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ein Bolf ijt jo unftet über die ganze Erde gewandert wie Deu 
7; germanijche Bölkerjtamm. 

Germaniihe Bölferwogen durchfluteten Ajten und Europa 
in vorgejchichtlichen Zeiten, aus denen wenig mehr als jagenhafte Berichte 
zu ung hereinflingen. Mit einem Wanderzuge führen ji) die Germanen 
in die Weltgejhichte ein. m SYyahre 113 v. Ehr. erjchienen ungezählte 
Scharen an der Donau und pocdhten an die Tore des Nömerreiches. ES 
waren nordiihe Völker, die mit Weib und Sind und aller Habe aus- 
gezogen waren, andere Wohnpläße fie zu juchen. Und neue Wanderzüge 
branden ftetS aufs neue gegen den immer morjcher werdenden Wall des 
Cäfarenreiches an, jahrhundertelang; verjchlagen Goten und Bandalen 
über das Mittelmeer bis an die Gejtade Afrifas. Welchen Stammes 
find Die Wiaffen, die in der Sturmflut der Völferwanderung ganz Europa 
überijchwemmen und bin und her wogend überziehen? : Weitaus zum 
größten Teil Germanen. 

Zwei UÜrjachen find e3, die unjere Ahnen von der heimijchen Scholle 
in die weite Welt hinausführten: einmal die tief eingewurzelte „uralt 
germanische Wanderluft”, dann die Übervölferung. 

Und man fönnte fait zur Anficht Eommen, jener Wandertrieb jei ein 
gütiges Gejchent der Natur, um jich leichter von der gewiß; dent Ger- 
manen auch wieder jo teuern Heimat losreißen zu fünnen. — 

Die Stämme find jeghaft geworden in den neuen Siten; erhöhte 
Bodenbewirtichaftung gejtattete auch größere Dichtigfeit der Bevölkerung. 
Doch der Wandertrieb ruht nicht. Er treibt die Wifinger hinaus auf 
die See, über das Meer in ihren Drachen. An den Küften des Mittel- 
meeres tauchen normannifche Scharen auf und gründen neue Neiche. 

Aber ein weiterer Beweggrund, die Heimat zu verlaffen, tritt mun- 
mehr hervor neben und über dem unjteten Zug, der diefe nordische Welt- 
meerritterjchaft hinausgeführt hat: veligiöfe Überzeugungstreue, gepaart 
allerdings mit trogigem Unabhängigfeitsfinn. Das Streuz ward auf- 
gerichtet, die Götter Walhalls erblichen vor ihm. Doc lange wollte das 
BolE nicht vom Glauben der Bäter laffen, lieber vom heimatlichen 
Boden. | 

„Sie brachten Weib und Kind, Vieh und Waffen, Erde von der 
Stelle, wo der Opferaltav Odins gejtanden, fie brachten auch die Hoch- 
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\itsfäulen ihres väterlihen Haujes an Bord der Draden und fteuerten 
fühn dem wunderbaren Ciland zu, wo aus Öletjcheripalten rotglühende 
Lavaftröme breden und unterivdifche Feuer mächtige Säulen fiedenden 
Wajlers aus Schneegefilden Hoch in die Lüfte jteigen lafjen.” 

Und gleich bei diefem eriten, gejchichtlich verbürgten Auszug von — 
nehmen wir immerhin das moderne Wort — Stolonijten germanifchen 
Stammes tritt uns entgegen, was fi) wie ein roter Faden durch die 


ganze Gejchichte deutjcher Stolonijation zieht: Kaum haben fie den Fuß 


auf den fremden Boden gejetst, jo ift ihr erites, fi) im neuen Yand eine 
neue, zweite Heimat zu gründen, Sitten und Kultur des VBaterlandes in 
fie zu verpflanzen und fortzubilden. 

Die alte Wanderluft lebte in diejen Fühnen Seefahrern fort. Die 
hat bald ihre Nachfommen von Ysland nach Grönland getrieben und 
nad) Amerifa. — — 

Die Kunde von den fernen Fejtland im Weiten war längjt ver- 
Ihollen; über ein Sahrhundert beveitS war es aufs neue aus den Aluten 
aufgetaucht: da ging am Miorgen des 9. Iovember 1620 in der hinter 
Kap Kod liegenden Bai ein englifches Schiff vor Anker, die „Mtaiblume”. 
Sie trug 120 puritanische Auswanderer: die erjten Stolonisten Nord- 
amerifas — germanischen Stamntes. 

Das großartigfte Beijpiel germanijcher, ganz eigentlich deutjcher Stolo- 
nijationstätigfeit bietet aber die Gejchichte der VBerdentihung von Kurland, 
Lioland und Preußen durch den Nitterorden der Schmwertbrüder md den 
Deutjchherrenorden. riedlich ift Dies Werf nicht vor fie) gegangen; 
und dem bochherzigen Wreinwohnervolf wird nie die Bewunderung 
jeines Heldenmutes, das Mitleid mit jeinem unabmwendbaren Gejchic 
verjagt bleiben. Aber Höher Steht die Kultur! Und die Hat das 
Deutfhtum in die Oftmarf gebradt: über den umgejtürgten Götter- 
eichen und den Gräbern eines tapfern DBolfes erhob fi) ein neues 
Gejchlecht nit deutjcher Sprache und Sitte, baute ji auf eine deutjche 
Kolonie. — — 

Dreier Mittel hatte fich bisher das weltenlenfende Gejchiek bedient, 
da8 Germanentum zur Durchführung feiner fulturellen Aufgabe zur be- 
jtimmen: des innewohnenden Wandertriebes, der Übervölferung, dev 
Glaubensfejtigfeit und -wärme. Nun fügte es ein neues hinzu. Nicht 
plöglic) warf es dasjelbe in das Völferleben — e8 gibt in der Kultur 
wie in der Natur feine Sprünge. 

Schon von den ältejten Zeiten an waren die Beziehungen der Völker 
zu einander, wenn fie auf friedlichen Gebiet fic) bewegten, jolche des 
Handels. Eine führende Stellung nahın jahrhundertelang das germanifche 
Slement in ihm ein. 

Und als nun der neue Abjcehnitt in der Weltgejchichte fic) aufgetan 
hatte, al3 daS Zeitalter der Entdeefungen angebrochen war, da war aud) 
der Zeitpunkt gekommen, wo das vorbereitete, erjtarfte, nach neuen, 
weiteren Grenzen jich jehnende, vierte Mittel einfeßen fonnte: der Handel, 


dan. a 
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und mit ihm Erwerb überfeeifcher Gebiete. Die tolle yagd nach Gold, 
die einen Kortez, einen Pizarro die alten Sulturreiche der Aztefen und 
der nfas zertrümmern ließ, ohne aufzubauen, hat fein germanijcer 
Stamm mitgemadt. Dagegen bejaßen zwei derjelben den weitjchanenden 
Blif und waren auch) in der Lage, jest bei der Aufteilung der neuen 
Länder auf den Plan zu treten. Der fonnte nur der Ozean fein. „yon 
zu beichreiten bedurfte 'e3 einer Flotte. England und die Niederlande 
nahmen tatkräftig die Befißergreifung überjeeifcher Länder auf. Deutjc- 
land geitatteten die inneren Wirren des Neiches Feine Anteilnahme. Die 
einjt jo meergewaltige Hanfa, und damit die deutjche Seefahrt waren 
ihon von ihrer Höhe herabgejunfen. 

Mehr als ein Jahrhundert mußte vergehen, bi ein deutjcher Fürst 
die außerordentlichen Vorteile, welche ein überjeeifcher Handel, Stolonien 
und eine tüchtige Flotte dem Lande bieten, erkannte, zugleich aber jtart 
und entjchloffen genug war, jie feinem Volke zu verjchaffen. 

1640 bejtieg Friedrich Wilhelm, nachmals der Große Kurfürjt ge- 
nannt, den brandenburgischen Thron. Er hatte einen großen Teil jeiner 
ugendzeit in Holland zugebraht und offenen Auges den Aufihwung 
diefes Landes, als aus feinen überjeeifchen Unternehmungen herrührend, 
erkannt. Der Schiffsreeder Naule lenkte feinen Bli auf Öuinen und 
Angola an der Wejtküjte Afrikas, und 1680 bittet er’ den Kırfürten, 
„baldt einen habilen yngenieur zu fchieken, umb dort zu verjuchen, ob man 
allda Fünftig Yar nicht ein ort machen undt Striegsvolf ans Land bringen 
£önne”. 1682 erfolgte die Erridtung der „Afrikanischen Kompanie, 
und es wurde eine Expedition unter Major Friedrich v. d. Gröben aus- 
gejandt, auf den durch Vertrag erworbenen Landjtric) am „Sap der drey 
Spiten” eine „Fortereife” anzulegen (Oroffriedrichshurg). 

Doch der Große Kurfürit jtarb; immer erbitterter traten die eifer- 
jüchtigen Holländer den deutjchen Stolonialbeitrebungen entgegen. Stönig 
Sriedrich I. war nod) der Politik jeines großen Vaters treu geblieben, 
aber Friedrich Wilhelm I., der 1713 den preußifchen Ihron Dejtieg, war 
£olonialen Gedanfen abgeneigt. Durch Bertrag vom 22. Vtovember 1717 
gingen die brandenburgishen Erwerbungen an der Wejtfülte Afrifas in 
den Beliß der Holländifch-weitindiichen Kompanie über. 

ach dem Aufgeben überjeeijcher Stolonijation jeitens Preußens ver- 
binderten die bald ausbrechenden Striege in Deutjchland jeden ernten 
Gedanken deutjcher Staaten an derartige Unternehmungen. — 

Aber jo weit daS deutjche Wolf beim praftifchen Wettbewerb der 
Kationen um unbekannte Gebiete in fernen Weltgegenden zurücitand, 
jo jehr jtand es in vorderjter Neihe bei der geiitigen Erichliegung. 
ssoriher auf Forjcher zug hinaus, von Martin Böheim, der im 15. SYahr- 
hundert zuerjt mit Diego Cao die Mündung des Kongo entdeckte, von 
Philipp v. Hutten an, der von 1535 bis 1538 in Südamerifa als eriter 
Europäer ins Ynnere vordrang, bis zu Mlerander v. Humboldt, bis zu 
Barth und Ntachtigal, die über ungeheure, bislang gänzlicy unbefannte 
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Gebiete die erjte und zugleich jicherjte Kunde braten. Und fait gleich 
groß ijt die Zahl derer, die mit dem Leben den Fühnen Wilfensdrang ge- 
büßzt haben: am Amazonenjtrom, im ferniten Diten, im ewigen &is, in 
den Urwäldern Afrikas müljen wir ihre Gräber juchen. 

Die Schäße der Forichung, die fie heimgebracht, wurden emfig ge- 
jammelt, gejichtet, verwertet in deutjchen Öelehrtenjtuben und haben doch 
auch ihr gut Teil beigetragen, den folonialen Gedanken zu mweden und ' 
zu jtärfen. Freilich haben wir Deutjche nur allzu oft und allzu lange 
nur gedacht, während die Völfer um uns handelten. 

Unterdefjen wuchs die Bevölferung immer mehr an, und der Beweg- 
grund, der vordem germanijche Stämme ihre Site verlafjen lieg, madte 
Jich aufs neue geltend. &3 begann die Auswanderung. Falt ausnahmslos 
war Ste gleichbedeutend mit Aufgehen in die aufgejuchten Nationen. Aud) 
der Handel, der am Anfang diejes “Jahrhunderts tief Daniedergelegen war, 
hob ich nicht nur zur alten Höhe wieder, er ftieg zu nod) nie dagewejener 
Bedeutung. 

Da fan das Yahr 1870/71. ES brachte den Deutjchen ein neugeeintes 
Baterland. Alle Beweggründe, die jeit dem Auftreten der Germanen in 
der Weltgejchichte in den verjchiedenen Zeitabjchnitten alS Triebfedern zu 
folonifierender Tätigfeit gewirkt haben, erjtarften damit zu neuem 
Leben in dem wiederergrünten Sprofjen des germanijchen Bölferbaumes. 

Mit der washjenden Auswanderung, dem Erblühen der aus ihr her- 
vorgegangenen Ddeutjchen Stolonien in Ländern anderer Nationalität, dem 
Auffhwung des Handels, der Schiffahrt und der nduftrie, der Ver- 
größerung der Flotte hatte fich exit leife, dann weiter um Jich greifend 
und Boden gewinnend der Wunjch geregt, eigene Kolonien zu bejigen. 
Und zu tiefit in des Volkes Seele drinnen gab guten Klang dazu Die 
alte germanifche Wanderluft. 

Ein Anjtog von außen brachte die Stolonialbewegung in Fluß, und 
das Neich nahm nunmehr die Leitung in die Hand. „Deutjchland gewährt 
jeinen Schuß auf Nachjuchen überall, wo deutjche Miederlafjungen auf bisher 
von einer andern Macht nicht bejettem Gebiet begründet find oder werden, 
und den deutjchen Nechten gültige, die Nechte dritter nicht verlegende Ver- 
träge zur Seite ftehen.” Mit diefer Erklärung befundete Deutjchland im 
Srahre 1884 feinen Entichluß, die aktive Kolonialpolitif fortan aufzunehmen. 

Am Golf von Guinea, an Afrikas Wejtküfte, war vor 200 yahren 
das brandenburgifche Banner über der erjten preußijchen Kolonie hoc)- 
gegangen — gar bald mußte es fich wieder jenfen, weil Bol und Fürjten 
noch nicht reif waren, dem weitjchauenden Blick des großen Hohenzollern- 
herrichers zu folgen. m Golf von Guinea an Afrifas Wejtküfte jtieg 
es zuerit in fernen Landen wieder in die Höhe, aber nicht mehr in den 
märfijchen Karben. Der Fürit, der e8 aufs neue unter der Sonne der 
Tropen entfalten lieg, war wohl auch ein Markgraf von Brandenburg, 
jest aber zugleich Sailer von Deutjchland. 
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I. Erwerbung 


I 13 unjcheinbaren, wenig verjprechenden Anfängen ift unjer Stolonialveich 

SPIm) bervorgegangen. Das Gebintsjahr dev deutjchen Kolonialpolitit ift 

A das Sahr 1884. Der erjte Anftog ging von Sidweltafrifa aus; auf 

das Hinterland von Angra Pequena bezog ich in erjter Linie jene 
„Erklärung“ des Fürften Bismard, deren in den einleitenden Worten zu 
diefem Sammelmwerf über unfere üiberjeeifchen Defisungen Erwähnung getan ift. 

Die Erwerbung Kamerıms anlangend, ijt e3 zum befjeren Berjtändnis 
der Entwiclung der Ereigniffe notwendig, etwas weiter auszuholen. 

Nachdem in der erjiten Hälfte des vorigen “Jahrhunderts die Dandels- 

beziehungen englifcher Kaufleute an der Stamerımer Ktüjte lebhafter und in= 
on. eine® am 7. Mai 1841 mit den Häuptlingen des Sitftenftammes der 
Dirala abgejchlofjenen Vertrages, demnach dieje Jich verpflichteten, gegen 
ein gewiljes Entgelt feinen Sflavenhandel mehr zu treiben, auch friedlicher 
lich gejtalteten, ward zur Berminderung umd Schlichtung gegenfeitiger, nicht 
jelten vorfonmmender Streitigkeiten verjchiedenfter Art in einem neuen Vertrag 
vom 14. „januar 1856 ein Schiedsgericht eingejeßt, Dev court of equity, aus 
dem naturgemäß eine Art von Schutsherrjchaft fich herausbildete. 

Aber auch das deutsche Handelshaus E. Woermann in Hamburg Hatte 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts Faufmännische Unternehmungen in Wejt- 
afrifa begonnen; unter andern auch in Batanga an der Klamerımfüfte eine 
Faftorei angelegt. Der deutsche Handel gewann an Ausdehnung, jo daß 
Woermann 1868 am Kamerunfluh jelbjt, wo bisher nach Berdrängung bol- 
ländifcher und dänischer Niederlafjungen — die PBortugiejen, die erjten Ent- 
deefer, waren Jchon längft von hier verfchwunden (vergl. ©. 16 u. f.) — der 
Handel faft ausschließlich in englifchen Händen lag, eine ftäandige Faftorei 
errichtete. sh folgten 1875 yanten und Ihormählen mit gleichen Unter- 
nehmungen. Der deutjche Einfluß wuchs vafch, md fchon 1883 war die 
größere Hälfte des wejtafrifanifchen Handels in deutjchen Händen. Außer 
an den erwähnten Pläten bejaen die beiden genannten unternehmenden 
Männer, in denen der Geift der alten Hana lebte, allein an der nachmaligen 
deutjchen Kamerumfüfte Niederlaffungen in B 3iktorig, Bimbia, Malimba und 
am Campo. Eine eigene und eine englijche Dampferlinie mit regelmäßigen 
Fahrten zwifchen Hamburg und Weftafrifa war eingerichtet. 1874 bereits 
hatte Woermann in einer Eingabe an das Auswärtige Amt gebeten, e8 möchte 
die Ernennung eines deutjchen Konjuls für den Kiüftenftrich von der Niger- 
miündung bis Bata baldtunlichit in Ausführung gebracht werden. Das gefchah 
num allerdings nicht, aber die Eingabe hatte wenigstens den Erfolg, dag man 
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in Negierumgsfreijen auf die Bedeutung diejes Stüces der wejtafrifanifchen 
Küfte aufmerffanm wurde. Dort gewann der court of equity an Einflus; 
bis zum TYahr 1882 zeigten fich auch nur englifche Kriegsschiffe im Klamerun- 
Hub, und die Tatjache einer gewilfen, wenn auch durch Feinerlei politischen 
Verträge und Abmachungen gejtüßsten Oberhoheit der englifchen Nation war 
gegeben. Das Bedürfnis nach einen ftantlichen Nüdhalt ward bei der immer 
größeren Ausdehnung und damit größer werdenden Bielgeftaltigfeit und auch 
Berwiklung der VBerhältniffe immer lebhafter, und jo rieten num 1882 (wie 
ganz begreiflich) die englischen Kaufleute den Duralahäuptlingen, um englisches - 
Proteftorat über Kamerun zu bitten, während die deutjchen Häufer ihnen 
Deutschland nahelegten. Die Bitte ging an England, das aber 1! jahre 
lang gar feine Antwort darauf gab. 

Unterdejfen hatte von jeiten des Ddeutjchen Neiches die Sondern 
aktiver Kolonialpolitif eingejetst. Um diejen num einmal eingeleiteten Schritt 
tatkräftig zu fürdern, veranlahte die Neichsregierung die Hanjaftädte, über die 
Lage ihres weitafrifanischen Handels und die für jene Sicherung und Hebung 
winnjchenswerten Maßnahmen zu berichten. Die Antwort auf die diesbeziig- 
liche Denfjchrift der Hamburger Dandelsfanımer vom 22. Dezember 1883 war 
entjcheidend: die Negierung war geneigt, den geäußerten Wünjchen Rechnung 
zu tragen; ein Siriegsjchiff mit einem faiferlichen Krommijjar zur Bertretung 
deutscher yntereffen und Abjchliegung von Berträgen mit unabhängigen Neger- 
Staaten an der afrifanischen Wejtfiiite jollte abgejendet werden. m Mai 1884 
ging das Stanonenboot „Möwe“ mit dem bisherigen Generalfonjul in Tunis, 
Dr. Gustav Nachtigal, und jeinem Begleiter Dr. Mar Buchner von 
Gibraltar aus in See: —— wie einst vor 200 jahren des Großen Kurfürjten 
Fregatte „Kurprinz“ — deutjche Farben an die afrikanische Hüfte zu tragen. 
Kein befjerer Mann hätte gewählt werden fünnen, als der berühmte und er- 
fahrene Afrifareijende, der dieje jeine letzte Nuhmestat leider mit dem Leben 
bezahlen jollte. Vorahnend Hat er von der Heimat und jeinen Freunden Ab- 
Schied für immer genommen. Er jtarb als Opfer des tücijchen Fieberflimas 
am 20. April 1885 auf der Nidreije. 

Am Kamerunfluz hatte fich mittlerweile anfänglich danf der vornehmen 
Nichtachtung des Proteftoratsanjuchens jeitens Englands die Lage zu Gunjten 
der mit Sicherheit zu erwartenden deutichen Bejigergreifung verjchoben. Dann 
aber war e8 den Engländern gelungen, durch Lügen und Drohungen die Ein- 
geborenen wieder wanfelmütig zu machen; und mit höchjter Ungeduld er- 
warteten die Ddeutjchen Kaufleute das Eintreffen des deutjchen Striegsjchiffes. 
Am 10. Juli war zu allem Überfluß noch das britische Kanonenboot „Hofhamf” 
in den Fluß gelaufen; deifen Kommandant jette alle Hebel in Bewegung, 
die mahgebenden Häuptlinge von weiteren Unterhandlungen mit den Deutjchen 
abjpenjtig zu machen: „der britifche Konjul fäme in längstens acht Tagen von 
Bonny, und bis dahin dürften fie, die Häuptlinge, keinerlei bindende Verträge 
mit den Deutschen abjchließen”. Diejes anmahende Berbot mußte aber, ganz 
gegen die Abficht des Engländers, der deutjchen Sache: die beiden einfluß- 
veichhten Häuptlinge, Bell und Akwa, fühlten fich dadurch in ihrer Selbjt- 
herrlichfeit verlett und fragten den englischen Befehlshaber jpöttiich, ob er 
ihnen ihr Land abfaufen fünne. Das mußte nun diejfer verneinen. Mit der 
Drohung, dat, falls Verträge mit den Deutjchen ohne vorherige englifche Zu= 
timmung abgejchloffen witrden, die Dörfer in Brand gefchofjen und die Haupt- 
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(inge abgejeßt würden, verließ dev Engländer den Flu. Begreiflicherweije 
jetste diefe Androhung Bell und Afıwa denn doch in Bejorgnis, und te eilten 
zu dem Vertreter des Woermannhaufes mit der Bitte um Schuß; fie wollten 
jich nicht mehr länger mit dev Ausficht auf die Ankunft dev „Möme“ tröjten 
fafjen, um jo mehr, als auch ein Teil ihrer von den Engländern aufgehetten 
Untertanen fich jehr auffällig zeigte. Die Lage wurde von Stunde zu Stunde 
bedenklicher, der Kleine Küftendampfer „Wipongwe”, der am gleichen Tage, 
an dem der Engländer den Fluß herauffan, ausgelaufen war, Ausfchau nac) 
der jehnlichht erwarteten „Möme” zu halten, war noch nicht wieder in Sicht 
gekommen. Syn einer Berfammlung der deutjchen Vertreter wurde bejchloffen, 
nötigenfall8® auf eigene Fauft die deutjche Flagge zu hiffen und es auf die 
Folgen ankommen zu lajjen, wenn die „Möwe“ nicht in den nächjten Tagen 
eintreffen würde. So jtanden die Dinge am 11. Juli Mittags. | 

Da tauchten am Abend des gleichen Tages Lichter eines Schiffes drangen 





Partie aus einem Dualadorj. 


von Kap Kamerum her auf: ijt’s wieder ein englisches Schiff, oder ein deutjches, 
am Ende gar die „Möwe? Die ward nun zwar nicht, aber der „Wipongiwe” 
dampfte herein, was die Majchine nur leiften Fonnte und brachte die frohe 
Botjchaft, da er draußen auf der Barre ein Kriegsschiif gefichtet, ein deutjches 
Kanonenboot, die „Möwe”. Und nun folgte Schlag auf Schlag. rn nächt- 
lichem Palaver ward wenigjtens mit einem dev Häuptlinge noch ein Vertrag 
abgejchlojfen. Am nächjten Tag, dem 12. yuli, Bormittags ertünten Subelvufe 
auf den Hul£s*) und am Strande: die „Möme” Fam jtvomaufwärts und lag 
bald in der Höhe der ‚oßplatte, auf der nachmals die Negierungsgebäude 
fich erhoben, vor Anfer. Dr. Nachtigal ging jofort an Yand, und ein paar 


.) Altere Schiffe, die man mit der Flut möglichit weit auf den Strand auf- 
laufen lieg. Dann wurden fie nach allen Seiten verankert, die Majten gefappt, 
und zu Wohnungen und Faftoreien eingerichtet. Noch im jahre 1893 lagen in 
Kamerun dvei jolher Hulfs im FZlufje. Mit der durchgreifenden Verbefierung durch 
Ouai- u). w. Anlagen fielen diefe Zeugen früherer Handelszeiten. 
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Stunden jpäter waren mit den bereits genannten Häuptlingen Bell und Afwa 
die Verträge abgejchloffen, Fraft deren fie ihr Gebiet dev Oberhoheit Deutfch- 
lands unterftellten. Der äußere formelle Akt fand zwei Tage jpäter Statt. 
Am 14. yuli 1884 ging auf der yohplatte unter dem Salut der „Möwe“ mit 
21 Kanonenjchüffen und unter drei Gemwehrjalven der Bejatung des Ariegs- 
ichiffes die deutfche Sriegsflagge hoch, und Dr. Wachtigal erklärte, da er 
das Gebiet Fraft jeiner Vollmacht unter Schuß und Oberhoheit des deutfchen 
Staijers jtelle. Dieje feierliche Zorm der Bejttergreifung wiederholte fich an 
den verjchiedenen Punkten, wo deutjche Iiederlaffungen ich befanden, in 
Bimbia, Batanga, Malimba, auch an verjchiedenen Pläßen jiüdlich der nach- 
maligen Süpdgrenze des Schulsgebietes ; nur Biftoria am Fu des Kamerun- 
berges blieb vorerjt englifch. 

Yın 19. Suli traf der britische Konjul Hewett in Hamerun ein — um 
zu erfahren, day er fünf en zu jpät gefommen jei. Nichtsdejtoweniger 
proteftierte ev gegen die Deutsche nen 

An den andern Orten dev nunmehr deutjchen Hüfte ging es den Eng- 
ländern nicht bejfer; in Bimbia meinte ein alter Häuptling auf den Vorwurf 
hin, die Eingeborenen hätten doch follen warten, bis jte, die Engländer, die 
Dberhoheit übernommen: „Ver füllt ums das ganze ahr den Bauch? Der 
Deutjche, aber nicht der Engländer!” 

Die protejtierende Haltung des englischen Staatsvertreters, der rger 

ob der Überrumplung allenthalben, und jchließlich der ftetS vorhandene Brot- 
neid der englijchen Staufleute vi dieje zu einer geradezu feindfeligen Haltung 
gegen Die Se hin. Sie benußten die augenblicliche Ohnmacht der- 
felbeı fe 4: war unterdejjen nach dem Siiden gegangen, auch dort- 
hin das jchwarze di, im jchwarzsweißsroten Felde zu tragen —, um Die 
Eingeborenen unter Borjpiegelungen von der Ohnmacht Deutfchlands gegen 
die nunmehrige Schutsherrichaft aufzınviegeln. ©p erzählten fie unter anderem 
unverfroren, die Deutjchen bejäßen nur ein einziges Kriegsjchiff, eben Die 
„Ptöwe”; fte Fonnten jich allerdings darauf jtüßen, daß bisher noch nie ein 
anderes deutjches 8 nac Scamerum gefommen war, während eng- 
fifche Schiffe jich bereits des Öfteren gezeigt hatten. (Den Gegenbemweis, „daß 
der „king of Hamburg“ — um die mit föftlichem Humor jchildernde Dar- 
tellung Dr. Buchners zu zitieren — „mehrere Kriegsichiffe mit Kanonen 
befitt,“ brachte ihnen erjt das deutsche Gejchwader im Dezember gleichen 
jahres; und damit „gelangten hervorragende ntelligenzen unter ihnen zur 
GErfenntnis, daß der „king of Hamburg“ ein Unterhäuptling 'de3 „emperor 
of Germany“ jei!”) Bei diejen Umtrieben fanden fie einen erwünschten Bundes- 
genofjen in dem Polen Scolz3-Nogozinsfi, der jich damal3 gerade auf einer 
Forjchungsreife im Samerungebirge befand und auf die Kumde von den be- 
deutfamen Ereigniffen an der Hüfte ich beeilte, das von ihm bisher durch- 
zogene Gebiet den Engländern in die Hände zu jpielen, wozu fich al3 natür- 
licher Kriftalliiationspuntt Viktoria, das wie oben erwähnt, vorerjt englijch 
geblieben war, vortrefflich eignete. Nach Buchner lagen diejfer Britenliebe 
übrigens weniger politifche Motive zu Grunde, al3 vielmehr recht vealijtijch- 
profaische: Abneigung gegen einen der Woermannvertreter, dem der edle Pole 
tiichtig verjchuldet war! 

Die Gärung unter den Eingeborenen nahm immer mehr zu, die Yage der 
Deutjchen ward immer unerquielicher, und man muß Dr. Buchner (einen der 
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wenigen noch lebenden Zeugen diejer türmijchen Zeiten dev Erwerbung Nameruns) 
erzählen hören, um fich einen Begriff dev peinlichen, allmählich Fritijchen 
Lage des Vertreters Deutjcher Neichsgewalt ohne irgend welchen Miachthinterhalt 
und der deutjchen Kaufleute mit ihm in den der Bejitergreifung folgenden 
Monaten machen zu fünnen. Sie durften nicht mehr wagen, unbewaffnet 
ihre Wohnung zu verlaffen, und schließlich im Dezember gleichen Jahres Fam 
e3 zu offenen Feindfeligfeiten. Der ftet3 deutjchfrenndliche Häuptling Bell 
wurde verjagt und fein Dorf niedergebrannt (beim Borbeiziehen an den 
deutschen Faftoreien hatten die Nebellen höhnend gerufen: „Da brennt eure 
deutsche Stadt, warum fommt ihr nicht zu helfen?”); die Ausschreitungen den 
Deutjchen gegenüber nahmen eine bedenkliche Höhe an. Da erjchien wiederum 
gerade zu rechter Zeit als Netter in der ot die deutsche Flagge an deutjchen 
Sriegsschiffmaften. Und diesmal war es nicht ein Fleines Kranonenboot,; — 














Das KHamerumältuar; linfs am Lande Negierungsgebände ımd Faktoreien; 
im Sluffe rechts ein Hulk. 


ein Teil des WER SU Gejchiwaders unter Konteradmival inorr, die 
beiden Sorvetten „Dlga” und „Bismaref“ gingen am 18. Dezember an der 
DBarre vor Anker. 

Diejes Gejchiwader, im ganzen aus vier Schiffen bejtehend, war entjandt 
worden, nachdem in Deutjchland die amtliche Meldung des Reichstommifjars 
Dr. NYachtigal über die vorgenommenen Flaggenhilfungen eingelaufen war, 
und man aus dem Tone verjchiedener, jowohl aus Yondon wie aus Baris ein- 
gegangenen Noten erjah, dal eine jtärfere Minchtentfaltung an der wejtafrifa- 
nischen Hüfte die deutjche Stolonialerwerbung nachdrüclich unterjtüßen müffe. 

Spfort begab jich Dr. Buchner, der von Nachtigal als Stellvertreter 
hier in Kamerun zurücgelafjen worden war, an Bord des Flaggichiffes. Das 
Ergebnis dev Beiprechung war der Entjchluß des Admirals, unverzüglich mit 
Vaffengewalt das Anjehen der deutschen Flagge wiederherzuftellen und den 
Deutschen Sicherheit für Leben und Eigentum zu verschaffen. Am 20. Dezember 
müh 7 Uhr ftiegen die Yandıngsbonte mit 330 Mann und vier Gejchüten 
unter Befehl de3 Stapitäns 3. ©. Karcher ab; die „Olga“ folgte langjam 
Hußaufwärts. Sy lebhaften, den ganzen Tag währendem Gefecht wurden die 
Drtjchaften der aufftändischen Stämme geftürmt und in Brand geitedt; der 
Berluft an Toten und Verwundeten auf Seite der Neger war beträchtlich. 
Leider fiel auch auf deutjcher Seite ein Mann, ferner wırrden mehrere jchwer und 
leicht verwundet. Auerdem war gleich zur Beginn der Aktion ein Woermann- 
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agent, Bantänius, von den Aufrührern als Geijel fortgefchleppt und er- 
ichoffen worden: er fiel als erjtes Opfer der folonialen Sache. Die nach- 
drücliche Züchtigung der Unrubhftifter erfüllte ihren Zwed. nm diefem Fall 
war die jofortige Anwendung der Waffengewalt das einzig Richtige; handelte 
eö jich Doch darum, einerjeits den Eingeborenen. zu zeigen, daß die Deutschen 
den Willen und die Macht bejagen, das einmal Bejetste zu halten und die, 
die ihrem Schuß ich anheinigestellt, auch tatkräftig zu jcehüßen, andererfeits 
den Engländern Far zu machen, dag von num ab in der Weltherrjchaft ein 
neuer Abfchnitt angebrochen fei, in dem auch Deutichland einen „Pla an 
der Sonne” beanjpruche, ihn fich zu verfchaffen und zu halten gejfonnen fer 
— wenns jein mu, mit dem Schwert in der Fauft. Die dort am Kamerun: 





Bellftadt und Hügel leßterer wurde von der deutjchen Marine gejtürmt. 


tu empfangene Lehre war den Engländern um jo verjtändlicher, als fie, wie 
fi) im weiteren mit zweifellojer Gemwißheit ergab, nicht nur die Anftifter, 
jondern geradezu die tätigen Mithelfer jogar während des Gefechtes gemejen 
waren. Die von Admiral Knorr daraufhin erlaffene Broflamation ließ aber 
auch an Deutlichfeit nichts zu winfchen übrig. 

Am letten Tag des Sfahres 1884, des Geburtsjahres deutfcher Kolonial- 
politif, traf auch die „Möwe“ wieder vor Slamerun ein mit Dr. Nachtigal 
an Bord, dem Meanne, der den deutschen Entfchluß in die Tat umzufjegen To 
erfolgreich ausgejandt worden war. Ar drei Stellen der Wejtfiiite des alten 
Kätjellandes Afrifa hatte ev Deutschlands Wappenpfeiler aufgeftellt, die evjten 
Nearfen gezogen dem überjeeifchen Deutjchland. Am jchärfiten haben die 
Stürme gebrauft, bis Jungsfamerun geschaffen und gefejtet war; das erite 
deutsche Blut jeit dem großen Sriege, der uns das Neich gejchaffen, tft bei 
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jeiner Grundfteinlegung geflojjen, zum erjtenmal jeitdem hat wieder ein deut- 
jcheg Gejchüs, eine deutsche Büchje gejprochen. 

Das nächjte Jahr bereits brachte jchärfere Abgrenzung des erworbenen 
Schuigebietes an feiner Wejtjeite gegen englifche, an feiner Sidfeite gegen 
frangöfifche Befiungen, und jchuf ihm einen zufanmenbhängenden Kiiitenstreifen. 
Die Engländer verzichteten auf Viktoria und erhielten dafür ein von Nachtigal 
auf feiner Nücdreije an der Nigermündung erworbenes Gebiet. Am 7. Mai 1885 
waren die diesbezüglichen Verhandlungen mit England, am 24. Dezember 
gleichen Jahres jene mit Frankreich der Hauptjache nach zum Abjchluß gelangt. 
Sie bezogen ji) in eriter Linie (wie eben bemerkt) auf die Abgrenzung 
an der Hüfte, jowie im Weiten und Süden: dort vom Nio del Rey bis Y)ola 
am Benuö, hier vorerjt von der Sampomündung auf dem 2. nördlichen Breiten- 
grad bis zum 15. öftlichen Yängengrad veichend. yhr weiterer Zug, Jowie 
die Nord- und Dftjeite blieb noch jo ziemlich offen; nur im allgemeinen war 
im Nordweiten eine Gerade von Yola bis zum ZTjadjee, im Norden Ddiejer 
jelbft, im Often der 15. Yängengrad als ungefähre Abjchliegung der „deutjchen 
Snterefjeniphäre”, wie man das Damals nannte, angenommen, ohne der 
Forfchung und Erwerbung damit Grenzen zu jeßen; dem Wagemut und 
diplomatischen Gejchi war freie Bahn, weiter Spielraum gelafjen. Erit 
1893 bezw. 1894 entjtand die fejtere Gejtalt, unter der wir Kamerım im Alb- 
fchnitt II fennen lernen werden. 

Das Zuftandefommen diejer Linien, Überhaupt dev weitere Ausbau des 
Schutsgebietes hängt eng mit der Gejchichte jeiner Erforfhung und Er- 
Ihliegung zujammen; die innerpolitifche und wirtjchaftlihe Entwidflung 
fol in einem anderen Kapitel (dem letten Abjchnitt) behandelt werden. 


I. Lage und Grenzen 


Um die Bai von Biafva, im innerjten Winfel des Guineagolfes, legt Jich 
unjere wejtafrifanische Kolonie Kamerun mit einem 320 km langen Küjten- 
jaume. m VWeften von englifchen, im Süden von jpanifchem und franzöfi- 
Ichem, im DOjften und Ieovden von franzöftschen Kolonialbefi umgeben, ver- 
breitert fich Kamerum fächerförnig ins unere und dringt mit einer feilartigen 
Spitze bis zu dem ausgedehnten Binnenmeere des Sudan, dem Tjadfee vor. 
Sy das Meridiannet eingegliedert, liegt die Kolonie auf der nördlichen Halb- 
fugel zwifchen etwa 8° 30° und 15° öftlicher Yange und 2° 2° und 13° nörd- 
licher Breite, ijt aljo in ihrer ganzen Ausdehnung ein tropijches Yand. 

Der Flächenraum des Schußgebietes beträgt rund 493000 qkm, Iteht alfo 
um 47000 qkm hinter dem Areal des Mutterlandes zurüd und nimmt mit diejer 
Ausdehnung den dritten Größenplat unter den deutjchen Kolonien ein. Die 
eingebovene Bevölferung wird auf rund 3,5 Millionen gefchäßt. (Derartige 
HBahlenangaben in jo unvollfommen erjchlofjenen Yändern haben übrigens 
naturgemäß nur den Wert einer ungefähren Duvcchfchnittszahl. m gegebenen 
Fall bejagt aljv die Ziffer 3,5 Millionen eigentlich nicht viel mehr als: aus 
ven Berhältnifen der in diefer Dinficht genauer befannten Yandftriche lät 
ich mit Wahrfcheinlichfeit folgern, da die Gejfamtbevölferungsitärfe mehr als 
1 Million Meenjchen beträgt, eine jolche von 5—6 Millionen nicht überiteigen 
dürfte.) 
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Der Name „Kamernin” fommt von den portu= 
giefiijhen Worte 
Krebje). Die eriten Entdecker, die Portugiejen, 
fanden nämlich in der buchtartigen Miindung des 
jogenennten Kamerunflufjies Millionen Fleiner 
Krabben, die auch heute noch zeitweilig in ımges 
hbeuren Mengen auftreten und alS Degehrter 
Lederbiffen eifrig gefangen werden. Dieje merf- 
würdige Erjcheinung veranlaßte fie, diejen Fluß 
„rio dos camaroöes“, d. i. den Yluß der Sirebje 
oder Krabben zu nennen. Die Engländer haben 
daraus „Camaroons* gemadt, und aus diefem ijt 


„eamarao“ (einer Art Fleiner 


unter nur jener Plaß verjtanden, wo die erite 
Belitergreifung jtatthatte und bis vor einem Sahr 
noch der Negierungsfiß der Kolonie jich befand, 
hat fih das Wort zur Benennung des ganzen 
Schutzgebietes eingebürgert. Anläßlich der er- 
folgten Berlegung des Gouvernement3 nad) Buda 
ward auch — eS jei daS gleich hier ergänzend be- 
merft — eine Namensänderung vorgenommen: 
der bisherige Renterungeiie Kamerun (im engern 
Sinn) heißt nunmehr „Duala” (nach dem dort 
Veßhaften Negerjtamm); und das Wort „Samerun” 
ist alfo fortan lediglich zur Bezeichnung des ganzen 


unjer „Kamerim” geworden. Urjprünglich darz Schußgebietes anzumenden. 


Der KHüftenfaum am Atlantifchen Ozean vom Ajtuar des Rio del Rey 
bis zur Mündung des Campo, der Shari (Jüdöftlicher bedeutender Zufluß des 
Tfjadfees) von feiner Einmündung in den Tjadfee bis zu 10° nördlicher Breite 
und ein Furzes Stüd des Seeufers jelbjt find die einzigen natürlichen und 
damit bereits fejten Grenzen, die das Schutsgebiet derzeit bejitst; jonft Jind 
e8 — wie ein Blif auf die Karte zeigt — fajt ausschließlich mathematische 
Linien, welche die Ausdehnung Kameruns bezeichnen. So jchwebt die Grenze 
gegen Nigeria im Nordweiten zum großen Teil noch in der Luft. Nament- 
lich die Linie vom Benus bi8 zum Tadjee ijt lediglich ein rein fartographi- 
icher Begriff, und es wird über ihre rationelle, den VBerhältniffen angepafte 
Sührung wohl noc) viel Zeit vergehen, da vorläufig England und Deutjch- 
land noch nicht Herren in ihren Anteilen an den Tjadländern find. Die ganze 
Ditgrenze vom 10. nördlichen Breitengrad an nach Süden und die Siüd- 
grenze find mit Kranfreich, leistere in einem furzen Stück nahe dem Atlantik 
mit Spanien, noch zu vereinbaren. 

Ummandern wir zufammenfajfend die augenbliclichen Grenzlinien Ka- 
meruns auf der Karte und beginnen an der wejtlichen Grenzitation Niv del 
Key. Don ihr läuft die Grenze in beinahe vein nördlicher Richtung Fchnur- 
gerade bi! zu einer zweiten Srenzjtation Iflafpe am Erog-Niver, dann 
wendet jte jich nordöjtlich, wiederum in gerader Linie, auf Yola am Benue 
zu. Aber 50km vor diefer Hauptjtadt Adamanas macht fie am 9. nördlichen 
Breitengrad eftexbtetigit Halt und geht jchen in einem Bogen von eben ge- 
nanntem Durcchmejjer um Yola herum bis zum Benuö, von wo fie in Nord- 
nordweftrichtung weiterziehend den Schnittpunft des 10. Grades nördlicher 
Breite und 13. Grades öftlicher Yänge trifft. Die alte Nordoftrichtung auf- 
nehmend, führt fie nunmehrdurch 2’): Breitengrade an das Siüdufer des Tjadfees, 
hier mit dem 14. Längengrad abjchliegend. Yetst übernimmt die Natur und 
zwar das Waffer eine Strede weit die Abgrenzung, die bis hierher rein farto- 
graphijch war. Dem Südoftufer des mächtigen Binnenmeeres entlang er- 
reicht die Grenzlinie den nördlichjten Punft der Kolonie an dev Mündung 
de3 Shari unter 13° 3° nördlicher Breite, und biegt dann chart nach Siüd- 
often um. Bis zum 10. Breitengrad bildet der Strom die endgültige Nord- 
oftgrenze des Schutzgebiete. Dann beginnt wieder die mathematifche Linie, 
E3 folgt ein gewaltiger Sprung nach Weiten zurücd bi zum 14. Yängen- 
grad und von feinem Schnittpunkt mit dem 10. Breitengrad ftrebt die Grenze, 
ebenjo artig das franzöfische Lere, wie drüben das englifche Yola, umgehend, 
dem 15. Yängengrad zu, auf dem fie dann abwärts gen Süden führt, big fie 
den Sfanga auf etwa 2° 10° nördlicher Breite erreicht. Von hier zieht fie in 
fajt gerader Linie auf der gleichen geographijichen Breite weltwärt3 hin- 
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iiber bi zum leßten Stück des Unterlaufes des Campoflufjes und läuft diejem 
entlang bi3 zur Hüfte. Syn janftem Bogen führt diefe dann — die zweite 
natürliche Grenze von längerer Ausdehnung — hinauf zum Beginn der Nord- 
Deu ar, dem Ausgangspunfte am Rio del Key. 

Die Gejtalt KHameruns ift infolge diejes jeines Grenzlinienlaufes eine 
ganz eigenartige; und man braucht feine Farifierende Ader zu bejigen, um 
unwillfirlich an die Geftalt eines nicht gevade jehr graziöfen Vogels, etwa 
eine MWiedehopfes mit Schopf und mit nach DOften gewendetem Schnabel zu 
denken. 

Man braucht aber bei Betrachtung des Grenzzuges des Schutsgebietes 
auch nicht pejfimiftifch veranlagt zu jein, um jich gejtehen zu müffen, daß wir 
bei dev Aufteilung des Landes in dev Ede des Meerbujend von Guinea den 
fürzeven gezogen haben. Erfahren auch die Grenzen auf der weitaus längeren 
Strecke ihrer ganzen Ausdehnung noch eine genauere Fejtlegung durch die 
bereit3 an verjchiedenen Stellen mit VBermeilungsarbeiten bejchäftigten Kom- 
mijjionen der beteiligten Nationen und ergeben jich nach dev endgültigen Be- 
ftimmung wohl ficher noch mancherlei nicht unmejentliche Beränderungen umd 
Berschtebungen — an der Tatjache tatjächlicher Benachteiligung Deutjchlands 
ändert das nichts. Wie das jo Fam, gehört in die Gejchichte der Erjchliegung 
der Kolonie (jiehe nächjten Abschnitt). 


II. Erforihung und Erjchliegung 


Deutjchland bejay aljo nunmehr, 1884, eine Kolonie in der Ede des 
Golfes von Guinen — von Land und geuten wußte es, wuhte die Welt 
überhaupt vorderhand noch herzlich wenig. Gerade diejes neue Yand gehörte 
zu den noch am wenigft befannten und erforjchten Gebietsteilen des dunfeln 
Kontinents. Eine wahrheitsgetvene Karte zeigte, den jchmalen Küftenjtreifen 
ausgenommen, nicht viel mehr als einen großen weißen led. 

Die Berichte über diejen Küftenstreifen, mit dem fich Namerum an den Atlantik 
anlegt, reichen weit ins Altertum hinauf. 


Herodot erzähltim 42. HapitelfeinesIV. Buches: Mieer ab md fuhren in das Südineer. So vjt 


„Es ilt Klar, dag Libyen vom Meere umflofjen ijt 
mit Ausnahme des Teiles, der an Ajien grenzt; 
dies hat Necho, der König von Ägypten bewiejen“ 
(600 vor Ehriltus) ... „Er jandte phönizische 
Männer ab, mit dem Befehl, auf der Heimreije 
durch die Säulen des Herafles zu fahren und jo 
über das Nordmeer nach Ägypten zurüdzufehren. 
Die Phönizier jegelten demgemäß aus dem Noten 


Das wäre aljo die erjte Umjeglung Afrikas, 


der Weftfüfte ftatthatte, 
vorbeiführte. 


Der Farthagifche Flottenführer Hanno war e8 danı, 


die Saatzeit fan, landeten fie, bejtellten das ‚Feld, 
wo jie gerade waren und warteten die Ernte ab. 
Wenn jie aber das Korn eingeheimit hatten, fuhren 
fie weiter. Sie bogen nach Berlauf von zwei ‘Jahren 
im dritten durch die Säulen des Herafles und 
gelangten nach Ägypten. Sie erzählten aber — 
was mir zwar nicht glaublich ift — daß fie bei ihrer 
Kahrt um Libyen die Sonne zur Rechten gehabt.” 


bei der die Nücdfahrt längs 


und Die demmac) auch an dem Gejtade Kamerums 


der dem fühnen 


Zug feiner Ahnherren folgte; nur fchlug ex die umgefehrte Richtung ein. ym 
Tempel in Sarthago legte er den auf Erztafeln eingegrabenen Bericht iiber 


jeine Expedition nieder. 


Er ift derart genau, daß man danach mit ziem- 
licher Sicherheit die einzelnen Punfte an der Weit- 
füfte Afrifas bejtimmen fann, die die farthagiche 
Slotte angelaufen hat. Auch wie weit der Vor- 


snterefje; 


ttoß gegangen, läßt fih aus den Schlufßfäten des 
Berichtes folgern, und find gerade diefe von hohem 
denn Hanno war ihnen zufolge bis in 
die Bai von Biafra gelangt und hatte den Kamerum-= 
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berg geiichtet. Diele Schlußfäte lauten: 
„Bir fuhren an einem ganz feurigen Yande vor- 
bei, welches voll von Diünjten war. Sehr große 
feurige Ströme aber ergojjen fi) von hier ins 
Meer. Wegen der Hiße fonnte man das Land 
nicht betreten. Bon Furcht ergriffen, jehieden wir 
unverzüglich von hier. Nach viertägiger Jahıt ge= 
wahrten wir Nachts das Yanıd mit Flammen er- 
füllt. Sn der Mitte aber war ein bejonders hoch- 
reichendes Feuer, größer als die übrigen, welches 
anfcheinend bis zu den Geitirnen reichte. Tags= 
über zeigte es jich als ein jehr hoher Berg, der 
‚ver Träger der Götter‘ heikt“ (Veov öynua in der 
griechijchen Überjegung, in der Hannos Bericht 
auf uns gelangt ift)... Wir fuhren nicht weiter, 
da das Getreide anfing zu mangeln.” 

- &3 iit hier nicht der Plaß, die Gründe ein= 
gehend darzulegen, warum diejer Berg wohl der 
Kamerunberg gemwejen ift. Neuerdings haben die 
Fahrtberechnungen und Beobachtungen des Kapi= 
tänleutnants VBanjelow, Führer ©. M. Fahrzeug 
„Rachtigal”, mit großer Wahrjcheinlichfeit dar 


Kamerun 
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gethan, daß Hannos Fahrt tatjächlich bis in die 
Bai von Biafra gegangen ilt. Die Feuer- md 
Dampferfcheinungen, die Hanno gefehen, Fanı 
jeder, der die weitafrifanifche Kite in der Trocken- 
zeit bis Kamerun längs fährt, heute noch beob- 
achten, wie der Karthager vor 21, taujend Jahren. 
&3 jind nichts anderes als die gewaltigen Gras- 
brände und die ji) aus ihnen entwicelnden unge- 
heuren Nauchmafjen. Das bejonders hochreihende 
Feuer auf dem ‚jehr hohen‘ Berg ilt nichts anderes, 
als gleihfalls ein mächtiger Grasbrand auf dem 
obern Drittel eben des Kamerunberges. Auch das 
fann man heutzutage noch in jeder Trodenzeit 
beobachten. Das Bild ‚feuriger Ströme* ijt tatjäch- 
lich der treffendfte Vergleich, der für die an einem 
Hang Ti bHinauf=- oder hinabziehenden Brände 
gefunden werden fann; jeder, der diefe Erjcheinung 
einmal zu Geficht befommen bat, vergleicht fie um= 
willfürlich mit einem fich ergießenden Yavajtrom. 
Und jchließlich: Hanno nennt den Berg ‚Träger der 
Götter‘, heute heißen die Eingeborenen den SKa- 


 merunberg ‚Mongo ma loba‘, d. i. Berg des Gottes! 


Seitdem fam feine Kunde mehr von jenen Gebieten. 

Den Schleier, der das Geheimnis des dunklen Erdteiles dann jo lange 
verhüllte, im Weiten und unter anderen Stellen auch in der Ede des Meerbujens 
von Guinea gelüftet zu haben: diejes VBerdienjt gebührt im Zeitalter der Ent- 
deefungen den unternehmungsliuftigen Bortugiefen und zwar Diego Cap, der 
der Kite entlang jegelnd bis an die Miimdung des Kongo oder Zaire, wie 


er diefen Fluß nannte, fam, 1487. 


„Bei feiner Kitlltenfahrt über Sierra Leone 
hinaus fonnte er wochenlang die Nichtung nad 
Diten verfolgen; eine Neihe gewaltiger Ströme 
jah er von Norden her fich ins Meer ergießen; und 
Ihon feimte in ihm im jtillen die Hoffnung auf, 
längs des Sidrands des Feitlandes auf dem er- 
jehnten, langgejuchten Seeweg nad) Oftindien fich 
zu befinden. Sp jegelte er bis in die Höhe des 
jet Nio del Ney genannten Flufies. Da tauchte 
vorwärts gerade über dem Bug des nah Djten 
ftrebenden Schiffes ein blauer Gipfel aus dem 
Meere auf. Zugleich hob ich rechts aus der Flut 


ein mächtiger Gebirgsitod. Das Schiff mußte Siüdoft 
wenden und glitt num durch ein weites Yeljentor: 
linfS ragt der Kamerunberg, der Wiongo ma loba, 
4000 m in die Höhe, redhts das Bergmafjiv des 
Slarence Pif (O-Wafja) auf der Tnjel Fernando 
Poo. Der Hafen des heutigen Viktoria mag es 
wohl gemejen jein, in dem der Portugieje Anfer- 
grund fand; und von diejer Entdeeungsjahrt Caos 
ftammt, wenn man von Hannos Neije abjieht, die 
erite Kunde von unjerem Schußgebiet, alfo aus 
dem jahre 1486 oder 1487.” (Aus Hutter: Wan: 
derungen 2c. in Nordfamerumn.) 


Bon 1500—1788 fann von irgend einer Forjichung oder Erjchliegung in 
diejer innerjten Ede des Golfes von Guinen eigentlich nicht gejprochen werden. 


Es läßt jih diejer ganze lange Zeitraum vom 
Standpunftder&rmweiterung geographijcher, jpeziell 
afrifanifcher Klenntniffe aus, überhaupt furz als 
der des meiit planlojen Eindringens bald da, bald 
dort in den noch fait ebenfomwenig wie im Alter- 
tum befannten dunfeln Kontinent bezeichnen. 
Sichere Erfolge, jihere Nachrichten hatte die Wifjen- 
Ichaft nicht aufzumeijen. Die Wejtfiifte Afrikas 
ward allerdings nach) der Entdekfungsjfahrt der 
Portugiejen in den Kreislauf des Welthandels 
mit hereingezogen, aber was man dort bald zu 
juchen begann, hotte wahrlich nihtS gemein mit 
der Willenfchaft. Der Gegenitand des Handels 
heftet einen unauslöschlichen Schandflect auf die 
Gefhichte der enropäifchen Nationen. Afrifa ward 
auf „sahrhunderte der große Sflavenmarft für 


Amerifa — und die Händler waren Europäer ! 
Vielleicht mag diefer innerjte Winfel der Weitfiifte 
etwas weniger von diefer europäijchen Geißel zu 
leiden gehabt haben; in Mitleidenjchaft wurde er 
aber zweifellos gezogen. zn einem umfangreichen 
Reijewerf, dasvielbändig, mit einem endlos langen 
Titel, beginnend „Allgemeine Hijtorie der Nei- 
fen...” 1747 erjchien, findet Sich ein Rupferjtich, 
der eine Karawane von Eingeborenen, auf Kamelen 
und Dromedaren Goldjtaub, Balmöl und Sflaven 
an den Fluß Sanaga bringend, darjtellt. Der 
Sanaga mündet in die Bai von Biafra; und man 
fann jic) aus diefer Unterjchrift, die Kamele und 
Dromedare nach Kamerun verjeßt, unjchwer einen 
Begriff von der Genauigfeit diejes Teinerzeit be= 
rühmten Reifefammelfuriums maden. 


Mit dem ‘jahre 1788 begann ein neuer Abjchnitt in dev Entwicklung 
geographifcher Ktenntniffe; man kann geradezu jagen, daß von hier ab die plan- 
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mäßige wifjenjchaftliche Erforjchung des alten Nätjellandes ihren Anfang 
nimmt. Und von da an bis zur Exrwerbung Sameruns als deutjche Kolonie, 
ja bis in die Gegenwart, fann die Forichungsgejchichte dDiejes Oebietes nicht 
von der allgemeinen Afrikaforichung gejondert behandelt werden; denn Sta- 
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merun gehört zu jenen drei großen Stroms bezw. Seeengebieten, die nächtt 
der uralten Frage nach Urjprung und Duelle des Niles die wichtigsten hydro- 
 graphifchen Probleme Afrifas bildeten: zu dem des Niger, des Kongo und 
des Zjadjees. 

nt jahre 1788 bildete fich in Yondon zur Snangriffnahme und Förde 


rung afrifanischer Forjchung die Association for promoting the discovery of 
Das überjeeifhe Deutjchland. 2 
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the interior parts of Africa, die dann jpäter, 1830, nach vuhmvollen Leiftungen 
in die Royal Geographical Society aufging, die würdig den eingejchlagenen 
Bahnen ihrer Vorgängerin folgte. 

Naum und Überfchrift. diejes Kapitels verbieten es, Die Entwielungs- 
geschichte Dev Aufjchliegung des alten Rätjellandes anders al3 in den flüch- 
tigiten Strichen zu entwerfen. WUuch dev VBorgefchichte dev eben angedeuteten 
hydrographiichen Probleme fann aus gleichen Gründen nicht näher getreten 
werden; nur jo viel fei zur allgemeinen Orientierung erwähnt, dag über den 
Lauf des Niger die abenteuerlichjten Hypothejen eriftierten — jogar mit dem 
Yil wide ev in Berbindung gebracht —, daß man von dem gewaltigen 
Stromsyjten des Kongo feine Ahnung hatte, ihn vielmehr für einen furzen 
Küftenfluß „mit trichterfürmiger weiter Mündung“ hielt, jowie endlich, dab e8 
eine ganz und gar unklare, mehr jfagenhafte Kunde In einem großen See 
im innerjten Afrifa gab, den man ebenfalls mit Niger und Nil in Verbindung 


brachte. 


Einer der eriten von der Association ausge- 
jandten Neijenden war Mungo Parf, der zuerst 
am 21. Syuli 1796 den jo lang gefuchten Niger er: 
reichte. Yhm folgte der Deutfhe Hornemann, 
der 1800 von Kairo nach Fellan zog und nach Durch= 
querung der Sahara gleichfalls den Niger erreicht 
hätte, wenn er nicht, dem Strom bereits nahe, 
1801 ermordet worden wäre. mn feinen Berichten 
findet fich zum eritenmal näheres über einen Zus 
Huß des Niger, der nahmals bis in die Gegen- 
wart herein jo hohe Bedeutung für unfer Schuß- 
gebiet erlangte und tatjächlich befitt, den Benue, 
von dem librigens bereits jchon in portugieliichen 
Aufzeichnungen Spuren fich verfolgen lafjen. Danıı 
fam die große Erpedition von Dudney, Denham 
und Elapperton (1822—1824), welche gleichfalls 
die Sahara durchzog, den Sudan erreichte und, als 
die eriten Europäer, Hufa am Tifadjee betrat. 
Damit war der Oberlauf des jagenreihen Stromes 
geflärt; die Yyrage feines Unterlaufes ward erit 
durch Elappertons Diener, Nihard Lander, und 
dejjen Bruder gelöit, 1830 und 1841. Nıurm erhielt 
man die Gewißheit, dag der Benue (oder wie er 
auch genannt ward, der Tjadda) ein großer Neben= 
fu des Niger jein miülje. 

Die weitaus bedeutendjten Entdekungen im 
weiten Gebiet des ganzen Sudan fnüpfen fich an die 
Hamen zweier Deutjhen: Heinrih Barth und 
Suftav Nachtigall, die beide zu den größten 


Afrifaforichern aller Zeiten gezählt werden müfjen, 
wenn fie nicht die beiden größten überhaupt find. 
Barth drang — im Auftrag der Londoner geo= 
graphiichen Gejellichaft — in den Sahren 1850—1855 
von Tripolis gegen den Tjadjee vor; von bier aus 
zog er weiter gegen Süden durch gänzlich unbe 
fannte Gebiete hinein nach) Adamaua und entdeckte 
oberhalb Yola den Oberlauf des Benud. Wieder 
nah SKufa zurücgefehrt, drang er noch zweimal 
nach) Siden vor, den Yogone jtromanf, und das 
zweitemal bis zur Hauptitadt Baghirmis, Wiafjenya. 
su weiten Bogen führte ihn jodann fein Korjcher: 
weg bis zum mittleren Niger. 

alt gleich lang (1869—1873) weilte jein großer 
Nachfolger, Dr. GujtavNachtigal, imtiefiten yn= 
nern des dunfeln Erdteils. Auch ihn führten wieder- 
holte Züge von KHufa aus nach Südoften. Durch 
feine und Barths fühnen Wanderungen über viel 
Tansende von Kilometern begann das Dunfel im 
Herzen Afrifas Tich zu lichten. Auf beider Korjcher 
Keifen, die fie mehrmals in die Vtoxrdoitecke unjeres 
heutigen Kamerun führten — und nur diejer im 
Verhältnis zu ihren gewaltigen Wanderungen uns 
bedeutender Wegitrecden fonnte, als hier einjchlägig, 
flüchtigite Erwähnung getan werden — und ihre Er 
gebnifje find wir heute noch vielfach angemwiejen, 
wollen wir über Land und Leute. in diefem nörd- 
lichiten Hinterland unferes Schußgebietes uns Aufs 
ihluß verjchaffen. 


Und mit welch bejcheidenen Mitteln haben alle dieje Männer, die \ydeale 


wahrer Forjichungsreijenden, gearbeitet, und was haben jte geleijtet! Heutzus- 
tage durchziehen gewaffnete und organisierte Erpeditionen das Land, Mafchinen- 
gewehre jchmettern die Eingeborenen zu Boden und Brandgranaten fliegen 


im ihre - 
nicht eine VBatrone verfeuert! 


‚’n meiner fleinen Stationsbücherei auf Bali=- 
burg befand fich der erjte Band von Wadhtigals 
Werf. Mit wel anderen Gefühlen, mit meld 
anderem Berjtändnis liejt man jo etwas da draußen, 
telojt in der Wildnis, jelbjt auf Forjcherpfaden! 
Da erit verjteht man die ungeheuren, jchier über- 
menjhliden Schwierigfeiten zu jchäßen, die es 
gefoitet haben mußte, eine jolhe Ausbeute nad 


Dörfer — Nacdhtigal hat während | 


feines vierjährigen Aufenthalts 


Haufe zu bringen. NMeidlos, aber bewundernd 
jchaut man zu folden Männern anf. Zu Haufe 
it man vollfommen unfähig, ihre ganze Größe zu 
faffen; nicht wenige legen fol ein jchlicht und 
anjpruchlos gejchriebenes Buch wohl gar beijeite — 
es enthält zu wenig afrifaniihe Schauergejhichten 
von Menjchenfrefjern und Jagdabenteuern !” (Aus 
Hutter: Wanderungen 2c. in Nordfamerum.) 
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Sp waren im Laufe eines Sahrhunderts zwei der großen Stromprobleme 
in dem uns näher intereffierenden Teile Afrifas gelöft, vollfommen geklärt: 
das des Niger und das des Tfadjees; die erjten Jicheren und eingehenden Nach- 
richten über die Länder an legterem bi3 herunter zum Benus gebracht. Über- 





Lianenbricfe iiber einen Fluß. 


wiegend verdanfte man diefe Ergebniffe deutjchen Korjchern; fie in die Praris 


umzujeßen ftel den — Engländern zu! 


Baifie befuhr als eriter zu Schiff den Benue 
weit hinauf, und jeine Landsleute juchten aller 
orts Handelsbeziehungen mit den Eingeborenen 
anzufnüpfen. Auch die engliihde Million blieb 
nicht zurück. Durch fie fand der damals in Yagos 
wohnende Kaufmann Nobert ylegel — wiederum 
ilt es ein Deutfcher, mit dem ein weiterer Schritt 
in der Kenntnis des Hinterlandes der nahmaligen 
Kolonie Kamerun verfnüpft ilt: die Benue- und 
Sidadamaua-Erforichung -— Gelegenheit, mit einem 
der Church Missionary Society gehörigen Dampfer 


1579 feine erjte Reife nach dem Benue zu unter- 
nehmen und den Strom noch weit iiber den von 
Baifie erreichten Bunft hinaus bis nach) Adamaua 
hinein zu befahren. Die außerordentliche Wichtig- 
feit diejer großen Wafjerftraße wurde ihm jofort 
flar und mit Freuden nahm er nach feiner Nüdfehr 
dent ihm von der Mirifanischen Gefellichaft in Deutjch- 
land gemachten VBorjchlag an, in ihrem Auftrag 
eine neue Reife nach dem oberen Benue anzutreten, 
um die Wafjerfcheide zwifchen den großen Flüffen 
Shari, Benue, Ogomwe und Kongo zu erforjchen. 


Die eben genannte „Afrikanische Sefellfchaft” hatte fich nach dem Borbild 


der Londoner Geographical Soriety gleichfalls zum jpeziellen Zwed afritanischer 
gorichung 1873 auf Anvegung der Berliner Gejellichaft fiir Erdfunde gebildet 
und verfolgte vein willenschaftliche Yiwede; der £olonial-praftifche Gedanke 
begann jich damals im jungen Deutjchen Neich evjt Schichten zu vegen, war 


doch erjt zwei Jahre zuvor ein Deutschland wieder eritanden. 


1880 trat Flegel jeine Reife an. 1882 drang 
er tief nah Adamana hinein vor und entdecte 
außer zahlreichen Nebenflüffen des Benuö — der 
Katjena Allah und der Taraba find die bedeutend- 
ften jüdlihen Zuflüffe — auch die drei Duellbäche 
diejes Stromes. Die Quelle diejer, fir Kamerun 
Dis zur Lebensfrage wichtigen Wajferjtrage liegt Hart 
bei Rumde, rein nördlic) von Ngaumdere, auf 
1260 m Meerespöhe. In Sturzbächen von zirka 
300 m Fall geht das Wafler zu Tale. Hier fand 
sleaelaud bei einer Höhe von 1600 m die Wajjer- 
Icheide zwijchen dem Benue und Logone, einem 
Nebenfluß des in den Tjadjee fich ergießenden 
Shari. Am 18. August 1882 Hatte er diefen Punkt 
erreicht. Bei den eingeborenen Fürjten fand er 
das jreundlichite Entgegenfommen und jchloß mit 
vielen derjelben Freundjchaftsbiindniffe. Der mäc)- 
tige Häuptling von Yola bot ihm jogar das Handels- 


monopol für Elfenbein an. Flegel lehnte diejes 
damals „im nterefje des europäischen Gejamt- 
handels”’ ab, doch bewog er den Sultan, diejem 
jein Land zu öffnen. Die friegeriich bewegten 
Zuftände im Siden von Adamaua jetten dem 
weiteren Bordringen Flegels in diefer Nichtung 
ein Halt entgegen md nötigten ihn zur Ume 
fehr. Die Orte Donga, Gafhafa, von wo aus 
er noch einen Voritog bi Banyo unternahm, 
Kontiha, Ngaumdere bilden die Grenze, bis zu 
der er jüidlich des Benuö, alfo in dem eigent- 
lichjten nördlichen Hinterland des nachmaligen 
Kamerun vorgedrungen ift. In allen jeinen 
Briefen empfahl er mit größter Wärme und Ein- 
dringlichfeit Daldigfte und nacdrüdlichite ne 
angriffnahme und dauernde Erichließung der von 
ihm bereiften Gebiete, namentlich des reichen 
Adammua. 
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Wenden wir uns nunmehr dem Stongoproblem umd feiner Yöjung zu, 
da3 von Süden her jeine Kreife wenigitens bis an unjer Schußgebiet zieht, 
nach den neuejten Korfchungen in der Sidojtede Kameruns jogar ganz wejent- 
lich in dasfelbe übergreift. 

Da begann es erit viel jpäter hell zu werden. Nördlich des Aquators 
fonnte die Wiffenjchaft die alten abenteuerlichen Starten endgültig richtig ftellen, 
die Hauptwafjeradern und sanfammlungen lagen erjchloffen und feitgelegt; 
hier, vom Aquator beginnend bis hinunter zum Sıumene, d.i. bis fat zum 
20. jüdlichen Breitengrad, von der Küjte bis hinein, hinüber zum großen 
Seeengebiet, falt 20 Breitengrade weit, lagerte ein geographiiches Baum. 
Vom Kongo fannte man die gewaltige Mindung; troßdem dieje jo mächtig 
Jic) weitet, dag man von der Ieorduferjpige faum mehr das andere bei Shark 
Point voripringende Ufer zu erblicfen vermag, trotdem die ungeheure Waifer- 
mafje des Niejenjtromes mit fo gewaltigem Drud ihren Eintritt in die Salz- 
Hut des Atlantik ich erzwingt, da man weit draußen in See die Strömung 
noch verjpirt — hielt man (wie jchon oben gejagt) diefes größte der afrifa- 
nijchen Gemwäller für einen verhältnismäßig £urzen Kiüftenfluf. 


Livingitonehörte während jeinerjahrelangen 
Forfchungsreien in Sid- und Ditafrifa Ende der 
jechziger Jahre von einem Fluß Yuapüla, weitlich 
der großen Seen, drang auch bis zu ihm vor, 
hielt ihn aber zuerjt für einen weitlichen ZYufluf 
des Nil, bis er bald jelbit die Unrichtigfeit diejer 
feiner AUnfchanung erfannte und ihn mit einem 
wejtlihden Strome in vorerit noch ihm jelbit un= 
flare Verbindung, man möchte fait jagen intuitiv, 
brachte. Einige Jahre jpäter, 1871, entdedte er 
einen zweiten bisher unbefannten, großen Strom, 
den Yualaba (mweitlich des Yırapula). Ahnungsvoll 
vermutete der große Meijende in den beiden die 
Duellflüffe des Nongo — und fie waren es auch 
in der Tat. 

sm gleichen Sabre, in dem der Foricher. dem 
jahrzehntelang Airifa geradezu eine zweite Heimat 
geworden, in diefem Erdteil, dem er fein ganzes 
Leben geweiht, 1873, ftarb, machte ein anderer Eng- 
länder, Cameron, die wichtige Entdefung eines 
Abflufjes des Tanganifajees nach Weiten in Gejtalt 
des Yufüga. 

Einem dritten Neifenden der gleichen Nation, 
dem Schotten Henry Stanley, war die PYöjung 


Sp weit war aljo der Stand der 
de8 Golfes von Guinea Hin, 
Stamerun nahm, 1884. 


de5 großen geographiichen NätielS vorbehalten. 
Auf Teiner.zweiten Neije, 1874-1877, der eriten 
jemals jtattgefundenen Durchauerung Afrifas, traf 
auch er auf den Lualaba, und furz entichloffen, 
unternahm er es, den Fluß jo weit als nur irgend 
möglich zu verfolgen, und zwar ihn jelbjt als Straße 
zu benußen. ES gelang; und am 8. August 1877 
traf er in Boma am Unterlauf des Kongo ein 
Der Erfolg war geradezu einzig dajtehend. Der 
Fluß war aufgenommen, jein Lauf fejtgelegt und 
damit mit einem Schlag die gejante Hydro- 
graphie des rein-säquatorialen Mfrifa geflärt. 
Rah folgten dann die Entdefkungen zahlreicher 
Zuflüffe diejes Niejenitromes, zahlreiche, bereits 
entdeckt, fanden num ihre naturgemäße Angliede- 
rung; jo ging das Dgoweproblem (nördlicher 
Mebenfluß) feiner Yöjung zu, der Ubangi (gleich- 
falls ein nördlicher Zufluß des Kongo) ward ent=- 
det. Durch diefen, d. h. genauer durch defjen 
Ihiffbaren Nebenflug, den Sjanga, hängt unfer 
Kamerun mit dem Stromgebiet des Kongo zufam-= 
men, und werden allem Anjfchein nach diefe beiden 
Ströme noch eine gewichtige Holle in der Ent- 
wicklung und Ausnußung unferer Kolonie jpielen. 


Erforichung der Gebiete gegen die Efe 


al Deutschland Befis von dem Schutzgebiet 
Saffen wir die hievmit in großen Zügen nur an- 


gedeuteten Ergebniffe in Bezug auf diefe unjere junge Kolonie zufammen, jo 
finden wir, daß die Grenzen der Erforfchung im Hinterlande derjelben etwa 
folgende waren, trivial gejprochen, daß der fatale „weiße led“ einer wahr- 
heitögetreuen Karte im Norden etwa zum Benuö oder genauer bi! zu einer 
mit ihm ungefähr gleichlaufenden Linie Donga-Gafhafa-stontiha-Itgaumdere 
reichte; im Diten lagerte ex fich breit bi fajt zum Wajferlauf des vorgenannten 
Übangi, im Süden breitete er jich ein gut Stüd über die fartographiiche Ab- 
grenzungslinie aus. Nicht einmal die Weftgrenze der Kolonie, dev Kiijten- 
jtreifen war im Jufammenhang und mit genigender Verläffigkeit der Angaben 
befannt. 
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Der Bolljtändigfeit halber muß auch deren Forfchungsgefchichte bis zur 
Erwerbung der Kolonie furz berührt werden. 


Bon einer wijjenfchaftlichen Erforschung konnte 
eigentlich nuram Kamerungebirg die Rede fein. Die 
eriten Reifenden waren die Engländer Burton und 
Man 1861/62; weiters hat fie) um die Kenntnis die= 
jes hodhragenden Gebirgsitorfes, des Wahrzeichens 
Kameruns, der jchon an anderer Stelle (©. 11) 
genannte Rogozinsfi 188283 verdient gemadt. 
Auhzweischweden Anutjon und Baldau müfjen 
genannt werden, die zwar von faufmännijchen 


durchitreiften, dabei aber auch der Forichungs- 
aufgabe nicht vergaßen. Die Kenntnis des übrigen 
Kititenftreifens bestand fait nur in der des Küften- 
zuges, jomeit eben die engliiche SKriegs- und 
HandelSmarine darüber in ihrem maritimen Synter- 
ejie durch Aufnahmen Klärung Schafite. 10 km 
weit landeinwärts begann — das Klamerungebiet 
an den PBunften, von wo die eben genannten 
Neijenden ausgingen, ausgenommen — bereits 


Hintergedanfen getrieben, daS Stamerungebirg the darkest interior unjerer Kolonie. 


Sp wenig war das Gebiet zwijchen Kamerunfüjte, Benus, Shari und 
UÜbangi Witte der achtziger yahre erichloffen, dal es in der Geographie Afrikas 
als jogenanntes „Libagebiet” zu den drei noch geradezu unbefannten Räumen 
gezählt wurde, auf welche allmählich die negative Kenntnis des ältejten Erd- 
teils veduziert war. Die Bezeichnung „Yibagebiet” trug es nach einem in 








Samerunsglamıt. 


diefen Gegenden vermuteten großen Sumpfjee Yiba, der feit Jahrhunderten 
hier auf den Karten jpufte. 

Wie fommt es denn, — die Frage drängt fich da unmwillfürlich auf — 
daß Forjcher vom Mittelmeer bis zum ITjadjee und darüber hinaus Taufende 
von Silometern gegen den Atlantiichen Ozean durch den ganzen Kontinent, daf; 
Foricher vom DOjften her, von den Gejtaden des ndischen Ozeans Tanfende 
von Kilometern quer heväber nach dem Weiten gelangten, um verhältnismäßig 
nahe dem Wejtmeer Halt zu machen; wie fommt e8, daß in der ganzen 
Forjchungsgefchichte bis zu diefem Abjchnitt, d. i. bis zum Yahre 1884, noch 
von feinem einzigen Borftoß von der wejtafrifanifchen Kitite aus nach dem 
Iorden oder Dften berichtet wurde, ausgenommen die Neijen den Niger und 
Benuö, den Kongo und UÜbangi ftwomaufwärts? Die Antwort lautet: weil 
gerade hier in Diefer Ede des Golfes von Guinea alle Schwierigkeiten und 
Hemmnifje, die Natım und Menjchen nur dem vorwärtsftvebenden Fulze des 
Forjchers, des Weiten in Afrika entgegentürmen, auf engftem Raum, gleich 
hinterm Mangrovenfaum dev Kiüfte beginnend, dicht zufammengedrängt find: 
ungejundes Klima, die fchlechtejten und jchwierigften Verfehrsverhältniffe, zahl- 
reiche und meijt feindlich gefinnte Eingeborene: Das tritt und im zweiten 
Teil dev Gejchichte der Erfchliegung diefer Yänder, in der Gejchichte der Er- 
Ihliegung der deutjchen Kolonie Kamerun auf Schritt und Tritt entgegen. 
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Eigentlich mu man noch genauer prägifieren: Nicht jo fajt das Klima ift e8: 
das ift an der ganzen äquatorialen Wejtfüfte wohl überall jo ziemlich gleich 
ungejund, nicht jo falt die feindfelige Haltung des einen oder des anderen 
Stammes ijt e8: damit hatte und hat man allenthalben in Afrifa zu rechnen; 
— zwei ganz jpezielle Miomente jind es, die in unjerem Kamerun fo hemmtend 
und erjchiwerend jeglichen VBordringen in der Richtung von Weit zu Oft ent- 
gegentraten und bi9 zur Stunde noch entgegentreten: die Ywilchenhandel- 
jperre ijt das eine, das andere der Mangel jeglicher nur einigermaßen ein 
bifzchen ins Innere hinein benußbaren Verfehrsitraßen, der Wiangel jchiffbarer _ 
Ströme. Das, was wir jo jchmerzlich vermifjen, bejißen die Engländer in 
ihrem Niger und Benue, die Franzojen im Kongo und Übangi; verhältnis- 
mäßig mühelos fonnten und fünnen beide tief in unjerem Hinterland vor- 
dringen — und taten und tum e& auch! Dadurch Eonnten jie auch den anderen 
hemmenden Faktor, die eben genannte Ywijchenhandeljperre (mehr darüber 
Abfchnitt V, c), weit leichter und vafcher überwinden und brechen. „Wir 
Deutjche dagegen, denen fein Fchiffbarer Strom zur Berfügung tand, mußten 
uns mühjam durch die feuchten Urwälder und feindlichen Völferftämme hin- 
durcharbeiten und gelangten troß aller Anjtrengungen über eine verhältnis- 
mäßig bejcheidene Entfernung von der Hüfte nicht hinaus. Daher haben wir 
blol; das erjte Ziel, die Dirchbrechung der Zwijchenhandelsfchranfe, dırcch 
Anlage von Stationen unter vielen Schwierigkeiten und außerordentlichen 
Seldopfern erreicht. Die Verwirklichung des zweiten, politijchen Zieles, ift 
uns nur teilweije gelungen.” (Aus Hafjert: Deutjchlands Kolonien.) 

Doch wir jind vorausgeeilt. 

Bon nun ab, von der Erwerbung Kameruns als Stolonie, bi wohin wir 
Erforichung und Erjchliegung in flüchtigen Überblick verfolgt haben, tritt ein 
neuer Faktor als weitere treibende Kraft der Forichung zur Seite: das fo- 
loniale Moment ijt fortan mit dem geographiichen eng verbunden. Die geo- 
graphifche Korjchung ward von num ab nicht mehr Endzwed, jondern zugleich 
Mittel zum Zwed. Zwei alte und jehr rührige Kolonialmächte waren un- 
mittelbare Nachbarn der jungen deutschen überfeeilchen Schöpfung gemorden 
— und e5 galt, den Wettlauf der folonialen Konfurrenz tatfräftig aufzu= 
nehmen. ö 

Am 15. November 1884 trat „zur Herbeiführung internationaler Ver- 
tändigung unter den am afrikanischen Handel interejfierten Mächten” in 
Berlin eine Konferenz zujammen und jchloß am 26. Februar 1885 mit Unter- 
zeichnung der in eine „&eneralafte” zujammengefaßten Ergebnifje. Stap. IV 
und V derjelben find die vielbejprochene jogenannte „Kongo- und Nigerichiff- 
fahrtsafte”, deren nhalt dem wefentlichen nach lautet: „Die Schiffahrt auf 
dem Kongo (Niger), ohne Ausnahme irgend einer der VBerzweigungen oder 
Ausläufe diejes Flufjes, joll für die Kauffahrteifchiffe aller Nationen, mögen 
ie mit Yadıng oder Ballajt fahren, vollfommen frei jein und bleiben, jomwohl 
bezüglich der Beförderung von Waren wie von Neifenden .... .“ und: „Die 
Nebenflülie des Kongo (Niger) jollen in jeder Hinficht denjelben Gejeßen wie 
der Strom jelbjt unterworfen fein.“ 

Kajch, oder noch befjer, vorahnend benußt, Tonnte diefe Vereinbarung, 
die darin gemwährleijtete Bewegungsfreiheit, die weittragendften Folgen für die 
damals ja noch jchwanfenden, oder richtiger ganz und gar unbejtimmten 
Srenzen im ynnern des Landes haben; weder mit England noch Frankreich 
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war ein diesbezüigliches Abkommen noch getroffen. Aber wir Deutjche hatten 
noch nicht an daS notwendige jchnelle Tempo und gewöhnt, der notivendige 
Wagemut jchlummerte noch. Crfannt allerdings hatte man die Bedeutung, 
und bewußt war man Sich, welcher Vorteil gerade für Kamerun daraus ge- 
zogen werden fünnte. Außerdem war eben (vergl. ©. 19) FZlegel von jeiner 
zweiten Adamauareife zuvrücgefehrt, der mit Eifer für den Plan eintrat, 
diejes Land für Deutfchland zu gewinnen, als unjchätzbares, wertvolles Hinter- 
land feiner jüngst erivorbenen Stolonie. 


Der deutihe Kolonialverein nahm fich mit 
Eifer der Flegelihen Pläne an, aber die Aus- 
führung verzögerte jich aus verfchiedenen Gründen, 
und jo fonnte der Forfcher erit am 25. April 1885 
jeine dritte Neije antreten. Seine folonialpoliti- 
hen Aufgaben waren: unter Begriindung von 
Stationen den Niger und Benue aufwärts zu 
geben, jowie Berträge in Adamaua abzuschließen; 
feine geographijche: von da jiidwärts bis zur Küjte 
von Kamerun durchzudringen. 

Aber England war wieder einmal rajcher ge= 


traf in Berlin die Mitteilung von Vondon ein, 
daß England da3 ganze Kiiitengebiet von Yagos 
bis zum Rio del Rey, die Gebiete auf beiden Niger- 
ufern bis zum Benue und auf beiden Ufern diejes 
Nebenflujjes von feiner Einmündung in den Niger 
bis bi unter jeine Schußherrichaft geitellt habe. 
sm Oftober 1885 legte Flegel eine Station am 
Einfluß des Taraba in den Benus an. Als er 
aber weiter jtromanfwärts ging, ftieß er auf den 
entjchiedenjten Widerjtand der englifchen Agenten, 
die behaupteten, durch etwa 200 VBerträge das 


mwejen als Deutschland. Während diejes plante, 
hatte jenes gehandelt! Am 5. Syıumi 1885 bereits 


gejamte Ufergebiet des Niger und Benue bis Yola 
erworben zu haben. 


Die Flegel gejtellten Aufgaben blieben unerfüllt; nur eine Station, die 
am QTaraba, war angelegt. Sie hatte nur furzen Bejtand. Flegel jelbjt 
tarb bald darauf, Furz bevor er Afaffa an der Nigermündung wieder er- 
reicht hatte. 

Einem anderen deutjchen Forjcher war e8 vorbehalten, die geographiiche 
Aufgabe zu löfen: Dr. Eugen Zintgraff. (Auch ihn deet bereits die Erde: 
am 2. Dezember 1897 ijt ev auf Teneriffa der Wealaria erlegen.) 

Neit ihm (1886) jetst zeitlich die ynangriffnahme der Erforjchung des 
Hinterlandes llens de5 Reiches ein. zum Auftrag des Auswärtigen Amtes 
war HZintgraff von 1886—92, Hutter von 1891—93 im Vlordgebiet von 
Kamerum tätig. (Yintgraff war es auch — da8 hier nebenbei bemerft —, der 
zuerjt vorjchlug, den Kongo, dann den Ubangi, eventuell einen, dev Keüifte noc) 
näheren, erjt zu entdeefenden Nebenfluf jtromaufwärts in dns jüdliche Hinter: 
land von Kamerun einzudringen. Sein daraufhin ausgearbeiteter Plan fand 
nicht die Billigung dev Negierung, die auf dem Bordringen von der Kite 
aus bejtand. Wie richtig Zintgraff damals geahnt und gedacht, haben 
14 ‚Jahre jpäter Mizons und Carnaps Züge bewiejen, vergl. ©. 25 u. 28.) 

Die Flegel geftellte folonialpolitiiche Aufgabe kam für Zintgraff über- 
haupt nicht mehr in Betracht, denn bereits war das ©. 13 erwähnte Abkommen 
mit England über die Begrenzung der beiderfeitigen nterefjeniphären im Nord- 
weiten unfjerer Kolonie bis zum Benus getroffen worden. E$ ift die in Ab- 
Ichnitt IT bejchriebene Abgrenzung; die damalige Feftiegung it jo ziemlich 
unverändert beibehalten worden 


„E3 gibt anderwärts“, jo jpricht fi) Major 
Morgen in jeinem Werfe aus, „wohl faum eine 
Grenzlinie, die für den einen Teil jo vorteilhaft, 
für den anderen jo nachteilig gezogen ift. Sn geo- 
graphifcher Beziehung geht fie anitatt auf den 
Wafjerfcheiden (d. H. den Flufläufen) entlang, quer 
über die Zlüffe weg, uns die oberen nicht fchiff- 
baren Teile, den Engländern die unteren jchiff- 
baren Teile überlaffend. nSbejondere erjcheint 


die Grenze aber in politifher Beziehung höchit um= 
;weclmäßig. Zn einem fo wohlorganifierten Staate 
wie Adamana Ffanın man unmöglich das Haupt von 
den Gliedern trennen, d. h. die Hauptitadt mit 
dem Häuptling unter die eine, das ganze ibrige 
Land unter die andere Schutherrichaft jtellen. Uns 
gehört daS ganze Land, aber wir werden nie Ein= 
fu auf dasfelbe erlangen, wenn nicht die Saupt= 
ftadt in unfer Schußgebiet Hineingezogen wird.“ 
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Zintgraffs Aufgabe war zunächit, 


ziel- und fachbewußt das nördliche 


Kitjtengebiet aufzuklären, die Korichungen eine Burton, Rogozinsfiu.a. 
ergänzend. Sodann: planmäßig, langjam aber jtetig, etappenweije unter An- 
lage einer Kette von Stationen gegen Norden vordringend, Anjchlug an 





Elefantenjee in Nordfamerun. 


sltegels Neifen zu gewinnen und jo, folonial und wiljfenjchaftlich zugleich, 
das Nordhinterland dauernd zu erjchliejen. 


Den eriten Schritt hiezu tat Jintgraif am 
Neujahrstag 1888 mit Anlage der eriten Etappe, der 
Barombijtation am Clefantenjee, den leßten am 
28. Mai 1889, an welchem der Foricher in Donga ein= 
30g. Hiermit war der Anschluß an Flegels Keijen 
gewonnen; die geographiiche Aufgabe, Adamancı 
vom Golf von Guinea aus zu erreichen, war von 
Zintgraffals eritem Europäer gelöjt. Bei YJort- 
jeßung jeines Marjches bis nach Yola erfannte auch 
er jofort die hohe Handelspolitijche Bedeutung des 
Miger-Benuögebietes, gewann aber auch zugleich 
die nämliche Anficht, wie fie oben mit den Worten 
eines andern Forichers niedergelegt iit. Mit jeinem 
Berfuch, in Vola den Sultan zu einer deutjch- 
freundlichen Haltung umzuitimmen, jcheiterte er, 
wie einit $legel, an der Gegenarbeit der Eng- 
länder. Die dauernde Erjchließung im Auge be= 
baltend, legte er in den jüdlichen Grenzgebieten 
Weit-Adamauas die Station Baliburg an. Bald 
aber brach ein Ereignis über das junge Unter: 
nehmen herein, das alles Errungene über den 
Haufen warf. Eine gegen zwei mächtige feindliche 
Stämme, Bafıt und Bandeng, umnternommene 
Aftion verwandelte Sich infolge verräterijchen Ab- 
falles dreier Bajallendörfer aus anfängliem Sieg 
in eine jchwere Niederlage: 4 Europäer, 170 Mann 
der Erpedition und mehrere Hundert Bali — jo hieß 


der Stamm, bei dem die Station Baliburg ange 
legt war, der ftets bis zur Stunde unentwegt zu 
uns gehalten und hält — fielen, 1891; die Pofition 
dort oben in den Hochländern mußte vorerjt auf: 
gegeben und der Niidzug angetreten werden. Doc 
bereits vier Monate jpäter befand jich die Erpedition 
wieder auf dem VBormarjh, aufs neue feiten Fuß 
oben zu faffen und am 25. August des gleichen 
Jahres z0g jie wieder bei den Bali ein. && gelang, 
daS Anfehen der deutjchen Flagge aufs neue zu 
feitigen; und Sicherer als zuvor war Ende 1892 
die Stellung. Der Weg zur Küite war offen, fünf 
Stationen waren angelegt zur Sicherung desjelben. 
Aus den Bali war eine Truppe von hundert Mann 
herangebildet, die ich bei verjchiedenen Gelegenhei= 
ten bewährte. Leider hatten tiefgehende Neibungen 
und Meinungsverjchiedenheiten zwijchen Zint- 
grasff und dem faiferlihen Gouverneur erjteren 
veranlaßt, aus dem Reichsdienst auszujcheiden. Und 
am 1. Syanuar 189 bradte nad) Baliburg die Poft 
den Befehl, dak die Norderpedition aufgeldjt und 
der Rüdzug an die Hüfte einzuleiten jei. ALS die 
zweite Hälfte des jahres 1893 anbrad), hatte die 
Nordhinterlandsforjchungserpedition aufgehört zu 
fein, die Stationen waren aufgelöft und das ganze 
Land wieder jo verjchlojjen, wie es vor dem eriten 
Schritt Zintgrafsfs in dieje Gebiete gelegen war. 


Die folonialpolitifche Strömung war in Totwajfer geraten; e5 war jene 


Zeit angebrochen, in der vom Stanzlevtiich im Neichötag das Wort gefprochen 
wurde: „Uns könnte niemand ’was Ärgeres und Unangenehmeres zufügen, 
al3 wenn man uns ganz Afrika fchenkte!” Und bis in die jüngjte Heit herein 
hat in ganz Deutjch-Wejtadamana jegliche FZorjchung und Erichliegung ge- 
ruht. 

Faft gleichzeitig mit dem fühnen Vordringen Zintgraffs legte auch eine 
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zweite amtliche Forjchungserpedition unter Führung von Hauptmann und 
und Leutnant Tappenbed die erite Brejche in den Ring der Ywifchenhandel- 
jperre im Süden der Stolonie, 1888 und 1889. 

Den Sanaga ftromaufwärts drangen jie bis zu dem Nachtigalfchnellen 
und legten die Yaundeftation an. Leutnant Tappenbed jtarb, Hauptmann 
Kund litt Schwer an den Folgen des Klimas. Leutnant Morgen folgte 
in der Gxpeditionsführung, der 1889—91 daS begonnene Werf der Er- 
forschung Sidfameruns in glänzender Weije fortjegte. Über Ngila, Tibati 
und Gajhafa auf teils neuen, teils den Pfaden Zlegels und Zintgraffs, 
erreichte er bi amı Benus, und hatte damit die zweite Durchfvenzung dev 


Kolonie durchgeführt. 


roch war die Zeit aktiver erpanfiver Ktolonialtätigfeit, und eine Expedition 


nach dem Tfadjee war geplant. 


Anfänglich war die Norderpedition damit De= 
traut (Zintgraff hatte bereits eingehendite Bor- 
bereitungen ausgearbeitet): da war die fchwere 
Erjhütterung hereingebrochen; der Rüdzug und 
das mühenolle neue VBordringen nötig. So ward 
der Siüderpedition dieje Aufgabe übertragen. ALS 
Führer war der aus den vjtafrifanischen Kämpfen 
rühmlichit befannte Hauptmann von Graven- 
reuth auserjehen. Über diefer vielverjprechen- 
den Erpedition aber waltete ein jchlimmer Uı-= 
ftern. Der Führer fiel Ende 1891 bei der 
Beitrafung des Stammes der Bafwiri am Kame- 
rungebirge (einer Aktion, die mit der eigentlichen 
Erpedition gar nicht zujammenhing); amwei Offi- 
zieve wurden verwundet. Gravenreuths Nad)- 
folger war gleichfalls ein alter Djtafrifaner, 
Hauptmann Ramjay. Auf dem furzen SGee- 
transport der Erpedition von Duala (dem da= 
maligen Gouvernementsjiß) Di zum eigentlichen 
Ausgangspunkt, der Station Eden am Sanaga, 
janf der Kiüjtendampfer „Zehdenic” mit einem 
großen Teil der Ausriltung. Endlich war die 
Erpedition doc flott geworden und bis nad 
Yaunde gelangt. Ramjay legte nördlich da- 
von al3 Art erjter Etappe für den Vormarjch 


gegen Norden die Balingajtation an, die er dem 
Leutnant v. Bolkamer unterstellte. Nun rächte 
ich aber die Übereilung, mit der bei Anwerbung 
der Leute für die Erpedition vorgegangen worden 
war. Sie meuterten, Namjay mußte umfehren: 
das war das Ende der Stolzen deutfchen Tjadjee- 
erpedition. Als ihr leßtes Opfer fiel der Stations= 
chef auf Balinga, der monatelang ohne jede Unter- 
ftüßung und Hilfe von der Külte ber gelafjfen 
wurde. m Kampf der Balinga gegen die Barrongo 
hat er wohl einen martervollen Tod gefunden; 
bejtimmtes darüber hat man nie in Erfahrung 
gebracht. Als endlich 1893 eine Erpedition unter 
einem eimitigen Offizier Grapenreutbhs, dem 
Nittmeiiter v. Stetten, ins ynnere ging, fand 
fie die Balingastation zeritört, v. Boldfamer 
und Unteroffizier Szado cd verjchollen. 
Stetten feßte feinen Marjch zuerit auf der 
Morgenjchen Route, dann auf der von YFlegel 
und Zintgraff nah Vorden fort und gelangte 
gleichfalls an den Benue, nach Yola. Auch ex teilte 
den negativen Erfolg feiner Bemühungen um Ab- 
Ichluß einer Art Bindniffes oder dergleichen mit 
feinen Vorgängern, worunter nicht zum fetten ein 
Sranzoje genannt werden muß: Mizon. 


Die Franzojen (nicht minder wie die Engländer) müfjen — leider — 


genannt werden, wenn man über die Erforichungs- und Entwiclungsgeschichte 
Kamerums jchreibt. Ungleich energifcher, zielbewußter, und insbejondere fon=- 
jequenter als wir haben fie die Ausdehnung des Machtbereiches im Hinter- 
land ihrer weitafrifanifchen Stolonie, des Congo francais, angepadt und durch- 
geführt. Sie find uns nicht minder gefährliche Nachbarn geworden, als die 
Engländer; vielleicht noch gefährlicher in dev Zukunft wie diefe! Um gerecht 
zu jein, Dürfen wir übrigens nicht vergefjen, dab fie verhältnismäßig viel be- 
quemer und mühelojer tief ins innere vordringen konnten als wir, die wir 
auf den erbärmlichen Landıveg angemiejen find: jtand ihnen doch der Kongo 
und jeine nördlichen Zuflüffe zur Verfügung. Das Ziel ihrer ausgeiprochen 
erpanfiven Stolonialpolitit — die im franzöftjch-impulfiven Charakter begründet 
it — war und it der Tfadfee. 


Erpedition auf Erpedition war von Congo fran- 
gais aus nach Norden, zum Teil in unzweifelhaft 
deutjcher Juterefieniphäre, gezogen: Erampel, 
Hourneau, Savorgnan de Brazzaı.a. Keine 
hatte bisher — wir jtehen Ende der Ser Jahre — 


vermocht, den Shari und damit den Zugang zum 
Zfadfee zu erreichen. Da entwarf Mizon den 
Plan, auf dem Niger-Benue dorthin vorzudringen 
und damit zugleich der Ausdehnung: des deutjchen 
Kamerunhinterlandes entgegenzuarbeiten. 1891 
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gelangte er nad) Yola; ein VBordringen nach dem 
Zijad war allerdings nicht möglich, weil dort 
alenthalben Krieg herrichte. Dafür fchlug er, um 
wenigitens feine zweite Abjicht zu erreichen, den 
Marjch nach dem Süden ein durch deutjches Gebiet 
über Ngaumdere und gelangte, etwa auf dem 
15. Yängengrad fich) haltend, bald in die bisher 
noch gänzlich) umerforjchten Gebiete, die den Diten 
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unjeres Schußgebietes bildeten, die Wajjerjcheide 
zwiichen dem Niger und Kongo. Cr entdedte 
den Oberlauf des Sjanga; denjelben nach Sitden 
verfolgend traf er in Kumaja (etwa 30 40° nördl. 
Br., 150 15° öjtl. 2.) mit dem vom Kongo her 
vordringenden de Brazza zujammen. Der 
Sjanga führte ihn in den Kongo und diejer an 
den Atlantif. 


Ein in ausgejprochen deutjcher sntereffeniphäre liegender großer jchiff- 
barer Strom, der Sfanga, war damit zuerjt von einem Yranzojen entdect 





Mbo (Balidäuptling) mit Leibjflaven. 


und fejtgelegt auf 
einem fühnen, für 
sranfreich) und Die 
Willenfchaft erfolg- 
reichen Zuge. Das 
tolze Wort, mit dem 
Mizon feine Be- 
richterftattung in der 
geographijchen e- 
jellichaft in Paris 
jchloß: „L’hinterland 
de Camerouns etait 
ferme“ hatte leider 
jeine volle Berechti- 
gung: durch feine 
Reife Hatten Die 
Franzofen im yn- 
nern Belittitel er= 
worben, die der Aus- 
dehnung des Deut- 
ichen Hinterlandes 
von Samerun in der 
Tat eine Orchranfe 
jeßten, und Dieje 
Schranfe mußte im 


Abkommen mit Frankreich von 1894 deutjcherjeits anerkannt werden. Wieder 
einmal war der deutiche Michel zu jpät aufgeftanden! Da wir nicht noch 
mehr Einbuße erlitten haben, müjjen wir einem von deutjchem Geijt durch- 
wehten Brivatıunternehmen danken; die amtliche Kolonialleitung war ja 


1893, das Wort zu wiederholen, in Iotwafjer geraten. 


Konjul Ernit Bohfen rief daS Kamerunfomitee 
ins Leben, und diefes brachte die Mittel auf für 
eine Wdamanaerpedition. Und es war hödhite Zeit, 
denn Mizon rüjtete bereits zu einer neuen Reife. 
Durch die früheren Erfahrungen Jintgraffs, 
Morgensu.a.flug gemacht, ward nicht der Lands, 
jondern der Wafjferweg gewählt, und infolge glücd= 
licher Zeitumftände — wahrlich nicht aus Freund- 
schaft für Deutichland — zeigte fich die jonit jo 


teindlich abgejchloffene Royal Niger Company jogar 
bereit, ein Fahrzeug zur Verfügung zu ftellen. 
Dadurch glücte es der deutjchen Erpedition unter 
v. Ühtrit und Dr. Bajfarge, Mizon um einige 
Monate zu überholen. Benudaufwärts ging es 
bis Garua; und von dort wurden auf drei Bor 
jtößen nad) Bubandjidda, Ngaumdere und Mearrua 
bindende Verträge mit den bezüglihen mächtigen 
Sultanen abgejchlofjen 1893189. 


So hat diefe Privaterpedition troß der bejcheidenen Mittel in politifcher 
Beziehung, nicht minder in wilfenjchaftlicher Hinficht, Hervorragendes geleijtet, 
md bot dev Negierung eine Handhabe, um die Franzofen zu Zugeftändniffen 
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zu bewegen. Freilich, dat der 15. Meridian die unüberjteigliche, Durch Mizons 
Erfolge gejchaffene Grenze wınde, fonnte auch fie nicht mehr verhindern. 

Hiermit find wir an den beiden Jahren angelangt, in denen die voraus- 
fichtlich endgültige Abgrenzung Kameruns auf Grund des damaligen Standes 
der Forfchung und der pofitiven oder negativen Tätigkeit dev beteiligten 
Mächte in der in Abjchnitt IT gezeichneten Geftalt (jiehe auch die Karte) — 
£leinere Berfchiebungen natürlich unbenommen — jtatthatte: 15. November 
1893 wide das diesbezügliche Abkommen mit England, 15. März 1894 das 
mit Franfreich getroffen. — 

Merfen wir einen zufammenfafjenden Überblick über das jolchergeftalt 
erworbene Hinterland unjeres Schußsgebietes. Uns gehört jetzt dev größte 
und bejte Teil Adamauas nebjt dem Oberlauf des Benue; leider nur fehlen 
und geeignete Zugänge zu unjerem Hinterland. Denn den natiürlichhten 
Wailerweg des Niger und Benue, der für ganz Nordfamerun die einzige be- 
queme Verfehrsitraße darjtellt, bejiten die Engländer. Bei der Art der Hand- 
habung der Schußherrichaft, die ganz in den Händen der mit den weitgehend- 
jten Rechten und Befugnilfen ausgejtatteten Royal Niger Company ruht, ift dev 
die freie Schiffahrt auf dem Niger und feinen Nebenflüjen gewährleijtende 
Bafjus zu einer Farce geworden. Die Gefellichaft gejtattet wohl die Fahrt 
auf dem Waffer, verwehrt aber, nur einen Zul an Land zu jegen! Den Briten 
it ferner der politifche Mittelpunkt Yola zugefallen. Was das bedeutet, 
fagen uns Major Morgens Worte (©. 23). „Die Franzojen erhielten den 
£upfer= und elfenbeinveichen, noch wenig befannten Siüdoiten amt den natiiv- 
lichen Handelswegen vom Benue bi! zum Stongo ımd dadurch die Herrjchaft 
über den vegen VBerfehr, der aus dem Yujammenstreben zweier gewaltiger 
Stromgebiete entjpringt. Nın ein jcehmaler Uferjtreifen zwijchen den Grenz- 
flüffen Sfanga und Dihah ift uns geblieben: das muß unjere Opevations- 
bali3 werden, wie das Stückchen Benus im Morden. „Bom Tfjadfee ijt ums 
ebenfalls bloß ein jchmaler Uferjaum überlafjen; den LYöwenanteil haben ftch 
unjere beiden Nachbarn angeeignet. Freilich ift das ausgedehnte Wajjerbecden 
wegen jeiner übergroßen Seichtigfeit und der weithin verjumpften Flachufer 
für den Handel von jehr geringer Bedeutung. Biel wichtiger aber als der 
jumpfige Binnenfee find jeine Zuflüjfe, vor allen der Yogone und Shari; umd 
von Diefen Zufahrtslinien beherrfchen wir feine ihrer ganzen Yänge nach oder 
auf beiden Ufern. Wir jind aljo allenthalben von den natürlichen Verfehrs- 
ftraßen abgedrängt, wir müllen zujehen, wie englifche Händler, den Benuö 
mit Dampfern aufwärts fahrend, Deutfch-Adamana mit Waren verjorgen, 
wie die reichen Elfenbeinvorräte unferes Hinterlandes entweder dem Kongo 
zugeführt oder in den Sudan gebracht werden. 

Alles in allem haben wir bei den Kamerunverträgen entjchieden den fiirzerven 
gezogen, was freilich bei den fonjequenten Anstrengungen und dementiprvechen- 
dem Erfolg unjerer Rivalen nicht zu verwundern ift. SYmmerhin aber haben 
wir und ein ausgedehntes, veiches SKtolonialgebiet gejchaffen, das, wenn wir 
e3 erjt mal wirklich beherrjichen, wirtjchaftlich veiche Ausbeute verjpricht.“ 
(Aus Hafjert: Deutjchlands Kolonien.) 

Die weitere Erjchliegung und Aufklärung „im eigenen Haufe” Fanıı in 
noch fnapperer Kürze gezeichnet werden; fie gehört faft dev Tagesgefchichte an. 


Die vom Neid) ausgehenden reinen Yor= Sahre fchien es, als beitiinde die Abjicht, jich ledig- 
Ihungserpeditionen haben aufgehört. Ein paar lich auf die Küste zır bejchränfen. Bon allen 
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Snlandjtationen blieb nur die Jaundeitation er= 
halten, auf der Zenfer in jahrelangem Aufenthalt 
wijienjchaftliche Ausbeute, namentlich in zoologi=- 
fcher und meteorologiicher Richtung, jammelte. 
Das Kamerungebirge erjichloß voll und ganz ge= 
legentlich verschiedener Bejteigungen Dr. Preuß, 
der verdienstvolle Yeiter des botanischen VBerjuchs- 
gartens, in Viktoria. — Endlich ging wieder ein 
frifcherer Wind durch des Deutjchen Neiches Kolo- 
nialpolitif, und auch in Kamerun verjpürte man 
de einen Hauch: dem Hinterland ward aufs neue 
mehr Wichtigfeit beigelegt. An der genauen Fejt- 
legung der Küjte war ftetS fleißig gearbeitet wor- 
den, md dafür, daß ein Streifen von 50—60 km 
landeinwärts allenthalben genauer befannt wurde, 
foweit das noch nicht der Jall war, jorgten die 
fortgejeßten Unruhen der Küftenftämme, welche 
immer wieder gegen die Durchbrechung der 
Zwijchenhandelszone fich auflehnten (und wohl noch 
geraume Zeit fich auflehnen werden), zu deren 


Unterdrüdung die mittlerweile gejchaffene Schuß= 
truppe das Land durchjtreifen mußte. Sm fried- 
lidem Zuge trugen zur Erforfhung der Kitite 
und des näcjiten SHinterlandes die Neijen des 
alten Kamerunfenners Conrau und des Dr. Eid 
mwejentlich bei. Der eritere fand leider 1900 
feinen Tod bei den Bangmwa, einem Stamm im 
Nordgebiet von Kamerun. 

Am wenigiten erjchloffen war bis zum Jahre 1897 
die Siidoftee unjeres Schutgebietes. Der Leut- 
nant von Carnap-Quernheimb war der erite, 
der hier vordrang. Den Sanaga aufwärts bis 
zur \aundeltation führte der Marfjch durch be- 
fanntes Gebiet, dann aber immer fajt rein öftlich 
durch unerforjchte Gegenden bis Kunde, von da in 
Congo francais bis Karnotville am Oberlauf des 
Sfjanga oder eines feiner Quellitröme. Auf dem 
Strome ging dann die Fahrt hinunter bis zum 
Kongo; und Anfang des Yahres 1898 traf die 
Erpedition in Brazzaville ein. 


Ward durch diefe wichtige und dabei ohne jedes Blutvergiegen durch- 


geführte ausgedehnte Neife jchon die Aufmerkfjamfeit auf dieje deutjcherjeitd 
lange vernachläfjigten Gebiete gelenft, jo hat doch wieder ein Yranzoje — 
und wieder gerade in diefem Teile Afrifas — den Vogel abgejchoffen: von 
willenfchaftlich und wirtichaftlich weittragender Bedeutung it die Expedition 
Sentil 1897/98. 


Gentil Hat dem Gedanfen Grampels und 
feiner Nachfolger: eine Verbindung des Kongo 
mit dem Tjad, und zwar durch den Shari, wieder 
aufgenommen und durchgeführt. Er fuhr mit zer- 
legbarem Dampfboote den Ubangi ftromaufwärts ; 


auf einem 150 km langen Landweg ward die Wajjer- 
jcheide zwijchen ihm .und dem Shari überjchritten, 
auf leßterem daS Boot wieder zufammengefügt, 
und am 1. November 1898 lief der Dampfer in 
den Tjadjee ein! 


Damit haben die Franzofen einen neuen beträchtlichen folonialpolitischen 
Borjprung in yinerafrifa gewonnen. Hierdurch und durch die Viederwerfung 
der veligiös-politijchen Bewegung des Nabeh am Sidufer des Tjad fan dort 
oben Baghirmi in die franzöfische Jntereifeniphäre, während zugleich zwei ge- 
waltige Abflußftraßen, dort nach dem Tjad der Shari, im Süden nach dem 
Kongo der Ubangi, die unschwer durch eine Eijenbahn verbunden werden 
fünnen, ihnen eine ungeheure Operationsbajis für Handelsunternehmungen, 
für Heranleitung des Handels aus den Oft und Weit (hier fommt auch das 
Hinterland von Kamerun in Betracht) gelegenen Ländern gewähren. Diefe 
weittvagenden und weitgehenden Folgen erfennend, wird in der Siütdojterfe 
unjeres Schutsgebietes eifrig gearbeitet von Negierung und Privatunter- 
nehmungen, wijlenjchaftlich und wirtjchaftlich. 

Sn eriterer Hinfiht haben die Aufklärungs- 


reijen Dr Plehuns (leider auch bereits geitorben) 
und des Oberleutnants von Stein wejentlic zur 


Kenntnis diejer Gebiete beigetragen und ganz ıım= 
erwartete Auffchlüffe gebracht; wir werden ihnen 
in den nächiten Abjchnitten begegnen. 


Erwuchs uns jo im Süden, Often und Norden in Frankreich ein immer 
gefährlicherer Nachbar, jo dürfen wir hoffen, im Nordwesten unferer Kolonie 
mehr et zu erhalten durch die 1899 ftattgefundene Auflöfung 
der Royal Niger Company; richtiger gejagt, Abtretung aller Hoheitsrechte an 
die englische Sirone und Ummandlung in eine rein private Handelögejellichaft. 
Wird uns dadurch, was zu hoffen ist, die Wafjeritraße des Benus in unfer 
reiches Adamaua zugänglicher, jo können wir den aufjtrebenden Rivalen an 
der Djtfeite leichter verjfchmerzen. Und daß uns diefes reichjte Gebiet in unferer 
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Kolonie nicht nur auf der Karte gehört, jondern tatjächlich unjerer Herrichaft 
unterworfen wird, dazu it an der „Jahrhundertivende der erjte Schritt getan 
worden durch den fiegreichen Adamanafeldzug; Doch das gehört in das Kapitel 
der innerpolitifchen Entwicklung, des inneren Ausbaues der Stolonie. Dahin 
gehört auch die jüngfte, noch in der Ausführung befindliche Unternehmung, 
die jogenannte SGaruaerpedition, dahin auch die Wiedererjchliegung des Hoch- 
landes im Iordgebiet, wo vor zehn jahren beveits die Deutjche Striegsflagge 
flatterte am Flaggmaft der Station Baliburg. — 

Der „weiße Fled”, der bei der Ermwerbung nern dieje tolonie auf 
der Starte bezeichnete, it in den achtzehn Yahren, die jeitdem verfloffen, gewaltig 
zujanmengefchrumpft, eriitiert eigentlich fajt nicht mehr, wenigitens nicht mehr 
in der gejchlojfenen Ausdehnung von damals. Nach allen Nichtungen durch- 
ziehen ihn die Aouten der Forjcher, die Märjche der Schuttruppe und Die 





Bafwirihütten am Sidhang des Kamerungebirges. 


Expeditionen privater Unternehmungen; von den Stationen it das Land in 
weiterem und engerem Umfveis durchftreift und geklärt; da und dort greifen die 
„Beltreichungsfeftoren” (artilleriitiich ausgedrückt) jchon ineinander über. 

Troßdem ift Hamerum noch unjere wenigjt erforfchte und erfchlofjene ägura= 
torialafrifanische Kolonie. Das fann eigentlich auch gar nicht anders jein: 
bei der Ermwerbung Ddiejes Flächeninhaltes, dev nicht viel Fleiner ift, als 
Deutjchland, reichte das unbefannte Afrika gerade hier bis fait dicht an Die 
Kiüfte, dann famen ein paar verjäumte „jahre, und dev dritte jchmwerwie- 
gendjte Grund ward bereits aufgeführt: fast an feiner Stelle zeigt Afrika, die 
Ihwarze Schöne, ein jo ern ltes, finjteres Antlis, drohend abzujchreden von 
dem verwegenen Beginnen, in ihr Geheimnis einzudringen, ihre Schönheit 
hüllenlos jchauen zu wollen. Falt an feiner Stelle ruft jie gegen den fühnen 
Eindringling auf der Schwelle bereits Natur und Menschen auf, Hemmmiife 
dem vorwärts jtrebenden Zul zu bereiten, Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten 
vor dem Forjcher aufzutürmen. 

Aber umjoenft; Stück für Stück fiel, fällt dev Schleier, von wagemutiger 
Sorjcherhand gefaßt, auch hier. Auch Kamerun wird in nicht zu ferner 
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geit ganz aus dev Neihe jener immer weniger, immer f£leinev werdenden 
Streden umjerer Mutter Erde ausscheiden, „wo das Geheimnis jelten nım 
entjiegelt, jich locdend um die Yänder jchlingt”. 


IV. Das Land 
a) Öliederung, Bodengeftaltung und Bewäjljerung 


Ein gigantifches Cingangstor zum Herzen Afrikas hat die Natur dort 
geichaffen, wo der Atlantik als Bai von Biafra am tiefiten das weitliche Geftade 
des dimflen Kontinents einbuchtet. Dem Schiffe, das von Weiten her fich 





Ein rief. 


naht, tut fich Hier, an der Scheide zwijchen Dber- und Unterguinen, ein Aus- 
blid auf von überwältigender Großartigfeit. Voraus, im Djten taucht aus 
blauer Flut der fcharf umriffene, duftige Gipfel des Kamerunberges auf; 
Dftjüdoft aus der Veeerflut heraus der Sllarence Pit oder O-Wafla auf der 
ipanischen nel Fernando PBoo. Aufgerichtet zu beiden Seiten dev nur 
zwanzig Seemeilen breiten Straße, durch welche die Schiffe ihren Lauf nehmen 
— wie einjt die Karavelle des fühnen Portugiefen —, verfen die mächtigen 
Bıllfangebilde ihre Häupter hoch über die ihre Hänge umlagernden Wolfen. 
Ein weicher grüner Mantel umhüllt ein großer herrlicher Wald den mäch- 
tigen Siidpfeiler des Naturportald. Die jenfrechten Felsjtreben, mit denen 
er im der Tiefe gefejtet ist, Find umfponnen von Jchaufelnden Netwerk vanfen- 
der Gemwächje, aus denen in leuchtenden Farben prächtige Blumen und Blüten 
hinabhängen bis zur Brandung, die auffchäumend an den einjtigen Sirater- 
wällen ftch bricht. Drüben, an der afrikanischen Küfte, tirrnıt, immer mafjiger 


UA es NT —nre—n es nemnn Dos Yard SSTIITIUII TS 31 


nach Oft und Welt auslegend, der Gebirgsitod des Mongo ma loba, des 
„Sötterberges” fich auf, teil gegen die Hüfte abfallend, an die, umjäumt 
mit dichtem Urwald, die weißen Kämme der Wogen anbranden, um zuricd- 
prallend und =vaufchend in feinem, oft minutenlang fichtbar bleibenden Nebel 
zu zevitieben. 

Der Küftenjaum des Gebirges weicht zuvic, in Höhe von Kap Suelaba 
vagt wohl im Wejten noch dev Götterberg herüber; aber das Kijtenbild if 
-troftlo8 öde, wie vordem, bevor wir durch die Eingangspforte geglitten: meilen=- 
weit nad) Dit und Weit und Süd flaches en mit den unvermeid=- 
lichen Mangroven an feinen jumpfigen Rändern. Schiff geht über die 
Barre und fährt in das Klamerunäftuar*) ein, ein a dreier furzer, 
aber ziemlich breiter Küftenflüffe, des Mungo, Wuri und Dibambu, jowie zahl- 
(ofer Kriefs**), in die jich die Mündungen der genannten Flüffe zerteilen und 
mittel deren fie in verwworrenem Web zujammenhängen. Die bedentendjten 
find im Norden der Mungo Krief, eine jchiffbare Abzweigung des Mungo, 
im Süden der 1300 m breite Kwakıva, der gleichfalls befahrbar, das Altuar 
mit dem längjten Strome des Schußgebietes, dem Sanaga (richtiger Yom) 
verbindet. 
mehr NRegierungsfiß it, Jhon vom Handels- und 


Anferplagfiandpunft aus. Am Strand längs, am 
Fuß umd auf dem langgezogenen Rüden der 


Mit einem fünfzadigen Ahornblatt vergleicht 
Dr. Buchner treffend diejes ausgedehnte Becken, 
welches zwischen den langfanı wachjenden Schlamm 


bänfen noch offen it und durch eine Skm breite 
Einfahrt die Flutwelle empfängt. Dieje erleich- 
tert Schiffen mäßigen Tiefgangs das Eindringen 
in die Mündung des aus DOft-Nordojt fommen- 
den bedentendjten der drei Flüffe, des Wuri (des 
Kamerunflufjes im engern Sinn, wie er früher 
genannt wurde). An jeinem jüdlichen Ufer, an 
der einzigen Stelle, um die fich Fein fchlammiges 
Schwenmland angejeßt hat und die alS eine 12m 
hohe langgeitredte (Dit zur Weit) Yateritplatte (die 
fogenannte „FJoßplatte”) in das Altuar hineinragt, 
liegt Duala (da3 frühere Kamerun im engern 
Sinn), der Hauptort der Kolonie; denn das 
wird es au fortan bleiben, wenn es auch nicht 


Soßplatte, ziehen fich die Anfiedlungen der Euro= 
päer bin, dahinter die Haunptflußdörfer des 
menjchenreihen Dualaftammes: Belldorf, Afıwa= 
dorf und Deidodorf. Am jenjeitigen Ufer, das 
wie das jüdliche von einer Unzahl Kriefs durch 
schnitten wird, liegt Hickory, ein weiteres Duala- 
dorf. Gegenüber Belldorf vernag das Auge eben 
noch die Deltamündung des Mungoflufles zu 
unterjcheiden. 15 Seemeilen find wir jo in das 
„Sunere”, das heißt über den Lauf der übrigen 
Küftenlinie landeinwärts mit dem Hochjeejhiff auf 
dem „Krabbenfluß” der Portugiefen gelangt, uns 
gefägr in der Mitte des begrenzenden 320 km 
langen Hüftenjtreifens. 


Aber in diefer Wirrnis von deltafürmigen, ausgefrejlenen Jlugmündungen, 


in Diefem Web von jcehmalen Wafjeradern 
© $ / 


diefem Mittelding zivischen Yand 


und See, das faum als Wattengebiet angejprochen werden kann, ift uns jeg- 


*) „Aituare find jchlauch- oder trichterförmige buchtartige Wafjerfammelbeden, 


die von den einmündenden Flüfjfen mit Süßwajjer gefüllt werden, 
entweder nur mehr zur Flutzeit oder noch jtändig, eindringt. 


auch daS Meer, 


in die jedoch 


Fande diejer Vorgang nicht jtatt, jo hätte das von den Wa Aue anie mitgeführte 


Erdreich die Buchten jchon längjt ausgefüllt. 
Grund wieder aus und jtört den ruhigen Abjat der Sinfftoffe.“ 


©&p fegt der Ozean alltäglich den 


Da aber, wo 


Meeres- und Flußitrömung fi) die Wage halten, aljo die velativ geringjte Be 


wegung jtatthat, 
vertiefte, 


lagern fich dieje Sinfitoffe allmählich übereinander und bilden 
jogenannte „Barren“, welche je nach ihrer Mächtigfeit nur mehr von 


Schiffen gemijjen Tiefgangs überwunden werden fünnen oder (und) ev. zwingen, 
die Ylutmwelle abzuwarten, um mit ihr über fie Hinwegzugehen. 
**) Striefs (engl. creek) jind unferen fogenannten Altwafjern ähnliche tote Ylu$- 


und Meeresarme, 
einander in Berbindung jtehen. 


die vielfach nur zur Flutzeit mit Yluß und Meer und unters 
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licher weitere Überblic unmöglich; hat es doch jahrelanger Vermeffungsarbeiten 
unjerer Sriegsjchiffe bedurft, um in diefem chaotijchen Wirrjal nur einiger- 
maßen Slävung zu jchaffen. So fuchen wir un$ denn einen Standpunft, der 
uns Ausschau gewährt, zujammenfafjenden Überblic weithin iiber die Lande 
unfjerer Kolonie da drunten am Aquator. Dazu ftellen wir uns am beiten 
auf die beiden mächtigen Pfeiler, die wir pasjierten. Zurerjt auf den jirdlichen, 
auf den O-Wafja, der iiber 2000 m hoch, gerade dem Eingang zum Nramerumn- 


äftitav gegenüber fich in die Höhe vedt: 


merun am Atlantik abjchlieft, 


die ganze Kiüijtenlinie, mit der Sa= 


vom Rio del Ney bis zum Campo mit ihrer 


Gliederung liegt vor uns, einen jchwachen Bogen befchreibend. 


Unmwillfürlich fällt der Blick zuerit auf das ge= 
waltige Gegenüber, den mehrgenannten Namerun-= 
berg, das Wahrzeichen des Yandes, das mitten 
zwijchen jumpfigen Mangroveufern am Meeres- 





rande Tich auftürmt — das erite Glied auf dem 
Feltland in der Neihe vulfanischer Bergmafjen, 
welhe in nordöftlicher Richtung 750 km lang 
von Anno Boom über San Thome, Slha do 


Mangrovegebiiche. 


Principe bis Fernando Poo, umnjerem Standort, 
den Schoß des Meerbujens von Guinea durch 
zieht. . Der Kiiltenfaum diejer riefigen Yand- 
marfe Kameruns ijt auf weite Entfernung die 
einzige Strede felfiger Steilfüjte, gegliedert von 
tief eingreifenden Buchten. An der breit geöffneten 
Ambasbucht liegt Viktoria, öftlicher zwischen Hohen 
Ufern der fchmale jogenannte Kriegsichiffhafen, 
beides vormaleinst gejchlofiene Kraterbeden, bis 
die nimmerrastende Brandung des Weltmeeres 
fie öffnete. 

Zu beiden Seiten diejes Steilufers liegen 
Flachfüjten mit breiten aber ziemlich flachen Aftua= 
ren; nordmweitlich daS des Rio del Ney, jüdsjtlich 
das des Kamerunflirfjes. Das Htuar des Rio del 
Ney öffnet fich Teewärts mit vier größeren lang= 
geitrecten Armen: Majihantu (Rio del Ney im 
engern Sinne), Meta, Andofat und Meme. Die 
beiden erjteren bilden Zugänge zu dem Fluffe Ndian 
(nebenbei bemerft eine ganz willfürliche Benenmung 


feitens des engliihen Konjuls Yohniton. Den 
Namen Ndian Fennt am Rio del Key fein Ein- 
geborner, jondern wird diejer allgemein Ofa ge- 
nannt!). Sn den Memearm mündet von Diten her 
der gleichnamige FJluß. An Bedeutung und Größe 
ftehen diefe beiden Kitjtenflüffe den ins Kamerun- 
ältuar miündenden wejentlih nah, wie auch in 
Bezug auf Ausdehnung und Bedeutung als Hafen 
leßteres das Rio del Neygebiet ungleich übertrifft. 
Beichaffenheit, Bildungsart ijt beiden gemeinjfam: 
ihlammiger, von der Flut großenteils über- 
ihwemmter Boden, von dem verwidelten Wurzel- 
gefleht der Mangrovebüjche zufammengehalten 
und überfleidet. 

Das wichtige Kamerunäjtuar haben wir -fennen 
gelernt. Seine Bedeutung als ruhiger, Jicherer, 
geräumiger Anfergrund — mwelde Eigenjchaften, 
aber bereits nicht mehr in dem gleich hohen Maß, 
nur noch Viktoria mit ihm teilt — ilt um jo mehr 
hervorzuheben, alS die weitere jiidliche Kiste hafen- 
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arm, ja bafenlos ijt; jet doc hier wieder die 
SKalema ein, diejfe berichtigte weitafrifanifche 
Brandung, deren Neich jo recht eigentlich der ganze 
Golf von Guinea vom Gap three Points bis her- 
unter zum Kumene md noch über ihn hinaus ift. 
Daß ihre Brandungswogen nicht gegen den Hafen 
von Biftoria und noch weniger gegen das jtill 
wie ein Sühßmafferfee daliegende KHamerunäftuar 
zu dDonnern vermögen, danft amerım dem Eilande 
Fernando Bodo, das — von der Natur jelbit als 
riefiger Wellenbrecher aus den Tiefen des Welt- 
meeres herauf Hingejegt — Sich vor der Mitte 
feines Küftenfaumes lagert. 

Bon Kap Suelaba bis hinunter zum Grenz= 
fluß gegen Spanifch- Kongo, die ganze Südfitite, 
trägt ein einförmiges, eintöniges Gepräge. Bis 
zur Deltamündung des Sanaga (Yom) herricht die 
gleiche Szenerie wie am Hüjtenland des Nio del 
Key, wie an dem des Samerumäftuars: endloje 
grangrüne Urmwaldmajien im SHintergrumd, Die 
Mearfe zwijchen Yand und Waller das unbejtimmte 
Zwitterding zwijchen beiden: Bradwajjer und 
Schwenmland und jumpfige Mangrovendicichte. 
Vom Sidufer des Yom an ändert fich wohl die 
Korm, nicht aber das Bild in jeiner Wionotonie. 
Michts zeigt jich 15) km lang als ein fahler, von 
gleich farblojen Diinen iüberhöhter Strandwall. 
Statt der Mangrove nijtet fich ein Grasgürtel ein, 
aus dem vereinzelt die meerliebende jteife Fächer- 
palme, die gleichfalls jalzhungrige Kofospalme oder 
eiit oder der andere Tropenrieje in die Yüfte ragt. 
Yanggezogene, Llendend weiße Streifen leuchten, 
an ihre Wurzeln jcheinbar anjpülend, auf: die 
ruhelofe Brandung, die Kalema rollt an. Einer 


zweiten Kiiftenlinie gleich Ichliegen im Hintergrund 
die grünen Mauern gejchloffener Urwälder den 
Bli ab. Außer durc) den mehrerwähnten Sanaga 
erleidet der ganze lange Saum nur. durch vier 
weitere große Jlußmiündiungen, des Jyong, Yo= 
fundje, Kribi und Campo Schwache Gliederung. 
Bis zum Kribi ift die Küfte gänzlich Flach md 
unterjcheidungs[los ; von da zeigen jich wenigitens 
einige wenige vereinzelte Erhebungen, begehrte 
Landmarfen beim Anjegeln der. wenigen, Anfer- 
pläße Ddiejes einfürmigen Geitades. 

Die Kalema ift fürdie ganze Siidfülte Kameruns 
eine bedeutungspolle, dabei in das VBerfehrsieben 
tief einfchneidende Natureriheinung: bat jie doc 
auf der ganz beträchtlichen Yänge der Südfitite 
Kameruns umfangreiche Baumerfe geichaffen, die 
bei dem nie vuhenden Kampfe der Fluten eine 
ftete Umbildung erleiden; tobt jie doch gar nicht 
jo jelten derart, daß ein Berfehr zwijichen See 
und Kilite tages, ja manchmal eine ganze Woche 
iang vollfommen unmoglich it. 

Nur die Küftenneger, die mit diefer von der 
Natur des Yandes jelbjit gejchaffenen Sperre voll- 
fommen vertraut find, vermögen Neifende, Waren 
und die in jeit verfpundeten Fähchen geborgenen 
PBoitbeutel von den. weit in See anfernden 
Dampfern mit einiger Sicherheit ans Yand zu 
rudern; und mit. Bewunderung Tieht man die 
Batangalente auf ihren langen, Jchmalen, erjtaun= 
lich leichten Hanus durch die Brandung (es gibt 
feinen bejjeren Ausdruc) reiten. Wıuch die Be- 
manmımg der enropätichen jchweren, jtarf gebauten 
jogenannten Brandungsboote jtellen ausnahms[os 
die Eingebornen. 


Unjere Ausschau von dem luftigen Standpunkte auf der vulfangeborenen 


Ipanifchen Felfeninjel ilt beendet: 
wir in jeiner ganzen Yange verfolgt. 


Und nun hinüber auf den ordpfeiler des Eingangstores in unfer 
gebiet, zur Umschau über das Binnenland. 


den Lauf der Siiitenlinie 


Stameruns haben 


Tropen 
Bon Viktoria an erfolgt der Auf- 


jtieg, und wir benuten diefe Bergwanderung gleich, den Sidhang diejes mäch- 
tigen Gebirgsjtodes, das Dauptplantagengebiet der Ktolonie, fennen zu lernen. 


„Ein gut gehaltener, nur in den oberen Ne= 
gionen etwas jchiwieriger, von der Negierung aut= 
gelegter Weg führt in etwa 4-5 Stunden nac 
Buöa. Einige Farmen der VBiktorianer und Hafao- 
plantagen jind bald pajfiert, dann folgt leichter 
Bujchwald mit Hochanfragenden Baummwollbäumen 
und Olpalmen. Ywijchen den einzelnen Urwald- 
riefen flutet das Yicht bis zum Boden und erzeugt 
eine verwirrende Üppigfeit in der Entwichung 
von Unterholz und Yinnen. Hoch in das Aitwerf 
drängen fie vor, und da in dem tropiichen 
Niejenwald die Entwicklung des Laubwerfes 
gefördert, die Holzbildung dagegen zuriicge- 
drängt wird, hängen oft breite grüne Kurlifen 
nieder, zwiichen denen in anmutigem Schwung 
die jeilartigen Stämme fich hinziehen. Überall 
drängen fich die graziöjen Olpalmen ein, während 
die Weinpalme etwas vereinzelter auftritt. Yu 
ven unteren Wafferläufen ftehen auf Stelzen die 
Pandanıs, und überall am Wege als Neite früiherer 
Siedelungen die Bananen ımd Schlankitämmigen 
Melonenbäume. Sp werden zu beiden Seiten des 
breiten Weges nad) Buda Landichaitspilder ge- 
Ihaffen, welche auf Erden ihresgleichen jurchen. 

Das ütberjeeifche Deutichland. 


‚sn bericender Pracht öffnet fich der Einblick in 
ein Urmwaldgebiet, das Jich den großartigen Szenes 
rien der vielgepriejenen jiidamerifanifchen amd 
hinterindischen Zonen ebenbürtig zur Seite jtellt. 
seines der rasch wechjelnden Bilder gleicht dem 
anderen, ımd Doc tragen Sie wieder ähnlichen 
Charafter. Wir betreten nunmehr den Urwald. 
Die glatten Stämme ftehen dichter gedrängt, und 
da die Kronen enger zujammtenschließen, jo wuchert 
in dem Halbdumnfel das Unterholz weniger üppig. 
Dafür drängen fich überall die Termitenbauten, 
riefigen Hutpilzen vergleichbar, ein. Aber das 
übrige, bei Viktoria in jeder Hinficht jo mannig- 
faltige Tierleben wird jpärlicher. Ab ımd zu 


‚fliegen noch freifchend einige Graupapageien vor= 


über, aus der Ferne tönt der Huf des Helmfucuds, 
einige bumntjchillernde Schmetterlinge flattern im 
Wege auf Früchten umher. Größere Säugetiere 
find bier in dem vieldurchzogenen Gebiet bereits 
jeltener geworden, doch findet der Elefant immer 
noch gelegentlich jeinen Weg zu den Pflanzungent. 
Ein lebhaftes Treiben herricht auf dem Weg, der 
die Hauptverfehrsader zwijchen den Stämmen des 
Hebirges md der Niederung bildet. Schwer be- 
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laden und auf den Bergitocd fich jtüßend fommen 
die Bafwirimweiber in ganzen Narawanen vorüber. 

ach etwa einer Stunde lüftet ich der Urwald, 
nachdent einige jteile Steigungen iiberwunden find, 
und geht allmählich in den bis Buda herrichenden 
Bujchwald über. Nach einer halben Stunde ijt 
Bujımbu erreicht, das ein fleiner Bach, der Yimbe, 
durchfließt. Zwei weitere Stunden Mariches in 
allmählich anjteigendem Gelände bringen uns nad) 
Boana, einem weit vorgejchobenen VBorwerf der 
Wejtafrifaniichen Pflanzungsgejellichaft Viktoria, 
deren Territorium jich Dis Bueöa erjtrect,”’die letzte 
Schöpfung des unermüdlichen Dr. Zintgraff. 
„Hinter Boana wird der Pfad jchwieriger und führt 
bisweilen steil durch HSohlwege,welche von tropiichen 





„sakaohafen” der Weftafrifaniihen Pflanzungsgejellichait Viktoria. 
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Bäumen mit oft jeltfam geformten Früchten über- 
fcehattet werden. Die mächtigen Wollbäume treten 
zuriüc, und oft jchweift der Blick iiber ausgedehnte 
Lichtungen mit Negerhütten oder über die Soppo= 
Plantagen” feine weitere Pflanzungsgejellichaft) 
„nach dem Kamerunhaff und den fern im Duft 
verjhwimmenden Hänfergruppen von Duala. 
Durch Wildbäche, die fich Shäumend den Weg über 
Bajaltfiippen zwiichen Farngeltrüpp bahnen, ge- 
langen wir endlich in von dem Berge fich herab- 
jenfendem Nebel na) Buea. 

Ein Sshmudes Gouvernementgebäude, umgeben 
von Gartenanlagen, ein Wachhaus, dahinter das 
freundliche einitöcdige Stationsgebäude mit Neben- 
räumen und Fich anschließenden Negerhütten: jo 


Im Hintergrundedvon Zintgraff erbautes Direktionshaus. Quer vor diefemein gefällter Baummolldaum mit den ihm eigenen Pfeilerwurzeln. 


bietet jich Heutzutage das von grünen Gefilden 
umgebene Buda dar. Wie weit jchien die Zeit 
zuriiczuliegen, da die freiheitsliebenden Buöaleute 
Dr. Preuß gefangen hielten, im Widerjtand gegen 
die anrüdende Gravenreuthbihe Erpedition 
wildes tampfgetöfe die Stille des friedlichen Berg- 
waldes durchbraufte (1891).” (Die armen Teufel 
mußten ihre Unabhängigfeitsliebe jchwer büßen. 
Drei jahre jpäter z0g eine neue Erpedition heraus, 
Buöa ward gejtürmt, der Stamm fait vernichtet; 
und heute gehört fein einjtiger trusgiger Sinn be= 
reits der Gefchichte an. 

Die jiegreiche Erpedition erfüllte auch einen Aft 
der Pietät: die Bergung der Leiche des 1891 ge= 
fallenen tapferen von Gravenreuth:, Am eriten 
Weihnachtstage 1894 ging es mit Spaten und Schau= 
feln hinaus zu dem. noch in Trümmern liegenden 
einjtigen Miüjfionshaujfe.. Preuß und Stetten 
fanden nach einigem Suchen den Plaß, wo fie 
Sravenreuth vor dem Nüdzug der Erpedition 
begraben hatten, um ihn nicht den Buöaleuten in 
die Hände fallen zu lafjen. Altes Gerimpel, Bal- 
fen, Steine, gewaltige Erdhaufen wurden entfernt. 
Eifrig gruben die Arbeiter, tiefer und tiefer. Plöß- 


lic) etwas Hartes, Glänzendes — es war der richtige 
Ste! Der Lauf eines Marimgeihiütes, das man 
gleichfalls hatte zurüdlaffen müfjfen, wurde jicht- 
bar. Steine flogen, alles beteiligte fich am Graben, 
neugierig glitten die Blicde in die Tiefe, und als 
das Gejhüß freigelegt und von fräftigen Armen 
emporgemwuchtet war, da jahen wir das weiße Ge= 
rippe -des tapferen Löwen von DOftafrifa in ‚der 
Grube. YLangausgeftrecdt lagerda. Wenige Zeug- 
fegen fielen bei der eriten Berührung wie Zunder 
von den weißen Knochen, nur die Füße jteckten 
noch in den wohlerhaltenen gelben, jejten, nägel- 
bejchlagenen Schnürichuhen. ES war ein weihe- 
voller Aırgenblic! Selbit die Schwarzen jtanden, 
auf ihre Spaten und Haden gejtützt, jtill und fait 
andachtspoll dabei, als wir die Hüte von den Köpfen 
zogen und in Stiller Betrachtung den tapferen Sol=- 
daten ehrten.” [Aus Dominik: Sechs Kriegs= und 
Friedensjahre in den deutichen Tropen.] Die Ge- 
beine wurden dann nach Kamerun überführt und 
unter dem Denkmal, das dort dem Helden gejett 
ilt, beitattet.) 

sreudiger ilt ein Blick in die Zufunft Budas. 
„Es it wohl beitimmt, dereinit in der Entwicklung 
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der Kolonie eine hervorragende Nole zu jpielen. 
Es wird nicht nur das Zentrum der weit am Berge 
fich Hinziehenden Plantagen abgeben,“ — das Zens 
trum der Verwaltung ift es bereits geworden 
durch Verlegung des Negierungsiiges auf feine 
gefunden Höhen — „jondern auch als flimatijcher 
Kurort eriten Ranges von feinem Pınft der mweit- 
afrifanifchen Hüfte übertroffen werden. Man 
atmet freier auf in diefer herrlichen Gebirgsiuft, 
laujcht dem Nanfchen der in der Regenzeit jtarf 
angejchwollenen Bäche, erfreut fih an dem ans 
mutigen Gezwitjcher md oft melodijchen Gefange 
der bunten Bogelmwelt und fanı fi faum von 
der großartigen Rundficht trennen. Denn weithin 
jchweift der Blick über den Urwald hinweg auf 
das Meer und die Niederung bis zu den flar her- 
vortretenden Negierungsgebänden von Duirala md 
zu den in bläunlichem Duft jich verlierenden Nfoffi= 
bergen im fernen Novdoften. sm Hintergrund 
hebt fich jcharf der langgezogene Kamm des Pifs 
gegen den Himmel ab, und die Grasregion jeheint 
uns fait greifbar nahe gerückt. 

Buöa liegt in einer Höhe von %3 m. Wäh- 
rend die mittlere YJahrestemperatur von Biktoria 
und Duala zwifchen 250 und 260. beträgt, ilt 
es in Buöa um 5—6° fühler. Das ift eine Des 
trächtliche Differenz, welche jich um jo angenehmer 
geltend macht, als Malaria bier oben gänzlid) 
unbekannt it. Mit wahren Behagen ftrecdte ich 
mich unter die wollene Dede und nahm früh mor- 
gens ein erquicdendes Bad im friichen Gebirgs=- 
waifer. — Und die Phantafie jchweift weiter ud 
malt jich das zufünftige Buöa als Billenfolonie 
aus, welche durch eine Gebirgsbahn mit Viktoria 
und der das Hinterland erfchließenden Zentralbahn 
verbunden ift!? (Mus Ehun: Schilderungen von 
der deutjchen Tiefjeeerpedition.) 

Gern haben wir dem begeifterten Schilderer, 
der hier zum erjtenmal weitafrifanische Tropen= 
pracht gejehen, das Wort gelafjen da, wo - auc) 
wir den erjten Schritt in fie tun. Als Führer bin= 
auf bis zum Gipfel wählen wir den. berufen- 
jten Kenner des Hamerungebirges, Dr. Preuß, 
den erfahrenen, fühl beodadhtenden Forjcher. 

Alfo weiter durch das üppig Ffultivierte Gelände 
um Buöa,deroberen Urwaldregion zu. „Schon beim 
Eintritt in diefelbe gemahnen vereinzelte Baumes 
farne daran, da der Charafter der Vegetation 
in der fühleren Höhenlage jich geändert hat. Bald 
nach dem Eintritt im den Urwald hört man das 
Kaufen eines Baches und hat ihn auch bald er= 
reicht. &3 it ein friltallflares faltes Gebirgs- 
wafjer, durch fFellige Schluchten jich feinen Weg 
bahnend und hier und dort Wajjerfälle bildend. 
Hier, bei etwa 1000 m Mieereshöhe, trifft man be- 
reits den erjten Bürger umferer deutjchen Flora, 
Sanicula eur. L., nırr etwas jperriger und jcehlanfer 
als in der Heimat. Der Weg führt mun eine 
Strede weit in einer Schlucht; hier werden die 
Wajlerbehälter gefüllt, denn weiterhin bis hinauf 
findet jich fein Waffer mehr. Durch jchattigen 
Urwald gebt es weiter. Auf einer Höhe von 
1500 m treffen wir die erjten Kaffeebäumchen. Bei 
etwa 1770 m tritt eine wejentliche Änderung der 
Begetation ein. Der Urwald hat da und dort 
Lichtungen, und wir gemwahren eine jehr inter- 
ejjante Flora, welche uns lebhaft an die Heimat 
erinnert. Bon nenem nimmt uns gejchlofiener 
Urwald auf, und Schon macht fich die Ungeduld 
geltend über die immer noch jo fern erjcheinende 


Grasregion, auf welche fein Übergang, etwa in 
der Größe der Urwaldbäume oder dergleichen hin= 
deutet. Da öffnet fi) ganz plößlich vor uns der 
Wald, und umter den Baumriejen hervortretend 
jtehen wir mit einemmal am Nande des Gras= 
landes, 2000 m od. ES ilt ein iiberrafchender, 
ergreifend jchöner Anblick. Slar liegen die Berge 
vor uns, jomweit das Auge reicht mit wogendem 
Srafe bedeckt, im Süden liegt, wie eine Yandfarte, 
die Kamerunniederung und der Guineagolf ausges 
breitet. Alsdann geht es auf ziemlich iteilem, vft 
fteinigem Pfade durch) das offene Grasland Die 
Berge hinan in weftlicher Nichtung. Der Wind 
bläit jcharf aus Nordnordoft. Einigemal werden 
fleine Schluchten iüberjchritten, welche wieder 
reichere Vegetation entfalten; den leßten Wald- 
Streifen traf ich in 2500 m Höhe. Auf gleicher Höhe 
befinden fich in einer tiefen und breiten Schlucht 
einige geräumige Felfenhöhlen, deren Wände mit 
einem auffallenden Yebermooje überfleidet find. 
An der Weitjeite der Schlucht geht es nun auf 
einem undeutlichen Pfade direft die Berge hinan 
in nördlider Nichtung. Die Steigung tt jehr 
bedeutend. Die Vegetation zeigt bis etwa 2700 m 
feine wejentliche Beränderung. Nunmehr verliert 
ih der Weg. Yatjchenartige Gejträuche, aber 
immer noch bis zu 5m hoch, wachjen dicht, und 
die Gräfer find jtellenmweife noch jo iippig, daß Tie 
bis an die Hüften reichen. Selbit in diefer Höhe 
noch jah ich einen Schmetterling, ja noch höher 
hinauf traf ich jogar eine grüne Mantis. 

Nach einjtündigem jcharfen Steigen find zwei 
terrajfenförmig aneinander liegende VBorberge er= 
itiegen, und der „safo” (die Höchite Spite) fommt 
in Sicht. Der fleine Kamerunberg, „der Miongo 
ma Etinde‘, zeigt jih zwiichen zwei Huppen hin= 
durch. Das Wetter it Flar; mu wenige Jeder- 
wölfchen und Schäfchen iiber uns, unter und hinter 
uns jedoch it alles in Wolfen gehüllt. Der Wind 
bläst Fräitig aus Often. Bor uns jteigt das Ge= 
bivge wellenförmig bis zu dem Fuß des Jafo an, 
der fich dann noch in einer Höhe von etwa 1000 m 
gewaltig aus der Umgebung heraushebt, Der 
höchite Gipfel erjcheint chart und an der Wejtjeite 
eig. Die eigentiimliche fahlgelbe Jarbung des 
im frischen Winde wogenden Grajes, die fich jcharf 
davon abhebenden Schwarzgrünen Kienholzbaum- 
chen, umd die bier und dort zu Tage tretenden 
Ihwarzen Bajfaltfelfen und Yavablöde verleihen 
dem Ganzen den Anblict einer großartigen Ode; 
und der Eindruck des Großartigen wird noch ge= 
jteigert durch den im Hintergrunde von dem mit 
weißen Federwölfchen bedecdten Himmel jich jcharf 
und finiter abbebenden Fafo. 

Das Gehen in den in einzelnen jfeiten Büjcheln 
wachjenden Gräfern ift bejchwerlich; gefährliche 
Abgründe und Abstürze gibt es nicht. Der geringe 
Luftdruck macht fich bejonders beim Biken md 
Ausgraben von Pflanzen durch den Blutandrang 
nach dem Ktopfe bemerflich. Die Vegetation wird 
jpärlicher ; Moofje und Flechten treten auf. Yerchen= 
artige Vögel zeigen fich hier und dort. Sie cr=- 
heben fih ganz wie unjere Lerchen laut jingend 
in die Luft, halten fich dort, Halb flatternd, halb 
fchwebend, eine Weile und lafjen fich dann wieder 
niederfallen. 

Mach einjtiindigem bejchwerlichenMlariche jtogen 
wir auf die eriten Lavafelder. Sie beitehen aus 
lauter loje übereinander gejchichteten Lapaftiicen 
von Kanitgröße bis zu mächtigen Blöcken und 
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haben jcharf begrenzte Ränder. Die Oberfläche it 
von einer grüngrauen Flechte überzogen, welche 
dem Ganzen eine eigentümliche Färbung verleiht. 
Hier und dort ragt ein mit Gras bewachjener 
Hügel hervor, um den die Yava herumgefloijen it. 
Das Gehen auf den jcharfen, poröjen, Iojen Lavas 
biöcen it bejonders für die nacten Füße der 
Schwarzen jehr unangenehm, und nur langjam 
fommen wir vorwärts. Endlich itehen wir vor 
dem fetten derjelben, das etwa 1 km breit ist, md 
hinter welchem der Fafo unmittelbar aufiteigt. 
Hier mache ich Halt und Jchlage mein Bimwaf auf.“ 
(Dieje erite Beiteigung durch Dr. Breuß nahm drei 
Tage in Anspruch.) „Die Temperatur finft vaich: 
+UHr Nachmittags 12,80 E.,525 9,50, 6Uhr Abends 
8,5%. Der Bollmond leuchtete die ganze Nacht und 
erhöhte das Eigenartige der Landjchaft. Der Wind 
weht itogmweije aus Nordoit. Siidoit biitt und 
donnert es aus JIchwarzem Gemwolf wie von einem 
beranziehenden Tornado. Glüclicherweile fam er 
nicht. Die Temperatur betrug um 5% Morgens 
nur +20. Die Schwarzen froren erbärmlich 
troß warmer Deden und waren faum zurehnungs= 
fühig. Die aufgehende Sonne beleuchtete den bis 
zur Hälfte feiner Höhe herab weißbereiften Pif, 
ein wundervoller Anblik. Um 7 Uhr brachen wir 
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auf. Nachdem das Yapvafeld überjchritten war 
gelangten wir an den munmehr teil anjteigenden, 
hier noch mit ziemlich hohem Graje bewachjenen 
Fafo. Um 8#0 find wir am Ende des zujammen- 
hängenden Grajes angelangt und gehen auf Lava 
weiter; Flechten und Weovie jind zahlreich. etzt 
gelangen wir an die eriten der Ichon von weiten 
auffallenden, glatten, glänzend Shwarzen Flächen, 
welche von vielen Seiten die Wände des Yafo 
bilden, und welche ich aus der Entfernung für 
selswände bielt. Es Tind Michenfelder. Wie 
slugjand entweicht die Aiche unter den Füßen. 
Der Wind weht mit fich iteigernder Stärfe. Meine 
Schwarzen wiceln fich dicht in die Deden ein, 
fallen fich öfters nach den Köpfen und flagen über 
Kopfichmerz. 3900 m Sind wir nun hoch; aber nicht 
mehr weit vom Ziele; und nac) wenigen Minuten 
ftehen wir am Siidrand des großen Siraters, welcher 
noch bedeutend niedriger liegt als der Nordrand. 
Die Kraterwände bejtehen vollitändig aus vulfa= 
nischer Ajche. Den Strater weitlich umgehend, 
jteigen wir durch furzes Gras und Flechten noch= 
mals au, und um 1020 Bormittags jtanden wir oben, 
4070 m hoch. Hier weht der Wind mit der Heftig- 
feit eines Sturmes; faum fann man Sich auf den 
süßen halten.” (Mus: Mitteilungen 2c.) 


YBohl jchweift der Blick von der höchjten jturmumbrauften Spite des hoch- 


vagenden Wahrzeichens Kameruns im jchiev ungenteflene Weiten, Über das 
ganze Tiefland von Siüdweit über Djten bis Nordnordweit, hinüber zum 
D-Mafla auf Fernando Boo; das Kamerıumbedfen liegt jo £lar, day man mit 
dem Fernglas deutlich die Schiffe erfeinen fann — aber er findet jeine Grenzen 
im Nordojten an dent Berggemwirr der 2000 m hohen Weanengubafuppen, im 
Siiden ımd Südoften an den Höhenzügen am Yofundje. Rufen wir die ur- 
alten Mächte, die einst dem Niefenberg, auf dem wir jtehen, aus den Tiefen 
des Weltmeers, 4000 m in die Viifte gehoben, zu neuem Grwachen auf, aufs 
neue die erlofchenen Feuer zu entfachen, die Yavagluten zu fochen und einen 
zweiten Götterberg auf den erjten zu türmen. Auf jeiner Spige dann, an 
10000 m über den Fluten des Golfes ftehend, vermögen wir wohl hiniiberzu- 
Ichauen iiber die Lande, hinauf nach dem Binnenmeer in fernen Iordoiten, 
den Tjadfee, hinein in die ungehenren Urwaldmaifen, die im Süden von den 
Ufern des Kongo ihre leten Ausläufer bis in unjer Schußgebiet jenden: 


wie eine viefige Nelieflandfarte liegt ganz Kamerun vor unjeren Bliden. 


Suchen wir im dem jcheinbar chantijchen Ge= 
wirr von Einzelerhebungen und Tiefen, von Wajler- 
läufen umd alpenartig fühn geformten Gebirgs- 
jtöcen einen orientierenden Ausgangspunkt. Bald 
erfennen wir, daß wir uns einen jolchen hier nicht 
im Wafjer, in den Flußläufen, fondern befier im 
Selände juchen müfjfen. Da tritt mım eine zu- 
jammenbhängende Nandlinie, eigenartig aufges 
wulitet, heraus, die im Nordmweiten beginnend, 
annähernd bogenförmig, fonzentrifch zum Sitten 
jaume vom Rio del Key bis zur Sanagamiindung 
fich lagert, nach Überjchreiten des Sanaga fich zus 
jammenziehend, jüdlich diejes Flufjes auf Die 
Kiiltenlinie aufzutreffen jcheint. Dieje Linie wollen 
wir als orientierende Ausgangslinie fejthalten: 
e5 ilt der Siidweitrand des ungeheuren Jogenanıı= 
ten jiid= (oder zentral) afrifanischen Hochplateaus, 
das, von umnferem Standpunft aus, ungemejjen 
nach) Nordoit, Diten ıumd GSidojten sich tief ins 
Snnere des dunfeln Kontinents hinein ausdehnt. 


Auf der beigegebenen Überfichtsfarte ift der ım= 
gefähre Lauf diefer Linie: Beginn öjtlih Onitiga 
am Niger, nach) Dften bis Bali, dann dem Weitufer 
des Bamım bis zu feiner Einmündung in den 
Mbam, mit nunmehr rein füdlicher Nichtung diefem 
entlang bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Sanaga; von da ab beginnt das leßte Bogen- 


stück, das über die Station Lolodorf geht umd 


mit dem &lefantenberg die Küfte fait erreicht.) 
Als Nordrand diejes PBlateaus fanı im großen 
und ganzen eine mit dem jüdlichen Ufer des Benue 
parallel, von ihm etwa 100 km entfernt Saufende 
Linie genommen werden; ein jenfeits diejes Jlufjes 
aufragender Gebirgsitod, der Mandara — der 
letzte in ımjerem Gefichtsfreis gegen den Tjadfee 
zit — darf vielleicht als nördlicher Ausläufer des 
PBlateaus, auf dejien die Ebene des oberen Benue- 
tales bildender Flachabdachung gleich den Ge= 
birgsmaffiven des Alantifa, Sjari u. j. w. auf- 
gejett, bezeichnet werden; fiege ©. 38 u. f.: Be: 
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iprehung des geologischen Aufbaus. (Auf der 
Karte etwa: Beginn am Oftufer des Niger als 
King Williams-Gebirge, dann füdlich von Tafım 
etwa der deutjch-englifchen Grenze längs bis 
Tihamba am Faro, von hier jüdöjtlich umbiegend bis 
Noaumdere.) Darüber hinaus in Novdoftrichtung 
jenft fih das Yand immer tiefer; ein breites 
Doppelftromband, von Südojten fommend und 
nach Nordnordweiten weiterziehend, verfolgen wir 
mit unferen Blicken und — Siehe da, es blitt umd 
glißert eine weite ungeheure Wafjerfläche, mit 
dem Horizont gleich einem Meere abjchliegend: der 
Tjad, die Nordgrenze KHameruns; die beiden 
Ströme in dem weiten Tiefland waren der Shari 
und Logone. Nach Diten, Siüdojten und Süden 
findet der Blick feine Grenze in der ungeheuren, 
mit mächtigen Gebirgsitöden und tiefen Tälern 
bedeckten, von zahlreichen Wafjeradern durchzogenen 
Hochfläche; in der ferniten Siüdoiterfe Kameruns 
blinft die breite Stromfläche des Sfanga auf, und 
darüber hinaus jenft fih das Yand jcheinbar zu 
einem ausgedehnten Sumpfiee. 


Bli Hinaus in die Weiten, und jucht und haut; 
und als fettes erjt fällt er auf die nähere und 
nächite Umgebung — jo haben auch wir auf unferem 
hochragenden Standpunft es gemacht. yetst erit 
durchmeilen wir den Zwijchenraum zwischen unserer 
DOrientierungsbogenlinie ımd dem Hilitenjaum. 
Gen Norden gewendet ift der Zwifchenraum 
zwijchen iilte und dem Sidrand des jüdafrifanischen 
Hochplateaus zum größten Teil mit Ausläufern 
und Seitenrippen ımjeres KHamerungebirgitoces 
ausgefüllt, deren legte fürmtich gegen die Mauer 
des Platenuabfalles anzubranden jcheinen. Nord- 
öitlich nd östlich lagert ich gleichfalls in Anlehnung 
an unjer Bergmajliv ein wirres Wonglomerat von 
Gipfeln und Kuppen. Bom Sidoften des Kamerun= 
berges an endlich breitet fich, fücherförmig aus- 
legend, ein weites flaches Tiefland, vom Wejt- 
und Südbogen des Hochlandrandes eingefaßt und zu 
dDiejem in Terrafien aufiteigend. Daß diefe Abjätze 
ziemlich jchroff fein miürffen, zeigen ums die Nlata= 
rafte an, die die beiden weiter aus dem nnern 
fommenden Flüffe Sanaga ımd Ayong, bei denen 


Wie man das gewöhnlich jo zu machen pflegt 


wir je zwei Kasfaden iiber einander gelagert brau- 
oben auf einem Bergesgipfel: zuerit jchweitt der 


fen und jchaumen jehen. 


Aus Ddiefer Gejamtüberifchau von dem angenommenen ideellen Standort 
aus ergibt fich als geographiiche Horizontalgejtaltung des gejfanten Schut- 
gebietes eine Dreigruppenanordmung: Das Küftenland zwilchen dem Weeere 
und dem Siid- und Wejtvand des Fidafrifanischen Dochplateaus, das Hoch- 
platenu (oder genauer dejjen wejtlichev Teil), und das Tjadjeegebiet (ge- 
nauer Ddejjen jüdlichev Teil) nebjt Sharibeken. Die vertifale Geftaltung 
baut ich im allgemeinen folgendermaßen auf: Der im Mittel etwa 
800—1000 m hohe Siüd- md Weftrand des mehrerwähnten üdafrifanischen 
Hochplateaus, auf welchen, wie wir gejehen, dev weitaus größte Teil der 
Stolonie liegt, umschließt bogenförnig einen Schmalen Tieflandftreifen (100--300m 
Nieereshöhe), Der mit geringer Neigung nach dem Dieere ich abjenft. Markfiert 
wird Die Grenze zwijchen dem Jul des Plateaus oder genauer feiner Ib- 
dahung umd dem Stüftentiefland dich die Waflerfälle und Stvomischnellen, 
welche beim Eintritt in das leßteve die verjchiedenen, auf dem Hochland beziv. 
auf und in jeinev Abdachung entipringenden, bereits aufgeführten Flüffe har 
Diefe Abdachung erfolgt im Nordteil vom Blatenurand aus zuerit in jühen 
Abfall und einer darauf folgenden breiten falt ebenen Stufe; im Sidteil in 
mehreren Zerrafjen. Bon dem vielfach (bis 1500 m ıumd noch mehr) auf- 
gemwuljteten Rand des Hochplateaus zieht dan die Profillinie (mie gejagt, 
im allgemeinen) wellenförmig (auf 800-1000 m Höhe), teilweife zu ganz 
beträchtlichen Höhen (20003000 m) jich erhebend, weiter gegen das nnere; 
im Süpdteil bis weit über den 15. Fängengrad (Ditgrenze Stamerums) hinaus 
in ungefähr gleichbleibender Höhenlage. m Nordteil führt fie mit Stei- 
gungstendenz bis zum Nordrand des PBlatenus, um hier ins Benuötal auf etwa 
200 m herunter zur steigen, drüben aber aufs neue fich, im Mandaraftock, 
613 zur Diesfeitigen Durchjchnittshöhe von 1200—1500 m zu heben, und dann 
endgültig fich jenfend, auf etwa 200-300 m weiterlaufend, den Tjad auf 250 m 
Wreereshöhe zu erreichen. 

Eine wesentliche Abweichung von diefem, wenn man fich jo ausdrücken 
darf, „Normalprofil” Sameruns, hat im Nordgebiet ftatt da, wo das Tief- 
land zwifchen Hüfte und dem hier weit zuriicgezogenen Blateaufiidrand durch 
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die Kamerunberggruppe und die Ifofitberglandjchaft (Kope u. j. m.) aus- 
gefüllt wird, die zweite Abweichung im Süden: die auferordentliche Verfchmäle- 
rung des SKüjtentieflandes ijt Feine fundamentale, jie ift lediglich eine Ein- 


Ichranfung der Ausmaße. 


Das Bild diefer Horizontal- umd insbejondere der BVertifalanordnung 
wird fich noch anjchaulicher gejtalten bei Betrachtung der geologischen Verhält- 
nilje, des geologischen Aufbaus Ddiejfer Gebiete. 

Da läßt jich derzeit allerdings nicht viel mehr als eine Hypothefe, aber 
immerhin mit gegründeten Anfpruch auf Nichtigkeit, geben; die diesbeziig- 
lichen Korfchungen jind naturgemäß noch zu wenig eingehend und gründlich, 
und £laffen insbejondere noch zu viel Yiicken in den Beobachtungsreihen: find 
doch noch beträchtliche Stredfen der hierbei in Betracht fommenden Teile Weit- 
afrifas, Kameruns, geradezu unbefannt. 


Analog den gleichen VBerhältnijien in den 
iibrigen Kontinenten darf man wohl die Zeit, in 
der dieje Gebiete im großen und ganzen ihre gegen= 
wärtige Geitalt angenommen haben, in die Tertiär= 
epoche verlegen. 

Das Bild in grauer Vorzeit, fur; vor Ein- 
tritt diefer Periode, mag Sich etwa folgender= 
maßen geboten haben. Ein mächtiges SHoc)- 
plateau, dejjen zentraler Raum etwa das heu= 
tige Noaumpderegebiet bezeichnet, lagerte ich 
breit in diejer Ecke des werdenden Kontinents. 
Einzelne uralte Erhebungen, aus der Yeit der 
Graniteruptionen, jtarren aus ihm empor. ZTef= 
tonijsche VBeranlafjung, etwa der Einbruch einer 
Scholle in Oftwejtrichtung hat bereits das Benue- 
tal gebildet (BPasjarge gibt diejer teftonijchen 
Nichtung wegen ihrer. geologischen Bedeutung md 
unter Verwendung des derzeitigen NManıens die 
Bezeichnung „Benuölinie“.) Eine zweite Schollen- 
fenfung 309 Sich in Füdmweitlicher Richtung vom 
heutigen Tjad hinunter ins Meer und Taufende 
von Meilen auf feinem Grumde weiter: Die 
„samerunfinie“. Sie hat die Wejtfortjfegung des 
Noanmpdereplateaus in ihrem Siüdteil in gewals- 
tigen Spalten und NRiffen durchbrochen, und da, 
wo fie vom Feitland fubmarin nach Sitdweit weiter 
309g, ausgedehnte Gefteinsmajjen in die Tiefe ver- 
jinfen laffen. Nur der Kope, die Nlonafo-, Mta- 
nenguba= md NRumpiberge blieben als mädtige 
vereinzelte Granithorjte jteden. An ven Sid- und 
Weitfuß diejes Itgaumdereplateaus (wie wir eS 
der Kürze halber nennen wollen), etiva entiprechend 
dem Sid- und Wejtrand des heutigen Jüdafrifa- 
nilchen Platenus, brandeten die Wogen des Welt- 
meeres an — denn bier war dereinit die Kiilte des 
Kontinents. Über das, was jeßt das Küftentiefland 
vom Rio del Key bis hinunter über den Kribi, den 
Raum des ganzen Kamerungebirgmaifives (das da= 
mals noch nicht war) inbegriffen, ilt, raufchte die 
Flut. Einzelne Spiten nur ragten aus den Wajjern, 
eben der gerade genannte Granithorjt des Hope, 
die Gipfel und Kamme der Manenguba=, Nlonafo= 
berge u. a. 

Und mın brach die gewaltige Nevolutionszeit 
über die junge Erde herein, die wir unter dem 
Jamen der Tertiärperiode zujammenfafjen. Mag 
es jahrtaniendelanger Ummälzungen bedurft haben, 
mag Schlag auf Schlag wildtoiender Giganten- 
fampf der Urelemente die Grumdfeiten ımjeres 
Planeten erichüttert Haben — eine neue Erde war 


geboren worden: mo vordem feites Land, ranschte 
die Meerflut; mo vordem ungeheure Spalten 
flafften, türmen fich Gebirgsfetten in den atmo-= 
Iphäriichen Mantel, der den neugejtalteten Welt- 
förper umgab. 

Das Ngaunmdereplateau war im allgemeinen 
beitanden geblieben, Doch verschiedene Flächen- 
teile hatten Sich zu ausgedehnten mulden- und 
fejjelföormigen QTälern gejenft; die vorher schon 
beitandenen Erhebungen waren noch höher ge- 
trieben worden — Bergmaifive wie das Ticheb- 
tjchigebirge, das Alantifa= und Sjarimajfiv, das 
Hofjere Gendero, das Mandaragebirge u. a. find 
jo entitanden —, namentlich die jtehen gebliebenen 
Ränder teilweije zu alpenartigen Nandgebirgen 
aufgewulitet. Die gemaltigjten Veränderungen 
find in der Richtung der „Hamerunlinie” vor fich 
gegangen. Die alte vorfretazeijche Spalte der 
Erdrinde ilt Hier wieder aufgebrochen, umd ungeheure 
Wafien vulfanifcher Yaven, vulfaniichen Geiteins 
find heraus, heraufgequollen. Die ganze Reihe 
der Guineainjeln von Anno Boom über ho do 
Principe, Sao Thome bis Fernando Poo ilt da- 
mals dem Meere entitiegen (vielleicht beginnt Dieje 
Neihe jchon mit der in der gleichen Yinie liegenden 
einfamen Snjel St. Helena weit draußen im Atlan- 
tiichen Meere). Auf das Feitland dann iiber- 
gehend, fett fich diejfe Neihe von Echloten, aus 
denen die glutflüjfigen Gejteine aus den Tiefen 
der Erde durch die wieder aufgerijjenen Granit- 
majjen hervorgebroden find, mit dem gemaltigjten, 
dem nunmehr (vielleicht zuerit als ynjel?) ent=- 
ftandenen 4000 m hohen Kamerunberg beginnend — 
die ganze Stredfe nicht nur ausfüllend, jondern 
mit einem ganzen Songlomerat fleinerer und 
größerer Kraterfegel ausfüllend, mit einem Lava= 
mantel die alten Granithorfte, den Kope, die 
Rumpi- und die Nlonafoberge überziehend — in 
novdöitlicher Richtung fort. An dem aufgemulfte- 
ten Siüdrand des Plateaus endet jie vorerit; die 
Malen, die fie vom Kamerunberg an bis hieher 
auswarf, find an die uralte Granitmauer des 
Ngaumdere- — (von num ab fünnen wir wieder 
die Bezeichnung jüdafrifanifches Plateau einführen) 
Plateaus angeprallt. „Höchit wahrjcheinlich jtehen“, 
fagt Dr. Eich, „die vulfanifhen Ausbrüde im 
Banyangs und Babefjonland, von denen Conran 
berichtet und Geiteinsproben gibt, in urjächlichenm 
Zujammenbhang mit diefen VBerwerfungen.” Es 
wird dies zur Gemwißheit bei Betradhtung der 
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Fortießung diejer Linie, jenieits des Plateaus, 
in die fich dDiefe Beobachtungen ihrer Richtung nad 
mit fast lächerlider Genauigfeit einfügen, auf 
Grundder Paffargeichen Forichungen. Das Hocd- 
plateau jelbjt alfo blieb unberührt; aber drüben, 
wo dieje gewaltige Eruptivlinie — genau ihre 
Kichtung von Sidweiten nach Nordoiten beibehal- 
tend — auf die andere teftonische Yinie, Die 
„Benuelinie” auftraf, fam es wieder zu mächtigen 
Veränderungen. Die vulfaniihe Gewalt war 
zwar nicht mehr jo fräftig, Nrateraufwürfe wie 
einen Kamerunberg zu jchaffen. Die Senfen aber 
zwifchen den einzelnen Horjten, jo zwijlchen dem 
Tichebtichi und Mlantifa, bat fie umgejtaltet, die 
Seitenwälle diefer mit ihrer Yängsadje der tef- 
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tonischen Linie gleichlaufenden, fie geradezır be= 
gleitenden Gebirgsitöcde umgewandelt, und ihnen 
erit jo recht den alpenartig fühnen Eharafter ge=- 
geben, den fie noch bejißen. Und jogar fleinere 
Kraterfegel — wiederum genau in der „Kamerun 
Linie” liegend — find bis indie heutige Epoche hinein 
Zeugen vulfanifcher Kräfte, die hier einst gewaltet: 
der Mt. Gabriel und Mit. Elifabeth im Benueätal bei 
Yola. 

Das große Senfungsfeld des Tjadjees jowie 
an jeinem Nordufer erit jüngst gemachte Bajalt- 
funde als Schöpfungen der noch weiter nad Nord- 
oiten ausitrahlenden Wirfung der ımgeheunren 
teftonisch-vulfanifchen Gestaltungsfrast der „Wame: 
runlinie” zu betrachten, it eine höchit wahrichein- 











Der Hamerunflug am Fuß der 


liche Vermutung, die aber noch geologiicher Be- 
jtätigung bedarf. jedenfalls haben wir aljo in 
der „Kamerunlinie” es mit einer gewaltigen Sitd- 
weit-Nordojt jtreichenden Bruchlinie zu tum, einen 
SGegenitiick zum befannten zentral= oder vitafri- 
fanifchen Graben. 

Auch das heutige Kitltentiefland, das, wie wir 
gehört, vor dem Eintreten der Tertiärummälzungen 
als welliges Gneis- und Granithügelland dem 


„soßplatte zur Zeit der Ebbe. 


Meeresgrund noc angehörte, blieb nicht unbe- 
rührt von den ungehenren Elementarvorgängen. 
Ein gut Stick hob es fich aus den Fluten empor, 
und die Wogen des Atlantifchen Ozeans umfjpülten 
nun nicht mehr unmittelbar den Fuß des Siid- 
und Weitrands des Plateaus. Bielleicht war das, 
was wirnunmehr als erite Terraijenitufe bezeichnen, 
der dermaleinjtige Kiültenjfaum in der Tertiär- 
zeit? 


So weit hat wohl Teftonif und Bulfanismus unjerem Kamerım fein geo- 


logisches Suochengerüft gefchaffen. 


Die Umfleidung, das Fleifch — um im 


anotomischen Bilde fortzufahren — um diejes Steinsfelett'zu legen: dazu wirkten 
außerdem und vornehmlich andere Kräfte mit. Wohl langjfamer arbeitend, 
jo doch nicht weniger tiefgreifende Endergebnifje liefernde Faktoren jind bei 
ormung der Oberflächengeftaltung der Erde Berwitterung und Erofion. „Es 
it jogar oft Schwer, das Werf Ddiejer beiden Gruppen Schaffender Urfräfte aus= 
einander zu halten; namentlich in den Tropen jpielt die Vermwitterung bei der 
Ausgeitaltung des Geländes eine jo bedeutende Nolle, day es zum mindejten 
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nicht jelten eine offene Frage bleiben muß, ob fie oder teftonifche Urfachen 
die Oberflächenformen gejchaffen haben.” 

Was und wie fie gearbeitet, was ste gejchaffen in Verbindung mit dev 
anderen, gleich ihr ewigen, nimmer vajtenden Siraft, dev Erojion, dem jpiülen- 
den Waifer, werden wir bei Betrachtung der einzelnen geographijchen Gebiete 
erfahren. u ihren Grundzügen haben wir diejfe drei: das KHüjtentiefland, 
das Hochplateau und das Tjadjeegebiet ja nunmehr aus dem Chaos geologi- 
cher Borzeit fich gliedewnd und allmählich voneinander abtrennend entjtehen 
jehen: gehen wiv nunmehr zur gejonderten Betrachtung derjelben über. 


1. Das Küftentiefland. 


Ye wir dasjelbe oben, am Schluß der letten geologijchen Schöpfungs- 
periode verlaflen, bejaß es noch nicht die Breite, wie heutzutage; erit allmäh- 
lich hob es jich immer mehr und mehr aus den Fluten, und fann in feiner 
heutigen Geftalt im öjtlichen Teil als Berwitterungs- ımd Crofionsproduft 
bezeichnet werden, während der wejtliche, der eigentliche Küftenftreifen, falt 
asichliehlich den "Meevesfedimenten jeine Griftenz verdankt. 

Nene Berwitterungsmaffen brachten die Sliiffe immer aufs neue, an Ort 
und Stelle häuften fte Jich auf dem zerjallenden Geftein: md To (ngext nun 
mehr an der Oberfläche eine tiefgründige Yateritdere, die unter dem Einfluf 
tropifcher Wärme und ausgiebigev Bewählerung eine auherordentliche Krucht- 
barfeit aufweilt. | 

Das Küftenland evjcheint Jomit als eine ganz unmerflich gegen Oft und 
Jordost anjteigende Tiefebene, nur von niedrigen Einzelfuppen unterbrochen, 
die Überbleibjel der höchiten Erhebungen der einst unterjeeifchen Granitland- 
ichaft. Die bemerfenswertejte Erhebung, jchon lange als gute Schiffahrts- 
marfe befannt, it der lefantenberg (520 m) jüpdlich des Kribifluffes. Die 
Breite des Stüftentieflandes nimmt von Süden nach Norden zu; fie fommt 
zum Ausdruck in dev Entfernung der Stromfchnellen und Fälle der Flüffe 
von der See. m Campo liegen die Waflerfälle nur 20 km von ihr ab, im 
Kyong 46, im Sanaga 60, im Dibambu 50, im Wuri 65, und am weiteften 
mit 75 km im Mungo und etwa der gleichen Entfernung im Vedian (dem 
an der Wejtgrenze der Kolonie ins Nio del Neyältuar mindenden Fluffe). 

Zwijchen den beiden letstgenannten Slilfen erleidet aber das einfürmige, 
harnmloje Bild der Kitjtentiefebene eine gewaltige Unterbrechung: das mächtige 
Stamerunbergmasfiv lagert fich breit dazwischen hinein, mit jeinen zahlreichen 
Ausläufern und Seitenvippen eine Fläche von etwa 2000 qm bededend. Yu 
deren bedeutendften gehören die NunpilBaluö)berge, eine 1000—1500 m 
hohe, langgezogene Bergfuppenveibe, jtveng geologifch eigentlich ein alter 
Granithorit (vergl. ©. 38), aber im Gejamtbild fich dem Kamerımberg an- 
gliedernd. Nach Norden greift es weit über in die hier nur wenig vom Küjten- 
gebiet jich erhebende erjte (und einzige) Terraffe, ja prallt mit feinen legten noxd- 
wärts gefandten Ausläufern an den Steilabfall des jüdafrifanifchen Plateaus 
an. Am Weltfuß Hat es fich eigenartige Grenzmarfen gejetst: mitten im Ur- 
wald, nahe den Fällen des Nente, fand Zintgraff „jeltfane mächtige Bafalt- 
jäulen, die an 50—75 m hoch, wie ungeheure, eyflopijche Burgen auf uns 
herabjchauten”. Das jenjeits des Ndian 1150 m hoch aufragende tjolierte 
Hewettgebirge jteht in feinem Zufammenhang mit dem Stamerungebirge; es 
gehört zu den mehrerwähnten Einzelgranitmaffiven. 
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Wann und wie diefe mächtige Grenzmarfe — 
ein, mit geologifchen Zeitmaß gemeffen, junges 
Gebilde inmitten alter Berghorite und doc jie 
alle weit überragend — gejchaffen ward, haben 
wir oben gehört; den Berg jelbit Haben wir uns 
bei jeiner Erflimmung als des die weitejte Im= 
fchau gemährenden Standpunftes wenigitens flüch- 
tig in der Nähe betrachtet: jo fönnen wir uns bier 
furz fajjen. 

Der Kamerunberg — ganz aus Bajalt aufge- 
baut — it mit 4070 m (nach den neueiten Meffun- 
gen Dr. EjchS) der höchite Gebirgsitoc längs der 
ganzen wejtafrifanifchen Küfte. Zum eritenmal 
wurde er von den Engländern Burton und Man 
1861/62 eritiegen; fie gaben jeiner höchiten Spiße 
den Namen „Viktoria and Albert Beaf“; die Ein- 
geborenen nennen den ganzen Berg Mongo ma 
loba, das ilt Berg des Gottes, die höchite Er- 
hebung Fafo. 

Nicht weniger ausdrucdsvoll it 
Kamerunberg, von den 
Eingeborenen Mongo ma 


der Ffleine 


umgefallen wären.” Einwandfreie Beobachtungen 
jeitens Europäern von Ausbrücen liegen aber 
nicht vor; folange Engländer und Deutjche in 
Kamerun ftändig anjällig find, wird von irgend 
welcher eruptiven QTätigfeit des Berges nichts 
berichtet, umd jo dürfte wohl die Zeit, „in der das 
sener den Berg heruntergelaufen”, etwas zuriücd- 
zudatieren fein, und fann man die aufgefundenen 
Kohlenjänres, Schwefel= und Naphthaquellen, die 
reihen Natronlager, teils feit, teils gelöjt, die fich 
in und au feinen Nordweitausläufern finden, als 
die leßten Zeugen der allmählich erlöfchenden vul= 
fanifchen Kraft und innern Glut betrachten. 

Mit der pordjen Bejchaffenheit des Geiteins 
hängt eine unerwünschte Eigentümlichfeit des Ge= 
bivges zufammen, die Wajjferarmut jeiner Ober- 
fläche. Die Niederfchläge verjickern Sehr jchnell, 
und jelbit die iiberreichen Negengüfjfe Ddiejes Ge= 
bietes find nicht im jtande, ausdauernde Bäche zu 
erzeugen. Bei Buöa verjchwindet ein fraäftiger 








Etinde genannt, 1712 m 
hoch, ein fteiler, schroff 
am Meere endender Zaden. 
Aus dem Hauptfrater des 
Mongo na loba und aus 
zahlreichen jeitlichen Aus- 
bruchsherden vder Nteben- 
fratern, deren man jett 
über 28 fennt, haben fich, 
zu den verichiedeniten Zei- 
ten wohl unterjcheidbar, 
Lavaltröme ergoffen, nd 
gleich endlojen Dämmen 
laufen die gelben und 
roten, bald frischen, bald 
vermwitterten YLavamafjen 
zur Tiefe. Gar manche 
derjelben find von dem 
doch jo rafch und üppig 
aufjchtießenden tropischen 
Planzenwichs noch nicht 
bezwungen: jo fönten die 
legten Ausbriüche des Vul- 
fans nicht gar fo fehr weit 
surücliegen. Dafür jpricht 
auch ein Aberglaube der 











Buealeute, der einen offen- 
bar geologisch=tatjächlichen 
Kernverhült. Dr. Preuß 
berichtet darüber: „Da in der Zeit meines Auf: 
enthaltes in Buda“ (in den jahren 1890/91), „von 
wo aus ich auch verschiedene Erfurjionen Höher 
hinauf ins Gebirge und bis an den Fuß des Fafo 
machte, auffallend viel Negen ftatthatte, fanden die 
Bueöaleute, die mich. jo wie jo etwas mißtranifch 
Itets betrachteten, auf einmal heraus, daß ich daran 
Ichuld jei. sch Hätte bei meiner Befteigung des Fafo 
von dort jo viel Pflanzen und Steine mitgernomes 
men, daß der dort oben wohnende Manı, namens 
‚Efajämute‘, der den Negen hätte, böfe geworden 
lei. Deshalb jchieke er jetzt Dejtändig Negen, fo 
daß fie, die Buöaleute, ihre Farmen nicht beftellen 
fönnten. ch dürfe deshalb nicht wieder den Fako 
beiteigen, jonjt würde Efafämute jo viel euer 
herunterwerfen, daß ganz Buöa verbrennen müßte. 
Schon einmal, vor ungefährdreißig jahren, 
feidaskeuerdenBergbinuntergelanfen, 
und die Erde hätte jo gezittert, daß die Leute 


Salzauelle Nffamafang. 


Bach zweimal unter der Erde, und die jteilen 
höheren Yehnen find jo wafjferarm, daß eine von 
Man entdeckte Quelle (auf 2400 m) den Stüßpumft 
der meilten Eriteigungen bildet. Noch höher liegt 
nur noch die zweite bisher entdecte Duelle, die 
Verinsquelle (auf 2700 m). Die untere Hälfte des 
Gebirges dagegen it jehr ausgiebig bewäljert, 
und bietet wegen der gleihmäsigen Niederjchlags 
verteilung und des zu einer tiefen Schicht überaus 
frischtbarer Gartenerde zerjeßten Bodens die gün= 
Ntigiten Bedingungen für den Plantagenbau, der 
auch hier, wie wir oben hörten, vorzugsweile das 
Feld jeiner Tätigfeit Hat. 

Seenartige Wafferaniammlungen, als Sirater- 
feen anzujprechen, finden Sich mehrere; jo ein 
fleinerer See, der Barombi ba Koto am Novdoit- 
abhange des Berges; ein folcher von größerer 
Ausdehnung und Bedeutung ift der Barombi ba 
Mon, unter dem Namen Glefanteniee wohl 


42 TI ANTAZTATCH Sameoruın NNO9ISIIITFII TAI TUN 


bejjer befannt. Er liegt 408m Hoch auf einem 
der Nordostauslänfer des KKamerunberges, jtreng 
genommen bereits in der nächiten geographiichen 
Zone, feiner Entitehung nach aber eben als vul= 
fanifcher Einbruchlee ganz und gar zu dem Bulfan= 
majjiv gehörend. Der See ijt etwa To groß wie 
einer unjerer Keinen oberbayriichen Gebirgsjeen; 
gleich diejen bietet er einen landjchaftlich wunderbar 
Tchönen Anblick mit feinen Hohen und teilen, von 
großartiger Urmwaldvegetation bedecten YFelfen= 
ufern umd der Schroffen Barombilchlucht mit an 
70m hohen jenfrechhten Wänden, an deren Fuß 
der Barombibach Shäumend in jtarfem Gefäll jein 
jteiniges Bett durchranfcht und in das jmaragd= 
grüne dimchlichtige Wafjer des Sees fich ergieft. 
An jeinem Sidojtufer erhob jich einst die von 


sy flachen Küftentiefland it nur 


Zintgraff angelegte Barombijtation auf einem 
die Gegend weit beherrihenden Hügel, ‚Bei der 
großen „Nüdmwärtsfonzentrierung“ (fiede ©. 24) 
fiel auch fie; jeit einigen „yahren ijt fie wieder er- 
ftanden und erhielt den Namen Johann Albrechts- 
höhe. 

sn den Numpibergen gelegen, als dritter vul= 
fanijcher Gebirgsfee fich den beiden genannten an= 
Ichließend, jei auch der Fleine Sodenjee aufgezählt. 
Endlich erinnern wir ıms noch daran, daß aucd 
die AUmbasbucht und Kriegsichiffhafen, am jteilab- 
fallenden Südfug des Kamerunmaflivs gelegen, 
einjt fraterwallumjchlofjene Seengebilde waren, 
bis die Brandung die jeewärts gelegenen Balalt- 
mauern durchbracd, md fie zu offenen Buchten 
umjchuf. 


ein einziger See anzuführen: der fijch- 


reiche Offajee, etiva 60 km von der Sanagamündung jtromaufwärts am tord- 
ufer des Flufjes gleich nach jeinem Eintritt in die Kiiitenlandjchaft. 


Durch eine verhältnismäßig Schmale, aber tiefe 
und jteiluferige Wafjerrinne jteht er in Berbindung 
mit dem Fluffe. Ufergeitaltung, Yage und Form 
machen ganz und gar den Eindruck, als ob wir es 
hier gar nicht jo vecht mit einer eigentlichen Seen= 


bildung zu tun haben — eS fehlen auch außer dem 
genannten Berbindungsarm mit dem Sanaga wei- 
tere Zu= und Abflüffe — jondern lediglich mit einem 
altwafjerähnlich verbreiterten Überbleibjel einer 
einjtigen Berbindung desSanaga mitdemDibambu. 


Die Huhhydrographiichen Berhältniffe des Kitjtentieflandes wurden be- 


veits an verjchiedenen Stellen berührt. ochmals zufammengefaßt, laffen fich, 
an der VWeltgrenze beginnend, vier Gruppen unterjcheiden: das Nivo del Ney- 
äfftutav mit den von ihm aufgenommenen Flülfen, von denen dev aus 
Iorden fonmende Iidian der bedeutendste ift — erjte Gruppe; das Slamerun- 
ältuar mit dem Ddasjelbe bildenden Mungo vom Norden her, dem Wuri aus 
Yeordoiten (dev jeinerjeits als nicht unbedeutende Zuflüffe aus nördlicher Nich- 
tung den Abo und den flurizpferdreichen Dibombe empfängt) und dem Dibambu — 
zweite Gruppe. Die dritte bilden die beiden Hauptjtröme des Schußgebietes, 
der umferer Oder vergleichbare Sanaga (oder richtiger Yom) und der iyong. 


Die Erforichung des Synnern entjchleierte näme= 
fich zuerst einen Fluß, der da, wo der Entdecder, 
Hanptmann Hund, aufihn traf, Sanaga genannt 
wurde; in jeinem Unterlauf wird er in verjchie- 
dener Weile mir nach den die Ufer bewohnenden 
Stämmen benannt, von da ab aber auf lange 
Strecken feines Oberlaufes von allen Stämmen: 
om. Unter dem erit angetroffenen Namen war 
aber diejer Strom in die Geographie Kameruns 
bereits eingeführt; die Benennung Yom erit jpäter 
befannt geworden: ımd jo ilt es bis in die Gegen= 
wart herein — wie in jo vielen analogen Fällen — 
bei der umrichtigen (als eben mur für ein ganz 
furzes Stick gültigen) Benennung geblieben. Sein 
Stromgebiet entfaltet fich erit in der zweiten geo=- 
graphiihen Zone mit ihren Terrafienabitiegen jo 
recht. Hier nur foviel, daß er bei jeinem Eintritt 
in die Hüjtenlandichaft nach den Edeafüllen die 
reipeftable Breite von 1200 m befitt, daß er in 
jeinem Unterlauf einen ganz beträchtlichen Waffer- 
zuihug zur Speifung des Kamerunältuars nad 


Norden zu abgibt, den Kwafwafrief, der eine durch- 
Schnittliche Breite von 1300 m hat, und endlich, dat 
er in zwei Armen, Bungo und Benga genannt, bei 
einer Breite von iiber 2000 m Sich ins Meer ergießt. 
Die mitgefchleppten Schuttmafjen, die den Yluf 
bereits zur Deltabildung zwangen, haben iiberdies 
im Berein mit der Kalema die beiden Mündıngen 
durch eine jchwer paflierbare Barre abgejperrt. 

Auch nach Siden jendet der Strom in feinem 
Unterlaufe verschiedene Abzweigungen zu dem 
zweitgrößten Kiiftenflufje Kameruns, dem iyong, 
dejjen Eintritt in das Tiefland der Kite näher 
ftattfindet, als dies beim LYom der Fall ift (46 gegen 
60 km). Auch ihn, deijen tiefihwarze Wafjer weit 
aus dem Snnern fommen, werden wir oben auf 
dem Plateau wieder antreffen. 

Die beiden Ströme diejer dritten Gruppe jind 
die einzigen an der Kamerumfüjte miindenden, die 
dort oben ihre, vorerit noc) recht wenig erforichten 
Quellgebiete haben; die iibrigen Haben ihren Ur- 
fprung in den Terrafien. 


Zur vierten Gruppe fünnen zujfammengefat werden: der Lofimdje (dev 


durch einen von feiner durch die Stalemamwirfung nach Norden abgebogenen 
Mündung ausgehenden rief mit dem yong in Verbindung jteht) ferner der 
Sribifluß, dev Lobe oder Waflerfallflug und der Grenzflu; Campo. 
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Lebßterer müßte eigentlich), jeiner Mächtig- 
feit und der nach den menejten KForihungen 
bisher ungeahnten Ausdehnung jeines Strom 
gebietes entjprechend, von der Gruppe abge= 
(öft und für fic) behandelt werden; aber die- 
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jes jein weitverzweigtes Flußiyitem liegt be= 
reits nicht mehr in unjerer Kolonie, und fommt 
er für dieje vorausfichtlich nur mit dem leßten 
Stücd jeines Unterlaufes eben als Grenzfluß in 
Betradt. 


Übrigens jind alle dieje Flüffe, mit euvopäiichem Mafjtab gemefjen, vecht 
anjehnliche Ströme; ihre geringe Bedeutung bezieht jich eben weniger auf die 
Mächtigfeit und Ausdehnung, wie auf die negative VBerwendbarfeit als tief 
ins Land hinein benußbare natürliche Verfehrsitragen. 


2. Das Hodhplatenu. 


Bogenförnig von West über Nord nach Süden und jchließlich nach Sübd- 
weit unbiegend, it das gejchilderte Kiiftentiefland vom Hochplateau umjchloffen. 


m jüdlichen Zeil der Stolonie erfolgt der 
Platenuoberfläche in deutlichen marfierten Terrajien oder 


Anftieg zum Nand Der 
Stufen; im Vlord- 


teil dehnt fich die erjte Stufe in Horizontalanordnung faft bis zum Steilab- 


fall des Platemus, 


hierauf folgen mehrere Ktettenriücen parallel zum Blateaur- 


vand, und dann gebt es jteil und unmittelbar in einem Anftieg hinauf zum 


Hochland. 


„Durd und iiber Wildivajjer bergab, bergauf; 
nicht jelten derart teil, daß der iiber den Stein= 
jchutt im ausgewajchenen Giehbachbett, wo Bloc 
auf Blod meterhoch getürmt ilt, mühlam Hinans 
flimmende iiber ich nichts jieht als die nach einem 
feiten Halt vorfichtig taitende Fußiohle Teines 
VBordermannes. Wenn gerade eine friiche Brije 


die Stets in diefen Tälern und Schluchten walleıt-= 
den Nebelmafjen auf firze Zeit auseinander reißt, 
bietet fich in weiter Ausschau ein prächtiges, wild- 
schönes Bild. Nach drei Seiten geht es hinab in 
die Schlünde, aus denen das Nauschen und Branjen 
unfichtbarer Wafjer heranftönt, im Niicken iteigt 
jteil die Wand aufs neue in die Höhe.“ 


Die Entfernung des Platenuvandes von den Waflerfällen gibt die Tiefen- 
ausdehnung der Abdachung des Hochlandes gegen den Atlantik zu an: fie be- 
trägt im orden rund 200 km, im Süden etwa 150 km. Nechnen wir dazu 


den Abjtand der mehr genannten Wafjerfälle von der Ktüfte, 
Ktüftenlandes 


Worten Die Dreite Des 


mit anderen 
jo ergibt ich) als Entfernung des 


Nandes des jüdafrifanischen PBlateaus vom Atlantifchen Ozean im Nordgebiet 
Kameruns rund 250.km, im Sitdteil rund 200—150 km. 


Der jo grumdverjchieden gejtaltete Aufbau der 
Plateaunabdachung gewinnt vielleicht anschaulichite 
und plaitijchite Geitaltung vor unferem geiltigen 
Auge, wenn wir uns vorjtellen‘, daß eine unficht- 
bare Niejenhand, die im Siiden den jtufenartigen 
Aufbau unberührt ließ, im Nordteil bereits an 
den Stromichnellen des Miungo angelegt, ein Stüc 
Dberfläche von einer Mächtigfeit bis zu 100 m 
weggemijcht, die Terraffen weggefegt und die jo 


en fich hergeihobenen Waffen an die Abfallmaner 
5 Plateaurandes breit angedriüct hat; bei diejer 
en ward eine Portion Gefteinsmajsjen 
in die Mauer jelbit hineingepreft; umd dieje hat 
fich nicht anders zu helfen gewußt, dem ungeheuren 
Drucd zu entgehen, als daß fie oben fich Höher 
tiivmte. Dadurch ift dann die im Nordteil jo auf- 
fallend deutlich zum Ausdruck fommende „uf 
wulitung” des Plateanrandes entitanden. 


Schroff ift im Siüpdteil us Schußgebietes der Abfall der Stufen der Ab- 


dachung zur Sitjtenebene. 


riffe, aber in voller Breite des lußzlaufes 


herab. 


Sp iiberwindet der Sanaga die zwei ihm vor= 
gelagerten Terrajien im zweimaligen prächtigen 
Sällen :inden Herbertfällen durchbricht er das Nand- 
gebirge, inden Edeafällen rauicht ev 1200 m breit hin- 
unter in das Hiüitenland, der Bai von Biafra zu. 

Gleichen, wenn auch nicht ebenjo großartigen 
Berlauf nimmt fein Zmwillingsitrom, der Nyong, 
der wie der Sanaga das Nandgebirge durchbrechen 
muß: die Tappenbecichnellen hier entiprechen den 
Herbertfällen des Sanaga, die Neven du Montfälle 
de8 eriteren den Edenfällen des leßteren. Gleichen 


sr Schäumenden Kasfaden iiber Granitbarren und 


ftürzen die Waller der Ströme 


Verlauf nehmen auc) die übrigen, oben aufgeführ- 
ten Slußläufe, soweit fie im Südteil Kameruns 
zur Kitite Strömen. Die aus dem gleichen geographis= 
jchen Gebiet: der Abdachung, ihnen zugehenden 
zahlreichen Nebenflüffe — zum fleinjten Teil erit er- 
forscht — münden naturgemäß unter jpißtem Winfel 
ein; manche jcheinen ziemliche Mächtigfeit zur er- 
reihen; fo ilt 3. B. der VWifele, ein Zufluß des 
Iyong, an jeiner Einmimdung 100 m breit. 

Der Salto die leßte Stufe hinab ins Küjften= 
land bleibt feinem erjpart. 
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Katurgemäß bedeutet diefer jtaffelfürmige und rafche Geländeabjturz einen 
jchweriiegenden Nachteil: jämtliche Wajjeradern erleiden — gerade die be- 
dentendjten mehrere, die Fleineren zum mindejten beim Cintritt in die Tief- 
ebene — einen Gefällbruch, und miüljen den Höhenunterfchied ‚durch Stürze 
von oft beträchtlicher Höhe und durch eine lange Neihe von Stromjchnellen 
ausgleichen. Der Schiffahrt ijt damit ein unüberwindliches Hindernis ent- 
gegengejetst, und der eh keinen des Wafjerneßes jehr bejchranft. 

Wejentlich günftigere Profilverhältnifje der bdnung bejtehen im Jeord- 
teil Stamerums, wenigjtens bis zum Jul des Plateaufteilabfalls. Da dann 














Die Edeafülle am nördlichen Arm des Sanaga. 


hier die Böfchungsverhältniffe geradezu zu Sletterpartien zwingen im ununter- 
brochenem Aufitieg, haben wir gehört. Bon einem derartig Jchroffen Stufen- 
abjturz zum Stüftengebiet wie im Süden ijt hier feine Nede; bis zum uf 
des Nandgebirges, fait 250 km ins inere hinein, evjtrecft jich die erjte und 
an Terraffe in ganz janftem Anftieg, fait eben; es fehlt uns blog — 
das Waffer felbjt! d. h. genauer und vichtiger: Wajlerläufe find allerdings 
vorhanden, aber nicht im entfernteiten in der Meächtigfeit wie im Süpden; 
der längste, der Mungo, it, ganz abgejehen von jeinen Schnellen, über dieje 
hinaus jchon wegen der geringen Tiefe dev Wafjerrinne in der Trodenzeit 
abjolut unbefahrbar, bereitet er doch jogar in feinem Unterlauf, von den 
Schnellen ftomabwärts , der Schiffahrt mit feinem geringen ee. 
und jeichten Bett nicht jelten Schwierigkeiten. 

Aymmer und immer wieder, wir dürfen unfer Slamerım auf Verfehrs- 
adern Durchjuchen im Jlord und Süden, werden wir auf jene hingewiejen, bei 
deren Erwerbung wir wifjentlich zu jpät gekommen find, auf jene, die 1400 km 
lang und fat diefe ganze Strede fchiffbar, jich im Itovden dahinzieht: den 
Denus! — 

Dieje einfache Oberflächengeftaltung der Norditufe findet jich weitlich des 
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Kamerunftodes, dann in einem etwa 50--80 km breiten Streifen zur beiden 
Seiten des Mungo, und endlich in einem etiva gleich breiten in Oftnovdojt- 
richtung mit dem Wurilauf als Mittellinie. Aber in den beträchtlichen 
Bwifchenraumen zwijchen diefen „Normalpvofiljtveifen“ hat es die böje Nat 
bei dem einfachen Bild nicht belajfen! YZiwijchen den Dberlauf des Yldian 
und Mungo (von den Schnellen an), und dann wieder zwijchen dem des letz- 
teren und des Wuri hat fie ein Gewirr von Bergen, Kuppen, ja ganz vejpef- 
tabeln Gebirgen hineingejtellt als Fortjegung des Stveiches, den fie uns auch 


in eben diejen Gegenden im Slüjtengebiet gejpielt hat (©. 40 u. }.). 


Zwijchen Ndian und Mungo haben wir es mit 
nichts anderem zu tum, als mit den auch auf die 
erite Terrafje fich fortjeßenden Ausitrahlungen des 
mächtigen SKamerumgebirgitodes: die Numpi- 
(Baluö-)berge, das Hügelland von Batom, die 
Hügellandichaft im Banyanggebiet mit eben dem 
Kamerunberg in Berbimdung gebracht, geitalten 
fich von jelbit zu einer von leßterem nach Nord- 
nordolt ausgehenden abfallenden Seitenrippe, die 
mit ihren leßten, immerhin noch jtellenweije 400 
bi5 500 m hohen Auslänfern an das VBorberggebiet 
der Kettenriücen des Plateauabfalls anpralit. 

sm Raum zwiichen Mungo und Wuri haben 
wir zunächit des KHiiltenlandes wohl auch ein mit 
dem Kamerunberg in Verbindung zu bringendes 
vulfanisches Hinterland desjelben vor uns. „Bon 
Sodenfee bis zum Yaballiland, iiber das ganze 
Gebiet verjtreut, liegen etwa fiinfzig wohlgeformte 
größere md Fleinere vulfanische Kegel, die alle 
mit ihren ausgeworfenen Laven und Schladen an 
der Einebnung der friiheren Granit und Gneis- 
hirgellandjchaft mitgearbeitet haben.“ 

Weiter nördlich, nmordöftlich und öitlich aber 
trifft unjer Auge mit VBerwunderung auf Hoc 
anitrebende Gebirgszüge mit Gipfeln bis zu 
2000, ja 3000 m: die Berge im NEfojliland mit 
dem Kop6& (2010 m), die NAlonafoberge (2400 bis 
3000 m), das Meanengubagebirge mit Gipfeln 
bis 31 2400 m, umd etwas abgeriickt vom Nord 
ufer des Wuri begleiten diejen 1600-2000 m bobe 
Gebirgszüge, die noch feinen Namen tragen, 
weithin nach Diten. Darüber hinaus nach Nord 
Icheint nach dem bisherigen Stand der Forichungen 
wiederum weit niedrigeres Hügelland, bis zu den 
dem Plateanrande vorgelagerten Bergvorpoiten 
hin, aljo annähernd ähnlich unferer „Normal 


Nicht minder verfchieden wie die 


formation” zu berrichen; wenigitens berichtet 
Dr. Ejch, der vom Manengubagipfel aus (1899) 
Doch beherrichende Überiicht iiber das Land hatte, 
nichts von weiteren Erhebungen in Nord= md 
Nordoitrichtung. 

Ein uns bereits befannter Name unter die= 
fen „alpinen Weiajeltäten” hilft uns zur Orien- 
tierung darüber, wie auf einmal auf umferer jo 
Ichön flachen Terrafje dieje Gebirgsformen erjchei- 
nen fönnen, der Kope. Nufen wir uns das Vor- 
zeitland in Erinnerung: bei dem ungehenern 
Schollenbruch in der Kamerunlinie fanf die der- 
maleinitige Hochebene, die weit bis zum Viger 
hinüber reichte, in die Tiefe, aber niit ganz; 
zadige Diaffen blieben in ihren Grundfeiten ım= 
erichüttert und ragten als verjtreute Granithorite 
über das verjunfene Yand: es find die Gebirgs- 
ftöcke und =zlige, die wir foeben haben nennen 
hören. Bei der daranffolgenden vulfanijchen Um 
gejtaltung Find fie aber injomweit in Mitleidenschaft 
gezogen worden, als einerjeits die hoch. empor 
gejichleuderten Yavanmajfeı fie vielfach mit einem 
Vırlfangefteinsmantel itberfleideten, andererjeits 
Schlote jich durch ihre uvalt gefeiteten Formen 
durchbrachen, umd giutilüfiige Fontänen aus 
Dielen Sich diveft über fie nach allen Seiten er- 
gofien. Sp jpalteten ste den Hope flaffend in zwei 
Teile; der eine erhielt einen Yavamantel, der 
andere ragt heute noch als ungeheure, allein- 
jtehende, umbejteigbare Granitjäule in die Yüite; 
fo brach ein Abzugsventil aus den QTiefen der 
Erde durch den Kernitod des Manengubagebirgs, 
dejjen Wände dem ungehenven Drir jtandhielten. 
Ein mächtiger Ktraterfefjel auf der hachiten Spite 
it des Zeuge: der jagenummwobene Eboggajee, 
wie ihn die Eingebornen menmen. 


orographiiche Seitaltung der PBlatenu- 


abdachung gegenüber dem analogen Gebiet im Süden ijt die der Yaflerver- 
hältnifje im ovdteil. Die fasfadenartigen Abjtürze fehlen infolge des Fehlens 
der Dazu notwendigen Stufenbildung; ftatt dev Wafjerfälle finden wir hier ledig- 
lich viffe und biocfdurchjegte Schnellen. Die in diefem Nam entwicfelten 
Stromgebiete beftten bei weiten nicht die Mächtigfeit der dort im Süden 
vorgefundenen. Steiner derjelben greift in das Hochland über wie Dort Dev 
Sanaga und Iyong. Während die Nichtung der Zuflüfje zu den Hauptwajler- 
adern Dort unten dem orographiichen Aufbau gemäß fajt parallel zum letsteren 
ift, die Vereinigung unter jpißen Winfeln erfolgt, gleicht das Stromgebiet des 
Mungo, Wıni und Exrof; Niver hier im Nordteil einem Baum mit wagerecht 
veräfteten Yıreigen. | 

Auf der breiten, ebenen Morditufe entwicfeln fich vier Stvomgebiete, von 
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denen drei vollitändig im deutjchen Schußgebiete liegen — fie find uns vom 
stüftengebiet her bereits befannt —, vom vierten liegt nur die Entwicklung des 
‚Oberlaufes innerhalb der Grenze. Es jind (von Dit nach Weft) das Strom- 
gebiet des Wuri, des Mungo, des Ndian und des von den Engländern Croß 
River genannten Stromes, der jich in das Kalabaräftuar (bereits in Nigeria 


gelegen) ergießt. 


Die ganze Länge der Stromentwiclumg (den 
Unterlauf von den FJällen oder Schnellen an mit- 
gerechnet) wird bei den drei eritgenannten 150 km 
nicht viel überjteigen. 

Der bedeutendite, der Eroß Niver — „Mbia“ 
oder „Manyn“ wäre eigentlich die richtigere Be= 
zeihnung mac der Benennung in unjerem Schuß= 
gebiet jeitensder Eingeborenen—beiißt eine Strom: 
länge wohl mehr als das Doppelte der übrigen, und 
entwickelt jich in feinem Oberlauf inrrechten Winfel 
zum Mungo und Ndian. Bon Dit nad) Weit geht die 
Anfangsitromrichtung: ein bydrograpbhiicher. Be= 
weis für die orograpbhiiche Hypotbheje eines Higel- 
landes nördlich der Manengubaberge. Wo jich die 
zahlreichen, ganz beträchtlichen Duellflüfje (50 bis 
100 md 150 m breit) allmählich zum SHauptitvom, 
dem Ero5 River, zujammenfchweißen, wiljen wir 
noch nicht; bei feinem Austritt aus unjerem 
Schutgebiete, bei der Grenzfaftorei Ifiafpe, raucht 
der Strom aber geichloffen voll und 300 m breit 
mächtig dahin, um Sich, eben auf englisches Gebiet 
getreten, in Stromjchnellen, die jein Bett auf 


100 m einengen, durch Felfenufer durchzuzwängen. 
Der Siüdabfall des Plateaus fendet ihm innerhalb 
unferes Schutsgebietes als am weitejten von Nlor= 
den her den reigenden Bergitrom Babe zu, der in 
tiefeingerifjenem Bette dahinbrauit. Aber auch 
die anderen Quellflüfje tragen ganz das Gepräge 
von Gebirgsmwafjlern. „Schluchtartig find meilt die 
Bette eingeriffen, fteil der Abjtieg und Aufitieg zu 
und von dem Wajferjpiegel, jomweit nicht Lianen= 
brücen inhohem Bogen über die Fluten führen. Wo 
der Ausblick nicht durch Scharfe Flugfrümmungen 
bald abgejchlojien wird, fieht man nicht jelten in 
ichäumenden Fällen die Wafler jich über Felsriegel 
herabjtürzen und in weißfochendem Gifcht auf mädh= 
tigen Blöcen im Bette zeritieben. Solch landjchaft- 
lich herrliche Bilder habe ich an dem von den Höhen 
des Apiungberges fommenden Ohompe, von der Wii= 
Yimbijtation aus aufden durch fellige&ngen in rajen= 
der Eile dahinfchiegenden Fi in die Tiefe blickend, 
von der Ichwanfen Lianenbrücke iiber das wilde 
Bergmwafjer des Babe in vollen Ziigen genofjen.‘ 
(Aus Hutter, Wanderungen 2c. in Nordfamerun.) 


Einen fait unverhältnismähig großen Plaß beanfpruchte die Betrachtung 
der atlantischen Abdachung der geographiichen Hauptzone unferer Stolonie, des 
Hochplateaus; es find aber eben die Berhältniffe, namentlich im Nordteil, ziem- 
lic) verwicelt md mir mangelhaft geklärt. Das Dochplateau. jelbjt in jeiner 


im großen und ganzen einfachen Gejtaltung — für unferen Ywed: den der 
Gewinnung eines allgemeinen orientierenden Gejamtbildes, darf man Sich jo 
ausdrücken — fann verhältnismäßig fürzer bejprochen werden. 


Ausdehnung und Grenzen haben wir bei der eriten Umfchauhaltung 
über Diejes weite Gebiet uns beveits gezeichnet (jiehe ©. 36 u. f.). Die 
Tiefenausdehnung Süd-Nord des Wejtzipfels des WBlateaus it, wie daraus 
hervorgeht, und ein Blick auf die Karte bejtätigt, nicht bedeutend: nicht ein= 
mal ganz 200 km — dann beginnt bereits die Abdachung nac) dem Benue 
zu, die nicht. minder jcharf ausgeprägt ijt und ungefähr die gleichen Verhält- 
nifje zeigt wie die zum Atlantifchen Ozean. Um jo gewaltiger it die Aus- 
Dehnung nad) Dit und Süd, weit über die dortigen Grenzen unjeres Schuß- 
gebietes hinaus. yn diefer Richtung fcheint jich das Plateau auch -— joweit 
das aus den bis zur Stunde recht $pärlichen Höhenangaben gefchloffen werden 
darf zu jenfen: in ganz jchwachen Fall jtreicht es Ntordweit-Sidofjt (Bali- 
länder etwa 1500 m, Wadyoberge 1500—2000 m, Tichebtichimafftu 2000 m, 
Igaumdere 1150 m zu Slunde etwa 900 m, Yigofo 500 m). 

Auch im Lauf der Nandlinie jelbjt fommt diefe Tendenz zum Ausdrud: 
fie jenft jich von Vorden nach Süden (dort bis zu 1580 m, hier 800-1000 m 
durchjchnittliche Höhe). Daraus erklärt fich des weiteren, dal Jte im lorden 
eine Hauptivafferjcheide bildet, während fie im Süden von zwei Flüfjen durcch- 
brochen werden fonnte. 








hat den Grund gelegt, Bermwitterung und Erofion 


Erniter Gebirgscharafter ift dem ganzen Rande M 
Überhaupt werden wir 


aufgeprägt, die dereinftige ungeheure Ummälzung das ihrige dazu getan. 
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gerade hier oben auf der Hochfläche jo recht deut=- teils liegt das Blocdwerf in jeinem eigenen ger- 
(ich fehen, wie dieje beiden jtill und ftetig walten= jeßungsschutt halb begraben, teil3 haben Die 
den Kräfte den geologischen Rohbau von dermal- Negengüffe das Iodere Erdreich jortgefjhwenmt, 
einst im Laufe der Jahrtaufende umgejtaltet haben. jo daß das anstehende Gejtein unverhüllt zu 
Mit wahren Felsmeeren find die Gehänge bejät: Tage tritt. 


Das ganze Hochplateau innerhalb der Grenzen der Ktolonie zujamt Jeinen 
Abdachungen nach dem Atlantif und Benus bejteht — wenn man aus der 
befannten Noxdhälfte des Schutgebietes auch auf den unbefannteren Sidteil 





Blick auf den Eroßfluß von der Faktorei Nfjanahang aus (dev Nordweitsgttamerun=-Gejellichaft). 


Ihließen darf — „aus uralten Gejteinen, aus Gneis, Yagergraniten und 
fristallinifchen Schiefern, die von zahlreichen Ganggraniten, PBorphyren und 
Diabafen durchjetst werden. Nur int mauerartig fteil eingejenften Benuötal 
lagern horizontal auf dem friftallinifchen Untergrunde in weiter Ausdehnung 
verjteinerungsleere Sandjteine unbejtimmten Alters, die mehrfach durch Die 
Srofion in Tafelberge aufgelöft find und jtellenweife von vereinzelten Bajalt- 
fuppen durchbrochen werden.” Die Oberfläche bildet auf ausgedehnte Strecden 
und im weitaus größten Teil des ganzen Hochgebietes die für die Tropenzone 
charakteriftiiche Bodenart: der Yaterit, das Ergebnis der oft tief hinein das 
Grumdgeftein umgejtaltenden, ummandelnden Naturfraft dev VBermitterung. 
Das Hochplateau ift die „rote Erde’ Kameruns. „Nötlich jchimmern die 
nackten Zelswände; gleich großen voten Dächern leichten aus dem Braun der 
Hütten, dem jaftigen Grün der Bananenhaine weithin die großen, freien Ver- 
jammlungspläße in den Dörfern; wie vote Bänder ziehen die fehmalen Pfade 
durch die verfohlten Flächen, wenn die Grasbrände über fie hHinweggegangen 
find, oder durch das junge frifche Grün, mit dem die tropenfräftige Natur fie 
bald wieder Schmüickt.“ 
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Die Steilböjfchungen der Hänge des Nand- 
gebirges, ebenjo jene mancher Bergmwände, lajjen 
deutlich erfennen, aus welchen Geiteinsarten ich 
diejes Bermwitterungsproduft, das viel tonige Be= 
ftandteile aufweist, gebildet hat. Die Mächtigfeit der 
Zerfeßungsschicht, des Laterits, ilt an verjichiedenen 
Stellen ganz verjchieden; nicht minder verjchieden 
das Stadium der Berwitterung. Auf dem Hoc)- 
plateau von IAtgaumdere fand Pajjarge den Ba- 
jalt bis zu einer Tiefe von mindeitens Sm in einen 
brennendroten, jehr poröjen Lehm umgewandelt. 
syn den weiten Tälern und Kefjeln it die Schicht- 
höhe nicht jelten ein, zwei und noch mehr Mieter 
ftarf bei weit vorgejchrittenem Zerjeßungsprozeh. 

Aber mit diejer verhältnismäßig unbedeutenden 
DOberflächenumgeitaltung gibt Sich die VBerwitterung 
nicht zufrieden, namentlich nicht in den Gneis- 
gebieten. „Nicht bloß einzelne härtere Bünfe 
in den aufgerichteten Schichtenfyitemen wittern als 
mannshohe Mauern heraus, fondern auch die Ein= 
lagerungen und Gänge erheben fich jeßt als lange 
Säle md Züge. Selbit von den gewaltigen 
langen Granitfetten dürfte ein großer Teil che= 
mals mitten in dem fie umlagernden Gneislande 
geitecft haben. Die Granitmaifive des Nlantifa=, 
Sjari-, Tjchebtichigebirges und des Ngaumdere- 
plateaus dürften, wenn wohl auch urjprünglic 
durch Berwerfung von dem fie heute begrenzenden 
Gejtein getrennt, erit infolge der jchnelleren Yer- 
ftörung des leßteren als jo marfante Gebirgs- 
mafjen heransmodelliert worden jein, welche fie 
heute vorijtellen. 

An den heransgemitterten, majligen Gejteinen 
hat dann die njolation während der Trockenzeit 
durch Zeriprengen der Felien, durch Bloc- und 


Borjtehend theoretisch entwickelter 


Schalenbildung das Zeritörungsmwerf fortjegen 
fönnen.” (AUus Bajjarge: Adamana.). 

Da wo die Yateritbildung volltändig jtatt- 
gefunden und die Berwitterungsichicht eine gemijje 
Meächtigfeit erreicht hat, jeßt dann wieder ‚die 
andere Kraft ein: die Erofion, und zwar unter- 
ivdiih. Der poröje Yaterit it jehr durchläflig, 
das am Fuße der Yateritichicht vorgquellende Waffer 
reißt Erde mit ich und bemwirft jo, durch Nach- 
ftürzen der iberhängenden Schichten eine von unten 
nach oben steigende Schluchtenbildung. 

Die Oberfläche des Bodens ilt vielfach mit 
großen und Fleinen Duarzbroden iiberfäet ımd 
auch durchleßt, Duarzgeröll dect das Land auf 
weite Streden; fiharffantige Stücke Eijfenfonfre- 
tionen mit bedeutendem jpezififhem Gewicht find 
zahlreich darin verftreut. 

Auf diejen „Eijensteinen” und auf dem Eijen- 
gehalt des LYaterits jelbit gründet ich die Hoch- 
entwicfelte Eijeninduftrie, auf der Ton= und tonigen 
Sandjteinhorizontalichicht unter ihm die nicht min= 
derbochitehende Tonbearbeitung mehrerer, Ffulturell 
bejjer entwicelter Stämme. 

Ein metallifches Gebilde, wohl Zinn, muß no 
genannt werden. Nicht jelten find die Pfeifenrohre, 
jowie die als Trinfgefäße benußten Hörner mit 
einem papierblattdinnen, nicel- oder. jtannio!= 
ähnlichen Überzug verjehen. . Die Erflärung der 
Leute: „Sie gewännen Stücde jolhen Wietals in 
Sruben und Hämmerten es dann in Diinne Blätt- 
chen‘, läßt auf genanntes. Metall Schließen. 

Auch Kupfer gibt es im Lande; man darf das 
aus Erzeugnilien der ynduftrie, von denen wir 
hören werden, folgern. m Diten, in der Gegend 
von Gaza, joll es ausgiebige Kupferminen geben. 


geologijcher Ausbau, aus dem Lande 


jelbjt gewonnen, gibt in jeiner Nekonftruftion das tatjächliche Bild der gegen- 
wärtigen Oberflächengeftaltung des ganzen Gebietes: eine Flachwellige Doch- 
ebene mit einer durchjcgnittlichen Höhenlage von 7—800 m über dem Wieerves- 
ipiegel, von zahlreichen größeren und £leineren Wafferläufen in meiit jteilein- 
gejenkten Slutälern durchzogen und von einzelnen Kuppen und langgeftreeten, 
oft einige Hundert Mieter fich über die Terrainwellen erhebenden, ziufammen- 
hängenden Höhenzügen überragt. Diejfe Weichheit der Formen, diefe — bis 
zu einem gemwilfen Grad — Ginfürmigfeit ändert fich aber in Adamaua, ıvo 
beiderjeits des Benuö, deffen breiter Grabenbruch die Hochebene in zwei Teile 
zerlegt, insbefondere im Südteil, fühne, alpenähnliche Gebirge auftreten. Als 
ausgedehnte Bergmaffive umd -jtüce der Hochfläche aufgejegt, oben jtellen- 
weije platenuförmig abgeplattet, durch Sättel und Bälle pajlterbar, jind jte 
durcch weite, ausgedehnte Talebenen voneinander getrennt; jo das an 2000. m hohe 
Wadyogebirge, novdöftlich von Bali, das gleich hohe Tichebtjchigebivge an der 
dentjch-engliichen Grenze — beide gehören zum Nordrand des jüdafrikaniichen 
Blatenus, von wo aus die Abdachung gegen den Benus zu beginnt — Das 
bis zu 3000 m hohe Hofjere*) Gendero weitlich von Ngaumdere, die Berg- 
majfive im Duellgebiet des Benuö, deren bedeutendjtes der Sfari mit 2000 
bis 2500 m Höhe ift, das Alantitamaffiv jdlich von Yola, endlich noch der 
bereits genannte Ausläufer, da3 Mandaragebivge an dev Grenze ziwijchen 





*) Hoffere (Fulbejprache) — Gebirge. 
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Ydamara und Born. 
Alpenitöde mit den 


Tibati und der Station Yofo ihr Ende nehmen. 


Nach Süden dürften dieje aufragenden, 
1500 m hohen Ngua- und Meajcharibergen ziwilchen 


chroffen 


Auer diejen bedeutenderen 


und umfangreicheren finden ich noch eine Neihe Eleinerer, die den Charakter 


iteilex, ijolierter Erhebungen tragen. 


(Micht jelten find diefe Jchwer zugäng- 


(ichen Selfenhorite jtändig bewohnt, In bilden wenigjtens die leiste Jufliccht3- 
jtätte dev Heidenftämme, wenn die Neiterjcharen der FZulla ilavenjagend durch 


das Land ziehen.) 

Soldhe find zum Beilpiel der Hochebene von 
Ngaumdere als Hojjere Befa und Hofjere Ngaums 
dere aufgejeßt. 


Auch nördlich des Benue findet fich ein jolcher 


ilolierter Berg, der einjt viel Aufjehen in der 
Geographenwelt erregt hat. „Hier (etwa auf der 
Hälfte der Strede Kufa=-Yola) war es,“ jchreibt 
Barth in feinem Werf, „wo ich die erite Anficht 
vom Berg Mendif gewann, der, jeitdem er von 
Major Denham auf feiner abenteuerlichen Unter- 


nehmung gegen einige der Fellata-Anfiedlungen im 
Süden von Mora zuerit erblickt worden, in Europa 
jo berühmt geworden ijt und Beranlaffung zu aller- 
lei Bermutungen und Theorien gegeben bat.” Er 
bereits aber, und in allerneneiter Zeit BPafjarge 
auf jeiner Adamaunerpedition 1893/94 Haben den 
„gewaltigen Mendifpeaf” Denhbams auf das redu- 
ziert, was er eben ilt: ein gar nicht einmal jehr 
hbober Berg, der wie ein steiler Zuderhut aus der 
Epene öitlich des Mandaragebirges ijoliert aufragt. 


Der Name Adamana ward hier zum evjtenmal in der Yandbefchreibung 
genannt; und e3 dürfte vielleicht dev Plaß fein, manche herjchende Unklar- 


heiten über das, was diefer Name eigentlich umfaßt, 


„amana” (Adamäva jagen die Eingeborenen) 
it lediglich ein politifcher, fein geographiicher 
Begriff, und umfaßt verichtiedene geographiiche 
Gebiete. Und zwar hat man unter Ydamana das 
Sultanat Yola mit allen feinen VBajallenitaaten 
und den von diefen abhängigen Territorien zu 
verjtehen.” Barth berichtet ferner, daß der Name 
Adamana eigentlich ein junger Name ift, der dem 
Lande, das vordem Fumbina genannt war, zu Ehren 
des mohammedanifchen Eroberers diejfer Gebiete, 
des Mallem Adama‘ und dejjen Yrau, die gleich- 
falls Adama‘ hie, gegeben wurde. Seine Grenzen 
find aber natürlich nichts weniger als genau. be= 
ftimmt, noch weniger ‚genau befannt. Als ges 
fährer Verlauf derjelden dürfte fi) — speziell 
unfer Schußgebiet im Auge behaltend — folgende 


zu zerjtvenen. 


Linie bezeichnen laffen: Benue (von der Einmiün- 
dung feines jüdlihen Zufluffes Katjena Allah) bis 
Umburn (mweitlich von MYola), von da bis hinauf 
zum Nordabhang des Mandaragebirges und Hinz 
über gen Diten bis zum Yogone; von ihm, ans 
fünglich auf dem 16. Yängengrad, herunter nad 
Gaza auf 49 25° nördlicher Breite. Bon Gaza 
führt dann die ungefähre Siüdgrenze diejer Ichwar= 
zen „aynterejleniphäre” nach Weiten herüber über 
Bertua. bis Ngila und Ngute, von da nördlic 
den Mbam ımd Bamım jtromanfwärts, und end= 
lich über Bafım den Katjena Allah entlang wie= 
der zum Benue,. 

Die einzelnen in diefem Naume liegenden 
Sultanate und Gebiete werden wir bei Betrad= 
tung der Volferverhältniffe fennen lernen. 


Und nun zu den Wajlerläufen, die in veichem Geäder das Hochplateau 
durchziehen, jo viel oder jo wenig davon befannt ift. Die Hauptwafleradern 
in ihrem Mittel- und Unterlauf fennen wir; mit der Kunde ihrer oberiten 
Diurellgebiete, jorwie ihrer Zuflüffe it es weniger gut beftellt, und noch jchlimmer 
mit dev letteren einwandfreien Firierung im Gradneß der Yängen und 
Dreiten. Da treten ums einmal zwei alte Bekannte vom Küftentiefland md 
der Abdachung her entgegen: der Sanaga (Yom) und der Nyong, die fich hier 
oben erit jo richtig veräften und verzweigen. Der erjtere mit jeinen zahlveichen 
Kebenflüffen, unter denen der Mbam und der Derem die bedentenditen find 
— jte erhalten ihrerjeits wieder zahlveiche anjehnliche Zufliiffe — greift weit nach 
Korvden, nach Adamaua hinein, und bildet das weitveichendfte md weitver- 
zweigtefte der vier bedeutenden Stromgebiete, die hier oben auf der Hochfläche 
ihre Quellgebiete und, zum Teil wenigftens, auch ihre Entwiclung haben. 
E3 jind die Stromgebiete des ebengenannten Sanaga, des Benuö, des Shari 
und des Sfanga. Durch fie nimmt Kamerım teil an den drei großen Waffer- 
entwiclungen der Weithälfte Afrikas: der des Niger (dircch den Benuö), der 
des Tjad (durch den Shari), der des Kongo (durcch den Sfange). Aber nun der 
aftreiche Baum des Sanagafyftems liegt ganz innerhalb der politifchen Grenzen. 

Das üiberjeeische Deutichland. 4 
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Die Wafjerfcheiden des Sanaga (durch jeine beiden Hauptnebenflüffe 
Pebam und Djerem), Benue und Shari (duch jeinen Nebenflug Logone bezw. 
dejfen Zuflu Ba-Tena) müfjen in den fajt in einer geraden Linie liegenden 
Gebirgszügen der Wadyoberge, des Hoflere Gendero und Hofjere Ubalen (nörd- 
lich Ngaumdere) gejucht werden; iiber jene des Sfanga zu den drei eben auf- 
geführten Strompgebieten fünnen bei dem derzeitigen Stand der Erforfchung 
der in Betracht fommenden Landitreefen genauere Angaben nicht gemacht wer= 
den; Desgleichen it eine irgendwie erfennbare Wafljerfcheide augen dem 
Nyong und dem Sfanga bis jetzt noch nicht aufgefunden worden. Yene zwifchen 
den Benus und den Fleineren Stromgebieten der nördlichen SKtüftenflüffe 
Mungo u.).w. in Gejtalt des aufgewulfteten Sidrandgebirges des Hochplateaus 


haben wir beveits fennen gelernt. 


Die mweitejte Verzweigung innerhalb unferes 
Schußgebietes weilt alio der Sanaga auf. Eine 
Entwicklung von über 500km (die Krümmungen 
natürlich mitgerechnet) nimmt er allein auf 
der Hochebene ein; an den Nachtigalichnellen, 
250 km von der KHülte, brauft er in einer 
Breite von über 400 m über die Felstriimmer 
und Granitblöcde in jeinem jteinigen Bette. Mit 
bald längeren, bald fürzeren Unterbrechungen 
feßen ich derartige Schnellen feinen ganzen Ober- 
lauf hinan fort, joweit er Dis zur Stunde befannt ift. 

Die gleiche Mächtigfeit, doch nicht die gleiche 
Länge weilt jein Nebenflug, der Mbam auf, der 
ich, nicht jehr weit unterhalb der Nachtigalichnellen, 
in ihn ergießt. Morgen, fein glücdlicher Entdecer, 
Ichildert ihn da, wo er zum erjtenmal jeine Wajfer 
erblickte, furz vor jeiner Vereinigung mit dem 
Sanaga, „als einen ichönen, Itolzen Strom, dejjen 
Breite mindejtens 400 m betragen mochte, einge= 
rvahbmt von bewaldeten Ufern, mit flarem ruhigem 
Gemwäfjer, das fich dicht unterhalb unjeres Stand- 
punftes in zwei Arme teilte, die eine liebliche 
grünbuschige Insel einjchloffen.” 200 km itromanf= 


wärts traf der Neilende wieder auf ihn, wo er 
noch 150 m breit, gleichfalls in vollem, ruhigem 
Laufe in einem weiten Tal dahinitrömte. Durd) 
diejfe ruhige Strömung unterscheidet er fi) vom 
Sefichtspunft der Schiffbarfeit aus jehr vorteilhaft 
von jeinem Hauptfluß: überall fajt finden jich 
Kanus bei den an jeinen Ufern fißenden Stämmen; 
nur bei Jtgute jucht er fich durch enge, tiefe YJels- 
täler braufend feinen Weg zu Tal. 

Der zweite bedeutendite Nebenfluß des Sana= 
ga, der Djerem, der von den Höhen Ngaunt- 
deres nach Süden fließt, zeigt geringere Luit, 
Fahrzeuge auf feinem Niücden dem Sanaga zuzut=- 
führen, als der Mbam. Gleihe Mächtigfeit ent= 
wicfelnd — ijt er doch bei der Einmündung des 
Wa *) Meng, eines jeiner Zuflüffe, an dejjen Ufer 
Tibati liegt, 150-200 m breit, um fich bald auf 


300 m zu verbreitern — fchießt er in tief ein- 
gejchnittenem Flußtal in felfigem Bett, das mit 
viefigen Granitblöcden durchjest it und fidh 


jtellenweije zu jhmalfter Wafjerrinne verengt, das 
Hin, und jtürzt in Fällen bis zu 20 m Höhe faS= 
fadenartig dem Sanaga zıt. 


Wenden wir und nun zu den anderen großen Stromgebieten, dem Bemue 


im Iorden, dem Sfanga im Süden; das vierte, das des Shari, der hier her- 
auf mit jeinen Zuflüffen veicht, fällt mit feiner ganzen weiteren Entwiclung be= 
veits in das dritte geographifche Gebiet Kameruns, in da$ des Tjadjees und des 
nach diejem jeinem bedeutendjten Zufluffe genannten Bedens. 

Beide, der Benus und der Sfanga, gehören nur mit einem recht kurzen 
Stiic de Yaufes noch dem Schutgebiet an; nichtsdejtoweniger it ihre DBe= 
deutung als Wafjerftragen ungleich größer, als die des verfehrsfeindlichen 
Sanaga. 


Der Bennuö ijt einer der anjehnlichiten Ströme 
Afrifas, der bei jeiner Bereinigung mit dem Niger 


in zahlreichen Strudeln und Kasfaden. Das Ge= 
fall ist jtarf. Auf 1260 m Mieereshpöhe entjprungen, 


diejen jogar an Wafjfermenge übertrifft und noch bis 
Garua (in unferem Schußgebiet!) mit Dampfern 
befahren werden fann. Nördlich Ngaumdere bei 
Rumbde, am Fuße des Hofjere Ubalen entipringt 
der fait 1500 km lange Strom, im Herzen Deutjch- 
Adamanas. Kriltallllar ranfchen feine drei Quell- 
bäche, davon der Köogin gufundufi der größte, in 
ihren in grauen Gneis eingejchnittenen Gtein= 
betten dahin und branden über Felfen und Klippen 


*) Mao (Hulbeipradge) = Fu. 


hat fich der Wafjerjpiegel des Benue bei Garua 
bereits auf 210 m gejenft. Nichtsdejtoweniger 
hat der Fluß rafch nach Breite und Tiefe ich 
mächtig entwidelt, und bei der Einmündung 
feines erjten jüdlichen YZufluffes, des 550 m 
breiten Karo, befit er bereit eine jolde von 
800 m bei3m Tiefe. Kein Geringerer al$ Barth 
jftand als erjter Europäer an der Stelle des Zu= 
jammentreffens beider, dem fogenannten „Iaepe 
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und jehreibt, überwältigt von der Großartigfeit 
und der von ihm fofort geahnten Bedeutung diejer 
Gemwäjler: „Wer je den jchranfenlofen Phantafien 
eines Zugendtraumes fich überlafjen hat und einem 
großen Plane nachgegangen ilt, wird fich leicht eine 
Roritellung von den Gefühlen machen fünnen, die 
mich bewegen mußten, al3 ich) vom Ufer herab 
meine Blide über die Fluflandjichaft jchweijen 
fie. Von ftummem Entzüden ergriffen, Tchaute 
ich iprachlos in das reihe Yand hinein. Wie die 
Natur es gefhaffen, ohne von der fünjtelnden Hand 
des Menjchen berührt zu jein, lag dieje reiche 
Landjchaft da, ein Feld der Tätigfeit fommender 
Gejchlechter. Der Hauptitrom, der Besnue), floß 
hier von Oft nach Weit, in majeftätifcher Breite, 
durch ein vollfommen offenes Land, aus dem nur 
bie und da vereinzelte Berghöhen aufjtiegen. 
Die gegenwärtigen Ufer auf unjerer Seite” (das 
Nordufer) „Itiegen bis 25 und an einigen Stellen 
bis 30 Fuß in die Höhe, während gerade meinem 
Standpunft gegenüber hinter einer Yandjpite der 
Faro hervorjtürzte, und von hier gejehen, nicht 
viel Feiner jehien als der Hauptfluß jelbit, wie er 
in schön gewundenem Laufe von Siidoiten fan, 
wo er fich in der Ebene verlor, aber in Gedanfen 
von mir bis an den fteilen öitlichen Yu des 
Alantifa verfolgt wurde. MWieine Gedanfen verfolg= 
ten auch den, derihn aufnahm, weiter; vor meinem 
geiltigen Auge jah ich diejen in jeinem breiten, tief 
eingejhnittenen Tal jeine Wogen weiter- md 
weiterrollen, bis er endlich den großen mweitlichen 
lu erreichte, den von den ältejten Siten der 
Mandingos” (im Hinterland von Senegambien) 
„aus, nur wenige Hundert Meilen nördlich von der 
Rilte von Guinea, in weitgejfhwungenem bogen= 
fürmigen Laufe mit einer Länge von mehr als 
2000 Meilen” (englifche) „an jo vielen Stätten 
lebendigen Handelsverfehrs vorüberfließenden 
Divliba” (= Niger), „mit dem vereint er dem 


alles verjchlingenden Ozean zueilt. Eine große 
Bahn lag bier offen, ein Eingangstor für die 
riitigen, alles übermwältigenden sträfte des 
Nordens; aber jelbit mit der lebendigiten Hoff- 
numg fonnte ich damals nicht vorausjehen, wie 
bald ein Schiff, jo wie es die jüngite Erfindungs= 
gabe des Europäers gejchaffen, diefen Strom bis 
fait zu dem Punfte, wo ich Itand, hHeranf=- 
fommen mwirde.” (Barth jchreibt dDiefe Worte am 
18. Juni 1851; nur wenige Jahre jpäter durch- 
furdhten englifche Stiele die Gemäljer, die ein 
deuticher Forjcher zuerit gejchaut.) Barth be= 
richtet dann weiter, daß der Benud auch Gold 
führe, den Eingeborenen jei das jhon längit be- 
fannt. 

Eine Reihe anderer Zuflüffe nimmt der Benue 
noch auf, die alle aus dem Hochland vder dejjen 
Abdachung, aljo aus unjerer Kolonie ihm zut- 
ftrömen. Der eine, der Hatjena Allah, beipiült 
mit den Duellbächen jeines Nebenflufjfes Biya den. 
Fuß der einstigen Station Baliburg, der einitigen 
vorgejchobenjten Grenzwacht im Norden Kameruns. 
Das Gepräge all diejer größeren und fleineren 
Sewäjler ilt itets das gleiche, hier wie zu tiefjt in 
Adamana, wie auf der einfürmigen Wellenhochfläche: 
im Siidteil der Kolonie: in starfem Gefälle rauchen 
fie iiber jteinigen felligen Boden in eingejchnittenen 
Betten, zu denen man nicht jelten 4 bi5 6 m binab- 
fteigen muß; in Fällen und Kasfaden von ime= 
pojanten Höhen (bis zu 30 m) gehen fie zu Tal. 

Bon den nördlichen Waflern, die der Benuk 
aufnimmt, jei nur das eine, das innerhalb unjerer 
Grenzen ihm zuflieht, der Miao Webi, genannt; des= 
halb, und weil er aus dem Flachland im Siden des 
Ziads, alfo aus der dritten geographifchen Zone 
Kameruns fommend, vermittels des langgeitred=- 
ten, in jeinem Umfang außerordentlich veränder- 
lichen Tuburifumpfes jogar das Benueitromgebiet 
mit dem des Shari verbinden dürfte. 


ur ein vecht Furzes Stück des Benus, fein Oberlauf, liegt in deutjchent 


Kolonialland — aber diejfes Stückchen ift immerhin wichtig; und feheint die 
Erfenntnis und, was die Hauptjache ist, die Verwertung diejer Erkenntnis gott= 
ob aufs neue erfaht zu werden; erinnern wir uns, daß eine Deutjche Er=- 


pedition nach Garıa unterwegs, nac) 
eingetroffen ijt. 


Vielleicht (Hoffentlich) beitimmt, noch eine Nolle 
in unjerer Kolonie zu Spielen — als Glied einer Kette 
von Stationen bis hinaufzum Tjad, als ander beiten 
Wajleritrage Weitafrifas gelegene Operations- 
balis — ilt$ vielleicht nicht uninterefjant, die Um- 
gebung Garuas, das Benuötal überhaupt, uns 
von Bajjarge jchildern zu lafjfen. „Nach Itordoft, 
Dit und Weit zur jchweift der Blick über eine 
2—3 Stunden breite, wellige Ebene, aus der fich 
mehrere, bis 50 m Hohe Sandfteinrücen und Hiigel- 
reihen erheben. Begrenzt wird diejelbe nach Nord- 
ojten und Norden durch ein jteiles, von Schluchten 


den nenejten Nachrichten beveits dort 


durchfurchtes Sanditeinplateau, das fich mit einer 
Ichroff abfallenden Wand jüäh aus dem Benuetal 
erhebt, während feine Hochfläche wohl noch um die= 
jelbe Höhe weiter ansteigt: das Hofjere Tengelin. 
ym Süden und DOften blickt man in das eigent- 
lihe grüne Tal des oberen Bennö, in welchem 
fih das blaue gemwundene Band des Flufjes hin= 
zieht. Ein unruhiges Berg: und Hügelland er=- 
hebt fich jenfeits des Fluffes, und zwijchen diejem 
und dem Tengelingebirge Schaut man nach Novdoit 
über eine weite Ebene bis zu fernen SHöhen= 
zügen.” 


Eine noch jchmälere Operationsbafis, im oder genauer am eigenen Yand 
gelegen, bietet das füdliche Hydrographiiche Gegenstück zum Benus: der mäch- 


tige Sjanga. 





*) „Das Wort gehört der Battafprache an, int welcher ‚bee‘ oder ‚bei — 


Mutter; und der ganze Name Benus bedeutet demnach — Mutter der Gewäfler. 


Berhältnismäßig wenig ift über ihn bis zur Stunde befannt; 


Wafler bedeutet; ‚nu6 
Der Name iit 


daher weiblich, und man jollte ftrenggenommen die Benu jagen.“ 
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aber jchon das berechtigt, weittvagende Bedeutung diefem gewaltigen nörd- 
lichen Zufluß des zweiten Niejenjtromes Nlittelafrifas, des Kongo, voraus- 
zujfagen — vorauszufagen, daß er wohl bejtimmt jein wird, diejelbe Rolle in 
Sidfamerum zu jpielen, wie dev eben gejchilderte Strom im Norden: Fımz, 
der Benus des 
| Südens zu 
- werden. Sit 
diejfer die Ein- 
gangspforte in 
daS hochentivif- 
ne Eee felte, induftrie- 
zeichen uieh- 
zutchttreibende 
Adamaua, jo 
führt der Sjan- 
ga freilich dircch 
Ödere, ein= 
Jamere, unfulti- 
viertere Zonen 
— Sobe Diele 
Icheinen nach 
allem, wasman 
hört, jene zu 
fein, aus denen 
die Adamaua- 
händler, Die 
Hauffafarama- 
nen die Elfen- 
beinmafjen be= 
ziehen, von wo- 
her "sie 2 Dre 
Märfte von 
Gaza und Nga- 
umdere, von 
Tibatiund)ola 
bis hinauf nad 
Sopfoto mit die- 
jem wertvollen 
Handelsprodufte verjehen; e3 jcheinen jene unmwegjamen, ummirtlichen Wr- 
waldgebiete zu jein, in denen in ungeheuren Mengen noch das Elfenbein 
in GSejtalt jeiner Träger, zahllojer Elefantenherden, aufgejtapelt tit. 

Und hier, in diejer fernen Südoftee Kameruns hat es die Natur, was 
natürliche Berfehrsftraßen anlangt, jogar noch befjer mit unjerer Stolonie ge- 
meint, wie oben in der Benuefphäre; ein mächtiger und beträchtliche Streden 
befahrbarer Nebenfluß des Sfanga liegt faft mit jeiner ganzen Entwidlungs- 
länge in unferem Schutsgebiet, der Dihah (Nrgofo) — wenn die derzeit im Gang 
befindliche Grenzregulierung und =vermeffung da unten nicht auch dieje jchöne 
Hoffnung wieder zu Waffer werden lät! Macht die endgültige Orenzbeitim- 
mung uns feinen gar zu Ddiefen Strich durch die Rechnung, jo diirjen wir 





Elefantenjäger mit erbeuteten Zähnen. 





vor unferent geiftigen Auge das gleiche Yufunftsbild diefes Stvomes erjtehen 
(affen, wie e8 und Barth vonder geahnten Bedeutung [eines entdeeften Strom- 
(aufes gezeichnet hat; es paßt bis in lofale Einzelheiten. tr andere Itamen 
brauchen wir einzufegen : jtatt Benuö und Niger— Sjanga und Dihah und Kongo. 


Die Detailforichungen in diejen Gebieten find Los, daß die Schiffbarfeit hier zu Ende ilt. Den 


noch jo jungen Datums, jo wenig zahlreich und 
einwandfrei, daß eine Verarbeitung derjelben md 
Angliederung an Befanntes ein verfrühtes Unter- 
nehmen wäre. So wijjen wir zum Beilpiel von den 
zweifellos zahlreichen Zu= und Nebenflüffen des 
Sjanga und des Dihah innerhalb umnjerer Kolonie 
noch jo viel wie nichts; nur daß ein ausgedehntes, 
nach allen Himmelsrichtungen (alfo auch zum iyong 
und Sanaga?) abgebendes Duellgebiet jiidlich und 
mweitlich von Bertua liegt, haben die jiingiten Züge 
v. Steins ergeben. So hören wir denn am beiten 
den Sonderbericht des leider veritorbenen verdienit- 
vollen FJorjchers in Südfamerun, Dr. Plehn, über 
feine Erploration des Dihah, die er nach Anlage 
der Negierungsitation Yigofo, am Nordufer des 
Dihah, 1899 vorgenommen hat. 

„3 Tage lang ging die Jahrt itvomanf. Das 
Terrain wurde mehr und mehr bergig. Alles 
Kuppen und Höhenrüden bis zu 700 m relativer 
Höhe, mit dichtem Urwald bedeckt, durch die Sich 
der Yluß in vielen Windungen jchlängelt. Die 
Ufer jind zum Teil landjchaftlih Tehr jchön. Am 
8. Tage gelangten wir an eine etwa 300 m im 
Durchmefjer haltende, vingS von Bergen ein- 
geichlojjene jeenartige Verbreiterung des Flufies, 
in die jich, aus einer schmalen Felsjchlucht reißend 
hervorbrechend, der Dihah ergießt; er ilt an der 
Durhbruchitelle faum 50 m breit. Wenn man auc) 
nicht von Fällen jprechen fann, fo ilt doch zweifel- 


Der Bericht lautet bedeutungspoll genug. 
fönnen Dampfer vom Sjanga aus jtromaufwärts ins 


nächitten Tag ging ich zu Juß eine Strede firom- 
auf und durchichritt die Schlucht; ich fand noch 
drei weitere Katarafte. Oberhalb derfelben ver- 
breiterte fich der Strom wieder bis zu etwa 150 m. 

as das Ergebnis der NKeife betrifft, jo dürfte 
die Konftatierung der Sciffbarfeit des Dihah 
auf eine jo große Strede von ynterefje fein. 
‘sch habe von der Station Bis zu den Schnellen 
mit gut bemannten, nicht übermäßig beladenen 
Kanıs für die Bergjahrt 86, Für die Talfahrt 
25 Stunden gebraucht. Die ganze Strede von 
den Schnellen bis zur Mimdung des Ngofo 
(Dihah) in den Sjanga, die ich auf etwa 330 km 
berechne, ijt Telbit für größere Flußdampfer qut 
ichiffbar. Gh babe von den „Fällen an alle 
2 Minuten loten laffen, und erreichte bei dem 
damals herrichenden mittleren Waflerjtand mit 
einer 3m langen Rute nur an ganz vereinzelten 
Stellen den Grund, wobei noch zu erwägen 
it, dap ich mit den Kanuıs natürlich fuhr, ohne 
mir das Kahrmwafler irgendwie auszufuchen” (aljo 
die gleiche Tiefe wie der Benuö bei Garun). „Das 
Bett des Dihah ilt tief in felligen Boden einge- 
Ichnitten. Die Strömung wechjelt jehr, it jedoch 
meiit gering. 

Die übrigen Nebenflüffe des Dihah find Fleine 
Bäche, von denen einige nicht weit von der Miin- 
dung fiichreiche Teiche bilden.” (AUus: Deutjches 
Kol.-Blatt 1899.) 


300 km weit nach) Weiten 
ynnere Südfameruns 


dringen. Die Befahrbarfeit des Sfanga wird bereits jeit Jahren vom Stongo- 

taat und Kongo francais praktisch ausgenütt: Dampfer verfehren von Brazza= 

ville am Siongo bis weit hinauf nach Carnot am Oberlauf des mächtigen 

Stromes. it der Bergleich des Sfanga— Djhah mit dem Benue, it's, ihn den 

Benus des Südens der Kolonie zu nennen, zu Eühn? Wohl ficherlich nicht. 
Die leiste geographiiche Zone unjerer Solonie endlich ijt 


3. 008 Zjadjeegebiet und das Sharibeden. 

Kur teilweije gehören diefe ausgedehnten Gebiete ii unfere Yırterefien- 
Iphäre; © N Grenze führt ja vom Sidwejten fommend num eine Furze 
Strede an dem Gejtade des Tjad und geht danıı am linken Ufer des Shari ftron- 
aufwärts. Durch diefen Bruchteil diefer ungehenren Piederungen weitlich, 
nördlich und öftlich des Meandaragebirgsstocfes hat die Stolonie Anteil auch am 
Kordteil de jogenannten ZYentralfudan, Anteil an dem altehriwürdigen, nun 
zertriimmerten Neich des Scheich Omar von Born. 


„Sudan bedeutet auf arabiich ‚das Land der 
Schwarzen‘, im Gegenjaß zu Nordafrifa mit jeiner 
weißen Bevülferung. Der Name hat fich jeßt in 
der Geographie eingebürgert, und man veriteht 
unter ihm die tropifchen Länder am Südrande der 


Sahara. Seine Grenzen nach Siden find jedoch 
noch nirgends fejtgelegt. yır weitöstlicher Richtung 
teilt ihn Barth in den Weit-, Zentral und Oft- 
fudan ein, wobei er den Niger und den Oftrand 
de5 Sharibedens als Grenzen annimmt.“ 


Bezüglich der Kenntnis diefer Yanditreefen num find wir faft ganz auf die 
Berichte Barths und Nachtigals angewiejen — am rechten Shariufer aller- 
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dings Freuzen franzöfiiche Expeditionen nach allen Nichtungen das 
derjelben greift auch bis zum Vogone herüber aus), Gentil fuhr, wie wir in 
Abjchnitt III hörten, mit einem Dampfer den Strom hinunter; über geo- 
graphijche und ethnographiiche Verhältniffe geben jedoch ihre Nachrichten, die 
fich überdies natürlich fat nur auf Baghirmi beziehen, nicht fonderlich viel 
Aufichlug, vor allen fehlt ihnen der Elave, weitjchauende Überblict mit 
ssorjcherauge. So fünnen wir uns mit den Auffchlüffen unferer beiden Ge- 
währsmänner genügen lafjen, jtolz darauf, aus den Neihen deutjcher, der 
berühmtejten aller Afrikaforicher, über deutjchen Stolonialbefis zu hören. 
Gottlob it die Willenjchaft nicht wechfelnd wie die Wiode, und hat vor ihrem 
Nichterjtuhl nicht nur das Menefte Geltung und Anjehen wie vor dem der 
urteilsiofen, nach Senjationsentdeefungen hungrigen Menge — was ein ge= 
willenhafter Forjcher vor hundert Jahren, gefchaut und berichtet, gilt für alle 
Zeiten, zum mindejten bezüglich der geographiichen Berhältniife. Cthno- 
graphische Tatjachen allevdings ändern ich gerade in Afrifa oft itberrajchend 
und total injofern und dadurch, dal bei dem Gemwoge der Bölfewerjchiebungen 
in diefem Lande oft gänzlich verjchiedene Gruppierungen und Bilder in ein 
und pdemjelben geographijchen Gebiete zu verjchiedenen Zeiten gefchaffen 
werden. 


Yand (eine 


„Bon den fidlichen Grenzdiltriften Bornus, 


nahe dem Tjad, ein günstig gemijchter Sandboden 
Mandara u. a. jenft fich das Bornuterritorium 


vor, welherdas Negenmwajjer aufzufaugen im jtande 


in einer Höhenlage von 2—300 m ganz unmerflich 
gegen den Tjad zu, welcher eine Meereshöhe von 
ungefähr 270 m bat. Diejer Teil des Neiches iit 
jo flach und eben, daß die denselben durchichneiden- 
den Flüfje, wenn fie während der trocfenen Sahres- 
zeit überhaupt wafjerhaltig bleiben, entweder nur 
vereinzelte Wafjertiimpel in ihren Betten bilden, 
oder ein jo geringes Gefälle Haben, daß es jchwer 
ist, ihre Richtung zu erfemmen. Dieje ebenmäßige 
Hlachheit erflärt die Seltenheit Eleinerer, fich in 
Hlüffe und Flüßchen ergießender NRinnjale.. Wo 
ich eine leichte Bodensenfung findet, bleibt das 
Wafjfer der Negenzeit als Flachiee, ‚Füluga‘, 
tehen, bis es nach Monaten der Kraft der Sonne 
und der Trocdenheit der Atmosphäre gelungen ift, 
dasjelbe zur VBerdunftung zu bringen, und während 
der Negenzeit werden viele Gegenden infolge ihrer 
Abfluflofigfeit jchwer pajlierbar. Waltet, wie 


iit, jo herrjcht in den regenreichen Jahren große 
Fruchtbarfeit bei leichter Bodenfultur. Wo aber 
die vielfach unter der oberen Sandjchicht befindliche 
Tonerde zu Tage tritt, wird der Segen des 
Himmels leicht ein zu reichliher. Die waldreichen 
Gegenden des Südens und Sidojtens“ (von Bornu) 
„ind häufig durch nadte Bodenabflachungen unter= 
brochen, welche während der Negenzeit und einige 
Monate nachher, aljo in manchen jahren fait 
während der Hälfte des „zahres unter Wajjer 
ftehen und, ausgetrodnet, einen tieffhwarzen 
zerflüifteten Moorboden zeigen. Durch diefe 
cbarafteriitifchen und in der trocdenen Jahreszeit 
zugleich öden und traurigen Bildungen, welche 
‚Frfi‘ genannt werden, zeichnen fih vorzüglich 
die um den Siüdmweitwinfel des Tjad gelegenen 
Gegenden aus.’ (Aus Nahtigal: Sahara und 
Sudan.) 


Schließen wir uns, nach fo gewonnenen Überblif iiber Sidbornu, dem 


Neijenden an auf feinem Marjche von Kufa um das 
Shari und diejen Itromaufwärts bis in die Höhe von Kuno. 
‚ daß es uns auf diefe Weife vergönnt it, 


die Starte zeigt uns 


Sitdufer des Tjad zum 
Ein Blif auf 
an der Hand 


diejes berühmten Führers durch die ganze Novdoftefe unferer SKtolonie zu 


wandern — feines Deutjchen Zul Hat 
treten. 


jeit Nachtigal dieje Yänder mehr be- 
Wir juchen den Neifenden am Unterlauf des in zahlreichen Ber- 


zweigungen, zum Teil diveft in den Tjad mündenden Yogone auf, am Ufer 


des Gambaru. 


„Der Sambarı hatte einen nur 15 Schritte 
breiten und 2 Fuß tiefen Wafjeritrom in feinem 
weiten Bette und bot mit feiner herrlichen Ufer= 
waldung, deren Lichtungen den in jenen Gegenden 
jeltenen Anblick üppiger Wiejfen gewährten, ein 
veizendes Bild. Der Flul zweigt fich Höchit wahr- 
Icheinlich in dem wafjerreichen Lande der Musgo” 
(am Müttellauf des Logone) „vom Flufjevon Yogon 


ab, ımd ergieft fich diveft in den Tiad. Mit 
mannigfahen Windungen fließt er ihm zu, und 
von Norden her jenften fich zahlreiche, Fleine, jest 
wajjerloje Rinnfale zu ihm. Sn und nad der 
Jregenzeit jchwellen viele derjelben jo beträchtlich) 
an, daß fie nur auf Fahrzeugen pajliert werden 
fönnen. Die Gegend it jo flach und danı jo 
wafjerreich, daß man die Dörfer vielfach auf Fiinfts 
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lich erhöhtem Terrain errichtet und fo vor Über- 
fchwemmungen fihert.. Nach zweitägigem Weiter- 
marjch den Gambaru jtromanuf, deffen Waijerjpiegel 
hier zuweilen die Breite von 50-60 Schritt er- 
reichte, "erreichten wir daS nahe der Grenze von 
Bornu liegende Dorf Tile und lagerten in nächjter 
NRähe am FZlußufer im Schatten einer jchönen 
Tamarinde. Der Jluß mit feinen im mannig= 
faltigiten Grün prangenden Ufern macht hier eine 
Krimmmtg, jo daß er durch den Dorihügel in 
feinem Laufe unterbrochen jchien. Zur Seite hatte 
id) das Dorf, vor mir plätjcherten badende Kinder 
vergnügt im „Fluffe, und eine lange Neihe von 
Frauen mit gefüllten Körben und Schüfjeln auf 
dem Kopfe durchwateten denjelben, um jich nad) 
der Stadt Dijilbei, eine QTagreije jüdlich von 
Tile, auf den Wiarft zu begeben. Weiter linfs 
famen Scharen von roten und grünen Meerfagen 
in groteöfen Kapriolen, um zu trinfen, und beobad)- 


teten neugierig die badenden Kinder; Perlhühner 
bujchten durch das Gehhölz, und gravitätiiche Wajfer- 
vögel juchten und fanden am Rande des Ylufjes ihre 
Beute. An träumeriihem Entzicfen lag ich im 
Ufergraje und ichwelgte im Anblice des landjchaft- 
lichen Bildes. Tags darauf betraten wir das 
Gebiet von Yogon. 

Logon, das in der Landessprache ‚Loghwan‘ 
oder ‚LYaghwan‘ heißt, ift ein wafjerreiches, jtellen= 
weile jumpfiges Land zu beiden Seiten des gleich- 
namigen Fluffes. Das ganze Gebiet ijt durchaus 
flach, in der Negenzeit voll jumpfiger Wiejen= 
wäjler, itagnierender Wafferanfammlungen, Rinns 
falen fait ohne Gefälle. Wo QTonboden vor= 
waltet, ijt die Gegend dann unpajlierbar. Die 
einzigen Bodenerhebungen weit und breit find die 
Sranitfelfen von Waja”’ (Neitjüidweit von Yogon) 
„mit einer Höhe von wenig mehr als 150 m über 
der Epene. (Aus Nachtigall: Sahara und Sudan.) 


Den Shari überjchritt Nachtigal jüdöftlich von Yogon und z0g an ihm 
auf jeinem rechten Ufer jtromauf, joweit ev die Grenze des heutigen Kamerum 
bildet, damals, 1872, nicht ahnend, day ev dreizehn Jahre jpäter an der fernen 


Guineafüfte den Grimdftein zu dem Bau zu legen berufen war, 
an jeine einstige Marjchjtraße hiev ausdehnen follte. 


„Sein Oftufer“, jo jchildert er diefen mächtigen 
Strom, „erhebt ich im allgemeinen höher als das 
mweitliche, und it dann dicht mit hochjtämmigen 
Bäumen bewaldet; doch bisweilen wird die hohe 
Uferlinie plößlich unterbrochen oder weit zuriick 
gerücdt, jo daß das Tal des Shari eine Breite 
von mehreren Kilometern gewinnt. u diejem 
Falle findet fi das jandige Terrain nur in der 
nächiten Nähe des Fluffes, während der itbrige 


der Sich bis 


Teil der Niederung einen Humusreihen, von 
fumpfigen Sinterwäfjern durchjesten Boden zeigt, 
dejlen Hauptjächlichite Vegetation von dichtem, die 
Köpfe der Neiter überragendem jtarren Graje 
gebildet wird. Zahlreiche unjeln durchjegen den 
Strom, fait ausnahmslos jandiger Natur, oft 
nur fleine, nadte Sandbänfe, oft von beträdt- 
licher Ausdehnung und mit dichtem Gebüjch be= 
wachjen.” 


Der Shari, diefe gewaltige Waflerjtrage an unferer Iiordojtgrenze, ift ein 
außerordentlich weit ausgreifender Flur). 


Seine füdmwejtlichen Quellenarme reichen, wie 
wir hörten bis in die Gegend von Vgaume 
dere hinauf, die rein jidlichen und fjüdoitlichen 
fommen Zuflüfjen des Ubangi jehr nahe. Er führt 
dem Binnenmeer Zentralafrifas, dem Tjad, die 
Hauptmenge der jpeifenden Wafjfermafien zu; 
KRakhtigal berechnet als ungefähre Quantität 
derjelben nicht weniger als etwa 60 Hubiffilometer 
in der Sefunde! nu zahlreichen Armen ergieft 
er fich in die riefige Süßwaijerlagune, (Nebenbei 
bemerft it das Wort ‚„jhäri” fein Eigenname, 
fondern hat generelle Bedeutung; gleichwie der 
Jtame „täde” — jo jchreibt Nachtigal und das 
wäre auch wohl die richtigite YZorm! Beide, 
„Hari“ und „tjäde” bedeuten in der Nanüris 
fprahe — Kanıri jind die uriprünglichen An- 
wohner des Wejtufers — nichts anderes als eine 
„große Wafferanfammlung‘). „Der Yluß“, wir 
entnehmen auch diejfe Angaben, als die genaueiten, 
die wir darüber bejiten, dem Flaflischen Yorichungs= 


werf Wackhtigals, „verhält jich bezüglich jeines 
Waffergehaltes und Stromgeichwindigfeit je nad 
Sahreszeit jehr verschieden. Beide find am be= 
deutenditen im September und DOftober, am 
geringiten im Frühjahr. Denham überjchritt 
den Shari etwa 40 km vor feiner Miüindung und 
gibt feine Breite zu 1000 m, jeine Strom: 
geichwindigfeit zu 1—1lg m in der Sefunde an. 
sch Telbit paflierte den Flu5 etwa 70 km von 
der Mimdung entfernt, aljo gleichfalls nad 
feiner Bereinigung mit dem Yogone und fand ihn 
gegen S0OO m breit mit einer Stromgefchwindigfeit 
von 1m in der Sefunde. Die Tiefe des Shari 
auf der ganzen von mir befahrenen Strede, 
150 km lang, wechjelte zwiichen 1—2 m, die des 
Logon zeigt nicht jelten eine joldhe bis zu 7m. 
Alle diefe Berhältnifje ändern fih im Laufe der 
Negenzeit ganz erheblih. Danı werden zumeilen 
die oft 45m hohen Ufer überflutet, und die Stürfe 
des Stroms tit erheblich vermehrt.” 


Die Wafjermaffen, die er in diefen Zeiten dem Lad zuführt, vermögen, 
wie leicht begreiflich, auch dejjen ungeheure Fläche zu verändern, zu heben. 


nd 


Dit einem furzen Streifzug auf Ddieje gewaltige, eigenartige Wahjer- 
anfammlung bejchliegen wixv unjere orographijch -Hydrographiiche Wanderung 
durcch die jo verjchtedenartig gejtalteten Gebiete unferer Kolonie. YJuvor noch 
Ichnell einen Blic mit geologischen Auge auf diefes eben duvchzogene dritte 


(Viederungs-)Sebiet Hanerums. 
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Vergegenwärtigen wir uns die gejchilderte 
Dberflächengeitaltung vom Südfuß des Hojfjere 
Mandara weitum im Umfreis von Itordmweit über 
Nord zu Dit, die riefigen Yluß: und Sumpfitreden, 
weithin mit Sand-, Lehm= und Moorboden be= 
dect und durchjeßt, die daran fich anschließende 
Mulde des Sees, jo drängt ih uns unmillfürlich 
die Vermutung, ja Gemwißheit auf, daß wir es 


bei diefem ungeheuern Senfungsfeld des Tjad- 
gebietes mit einem riejigen einitigen Seebeden 
zu tun Haben, vielleicht gejchaffen bei jener 
titanifchen Ummälzung, die unten im Süden 
hinwiederum viel taufend Meter hohe Berge in 
die Lifte gehoben hat (vergl. ©. 88 u. 39) — die 
heutige Wafjerflähe des Tjad it noch ein dürf- 
tiger Reit? 


Doch zur Gegenwart. Der erjite Anblick des Sees ift eine große Ent= 
täufchung: das lejen wir in Barths wie in Wachtigals Neijebericht zu uns 
jerer größten Berwunderung; und die wenigen Jonjtigen Schilderungen jprechen 
fic) in gleichem Sinne aus. Der Sat ift nicht ganz richtig, es muß heihen: 
geder Forjcher, der bis zu ihm vordrang, erlebte große Inttäujchung, weil ev 
troß der Gewißzheit, nunmehr endlich das erjehnte Ziel erreicht zu haben, vom 


Tfjadfee vorderhand — nichts zu jehen befam! 


Wer fich von der Djtieite diejer ungeheuren 
Sühmafierlagune nähert, dejjen Gefichtsfreis wird 
durch einen ausgedehnten Archipel zahllojer Snjeln 
begrenzt, die das Bewußtjein der dahinter liegenden 
riefigen Wajjerflähe gar nicht auffommen lafien; 
im Weiten wiegt zwar das offene Wajjer vor, doc) 
auch da erblickt man es von den flachen Ufern aus nur 
jelten; fajt überall wird der Blic durch nackte 
oder mit Buch bewachjene jnjelitreifen aufges 
halten oder jcehweift (wie das auch im Süden 
der Fall ift) über jchilfige, jumpfige Alächen. 
Nur im Norden, wo die Yandjchaft welligen, hüge- 
ligen Eharafter — Diinen — bereits wieder zeigt, 
gelingt es, Einzelausblice auf den Wajjerjpiegel 
zu erhafchen. Aber auch da Liegt der See dann 
nicht in feinen meeresähnlichen Ausmahen mit dem 
Horizont zufammenfliegend vor Augen — „ringsum 
it die blaue Flut von einem ununterbrochenen 
Walde von Binjen umjäumt, und das Waiffer jelbit 
mit Wafjerpflanzen, namentlich der Wafjerlilie, 
welche an manchen Stellen eine vollftändige grüne 
Decke iiber dasjelbe bildet, belebt”. (Aus Barth: 
Reifen 2c. 2c. in Zentralafrifa.) 

Spweit man bei einer derart jchwer zu be= 


grenzenden, zum dritten Teil mit einem Syniel= 
archipel ausgefüllten und je nach der Jahreszeit 
jo außerordentlich an Wafjermächtigfeit und damit 
die Uferlinie wechjelnden „ungeheuren Lache” (wie 
Barth den Tjad ziemlich mißächtlich nennt) von 
einer annähernd rihtigen Schäßung jprechen fann, 
ergibt jich fiir feine Fläche ein ungefährer Snhalt 
von 27000 qkm, alfo nahezu die Größe der ynjel 
Sizilien. Die Jorm des Sees ijt die eines un= 
regelmäßig geitalteten Dreieds mit einer nad 
Nordnordmweit gerichteten abgerundeten Spitze und 
einer nach Sidfüdost gefehrten Grundlinie. Dieje, 
wovon ein Stück unfere Seegrenze bildet, „erjcheint 
durch die Deltabildung des aus Südosten fommen- 
den Hauptzufluffes Shari in das Jnnere des Dreis 
es zu gebrochen und bejitt eine Yänge von etwa 
170 km”. Auf diejer für uns nur in Betracht 
fommenden Strecde ift „das Ufer vollfommen flach, 
und Kilometer weit unpajlierbarer Sumpf. Bei 
zunehmendem Wafjeritand erweitert der See auf 
der ganzen Uferlinie jeine Grenze, und im November 
it er dergeitalt gejtiegen, daß die dort gelegenen 
DOrtjchaften lange Zeit vielfach nur durch Boote 
miteinander verfehren.” 


b) Pflanzendede und Tiermelt. 


Die bisherige Betrachtung des Yandes hat uns gezeigt, dal das Klamerumn= 
gebiet jtarfe geographijche Gegenjäse in jich Ichließt: Flache jumpfige Küften- 
Itveefen mit breitgelagerten Slußmiündungen, da jühen und jteilen, dort tevraffen= 
fürnigen Blateauanftieg mit tiefeingejchnittenen, fasfadenartig abjtürzenden 
Wajlern, das mächtige vulfanifche Kitftengebirge, ein weites, von vagenden 
Gebirgsmaffiven durchjeßtes, von weitveräfteten Stromgebieten durchzogenes 
Hochland im nern, und jchließlich wieder flache, jumpfige ausgedehnte Itie= 
derungsitveefen, mit einer viefigen Sühwafjerlagune abjchließend. 

licht minder ausgeprägt find die pflanzengeographiichen Gegenjäße, die 
das Land innerhalb jeines Grenzzuges birgt. Weniger fcharf gezeichnet find 
naturgemäß die Verjchiedenheiten in der nicht an die Stelle gebannten Tier- 
welt, doch find ausgejprochene Hauptverbreitungsgebiete gemwifjfer Arten unver- 
fennbar. 

Und wie die Allgemeingliederung Kameruns eine Dreiteilung it, Jo tritt 
eine jolche auch in der Pflanzenwelt Elar zu Tage; in der Jauna fann man 
ohne fonderlichen Zwang die gleiche Dreizahl erfennen. ‘ja, wie wir im 
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nächften Abjchnitt jehen werden, jpielt diefe Zahl auch in der ethnographifchen 
Gliederung des Landes eine Rolle. 

Braewafjer- und Sumpfvegetation, Urwald und Steppe, das ijt die pflanz- 
liche Trias; — die zoologifche det fich ungefähr mit ihr. ya Verbindung 
mit der geograpbifchen Dreiteilung gebracht: das Küftengebiet ift das Reich 
der Bradwaijerpflanzenmwelt und des Urwalds mit den ihnen eigentimlichen 





slußpferd. 


Tierweltvertretern; die Atlantifabdachung des PBlateaus deckt gleichfalls Ur- 
wald, während der weitaus größte Teil feiner gewaltigen Hochfläche das Ge- 
biet der Steppe in ihren drei verjchiedenen Formen (nach der Einteilung 
Dr. Bajfarges) ift, dDurchflogen und durchzogen von der ihre freien luft- und 
lichterfüllten Streden bevölfernden Zauna. Nur im Süden vagt der Sich breit 
auslagernde Ausläufer des ungeheuren, jpärlich) bewohnten Agquatorialivaldes 
vom Stongo her hinein ins Land und bildet, mit dem die Terraffen hinanflettern- 
den Urwald fich vereinigend, einen breiten Hirtel von der Kiste bis hinüber 
zum Sjanga, bis hinauf zum Iyong. Die dritte geographiiche Negion endlich 
deeft die Bujchiwaldforn der Steppe, um allmählich in die Sumpfvegetation 
der jtehenden und fließenden Gemwäfjer des Ijadjeebedens überzugehen. 

Ein Neich fir jich it dev Hamerunberg, der Mongo ma loba, dem von 
jeinem meerumjpülten Fuß bis hinauf zum Sivatergipfel die Drei botanischen 
(und zoologifchen) Weiche zur eigen find: wir haben jte bei feiner Erfteigung 
und dann jpäter noch einmal bereits durchjchritten und flüchtig fennen gelernt 
122 33..1., jowie ©, 40. u.7.). 

Da haben wir fie im fleinen, eng zufammengejchoben und gürtelfürnig 
übereinander gegliedert gefunden — jie auf den Taujenden von Quadratkilo- 
metern breit nebeneinander gelagert zu duchjchreiten, treten wir von neuen 
unfere Wanderung von der Sliifte landeinwärts an. Diesmal wählen wir ein 
Stück weit ins yinere, durch das ganze Küftengebiet, den Wafferweg; im Kanu 
fromaufmwärts den Mungo lafjen wir Brarkwaflervegetation und einen Teil Ur- 
waldzone mit ihren befiederten und bepelzten Bewohnern an uns voriberziehen. 

„Bon der Jjoßplatte geht die Fahrt hinüber entlang, nad einer vom Meer ausgeworfenen 
über das Kamerunäftuar zur Ginmiündung des Beute jpähend. Vielleicht ahnt er auch, da ihm 


Mumgofriek. Mafjen von Seefchwalben Hujchen bald wieder an den Überreiten eines Wales reich 
um ms herum, und ein Geieradler zieht am Stvande Deiette Tafel wird.” (Nurchenwale find gar feine 
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jeltenen Gäjte an der Kamerunfüjte; jo wurden 
im jahre 1898 drei folder vor Viktoria Harpuniert, 
und jedes Jahr fallen ein oder ein paar den 
Bobiafifchern zur Beute.) „Unter der Gunit der 
Strömung biegen wir in den Krief ein, und müh- 
fam fucht fich daS Boot in dem Gewirr von Wajfer- 
armen jeinen Lauf. Die fait feierliche, iiber der 
Landichaft liegende Ruhe, welche nım felten durch 
das Kreiichen eines VPapageis unterbrochen wird, 
übt einen eigentimlichen Gindrud aus. Selten 
fränjelt ein Windhauch die Wafjerflähe. Bald 
jedoch nimmt die eigenartige Ufervegetation dieier 
Bradwafjerzone unjere Aufmerfjamfeit in Anz 
Ipruch. syn eriter Linie fällt die Mangrove (oder 
Khizophore) auf durch die bejfonders zur Ebbezeit 
fichtbaren bizarren Formen ihres jtelzenartigen 
Wurzelwerfs jowohl wie durch die oft jeilartig 
ausgejpannten oder frei herabhängenden Luft- 
wurzeln und das einfürmige matte, an Weiden 
erinnernde Grün ihrer blanfen, federartig feiten 
Blätter: fie bildet zum größten Teil die Pflanzen- 
decfe der Ufer. Der jehlammige, weiche Boden 
bleibt jonjt fahl — daS falzige Wafjer, mit dem 
die Flut ihn überjpült, läßt feinen niederen 
Pflanzenwuchs auffommen. Dafiir bedecen fich 
die Ufer, wenn man jie in diejer Wattenregion fo 
nennen will, jobald die Ylutwelle wieder zuric- 
geht, rasch mit zahlreichen Vertretern der Tier- 
welt. m Wurzelwerf der NRhizophoren friechen 
und flettern zahllos Fleine eigentümliche Filche 
mittels ihrer zu einer Art von Armen umgebildeten 
Bruitfloffen, fleine Krabben verjchwinden bei 
unjerer Annäherung schnell in ihren Löchern, 
Ichwarz und weiß gejärbte Eisvögel itreifen Hin 
und her, zahlreiche Graupapageien fliegen Ereifchend 
über uns hinweg, und eine braune weißgeflecte, 
große Ente mit. hochroten Beinen wird unfere 
Beute. NReiher, Sumpf- und Schattenvögel holen 
fi) von den Filchen und Krabben zu ihrem Fraf, 
und der graugrüne Biülbül Hufcht durch die fait 
gleichjarbigen Zweige der Mangroven. Bon Syn 
feften macht fich zunächst nur die fjogenannte Mungo- 
fliege durch Schmerzhaften Stich bemerfbar. 

Die Fahrt geht weiter in dem enger und enger 
werdenden windjtillen Krief, in welchem eine fait 
unerträgliche Hite herricht. yet zeigen fich große 
Bijhe eines der Bradmwafjferzone eigentiimlichen 
gewaltigen FJarnfrautes, ferner dichte Horite der 
herrlichen Weinpalme und stattliche reich mit 
Srüchten beladene Bandanus, mit deren Stachligen 
Blättern man bei der Enge und den vielen Win- 
dungen des Kriefs, der jtellenweije höchitens eine 
Breite von 3-5m hat, oft in recht unangenehme 
Berührung fommt. 

eiteres Schwenmland beginnt. Die NRhizo- 
phoren treten mehr und mehr zurücd, häufiger wird 
die Napbhia, Scitamineen zeigen fich, und jetzt miindet 
der Krief in einen breiten Arm ein: die Wafjerrinne 
wird zu einem ausgeprägten, vielfach gewundenen 
Bett, und endlich biegen wir in den eigentlichen 
Mungofluß ein. Die Bradwafjerregion ijt durch- 
Ichnitten. Wohl macht auch hier noch Ebbe und Flut 
durch Sinfen und Steigen fich bemerfbar, doch Jchon 
it Händiger Abftrom vorhanden und infolgedejjen 
füßes Waffer. Nafch wird die Vegetation jeßt 
manmmigfaltiger: der Meaangrovenmwald wird zum 
Biihmwald. Hier und dort erhebt fich ein riejen=- 
hafter Eriodendron, defjen gigantische Formen 
gerade in diejfer Umgebung bejonders auffallen; 
ihm schließt ich eine große umd derbblätterige 





Loganiacee an und andere Hochmaldbäume, jedoch 
in jehr geringer Zahl. Außerordentlich dicht it 
das Unterhol;, das, mit europäiihem Maßitab 
gemefjen immerhin die Höhen eines mittleren 
Buchen und Wadelholzwaldes erreiht. Davon 
iit bejonders zu nennen eine ftrauchartige Euphor= 
biacee; einmal weil jie den Hauptbeitandteil der 
Uferwaldungen nunmehr einnimmt und dann 
wegen einer weniger liebensmwürdigen Eigenjchaft. 
Aufihr lebt mit Vorliebe eine hHellbraune Ameijen= 
art. Dieje Myrmiciden ferben einige Blätter zu 
etwa fanitgroßen KHlumpem zufammen, und bei 
unvorjichtiger Annäherung des KHanus lafjen fie 
ich mafjenhaft in dasjelbe hineinfallen und peinigen 
durch widerlichen Geruch und noch mehr durch 
ihren fchmerzhaften Biß, der fchon manchen Mungo= 
fahrer Hals iiber Kopf ins Wafjer jpringen ließ, 
lich) jo von den Quälgeiltern auf die rajcheite Art 
zu befreien.” (Aus: Mitteilungen u. f. mw.) End- 
lich auch findet das durch das ftete Graugrün er=- 
miüpdete Auge lebhaftere FJarben. nm jtrahlendem 
Weit jhimmern die Blüten des eben genannten 
Baumes, Schlingpflanzen leuchten rot und gelb, 
fawitgroße, Scharlahrote Schmetterlingshlüten 
winden fich um abgeitorbene Stämme, tiefviolette 
Trauben eines anderen Gewäcdhjes ranfen ich 
hinauf bis zu den Spißen der hohen Urwaldriefen, 
während wieder andere ihre langen gurfenähnlichen 
ssrüchte tief bis zum Wafjerfpiegel herabhängen 
lajjen. Blüten und Früchte, frijches, junges und 
welfes Yaub am gleichen Stamm: das ilt es, was 
unter den Tropen jeden Unterschied der Jahres- 
zeiten in unjerem Sinne aufhebt. Nie findet man 
ganz entblätterten Wald, nie jolhen in jungem, 
hrifhem Grün prangen. Werden und Vergehen 
verbinden fich innig im gewaltigen, ich jelbit üiber- 
laffenen Naturhaushalt der Tropen. 

Bon der Fleinen Tierwelt blieb unfer getrener 
Genojje anfänglich noch die Mungofliege, um dann 
fpäter von dem mwohlbefannten QDuälgeilt der 
Tropen, dem Mosfito, begleitet und endlich ab- 
gelöjt zu werden. nm der undurchdringlichen Ufer- 
wildnis schreien Affenherden, und in Scharen, laut 
lärmend, ziehen hoch) oben Graupapageien. Ab 
und zu hört man einen mächtig raunjchenden lang= 
famen Flügeljichlag, man jchaut auf, und über einen 
weg geht ein Nashornvogel mit miktönendem 
Gejchrei. Das Merfwürdige an dem Bogel tjt 
der Hornauswuchs an feinem Schnabel: da, mo 
letterer am Kopf anjeßt, ein hornartiger ftumpfer 
VBoriprung. Diejer Schmudf Hat ihm auch jeinen 
Namen eingetragen. Da und dort ist in die Dichte, 
griine Ufermauer ein Loch geriffen, das Unterholz 
gefnict und eine tiefe Jurche in die Yehmiteilwand 
eingegraben. Da ijt ein Elefant durchgebroden, 
der Seinen mächtigen Körper in den Fluten er= 
friicht bat. 

Das DVegetationspild zu beiden Seiten des 
Flußes hat fich unterdejjen nicht unmejentlich ge= 
ändert: der Bujchwald it zum Vüjhwald, diefem 
Mittelglied zwifchen eriterem und dem Hochmwald 
geworden (vergleiche hiezu Seite 60). Grazidje 
Dlpalmen und hochitämmige Melonenbäume meı= 
gen jich in die bisherige Pflanzenwelt, und zahl: 
veiher reden fich die Niejfen des unberührten 
afrifanischen Hochwaldes in die Lüfte. Nach zehn- 
tägiger Kanufahrt donnern die Wafjer über die 
Stromjchnellen des Mungo — die „Fluffahrt it 
zu Ende. Wir haben die erite geographiiche Zone, 
hier oben am Mungo etwa 75 km tief, durchmeifen. 
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Gleiche Berhältniife treffen wir im ganzen SKüjtengebiet, was Pflanzen- 
welt anlangt: wir mögen zu Waffer oder zu Land dasjelbe bis an jeine, be- 
Eanntlich durch die Wafferfälle und Stromjchnellen gefennzeichnete Binnen- 
grenze durcchftreifen: anfänglich Mangrovendicichte in dev Bradwafjerregion, 
dann Bufch- und Hochwald — furz, Urwald bis an feine Grenze. m Süden 
nimmt die Bradwafferzone nicht die beträchtliche Ausdehnung ein wie im Ilord- 


teil; bälder bereits, 
an manchen Stellen 
faft unmittelbar hin- 
ter dem Küftenjaune 
beginnt dev Urwald. 
Sn zoologijcher Hin- 
ficht haben die iibri- 
gen, das Siijtenland 
durchziehenden Slüff e 
den weitaus größern 
Neichtum an Fluß: 
pferden, die im Mluns- 
go gänzlich zu fehlen 
jcheinen, und den 
weiteren — ziveifel- 
haften Borzugs! — 
an Alligatoren vor- 
aus. 

Das Flußpferd it ein 
jolhes Mionitrum, daß wir 
es uns bier „in greiheit 
vorgeführt”, Doch wenig- 
ftens flüchtig betrachten 
wollen. &5 ijt das uns 
geichlachtejte aller Yand- 
fäugetiere und die Bezeich- 
nung „Slußpferd” geradezu 
eine Beleidigung für das 
herrlide Geihöpf: das 
Pferd. Schon eher paßt der 
Name, den die Araber die= 
jem Ungetiim geben: „Dja- 


mubs el bahr“, das it 
Hlußbüffel. „Sein Vieb- 


lingsanfenthalt it das 


Wafjfer, und gewöhnlich 
verläßt es Ddasjelbe mur 
Nachts zur Mjung. Zwei 


sub tiefe, baumjtarfe Köcher 
zu beiden Seiten einer 
muldenartig eingedrücten 
Surche: das it die zierliche 
Fährte diejes Ungetüms im weichen Uferboden. 
Die Vöcher rühren von den Beinen her, die Furche 
von dem auf dem Schlamm dahingeichleppten 
Bauche ; denn bis zum Bauche verfinft das Untier 
in dem nachgiebigen Boden. it es im Wafler, 
fo fieht man nur den unförmigen Kopf mit der 
vieredigen Schnauze auf der Oberfläche liegen, 
eine formlofe, rote oder bräunlichrote Meafle, auf 
welcher man zwei Spißen, die Ohren, und vier 
Hügel, die Augen und die Najenlöcher, erblict. Sn 
Zmwifchenräumen von drei bis vier Minuten bemerft 











Baum von Gummilianen umflammert. 


man einen dampfartigen Wafferitrahl umd vers 
nimmt ein eigentümliches Schnauben und Braufen: 
es it ein auftauchendes Flußpferd, das Yust chöpit. 
Dder es fommt vom Grunde herauf, um die dort 
mit feinen langen Stoßzähnen losgeriljene vege: 
tabiliiche Nahrung auf der Oberfläche zu verzehren. 
Und diefer Anblick it wahrhaft efelhaft. Auf die 
Entfernung von einem halben Kilometer fann man 
das Aufreißen des Nachens mit bDloßgem Aıurge jehen, 
auf ein paar hundert Mieter deutlich alle Bewe- 
gungen des Freifens wahrnehmen. Zı beiden Seis- 
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ten des Miaules hängen die Nanfen und Stengel 
der Gemwächje weit heraus, grüner Pflanzenjaft läuft 
bejtändig Über die wuljtigen Lippen herab. Die 
blöden Augen gloßen bewegungsios ins Weite, 
und die ungeheuren Edzähne zeigen fich in ihrer 
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ganzen Größe. Dann verjchwindet der unge 
Ichlachte Schädel wieder in die Tiefe und wiihlt da 
unten herum. Weithin färbt fich das Wafjer von 
dem fich auflöjfenden Schlamme.” (Aus BPehuäl- 
LYoejche: Die Loangverpedition.) 


Die zahlveiche, vielartige Bogelwelt — nebenbei bemerkt zahlt Kamerun 
über 200 verjchiedene Arten, und zeigt merfwirdigerweife in ornithologischer 


Kichtung auffallende VBerwandtichaft mit Hentval- und Djtafrifa, 


während 


im allgemeinen die Übrige Tierwelt zur Fauna von Piederguinen gerechnet 
werden mul — ımd Fiichreichtum find all diejen in die Bai von Biafra fich 


ergiegenden Flüjjen gemein. 


Sleichartige pflanzliche Gebilde zeigt auch dex 


Urwald allenthalben, joweit ev das Kamerıumland decft. 


„sn weiter, grün überwölbter Halle nimmt 
das Waldmeer den Eintretenden auf. Das Laub- 
dach ift durch unzählige, oft wunderlich geformte 
Säulen an 20 m über den Boden gejpannt. Uns 
gehenre Stämme, ajtlos, jcehnurgerade und walzen= 
rund verlieren fich nach oben in den Blättermafjen. 
Zu ihren Füßen wuchert in iippigiter Fülle Ge= 
ftrauc und Geftrüpp. Yianenranfen, fich freuzend, 
verjchlingend, die einen diinn md glatt, die anderen 
von der Stärfe eines Schenfels und mit jcharfen 
Dornen bewehrt, friechen in den jeltfamiten Win- 
dungen auf dem Boden entlang und liegen zu= 
fammengerollt um die Stammenden der Urwald- 
riefen gehäuft; danı wieder umflammern fie in 
den mannigfaltigiten Berichlingungen Stamm und 
Geäft, Schwingen fich in uftiger Höhe von Wipfel 
zu Wipfel, vanfen jich erwürgend an den Stämmen 
hinan oder hängen im mwiüjten Gemwirr herab bis 
zum Boden, mit ihren erdrücdten, erjticten Opfern 
niedergerifien. Über all diefem Chavs und den 
dichten Yaunbmafjen entfalten — da und dort durch 
eine Liicke Fihtbar — frei md Hoch die mächtigen 
Stämme, die das Auge in den niedrigeren Wipfeln 
hat verschwinden gejehen, in einer Höhe von 50 
und 60 m ihre breit ausgelegten Kronen: ein Wald 


überm Walde.” (Aus BPehuel-Loejche: Die 
Loangoerpedition.) 
„So bietet jich der Urwald zu Anfang. Bald 


aber wird man vertrauter mit ihm und in ihm, 
und bald unterfcheidet man jehr wohl zwei aus- 
geprägt verschiedene Kormen: Hochwald und Bujch- 
wald. Da und dort trifft man auf zwei weitere 
Bederfungsarten der Urwaldzone: auf Parfland- 
jchaft und Mioraft. 

Anfnüpfend an die Schilderung des Gejamt- 
eindruces des Urmwaldes, läßt fich der Unterjchied 
zwiljhen Hochmwald und Busch, furz gefaßt, am 
beiten in der Aufzählung der hier, beziehungs= 
weile dort fehlenden Glieder zeichnen. Der Hoch- 
wald it der vorangedeutete Wald iiber dem 
Wald; die Riefenjtämme dichter aneinander gerückt. 
Lianen durchranfen ihn, Gejträuch und Gejtripp 
fehlt größtenteils, an ihre Stelle treten blatt- 
pflanzenartige dichte Bejtände niederer yarne und 
Miooje; der Boden ift meilt jandig. Der Burfch- 
wald it der Wald unter dem Wald. Dichtes 
Unterholz und Lianen und Geitriipp, wie vor- 


gejchildert, Firllt ihn in veichitem Wachstum. Meift 
trifft man ihn auf moraitigem und lehmigen 


Boden, jomwie üppig emporjchiegend aufehemaligen, 





*) So benannt nach und von dem franzdfifchen Forfcher Michael Adanjon (1749— 54), 


jelbjt dem Baum jeinen Namen gab. 


von den Eingeborenen aufgelaffenen Yarmen, 
Vielfach gehen natürlich beide Formen ineinander 
über. 

Tief atmet man auf, wenn nad, tagelanger 
Wanderung durch diefes Waldmeer der Fuß wieder 
freiere, lichtere Gegend betritt; das Auge endlich 
wieder Sonne und Himmel fchaut, und ein friicherer 
Windhauch weht jtatt drücender Schwüle und 
Dunst des Urwaldes. Ab und zu wenigstens find 
folche erjehnte Unterbrechungen : die Parklandfchaft. 
Aus Gras, Bujchwald oder dem reinen Bujc) 
jeßt jie fi) zufammen in der Form, daß die wal- 
digen Partien infelartfig im hohen Graje liegen. 

Diejes Gras der Parflandichaft it natürlich 
grundverjchieden von dem weichen NKafenteppich 
unjerer Wiejen. Gramineen, etwa im hoch, bilden 
die Hauptmafje, sn vereinzelten Büjcheln find 
die Starren Schilfhalme der Panaceen eingejtreut. 
Größere Flede von 50 und mehr Meter Durch 
mejjer find bejeßst mit dem weftafrifanifchen Tropen-= 
unfraut: der Kanna indica. Das sriiche, jatte Grün 
unjerer heimatlichen Gräfer fehlt diefem offenen 
Beitandteil der Parflandichaften. An Stelle der 
Blumen treten verjtreute Einzelpflanzengebilde, 
vom Strauch bis zum mächtigen Baum. 

Als gemwaltigiter Vertreter der leßteren jei 
der Affenbrotbaum, die mächtige Adanjonia digie 
tata*), auch Baobab, genannt: das Wahrzeichen 
der Parkflandjchaft. Die Adanjonia ift die Eiche 
der Tropen, Mächtigen, Enprrigen Stammes wie 
der deutsche Baum, jendet fie bereits in geringer 
Höhe ihre gewaltigen, dichtbelaubten Äfte in den 
mannigfaltigiten Berrenfungen wageredt hinaus. 
Gleich dem Wolbaum it auch fie ftetS ein gern 
gejehener und benußter Bimafbaum. Bietet jener 
zwijchen jeinen weit ausladenden ZTafelpfeilern 
natürliche Kammern, jo hat der Baobab den nicht 
zu unterihäßenden Vorteil eines riefigen Natur- 
regenfchirms. Schlangenartig fih auf dem Boden 
hinringelnde Wurzeln, aber fait von der Stärfe 
eines Mannes, jtrahlen auf 30 und 40 Schritte 
nach allen Seiten aus. An fait meterlangen 
Stielen Hängen die Früchte in Gejtalt von riefigen, 
gelbgrünen Gurfen herunter. 

Sn der Barkflandichaft endlich findet man auch 
die nach heimatlichen Begriffen zu einer richtigen 
Iropenlandfchaft unbedingt notwendigen Palmen 
in größerer Zahl: die Ölpalme, die Wein- und 
Kofospalme, in Gruppen für fih und miteinander 
vermijcht. Auch der palmenähnliche Melonenbaum 


der 
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(Sarica papaya) und Fächerpalmen (Hypbhänen) 
finden ich gleichfalls zu zweien und dreien neben= 
einander jtehend. Das eigentliche Reich der ofos- 
palme ijt die Nähe der See; weiter landeinwärts 
tritt jie immer vereinzelter auf; in Kamerun ijt 
die Grenze ihres VBorfommens nach dem jinern 
zu im Norden die Batomhiigellandichaft, im Siiden 
der Hochlandrand, aljo da wie dort etwa 120 bis 
150 km von der Kiüilte. 

Die lette topographiihe Abwechjlung, die die 
Urmwaldregion bietet, ilt ebenjo ıumerfrenlih, als 
die Barflandjhaft mit Vergnügen jtetS begrüßt 
wird. Moraitige Strecken, in den Niederungsebenen 
des Nordteils namentlich leider nicht jelten und jtunm= 
denlang, erjchweren das VBorwärtsfommen ganz 
außerordentlich durc) ihren Pflanzen= 
wuchs ebenfojehr fait wie durch den 
ichlammigen, lehmigen, jchlüpfrigen 
Boden jelbit. Dihungelartig jchießen 
2 und 3mbhohe ippigwacdjiende Schilf- 
gräjer der verjchiedenjten Kormen 
auf und verpejten mit dem faulen= 
den Bradmwafjer zujammen in jcharfen 
efelhaften Gerüchen die Yuft. Schwarz= 
erdig bald, bald lettig und glitjcherig 
it der Boden. Namentlich ein canna= 
ähnliches Schilf wächjt Hoch und dicht 
in Mengen. Näfjes und jumpflieben= 
des Gejtäude und Gejtrüpp mengt jich 
darunter; und der Pflanzenmwuchs, jo 
aus Gräjern, Schilf und niederem 
Busch bejtehend, verfilzt fich förmlich. 
Dazu fommt, daß derartige Stellen 
mit Vorliebe von Elefanten als Sulen 
benutt werden — und welch metertiefes 
Gemiih von Schlamm und Sumpf 
und Morajt, zertrampeltem Scilf 
und Gras und Bufch dieje ungefügen 
Diefhäuter dabei zu fchaffen vermögen, 
fann nur der fich voritellen, der unter 
Verwünfchungen durch den zähen, 
ftinfenden Schmut= und Schlammbrei 
fich durcharbeiten muß, in dem Die 
Stiefeln bei jedem Tritt fait jtedfen 
bleiben.” Mus Hutter: Wande- 
rungen 2c. in Nordfamerumn.) 


Die Tierwelt diefer Ur- 
waldregion: 


„zu beiden Seiten des Pfades 
finden fich zahlreiche, aus Erde zus 
jammengefügte Ameijenbauten, oft 
von zierlichiter Form, freiitehend oder 
an Baumjtämme angeflebt: die einzigen Spuren 
tierifchen Lebens, welche das Auge anfangs zu 
entdeden vermag. Daneben aber gellen einem 
die Ohren von dem andauernden, jchrillen Gezirp 
der Zifaden, welche bei der herrichenden Dämmte= 
zung den ganzen Tag über ihre nichts weniger als 
angenehme Minfif ertönen lafien. Allmählich 
tauchen die Bewohner auf: bier finden wir die 
abentenerlich geformten Gejpeniterheunfchrecden, 
welche bald einen dirren Zweig tänjchend nach= 
ahmen, bald einem Blatt ähnlich jehen. tahe 
einem Waijerlauf, namentlich wenn der Wald zu= 
gleich etwas Lichter wird, jchwärmen prächtig 
rotgefärbte oder blaufchillernde Yibellen jowie 
Schmetterlinge, schlicht Ffardinalrote, gelb und 
Ihwarz gezeichnete und weithin leuchtende viejige 





GSremplare. Die Zahl der Ameijen it Legion. 
Und wehe dem Wanderer, den fie überfallen! Nicht 
minder zahlreich und auch nicht minder läftig Tind 
die winzig Fleinen Fliegen, jogenannte Sand- 
fliegen, und als gleichwertiger Duälgeijt muf 
der Sandfloh genannt werden. (Diefer joll, ein 
Gaitgefchent Amerifas, erit Anfang der jiebziger 
Jahre durch ein Schiff an der afrifanischen Wejt- 
fitite eingejchleppt worden jein. jedenfalls it er 
da, und macht feine Gegenwart in der umanges 
nehmiten Weije bemerfdbar. Das jchönere Gejchlecht 
diejes Vebewejens it es, das durch jeine Zutraus 
lichfeit im solche Yultände verjeßt. Gelingt es 
bei den täglich vorzunehmenden Unterjuchungen 
der Füße nicht, das Weibchen rechtzeitig oder feinen 








Dlpalme mit Webervogelneitern. 


Cierjad unverlett mittels eines zugeipitten Holz= 
ftäbchens aus den Zehen zu entfernen, fo ift eine 
eiternde Verleßung auch jchon da, und damit in 
Bälde die marichhemmende Entziimdung. Bei dei 
Negern führen derartige Fälle infolge Vernach)- 
läfligung und falfcher Behandlung nicht jelten zur 
Verjtümmlung, ja Berluft der Zehe, des Fingers 
und des ganzen Gliedes; denn auch an den oberen 
Gliedmaßen, jogar im Geficht bohren fich die Tiere 
ein.) Die Anwejenheit von Mosfitos in den feucht: 
warmen Urwaldgebieten zu bejtätigen, tilt eigent= 
lich überflüflig. 

Zahlreich, inSsbejondere in den Anfiedlungen 
und durch ihr Erjcheinen die Nähe menschlicher 
Wohnungen anfindigend, find die Agama. Dieje 
Eidechjen zeichnen fich durch ihre ganz beträcht- 
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liche Größe — nicht jelten beobachtet man Tierchen 
von 40, ja 50 em Länge — und namentlich durch 
ihre prachtvollen, lebhaften Farben aus: der Kopf 
vot, der Hals grün, Nitden und Schweif rot, gelb, 
blau und grün durcheinander. 

Zu den gefiederten Vertretern der Tierwelt 
übergehend, find an erjter Stelle jene Vogel 
anfiedlungen aufzuführen, die bezeichnend für ganz 
Weit: und Junerafrifa find, und auch hier Häufig 
fich finden. Sie verleihen den Bäumen, die fie 
mit Vorliebe bevölfern, jolchen, die mit einem 
Teil der Krone über das Wafjer herabhängen, 
jowie Ölpalmen, ein ganz abjonderliches Gepräge. 
Namentlich die leßteren jind oft derart zerzanit, 
daß die Sonst jo Schönen jchlanfen Fiederblätter 
der Srone fahl wie Befenreifer in die Lüfte jtarren, 
wenn fie, wie häufig der Fall, oft ganz mit den 
eigenartigen Nejtern der reizenden fleinen Weber: 
vögel bedect find. Die Tierchen find mittelgroße 
infen mit dunfelgefärbtem Kopf, grünlichem oder 
rötlichgelbem Rüden und gelbem oder weißlichem 
Bauche. shre Neiter, zu dreißig und vierzig, 
manchmal auch zu Hunderten an einem Baum, 
find wahre Runftbauten aus Neijern, Bajtfajern 
und biegjamen Grashalmen. Die im ganzen 
Urmwaldgebiet vorfommenden Nashornvögel und 
Falfenarten jind befonders häufig in den Park: 
landjchaftspajen nd im Hochwald. Während man 
diefe Bögel zu allen Tageszeiten jtreichen fieht, 
läßt Sich) der Turafo meilt nur Morgens und 
Abends Hören. Zur Familie der Helmvügel gehörig, 
hat er etwa die Größe eines Naben, ilt aber 
prachtvoll lajurblau, geld und zimtbraun gefiedert. 
Die ornithologifchen Beobachtungen im Urwald 
find — vom YVaienjtandpunft aus — jo ziemlich 
vollitändig mit der Aufführung der häufigit vor= 
fommenden Vögel, der Granpapageien. Auch ihre 
Hauptflugzeit it Abends vor Beginn der Dimme- 
rung. Wenn der Tag fich neigt, wird, wie auch 
bei uns zu Haufe, hier zu Land die gefiederte Welt 
lebendig. nt Itarfen Ketten jtreifen fie durch die 
Baumfronen, und machen fih mit ihrem durch- 
dringenden, fnarzenden Gefreifch weithin bemerf- 
lich ; doch find fie chlaue Vögel, Flug und vorfichtig, 
und darum nicht leicht zu jchießen. 

Wenn man die Papageien nennt, muß man 
von den Affen jprechen, den vierfühigen Komifern 
im Bujch, die ihre zweibeinigen gejchnäbelten 
Kollegen an PBositerlichfeit und Beweglichkeit noch 
um ein gut Teil übertreffen. Brehm3 treffendes 
Wort, daß ‚der Papagei der gefiederte Affe ift‘, 
it auch umgefehrt richtig. Wo man in Wirifa 
Papageien findet, find auch die Affen nicht weit: 
fo auch im Waldland Kameruns. Sie leiten hin= 
über zu den Säugetieren, die den Urwald be- 
völfern.” Mus Hutter: Wanderungen 2c. in 
Nordfamerm.) 

Sn der Art und Weife der Verbreitung diejer 
anthromorphen Vertreter der Tierwelt tritt der 
einzige zoologijche Unterschied zwischen dem Urwald 
Nord- und Sidfameruns ein. Der lettere weiit 
als Bewohner aufer den verschiedenen Meerfagen- 


Eine nicht zoologische Bemerfung 


arten, die auch den Urwald der Nordhälfte bevölfern, 
noch jenen gewaltigen ZYweihänder auf, dejjen 
eigentliche Urheimat ja Guinea it, den von einem 
fürmlichen Sagenfranz ummobenen Gorilla. Am 
unteren Mbam, im Vimelle- und Bombajjagebiet 
und weitlich der Yaundejtation ift er entdedt, und 
nahe der letzteren endlich auch ein Eremplar er 
legt worden. „Vor mir lag ein gefällter Rieje,” 
fchreibt der glückliche Jäger, „noch im Tode furdht= 
bar.” Und in der Tat: das erwachjene Männchen 
mit der Größe eines Menfchen, nur weit breit- 
jchulteriger (bis zu Im), mit langen, ungemein 
fräftigen und musfulöfen Armen und gewaltigen 
Händen, mit jeinem fammartig gemwölbten Naden, 
der breiten, tief dDurchfurchten Nafe, der mächtigen, 
vorjpringenden Schnauze, aus welcher ein furcht- 
bares Gebiß mit jharfen Efzähnen hervorfleticht, 
der Ichwarzen Behaarung, die auf dem Genid fait 
zu einer fträubenden Mähne fich verlängert — 
muß er ein furhtbarer Anblic fein. 

Dann find an Säugetieren — Kamerun weilt 
im ganzen bis jeßt 111 Arten auf — als Bewohner 
des Urmwaldes zu nennen: Bujchfagen, Stachel- 
Schweine, Wildichweine, Antilopen, und der mäch- 
tigjte und hHäufigite, jtellenweije zur wahren Yand- 
plage werdend, der Elefant. Ar Raubtieren fcheint 
fih nur der Leopard zu finden. Yalt al diefen 
Vierfüßlern werden wir oben in der Steppe wieder 
begegnen, und dort wollen wir ein oder den anderen 
davon etwas näher uns betrachten. Der VBoll- 
ftändigfeit halber muß noch erwähnt werden, daß 
die Flüffe Siidfameruns, die wir im Kiiitengebiet 
mit Zlußpferden und Alligatoren bevölfert fanden, 
diejer ihrer Bewohner auch in der Urmwaldzone 
bis hinauf ins Hochland, bis in ihr Quellgebiet 
fih zu erfreuen haben; insbefondere feheint der 
Sanaga mit feinen Zu= und Nebenflüfjen ein be= 
liebter Aufenthaltsort zu fein. 

Schlangen find nicht gerade felten; teils giftig, 
teils hHarmlojer Natur, braungrau und grünlich- 
grau, fünnen fie infolge ihrer Färbung leicht über- 
jehen werden. Namentlich wenn fie an den fliten fich 
herunterhängen lafjen oder am Boden zufammen- 
gerollt liegen, Hält man fie anfänglich für Lianen. 
Die Harmlofen find Pyıthonenarten; die längiten 
werden bis 4, jabmlang. Dominif berichtet, daß 
er in einem von ihm erlegten Python ein voll- 
fommen ausgewachjenes unverdautes Wildfchwein 
vorgefunden hat. Morgen erzählt, daß von den 
Eingeborenen Siüdfameruns eine fleine, etwa 3, m 
lange, jehwarze, giftige Natter gefürchtet wird, 
welche den im ihre Nähe kommenden Menjchen 
anjpringe und durch ihren Bit töten fünne. 

Lafjfen wir uns fchließlich noch berichten, daß 
auch eine ganze Neihe verschiedener Tiere mit 
Nachtleben: große Fledermäufe, fliegende Hunde 
u.j.mw. in den Urmwäldern Kamerun hauit, To 
haben wenigjtens die hauptjädhlichiten Vertreter 
der Tierwelt diejfes Vegetationsreiches, natürlich 
ohne auf die zahlreichen Unterarten nur irgend= 
wie näher eingegangen zu jein — flüchtigite Er=- 
wähnung gefunden. 


jei aber bier noch eingeschaltet! 


ssaljche, von der Wirklichkeit abweichende VBorftellungen herrfchen in der 
Heimat insbejondere über die von jeiten der „wilden, reigenden Tiere“ 
vermeintlich drohenden Gefahren. Jan ihnen werden vielfach die Schreden 
der Wildnis gejucht. Allerdings find Vertreter dev Tierwelt Gegenftände der 


UNTIATSNTATNTA Da: Yard IOSI!TISIAIIFTIITUIHS_ GHZ 





Furcht, ja des Entjegens für jeden Neifenden in den Tropen, wenigjtens in 
den weftafrifanijchen, aber fie heigen nicht Yeopard, Elefant, irofodil, Schlange, 
fondern — Natten, Ameijen, Sandflöhe, Fliegen! 

Die Ratten freien Stiefeln und Sandalen an und machen nächtliche 
Sletteriibungen am todmiüden Schläfer; die Fliegen dringen in Augen, Mund, 
Peafe, zerjtechen den Körper und jeßen fich, eitererzeugend, in Wunden; Die 
Ameifen überziehen im u den wehrlofen Wanderer, den ahnungslos Rajten- 
den zu TZaufenden und 
martern ihn mit ihren 
Biflen; die Sandflöhe 
bohren Jich heim- 
tüiisd unter Die 
Kägel der Zehen, er- 
zeugen Dort Öe- 
Ihwiüre und machen 
den Meenjchen oft fir 
Wochen vollfommen 
marichunfähig. 

Das find die vom 
Willenden wahrhaft 
gefürchteten wilden 
Tiere der Wildnis. 
Bon den vermeintlich 
jo gefährlichen droht 
dem Mienfchen fait 
gar feine Gefahr. Sie 
fliehen, wenn nicht 
angejchoflen, in die 
Enge getrieben oder 
vollfommen  über- 
vajcht, bleiben uner- 
reichbar in den Dicf- 
ungen oder verjchivins 
den jpurlos in dem 
dichten Bflanzenge- 
wirr. Sucht man nicht 
al3 yäger das fich 
bergende, verziehende 
Wild auf, fei es ein 
Elefant, eine Schlange, ein Leopard, jo fann man in den doch ziemlich wild- 
reichen Gebieten Kamerums oft wochenlang durch Busch und Gras marfchieren, 
ohne viel mehr als die Fährten dev jelbft unfichtbaven Tiere zu Geficht zu 
befommen. — 

Der Binnengrenze des Waldmeeres immer mehr uns nähernd, finden wir 
num allmählich einen VBegetationsunterjchied ziwijchen Nord- und Südteil Sla- 
meruns. Hier unten fteigt dev Urwald, ab und zu mit Parklandfchaft durch- 
jest, über die Terraffen hinauf bis zum Nandgebirge — jtellenweije jogar 
noch auf das Hochland übergreifend, ja jüdlich des Nyong fich mit dem 
Agquatorialwaldausläufer vereinigend (ftehe ©. 57); ‚dort oben im Norden 





Wännlicher Gorilla, erlegt bei der Yaundeitation. 
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ändert fich das Vegetationsbild. Grinnern wir uns der Seländegeftaltung: 
die der eigentlichen Steiliwand des Platenus vorliegende erjte und einzige 
Terraffe erjtreeft Jich bis fait an ihren Fuß, beinahe eben, dann fchieben ich 
noch fettenviicfenartige Vorberge ein. Bis zu diefen hin hexnfcht der Urwald, 
wie wir ihn im vorjtehenden fennen gelernt haben. Auch auf den eriten diejer 
Bergfetten vagt ev noch in die Lüfte, und zwar als ausgeprägter majeftätijch 
ichöner Hochwald auf nadtem Felsgeftein. Schon aber werden die Bäume 
lichter, die Tropenjonne flutet herein, und jtatt des Bufchwaldunterholzes er- 
heben ich immer mehr und mehr echte Tropenpflanzengebilde: Baumfarne und 
Ölpalmen. Der Anftieg an der eigentlichen Maner des Plateauabfalls Hat 
uns zur halben Höhe derjelben gebracht: der erjtaunte Blick jchweift nach Süd, 
Dit und Wet über Bergfetten und Täler weitum, nach Vtorden an der 
vagenden jteilen Wand hinauf — nicht mehr über die nur zu wohlbefannten 
Urwaldbäume, jondern über ein PBalmenmeer: zufammenhängende Dlpalmen- 
wälder deefen die leisten Borbergsrücen und Täler, die ganze Steilwand des 
Platenutabfalls bis fat hinauf zum Hochlandsrande; nur da, wo Ddiejer nad) 
Süden umbiegt, in dem Gemirr der über- ımd duccheinander geiworfenen 
Kettenanordnung bis ins Bangwa=- und Stabogebiet hinein, finden wir jtellen- 
weije zungenfürmig vom Hochland herunter veichend dejfen typifches Bflanzen- 
bild: das Gras, mit Gejtrüpp, Baumfarnen und niederem PBalmengebifch 
auf dem jteinigen Boden dirvchjetst. 

Dieje Olpalmenwaldungen find jo ausgedehnt, und die Dlpalme ift eine 
jo wichtige und wertvolle Pflanze vom £olonialwirtichaftlichen Standpunkt 
aus, dag wir uns fie — und bei diefer Gelegenheit auch gleich die anderen 
hauptjächlichjten wild wachjenden einheimischen Nutpflanzen der Stolonie, die 
eine Rolle in praftijcher Kolonialverwertung teils jchon jpielen, teils zu jpielen 
unzweifelhaft berufen find, etwas näher betrachten wollen. (Die Plantagen- 
pflanzen dev Europäer werden wir in einem jpäteren Slapitel, im letten Ab- 
Ichnitt, Fennen lernen.) Die weitaus größte Zahl derjelben gehört jo wie jo 
der Urmwaldregion, den in ihr herrichenden geographiichen und el maliichen 
Berhältniffen an; die wenigen des Hochlandes jeien der Bolljtändigfeit halber 
gleich hiev im Anfchluß daran bejprochen. Auch diejenigen einheimijchen 
Stultur- oder Jarmpflanzen, die in den Pflanzungen der Eingeborenen von 
diefen gebaut werden, wegen ihrer Bedeutung als Kolonialprodufte aber den 
Nußpflanzen der Kolonie zugezählt werden müffen, feien hier mit herein- 
bezogen. (Die eigentlichen Yarmpflanzen der Neger, die nur als Nahrungs- 
mittel diefer Bedeutung haben, werden wir — gleich) den ausgejprochenen 
Haustieren fennen lernen, wenn wir die Menjchen, die eingeborvene 
Bevölferung unjerer Stolonie, auf) fuchent.) 

Aljo zuerjt die Ölpalme. 


abgeplatteter Cinzelfrüchte von 


und deshalb 
Erjtere erreihen nicht 


Pflaumengröße beitehen. 
jelten ein Gewicht von 15, ja 20 kg. Zwijchen 
den zufammengepreften Kernen jtarren Furze 


Mit ihrer breiten vollen Krone von janft gebo- 
genen Wedeln, die mit weichen meterlangen yieder=, 
blättern dicht bejetst find und im leijejten Wind- 
bauch Ichwanfend wogen, ilt die Eladis guineenfis 


eine Pflanzengeitalt von vollendeter Anmut. Starf 
und gerade steigt der Schaft empor, 15 und 20 m und 
darüber. Die die dichte Krone bildenden 5 und 
6m langen Wedel jtrahlen, 20—25 an der Zahl, 
gleichmäßig nach allen Seiten aus. Syn den Blatt- 
achjen der Krone jeßen die majfigen Yruchtitände 
an, die aus einer großen Menge (oft mehrere 
hundert) jeitjigender, eng aneinander gedriückter 


Stacheln hervor. Dieje und der Umjtand, da 
dieje Fruchtitände, etwa von der Jorm einer 
riejigen, länglichen Erdbeere, nicht Herabhängen, 
jondern aufwärts wachjen, geben einer tragenden 
Dlpalme ein bizarres Ausjehen. Die Einzel: 
friichte, unten votgelb, oben tief braunrot, beitehen 
aus dem fetthaltigen Fruchtfleiih als äußerer 


Hülle und dem von jteinharter Schale umgebenen, 
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Hajelnußgroßen, eigentlichen Palmfern, in das 
Sruchtfleiich eingebettet. 

Die Gewinnung des Palmöles geht in der 
Weife vor fich, daß die von den Jruchtitänden ab=- 
gepfliicten Balmnüfje, wie fie find, in Wafjer er- 
hitst und dann in großen Trögen (ausgehöhlten 
Baumitücden) mit Stampfen und Stößeln oder 
auch den bloßen Füßen ausgejtampft werden. Bei 
reichlihem Zugießen von Wafjer Ihwimmt das 
aus dem Fruchtfleiich durch das Stampfen her- 
ausgeprefte Öl oben, wird abgefchöpft, und zur 
Reinigung von anhaftenden zajern durchgeliebt. 
Die Siebe der Eingeborenen bejtehen aus fein- 
majchigem Gitterwerf von Pflanzenfafern. Das 
jo gereinigte SI wird in Flafchenfürbiiie ab- 
gefüllt, die dann mit Bananenblattjtöpjeln ver- 
schloffen werden: es ilt zum Gebrauch und Ver- 
fauf fertig. Sehr rajch dicft es ein; wird aber 
bei nur geringer Erwärmung leicht wieder flüflig. 


Das in Weitafrifa von Eingeborenen im den 
Handel gebrachte Palmdl it aljo jtets aus dem 
den eigentlichen Palmfern umgebenden JFrucht- 
fleiich gewonnen. 

Das den Eingeborenen abgefaufte Palmol wird 
von den weißen Kaufleuten erit nochmals in großen 
Keffeln ausgefocht zur Ausscheidung von Unreinig= 
feiten, die bei dem primitiven Durchiieben fich noc 
finden, dann in Fäflfer gefüllt und jo auf die Schiffe 
verjrachtet. 

Die Palmferne nım, von denen das Frucht- 
fleisch entfernt ist, werden von den Weibern und Kin= 
dern mittels Steinen aufgeflopft, und der bläulich- 
weiße, Itarf ölige Nußfern in Körben zum Verfauf 
gefammelt. Das find die jogenannten „Palnı- 
ferne”, wie fie im Handel heißen, Itreng genommen 
aljo die Niüffe der Balmferne. Auch aus ihnen 
wird DI gewonnen, aber niemals in Afrifa, erit 
in Europa: das PBalmfernöl. 


Jicht minder wichtig war und ift für den Handel die Gewinnung des 
Gummis; ift diefer doch ein Dauptausfuhrartifel Kamerumns. 


Die Gewinnung des Gummis aus dem im 
Urwald wild wachjenden Gummibaum und der 
Gummiliane (LYandolphia= und YFicusarten) ward 
den Eingeborenen erit von den Europäern gezeigt, 
und zwar vor verhältnismäßig Firzer Zeit; in 
Kamerun erit im Jahre 1885 durch die Schweden 
Knutjfon und Waldau. 

Kegelrecht wird der flebrichte Milchjaft der 
Pflanze, der eben den Gummi bildet, dadurch ge- 
wonnen, daß in die Ninde Einferbungen gemacht 
werden und die herausträufelnde Flüfjigfeit in 
Gefäßen aufgefangen wird. Das geht aber den 
Eingeborenen viel zu langjam. Mit jeltenen Aus- 


nahmen hauen fie einfach die Stämme und Nanfen 
ab und erhalten dadurch allerdings die WMüilch 
reichliher und rascher. Aber die betreffende 
Pflanze verbiutet jich und jtirbt, wenigitens teil- 
weije, ab. 

&p hat man eifrig nach Erfaß gefucht, und it 
in neuerer Zeit auf einen gleichfalls gummihal= 
tigen Baum, ebenfalls in Kamerun vorfommend, 
geitoßen, eine KHickriaart, welche im Yagosgebiet 
jchon jeit längerer Zeit befannt ift und dort enorme 
Mengen Kautjchuf geliefert hat. Mit rationellem 
Anbau diejes wertvollen Baumes jind VBerjuche 
eingeleitet (vergl. Abjchnitt VI: Plantagenban). 


Syn der Neihenfolge ihrer Bedeutung für Ausnußung durch den Europäer 


folgen nunmehr nach diefen beiden wichtigiten zwei weitere Pflanzen — 


Die 


eine im ganzen Schutgebiet wild wachjend Sowohl, als auch von den Ein- 
geborenen, insbefondere der Hochlande, als Farmpflanze gebaut; die andere 
nur als folche gepflegt: der Stolanufbaum ıumd die Erdnuf. 


Eriterer (Sterculia acuminata) ijt ein hibjch 
gebauter, etwa 2m hoher Baum mit dichter Yaub- 
frone aus fräftigen, tiefgrünen Blättern. Die Frircht 
it fait jo groß wie eine Kofosnuß, mit harter Schale. 
Dieje aufgefchlagen, zeigen jich im unern Fünf 
bis jehS große Kerne in weißen, ftarfen Häuten, 
die nebeneinander liegen, etwa ähnlich recht großen 
Drangenschnitten. Häutet man einen diejer Frucht 
teile, jo zeigt jich in ihm endlich der eigentliche, 
egbore Kern, der wieder aus mehreren ungleich- 
mäßig gelagerten, abgeplatteten Schnitten beiteht, 
die fich mit dem Fingernagel trennen lafjen. 

Dem Rolabaum fanın man eine Zufunft als 
Kulturpflanze im Plantagenbetriebd mit Sicher: 
heit vorausjfagen. Man hat fich bald an den 
herben, zufammenziehenden Geihmad gewöhnt, 
und jeder Neijende hat tatjächlich) mit Verwun- 


derung an Sich jelbjt bemerft, wie anvregend md 
belebend der Genuß von einigen Schnitten bei 
ftarfen förperlichen Anstrengungen wirft. 

Die Erdnuß (Arachis hypogaea) ijt eine niedere 
wicenartige Pflanze und trägt Schotenfriüchte. 
sn einer Schote befinden fich itets zwei etwa 2 cm 
lange, längliche Berne, mit graubraunem Häutchen 
überzogen. Somohl roh als namentlich gevöjtet 
find jie außerit wohlfchmedend, feiner als Hajel- 
nüffe. Das Wichtigite aber ift ihr außerordentlich 
jtarfer Olgehalt: bei nur leichtem Driicfen mit 
einem Steine liefern fie reichlich Flares, veines 
DI, das, gereinigt, dem feinsten Olivenfpeijeöl in 
feiner Weije nachiteht, außer bedeutend im Preije! 
An der ganzen MWejtfiiite it der Handel mit 
Arachiden ein jehr bedeutender — auch in Kamerım 
wird dieje Pflanze noch eine Nolle jpielen. 


Auch dev Stofospalme begegnen wir hier; fie liefert ja das befannte 
Kopra; die verjchiedenen Nusholzarten der mahagoni-, ebenholz-, jtein- und 
votholzartigen Bäume — alle zahlveich in SNameruns Urwald vertreten — 
werden von dem Augenblif an Bedeutung gewinnen, ıwo Berfehrsitraßen 
— Bahnen — das Land durchziehen; Faferitoffe (Piafava) geben eine Reihe 
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von palmenähnlichen Gewächjen; der Staffeebaum und Saffeeftrauch wächjt wild 
in unjevem Schußgebiete, und jind Verjuche — namentlich in den nach Lage 
und Boden voransfichtlich jehr günftigen Hochlanden noch in feiner Weife 
gemacht worden. Grwähnt möge gleich hiev auch werden ein foffiles Harz, das 
gleichfalls jchon einen, wenn auch bejcheidenen Plat in der Ausfuhr Klameruns 
ich erworben hat, der topal: 
sn rundlichen Knollen, wie Fleine Kartoffeln, und hellem Glanze, Yarbe hellgelb bis braunvot, 

augerlich vauh, im sunern von mujcheligem Bruch Fommt er in den Handel als afrikanischer Bernftein. 

Speziell in Adamaua vorfommend, und dort zum Teil al$ reguläre 
Kultur bereits betrieben, it die Baumwolle, der Neis (in Nordadamana) und 
die „ndigopflanze. Mit letzterer hat fich bereits ein ganz beträchtlicher Handel 
entiwicelt, durch die ehemalige englische Nigerfompanie. 

Wild wachjend zum Teil, zum Zeil eifrigjt angepflanzt, namentlich im 
Hochland, mul endlich die Tabakjtaude noch genannt werden. 


[eo 

Aus den Berichten der NReijenden im Norden ganz jchmachaft befunden wurde — mit endgültiger 
und Siden, namentlich aber in den Hinterländern, Erichliegung diefer Gebiete wird auch diefe Nuß- 
geht hervor, daß der Tabak fogar in der primi= pflanze noch eine Nolle in der wirtjichaftlichen 
tiven Zubereitung der Eingeborenen von ihnen Ausbeutung der reichiten unjerer Kolonien jpielen. 

Srwähnen wir endlich noch, day zahlreiche Arzneipflanzen bereits ent- 
deckt worden find, jind wir uns bewußt, daß wir mit vorjtehender Aufzählung 
num die eodentertn der Nußpflanzen uns vorgeführt Haben, ohne hier auf 
die Blantagenpflanzen (Safao ur. |. m.) eingegangen zu jein, gedenfen wir der 
noch äuherjt liückenhaften Kenntnis der Pflanzenwelt Kameruns, fo dürfen wir 
unjchwer zu der gegründeten Überzeugung gelangen, daß die Stolonie wahre Schäße 
in Jich birgt, die zu heben es nur der Zeit und fonjequenter Arbeit bedarf. — 

Nun aber wollen wir unjere ziemlich lang unterbrochene Wanderung durch 
die Pflanzen- und Tierwelt wieder aufnehmen. 

Wir jtehen an der ‚Inlandgrenze der Waldzone. 

Der nächte Schritt bringt uns in das dritte weite Bedefungsreich unferer 
Stolonie, in die Steppe. 

Gemwaltige Flächen find es, die die Waldneere zufammenhängend über- 
ziehen, von der Küste an bis zum Hochlandsrand in einem 150—250 km breiten 
Gürtel, der im Süden der Stolonie nach Often landeinwärts umbiegend, als ein 
etwa 150, jtellenmweije über 200 km (bis fajt jüdlich Bertita) breites Band Jich 
der ganzen Südgrenze längs lagert. ynjeln gleich liegen darin die Fleinen 
Anfiedlungen der Eingeborenen, ihre oft weit ausgedehnten armen, vajen- 
gleich die offenen freien Pläße der Barklandichaft. 

Der Schritt ift getan — wir jtehen in der Steppe. m ihrer Gejamt- 
heit dedft fie — den WUrwaldftreifen im Süden ausgenommen — das ganze 
Hochplateau bis hinüber zum 15. Längengrad und darüber hinaus, bis hinauf 
zu den Sumpfebenen des Tjad- und Sharigebietes, jo noch in die dritte geo- 
graphijche Zone der Stolonie übergreifend. Und doch ift der Eindrucd grund- 
verschieden, je nachdem man im Norden oder Süden aus den Nrwaldhallen 
in jie hinausfchreitet. Dort oben zeigt fie jich in der Yyorm des reinen Gras- 
landes, im Süden tritt fie uns al Savanne entgegen. mn der nördlichen 
Hälfte Adamauas, etwa jenfeit3 der Linie Tafum— Gashafa— Ngaumdere 
werden wir ihre dritte Form, in der fie von da ab gen Norden zu das Land 
überkleidet, den lichten Steppenwald, fennen lernen. 

Beffer als durch langatmige, gelehrte und dadurch — langweilige „&x- 
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örterung und Spezifizierung“, werden ung diefe drei verschiedenen Formen eines 
großen VBegetationsreiches vors Auge treten, wenn wir frifchweg in fie hinein- 


Ichveiten. 


Und jo wollen wir da beginnen, wo der Gegenjaß zum eben ver- 


lafjenen Urwaldgebiet am jchroffiten zum Ausdrud kommt, an feiner in jteilem 


Anftieg erflommenen ordgrenze. 


„Zwei verjchiedene Welten liegen vor den 
Hugen des Forjchers, wenn er, auf den Höhen 
vor Bali Halt machend, den Blict nach Norden 
und Süden wendet. Niücwärts gegen Süden 
jtürzen die Hänge steil ab in Täler und Schluchten, 
und Berg reiht fih an Berg, mit Olpalmen über- 
deckt, aus Tiefen von 500 und 1000 m raufchen die 
Wafjer herauf, bis hinaus in die ferniten Weiten 
jchweift der Blick iiber das ganze durchichrittene 
Urwaldgebiet da unten — vorwärts nad) Norden, 
Dften und Weiten Hügelwelle auf Hügelwelle, da= 
zwijchen weite Täler, und wie grüne Wogen 
ichwanfen in ungemefjenen „Flächen die hohen 
Schilfgräjer darüber hin. „ern am Horizont 
grenzen in blauer Luft verihwimmende Bergfetten 
das weite Yandjchaftspild ab. Diejes windgepeitichte 
Srasmeer mit feinen 2, 3m hohen Halmen, mit 
feinen nebelummallten Höhen, mit jeinen SHirje= 
farmen gibt die frohe Gemißheit, die Siüdgrenz=- 
gebiete Wejtadamanas erreicht, betreten zu haben. 

Der erite Anblick diefer wogenden, grünen 
Meere ift übermältigender fait als der der Urwald= 
mafjen des Waldgebietes. Da unten wirfen die 
Ausmaße in der Senfrechten, hier oben die maß= 
lojen Flächen. Panaceen, 2m und höher, Schießen, 
oben fcheinbar lückenlos geichloffen, biichelfürmig 
aus gejonderten, erhöhten Wurzelitöden auf. Der 
Boden zwifchen den leßteren ijt nackt, Hart md 
mit dem feiten Quarzgeröll, der Yateritbildung 
zugehörig, bedekt. Mit jcharfen Scilfblättern 
find die jtarfen Halme bewehrt, die beim Durch 
marjch bald bfutige Jurchen iiber Geficht und 
Hände ziehen. Blumenjchmue it der Grasiteppe 
fremd; nur verstreut wächjt die mattrot oder gelb 
blühende Jndigostaude, ein Offrojtrauch mit feinen 
gelben und roten Farben jteht da umd dort. Ge= 
jpenjtig ragt ab und zu das fuorrige, früppelbhafte 
Geiit einer einzelnitehenden Jwergafazie aus dem 
Halmenmeer hervor. Die Ninde it geboriten, 
Stamm und Üite augefohlt von den jährlich wieder- 
fehrenden Grasbränden; doch unermüdlich jprofjen 
bald wieder die Blätter, unermüdlich erjeßt der 
zählebige Baum, was das Feier zeritört hat. 

Die Grasbrände find ein gemwaltiges Natır- 
Ihanspiel. Wie fie einft die farthagifche Flotte 
vor mehr als 2000 Jahren gefchaut, als fie an der 
unbefannten Hüfte nach Süden drang, wie fie 
Mungo Park vor 100 Jahren im Hinterland des 
Gambia gefehen, jo wälzen fich auch heute: noch) 
über die Savannen des dunfeln Erdteils die 
Flammenmeere dahin. ‚Die im Dezember ımd 
yannar aufflammenden Grasbrände fiindigen fich, 
aus dem unern näher fommend, jchon Wochen 
voraus durch bräunlichden Duft an, der iiber der 
ganzen Landjchaft lagert. Bismweilen bringt aud) 
der Niordoit ein fürmlichesschiwarzes Schneegeitöber, 
indem er die verbrannten Grashalme vor ich her 
treibt. DTagsiber ift dann die Landichaft in 
Rauhmolfen gehiüllt, Abends aber fejleln das Auge 
prächtig Ihöne Bilder in ihrer unendlichen, stets 
überrajchenden Mannigfaltigkeit. Dort loht es 
auf, alS rieienroter Hintergrund die Umrifje von 


Hänjern, Bäumen und Höhen jcharf zeichnend, da 
brennt ein ganzer Berg, bier zieht jich eine feurige 
Schlange durchs breite Tal md friecht dann hin= 
auf zur Höhe, und dort drüben endlich fommt es 
angemwälzt in geichlofiener, riejiger Breite, gleich 
anrücdenden Sturmfolonnen, und das Brajjeln des 
Feuers, das Freiwerden und plößliche Berdampfen 
der gebundenen Diünite und Flüfiigfeit gleicht dem 
Gefnatter der Gewehre.‘ Über eines aber it man 
troß diejer Grofartigfeit anfänglich eigentlich ent= 
täufcht. Wer hätte nicht von den amerifanischen 
Prairiebränden gelejfen, daß fie in rajender Eile 
dahindbranjen, und faum die flüichtigiten QTieve ich 
retten fönnten! Hier in der Steppe Kameruns 
geht das nicht jo geichwind Nicht bloß jeder 
Vierfühler, auch der Menih fann den Gras= 
bränden, jelbjt bei großer Nähe, mit Leichtigkeit 
fich entziehen; höchitens day man hie und da mal 
ein bischen Yaufichritt einschalten muß. Die Gras- 
brande werden meiit von den Eingeborenen ab- 
fichtlich gelegt und unterhalten, um wieder freie= 
ven Überblic zu gewinnen, zur Nodung und Diün= 
gung neun zu bebauender Flächen zugleich. Auch 
zu jagdlichen Zweden werden jie angeziindet, und 
nebenbei füllt doch auch manche der häufigen 
Schlangen dem feurigen Element zum Opfer. 
Doc entbegren auch die eigentlichen Gras- 
gebiete durchaus nicht höherer Begetativi. m 
den Miulden und Tälern längs der zablreichen, 
quellfriichen Wafferläufe ziehen jich Ichmale Wald- 
jtreifen: Dichter Bujch, Bujchwald und bobes 
Schilf auf feuchtgrundigem, stredenmweije jogar 
fumpfigem Boden. Dieje Waldjtreifen bleiben 
ewig Frisch und grün; die Grasbrände dringen 
nie in gejchloffene Holzbejtände, verjengen höchitens 
die Ränder. sn ihnen erinnert uns die Natur, 
da wir eben doch mitten in den Tropen uns be= 
finden; als wollte fie für die jonst fo einfachen 


Pflanzenformen uns entjchädigen, bäuft fie in 
diefen in die Taljohlen eingejprengte Buich- 
vegetation eine jolhe UÜberfülle von Yebens= 


frvaft, daß der Jaden der Gejeßmäßigfeit ganz 
zerreißt. Hier finden wir die meilten Bekannten 
aus dem Bufchwald der Waldlanditufe wieder. 

An gleichen Orten, wie diefe Walditreifen 
findet fich auch in langausgedehnten Hainen die 
Naphia, dieje dem Grasland fo recht eigene Palme. 
‚shre Beftände treten nicht jelten ganz an Stelle 
der Burjhwaldbäume; an anderen Wafferläufen 
find Laubbäume und Weinpalmen gemifcht. 

Ein jo häufiger Baum auch die Naphia ift, 
das Auge erfreut ich doch jedesmal wieder an 
dem Anblick diejer vollendet jchan gebauten Palme. 
Geradezir riefenhafte Gebilde befommt man zu 
Geficht. Der Wurzelitocd oder Stammitrunf, wie 
man es nennen will — einen eigentlichen Stamm 
bejitst die Raphia ja befanntlich nicht — von einem 
Umfang von 3m, 30—40 Wedel, jeder 15—20 m 
lang, und am unteren Ende der Blattrippe fait 
Ichenfeldicf: jolhde Palmen find durchaus feine 
Seltenheit.” Aus Hutter: Wanderungen 2c. in 
Nordfamernun.) 
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Das ijt das Pflanzenfleid, in dem fich die Steppe hier oben im Norden 
Kameruns zeigt. Diejes Gewand trägt jte Hunderte von Slilometern bis 
faft hinüber zur Hochfläche von Igaumdere, nur die Mächtigfeit dev 
Halmenhöhe mindert fi; in Hüfthöhe vagt allmählich nur mehr das Gras, 
und jtellenmweije tritt auf größere Streden der nadte, harte Lateritboden zu 
Tage. 

Anders im Siüdteil Kameruns, jomweit nicht Urwald die Lande deckt. 
Nicht unvermittelt wie oben im Norden folgt auf die Urwaldmaffen veines 
Grasland — die Form, in der hier die Steppe die Waldmeere ablöjt, it die 
der Savanne. 

Sie ijt ähnlich dem, was wir unten in den Waldgebieten al Barkland- 
Ichaft fennen gelernt haben. Bom Iiyongfluß ziehen jich die Savannengebiete 
hinauf in der ganzen Breite des Kamerımer Hochplateaus bis in die Höhe 
von Mofo, aljo bis an die Südgrenze des Tibativeiches; Strerfen reinen 
SGraslandes find Ddazwijchen veritreut, jo im Gidteil des Wutegebietes im 
weiten Umfveis um die vielgenannte Igilaftadt. Die Hänge und Höhen, die 
Ränder der Wafferläufe find aber ausnahmslos dicht bewaldet. Vom Tibati- 
gebiet an geht dann die Savanne über in die gejchilderte Grassteppe mit nie- 
derem Pflanzenmwiurchs. 

Weiter. Wir jteigen die Iordabdachung des VBlateaus herunter in Die 
weiten Stejjel und Täler mit den aus ihnen heraus gewaltig hochragenden 
Dergmajfiven des Sfari, Mantifa und Tchebtjchigebirges, und damit in den 
breit auslagernden Grabenbruch des Benuötals; herunter von Höhen von 
1500 ımd 1000 m, auf 200, 300 m über dem Mieeresipiegel: das Weich der 
dritten Form der Steppenflora, der lichte Steppenwald nimmt uns auf, und 
in ihm Diumchmejjen wir ganz ordadamana, hinüber über den Benus, hinüber 
bis zum ZTfadfeegebiet, und noch ein gut Stück in diejes hinein. Nur vier 
größeren Savannengebieten begegnen wir: in der Umgebung von Yola und 
Sarıra, am Süpdfuhe des Sjari- und des Alantifamaffivs; das reine Grasland 
finden wir auf den Plateaus der uns befannten, teilweije eben wieder ge- 
nannten, ijoliert aufvagenden Berghorite — e3 wogt nur auf freien, frilchen 
Höhen. 

Aber bevor wir in den Steppenwald ordadanauas eintreten, müfljen 
wir die Tierwelt des Graslandes und der Savanne Nevue paffieren laffen. 
Pit dem Abjtieg ins Benuötal überjchreiten wir die Wafjerjcheide gegen den 
Dean; und Waflerjcheiden jpielen in der Verbreitung von Tierarten befannt- 
lich eine wichtige Rolle. 

Was Arten anlangt, finden wir immerhin 
eine itattliche Anzahl befannte aus dem Waldland; 


Ein Tier muß bei diejen Fleineren Vertretern 
der Tierwelt genannt werden, das durch die 


das Kleid nur ilt bei einzelnen Vertretern jchmud- 
lojer geworden. 

Natten und Mänfe, Sandflöhe und Ameifen, 
slattertiere und fleinere Amphibien treiben hier 
ihr Unmejen wie dort. ‚Mus Erdipalten und Erd- 
löchern jah ich die langen Kolonnen der Treiber- 
ameijen herausfommen, deren Borbeimäriche oft 
ftundenlang dauern; ich beobachtete einen jolchen 
Zug einmal Bormittags beginnend über 2 Stunden; 
als ich dann Nachmittags wieder nachjah, währte 
er in unverminderter Stärfe, und ich hatte nacı 
weiterer einftündiger Beobachtung feine Zeit 
mehr, das Ende abzuwarten. LVibellen gaufeln an 
den Wafferläufen; Mosfitos tauchen in der Negen= 
zeit, aber mur in diejer, md nicht zahlreich auf. 


Mafien, in denen es auftritt, wirft: die afrifanifche 
Wanderheujchhrede. un zwei Trodenzeiten jah ich 
ihre ungeheuren Schwärme iiber die Grasiteppen 
Weftafrifas ziehen: ein großartiges Naturichau= 
jpiel, von dem nur der fich einen Begriff machen 
fann, der es gejehen. ‚Baliburg, 1. II. 92. Gegen 
200 p. m. famen vereinzelte Tiere aus Dften, ge= 
wijjermaßen als Eclaireurs voran, und num auf 
einmal, 10 Minuten nach 299, quollen zwischen 
zwei Hügeln, in einer Breite von mehreren Silo- 
metern, die dichteiten Wolfen, jo dicht und breit, 
daß ein Durchjehen unmöglich war, und budjtäb- 
lid Dämmerung eintrat. Das Geräufch diejer 
Taunjende von Milliarden gli dem entfernten 
NRanjchen eines mächtigen Wafjerfalles. Sm Augen= 
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blict war alles bejest, Hütten, Wege, Geräte, 
Bäume, Boden, alles jo dicht, daß auch nicht das 
Geringite des bedecdten Gegenjtandes mehr ficht- 
bar war. Und als der Schwarm nach Norden md 
NKordweiten weiter zog und die Sonne von riid- 
mwärts in die Maflen Hineinjchten, glaubte man 
das dichtejte Schneegeftöber zu erbliden, bervor- 
gerufen dur) das Glitern der von den Sonmen- 
itrahlen befchienenen weißen ‚Fliigel der Tierchen.‘ 
Der Neger ift fie roh, in Palmöl gebraten md 
gedörrt mit Leidenjchaft, Das Tier gleicht an 
Größe und Geftalt vollflommen umjerer großen, 
grünen Henjchrede, nur die yarbe it verjchieden: 
die Wanderhenfchrede ilt braun.” (Aus Sutter: 
Wanderungen 2c. in Nordfamerun.) 

Schlangen, dieje in der Heimat jo jehr ges 
fiivchteten Tiere der Tropen, gibt es mehrere Arten 
und, wie eS jcheint, fait alle giftig; insbejondere 
die jogenannte Nhinozerosjchlange it gemein. 
‚shren Namen Hat fie von den zwei höderartigen 
Auswichjen, die auf dem unförmigen, dreiecigen 
Kopf aufgejett find. 

Die Jamilie der Eidechien it im Grasland 
vertreten durch weit jchlichter gezeichnete Aırge= 
hörige: jeltener it die farbenprächtige Agama, 
weit häufiger der braune Gecko, der nicht jelten 
bis zu 4 Zub lange Yenguan und das Ehamäs 
leon. 

Die Riejen diefer Saurierfamilie, die Alliga= 
toren, bevolfern, noch zahlreicher wie unten im 
Waldgebiet, die Flüffe der Steppe; namentlich der 
Sanaga md jeine Zuflüfjfe, der Man Meng, der 
Dherem md Mbam fowie im Siden des Blateanus 
der Urwalditrom des Dihah werden als von ihnen 
geradezu wimmelnd gejchildert. Wo Alligatoren 
haufen, fehlt merfwürdigerweije auch nie das 
slußpferd, jo da wir alfo dieje beiden Befann- 
ten von früher auch bier oben nur zu Häufig 
wiederfinden. Auch an Fiichen iiberreich find dieje 
Waijjer. 

‚ntchen, ninguätt, nyätt fantu itet abutiti‘ fau= 
tet das geflügelte Wort des Hochlanditammes der 
Bali, das heißt: der Elefant, das Flußpferd und 
der Büffel find drei fchlimme Brüder. Das eine diejes 
edlen gejchwilterlichen Sleeblatts Haben wir ichon 
näher fennen gelernt (©. 59). 

Der Büffel bevorzugt freies offenes Land; nur 
in dem Urwaldftreifen zwischen NAyong und Digah 
findet er fich auch als Waldbewohner. Zwei ver- 
tchiedene Arten trifft man in der Savanne: „eine 
fleinere, jchmächtigere Art mit rotbrauner Dede, 
ähnlich unferer heimijchen Kuh, und eine itarfe 
Ihwarze, oft ins Graue jpielende Art mit ge= 
drungenem Körperbau, Eurzem Hals und furzen, 
tarfen Hörnern, wie die jiidamerifanifchen Büffel. 
Die leßtere ift bedeutend jeltener als die eritere, 
die truppmweife zu 5, 6, ja 12, 15 Stiict umber- 
Ichweift.” (Morgen: Durch Samerun 2c.) 

Der Elefant it gleich häufig im Urwald wie in 
der Steppe, am Ufer des Tjad geht er zur Tränfe. 
‚om Waldland wird” (wie berichtet) „diefer mäch: 
tige Diehäuter ftellenweiie geradezu eine Land- 
plage, zeritört ganze Pflanzungen der Neger umd 
zwingt fie, ihre Dörfer und Farmen zu verlegen. 
Bon den in der Heimat in zoologiihen Gärten 
u. }. m. gefehenen darf man feinen Rücdjichluß auf 
das Tier in der Sreiheit machen, wenigitens nicht 
auf den afrifanifchen Elefanten. Der indische Ele- 
fant — denn diejer ift es vorerit faft nur, den wir 
su Haufe zu jehen befommen — fieht gutmütiger 


aus als fein afrifanischer Better; dazu Hat er weit 
fleinere Ohren und Zähne. Anders der Afrifaner: 
10 bis 12 Fuß hoch, niedrige, flache Stirn, jeit- 
wärts davon ungeheure Ohren, die die Schulter- 
blätter jajt verdecen, mächtige Stoßzähne, ent=- 
weder gefchwungen wie ein Sarazenenjäbel oder 
alt gerade neben dem Niüfjel weit vorragend: jo 
präjentiert er fich in der Wildnis, iı der Freiheit. 
Schon wie er jo daiteht, breit md behaglich im 
Urwald oder in einem feiner Pieblingsaufenthalte, 
einer Raphianiederung im Grasland, mit dem 
Schweif fich die Fliegen abwehrend, die großen 
Ohren auf amd zu flappend, Hin und wieder eines 
der füulenartigen Beine hebend, während fich der 
tajtende Niffel bald nach links, bald nac) rechts 
in die Höhe vet, Äfte, Zweige, junge Bäume, 
die frisches YPaub oder wohlichmecende Früchte 
tragen,scheinbar ohne jede Kraftanitrengung faflend, 
biegend, brechend und das Grünzeng mit dem Sie 
ger des Niüffels in das imerjättliche Maul ver- 





Weitafrifaniicher Elefant. 


ichwinden lafjend: tritt einem die richtige Ver- 
förperung SFich selbjt nicht bewußter afrifanischer 
Urfraft entgegen. Truppweije, herdenmeije leben 
die Tiere zufammen. Natürlich find sie nicht jo 
dicht zu treffen wie ein Nudel Nebe oder Schafe: 
auf einige Duadratfilometer verjtreut treiben fich 
Herden von 20 bis 30 und noch mehr herum. 
Joch ein paar zoologijche Notizen aus Brehm 
über den mächtigen Diehäuter: ‚Die Größe, das 
heißt Höhe des afrifanischen Elefanten überfchreitet 
wohl nie 10 bis 12 Zus, am Widerriit gemeffen; es 
it das jchon eine ganz rejpeftable Höhe. Die 
Leibeslänge Ihwanft zwijchen 10 bis 15 Fuß, der 
Kiiffel wird 6 bis 8 Fuß lang. Das Gewicht eines 
erwachjenen Elefanten darf man auf 9000 bis 
10000 Pfund jhäßen. Gewaltige Dimenfionen 
nehmen die Stoßzähne an.‘ Bei ausgewachfenen 
Eremplaren beträgt die Yänge eines Zahnes wohl 
felten unter 1,5 m bei einem Gewicht von 30 bis 
35 kg; einzelne erreichen auch Ausmaße über 2m 
und eine Schwere von 50 kg und mehr.” (Aus 
Hutter, Wanderungen 2c. in Nordfamern.) 
Der Neger Stellt den Tieren des Fleiiches und 
des Elfenbeins wegen fleißig nad. Auf jede nur 
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mögliche Weife, auch mit vergifteten Waffen, 
jagt er den Elefanten, umd weit mehr Ber- 
wüjtung als die „jagdzüge der Weißen richten 
die Eingeborenen jelbit an; allerdings durch die 
vom Weißen geförderte Habjucht angeregt. Nad) 
der Schäßung eines der berufeniten Elfenbein= 
händler und Kenmners, Wejtendorp, follen 
jährlich an 60 000 Elefanten das Leben laffen müfjen, 
um der Nachfrage nach Elfenbein Genüge zu tun! 
Daß e3 auf diefe Weife nur noch eine Frage der 
Zeit ift, bis die „Kultur“ mit den hHarmlojen, gut 
mütigen Niejen der Tierwelt aufgeräumt hat, — 
das pflanzliche Gegenjtiic der Opfer des Raub- 
gewinns ift die Gummiliane! — wenn anders nicht 
energiihe Gegenmaßregeln getroffen werden, liegt 
auf der Hand, 

Die vielumjtrittene Frage der Zähmbarfeit 
des weitafrifaniichen Elefanten hat Oberleutnant 
Dominifdurc geglüdte Berjuche auf der Yaunde- 
Station befriedigend gelöit. zn Mimellegebiet ge= 
lang es ihm, jieben Elefantenfälber zu fangen. 
„echt Tage nach) dem Fang waren jie jchon jo 
zahn, das ihr Wärter ruhig in ihren Stall gehen 
fonnte, jie zu füttern. Als fie ins Freie gelafjen 
wurden, famen jie bald regelmäßig um halb jechs 
Uhr vom Wafjer herauf und warteten vor der 
Stalltür, um eingelafjen zu werden und ihr 
Bananenabendbrot in Empfang zu nehmen. Und 
3 Monate nach dem Jang liefen die Tiere Tag 
und Nacht frei auf der Station herum, ließen jich 
von den Kindern bejteigen und famen allmorgend- 
lic) an die Jreitreppe meines Haufes, um Fich 
ihren Miorgenzuder abzuholen.” Eines der Tiere 
brachte Dominif in den zoologiichen Garten 
nach Berlin: der erite zahme afrifanifche Elefant 
in Europa. 

ie in der Matır, jo bat auch bier in der 
Schilderung diefer ungefüge Diefhäuter ungebühr= 
lich viel Plat beansprucht. Flüchtiger müfjen wir 
mweiterwandern, umnurflüchtig die Hauptfächlichiten 
Vertreter der Tierwelt fennen zu lernen: allzu 
vielgeitaltig und artenreich freucht und fleucht es 
in Namerun. 

Da finden wir Schuppentiere und Pinjelohr- 
Schweine, zahlreiche Antilopenarten von der nied- 
lichen reizenden Ywergantilope bis zum mächtigen 
Waflerbocd und der Kuhantilope von der Größe 
unferer Hirfche, die in Herden bis zu 200 Stüc 
die Steppe durchitreift. Da finden wir ferner 
unjere Meeerfaßen wieder, und als neue Vertreter 
der Affenfippe ihre Verwandten, die ungleich 
jtärferen und größeren Schimpanfen; dagegen fehlt 
der Gorilla. Da finden wir Eichhörnchen und 
Baumratten, Wildfaßen und die fich durch ihren 
Geruch bemerfbar machende, aber meijt unfichtbar 
bleibende Zibethfate. Da finden wir endlich, bei 
den Saßenarten angelangt, den auch als Wald- 
bewohner Schon genannten Yeoparden. 

„&benfo jchön als gewandt, ebenjo Ffräftig 
als behend, ebenjo flug als liltig, ebenfo fühn 
als verichlagen‘ jchildert Brehm dieje präcdtige 
Kaße; ich unterjchreibe jedes Wort, nur — 
nach meinen Erfahrungen und den Erzählungen 
der Neger der von mir durchwanderten Gebiete 
Nordfameruns — muß noch hinzugefügt werden: 
‚ebenjo mordluitig gegen Tiere wie feig gegen 
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den Menjchen.‘ Wie alle Kaßen hat er ein aufer- 
ordentlich zähes Leben. ch Habe eirimal den Fang 
eines Prachteremplars in einer Wildgrube mit 
angejehen: Speer auf Speer jchleuderten die Bali 
hinunter, wo das Tier bereits fchwerverleßt auf 
einem der jpißen Pfähle hing; aus zahlreichen 
tiefen Wunden flog das Blut, md immer noc 
frümmte jich der jchlanfe gejfchmeidige Leib, peitjchte 
der Schweif die Wände der Grube, fuhr zoın- 
funfelnden Auges der Kopf mit aufgejperrtem 
Rachen bald an diefen, bald an jenen Speerjchaft, 
und frachend fplitterte das Hol; unter dem 
Gebiß. Überrafcht und schlecht angejchoffen oder iu 
die Enge getrieben mag er fih wohl auch gegen 
Menjchen zur Wehriegen, und wird dann zweifels- 
ohne furchtbar mit jeinen mejjeriharfen Krallen 
und jpißen Zähnen. 

Vielartig und jharenweife zumeilen ziehen die 
gefiederten Bewohner der Grasgebiete und Savanne 
durch die Lüfte; vom Fleinen Webervogel und farben- 
prächtigen Blumenfanger bis zum Naben, zur Eule, 
zum Turafo und Graupapagei, der in den rauheren 
Grasgebieten von der grünem Papageitaube ab- 
gelöjt wird. Häufig freijen auch Hoch in den Lüften 
KRaubvögel. Namentlich zur Zeit der Grasbrände 
fieht man fie in ganzen Scharen über den brennen- 
den Flächen Schweben, und bald den einem, bald 
den anderen herunterichießen in das Nauchmeer 
hinein, um Sich von der aufgejtörten niederen 
Tierwelt ein Opfer zu holen, einen Vogel, eine 
Katte, eine Schlange, und fich jchnell damit wieder 
in die reinen Lifte Hinaufzujchwingen. An jagd- 
lichem Federwild it aufzuführen das Savannen- 
bubhn, ähnlich unferen Nebhühnern, nur mit etwas 
längerem Schnabel und dichterem Gefieder. u 
jtarfen Ketten pliindert es die Jarmen und flattert 
gerade jo jchwirrend in die Höhe wie ein Nebhuhn- 
volf auf den heimatlichen Feldern. Dann zahl- 
reihe Tauben, unjeren Wildtauben ähnlich; nur 
it bei den afrifanischen Bruft und Bauch zartroja 
angehancht. Schnepfen, Perlhühner und farben- 
reiche Wafjerhühner bevorzugen die Savanne als 
Aufenthaltsort. Eine Überrafgung ward mir auf 
der Station Baliburg im November 1891 zu teil: 
ein Gruß aus der Heimat in Geftalt der Schwalben, 
die eines Tages plößlich ganz vergnügt und in 
ziemlicher Zahl ihr bligjchnelles Spiel durch die Luft 
trieben über Afrifas grünen Savannen am quator 
wie im Norden über Feld und Flur der Heimat,” 
(AusHutter: Wanderungen 2c,. in Nordfamerun.) 

Das Eldorado der Wafjernögel jcheinen die 
iiberhaupt außerordentlich wildreihen Täler des 
Didah im Süden und die des Mao Meng und des 
Djerem:Dberlaufes zu fein. Syn den beiden leßteren 
die uns jchon allmählich der Grenzeder Grasjavanne 
näher bringen, beginnen aud) -bereits einige Arten 
Vögel und Säugetiere fich zu zeigen, die erit in 
der Bujfchiteppe ihr eigentliches Heimatrecht 
haben — e3 find gerade nicht die [ympathiichiten —; 
auf der Hochfläche von Ntgaumdere find fie fchon 
zahlreich: allmnächtlich hörte die Pafjargeiche 
Erpedition „das widerliche Heulen der Hyänen vor 
der Stadt, welche mit den NAasgeiern zufammen 
das Auffreflen und Fortjchleppen der Leichen be- 
forgen“. Doc auc) der König der Tiere tritt 
bier bereits auf: der Yömwe, 


Steil geht es hinab auf die Plateauftufe zum Benus zu. Scharf ift der 
Unterfchied zwijchen der Vegetation der Hochebene und der der Bergabhänge 
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und weiten Talebenen, genau jo wie an der Atlantifabdachung. Dort breitet 
fich unten der Urwald, hier tut die Bujchjteppe ordadamanas fich auf. 


„sbre Bäume befigen im allgemeinen die Höhe 
unjerer Objtbäume, erinnern auch in ihrem 
frummen, fnorrigen Wachstum an dieje. Die 
Krone it meiit jehr licht; fein Steppenbaum gibt 
guten Schatten. Niemals jtehen fie jo gedrängt, 
daß jich ihre Kronen im Wachstum gegenjeitig be= 
hindern. Ausgedehnte Lichtungen find häufig. 
Das Unterholz beiteht aus Büfhhen und Sträu- 
chern, welche oft dorniger Natur find. Wo e8 
fehlt, findet jich wieder das Gras der Hochflächen, 
aber nicht jo Hoch, Höchitens 1m.” MHkazien, Mii- 
mojen, Dornjträucher, Tamarinden, Butterbäume 
und Gras, ab und zu die Dumpalme: aus all dem 
jetzt jic) die Buschiteppe zujammen. 

Und da, fieh, was ragt da und vect Sich hin= 
auf in die Lifte und jchattet weithin nach allen 





Seiten? Was wiegt fi) grazidos in lang aus= 
ladenden Fiederblättern ? Das find alte Befannte 
aus der Barkflandichait, aus den tropijch warmen 
Gebieten weit jenjeits jüdlich der wafjerjcheidenden 
Höhen: der Affenbrotbaum, der Wollbaum, die 
Dlpalme, 

Bon 1500 m Meereshöhe find wir ja herab- 
geitiegen in die weiten Niederungen des oberen 
Bennötals; die gleichen Höhenlagen, die gleichen 
£limatifchen VBerhältniffe: alfo auch) wieder gleiche 
Pflanzengebilde, foweit die jonst anders gearteten 
VBerhältnifie des Bodens, der Niederjchläge u. j. mw. 
nicht andere Konfequenzen zeitigen. Wo auch dieje 
Bedingungen diejelben find oder wenigitens ähnlich 
werden, gleicht fich die Vegetation immer mehr: 
das haben wir in dem üppigen Pflanzemmwuchs in 











Sudannegerbehanjung; rechts Termitenbauten. 


den Tälern der Wafjerläufe der Gras= und Savan- 
nensteppe gejehen, das hat in Nordadamana, 100 
dazıı noch das wärmere Klima wieder fommt, in 
noch höherem Grade jtatt. 

Drum finden wir bier in den Uferwäldern 
diejer Gebiete nicht nur alle jene Pflanzen, die 
uns an gleichen Stellen auf der Hochebene wie 


aus einer anderen Welt herein erjcheinen,, wie 
der; — damit gar feines der Waldgebiete fehlt, 
umfpinnt ein Gemwirr von YVianen die Wafjer- 
wälder Adamamas, ıumd leuchten in dem ewigen 
Schatten diejer Walditreifen die glänzenden Blät- 
ter des Gummibanmes in ihrem tiefen, jatten 
Grün. 


Unvermerft wandern wir durch jolcherart geftalteten Steppenbufchwald hin= 


über in die dritte geographijche Zone Klameruns. Nichts verrät uns, von dem 
ordhang des Hofjere Mandara immer weiter dem Tjad zuftvebend, in der 
Geländebedefung — wenigitens zu Anfang — den Eintritt in das leiste nörd- 
lichjte Gebiet, weder in der Tier noch Pflanzenwelt. Nur die Schöpfungen 
eines fleinjten Yebewejens — freilich in den Tropen in Milliarden häufig — 
muten uns jeltfam an; namentlich im Benuötal find wir auf fie getvoffen: die 
Termitenbauten. 


Diejfe Beobachtung hat jhon Barth gemacht: 
„Die Nähe der gewaltigen Wafferader ward zuerit 
angezeigt durch eine große Menge hoher Ameijen= 
hügel, die in der Nahbarfchaft von Flüffen” — 
geeignete Bodenverhältnifie (Sanditein, Ton und 
dergleichen) vorausgejet — „vorwiegen und hier 
großartige jyftematifche Baumwerfe oder vielmehr 
ganze Ketten von Bauten bilden.” Bald find es 


den aufjtrebenden gotifchen Bauwerfen nicht uns 
übhnliche Gebilde, mannshoch und oft weit höher, 
mit QTiirmen, HYinnen und Zaden, vom Regen 
ausgemwajchen, bald in Jorm von Hutpilzen, oft 
zu 3, 4 und mehr Hiüten itbereinander gejeßt. 
Dieje Stocdwerfe erheben Sich nicht felten bis 
fait 1m iiber die Erde und stehen in Kolonien bei= 
jammen. 
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Allmählich ändert jich die landfchaftliche und — fat mehr in die Augen 
jpringend — die zoologijche Szenerie. Und am Rande des Tjad, oder viel- 
mehr an feinen weithin jumpfigen Uferniederungen angelangt, ift Pflanzen- 
decke und Tierwelt jchließlich doch eine wejentlich andere geworden. Dieje 
Schritt für Schritt vor ich gehende, erjt nach Durchmeifung des. ganzen 
Naumes zum Bewuhtfein fommende Umformung (gleich wie wir den Zeiger 
der Uhr nicht gehen jehen, evit nach VBerflug eines Zeitabjchnitts vermögen 
wir feine veränderte Stellung fejtzujtellen) jchildert Nachtigal jo formvoll- 
endet und plaftifch, dal; eS jchade wäre, nicht ihn zu hören. Freilich miüjfen —. 
wir dabei mit ihm von Norden zu Süden wandern, alfo uns in Gedanken an 
das Sejtade des Tjad verjegen. Aber wir Sind ja Hoffentlich) in unjeren 
Stamerun, auch in jeinem fernen Nordojtwinfel, bereits jo heimijch geworden, 


da uns diefer Sprung nicht ivre macht. 


‚im Sernlanrd Bornu, zwischen 130 und 119 
Nordbreite” (alfo gerade die Strede, die wir noch 
fennen lernen wollen) „bewahrt zwar die Yand- 
schaft im allgemeinen denjelben Charakter wie 
weiter nördlich, doch wird fie üppiger und jchmückt 
fich hie und da mit neuen Baumtypen. Unter den 
Waldbänmen zieht die Hänfigfeit des Affenbrot= 
baumes die Aufmerfjamfeit des Neifenden auf Sich; 
die Stolze Delebpalme beginnt von hier ab ich zu 
entfalten, und die grasreichen Lichtungen jind mit 
wilden Neis bedect. Hier, jüidweitlich und Jüdlich 
vom Tiad, ilt der größte Wailerreichtum des Yandes. 

Der See und die FJlüffe wimmeln von Hippo= 
potamen, die Uferwaldungen von Schweinen md 
Büffeln, und die ganze Gegend ilt ein Paradies 
für Wafjervögel unter denen fremdartige Neiher, 
vöffelgänje, Enten, jchwarze Störhe und große 
Herden ftolzer Kronenfraniche eine durch ihre Yeben= 
digkeit und Mannigfaltigfeit in Jarbe und Jorm 
entziictende Staffage der Landjchaft bilden. Die 
Häufigkeit der Ortichaften und die Tätigfeit des 
Menschen in Feld und Flur laffen zwar hier die 
größeren Ranbtiere nicht zahlveich werden wie im 
dünn bevölferten Norden, Doc weder Yoöwe noch 
Leopard, noch Yırchs noch Hyäne fehlen ganz. Das 
Snfeftenleben nimmt in iiberrajchender Weije zır. 
m Walde jtößt man auf die verjchiedenartigen, 
oft gigantifhen Bauten der Termiten und Ameijen, 
die eine Duelle endlojer Plage und Sorge für 
den gremdling find, und die Siüd- und Siidoit- 
provinzen des Neichs liefern den meilten Honig. 
Mit dem Beginn der Negenzeit bededen jich die 
Bıaume mit Naupen, der Erdboden mit Wiür- 
mern aller Art. Der Neijende hat einen rait= 
(ofen Krieg gegen Müden und Fliegen zu führen, 
die für ihn gefürchtetere Feinde daritellen, als 
veißende Tiere, Schlangen und Sforpionen, und 


die Gärten und Felder Sind den Berheerungen 
durch Heuschrecken ausgefeßt, welche dem Mien= 
jchen , nachdem fie ihn der Früchte jeiner Arbeit 
beraubt haben, ihrerjeits wieder zur Nahrung 
dienen. 

Auf dem Siüdrand deS5 Neiches, da wo auf der 
Grenze zwijchen Jslam und Heidentum die Be- 
völferung wieder diinner, die Dörfer vereinzelter 
werden, gefällt jich bejonders die jcheue Giraffe, 
und auch der Strauf zeigt fich wieder, während 
zum Glefanten das Nhinozeros und zum Hippo- 
potamus das Srofodil fommt, und in einzelnen 
Diftriften der Yöwe und die übrigen faßenartigen 
Naubtiere wieder häufig werden. Auf den Lich- 
tungen grajen Gazellen und Huhantilopen, in der 
Nähe, der Gewäljler Wafjerböde und Zwergantis 
(open, und Hyäne und Wildjchwein find in um= 
glaublichen Diengen vorhanden. Die vereinzelten 
niedrigen „Felsbildungen find vom SKlippjchiefer 
bewohnt, und außer den großen Herden von Wieer- 
fatßen zeigt fich) der Bavian und hie und da ein 
Halbaffe. Die geitreifte Manguite und das chneu- 
mon jind häufiger geworden ; bei nächtlicher Weile 
ftöpt man wohl zumeilen auf das Stinftier, und 
der Boden ilt durchmwiühlt von ameijenfreijenden 
Erdferfeln. 

sn DVegetationsreich beginnt hier am Ciüd- 
vand Bornus das Verbreitungsgebiet des mit: 
lichen Butterbaumes, dem fich vereinzelte Erem= 
plare der Ölpalme gejellen. Der Melonenbaum 
wird häufiger, und die mächtige Fächerpalme be- 
herricht nicht jelten den Wald. Die Afazien mit 
ihrem jpärlichen Blätterfchmud machen allmählic 
laubreichen, formreichen Bäumen Plaß, die jich zır 
lichter Waldung gruppieren und gleichmäßig mit 
Gras bededte Wiejenflähen zwiichen jich lajjen.“ 
(Aus Nachtigal: Sahara und Sudan.) 


Die Buschjteppe Nordadamanas mit ihren Tier: und PBflanzengebilden 
ilt erreicht — die Stette ijt gejchloffen; unjer botanijch-zoologijcher Streifzug 
ducch unjer Schußgebiet von Süd nach Nord ift zu Ende. 


c) Slimatijde Berhältnijje 


Samerun ijt daS Land der Kiontrafte. 


m 


Das ijt uns entgegengetveten bei 


Betrachtung des geologijchen Aufbaues, daS haben wir gejehen bei der jo ver- 
Ichiedenartigen Oberflächengeftaltung, eben erjt bei dev Durchwanderung der 
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grumdverfchiedenen Vegetationsreiche — das wird uns ganz bejfonders auffallen, 
wenn wir uns die meteorologijchen und Elimatischen VBerhältnifje anjehen. 
„sufolge der wechjelnden Höhenlage vom Meeresipiegel, an denen Ufern 
die zarteften Kinder der tropischen Pflanzenwelt gedeihen, bis zur nadten 
Spite des Mongo ma loba, infolge des Gegenjaßes zwijchen Urwald umd 
Steppe und infolge der Tatjache, daß der meteorologijche Aquator mitten 
durcch das Schußsgebiet geht, zeigt das Klima die mannigfaltigjten Abjtufungen 
zwifchen drücender Hite und empfindlicher Kälte, und bemerkenswerte Unter- 
ichiede in der Negenverteilung. m allgemeinen bejitt aber tamerım infolge 
jeinev äguatornahen Lage ein ausgejprochenes Tropenklina, das fie) durc) 
eine bejtändige Wärme und eine außerordentliche Negenfülle auszeichnet.” 
(Au Hafjert: Deutjchlands Kolonien.) 
zeit, die fih im ganzen Gebiet etwa um das 
Yinterjolititium gruppiert, zeitlich mit der in 
der meteorologiichen Südhemiiphäre herrichenden 
Megenzeit zfammenfällt. Dieje Grenzlinie mım 
nennt man den meteorologiichen Aquator; und da 
fie — eben als ungefähr mit dem dritten Grad nörd- 


Wir hörten eben den „meteorologiichen Aqua-= 
tor” nennen. Etwa auf dem dritten nördlichen 
Breitengrad vollzieht fich eine tiefgehende Ber- 
fchiebung mehrerer metenrologiiher VBerhältniffe 
(die fich allerdings infolge jonst gleichbleibender, 
beziehungsweije ausgleichender Niomente weniger 


in Elimatischen VBerjchiedenheiten äußert): jo find 
die Lustitrömungen diesjeits und jenjeits diejer 
Linie gänzlich verjchiedenen Bedingungen unters 
mworfen, jo it die Verteilung der Niederichläge To 
mwejentlich verfchieden, daß die Kameruner Troden- 


licher Breite fich dDecfend — den füdlichen Teil Names 
runs durchzieht, jo wetit fie das weitaus größere Ge- 
bietderstolonie der meteorologijchen Nordhalbfugel 
zu, während der fleinere, jüdlich davon gelegene, 
der meteorologiichen Sidhemiiphäre angehört. 


Troß der Nähe des aftronomifchen Aquators ift tcamerum fein auffallend 
heies Land, im ganzen anscheinend nicht jo heil, wie die unter den gleichen 


Breiten drüben im Diten gelegenen 


Yandjtreden. 


Überhaupt: es fällt auch 


der Wärmeiguator — um noch einen dritten umd leisten in diejes Stapitel ein= 


zuführen — durchaus nicht mit dem 


aftronomijchen zujammen, wie e3 dem 


ganzen Altertum und Mittelalter geradezu Glaubensjfas war (daher die 


tollen Berichte von fochenden Veeeren, 
er liegt weit nördlich von leiterem und dürfte in Afrika etiva 


Menjchen); 


senrerjtrömen und Fchwarzgebvannten 


mit der Südgrenze der Sahara Sich deeden, wo die durchjchnittliche Yahres- 


temperatur 30 °C. überfteigt. 


sn Weitasrika, jpeziell im Guineabufen, macht 
außerdem als weiteres ‚abfühlendes‘ Dioment die 
falte Meeresitrönnumng fich geltend, welche aus dem 
füdlichen WPolargebiet fommend, die Aguljas= 
ftrömung nad) Often zurücdwirft und als Benguela- 
ftrömung an der Wejtfüite Afrifas emporjteigt. 
Sie wirft ihren Kälteichatten auf die benachbarten 
Gebiete, welche, wie Kamerun, tagsüber die See- 
brife von daher erhalten. 

Wie in den meijten Orten der Tropen, bejtimmt 
auch in der Namerunfolonie nicht jowohl eine er= 
hebliche QTemperaturdifferenz, als vielmehr der 


Dem zweimaligen Zenithftand dev 


Wechjel von Negen: und Trodenzeit den Eharafter 
der Jahreszeiten. 

ym allgemeinen gruppiert fich in den Tropen 
um diejenige Zeit, in welcher die Sonne im Zenith 
jteht, die Negenzeit; es tritt eben in diejer Zeit 
unter dem Cinfluß der jenfrecht wirfenden Sonne 
infolge der Erwärmung eine ftarfe Yorferung md 
Hebung der über der Erde lagernden Luftmasjen 
ein, welche jchon bei geringer Erhebung infolge der 
Abkühlung inden höheren Yuftichichten den Wajjer- 
dampf, welchen fie mit sich führen, als Negen nieder= 
fallen lafjen.” (Mus: Plehn, Die Kamerunfitite.) 


Sonne innerhalb eines Erdjahres über 


den dem Agquator jo nahegelegenen Landjtrichen wie unfer Schußgebiet ent- 
Iprechend jollte nun Slamerım eigentlich zwei Negen= (und damit zwei Trodfen=) 
zeiten aufweijen. ZTatjächlich trifft das nur für die Strecden füdlich des 
meteorologifchen Aquators zu. Für die weitaus größere Nordhälfte des 
Landes laffen fi) auf Grund fcharf ausgeprägter und regelmäßig wieder: 
fehrender Erjcheinungen nur zwei Sfahreszeiten innerhalb eines Exrdiahres 
unterjcheiden: eine Negenzeit und eine Trodenzeit. Crftere währt etwa von 
Mai bis November, lettere von Dezember bi8 April. Da natürlich Schwan- 
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fungen in Anbetracht der ausgedehnten Yandjtreden mit ganz verjchieden ge= 
ftalteten jonjtigen Verhältniffen wie auch jogar an ein und demjelben Ort 
vorkommen, ijt jelbjtverftändlich. Aber der ganze Verlauf der Syahreszeiten 


felbft zeigt größere Gleichmäßigfeit als jolches bei und zu Haufe der Zall 
ift. An Eingang und Ausgang der Regenzeit treten Tornado-(Gemitterjturm-) 


Perioden von vierzehntägiger bis vierwöchentlicher Dauer auf. 
Dieje allgemeinen Angaben vorausgefchieft, wollen wir die einzelnen Ge- 
biete auf ihre meteorologischen und Flimatijchen Verhältnifje hin uns be- 


trachten. 


Da zwingt uns zunächjt unfere ungeheure Landmarfe, der Klamerum- 


gebirgsftod, ihm eine furze Sonderbetrachtung zu widnten. 


Wie er infolge 


jeiner gewaltigen Bertifalgejtaltung alle VBegetationsreiche — wenn auch im 
£leinen — für fich fordert, Jo beanjprucht er auch von jedem der Flimatifchen 


Gebiete tamerums feinen Teil. 


Bis hinauf zu DO m herrjchen diesbezüglich die 
gleichen VBerhältniffe, wie wir jie im Urwald 
fennen lernen werden; gemildert umd damit ge= 
bejfert durch die Seeluft, die an jeine Hänge in 
die Waldhallen Hineinzumehen vermag. Bon 
90m an bis hinauf, hinein ins Grasland finden 
wir gleiche Erfheinungen wie in den Hochland= 
gebieten im Aynmern; und wie fich die meteoro- 
logiichen Berhältniffe bis hinauf zur Spite des 
Fafo geitalten, hat uns Dr. Preuß bereits bei der 
Beiteigung des Pifs berichtet (Seite 35 11.36). Doc) 
ganz für fich Deanfprucht er unjere Sonderanfmerf- 
jamfeit ob der Sonderverhältniffe, die jein äueriter 
Strebepfeiler gegen die See zu, der Mongo ma 
Etinde und der am Fuße des Hauptberges liegende 
Bezirk Biktoria aufweilt. Biftoria jelbjt Fällt mit 
alt feinen meteorologiichen und Elimatifchen Er- 
jcheinungen noch ganz umd gar in den Rahmen 
des übrigen Küjtengebietes ; mit dem eriten Schritt, 
möchte man fajt fagen, nach Weiten zu, beginnt 
die Ausnahmeitellung. Je mehr man fi Kap 


Debundja nähert, nimmt der Negenreihtum ganz 
außerordentlich zu, und an ihm angelangt, befinden 
wir uns an einem meteorologijch jehr merfwürdigen 
Plats: das Debundjagebiet ijt die regenreichite 
Yandichaft in ganz Airifa, die zweitregenreichite 
auf der ganzen Erde. Mit feiner jährlichen 
Miederfchlagsmenge von Ddurchfchnittlich über 
9000 mm wird es nur übertroffen von dem Gebiet 
der Khaliahiigel in Affam, wo die am Südhang 
de5 Himalaya gelegene Station Cherrapunji durch- 
Ichnittlich jährlich 12000 mm verzeichnet! Ein 
Unterjchied zwifchen Troden- und Negenzeit hört 
auf; in dem, was hier Trocdenzeit heißt, gehört 
eine Periode von 7 regenlofen Tagen zu den 
größten Seltenheiten. Ein fir europäiiche 
VBerhältnifie berechneter Negenmesjer läuft in 
115 Stunden über! Und drüben am Ofthang des 
Berges, in Buea, herrichen dieje Jahreszeiten 
ausgejprochen, und reichen die Niederihlagsmengen 
jelten bis an 4000 mm heran ; in Biftoria betragen 
fie im Mittel etwa 4500 mm. 


Und num, nachdem wir dem Sit Cfafamutes unjeren Tribut gezollt haben, 


zum übrigen Yande. 


ya ganzen Küftengebiet, dann im Nordteil bis zum Zu des Plateau- 


vandes, über 200 km ins Snnere hinein, im Süden bi! über die erite Ter- 
vaffe hinauf etwa big zur Station Yolodorf, faft 100 km, herrjcht da8 ganze 
Sahr hindurch eine feuchtivaume Treibhausluft, die auferordentlich erichlaffend 
wirft und nur geringen Schwanfungen unterworfen ift: bei einer mittleren 
Sahrestemperatur von + 25,36. in Duala, — 23,8 in Barombi, in Viktoria 
— 25,1 und Lolodorf — 22,6 weiit 3. B. in Duala der Februar, al$ der 
heißzefte Monat + 27,3, der Yuli als fältejter + 24,46. auf; die beobachteten 


Marima und Ninima bewegen fich zwijchen 32,2 und 19,0° &. 


Daraus geht auch ferner hervor die Beiltäti- 
gung des eingangs Gehörten, day Kamerun durch- 
aus eigentlich fein heißes Land ijt; die aufgeführ- 
ten Temperaturen überjteigen jene von Palermo, 
Smyrna und NMeapel nicht. Und doch ift das 
Küitengebiet und der Urwald für den Weißen jo 
wenig zuträglid. Wenn Scheffel fingt: 

+.» Denn das ilt deutihen Waldes Kraft, 

Das er fein Siechtum leidet 

Und alles, was gebreitenhajft, 

Aus Leib und Seele fcheidet .. .“ 


fo ilt’S hier gerade umgefehrt. Der Urwald und 
die Mangrovendikichte jind der Kampiplag, auf 
dem des tropischen Klimas furhtbarite Tochter, 
das Fieber, den Europäer anfällt und, nur allzu 
oft, als Siegerin hervorgeht. 

Was gerade auf den Weißen jo erjchlaffend 
und entnervend wirft, it — abgejehen von feinem 
joeben genannten Hauptfeind, der Malaria, die 
ja auch die Eingeborenen anderer malariafreier 
Streden Kameruns, namentlich jene aus den ge= 
fjunden Hochlandgebieten, bei Betreten der Nie 
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0,20 E. differieren. Alles und jedes it dann 
ftetS mit Feuchtigkeit überzogen; das Xeder- 
zeug vom Abend bis zum nächjten Wiorgen mit 
Schimmel bededt; die Waffen müfjen mindejitens 
zweimal täglich gepußt werden, jo ich nicht 
Noit anjegen, das Bapier des Tagebuchs ift 
weich und breiig auch ohne unmittelbares Vlaf- 
werden. 


derungen befällt — eben die mit feinem Worte 
als „Zreibhaustuft“ bejjer zu bezeichnende fatale 
Himatifche Eigenschaft. Dieje, Tag und Nacht 
fast gleich bleibend, läßt feinen erguicenden 
Schlaf fih auf den Weißen jenfen. Dazu fommt 
der außerordentlich hohe Feuchtigfeitsgehalt der 
Luft, namentlich in der Regenzeit, in der trode- 
nes und feuchtes Thermometer nur um 0,10 bis 

Die SYahresfumme der Niederjchläge zeigt beträchtliche Schwankungen; jte 
betrug zum Beifpiel in Duala im Jahre 1893 nur 2814 mm, um im darauffol- 
genden bis auf 5005 mm emporzujchnellen, im allgemeinen bewegt jte jich 
‚wijchen 3500 mm und 4000 mm. 

Wejentlich günftiger gejtalten jich die Temperatur- umd, jtellenweije, auch 
die Feuchtigfeits- und Niederjchlagsverhältniffe oben auf dem freien, offenen 
Hochlandsplateau, und da inSsbejondere wieder auf den höchjtgelegenen Streden 
von größerer Ausdehnung: in den Grasjteppen Iordfameruns. 

Namentlich der nordwejtliche Teil diefer Gebiete entfernt fich am weitejten 
und jchroffiten von den, was man zu Haufe als Tropenflima nebjt allem, was 
darum und daran hängt, jich vorzustellen pflegt. Vicht num weit entfernt, den 
landläufigen PVorjtellungen von „afrikanischer Dite” zu entjprechen, fällt es 
jchon Faum mehr unter das, was auch der Fachmann unter tvopifcherv Wärme ver- 
fteht. Die mittlere YJahrestemperatur auf der einjtigen Station Baliburg betrug 
1891 18,1 E., 1892 18° E. Die gleichen Temperaturverhältnifje haben jtatt in den 
jüdlichen Bereinigten Staaten, in Maroffo, Algerien, dem mittleren China u. . w. 
Finden fich alfo einerfeitS die mit der Nähe des Aquators gemeinhin ver- 
bunden gedachten hohen Lenperaturen ausgejchaltet, jo bejteht andererjeits 
der Borteil äguatorialer Gebiete voll zu Necht: die ganz außerordentliche 
Sleichmähigfeit dev mittleren Mionatstemperaturen. Der Temperaturunter- 
Schied des wärmjten und Ffältejten Monats betrug im jahre 1891 nur 1,6 °6E., 
1892 2,5°E. Mit weit größerem Necht fann alfo hier von einer gemäßigten 
Bone gejprochen werden als in der Heimat mit den jo bedeutenden ahreszeit- 
unterjchieden. 

Der Eontinentale Charakter, der diejen Gebieten aufgeprägt ift, zeigt jich 
in den bedeutenden Schwankungen der Yahres= und Tagestenperaturen, und 
namentlich der Temperaturertreme. Die mittlere tägliche Wärmejchwanfung 
betrug auf Baliburg 7,3°E. im uli, 15,46. im Dezember. 1891 betrug 
das Marimum 30,7 °6., das Minimum 7,6 °6.; 1892 erjteres 32,5, letsteres 6,2; 
die yahresschwanfung berechnet fich alfo auf 23,1° E. bezw. 26,3 E.! 


Aus diefen VBerhältniffen Täft Sich aber auch 
folgern , daß diefe Gebiete bier oben dem Euro- 
päer weit zuträglicher fein mitfjen als die Niederum- 
gen — und das ind fie auch in der Tat. Malaria 
ijt hier oben, namentlich im Nordweitteil des jiid- 
afrifanifchen Plateaus, fait unbefannt und „das 
Klima würde an fich dem Wohlbefinden des ein- 


gewanderten Europäers faum ein Hindernis in 
den Weg legen”. Mus: Plehn, Die Hamerun- 
fitite.) 

Aus diejen VBerhältniffen begreifen fich die auf 
der Station nicht jelten aufgetauchten lagen über 
die Kälte, und der jehnjüchtige Wunsch nach einem, 
dehaglihe Wärme jpendenden nordijchen Ofen! 


Auch Die Niederjichlagsmengen ändern Jich hier oben ganz beträchtlich. 


sm Bali war der yahresbetrag in den zwei Beobachtungsjahren, die hier 
Itatthatten, 2644,1 mm und 2846,2 mm, aljo um faft die Hälfte geringer wie im 
Küftengebiet. Noch mehr als diefe in Anbetracht des gewohnten Tropen- 
regenreichtums gering zu nennende Menge überrajcht die Form, in der diefe 
iederjchläge hier oben — gar nicht einmal fo felten — niedergehen. Während 
nahe dem meteorologifchen Aquator jährlich durchfchnittlich einmal Hagel be- 
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obachtet ward, wächlt im vaubheren Noröhochland die Zahl der Hagelfälle 
auf zwölf in zwei “Jahren, darunter in einem Monat nicht weniger als vier. 
Und es find tüchtige, vegelvechte Schauer, die herunterpraffeln; Zintgraff 
verlor bei einem jolchen Unwetter auf den Päjlen der Wadjoberge fechzehn 
Wann durch Erfrieren! 

_  Diefe hier in ihrer jchroffiten Gejtalt flüchtig gezeichneten hHauptjächlich- 
ten meteorologijchen VBerhältniffe dev Hochländer — größtenteils den Beob- 
achtungsveihen der weiland Station Baliburg entnommen — bleiben in ihren 
Srumdziügen gleich bis herunter zum meteovologifchen Aquator, bis hinein nach 
ordadamana; nur mildern jie fich, werden (wenn wir uns jo ausdrücken 
dürfen) wieder mehr tropifch. Die Adamauabewohner kennen keinen Hagel; 
Temperaturen von 6°. jind ihnen unbekannt, und die bis Ngila im Sitden 
und Bafıum im Nordgebiet veifenden Hauffafarawanen flagen bitterlich iiber 
die Stälte diefer Gegenden. 

„je weiter wir ums dev Nordofteefe unferer Kolonie nähern, dejto mehr 
werden Stlima und meteorologische Erfcheinungen im großen und ganzen wieder 
gleich den Berhältniffen, wie wir fie im Küftenland angetroffen haben: das muß 
wenigjtens aus den WWotizen Nachtigals gejchloffen werden, des einzigen 
Siropäers, dev aus längerem Aufenthalt am Tijad ein richtiges Bild der 
meteorologijchen Vorgänge, „eine im ganzen annähernd richtige Auffafjung 
des Klimas der Gegend“ (wie er jich jelbjt befcheiden ausdrückt) gewinnen 
Ffonnte. 

Am anjchaulichiten möchte jich vielleicht das neinandergreifen diejer in 
ihven Hauptzügen betrachteten Einzelerfcheinungen im weiten Naum nördlich 
des mehrgenannten meteorologijchen Iquators gejtalten, wenn wir fie in ihrem 
Schaffen und Weben im Yaufe eines Erdjahres aneinander gereiht an uns 
vorüberziehen lafjen. Als „Ort der Handlung“ wählen wir das Hochland- 
grasgebiet Nordfameruns. Wir fünnen das mit Zug und Necht; wohl find 
hier die Erjcheinungen am fchroffften, aber die Grundzüge der Anordnung vom 
Stiiftenfaume bis hinauf zum Benue und drüben wieder weiter find die gleichen; 
gleich ift die Verteilung der beiden Tropenjahreszeiten, gleich find die Gejeße 
für Wolfenzug und Windrichtung, gleich die Stetigkeit bezw. Schwanfung der 
Luft: und Dunftörueverhältniffe, nur die Grade jind verfchieden, bedingt dureh 
Höhenlage und Mieeres- bezw. Ffontinentalen Einfluß. 


„Berjegen wir uns in den Oftober, und damit 
in die das Ende der Negenzeit anfiindigende 
ITornadoperiode. 

Der Morgen it bereits nicht jelten flar und 
schön nach einer fternenhellen Nacht angebrochen; 
bisweilen hüllt in den eriten Jrühitunden dichter 
Nebel noch die Yandjchaft ein. Weichlich liegt der 
Tau auf den umendlihen Grasflähen. Eine 
leichte Brije aus Djt oder Siüdoit trägt das Rauschen 
eines nahen Wafjerfalles an unfer Ohr. Langjam 
fteigt die Temperatur, die Nachts auf 130 und 
120 E. gejunfen it, gegen Mittag an auf 220 und 
240 @.; mit ihr jteigert fi) auc) die Stärfe des 
Windes, der meijt von Dit nach Südmelt umjpringt 
und angenehm erfriichend wirft; aber im Laufe 
des Bormittags ziehen fich in diejer Periode Tag 
für Tag Gemitterwolfen zufammen ımd Nach) 
mittags bereits oder jpätejtens Abends entladen 
fie fich in furzen, aber heftigen Stößen. Stoßweife 
auch braunit der rasch jtärfer werdende Wind an 


und peiticht die Negenmafjen jo dicht, das man 
auf S, 10 Schritte nichts mehr jieht, gemwaltige 
Donnerichläge frachen darein; dann ift plößlich 
Schluß. Tief hängen die Wolfen herab, und gegen 
Abend lagern dichte Nebel über dem Land. Nicht 
felten wetterleudhtet es aus allen Richtungen 
Morgens und Abends, auch damı, wenn der Nebel 
verschwunden und der Himmel wolfenlos jich wölbt. 

An nächiten Tage wiederholt jic) das gleiche 
Schauspiel. So naht die zweite Hälfte des Noven-= 
ber; die eleftrifchen Entladungen werden jhwächer, 
und jchwächer auch die Negen, die Nebel jind nicht 
mehr jo dicht und andauernd: die Trodenzeit 
fündigt jih immer deutlicher an. Bon Nordoit 
fommen bereits die Schwarzen Schneeflodfen, da$ 
heißt die niederfallenden, jchwarz gebrannten Grass 
überreite, die der Wind Hunderte von Kilometern 
aus dem tiefen Snnern herantreibend hier nieder= 
ftöbern läßt. Und Mitte November nimmt mit 
einem legten grollenden Donner die Regenzeit 


arena nettes ge sn Das 


ihr Ende. Nun beginnen die jchönen Tage der 
Trockenzeit. Die havafteriftifchen Merfmale ihrer 
eriten Hälfte find fait gänzlicher Wiangel an Ge= 
wittererfheinungen und an Regen. Kühl, ja falt 
find die Morgen — 8P und 79 E. find nicht jelten —, 
noch lagert Tau, aber nicht mehr jo jtarf, auf Gras 
und Blatt, und prächtig erhebt jich in wolfenlojer 
Blüäue der junge Tag. NRajch jteigert jich die Tem- 
peratur bis aufs Drei=, ja Bierfache ver Wiorgen- 
ablefungen ; aber fräftig bläjt ein tiichtiger Wind 
aus Dit oder Südmeit übers Land, und fein Tag 
fommt einem wirklich heißen Jchwiilen Julifjommer= 
tag in der Heimat nur annähernd gleich. Abends 
fühlt jih’S rajch wieder ab, herrjcht meiit voll- 
fommene Winditille. Die Tage ausgenommen, 
an denen der austrodnende Harmattan aus Alord= 
ojt anmweht, läßt jich der Beginn der echten, rechten 
Trodenzeit wohl vollfommen zutreffend mit einer 
langen Reihe jchöner SHerbittage im bayerifchen 
Borbergsland vergleichen. 

Die Schattenjeite jeder Neihe von fchönen 
Tagen fehlt auch bier nicht. Weit dem Aufhören 
der tropijchen Unmetter hört auch jeglicher Negen 
auf, und eine äufßerit läftige Folge der lang ans 
dauernden Trodenheit ilt der jtarfe Staub, der 
den ganzen Körper, der KHleidungsitiicke jpottend, 
und alle Gegenstände täglich) mit einer dichten 
Schicht üiberzieht; die abgebrannten, weiten Flächen 
lechzen nach Negen. 

Endlich find die langen Wochen fteten Sonnen- 
jcheins, jteter Trocenheit vorbei: es ilt Mitte 
yannar. Endlich rollt wieder der lange nicht mehr 
vernommene Donner, Wetterleuchten flammt da 
und dort, da und dort jteigen dunkle Wolfen auf, 
und um die Witte des yanuar herum raufcht der erite 
Gemitterregen mit ununterbrochenen eleftrijchen 
Entladungen wieder herunter. Die Temperatur 
fiiglt jich hierbei rajch jo bedeutend ab, daß die 
Wafjerniederjchläge nicht jelten in Sagelförnern 
niederfommen. 

Eine Tornadoperiode in der Trodenzeit hat 
ihren Anfang genommen. Bis iiber Mitte März 
fracht und gießt es in gleicher Weife jeden Tag 
herunter wie am Ausgang der Regenzeit im Of- 
tober; tiichtige Stiirme braufen über das Land. 

Dann folgt wieder eine Pauje, aber nicht von 
fehr langer Dauer. Bon Ende März bis Anfang 
Mai fommen in bald längeren, bald firzeren 
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Zwijichenräumen die Tornados an. m übrigen 
herricht bis Anfang Mai Trocenzeitsgepräge. 

Bon da ab werden die Gewitter jeltener umd 
ihwächer, mehr und mehr treten Negengitfie auf 
ohne eleftriiche Begleitung. Die Stürme legen 
fich, der Himmel hüllt jich immer mehr und immer 
länger in granes Gewölf, die edel breiten fich 
immer häufiger iiber das Yand, die Temperaturen 
verlieren die der Trodenzeit eigenen bedeuten- 
den Tagesihwanfungen und verflachen jich; Mor 
gens ilt es nicht mehr jo sehr fühl, Mittags nicht 
mehr jo jehr warm, den ganzen Tag iiber windig, 
der Jeuchtigfeitsgehalt der Luft nimmt wieder zu 
der afrifanische Sommer ilt zum SHerbit geworden, 
und nicht lange dauert e5, jo befinden wir uns in 
der richtigen Negenzeit. 

Dichter Nebel hüllt des Morgens die Yandjchaft 
ein, und feiner Sprühregen riefelt durchfältend 
und durchfroitelnd nieder, vergebens wartet man 
auf einen erwärmenden, erhellenden Sonmenjtrahl; 
wohl jagt der fich allmählich erhebende Siidweit- 
wind die jchweren Mebelmaffen fort, doch nur um 
neue Schwere Negenwolfen heranzuführen, die tief 
herniederhängend ihre Waffer in gleichem, melan- 
holifchem Plätjchern auf die vegenjchweren Gras- 
flächen jenden. Und gegen Abend ballt der nimmer 
rajtende naßfalte Sidweitwind neue Nebelmajjen 
undurchdringlih aufs neue und leitet jo unter 
ftetem Negen den grauen Tag in die Nacht hin= 
über, die den regenfendenden Tag in gleicher 
Tütigfeit abtloft. 

gür die Monate Juni, Juli amd August ist 
diejes Bild vollitändig zutreffend. m September 
beginmen damı wieder die eriten Schwachen Donner 
zu rollen, die Winditärfen wechjeln, und während 
in den eigentlichen Negenmonaten Wind, Wolfen- 
zug und Negenrichtung Tag für Tag in einför- 
migiter Übereinstimmung waren, laffen fich endlich 
bereits wieder wohltuende VBerfchiedenheiten feit- 
ftellen. Dadurch gelingt es auch bie und da 
einem Stückchen blauen Himmel hervorzulugen. 
Sreudig begrüßt man die immer häufiger werden- 
den eleftriichen Erfcheinungen, endlich scheinen 
auch die Wafjerquellen da oben ab und zu wenig- 
ftens zu verfiegen und die Tornadoperivde des 
Dftober naht: der Kreislauf des Jahres nordwärts 
des meteorologiihen AÄguators it gejchloffen.”“ 
(Aus Hutter: Wanderungen ?c. in Nordfamerun.) 


Aufden erjten flüchtigen Bli auf die allerdings nur wenigen Beobachtungs- 
tabellen, die aus den fiidlich diejer bereits oft genannten nieteorologischen Linie 
gelegenen Gebietsteilen Nameruns zu Gebote jtehen, ift man eigentlich geneigt, 
fie auch in meteorologifcher et jenen Yandjtreefen unjeres Schußgebietes 


anzugliedern, zu denen jte geographi isch gehören. 


Aber die vielleicht nicht ein= 


mal jo jchroffen Unterfchiede wie droben zwijchen Tiefland und Hochland Jind 
hier nicht Gradunterfchiede, jondern fundamentale. Dahin gehört die hier jtatt- 
habende geringere Bewölkung, dahin das Auftreten jener myfteriöfen Phäno- 
mene der jtarfen Abend- und Nachtwinde, wie fie auf der Maundeitation und 


Yolodorf beobachtet worden — die gleiche Erjcheinung finden wir im Snnern 
von Angola, im ganzen Kongotal —, dahin vor allem das charafteriftifche 


Merkmal des Tropenklimas, die Piederichläge, das heit ihre Anordnung. Sie 
find e5 ja auch, die den jchon zu Anfang erwähnten tiefgreifenden Unterjchied 
in dev Gruppierung der Sahreszeiten zur Folge haben: hiev umten im jiid- 


lichjten Kaum unjerer Stolonie, 


zwijchen dem 3. und 2. Grad ı. Br., 


haben 
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wir vier Jahreszeiten jcharf ausgeprägt, oder vielmehr je zwei gleiche inner- 
halb eines Exrdjahres: zwei Trodfenzeiten und zwei Negenzeiten. Damit ift 
das Charafterijtifunm eines anderen meteorologijchen Gebietes gegeben — dieje 
Streden gehören zum jüdhemijphärischen Negengebiet. 

Haben nun Ddieje Gebiete wichtige meteorologische Einzelerjcheinungen 
nur anfcheinend gemein mit der ausführlicher gejchilderten meteorologijchen 
Jordregion, jo bejien jte doch zum mindeften ein Phanomen in feinem 
ganzen Berlauf tatfächlich gemeinschaftlich mit jener: die tropijchen Gewitter 
in ihrer den gemäßigten Breiten ungefannten \ntenfität der eleftrijchen Ent- 
ladungen, dev niedergehenden Negenmafen und der fie begleitenden Stürme, 


der Tornados. 


VBerichieden ilt zwar im Tiefland und Hochland 
die Hänfigfeit der zum Ausbruch fommenden Ge- 
witter: an der Mitte wurden Ddurchjchnittlich 
120 bis 150, auf der Yaundeitation 170 und auf 
Baliburg iiber 200 Gemittertage verzeichnet. Aber 
in ganz Kamerun gibt es nur wenige Tage, an 
denen nicht in irgend einer Jorm eleftriiche Aus= 
löjung eintritt. Boujjignaults Bemerfung für 
ven Kalmengürtel ilt auch für dies Gebiet voll 
fommen zutreffend: „Ein mit feinen Sinnen be- 
gabter Beobachter fanıı das Donnern und Blißen 
das ganze Jahr hindurch Hören und Fühlen.“ 

ist der Negenzeit find eleftrifche Entladungen 
in Jorn von ausgejprochenen Gemwittern jelten. 
Anders in der Trodenzeit, beziehungsmweije in den 
ZTornadoperivden. Aus einem furzen Tornado 
Kameruns fanı man gut vier jchwere deutfche 
Gemitter madhen. Die Häufigkeit der Blite läft 
fi) am beiten durch den treffenden Ausdrucd ‚Bliß- 
regen‘ veranjchaulichen. Sit bei leichteren Ge= 
wittern ein Zählen der einzelnen Entladungen noch 
möglich, jo gibt man das bei einem fchweren 
Tornado jehr bald auf und überläßt jich vücfhalt- 
(05 dem großartigen Schauspiel der entfefjelten 
Naturgewalten. ch glaube, es gibt nichts Über- 
wältigenderes, nichts, wobei der Mensch fich feiner 
Undedentendheit fo voll ımd erjchütternd bewukt 
wird, als einen Tornadojturm in den Hochlanden 
Klameruns. 

Schon das Heraufziehen eines jolhen am 
außerjten Horizont läßt das Gemwaltige des nahen-= 
den &lementarereignijjes ahnen. Schwer und 
breit jchieben fich die Wolfenschichten Jchwarz und 
dunfelgran übereinander gebaut höher und höher, 
und der noc in reinem Blau fich wölbende Himmel 
verjchärft den Gegenjaß. Bereits it ein Drittel 
von ihm überzogen, und immer noch jteigt die 


Wetterwand, troßdem der fich veritärfende Wind 
gerade dagegen anzuprallen jcheint. Endlich fommt 
jfeitliche Bewegung in die Maffen, und langjam 
ziehen fie auf fenriger Bahır. Wagerecht zuden 
die Blite durch die Schichten, und unaufhorlich 
rollt der noch ferne Donner. Durch) drei Himmels- 
quadranten zieht die Wolfenwand. Und nun im 
Süden ein furzes Stillftehen — und wie ein Yeopard 
auf jein Opfer fällt es in immer fteigender 
Schnelligfeit über die winzige Behanjung der 
winzigen Menjchlein her. Heulend jetzt die Wind3- 
braut ein, und im Nu liegen ganze Bananenreihen 
auf der Erde, und durch die zerfetten Blätter der 
jtehengebliebenen pfeift der Sturm. Die Hänfer 
wanfen und ächzen, von den Dächern fliegen in 
Sarben die Grasbifchel, dunfler und dunfler wird 
es ringsum; jeßt der erite nahe Bliß und Donner: 
jchlag zugleich, daß der Boden erzittert. Und num 
ift der Banın gebrochen: Bliß auf Blis und Schlag 
auf Schlag zuct und fracht es herunter, hinauf, 
nach allen Seiten. Ein Feuermeer, ein Yener- 
regen, und Getöje wie rollendes Schnellferer aus 
Hunderten von Gejhüsten. Mit dem eriten Bliß- 
ftrahl fast bDreden auc die Wafjermafjen herab; 
wie Sturzbäche tojen fie hernieder, und der Sturm 
ichleudert jie dahin und dorthin.” (Mus Hutter: 
Wanderungen 2c. in Nordfamerıumn.) 

Iroß der jo ganz außerordentlichen Heftigfeit 
der eleftriihen Entladungen und troß der Häufig- 
feit der Gemitter find Blißjchläge verhältnismäßig 
felten, wenigjtens im Hochland; an der Kite wird 
von zahlreicheren berichtet. Aber auch da be- 
Ihränfen jie fich auf lebloje Objefte, Ylaggmaite, 
Bäume und dergleichen; am bhäufigiten jollen 
Kofospalmen von ihnen betroffen werden. Bon 
vom Bliß erjchlagenen Weenfchen berichtet Feine 
Duelle. 


Fallen wir in gedrängtefter Kürze die marfantejten Züge der meteoro- 
logijchen Berhältniffe Kameruns zu einer Elimatifchen Charafteriftif der Stolo- 


nie zujfammten, jo lautet das Nejume: 
„Die Flußniederungen und die 


urwaldbedecte SKiijtenebene bis zum 


Hochlandrande zeichnen jich durch Hohe Temperatur, hohen Feuchtigfeitsgehalt 
der Luft, geringe Yuftbewegung und ftarfe Bewölfung, die Steppe durch nied- 


vigere Temperatur, 


größere tägliche und jahreszeitliche Unterjchiede in Yuft- 


temperatur und =feuchtigfeit, welch letztere während der Trodenzeit wefentlich 


geringere Werte zeigt, 
intenjivere Sonnenjtrahlung aus.“ 


fräftigere Luftbewegung, geringere Bewölfung und 
Aus: Blehn, Die Kamerunfifte.) 
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V. Die (eingeborene) Bevölkerung 
a) Bo -jcheiden 


Haben wir Stamerun bisher nach jeiner geographifchen Richtung Hin als 
ein ganz eigenartiges Land fennen gelernt, jo mu es gu minder auch in 
ethnographifcher Beziehung als Jolches bezeichnet werden. Nicht mu, dal es 
die verfchiedenst geitalteten VBölferelemente in fich Tchließt — fait noch mehr 
von nterefje ift das gegenjeitige Verhältnis derjelben, der Zujtand, in dem 
wir fie finden. 

Drei große Bevölferungsgruppen treten uns entgegen: Bantıneger, 
Sudanneger und der hamitischen Nafje angehörige fremde Cimmwanderer. 
(Unberücfichtigt fann voverjt füglich bleiben der jpärliche Neft einer Wr 
bevölferung; einmal weil ex vielleicht nichts anderes ift als ein alter, degene- 
rierter Stamm der Bantu, und dann eben weil er, als auf dem etl noguaphi- 
ichen Ausfterbeetat, feinerlei ethnographiiche Rolle jpielt. Siehe übrigens 
©. 85 u.f.) Diefe Gruppen (und das ijt das intereffantefte Moment) jind 
noch nicht dauernd zur Nuhe gekommen: fie wogen hin und hev —: das Bild 
einer afrikanischen Bölferwanderung entvollt jich vor uns. Wie wir uns die 
einstige Völkerwanderung in Europa nicht als ein jtändiges, nomadijterendes 
Herumjchweifen der Stämme vorjtellen diirfen — generationenlang trat oft 
gänzlicher oder teilweijer Stillitand in dev Bewegung dev Maffen ein, Weiche 
entjtanden und verfielen; dann, durch inneren oder äußeren Anftoß, begann 
es aufs neue zu Fluten und zu wandern —: jo hier, jett, in Kamerun. 

Dadurch fommt es, daß eine Bölferfarte Kameruns vorerit feinen jtabilen 
Charakter bejitst. Was vor fünfzig „Jahren vichtig war, ijt es heute nicht mehr; 
ja mit kürzeren Yeitvaumen mul man jogar, je nachdem, rechnen. So jalen 
zum Beijpiel noch vor zehn jahren rings um Kunde herum umd öjtlich davon 
die Baia, und da find fie heute noch auf den meilten Stamerunfarten einge= 
zeichnet — die allernenejten Borjtöge von Vigofo und Wofo nord- beziehungs- 
weile oftwärts haben ergeben, dal fich der Bataftamın gen Tibati zu ver- 
Ichoben und gegenwärtig am linfen Ufer des Dferem Jitst, dem Tibatiherricher 
tributär. 


(fergruppen und 


geartet; bier ilt’s ein Fleiner Stamm, der wohl 
nationale Gigentümlichfeiten aufweilt, aber be= 
reit3 ganz und gar in die politifche Auffaugumngs= 
zone feines Namensnachbarn geraten ilt; bier 
ließe fich vielleicht eine fcharje Grenze ziehen, dort 


Bei diejer Gelegenheit jei übrigens auch gleich 
ein Winf betreffend afrifanisch-etdnographiichen 
Kartenlejens überhaupt eingejchaltet*). Wenn 
wir da auf dem Hameruner Atlasblatt Bapen, 


Bakfofo, Bule, Mbum, Bali u. T. w. u. j. w. lejen, 
Und über 


jo dürfen wir uns darunter feine gejchloffenen ab- 
gegrenzten Gebiete vorjtellen: es find lediglich 
Sammelnamen allgemeinfter Art; da find ein paar 
nebeneinander vielleicht nım dialektifch unterjchie= 
den, dort find die Träger zweier verjchiedener 
Namen auch tatjächlich in allem und jedem anders 


greift der eine im den anderen über. 
die Hunderte von weitern Stammesnamen, von 
denen die Berichte der Forjicher (für Spezialitudien 
ja gewiß wichtig und interefjant) wimmelr, bat 
uns der Herr Kartenzeichner gottlob überhaupt im 
Unmwifjenheit gelajien! 


(Dab dergeftaltete „reizügigfeit” einer einwandfreien „Bolkszählung” 
nicht jehr günstig ift, darauf möge hiex gleichfalls im Vorbeigehen aufmerkffanm 


gemacht werden!) 


Um num ein einigermaßen Elaves Bild von dem derzeitigen Stand der 


*) Speziell für die Tab Abjchnitt beigegebene Karte Hameruns jei bemerkt, daß die Stammtes= 


namen (Bali, Yaunde u... mw.) 
in ftehender Schrift eingetragen find. 


in liegender, die politischen Yandbezeihrungen (Zibati, Ngaumdere u. .ıw.) 
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Bevölferung und der Gruppierung der volflichen Elemente uns zu verjchaffen, 
miüfjen wir die Gejchichte diefer VBölferwanderungen (joweit von einer „Öe- 


Ichichte” geiprochen werden fann) jtudieren. 


Sie gibt uns die Bajis, auf der 


wir Bölferfcheiden aufbauen fünnen — und jchlieglich ift jte auch um ihrer 


jelbjt willen interejfant genug. 


Da müfjfen wir nun jowohl etwas weiter ausholen als auch von zwei 
Seiten her unferem Stamerungebiet zu Yeib gehen: denn die weitere Merf- 
wirdigfeit (und damit die weitere Komplikation) Hat unjer Land, dab die 


VBölferbewegungen vom Norden und vom Süden Afrikas ausgehend, 


aufeinander getroffen find*). 


in ihm 


Wir beginnen im Viorden; hier haben wir e8 mit zwei der eingangs 
genannten Dauptgruppen zu tun: mit der eingebovenen Sudannegerbevölferung 
und mit der eingemwanderten hamitischen Najfe. 


Der erite im Zentralfudan (j. ©. 53) entitan= 
dene Staat it Bornu. Cinmwanderer aus Norden, 
aus der Wiilte, darunter iiberwiegend arabijche 
Elemente, unterwarfen die eingeborne Sudans 
negerbevöfferung, Ende des 10. Jahrhunderts. 
Der Slam, der im 12. Jahrhundert als ausge= 
jprochener Kulturträger bis hierher vordrang 
(unter anderem auch die Schriftfunde brachte), ver- 
lieb dem Neiche neuen, erhöhten Aufihwung. 
Lange Dynajstienreihen Haben Barth und Ntach- 
tigal aus den Archiven in Kufa gelammelt. 

Da trat, etwa im 15. Jahrhundert, ein neues 
VBolf auf den Plan: die Fulbe oder Fulla (auch 
Pıullo, das ilt „gelb“. hren Traditionen nad 
find fie aus dem Norden und Diten gefommen, und 
vielleicht it die Ähnlichkeit ihres Namens mit den 
ägyptiichen Fellah fein Zufall; ihre Sprache it 
ja auch mit dem Somali verwandt. Als Vieh- 
hirten, „börroro”, breiteten fie ich anfänglich 
aus, auch weithin nach Weiten und Süden, und 
febten unter den Itegerjtämmen nur geduldet, oft 
bedrüct; eben dadurch aber ihre Nafje rein be=- 
wahrend. 

Das hat ein anderes VBolf, das wir nunmehr 
in die VBorgejhichte einführen müfjen, nicht getan, 
umd ilt Dadurch jeiner gleichfalls Hamitijchen Ur- 
jprümnglichfeit verlujtig gegangen: die Hana. 

Zeitlich jpäter als die Gründung des Neiches 
Bornu erfolgte weitlich davon die der jogenannten 
Hanfjaitaaten (Soföto, Kano u. j.w.). ssbre Erricdh- 
tung ilt gleichfalls Folge einer von Norden her 
ftattyabenden Einwanderung eines NWicht-Neger: 
volfes, eben der Hauffa, nah Barths Berichten 
auch „Sobir” genannt. Da feine arabijchen Ele- 
mente jich Darunter befanden, gewann der Slam 
in diejen neugegründeten Staaten erit in der Mitte 
des 16. „Jahrhunderts Eingang und Hat ebenso wie 
in dem damals jchon lange beitehenden Bornu 
den Anitoß zu politifchem und nationalem Auf 
ichwung gegeben. Die Gobir, alfo die nachmaligen 
Saufla, haben nun im Laufe der Zeiten fich jtarf 
mit der umterworfenen Bevölferung, den Sudant= 
negern, vermijcht, und jo entitand das Mifchvol£, 
welches heutzutage den Namen „Haufja” führt. 

Auch in diefen Haufjajtaaten waren Fulbe er- 
Ichienen, gleichwie wir fie im Bornureich auf: 





tauchen jahen. Aber wie dort lebten fie auch bier 
vorerit als VBiehhirten ohne jegliche politische 
Machtitellung, ein nur geduldetes fremdes Ein- 
dringlingspolf. 

Da trat nım zu Anfang des eben verflofjenen, 
Jahrhunderts ein Ereignis von weitgehendjter 
Bedeutung ein: eine auf religiöjer Grundlage 
ruhende Erhebung der Zulbe im Bornureich und 
in den ausgedehnten Haufjajtaaten; eine Beme- 
gung und eine durch fie Hervorgebradjfte Ummäl- 
zung aller Verhältniffe, die den jogenannten 
Mahdiaufitand der achtziger Jahre im öftlichen 
Teil Afrifas an Umfang und Folgenfchwere wohl 
übertraf. Bon der Gegend um Gando und Sofoto, 
aljo aus dem Herzen der Haufjaländer, ging der 
erfolgreiche Aufitand aus. Das Bornureich fonnte 
fic) dagegen behaupten, aber nur mit Meiihe. 

Vol. und ganz glücte er in den Haufjfaländern. 
Die FJulbe Hatten fi) von Bermiihung mit der 
Sudanbevülferung rein erhalten; die Haufja waren 
mehr oder. weniger vernegert, und das wurde ihr 
VBerderben. Die Hanfjaitaaten wurden zertrim- 
mert, große Julbereiche traten an ihre Stelle, u. a. 
das Niejenreich von Sofoto zwiihen dem Niger 
und dem Shari, das jpeziell für unjer Kamerun 
von Synterefje ijt, indem es bis hier herein jeinen 
Einfluß geltend macht. Nicht nur auf Ummand- 
lung der alten Haufjaherricherjige in Zulbethrone 
bejchränfte jich die gewaltige Schilderhebung diefer; 
zu weiten Eroberungszügen jandten die an die 
Spitße getretenen Fulbeherricher ihre Yeldherren 
aus, wie es einit Mohammed getan. Neligiöfe 
Begeijterung war ja zum guten Teil der Antrieb 
zum Ganzen gemwejen. Bis zum Benue und iiber 
ihn hinunter nach) Süden ging es. Das ganze 
heutige Adamaua wurde im zweiten Jahrzehnt de8 
19. Jahrhunderts erobert. 

Hier, in dem bis dahin Jumbina genannten 
NReich des Sudannegerjtammes der Batta (ver= 
gleiche ©. 49) beitanden wahrjcheinlich jhon Zahl- 
reiche verjtreute Fulbefolonien, wie wir fie oben 
in Bornu und den Hanfjaländern fennen gelernt 
haben. Dieje machten natürlih mit ihren von 
Weiten Her eindringenden fiegreihen Stamme3- 
genofjen gemeinfame Sache, und das Battareid) 
mußte fallen. Das Sultanat Vola ward ge= 


*) Wir folgen hier den eingehenden Forjchungen Barth und Pajjarges 


betreffs des Nordens, 
Werfen Morgens und Hutters 


v. Steins betrefj3 des Südens. 
entnommen. 


Detailangaben find den 
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gründet als PVajallenjtaat von Sofoto; umd von 
Yola aus erfolgte die Gründung zahlreicher 
neuer „Fulbejtaaten: Donga, Gajhafa, Kontiha, 
Banyo, Bubandjidda u. a., und der füdlichiten und 
ausgedehnteiten, Ngaumpdere und Tibati. Ngaum- 
dere jpeziell muß als Art Grenzbollwerf der Fulbe 
gegen Süden betrachtet werden; die jtarfe Befejti- 
gung, die heute noch die gleichnamige Hauptitadt 
umfchließt, wird wohl gegen manchen Anfturm 
der um ihre Unabhängigfeit fampfenden Sudan= 
negerjtämme nötig gemwejen fein. 

Die Eroberer, die Zulbe, wurden allmählich 
zum größten Teile jeghaft in 
den eroberten Gebieten und be= 
gannen fich mit Hilfe der unter- 
johten Stämme dem Arerbau 
‚zuzumwenden. Ein Teil von 
ihnen blieb aber, was das Volf 
eigentlich war, nomadifierende 
Hirten, die auch den alten Na= 
men, unter dem fie einft im Su= 
dan vereinzelt und fchüchtern 
erichienen find, Borroro, bei: 
behalten haben. Sie pflegen 
nach wie vor ausgedehnte Vieh- 
sucht, und unteritehen in locferer 
Sormden ausihrem Stamm her- 
vorgegangenen Fulbejultanen. 

Die Hauffa — ihnen mifjen 
wir uns nunmehr zumenden 
— waren aljvo aus Herrichern 
zu Unterworfenen geworden. 
Mit dem Negerblut, defjen 
Aufnahme fie von ihrer poli= 
tifjhen Meachthöhe gejtürzt, 
haben jie aber auch den dem 
Neger jo ureigenen Handels- 
Sinn, jeine VBerfchlagendeit und 
Lijtigfeit aufgenommen — die 
alte Wanderluft und der Unter: 
nehmungsgeijt ihrer Vorfahren, 
der Gobir, war auch nie ganz 
untergegangen, umgefehrt hat- 
ten fie davon dem Neger ab- 
gegeben: und jo it der Haufja 
das geworden, was er heutigen 
Tages noch ijt: „der große 
Handelsmann im Süden“, ge- 
nauer, des ganzen Sudan. Ein 
Haufjareich im politiichen Sinn 
gibt es nicht mehr — das mer- 
fantile, daS fich dieje Schwarzen 





den Viehitand fürchterlich gelichtet, die ritterlichen 
Wititenjöhne verjtehen nichts von faufmännijchem 
Schachern und Erwerben: jo ift der Fulbe verarmt 
und verichuldet, der tätige, unternehmende Hanjja 
reich geworden. Die Fzulbefürjten befinden jich in 
pefuniärer Abhängigkeit von ihnen und haben ihre 
Hanfjabanfiers, bei denen jie oft tief in der Kreide 
fißen! 

Bislang mußten wir uns in der VBölfergejchichte 
des Sudan überwiegend mit den erobernden Ele: 
menten bejchäftigen und find mit ihnen bis nad 
Adamaua, alfo bis in unjer Hamerumn, herein ge= 








„suden erobert haben, ijt weit, 
ausgedehnter als ihre einstigen 
Staaten waren: im ganzen 
Sudan ziehen fie einzeln oder in Karamwanen; 
in den Herricheriiten der Adamanafultane find 
ihnen eigene jtändige Quartiere eingeräumt, ımd 
allenthalben finden wirihre Wohnjtätten; in Hufa 
trifft man fie, drüben am Senegal; nad) Kairo, 
ja nad Konftantinopel find einzelne jchon ge= 
wandert. 

Handel bringt Reichtum, und NReichtum  iit 
Pacht. Und in diefem Sinn haben fich die Haufja 
an den einitigen Zerjtörern ‚ihrer politischen Ver- 
bände, an den YFulbe, gerächt. Die Hauptquelle 
des Reihtums fürdieje, namentlich in den zentralen 
Sulbeftaatsgründungen, die Sflavenjagden, ver- 
fiegte — fie hörten mehr und mehr auf mangels 
Materials, die Biehjeuchen der leßten Jahre Haben 

Das iiberfeeiihe Deutjchland. 


Typ eines Sudannegers. 


fommen. Wir haben von der Zertrümmerung des 
KSumbinareiches der Batta gehört, jeiner Ummwand- 
lung und Ummennung eben in das mohamme- 
danische Adamana. Die bisher eingeführten Er= 
oberer jind ja ausnahms[los lambefenner. 

Wer befand fich in diefen Gebieten, als die 
Eroberer eindrangen? Was it mit den Urbemwoh- 
nern gejchehen ? 

Sudanneger jaßen in diejen Landjtrichen, 
Heidenstämme; zum Teil in Reiche zufammen- 
gefaßt, wie das eben genannte Battareih, zum 
größeren Teile in einzelnen Stammeinheiten. 

Dieje Ureinwohner Adamanas hatten zwijchen 
drei Yojen zu wählen: entweder jich zu unter 
werfen und den ılam anzunehmen, oder auszut= 
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wandern, oder den Veriuch zu machen, ihre Un- 
abhängigfeit zu behaupten. Wohl gleich beim 
Hereinfluten der Eroberer hat jich ein Teil der 
Autochthonen entichlofjen, nach Süden auszu= 
weichen. Ein anderer Teil hat eine Zeitlang eine 
ssreiheit zu wahren gejucht und ist nur fcehrittweise 
gewichen; jo die Bali und Bamefjon im Norden, 
die Wute im Süden. Zuerjt 30g er fich wahr- 
icheinlich in die gebirgigen Gegenden, die größere 
Sicherheit boten namentlich gegen die gefürchtete 
Neiterei der jflavenjagenden Yulla. Aber auch 
hierher haben dann dieje die Flüchtlinge verfolgt, 
fie vernichtet oder in Sklaverei ausgeführt. Was 
diejem Schieffal entging, ilt weiter jüdlich gezogen 
und hat fich in die bereits früher beizeiten gleich 
hierher gewanderten Stammesgenojjen Hinein= 
geichoben. Sp hat jich denn allmählich ein menfchen= 
und lebensmittelleererv Gürtel gebildet, der an 
der ganzen Siüd- und Siüdweitgrenze Adamanas 
bald mehr (im Nordteil), Dald weniger (im Südteil 
Kameruns) ausgeprägt, tatlächlich vorhanden ift. 
syn den „Fulbejultanaten jelbit gelang es jedoch 


Diejes ZJuriickweichen mußte aber 


nicht wenigen der in ihren Siten. bleibenden 
Heidenftämme, die Unabhängigfeit zu behaupten 


‚(vergleiche ©. 84 u. 85). 


An der Südmweitgrenze Adamanas haben die 
Bedränger aus dem Norden bis jeßt wenigitens 
Halt gemacht; nicht fo an der weiter auf dem 
Plateau herunterreichenden Siüdgrenze. Tie Ber: 
juche der Herricher der Grenzfultanate Ngaumdere 
und namentlich Tibati, ihre Herrihaft immer noch 
weiter nac) Süden zu verbreiten, ihre Sflaven= 
jagden dorthin auszudehnen, gehören, wie wir aus 
deir Fingiten Kämpfen unjerer Schußtruppe in 
diejen Gebieten, dem Adamanafeldzug derjelben, 
wijjen, der Gegenwart an. 

Die gleich anfänglich weichenden Adamanas 
urbewohner, Sudanneger, find wieder auf Hinter- 
fafjen getroffen, die jpäter folgenden auf joldhe 
und aufihre früheren Landgenofjen ; und To jehen 
wir bier in den Grenzländern dasjelbe Gejchiebe 
vor Sich gehen, wie vordem in Adamaua Telbit: 
auch hier Einwanderer und früher Angefefjene. 
Der gleihe Kampf entjpann jich. 


ichließlich doch einmal eine Grenze 


haben — und an diejer Grenze, mitten in umferer Stolonie, find wir nunmehr 
auch in der Tat angelangt. Und zwar ift es eine Doppelte: eine gev- 
graphiiche und eine ethnographiiche. Cine geographijche injofern, als wir 
nunmehr im nördlichen und mittleren Teil Stameruns am Hochlandsrande 
und damit an den des Urwaldes, im jüdlichen, beinahe wenigjtens an letterent, 
genauer: an den Ufern des oberen Sanaga, angelangt find. Das ethno- 
graphiiche Halt! wird geboten, indem hier die bereits angedeutete Linie ift, 
in der die bisher erfolgte nördlich-füdliche Nichtung eines VBölferzuges auf die 
diametral entgegengejeßte eines anderen in jüdlich=nördlicher Nichtung auf- 
prallt. Gefühlt haben wir diejfen letteren Zug jchon lange; von dem Augen= 
blif an jchon, wo wir die Adamauaurbewohner, die Sudanneger, nach Süden 
vor ums hergedrängt haben. 

Die dritte der eingangs genannten VBölfergruppen erjcheint nun auf der 
Bildfläche: die Bantuneger in Gejtalt eines ihrer großen Dauptjtaämme: der 
ar oder Wipangwe. Als veiner, echter Negerjtamm befitt er feine Gejchichte; 
das heilt, e3 it uns davon nichts überliefert, und wir jind bezüglich der weiter 
zurückliegenden VBorgefchichte auf, allerdings begründete, Vermutungen an- 
gewiejen. Wir hätten ja auch von der vorgejchilderten Bewegung der Sudan- 
neger bis in frühere Jahrhunderte zuriick weit weniger Kumde, wenn Jie uns 
nicht von den fremden Elementen, die jich zu ihren Herren aufgeworfen, über- 
mittelt worden wäre. 


Zu den geiten, als die Sudanneger noch von 
den FZulla unbehelligt auf dem Hochplateau Fiid- 
lic) des Benue lebten, war der Kejt des Heu- 
tigen samerungebietes, aljo die Waldzone an 
der Hüte und im Süden Höchit wahricheinlich 
von einer heute ganz oder fajt ganz ausgeitor- 
benen Urbevölferung jchwach Dbejest. Nafie, 
Stamm und Namen find unbefannt; wenn anders 
wir nicht in ganz eigentümlichen, jpärlich und ver- 
ftrent fich zeigenden Urwaldbewohnern die letten 
Überbleibjel diejer Autochthonen vor ımS haben. 

Allenthalben im Urwald des Südteils nahe 
der Hüfte und drüben im Dften am Dihah 
ftiegen die Forjcher auf dieje „Zwergvölfer“, wie 
fie fie nannten; von den Eingeborenen im Weiten 


Bagielli und Befüe, im DOften Badjiri oder Bafölo 
geheißen. (m inneriten Zentralafrifa da und dort 
find Shweinfurth und Stanley gleichfalls auf 
derartige Neite, die der Schilderung diejer Foriher 
nach ganz gleich jenen im Kamerumer Urwald find, 
geitoßgen: haben wir in ihnen vielleicht die alte, 
der Negerrafje vorangegangene Bevölferung zu 
jehen?) Siehe übrigens auch) ©. 85 u. f. 
Frübhzeitig bereits, jedenfalls vor der Ent- 
deefung der Guineafiite durch die Portugiefen, aljo 
vor 1486, hat von Süden her ein Vorjtoß der 
äquatorialen Negerraffe der Bantıu und zwar des 
Hanftammes jtattgefunden. An der Hüfte traf 
Cao Negerjtämme, deren Bejchreibung ganz ımd 
gar. auf den Typus des Bantı paßt.. Kalbanger 
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und Ambozer (diejer Name it noch in dem Wort 
„Qınbas“ [Snfel und Bucht bei VBiftoria] erhalten) 
werden uns al3 Name der am Fuß des Kamerun- 
gebirges und am Kamerunflug damals haujenden 
Stämme überliefert; mehr wifjen wir nicht. Auch 
nicht, zum Beijpiel, wann die heute dort wohnen= 
den Duala, und woher fie gefommen find. Siüd- 
liche Anzugsrihtung it wohl jicher; auch die 
Überlieferungen diejfes Stammes (von Yehrer lad 
in Duala gejammelt) weijen mit Bejtimmtheit 
darauf hin. 

Und nun quollen offenbar von Zeit zu Zeit 
Bantunegerjtämme aus Süden in. unfer heutiges 
Kamerun herein — die „zivilijatorifche” Tätigfeit 
des Weißen, Sflavenraub und Sflavenfang, hat 
fiher anziehend oder abjtoßend oder beides zugleich, 
ganz wejentlich dabei mit eingemwirft: hier jflaven= 
jagende Ehriiten, dort oben im Sudan jflaven= 
jagende Mohammedaner; das Wild da wie dort 
der Neger! 

Das gleiche Fluten und Wogen, Unterwerfen 
und Dezimieren der Urbevölferung, Einjchieben 
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zwifchen die jchon früher hier eingewanderten 
Stammesgenofjen unter unvermeidlichen Neibun- 
gen jehen wir nun auch hier vor jich gehen wie 
droben im Norden. Smmer weiter nordwärts im 
Urwald, endlich auf die Steppe hinaus drängten 
und jchoben die wohl ihrerjeits, aus was für Grüns 
den auch immer gedrängt werdenden Mipangmwes 
ftämme. Si dem breiten Urwaldgürtel, der der 
Küste längs Ti) Hoch nach Norden binaufzieht, 
ging ein Ausweichen. Naumgeben und Einfchieben 
noch geraume Zeit, bis die vorderiten Spiten 
endlich binauffletterten auf das Hochland umd 
dort vorläufig zur Nuhe famen. m jüdlichen 
Teil war das Mandvrierfeld rajcher durchmefjen: 
am Sanaga war man bald angelangt. Und als 
es nun auch Über diejen hinüberging, mußte in 
ihm jene Linie überschritten werden, an der wir 
die jüdliche Riikwärtsfongzentrierung der weichen= 
den Sudannegeritämme verlajjen haben: Bantu= 
und Sudanitämme find auch hier aufeinander 
geprallt; wie wir das oben im Nordteil, an der 
Grenze Adamanas bereits gejehen. 


Dort droben wie hier unten wogt bis zur Stunde der Kampf. Dort 
droben wird er injofern anders geführt, als die aus Adamana gewichenen 
Sudannegerjtänmme bereits jeit etwa fünfzig bis jechzig “Jahren da und dort 
ducch die einst hiev herauf ausgemwichenen Bantujtämme durchgebrochen jind, 
fich jeßhaft gemacht, zum Teil mit ihnen vermifcht haben; und der Kampf, da 
feiner der beiden, vorerjt wenigitens, mehr im Niücden gedrängt wird, den 
Charakter privater Stammesfehden angenommen hat. Am Sanaga aber ist das 
Gejchiebe noch weit weniger zur Nuhe gefommten; ein gegenjeitiger Durch- 
bruch hat noch) nicht ftattgefunden, und die ‚gegenjeitigen Avantgardenvölfer 
find in einer wenig beneidenswerten Lage. ym großen und ganzen find die 
Sudanjtämme überlegen; und die jtreifenfürmige Anordnung dev vorderjten 
Bantuftämme, der Bafofo, der Yaunde, Bane und Bule, zeigt jo vecht 
deutlich die Prejlung von beiden Seiten, namentlich von oben her. Den 
hier jißen ja den gewichenen Sudannegern die Herrjcher der jüidlichjten Fulbe- 
jultanate, die Herren von Tibati und igaumdere auf dem Naden. So 
haben fie die jüidlichjten Sudannegerjtänmme der Wute md Bati, die fie noch 
nicht volljtändig unterjochen fonnten, wenigftens geziwungen, ihverjeits Sflaven-= 
jagden in die ihnen jo nah benachbarten Bantuftämme zu unternehmen und 
die Beute an fie abzuliefern, haben ihnen zum Teil ihre Neligion und ihre 
Kultur aufgenötigt. 

Und hier mug — um gerecht zu fein — der Segen europäischen Ein- 
Hufjes hervorgehoben werden, wie jeine einjtige unheilvolle Wirfung gebrand- 
marft werden mußte (. ©. 16). Die Stationen, die fich im Lande erheben (es 
jollten ihrer noch weit mehr jein), jtehen wie Zelburgen inmitten der hin 
und her wogenden Bölferbrandung. So furzen Beftand fie auch exit haben, 
jo gewährleiften fie doch jetst jchon den gegenwärtigen Befigjtand der Stämme 
und vermindern die Fehden, die die Bruderftämme in unbegreiflicher VBer- 
blendung gegenjeitig führen, jo ihren Exrbfeinden in die Hände arbeitend. Sie 
treten inSbejondere — wenigjtens jollten jte darin ihre Hauptaufgabe finden — 
den Grpanfionshejtrebungen der Fulbefultane, ihren das Land entvölfernden 
und verwijtenden Naubzügen entgegen. Denn die £olonial- praftifche Nut- 
anwendung fünnen und müljen wir — die Gejchichte ift die bejte Lehr- 
meijterin — aus dem Gejagten ziehen, daß wir flüger handeln, wenn wir 
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uns die chwächeren Bantu- und Sudannegerftämme zu Freunden machen und 
fie gegen ihre alten Erbfeinde, die Adamanafultane ausfpielen, al® mit den 
letzteren uns wohl für den Augenblik anzufveunden, aber bald, da wir ja 
ihre Stonfurrenten in jeder Beziehung find, ihre Sklavenjagden nicht dulden 
fönnen u. j. w., fie wieder zu Feinden zu haben, und dann natürlich ihre 
Gegner dazu! 

Doch wieder zur Sache. | 

um wird uns auch das ethnographijiche Startenbild Elaver jein, und wir 
fönnen nun, ohne immer wieder ausholen und Erklärung juchen zu müfjen — 
auf gejchichtlichev Grundlage vornehmlich die Bölferjcheiden zeichnend — eine 
furze Gejamtüberfchau über die augenblicliche Bölfergruppierung Kameruns 
nach dem Stand unferer derzeitigen Kenntnis halten. 

sin allgemeinen ift die Örenze zwijchen Urwald ımd Steppe auch die Grenze 
zwijchen den beiden großen Negervölfern: den Bantu= und den Sudannegern. 
Die Bantu behaupten im großen und ganzen das Waldland, die Sudanneger find 
Stinder der offenen Steppe. (Zur erjten Völfergruppe gejellen fich die jpärlichen 
Nete der mehrfach genannten Eleinen, ja zwerghaften Urbevölferung.) Dieje 
Waldland-Bantu weijen untereinander feine tiefgreifenden, nur Gradverjchieden- 
heiten auf; das jprachliche Moment ift das hauptjächlichite Unterfcheidungs- 
merfmal, doch ijt auch diefes nur dinleftifcher Art, aber natürlich immerhin 
jo, dal zum Beijpiel Stämme au dem növdlichen Gebiet jich mit folchen im 
füdlichen Urwald in feiner Weife zu verjtändigen vermöchten. Auch die Eul- 
turelle Entwicklung ift verfchieden, und verjchieden find Neigungen und An- 
lagen. Einzelne Bantuftämme find über die Waldlandgrenze auf das Plateau 
hinauf, beziehungsweije hinaus vorgerüct oder richtiger vorgedrängt worden. 
m Süden find dieje aus den oben angegebenen Gründen noch jcharf erfenn- 
bar: es jind die Yaunde umd ein Teil dev Mmwelle und der Bane. Sp plöß- 
lich und unvermittelt it hier dev volfliche Unterjchied noch vorhanden, „da 
der von Süden her diefe Grenze überfchreitende Forjcher in eine fremde Welt 
fich verjetst fieht, da er nunmehr Leuten begegnet, deren Gejtalt, Tracht, Waffen, 
Lebensmweife und Wohnungen in allen Stücen von denen der Waldbemwohner 
(alfjo der Bantu) abweichen”. sm Itorden ift eine jcharfe Auseinanderhaltung 
nicht mehr möglich; hier hat eine Vermengung jtattgefunden: Meifchvölfer 
zwijchen Bantır- und Sudanneger haben jich gebildet. Als die bedeutenderen 
und menschenreicheren jeien genannt die Bamefjon, die Bali, die Bafut, die 
Bafıum, Befom und Ngambe. Mit der Vermijchung der DVölfer hat natur- 
gemäß auch eine Vermilchung der übrigen ethnographijchen, anthropologifchen, 
jogar fprachlichen Verhältniffe jtattgehabt. m allgemeinen überwiegt aber 
in fast jeder Richtung da8 Sudanelement. Ä 

Damit find wir an den jünlichen Grenzen Adamanas, joweit jie in 
unferem Kamerun liegen, angefommen. Und von nun ab bis hinauf zum 
Tind befinden wir uns im Neich der zum größten Teil wenigftend mohamme- 
danifierten Sudanneger — alle bisher aufgeführten Stämme, reine Bantu- und 
Mifchvölfer, find Heiden. 

Das dritte — volkliche Fremde — Element, die herrichenden Zulbe und Araber, 
die wandernden Haufja find über ganz Adamaua beziehungsweije Bornu zer- 
itreut. Nicht wenige Bölferfchaften in den von den ervjten- unterjochten Ge= 
bieten haben, gejtüßt auf die unmwegjamen gebirgigen Teile des Landes oder 
vermöge größerer Gejchloffenheit ihre Unabhängigkeit (und Religion) zu wahren 
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gewußt; jo die Tengelin nördlich Garua auf dem nach ihnen benannten Ge- 
birgsitod, die Deffa im Tfchebtfchigebirge, mehrere Bergftämme jüdlich von 





Das Tengelingebirge. 


Tafum, verjchiedene Völferjchaften in Mitteladamaun, Sidbornu und Logon 
und andere mehr. 


b) Antbropologijche und ethiiche Berhältniife 

Anthropologijche, nebjtdem jprachliche, Unterjchiede haben zur Aufftellung 
der Nafjentheorie geführt. 

Unter den äußeren Faktoren, die zur Schaffung der Naifen felbjt zufammen- 
gewirkt haben, nimmt unzweifelhaft die verjchiedene geographiiche Yage, mit 
einem anderen Worte, das Klima, weitaus die erjte Stelle ein. „Se extremer 
ein Klima nach der einen oder anderen Seite hin tft, um jo energifcher mujz 
jeine Cinmwirfung auf den menjchlichen Organismus fein. So jchafft die 
MWiiite andere Menfchen als die feuchten Tropen= und die Polarländer, das 
Hochgebirge andere als die Tiefebenen.” Der nächitwichtige äußere Faktor, 
der auch die geijtige Entwicklung beeinflußt, hängt gleichfalls enge mit dem 
Klima zujammen: die von ihm abhängigen Lebensbedingungen, welche das 
Land „jenen Dewohnern bietet. 

Syıt diefer allgemeinen Sharafteriftif ijt die der beiden Hauptvölfergruppen 
Stamerung — bleiben wir bei den ihnen hauptjächlich auf Grund jprachlicher 
Sundamentalverfchiedenheiten von der Willenfchaft gegebenen Itamen —: der 
Bantu- und der Sudanneger nac anthropologischer und ethischer Nichtung 
hin in den allgemeinften Zügen beveits enthalten. 

Bevor wir auf diefe beiden Haupttypen unjeres Schußgebietes näher 
eingehen, müfjfen wir einen Blief auf jene „Zwergvölfer” werfen, die im Ur- 
wald haufen. 

ZweifelSohne haben wir e8 hier entweder mit Ausfterben begriffen it, in Bälde von den me 
einer total degenerierten oder mit einer iiber das gebenden Kanitämmen aufgejogen jein wird. Sie 


Tieriiche hinaus noch faum entwicfelten Negerrafie jpielt feinerlei weitere ethnographiiche oder gar 
zu tun, die aber jedenfalls, jomweit fie nicht im fultuvelle Rolle — mr als die Hauptelfenbein 
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lieferanten im Siüdojten der Kolonie «werden fie 
bezeichnet; darım jeien fie hier gleich erfchöpfend 
behandelt. 

„sun dem unbewohnten Urmwaldgürtel dicht öft- 
lich von Kribi verfünden nur hin und wieder Pfiffe 
und einige für den Europäer unartifulierte Zu= 
rufe daS VBorhandenfein jener fleinen gelben 
Meenjchen, von denen jchon Foricher im inneriten 
Afrifa berichtet Haben, und die hier, ohne jeden 
feften Wohnfiß, lediglich der Jagd obliegen. Zum 
Schuß gegen Regen und Kälte bauen fie fich auf 
ihren Lagerpläßen fleine Hütten, befinden sich 
jedoh am Tage mit ihren Familien jtetS auf der 
Wanderung, um dem Wild nachzuitellen.” So 


Morgen über fie; und jeine Schilderung dect fich 
ganz mit den Beobachtungen v. Steins und der 
beiden Plehn, die fie gleichfalls als jcheu und mit 
ftupidem Gefichtsausdrud bejchreiben. v. Stein 
verdanfen wir die bereits berichteten verschiedenen 
Namen, unter denen fie bei den Yanftämmen, in 
deren Gebieten fie fich herumtreiben, befannt jind. 
Dr. Plehn gibt uns einige anthropologiiche An- 
gaben iiber jie: „Stirn niedrig, unterer Gefichtsteil 
von der Nafenwurzel ab vorgejchoben, Jtafe Eoloifal 
breit, plattgedriickt, mit gewaltigen fleifchigen Flii- 
geln; Geficht befonders um den Mund herum faltig, 
Lippen diimm; jtarf behaarter Oberförper; Farbe 
heller wie beiden iibrigen Negern; fupferig und mit 





Männertypen aus einem Bantujtemm. 


erdigem Ton.” Man fieht, beiondere Schönheiten 
find fie gerade feine! Die Bezeihnung „Zwergvolf“ 


übrigens verdienen jie fFreng genommen nicht; fie 


find nur durchweg unter Wüttelgröße: 151—155 cm. 
Shore Sprade ilt gänzlich unverjtändlich, auch den 
Bantujtämmen. yhre Kleidung bejteht aus einer 
aus Bait geflochtenen Schambinde und aus gleicher 
Art hergestellten Ringen an Hals und Füßen. 
Unzertrennli von ihnen it ihre einzige Waffe, 


eine Lanze mit breiter, jtetS jcharf geichliffener 
Klinge, die an einem rohen, ftarfen Holzjchaft mit 
einem aus Lianenfafern gedrehten Strick fejtge- 
fchnürt, umd deren Spitge vergiftet ilt. Damit 
töten jie Elefanten und wohl auch (im öjtlichen 
Urwald) Büffel, dicht Heranschleichend, durch einen 
Stoß. Fünf Sedhitel des zum Sjangn gebradten 
Effenbeins joll von den durch jie getöteten Tieren 
fommen. 


Und nun zu unferen beiden Haupttypen. 
Der Bantuneger, jpeziell der der Kiüftenjtamme, entjpricht im großen und 
ganzen den Borjtellungen, welche nıan jich in Europa vom Neger zu machen 


pflegt. 

„Die Hautfarbe jedoch wechjeltjehr. Hellbraune 
bis rotbraune Leute, ja ganze Stämme, find gar 
nicht jo jelten (die Sudanvölfer find im Durch 


schnitt dunkler). Shrer Phyliognomie nad ind fie 
dagegen durchweg echte Neger. Der. Schädel ijt 
rund und plımp, das Haar wollig, die Stirn im all- 
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gemeinen mitteldoch und meilt zurücdtvetend. Das 
Geficht ift rund und breit, die Najenwurzel gleich- 
falls breit umd flah, die Najenflügel ftarf auf: 
gebläht, die Najenjpite ftumpf und oft aufgejtülpt. 
Die Lippen jind dief, wulftig und geihwungen; 
kurz, alle Bleifchteile mafjig entiwicelt. Der Körper 
ift plump und fnochig und hat ein reichlich ent= 
wiceltesgettpoliter.”(Aus:PBajjarge,Adamana.) 

Sm unmittelbaren Anjchluß an dieje allgemein 
gültige Schilderung der Bantuftämme im Kften- 
gebiet und Waldland hören wir, wie Dr. Preuß 
die Bafmwiri, auch einen Bantuftamm, auch im 


Küftengebiet, beichreibt: „Die Bafwirileunte find 
von ausnehmend großem, jtarfem und musfulöjen 
Körperbau. Befonders zeichnen Jich die Männer 
durch jtarfe Schultern und umfangreichen Bruit- 
fajten aus. Woch nie habe ich unter ihnen beleibte 
Figuren gefehen, wie jie unter den Duala io häufig 
find. Alles an ihnen it jehnig und musfulds. 
Auch die Frauen find meilt fräftig umd gut ge= 
baut.” Die Bafmwiri wohnen an den Hängen des 
großen Kamerunberges in einer Meereshöhe von 
1000 m, die übrigen Hüjten- und Waldlanditämme 
in der treibhauswarmen Niederung! 


Der Sudanneger, wie er und in feinem auch meijt unverhüllten Körper- 
bau entgegentritt, bildet den Übergangstypus vom urwaldbewohnenden Bantı 


zum freien Sohn der Wilte, der — 


mifchung — im FZulbe in unjerem 


Wohl zeigt auch er, der 


fait vein von jeglicher Stammeg- 
deutjchen Schitgebiete vertreten ift. 








Sudanneger, den allgemei- 
nen Negertypus: „der Pro- 
gnathismus, die ausliegen= 
den Sochbeine, die breite 
Naje auf breiter Balis, das 
jtarfe, furze Wollhaar ift 
auch ihnen gemein... Der 
Wuchs aber ijt Hochgeitrecd- 
ter, durchweg weit über 
Mittelgröße ragend, jehnig, 
fait Hager bei vollfommen 
proportioniertem, mußfel- 
frästigem Körperbau. Nie- 
jenhafte Gejtalten Sind 
durchaus feine Seltenheit. 
Namentlid die langen 
Schenfel der Männer find 
auffallend; darum find fie 
auch außerordentlich aus= 
dauernd im raschen Tempo: 
in mächtigen Säßen gebt 
es dahin. Die Haltung tt 
gerade, der Gang elaftiich. 
Außerordentlich fein ge= 
formt find die Hände, Schlank 
und lang. Schön gebaut 
find die unteren Ertremi- 
täten, volle, aber fein ges 
fejielte Unterjchenfel; Elein 
und wohlgejtaltet die Ohren. 
Auffallend geradezu find die 
augerordentlih  jchlanfen 
Hüften und das Fleine Ge- 
jäß, namentlich an den iiber- 
haupt tadellos gebauten 
Körpern der Weiber. Eine 
ganz. merfwürdige Nopf- 
form ijt bei vielen Sudan- 
ftämmen auffallend: jchein- 
bar der reine Langichädel. 
Aber nicht von Natur aus! 
Da fönnte die von diejen 
allgemein geübte Sitte, den 
fleinengindern durch Strei- 
hen und jteten Druck eine 
langgeitredte,  eifürmige 
Kopfform zu geben, dem 
reinen Schädeltheoretifer 
einen jchlimmen Streich 














Typen von Süudannegerinmen. 
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fpielen. Denkt man als Soldat an die Körper 
unferer Refruten zu Haufe, wenn man fie fieht, wie 
fie Gott erichaffen hat, jo bezeichnet man une= 


bedenflich die Sudanneger als den fchöneren und 
beffer gebauten Menjchenfchlag.” (Aus: Hutter, 
Wanderungen 2c. in Nordfamerun.) 


Überhaupt zu Haufe bewahrt uns die verhüllende, nachhelfende Kleidung 
licher recht oft vor unangenehmen Enttäufchungen — der Körper des Negerd 
zeigt fich unverhüllt mit jeinen Tchönen gormen, mit jeinen Gebrechen! Und 
mit Vorliebe verfällt man in den Fehler, einen faufafifchen AdoniS mit einem 


ausgejucht häßlichen Iegertypus zu vergleichen! — 
Vir Haben noc) zwei in unjerem Stamerun vorhandene volfliche Ber- 
treter zu betrachten: den Hauffa und den Fulbe. 


Die Haufla bilden ein außerordentlich gemijchtes Bolf: 


dieje Ber- 


mijchungsneigung der Vegerbevölferung feitens des einjtigen veinen Witsten- 
ftammes der Gobir war ja auch ihr Verderben. 


sm allgemeinen fann man jagen, daß fie 
zwijchen dem Typus der Bewohner der Sahara 
einerjeits, dem des Bantu= fowie des Sudan- 
negers andererfeits jtehen, und bald nach diejer, 
bald nach jener Seite hin die mannigfaltigiten 
Übergänge und Kombinationen in Körperform 
und Gejihtsbildung aufweijen. „Hier ein plumper, 
fnochiger, zur Fettbildung geneigter Körper, dort 
eine jchlanfe, magere und doch fräftige Geitalt; 
hier ein langes Geficht mit jchmaler Nafje, hoher 
Nalenwurzel und dünnen Lippen — oder zum Bei- 


jpiel jehr häufig eine Mifchung der Typen, wie 
lange Gefichter, aber plumpe flache Ntajen nebit 
dicken Lippen oder runde Gefichter mit geringer 
Entwicklung der Weichteile, lange, aber flache und 
aufgeitüilpte Vtafen; Furz alle nur denkbaren Baria- 
tionen der Kormen find zu beobachten, doch find 
gerade die Ertreme eine Ausnahme, Miihung der 
Charaftere die Regel. Alle abew haben die dunfle 
Hautfarbe md echtes Negerwollhaar, wenn viel- 
leicht auch nicht ganz jo dicht wie bei den Negern 
reinerer Rafje.” (Aus: BPajjarge, Adamana.) 


Der Fulbe it fein NVeger; darin liegt Furz die fundamentale PVer- 


Ichiedenheit. 
„Die helle Farbe, welche der Stolz der Fulla 
jeldft iftt — Pullo bedeutet ja ‚der Gelbe‘ — bildet 
nicht das wejentlichjte Merfmal; denn gerade unter 
den Borroro ilt die dunkle Hautfarbe nicht jelten, 
wie Schon Barth hervorhebt. Bei den Helliten 
Fulbe it die Haut jehr hellgelb, wie helles Yeder, 
aber stets mit einem Stich) ins Not. Was den 
Fılla vom Neger in anthropologifcher Hinficht 
unterscheidet, ilt vielmehrder Jchlanfe, Feinfnochige, 
fehr magere und doc) Jehnige und fräftige Körper. 
Oftmals haben wir iiber diejfe mageren, Jcheinbar 
verhungerten, Ishmwindfüchtigen Windhundgeitalten 
unjere Betrachtungen angejtellt, welche troß der 
anjcheinenden Shmwädjlichfeit bei jpärlicher Nah- 
rung große körperliche Anjtrengungen, bejonders 
unglaubliche Marfchleiftungen vollführen konnten, 
alfo ganz wie die Wiitenftämme. Der Schädel 
ilt meist mittellang bis dolichofephal,” (es it gar 
nicht jo unwahrscheinlich, daß die oben erwähnte 
Sitte mehrerer Sudanitämme des Drüdens und 
Snetens der Köpfe der Fleinen Kinder dem Be- 
jtreben jeinen Urjprung verdanft, den Höher jtehen- 


den Fulbe ähnlich zu werden) „die Stirn Hoch, das 
Geficht lang und jhmal, die Ntaje lang und ge= 
ade, Wurzel und Nitden ichmal und Hoch, die 
slügel zart und flein, desgleihen die Lippen. 
Das Haar ist Schwarz, wellig und zeigt feine Spur 
der ‚Megerwolle‘. Bei den Frauen erreicht e3 
einen halben Meter md mehr Yänge. Die Frauen 
find, folange jung, zum Teil große Schönheiten; 
nur ihre Meagerfeit wirft haufig jtörend. So 
mander und manche Zulla wiirde als Marmor- 
bite wohl eher für einen Hermes oder eine Diana 
als für einen afrifanischen Typus gehalten werden.” 
Aus: Pajjarge, Adamaıra.) 

Das ift der reine „Zulbe. Aber vielfach it 
auch hier jchon eine „VBernegerung” eingetreten 
und greift immer mehr um fich. syn. den großen 
Drten der Adamauafultanate jieht man nır jel- 
ten mehr reine Vertreter diefer nordafrifanijchen 
Kaffe; überwiegend find fie dagegen in den Fleine- 
ren Dörfern und insbefondere im Benuetal. Die 
lebenden Resultate diefer Bermifhung unterichei= 
den fich fait in feiner Weije von den Haujja. 


Das leßte der fremden Elemente Yameruns find Araber; in Adamaua 


finden jte fich jchon nicht jelten, und noch häufiger im Bornugebiet. 
lich ihrer fünnen wir uns furz NONE® 
Typus, aber dunfle Hautfarbe. 


bejißen jie den ja wohlbefannten 


DBeziig- 
Soweit fie ich vein erhalten haben, 
Syn Adamaua 


iind fie bereit3 im Begriff, ihre Nationalität zu verlieren, und dann werden 


eben auch fie zu „Daufja”. 
„Diejelben Kaftoren, 


welche auf den menschlichen Organismus mächtig 


einwirken und die anthropologifchen Eigenjchaften eines Volkes bedingen, 
find auch bei der Ausbildung der geiftigen Eigenfchaften des Menfchen von 
entjcheidender Bedeutung, nämlich das Klima, die äußeren Lebensbedingungen 
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und der damit verbundene Kampf ums Dajein. Demnach dürfen wir von 
vornherein erwarten, in iamerun, das von der tropischen Wejtfüite Afrikas 
6i8 hinauf fast zur Sahara fich erjtreeit, außerordentlich verjchieden veranlagte 
Bölfer zu finden — und die Tatjachen entjprechen diefer Vorausfegung.” 

Die gleiche Gruppierung ergibt fich hier in ethifcher wie dort in anthropo- 
(ogijcher Richtung. 

„Die Tropen mit ihrem feuchtiwarmen milden Klima, ihren günjtigen 
Lebensbedingungen, dem mühelojen Dafein, daS fie ermöglichen, haben eine 
heiteve, lebensfrohe, leichtlebige Bevölferung gejchaffen. Dev Bantımeger tft 
jo die richtige VBerfürperung diejer.” Die große Bedürfnislofigfeit dev Natır- 
menschen tritt noch Hinzu. 

(Bei dem Wort „Naturmenjch“ joll und muß bier eingeschaltet werden, 
da diejenigen Negerjtämme, welche an der Hüfte fiend, mit dem Europäer 
länger jchon und Häufig in Berührung gefommen find, in Kamerun aljo 
ipeziell die Duala — „in ihrer gegenwärtigen eviwachjenen Generation ein 
Berrbild, gejchaffen aus zwar gut entwicfelten, aber geijtig verjchlagenen, 
förperlich verweichlichten Naturmenschen und aufgepfropfter, unverjtandener 
und unverdauter europäilcher Kultur” — ja nicht mehr umter diefen Begriff 
fallen und damit auch nicht mehr unter folgende Schilderung der ethijchen 
Berhältniffe. hr Objekt fann mur der von europäifcher Kultur und euvo- 
päischem Einfluß möglichjt unberührte Sohn des Urmwalds, der Steppe, der 
Wiilte fein.) 


Stet5 vergnügt, geipräadig, leicht erregbar, 
aber auch oberflählich, itreitjüchtig, jelten ernit 
und nachdenfend, meiit friegs- und fehdeluitig — 
dabei aber ohne allzuviel perjönlichen Mut! — tritt 
uns der Bantı der Kamerımer Bevölferung ent= 
gegen. (ji letterer Hinficht machen fait nur zwei 
Stämme Ausnahmen : im Nordgebiet die Bafıundı, 
im Siüdteil die Yaunde, welche beide ausgejprochen 
friedliebende Völfer find.) 

Dabei verfügt der Bantıı, der Neger über: 
haupt, über eine außerordentliche Pfiffigfeit und 
natürliche Begabung. Er ilt ungemein vezeptiv, 
aber mit der eigenen Erfindungsgabe hapert es. 
Dafür entihädigt ihn Schnelligfeit des Denkens, 
Bemeglichfeit des Geiltes umd eine oft geradezu 
überrajchende Logif. Weniger gut als bei der 
intelleftuellen Qualififation fommt ev weg bei der 
moraliihen. Schroff ausgedrücdt: der Neger hat 
feinen Charafter. „Der fategorifche ymperativ 
it für ihn etwas gänzlich Fremdes. Yeglichen 
äußeren Einflüffen ift er unterworfen, folgt ihnen 
unbedingt, wenn nicht Zurcht vor Strafe oder 
Hoffnung auf Belohnung ihn zuriichält. Diese 
Kinder des Augenblids fönnen nicht ordentlich 
baflen, aber auch nicht ordentlich lieben. hre 
Stimmung wechjelt proteusartig. Man hat fie große 
Kinder genannt; aber nır zum Teil ift das richtig. 
Sie find Kinder, aber nur in Bezug auf daS Fehlen 
des Charafters, nicht bezüglich der ntelligenz.” 

Diejer moralifhe Defekt ift zum guten Teil 


in den günftigen VYebensbedingungen begründet. 
sm harten Kampf ums Dafein entiteht und fejtet 
fic) der Charafter. Generationen lang hierzu ges 
zwungen, trägt auch er dann jchließlich das Ge= 
präge der Vererbung. ji negativer Richtung das 
gleiche Nefultat; daher die mangelnde Charafter- 
fejtigfeit des Negers. Diefe Tatjache, verbunden 
mit hoher ntelligenz, Hat nun tatjächlich zur Folge, 
daß der Neger moraliich tief iteht. Er it „ein 
fraffer Egoift und unerträglicher Nealiit“, wie ihn 
Behuäl-Löjche Fehr richtig nennt. Nichtsdejto= 
weniger haben die Neger doch eine jehr feine 
Unterjcheidung für gut und boöje; insbejfondere 
ein merfwürdig entwiceltes Nechtsgefühl. Über 
eine gerechte Strafe Flagt der Neger nie, unge 
rechte Behandlung empört ihn. Freilich vergiit 
er fie bald; dank jeines glüdlichen, im Grund ges 
nommen harmloien und gutmütigen Naturells ilt 
er auch nicht nachtragend. Ehrgefühl in unjerem 
Sinne hat er nicht, wohl aber eine gehörige Por- 
tion &itelfeit, welche oft stark genug it, jeine 
Wünjche und Neigungen einer ‘dee zuliebe zu 
unterdriücent. 

Ein Moment darf auch bei einem nur flüchti= 
gen Streifblict der ethifchen Anlagen des Negers 
nie vergejjen werden: jein ausgeprägtes Gefühl 
für Erwerb. Seine Schlaudeit und BPiiffigfeit 
find ihm dabei treffliche Hilfen. Der Neger ilt 
eine ausgejprochene Handels- und Schachernatur 
mit all ihren unjchönen Kronjequenzen. 


Bom abjoluten idealen Moralftandpunfte aus wird alfo das Urteil über 


die moralifchen Eigenschaften des Neger nicht gerade fehr günftig lauten. 
Wejentlich anders wird e8 vom bedingten, das ift vergleichenden Standpunkt 
aus; ımd zwar dürfen wir immerhin unfere eigene Raffe, uns jelbjt als Ver- 
gleichSobjeft wählen. Da müfjen wir ehrlich genug fein, einzugeftehen, dat 
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wir eben bei der jittlichen Beurteilung des Vegers nur zu gern und zu oft 
uns, die Ffaufafifche Raffe mit allen erdenklichen Tugenden und Vollkonmen= 


heiten ausgestattet denfen, 
Balken. 


vergefjend des Bibeliwortes vom Splitter und 
Hören wir, um nur einen Punft unter vielen herauszugreifen, einen 


Mungo Park über eine Eigenjchaft der Neger, die uns an ihnen jo empörend 


und jo unmoralijch vorfommt, 
trieben gefchilderte Diebijchkeit. 


Bon einem Stamm im Hinterland des Gambia 
vollitändig ausgeplündert, beja Diejer große 
Jeijende die flar denfende Gerechtigfeit, im An- 
ichluß an die Mitteilung diejes Ereignifjes folgende 
beherzigenswerte Worte anzufügen: „Ehe wir ein 
So oder einen Stamm Fiir verderbt erflären im 

Verhältnis zu uns, mirfjen wir wohl bedenfen, ob 
die niedrige VBolfsflaffe in irgend einem Teile 
Europas unter ähnlichen Berhältnifien gegen einen 
Sremden rechtlicher gehandelt Haben wiirde als die 


Der nämliche Fehler, 
begehen jehen, 


die Auferachtlaffung gleicher Berhältnijfe der BergleichSobjefte. 
aber nur gewährleiitet gerechte Beurteilung. 
daß der Veger, 


wir ruhig behaupten, 


über ihre — nebenbei bemerft — jtarf über- 


Neger gegen mich; man darf ferner nicht vergefien, 
day die Gejete den Weißen nicht jchüten, und daß 
die Effeften für den Neger von jo großem Wert 
waren als Perlen und Diamanten firden Europäer. 
Sı der Tat würde ich es für ein Wunder halten, 
wenn ein jchwarzer Haufmann aus Hindojtan, der 
mit einem „jumelenfäjtchen im Jnnern von Eng= 
land erjchiene umd jich des Schußes der Gejete 
nicht erfreute, nicht gleich auf das erite Mal rein 
ausgeplündert wiirde.” 


wie wir ihn bei Förperlichen Bergleichen haben 
wird auch bei ethiichen Vergleichen nur zu oft beliebt: 


eben 
Das allein 
Und das berücfichtigt, Fünnen 


mit umjerer Naffe zujammengehalten, 


in intelleftuellev Beziehung den breiten Schichten der Bevölkerung eher über 
it; in moralifcher Hinficht mag ihm ein Minus, aber ein nicht allzu großes, 
gewil zugejprochen werden miüljen. — 

Einen jchroffen Gegenjaß zu dem harmlojen, leichtlebigen (nennen wir ihn 
immerhin jo), charafterlojen Bantuneger bildet der reine Fulbe, der felbjt aber 


bereit3 wieder nur die gemilderte Yorın des freien Sohnes der Witlte ift. 


„Der Eharafter der Fulbe iitein abgeihwächter 
Berbercharafter. Sie find als rinderhiütende Vto- 
maden eine ritterlihe Nation. Arbeit, Handel 
und Snduitrie ift nicht ihr Fall; Sjagd, Krieg und 
Viehzucht dagegen ihre Lieblingsbeichäftigung. 
Der Fulla ijt wejentlich erniter und ruhiger, 
weniger gejchwätig und leichtlebig als der Neger. 
Unzweifeldaft beit er mehr Selbjtiiberwindung 
und Selbitbeherrichung,” nicht nur mehr als der 
Heger, jondern auch mehr — wie wir. 

Nachtigall erzählt bei Schilderung jeines Aus= 
zugs aus Kufa, daf ihm ein alter Ratgeber Scheid) 
ODmars eine Strede Wegs das Geleite und dabei 
eine Fülle guter Natichläge gab, darunter ganz 


bejonders den, „lich vor der umnjchiclichen und ge= 
führlichen Seitigfeit der Weißen“ zu hüten! „Ener 
gie, Stolz und Ehrgefühl fehlen ihm nicht; er fann 
auch wirklich Hafjen; ımd mehr überlegte Hinterliit 
it ihm Sicherlich zuzutrauen. Er it der größere 
Charafter, aber auch im gegebenen Momente der 
größere Schurfe ; jedenfalls der gefährlichere Feind. 
Bezeichnend ilt es, daß er allein religids fanatifch 
it, der Neger nie. Dafür ift er aber im VBerfehr 
viel angenehmer, zurüchaltender, weniger bettel- 
haft, furz von vornehmerer Gefinnung. Geld- 
gierig und habfüchtig iit er wohl oft in demjelben 
Srade wie jener, aber er fann fich bezwingen, 
zeigt es weniger.” (Aus: BPajjarge, Adamaıa.) 


Wie in anthropologifcher Hinficht die Sudanvölfer einen Übergang zwifchen 
den Bantunegern und den Bewohnern der Sahara bilden, jo nehmen jie, an 
ihrer Spite die Haufja, die hier füglich in dDieje Charakteriftif (ausgenommen 


ihre ausgejprochene Friedensliebe) miteingejchlojjen werden fünnen, 
ethijcher Beziehung eine vermittelnde Stellung ein. 


auch in 
Wie fie ich aber äufßer- 


(ich im wejentlichen als Neger präjentieren, jo jind jie auch ihrem Wejen und 


Charakter nach mehr Neger. 
eigentümlichen Eigenschaften, 
über die Bantuı fichern. 

Sy geiltiger Beziehung mirjen fie als geradezu 
Hochitehend bezeichnet werden md haben einen 
Vergleich mit geiftig gut entwicelten Bertretern 
der faufafischen Nafje nicht zu jcheunen. 

Was Eharafteranlagen betrifft, jo bejigen jie 


Doch bejien je eine Reihe der den Wüjtenvölfern 
welche ihnen eine unzweifelhafte Überlegenheit 


die guten und fchlechten Eigenschaften der ganzen 
NRafje. Das aber haben fie vor den Bantu vor= 
aus, daß bei ihnen die letteren mwenigjtens die 


Kehrjeiten vorhandener guter jind. Naubiuft 


und Eigenfinn, VBerfchlagenheit, Hinterliit md 


IE TITUCAT 


Eitelfeit find der Nevers der a ftarf£ ent- 
mwicelten pofitiven Anlagen: 5 Mutes und der 
Ausdauer, der Klugheit Be ses Stolzes. Sie 
find tätiger,  energiicher, zum Teil friegerijcher, 
jelbjtändiger. So finden wir denn auch bei ihnen 
in hohem Grad nduitrie und Handel entwickelt. 

Was aber bejonders charakteristisch fiir die 
Sudanftämme ilt, das ijt die größere Neigung zu 
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Bentralifierung, zur Bildung von Staatsverbänden 
— eine Eigenfchaft, die den Bantınegern voll- 
ftändig fehlt —; und bei nicht wenigen derjelben 
it es nicht nur bei der Neigung geblieben: tat 
füchliche, jogar beträchtliche Neiche find entjtanden; 
erinnern wir uns mir an das von den Fulbe zer= 
triimmerte Battareich Zumbina, das nunmehrige 
Adamana. 


c) Bevölferungsjtärfen; politifche, 
SZujtände 


Überblicfen wir vergleichend die anthropologischen und ethijchen Eigen- 
Ichaften der in Siamerun vertretenen Nafjen und Stämme, jo erfennen wir 
unjchwer ein Gejeß der Steigerung der pofitiven Eigenfchaften in beiden 
Kichtungen vom Bantus durch den Sudanneger und Hauffa hinauf zum veinen 
Fulbe; und erinnern wir uns aus der gejchichtlichen Gruppierung diejer Völker 
ihrer derzeitigen Site, jo jehen wir, dal dieje Steigerung von der Kifte an 
gegen das innere jtatthat. Diejes Gejets macht fich aber auch noch geltend nach 
zwei weiteren Richtungen, die in innerem wechjeljeitigem Yufammenhang mit den 
eben näher beleuchteten phyfischen und piychilchen Eigenschaften dev Bewohner 
Kameruns ftehen: in der Zunahme der Kultur und der der Benölferung. 

Einjchranfend muß hierzu bemerft werden, einmal, dal diejes Gejet nur 
in der Richtung gegen die Steppe zu, und dann, da e3 auch da erit zu 
Gültigkeit bejteht jenjeitS der Yone bereits länger wührenden lebhaften euro= 
päischen Einflufjes. Der Küjtenfireifen des Neordteils mit dem in ihn tief 
eingefchnittenen Kamerunäftuar und den in Ddiefes miindenden Flüffen umd 
Vafjerarnen bot von jeher den Emvopäern die günftigjten Yandungsverhält- 
nille; im Süden vollt die verfehrsfeindliche Kalema an die offenen Flach- 
füjten an. Dort um das Klamerimbeden herum gab es von jeher u den 
VWeiken was zu verdienen, früher durch Sklavenhandel, dann durch Yandes- 
produkte; zahlreiche Wafferjtragen münden in den gewaltigen Binnenhafen 
des Kamerunfluffes —: und der Neger mühte nicht dev geborene Händler 
jein, dev er tft und allezeit war, hätte ev fich nicht in diejfe Gebiete jo Dicht 
zujammengedrängt, wie er mım gegemmwärtig dort Jitt. 


jtaatliche und foziale 


So werden die Dirala auf 20-30000 Köpfe, 
die am Wuri, Abo und Dibombe wohnenden 
Stämme auf die gleiche Zahl, die am Dibambu 
jeßhaften auf 50000, die Bafofo auf 40000, 
die am Siüdhang des Kamerunberges lebenden 


Stonnten bier, 


Urwaldgebieten, aljo da, 


Stämme der Bafwiri, Bombofo und andere auf 
25000 Köpfe geichäßt u. j. w. Ganz anders 
lauten jchon „die Zahlen am und Jiidlich vom 
Sanagannterlauf: Edea 5000, Mealimba 1500, Ba= 
tanga 1500 Menfchen! 


wo die Stämme auf Fleinen Flächen eng gedrängt ftßen, 
wenigitens ungefähre Gejamtjtärfen angegeben werden, | 


it das in den 


wo das Gefel der Steigerung anfeßt, bei der ver- 


Itveuten Lage der Siße ein und desselben Stammes und dem derzeitigen Stand 


der Erjcehließung einfach unmöglich. 
das feinen Einfluß; 
Verbindung mit der bewohnten Fläche 


Zahlen beweifen! Verfolgen wir die Zint- 
graffiche Erpedition auf ihrer Route bis hinauf 
zu der von ihr angelegten weiland Baliburg und 
weiter bis Bafum, alfo bis an die Sidweitgrenze 
Adamanas aufdem Steppenhochland. Die pajfier- 
ten Völferjchaften heißen: Bakınmdıu, Batom, 
Pabum, Banyang: alles Bantuftämme im Urwald; 


Auf das mehrerwähnte Gejeß aber hat 
da fonmt lediglich die Dichtigfeit der Bevölferung in 


in Betracht. 


Bali: ein Bantu-Sudanmiichvolf oben auf der 
Steppe. Die in den einzelnen Gebieten durch- 
ichrittenen Miarichitredfen betragen, in der Yuft- 
linie gemefjen rund beziehungsmeife 50, 30, 50, 90 
und 70 km; die Einwohnerzahl in den berührten 
Drten der betreffenden Stämme belief fih auf 
beziehungsmweile 5000, 1500, 1700, 10000 und 20 000. 
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Von da ab weiter nach Adamaua hinein und hinauf zum Tjad, aljo 
in den Gebieten der Sudanneger, Haufa und Fulla fann von einer Elar zum 
Ausdruck Eommenden Steigerung nicht mehr gejprochen werden; die Be= 
völferungsziffern wechjeln und jchwanfen, ohne aber unter die in den Bali- 
(ändern erreichte hohe Bevölferungsdichtigfeit zu finfen — im Gegenteil. 


Wir werden im folgenden hören, daß bier 
oben, wo wir mit dem Betreten der Baligebiete 
in daS Weich der zur Zentralifierung neigenden 
Sudanvölfer gefommen find, eben dieje ethifche 
Eigenschaft zum mindeiten zu einem Zufammen- 
wohnen des Einzelitammes geführt hat, der dann 


infolge des Menjchenreichtums diefer Yänder ganz 
ftattliche Stärfen aufweiitt. So zählt der eine 
Ort Bali iiber 6000, der eine Ort Bafut an 8000, 
Bafıım an 10000 Einwohner; jo zählt — um zum 
Siüpdteil Hameruns überzugehen — Ngila, der 
Hauptort des Wutelftammes, iiber 8000 Mrenfchen. 


m Sidteil Kamerums tritt diefes Gefeß der Bevölferungsfteigerung 
noch reiner auf und beginnt jchroff gleich dicht Hinter der Küfte, indem der Ur- 
wald, namentlich je weiter jüdlich an der Küste der Eintritt in ihn jtatthat, 


anfänglich fait gänzlich unbewohnt it. 


17 Wegitunden ins junere eritrecdt ich diefe 
menjchenleere Urwaldwildnis, nur von den Jiwerg= 
völfern jpärlich) und vorübergehend durchitreift. 
Dann erit trifft man auf Bantuanfiedlungen die von 


jetzt ab fich jtetig mehren. Die gleiche progrefjive Zu= 
nahme zeigt jich Hier wie im Norden, um gleichfalls 
mit dem Erreichen der eriten Sudanftämme auf der 
Steppe ihren annähernden Abjchluß zu erreichen. 


Anders gejtaltet jich die Anordnung dev Bevölferungsjtärfe in der Fort: 
jegung des Küftenurwaldes in dem breiten Waldgürtel längs der Südgrenze. 


Bis dahin etwa, wo leßterer beginnt, herricht 
die eben gejhilderte Ode; danı folgen die 14—20 
Tagemärihe nach Djten fich ausdehnenden Itellen= 
weije recht dicht bevölferten Site der verjchiedenen 
Buleftämme (Bantu); daran Schlieft fich von neuem 
ein weites unbewohntes Waldgebiet bis fait an 
die Klufläufe der Sitdoftefe Kameruns, bis fait 
hinauf gegen Bertua reichend. Erjt an den Ge- 
wäflern des Dihah und Sjanga umd deren nörd- 
lichen beziehungsmeije wejtlichen Zuflüffen ändert 
fich das. Einzelne Lanpdjtriche find dicht bevölfert; 
auf weitaus den größeren Flächen diejer uns 
geheuren Urwaldgebiete iit die Bevölferung jpär= 
lich, wenn wir von den ja auch bier verjtreut 
herumfchweifenden Badjiris oder Bafolyo-Zwergen 
abjehen. Nodfimu, Mijanga, Bombafja u. a. 
werden uns als Namen der jehhaften Stämme 
in näherer und weiterer Umgebung der jungen 
Station Ngofo am Dihah genannt; ausdrüc- 
lich aber ihre geringe VBolkszahbl — Höchitens 
1009 Köpfe pro Stamm — hervorgehoben. Auch fie 
gehören dem Zweigitamm der Bantı, den Yan 
oder Vipangwe zu. „Nach meinen Erfindungen“, 
berichtet Plehn in den Mitteilungen 2c., „jol man 
von Kunabembe, einer Anfiedlung der Nöfimu, aus 
die erite Ortichaft im Nordmeiten erit nach zehntägi- 
gem Marjcd durch unbewohnten Urwald erreichen; 
gleiches hat jtatt in nordöftlicder Richtung. Nach 
Welten zu Über die Schnellen des Dihah hinaus 
wußten die Leute überhaupt nichts von der Eri- 
itenz von Ortjchaften. ‚Wer nach dort geht, jtirbt 
im Busch und findet fein Dorf,‘ lautete ftets die 
Antwort. ES Scheint nach allem, da wir es hier 
mit einem ungeheuren, viele taujend QDuadrat- 
filometer großen zufammenhängenden innerafrifa= 
nischen Urmwaldgebiet zu tun haben, defjen jpär- 
liche Bevölferung, foweit fie jeghaft ilt, fich in die 
Nähe der Flufläufe zufammendrängt, im Jnnern 
große Streden unbewohnt lafjend.” Erit auf dem 
linfen (franzöfiichen) Ufer des Sfanga, auf dem 
fih auch allmählich der Urwald lichtet, beginnt die 
Bevolferung wieder zahlreicher zu werden. — 


Die Tatjache der Unbemwohntheit weiter Ge- 
biete hier im Süden, einer anfänglich fait jpärlich 
zu nennenden Bevolferung der Urwaldregion von 
der Hüfte landeinwärts im Norden jteht jcheinbar 
in bedenflihem Widerjpruch mit unferer Völfer- 
wanderungsgeihichte von Süden nach Norden. 
Aber doch nur jcheinbar. Einmal dürfen wir, wie 
Ichon dort gejagt, uns diefe Wanderung bei ihrem 
eriten Beginn nicht als eine Mafjenbewegung vor= 
itellen: einzelne YJanjtämme haben aus irgend 
welchem Grunde ihre jüdlihen Site verlajjen und 
find nach Norden gezogen; Jhon vor Jahrhunderten. 
ALS dann nach längerem oder fürzerem Zeitintervall 
weitere Stämme aus irgend welchen Gründen eine 
freiwillige oder gezwungene Ortsveränderung 
vornahmen, war es naheliegend, daß jie an den 
von den erjten Auswanderern zum eritenmal be=- 
tretenen Weg Tich hielten, und jo wohl auf deren 
nunmehrige Site jtiegen. Entweder ging’s num 
gleich weiter, in der num einmal eingeichlagenen 
Richtung, das ift nach Norden und Nordmweiten 
(der Hüfte zu!), oder fie blieben. Und da war 
es naheliegend, daß fie es bequemer fanden, die 
von den erjten Anfiedlern angelegten Rodungen 
in Befi zu befommen, als fich jelbit erjt mit Neu= 
anlage jolcher zu plagen: die erjiten Koloniiten 
wurden verjagt. Für dieje ihrerjeit3 war es wieder 
nabheliegend, nicht jeitlich auszumweichen, jondern 
nach vorn, das ilt wieder nach Norden (wieder der 
Küfte zu), möglichit weit weg von ihren Ver 
drängern. Und jo ging Völfer- oder genauer 
Stammesmelle auf Stammesmwelle in gleicher Rid)- 
tung. Auch der den Meenfchen überhaupt, und dem 
Neger als Naturfind ganz befonders innewohnende 
Herdentrieb, der fie jtets diejelbe Marjchitrage 
einschlagen ließ, darf nicht zu gering in Anfchlag 
gebracht werden. Dazu mögen triftige Gründe, 
in Befchaffenheit der Bodenverhältnifje, der Art 
der Begegnung mit der einjt wohl ficher jtärferen 
und zahlreicheren Urbevölferung u. |. w. u. j. w., 
die Marichrichtung beeinflußt haben. Eine weitere 
VBeranlaffung, die nunmehr begangene eine oder 
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die einigen wenigen Marjchitraßgen jtets zu wählen: 
in der Schwierigfeit des Vorwärtsfommens im 
afrifanischen Urwald liegend, weiß jeder Foricher 
vollauf zu würdigen. Aucd in Europa ging — aus 
gleichen oder ähnlichen Gründen VBölferwoge auf 
Bölferwoge auf den gleichen alten Heeresitraßen 
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mal die vorderiten Stämme an die Urmald- 
grenze oder gar an die Hüfte fFamen oder von ihr 
hörten, als fie die ungleich leichteren und günstigeren 
Lebensbedingungen und namentlich VBerfehrsver- 
hältnijje in den Savannen Ffennen lernten, da 
drängte alles nach vorn; jeßt begann die Ause 


— jeitab diht daneben. lagen jahrhundertelang 
unberührt Täler und Gaue. Und als nun ein- 


Taheliegend ijt die Frage nach der Art und Weile des Zufammenlebens 
all diejer Bevölferungsgruppen, der Einzelmwejen und der Stämme, in fich 


dehnung im die Breite; der Urwald verödete 
jtellenweije ganz. — 





Eine Bantuansiedlung. 
(Satındemweiler mit Grundriß.) 





und unter fich. Das führt ums zur Betrachtung der politischen, ftaatlichen 
und jozialen Verhältniffe. Damit jchreiten wir Jchon hHiniiber auf das fultuvelle 
Gebiet (das Wort „Kultur“ im allgemeinjten, weitejten Sinne genommen); und 
damit muß uns, gemäß dem eingangs diejes Kapitels Sejagten, auch hierin 
008 Gejeß der Steigerung entgegentreten — und das tft auch in der Tat der 
all. 

Der Bantu jteht — von den Jwergvölfern ein für allemal abgejehen — 
unter den volflichen Elementen Kameruns auf der unteriten fultuvellen Stufe. 
(Da aber auch diefe jchon in jeder Hinficht hHimmtelweit entfernt ift von dem, 
wie man fich zu Haufe gemeinhin diejfe „Wilden“ vorzustellen beliebt, haben 
wir im voraufgegangenen Kapitel jchon gehört, das werden wir auch ferner 
auf allen Gebieten jehen. Wir lachen über manchen Aberglauben der 
„Schwarzen“, über ihre Fetilche; wir brauchen gar nicht bis nach Afrifa zu 
gehen, um daS alles in jchönfter Blüte zu finden!) 

Charafteriftiich geradezu für die Bantuvölfer Kameruns ift ihre politifche 
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Herjplitterung. Sogar innerhalb ein und desjelben Stammes ift von einer 
politijchen Einheit gar feine Spur. 8 ijt das eine faft notwendige Folge 
ihrer gejchilderten ethischen Eigenschaften; es war das ihr Verderben, und 
wird vielleicht noch ihr Untergang werden — wenn nicht eine europäifche 
Macht, in unferem Fall die deutjchen Stationen, eingreift. 

Dis zu einem gemijfen Grad allerdings trägt auch die Befchaffenheit 
der von ihnen bewohnten Landftriche die Schuld. Berge und jchiwierige 
Bodenbedefungsarten trennen; Wafjer und günjtige Bodenbejchaffenheit umd 
-bewachjung führen zufammen: dev Urwald, durch den nur mühjam gebahnte 
Pfade führen, ijt einer Völfergefelligfeit in größerem, auch fogar Kleinerem 


Umfang, in freundlichen oder gegenteiligen Beziehungen feind. 


die Steppe. 


Sn politiiher Beziehung alio fommt bei den 
Bantıltiämmen immer nur faft jeder Ort für fich 
in Betracht. Die mehrgenannte Stammeseinteilung 
bat vom politijhen Standpunkt der Vteger aus, 
ftreng genommen, geringe Bedeutung. Wohl in 
Sitten, Sprache, Bauart der Wohnitätten u. |. mw. 
unverfennbare Jujammengehörigfeit zeigend, ent=- 
behren ihrer die Stämme in Staaffiher Hinficht. 
Selbjt bei nur vorübergehenden Aufenthalt jpringt 
dieje Zerjplitterung,  diefer Mangel an Gemein- 
finn in die Augen. Unjicherheit des Befißes, Ver- 
gewaltigung des Schwachen durch den Starken, 
findijche Streitjucht und Aberglaube fennzeichnen 
ferner umd- beeinfluffen in hohem Grade die jtaat- 
lichen Zuftände der Bantu. Bezeichnend für das 
Gefühl der Unsicherheit jogar bei den Häuptlingen 
it der Umitand, daß ie größere Gefchenfe jtets 
bei Yacht und unter ängitlichen Borfichtsmaßregeln 
gegen die lüfternen Augen ihrer getreuen Unter- 
tanen in Empfang nehmen. Hand in Hand damit 
geht efelhafte Zudringlichfeit und Bettelhastigfeit 
gegen den Weißen einerjeits, geringes Anjehen 
und Macht ihren Untertanen gegenüber anderer= 
feits. Die Häuptlinge find nichts Befjeres wie 
jämmerliche Dorfihulzen. Die Hauptmacdht liegt 
in den Händen fchlauer Prieiter, „Medizinmänner‘, 
die nicht jelten auch die richterlichen Nechte des 
Häuptlings an fich reißen. 

Nur einzelne, wie die Banyang im nördlichen 
Urwald, die Yaunde und Bafofo im Sitdteil 
Kameruns, unterjcheiden Ti” — und, wie mir 
fehen werden, find fie es auch, die unter den 
Bantuftänmen die höchite Hulturjtufe einnehmen — 
in offenbar größerem Einfluß des SHerrichenden 
auf das Volf, und ganz bejonders im jtaatlichen 
Zujfammengebhörigfeitsgefühl. hr Gebiet ilt jehr 
beträchtlich, jehr gut bevölfert, und ein gemwiljer 
Stammesgemeinfinn unverfennbar. Und zwar 
erinnert derjelbe an eine Art Gauvereinigung. 

Die als Gauvoriteher anzujprechenden Häupt= 
linge verfügen über einen ziemlich bedeutenden 
Machteinfluß, die Unterhäuptlinge der einzelnen 
Dörfer jind die gleichen Schattenfönige wie eben 
gejhildert. Das die Leutchen ihr Dorfoberhaupt 
dDurchprügeln, wenn es fich durch einen Negierungs= 
oder privaten Aft mihliehig gemacht hat, fommt 
nicht eben jelten vor! 


Anders 


Kleinere Neibungen jogar innerhalb der Gaue 
jcheinen aber troßdem — wie übrigens auch bei 
den heidniihen Sudanvölfern — an der Tages- 
ordnung zu jein. Die Gründe find jo ziemlich 
immer die nämlichen: Findifche Streitfucht, Han= 
delseiferfuht,. das „Emwig Weibliche” und der 
Aberglaube mit jeinen Auswücdjen. 

Bei Erfranfungen, Todesfällen neigt der tief 
im Yetifchismus jtedende Bantu nur zu leicht da= 
zu, die Veranlaffung in der Übelgefinntheit einer 
anderen Berjon zu fuchen. Wer jurcht, der findet — 
und meijt gehört der Schuldige einem anderen 
Stamme an. Damit ift dann schon ein „Kriegsfall“ 
gegeben, der zum mindejten zu privaten Neprejja- 
lien führt. War der Berjtorbene oder SKranfe 
ein angejehener Mann, jo verlegt fich jeine Sippe 
auf das Wegfangen des Schuldigen oder überhaupt 
Angehöriger des Stammes, dem der Übeltäter an= 
gehört. Diejer oder jein Anhang vergilt in 
gleicher Weije, und die Neiberei ijt im beiten Gange. 

Der ganze Stamm wird jelten in jolche Privat- 
ftreitigfeiten bineingezogen, aber diefe vererben 
fich oft durch mehrere Generationen: aljo eine Art 
Blutrade. Eine PYöjung der Weggefangenen durch 
Zahlung von Vieh, Elfenbein, Weibern und 
Sflaven it angängig. SKlimmert fich der Stamm 
oder die Familie um denfelben nicht, jo bleibt er 
eben Sflave oder wird al3 jolcher weiter verfauft. 

Nie it demnac der Nichtitammesangehörige 
auf der Landftraße fiher vor Überfall, Plünderung 
und Freiheitsberaubung. ES herriht aus politi- 
schen, noc) mehr aus privaten Urjachen ein be= 
ftändiger Kriegszuftand, der jih, namentlich in 
leßteren Fällen, weniger in entjcheidenden Ge- 
fechten als in gelegentlichen Überfällen und Plün- 
derungszügen fundgibt. 

Gegen auswärtige Feinde jedoch raffen wenig- 
tens die Gauvereinigungen Jih zu annähernd ge= 
Ichloffenem Auftreten zufammen. Ein folder Yeind 
war umd it den Stämmen jtetS der Weiße, der 
den jo einträglichen Zwifchenhandel teilmeife ge= 
broden hat md immer mehr zu brechen droht. 
Die fteten Unruhen im KHülten- und Urwaldgebiet, 
die noch geraume Zeit fortdauern werden, haben 
ihren Hauptgrund in diefem Umjtand — leider 
allerdings auch in der vielfach grundfalichen Be-. 
Handlung des Ntegers! 


Eine weit höhere Entwicklung weien die politiichen Zuftände dev Sudan- 


neger auf. 


Während bei den Bantu in politischer Beziehung von einem 


Stammeszujammenhalt kaum gejprochen werden fonnte — die Öauverbindung 
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geht ja nicht über den erjten Beginn des Jujammenfafjens des eigenen 
Stammes hinaus — haben wir e5 bei den Sudannegern mit jejten, ge 
ichlofjenen VBolfsgefügen zu tun. Zum guten Teil wird diefer JZufammenfchluf 


durcch das Gelände begünitigt. 


Aber die Ausdehnung der fleinjten jtaatlichen Einheit, eines Stammes, 


nn 


SE 











Haustypen der Bantı-Sudan-Mijchitämmte. 


zu wirklichen Stantengebilden findet man unter den Negern im allgemeinen 


erit bei Annahme des Yılanı. 


„Manmag über den syjlam als Religion denfen 
wie man will; ein zentralilierendes, jtaatenbildendes 
Element ijt er zweifelsohne gewejen. Und nicht 
nur das, er war, insbefondere für den Sudan, auc) 
ein fulturbringendes. Nachtigall it auf Grumd 
feines vierjährigen Aufenthaltes in diejen Gebieten 
zu dem bejtimmten Ergebnis gelangt,daß die Hohe 
Stufe der Gefittung, die Bildung der großen Neiche 
dortjelbit lediglich dem Ylam zu verdanfen ilt. 

Überhaupt ift der Yilam auch als Religion 
eine apnititution, die den Yebensanschauungen der 
Neger weit mehr entipricht als das Ehriitentum. 
Der fatalistifche Zug einerjeits, die Sanftionierung 
der Sklaverei andererjeits insbejondere mußten 
dem Neger mehr zujagen als die ethiich ja höher 
ftehenden Lehren der chriftlichen Neligion. Da; 
dann, nachdem der Mohammedanismus in Afrika 
leine Fulturelle Miffion zum Teil erfüllt hatte, 
er e5 war und it, der mit ftagnierendem Formel- 
wejen lähmend und eritarrend auf freierer Weiter 
entwidlung lajtete und laftet, joll gewiß nicht be- 
Itritten werden — aber er teilt dies Gejchict mit 
jeder abgelebten Lehre!” (Aus: Hutter, Wan- 
derungen 2c. in Nordfamerun.) 

Einzelne Negerjtaaten entitanden auch Tchon 
vor Einführung des Ylanı, gewiß; aber das feite 
Gefüge brachte erit diejer. 


„Das it auch leicht verjtändfich. Cinerjeits 


mußte die Einführung einer Schrift und Schriit- 
Iprache, danı aber vor allem das gemeinjame 
geiltige Band, mit welchem der Slam feine Be- 
fenner umjchlang, dazır geeignet jein, die engen 
Schranfen zwijchen den fleinen politifchen |Se=- 
meinden, wie ie im Seidengegenden Verfehr umd 
ftaatlihe Entwiclung hemmten und hemmen, um- 
zuftogen umd große Staatsperbände zu ichaffen... 
Die Endanvölfer find das Samenforn gemejen, 
der ‚yllam der Dbefrichtende Negen.‘ 

Der Veger it jeinen ECharaftereigenjchaften, 
feiner Unfelbitändigfeit und Cnergielojigfeit ent= 
jprechend, jehr leicht zu terrorifieren. Sp fanden 
die mohammedanihchen, veligiös-fanatijchen, in 
förperlicher und geiltiger Beziehung weit höher 
stehenden Wiiftenjöhne, die Araber und Fulbe, ver= 
hältnismäßig leichte Arbeit. Und hätten, die leßteren 
namentlich, bejjeres organijatorisches Talent ent= 
wickelt, jo wäre der von ihnen gegründete VYdamaua= 
ftaat, der den größeren Teil umjerer Kolonie ein= 
nimmt, ein ganz anders gejchloffenes, beherrichtes 
Staatswefen, als er — zu unjerem Gliict! — tat- 
jädhlich üt. 

Hand in Hand mit der fortichreitenden Staaten= 
bildung werden auch die Anfiedlungen größer. 
Die Orte werden geradezu zu Städten, befeitigt, 
umfangreich, menichenreich; jo zählt Yola an 
20000 Einwohner, Ngaumdere an 30000. 


Die derzeitigen politifchen YZuftände der menfchenveichen Bölferfchaften 
der Sudanneger in dem weiten Steppenlande bis hinauf zum Ifjad geftalten 
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ih aljo folgendermaßen: Die an der Südmweitgrenze Adamauas lebenden 
unabhängigen Bantı-Sudan-Mifchvölfer leben einzeln in gejchlofjenen 
Stammesverbänden; nicht ohne die Neigung zu Ausdehnungsbeitrebungen, 
das ijt zu ausgejprochener Staatenbildung. 

Diefe Ausdehnungsbeftrebungen, mehr oder weniger offen betrieben, 
mit mehr oder weniger Erfolg begleitet, tragen ihr gutes Teil bei zu 
der immerwährenden „politiichen Spannung”. Keiner will nachgeben, feiner 
feine Eleinen Stammesinterefjen der Erjtarfung des Ganzen in einem 
Staatenverband zum Opfer bringen. So erinnert dieje politifche Zer- 
fahrenheit unwillfürlich an die Zerjplitterung, an den PBartifularismus, wie 
er, von umjern Altvordern everbt, bis zur Stunde fast germanijches Grund- 
übel it. 

Überhaupt it es geradezu überraichend, wie häufig und wie lebhaft die 
politischen, jtantlichen, fozialen und £ulturellen Verhältniffe der Sudanvölfer 
teils denen der germanischen Stämme, teils denen des feudalen Mittelalters 
gleichen: von der Eiferjucht der Bölfer bis herunter zum fleiigen Kreifen 
des Büffelhornes im Gelage der trinkfeiten Mannen. 

An der Sidgrenze Wamauas erwehren fich die legten Sudanvölfer nur 
mit Mühe dev Unterjochung durch die jüdlichjten Fulbefultane; ihre politische 
Selbjtändigkeit it im Untergang begriffen — wenn nicht der Weiße jte jchiütt. 
Kaum aber laftet die jchiwere FZauft des Tibati= und Ngaumdereherrjchers nicht 
mehr jo wiurchtig auf ihrem Naden, jo zeigen fich gleiche Bejtrebungen, wie 
droben, gleiche Widerjtände und gleiche Folgen. Und diejfelben Negungen 
mit all ihren Konjequenzen finden fich bei allen Heidenftämmen Adamauns 
und Bornus, joweit ihnen nicht, hiev von den Zulbe, dort von den Arabern 
ihre politifche und joziale Selbjtändigfeit genommen ward. 

Adamaua in feiner politijchen Geftaltung und ZYufammenjegung haben 
wir bereits mehrfach fennen gelernt. „Es tft ein mohammedanijches Königreich, 
auf eine mannigfaltige Reihe heidnischer Stämme aufgepfropft”: jo charafte- 
riltert Barth furz und treffend diejen Staat. 


„Die mohammedanijchen Eroberer, die Fırlbe, wie wir aus der gefchichtlichen Entwicklung wifjen, 


find abjolute Herren im ganzen Benuötal und in 
Nordadamann bis auf einzelne Bergzüge; gleicher- 
weije halten jie im mittleren Wdamaua eigentlic 
nur die Ebenen bejett und nicht einmal dieje voll- 
ftändig; jo Sind zum Beifpiel die Gebiete von 
Alhadin galibu, Dalami u. a. unabhängige fleine 
Heidenjtaaten, die lediglich als DBajallen des 
Sultans von Vola zu betrachten find. Die Ge- 
Dirge werden von Heidenjtämmen bewohnt, welche 
zum Teil wohl bier und da an ihre Bedränger 
Tribut zahlen; aber von einem geregelten Yehns- 
verhältnis ijt feine Nede. Drei größere Fulbe- 
itaaten bejtehen in diefem zentralen und jüdlichen 
Zeile: die Sultanate Banyo, Tibati und Ngaum- 
dere. Eriteres ijt das fleinjte; denn nad Süden 
und Diten hin grenzt es an Tibati, nach Weiten 
fann es jein Gebiet nicht ausdehnen wegen der 
dort wohnenden jtarfen Mifchitämme der Bantu- 
judanneger. Tibati und Ngaumdere dagegen 
fonnten ihr Gebiet nad) Siden jtarf vergrößern. 
Keine Gebirge binderten ihre Neiterheere, feine 
mit Feuerwaffen verjehenen Stämme hielten Jie 
auf. Sie find daher jett die reichiten und mäch- 
tigjten Staaten Adamanas.” 

ALS politiiches Ganzes betrachtet, iftt Adamaıa, 


einer der Bafallenjtaaten des großen Sofotoreiches, 
an deren Spite Statthalter jtehen;; hier der Sultan 
von Mola. 

„Dieje Statthalter entjprechen den großen 
SHerzögen im mittelalterlihen Deutjchland. Ob- 
wohl rechtlich VBajallen, jind fie in Wahrheit doch 
eigene Herren; je weiter von Sofoto entfernt, um 
jo mehr. Wamaua fiimmert jich zum Beijpiel um 
Sofoto gerade jo viel, als einit daS Herzogtum 
Burgund ums heilige vömijche Reich. ymmerhin 
darf man aber den moralijhen Einfluß, welchen 
der Kaifer von Spofoto, bejonders als religiöfes 
Dberhaupt im Sudan hat, nicht unterfchäßen. Geht 
der Tribut an ihn auch nicht regelmäßig ein, dann 
und wann erfolgt er doch. Leiltet der Emir von 
Yola jeinem Lehnsherrn auch nicht mehr mili- 
tärifche Hilfe, geht er auch nicht mehr zur Huldi- 
gung nach Spofoto, jo jhidt er doch vft genug 
Gefchenfe, und mancher Befehl des Lehnsherrn 
wird ausgeführt, um Palaver zu vermeiden. Auch 
die faiferlichen Gejandten, die nicht jelten ein= 
treffen und bis nach Bubandjidda und Itgaumdere 
fommen, werden stets jehr honoriert und rejpef- 
tiert. Bei der Mafje des Volfes ijt die dee der 
Vehnsherrlichfeit des Kaifers noch zu lebendig, als 
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dai ein Statthalter einen offenen Abfall risfieren 
wiirde.” 

Shnlich geht es num indem Lehnsitaat Adamaıa 
jelbit zu. 

„Die Regierungsforn ilt dejpotiich. Das Land 
it im Provinzen” — die mehrerwähnten fleinen 
Sultanate, wie man fie gewöhnlich, aber jtreng= 
genommen unvichtig zunennen pflegt; dennder Titel 
‚Sultan‘ gebührt eigentlich nur dem Haijer von So- 
foto, nicht einmal dem Herrn von Yola, dem Statt= 
halter von Adamaua — „geteilt, an deren Spitze 
wieder ein Statthalter, ‚Yamido‘ genannt, Iteht. 
Die Stadt und der Diltrift, in dem der Oberitatt- 
halter beziehungsmweije Statthalter, rejidiert, ge-= 
hört ihm direkt, bildet alfo feine Hausmacht. Der 
Pamido verwaltet das ihm üiberwiejene Gebiet als 
Herricher und zahlt an den Oberftatthalter jahr- 
lichen Tribut an Sflaven, Pferden, Vieh, wertvollen 
Stoffen, Weibern u. a. ym Striegsjall muß er anf 
Beiehl Heeresfolge leilten und von der gemachten 
Beute einen bejtimmten Anteil jeinem LYehnsherrn 
überlafjen. jede Provinz it jelbit wiederum in 
Diitrifte oder Städte eingeteilt, und an der Spite 
eines ieden Steht ebenfalls ein Oberhaupt, das 
unter denfelben Bedingungen von dem Yamido 
eingejeßt ilt, wie diejer von jenem Vehnsherrn. 
Die Ortsvorsteher der unmittelbar unter einem 
Läamido stehenden Orte heifen ‚Saladima‘.”“ (Aus: 
Bajllarge, Adamana.) 

Man sieht, es hat fich aljo bis in die Fleinsten 
Details ein Lehnswejen entwicelt, wie es im 
mittelalterlfihen Dentjchland nicht ausgebildeter 
war. 

Das geht bis in das Beitreben, die Hausmacht 
zu vergrößern, die Erblichfeit der Yamidomwürde 
in der yamilie (die „Prinzen“ heißen in Wdamanca 
„Yäarima‘) zu erreichen, das geht bis in die Zentris 
fugalbeitrebungen- der einzelnen Yamidos; — und 
mwieim mittelalterlichen deutichen Neich, mit Erfolg. 
Zum Teil find fie wirklich noch abhängig vom 


Herrn in Yola, zum Teil nur mehr nominell. Völlig 
jelbjtändig und nur in moralijcher Abhängigkeit 
ftehen Tibati, Agaumdere und Bubandjida. 

„gyur Berwaltung derunterhabenden Provinzen 
— oder um dem üblichen Sprachgebrauch zu folgen, 
der Sultanate — hat jeder Yamido einen großen 
Hof- und Beamtenitaat unter ich. Derfelbe re- 
frutiert fich fait ausschließlich) aus der Hausmacht 
des Herrjchers, ja Überwiegend aus den Sklaven! 
Dieje Hofjklaven find zum Teil fogar vornehmer 
als die Freien und haben durchaus bevorzugte 
Stellung, beionders den äarmeren Freien gegenüber. 

Aljo auch die Zustände an einem judanefischen 
Hofe gleichen völlig denen an den Fürjtenhöfen im 
mittelalterlichen Deutjchland, wo auch die hörigen 
Miniiterialen, Yeibeigene der Fürsten, alle höheren 
Ämter inne und vor dem Landadel, das ilt den 
sreien, den Borrang hatten. Der diefem Syitem 
zu Grimd liegende Gedanfe it wohl da wie dort 
der gleiche: dak Sklaven nicht jo leicht übermäch- 
tigen Einfluß gewinnen md eventuell — leichter 
bejeitigt werden fünnen! Wir finden alle die 
Amter auch hier, wie fie uns von unferen eigenen 
seudalzeiten her befannt find: den Kanzler ‚Kai- 
gamma‘, den Feldherrn ‚Sfarrifi n lefidda‘, den 
Yeremonienmeiiter ‚Sjalamma‘ u. j. w. 1. S. w.; 
jogar der Hoizwerg ,‚Wadä' fehlt an feinem Yamido= 
hofhalt. 

Das Serichtswejen it folgendermaßen geordnet: 
Der Nichter eines jeden Dijtriftes heift ‚Alkali‘ 
und wird vom Lamido ernannt. Er fann auch das 
Todesurteil fällen; ilt der Delinguent aber ein 
sulla, jo muß der oberite Yehensherr das Urteil 
beitätigen. Die Nechtsverhältniffe find, entiprechend 
dem vorgejchrittenen Kulturzufitande, in beitimmten 
Regeln umd Gejeßen, zum Teil jogar jchriftlich 
firiert. 

Auch ausgejiprochene Steuern finden ich 
bereits; die Art umd Weije it nicht überall die 
gleiche.” (Aus: BPajjarge, Wamana.) 


So viel über dieje hochentiwicelten mohammedanifchen Staaten und Fürsten 


höfe Adantauas. San; die gleichen 


Itaatlichen, 


vechtlichen und böfischen Wer: 


hältnifje bejtehen in Bornu, das ja nn feinem Siüpdteil in unjer Schutsgebiet 


hereinvagend, nicht unerwäahnt bleiben darf. 


für die Stämme, 


und Wiirden einjeßen: jo haben wir 


YSiv dürien blog andere Namen 


andere für Herricher und Beherrichte, andere für die Titel 


das gleiche Bild da wie dort. Ylur 


eine Staatliche Einrichtung, arjprünglich jehr gewichtig, im Yauf der Beit an 


Bedeutung herabgejunfen, treffen wir hier, die in Adamaua fehlt. 
Negierungsform 
„Scheich“, 
esreien des Yandes und den höchiten Beamten 


in den Adamaunrveichen Die 
tische tft, Steht in Bormu dem 
„Iofena“ zur Seite, aus den 
bejtehend. 


Erwähnenswert ift diefe Einrichtung übrigens auch noch Deshalb, 


YBuhrend 
eine ausgejprochen Dejpo= 
iwie hier der Sultan heit, ein Nat 


weil 


iwiv merfwiiwdigerweife bei einigen der unabhängigen Heidenftämme Mdamauas, 
insbejondere auch bei einigen dev an jeinev Südweftgrenze lebenden Bantır- 
Sudan-Mifchjtämme die gleiche den Abjolutismus einfchränfende nitanz 
finden. m übrigen find die jämtlichen ftaatlichen Einrichtungen, wie wir 
fie in den Adamanafultanaten jo hochentiwicfelt fennen gelernt haben, aus- 
genommen die vechtlichen, in ovo wenigjtens bei all den eben erwähnten ım= 
abhängigen Siwanftänmen, insbejondere wieder bei denen der Grenzländer im 
Das überfeeiiche Deutfchland. Q 


G' 
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Weften und Süden vorhanden; bei den größeren derjelben über das Anfangs- 
ftadium jogar hinaus, jo in den Baliländern, jo bei den Wute. — 

Überflüjfig ift es wohl, auf den himmtelmweiten Unterjchied | zwifchen diejen 
hier gejchilderten politifchen und ftaatlichen Einrichtungen in Adamaua und 
bei den Sudanvölfern und den jümmerlichen diesbezüglichen Zuftänden bei den 
Bantujtämmen nur hinzumeijen. Kann ein Lamidoreich in Adamana mit 
jeinem SHof= und Beamtenappavat, bei defjen Betrachtung wir vollfommen 
vergejjen, dag wir uns in Afrifa bei den „Wilden“ befinden, überhaupt nicht 
mit einem Bantuftamm verglichen werden, jo it auch jchon zwischen einem 
jolchen und dem Fleinjten Sudannegerjtamm der Sontraft ein außerordentlich 
großer: dort dev erbärmliche, von feinen Dorfuntertanen geprügelte Dorf- 
Ichulze — hier die taufendföpfige Menge, die lautlos den Gejegen laufcht, 
die dev Herricher nach beendeter Natsverfammlung feinen Untertanen ver- 
fünden läßt; bier die ehrjurchtsvoll dem Häuptling nahende Gejandtichaft, 
der ihr in wiidevoller Haltung, in feine Tobe gehüllt, Audienz erteilt — 
dort der mit einem alten Cylinder und einer fnallvoten Hufarenjadfe an- 
getane „Sting“, jeden Träger einer Expedition um ein paar Blätter Tabak 
anbettelnd! u. S. w. 

Da und dort muhte eigentlich jchon die jozinle Gliederung der Völker ge- 
jtreift, ja als befannt faft vorausgejest werden: fo wenden wir uns nunmehr 
deren Betrachtung zu. 

Zuvor aber noch furz einen Blicf auf die derzeitigen politischen Ver- 
hältnifje des eben genannten Bornu. Die der Bantuftämme, die in Wamaua 
haben, im ganzen genommen, jeit jahrzehnten, zum mindeften jeit fie einen 
Beitandteil einer deutjchen Stolonie bilden, feine wejentliche Beränderung er= 
fahren — wie wir fie fennen gelernt haben, beitehen fie voraussichtlich immer- 
hin noch eine ganze Weile; in Born ift, jeit von ihm ein Teil zu Hamerın 
gehört, eine tiefgreifende Ummälzung vor jich gegangen. Sie ift jungen 
Datums; genauere Nachrichten find uns ee erjt vor furzem dariiber 
befannt geworden. 


Zur Zeit, al Nakhtigal — bis vor furzem und Yarbenpracht, voll entgufiaitifher Hoffnung 


der legte Europäer, der am Tjad gewejen — ich 
in Sufa aufgebalten, 1869—72, beitand im großen 
und ganzen, wenigitens äußerlich, noch das alte 
Bornureich, wie wir es bei der geichichtlihen Ent- 
wiclung haben entitehen jehen. Schei) Dmar 
herrichte als Sultan; aber Wadhtigals jcharfem 
Blit war der bevorstehende ZJulammenbruch der 
unbhaltbar gewordenen Zuftände nicht entgangen. 
Er hatte richtig prophezeit — und bald jollte auch 
diejes gejegnete Land das Schickjal teilen, welches 
nach jeiner geradezu F£lafliichen Schilderung das 
205 der meilten Tropenländer Wirifas it. 

„Die meilten Gegenden der Tropen, deren 
Schönheiten den Naturfreund zu jtaunender Be= 
wunderung binreigen, deren reiche Naturihäße 
für Menfch und Tier ein Leben des Friedens und 
der Gliückjeligfeit bedingen jollen, find der Tummel- 
plat wilder Tiere und wilderer Weenjchen, die in- 
mitten veichiter „Fülle einen VBernichtungsfrieg 
gegeneinander , führen, wie wenn der änußerite 
Mangel ihnen einen umerbittlichen Kampf um die 
Eriltenz aufzwänge. Der Neifende, anfangs be- 
zaubert von der geheimnisvollen Jungfräulichfeit 
einer ungeordneten Naturfraft, entzüct von einer 
ungeahnten Mannigfaltigfeit der Kormenfchönheit 


auf die reihen Schäße, weldhe der Erichliegung 
harren, empfindet bald inmitten Diefer ver- 
jchwenderifch ausgestatteten Welt ein Gefühl von 
Dde und Trauer iiber das Schieffal, welches der- 
jelben beitimmt zu fein jcheint.“ 

Scheich Omar jtarb 1881. E5 folgten mehrere 
furze Negierungen; das Neich war in unaufhalt- 
jfamem Untergang begriffen und fiel endlich dem 
von Diten her fommenden Stoß NRabeh5 zum 


Opfer, 189%. Nabeh, der Sohn eines armen 
Meaurers, „sei von dem aroßen Mann, dem 


‚Mahdi‘, ausgejandt worden“; aljo eine der veli- 
giös fanatiichen Unternehmungen, die damals die 
ganze Wilite und den Sudan ummälzten. Er er- 
oberte Kufa, der Sultan floh. Sm jahre 1899 
erlitt er, nachdem er mehreren franzofiihen Er- 
peditionen ein gefährlicher Gegner gemweien war 
(jo wurde die ganze Erpedition Erampel 189% 
von jeinen Horden mafjafriert), am 29. Oftober 
durch Gentil eine jcehwere Niederlage und floh 
verwundet nach Difda. Sn Bornu beitieg Ahmar 
Senidda, ein Mitglied der alten Herricherfamilie, 
den Thron. Sp der derzeitige Stand des jchwer 
erichüitterten Reiches; oder vielmehr fo lauten die 
legten fihderen Nachrichten. Auch hier wird es 
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eine europäiiche Hand fein, die erhaltend oder taire des pays et protectorats du Tschad von 
endgültig umbanend eingreifen wird: die Fran= Congo francais abgetrennt und haben vorerit die 
zojfen haben im Herbft 1900 das territoire mili- führende Rolle in diejen Landitrichen. 

Aber nun zu unjerer SKapitelüberfchrift zurück: zur Betrachtung der 
jozialen Gliederung und daran anfchließend, der jozialen VBerhältniffe der 
Bölferfchaften unjerer Kolonie. 

Bei den Bantuftämmen finden wir als ausgeprägte joziale Gliederung: 
Häuptling und VBolf, Freie und Sklaven. Doch jcheint ein Gefolgjchaftsweien, 
ein Hörigkeitsverhältnis auch hier zu beftehen, wie wir es ausgeprägt im Hochland 
antveffen werden. Die Form der Sflaverei ift mild. MWırch hier, wie in ganz 
Afrika, hat die Hausjklaverei ein patriacchaliiches Verhältnis angenommen. 











a 




















GHeflecte Hyäne mit ihrer Beute, einem Opfer der Sflaventraniporte. 


Mean darf überhaupt die Bewohner eines Yandes, in dem die Eltern ihre 
Stinder zum Verfauf als Sklaven anbieten, nicht mit unferem, bisweilen itber- 
triebenen Gefühlsmaßjtabe mejjen. Sflavenjagden gibt es nicht, nur Einzel- 
verfauf und Wegfangen einzelner, jowie Verwendung friegsgefangener Männer 
und Weiber als Sklaven; wobei betont werden mu, dal bei den Bantır die 
Striege nicht zu diefem Ywecfe geführt werden. 

Dei diejer Gelegenheit wollen wir "mal dem Sflavenwejen überhaupt 
etwas nähertreten. 


„Die Sklaverei”, jagt P. Schynfe, „iit eine Göttern opferte, zu Yeibeigenen gemacht amd 
snititution, welche völlig mit dem Charakter des muRhten die harte Arbeit verrichten. Der Skflaven- 
Megers verwachten it; fie Herricht überall in ranb beziehungsmweie VBerwendung zur Arbeit 
Afrifa vom Kongo bis Sansibar und bildet eine statt zum Opfer dofumentiert nach zwei Nich- 
Grundlage des gejamten Negerlebens.” Sklaverei tungen hin bereits Milderung der Sitten: einmal 
beitand jeit den ältejten Zeiten. Die Hriegs- fiel das blutige Menjchenopfer weg ımd dann auch 
gefangenen wiırden, Tomweit man fie nicht den der Franenrandb, da ja bei den Naturvölfern das 
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Weib nicht blog Frau, jondern fait noch mehr 
Arbeitstier war und it. 

„Das traurige VBorrecht der Mohammedaner”, 
jagt BP. Schynfe weiter, „iit es gemwejen, da, wo 
fie in Wirifa eindrangen, diejen Einzeljflaven- 
vaub, der gewiffermaßen in harmlofer Form im 
Wegfangen einzelner Yeute jeitens eines Stammes 
dem anderen gegenüber beitand, zu einem im 
großen betriebenen Sflavenhandel und Sflaven- 
erport zu erweitern und damit alle die Greuel- 
taten herauf zu befhwüren, welche die nunmehr 
in Szene gejetten Sflavenjagden begleiteten. 
Denn die Einzelnegerjflaverei, wie fie geiibt wird, 
ilt milde in ihrer Form.“ 

Alles das gilt voll und ganz auch für Weitafrifa. 

Nur teilen jich hier herüben mit den Mto- 
hHammedanern in den Ruhm, die Sflavenjagden 
ins Leben gerufen zu haben, die europäischen 
ChHriften! Die Nachfrage nach Sklaven jeit Jahr: 
hunderten — Weitindien und Amerifa verichlang 
fie — hat manches Negerreich zertriimmert. 

Den zweifelhaften Segen der philanthro= 
pifchen Antijflavereibeftrebungen in Europa, mit 
denen die Frafie Not und Sklaverei der Arbeiter 
zu Haufe, „die tatjächlich mittelbar Sflaven des 
Schwarzen in Wirifa find” und des vom Schicjal 
auf die tiefite joziale Stufe herabgemworjenen 
Poöbels der großen Städte und ynöuitriebezirfe 
eigentimlich Eontraftieren, näher zu beleuchten, ge= 
hört nicht zur Sache. 

Abgejehen davon, das die Hausjklaverei, wie 
jie in den Negerländern jelbjt geiibt wird, milde 
iit, in ein geradezu patriarchaliiches Verhältnis 


Yieljeitiger tft 


übergegangen tit, fomimnt noch ein weiteres Moment 
hinzu, das den Neger dieje Form der Dienftbarfeit 
leicht tragen läßt: fein glüdliher YJatalismus. 

Der jchlagendite Beweis für die wenig tyran- 
nische Art der Sflavenbehandlung, die, nebenbei 
bemerkt, nur höchit unflug wäre — md der Neger 
it ein fehr jchlauer, pfiffiger, berechnender Bauer 
— ilt die in ganz Nordfamerun gang und gäbe 
eigenartige Einrichtung der „Sflavendörfer”, 
„Bäta” genannt. Sm ihnen leben die den Be- 
mwohnern ded8 Hauptdorfes gehörigen Sflaven, 
und zwar unter eigenen Häuptlingen, welde 
gleichfall8 Sklaven find. Seiner diejer Arbeits 
jflaven darf im Dorfe der Freien eine Nacht zu= 
bringen. Diefe Dörfer find ein bis zwei Stunden 
vom eigentlichen Stammdorfe entfernt, meist in der 
Nähe von oder in den ausgedehnten armen des- 
jelben gelegen, weil ja die Hauptarbeit der Sflaven 
der yeldbau auf den Yändereien ihrer Herren tlt. 
Eine Bewachung diejer Dörfer findet in feiner 
eeije jtatt: troßdem hört man äußerst jelten, daß 
ein Sflave entflohen, und wenn, jo war es Furcht 
vor augenblicklich dDrohender Strafe. 

Alfo nicht daS Sklavenhalten, jondern das 
Sflavenfangen, wie es, in KRamerın bis zum 
heutigen Tage, noch Haupttätigfeit der Yamidos 
in Adamana ilt, und der Sflaventraniport, das 
bis zur Stunde noch einträglichite Gejchäft der 
Haufa in Kamerun: das find die dem Sflaven- 
wejen anbajtenden Graujamfeiten ımd Greuel, 
die, abgejehen von der moralifchen Bermwerflichkeit, 
blühende Yanditriche entvolfern und zur Wititenei 
machen. 


t die joziale Stufenleiter bei den Sudanftämmen; insbejondere 


bei jenen, Die Im völlige Unabhängigkeit zu bewahren gewußt haben. Sie 
lautet: Häuptling, Vornehme, Freie (Bauern und Gewerbetreibende), Hörige, 
Sflaven. 

ir jehen, auch in diefer Beziehung tritt uns hiev im innerjten 


Afvita ganz das altgermanijche Gemeinwejen entgegen mit einer (um im 
Bergleich zu bleiben) ariftofratiichen Neichsverfafjung, mit allen ihren Stonje- 


guenzen. 


Sp ijt der Häuptling durchaus nicht umume 
ichränfter Herriher; die Bornehmen, der Adel, 
wahren Sich den Einfluß auf innere und Aufßere 
Angelegenheiten in der Jorm eines aus ihren 
bejahrteiten Mitgliedern gebildeten Nates, dem 
übrigens der Häuptling in Fluger Weije, um 
einer verjtimmenden oligarhijhen Negierungs= 
form zu entgehen, aus den Freien gleichfalls 
betagte Männer beigejellt. Sogar Sklaven mit 
der nötigen Klugheit (und wohl auch Sfrupellofig- 
feit) genießen hohes Vertrauen beim Häuptling. 

„Durch diefen Nat, aus allen jozialen Kireijen 
sujammengejegt, weiß der Häuptling flug die 
Wiünihe und Stimmungen der Bolfsjeele zu er= 
laujchen. Nichts wird unternommen, nichts als 
Sejeß verkündet, ohne die Sicherheit, daß es auch 
(durch Majorität oder Gewalt) durchgejeßt werden 
fann; dann heißt es aber auch: sic volo — sic 
jubeo.” &o ilt der Bolfsmajje gegenüber die 
Macht des Häuptlings eine fait unumjchränfte. 

Der Häuptling ift ferner zugleih Richter; es 
fteht ihm das Necht über Leben und Tod jämt- 
liher Stammesangehörigen zu, und gehören 


Hinrichtungen nicht zu den Geltenheiten. Dann 
it er die oberite jchiedsrichterliche Aynitanz gleich- 
falls für den ganzen Stamm. Einen großen Teil 
des Tages Sieht man den Herriher auf dem 
mächtigen Felsblodf thronen, der am Rande des 
Königsgehöftes, an welches jich in allen Dörfern 
der große, freie VBolfsverfammlungsplag ans 
fchließt, alS Herricher- und Nichterji aufges 
tirmt it. 

Gejeße in unjerem Sinne, wie Jie umjerer 
Auffafjung nach notwendiger Beitandteil einer aus- 
gebauten VBerfafjung find, wie wir das auch in den 
Fıllbefultanaten getroffen haben, gibt es nicht. 
Jrach innerer und äußerer Lage berät der Haupt- 
fing mit dem eben gefchilderten „Senat“, und 
die gejaßten Bejchlüffe jozialen und politischen 
Eharafter8 werden der aufgebotenen Volfsver- 
fammlung al8 Beichluß, als lex verfündet. 

Bon Zeit zu Zeit werden bei diejen Volfs- 
verfjammlungen auch Abgaben, dem Häuptling zu 
feiiten, jei es in Gejtalt von Sklaven, Weibern, 
Vieh oder Jarmerzeugnifjen, last not least, Palm- 
wein, bDefannt gegeben. Stündige Derartige 
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Leiftungen, alio Steuern oder ZJehnten, gibt es 
nicht. Auch Frondienfte in den Jarmen des 
Fürjten werden von FJal zu Jall geheijcht. 
Berfafiungsmäßig, wenn man jo jagen darf, 
geregelt ijt die Thronfolge: Stets der älteite von 


der legitimen Frau geborene Sohn ijt der Nac)- 
folger in der Häuptlingswürde, wie überhaupt 
der Sohn der Erbe des Baters ilt — im Gegens 
fat zu vielen Bantuftämmen, bei denen der Bruder 
des Berjtorbenen der Haupterbe ilt. 


Sn den mohammedanifchen Staaten dagegen befteht überall eine aus= 
gejprochene Dejpotie, die die dem freien Bolfsbewußtjein entjpringenden 
Tozialen Smwifchenglieder weggefegt hat. Der Sultan oder der Yamido mit 
jeinev Familie hat durchaus allein die Negierung in der Hand und feine 
Beamten find nichts als feine Diener. Das Bolf zerfällt in Freie und Sklaven. 

Scharf ausgeprägt ift, wie wir jehen, die joziale Gliederung, mag fie 
num vielgeitaltiger fich aufbauen oder in dem Gegenjag zwijchen frei umd 











Hänptlingsgehöft eines 


Bantu-Sıudannegerjtammes. 


unfvei bejtehen; groß it auch der joziale Unterjchted zwijchen reich und avın. 
Yeniger Ichart bei den heidnischen Stämmen, jchärfer in den mohammedanischen 
andern. ym Stattlichen Gehöft, in ausgedeh ntem FSarmenbefi, in veicher 
Bekleidung und Schmud, in Eunftvoller Arbeit der verjchtedenften Geräte 
und dergleichen oder aber im Gegenteil von all dem fommt er zum Ausdrud. 
Nicht zum leisten im Befitz beziehungsweile Mangel von Sklaven und Weibern, 
d. 1. Arbeitskräften, aljo in der Tatjache, day der reiche Neger nichts tut 
und andere für jich arbeiten laßt, während der arme Teufel ftch von jeiner 
Hände Arbeit ernähren mu; — genau wie bei uns auch! 

Aber unendlich weniger jchroff ift Ddiefer Unterjchied ziwijchen veich und 
arın, oder genauer, zwijchen brutalen MNeichtum und abjoluter, das heihzt 
phyjiologischer Armut als wie bei ums. 

Solange ein Bolt nur Acerbau, Viehzucht und Hausindustrie fennt, mag 
es an Edelmetall und Cuxusgegenftänden arın jein, aber es fehlt feinem feiner 
Mitglieder an Lebensmitteln. Erjt wenn der Mensch den Zufammenhang 
mit der nährenden Mutter Erde verliert, evit wenn er fich von der treuen 
Surche des Aders losreißt und von der Natur nicht mehr erreicht werden 


102 ca AI Ae Samen SIIASIAIIIITUIHIFIIS 





fan, die ihm Brot und Früchte, Milch und Kalb der Kühe, Wildbret und 
Fifche darbietet, erjt wenn er fich hinter Stadtmauern hockt, jeinen Anteil am 
Boden, Wald md FSluffe aufgibt und nicht mehr mit eigenen Händen aus 
den Borratsfammern de3 Tier- und Pflanzenveiches feinen Bedarf ar Speife 
und Zranf jchöpfen fan, Tondern auf den Austaufch der Erzeugniffe feines 
Semerbefleiges gegen die von anderen monopolifierten Natırrprodufte an- 
gemwiejen ijt, erjt dann beginnt mit der Möglichkeit für eine fleine Minderheit 
große Neichtiümer aufzuhäufen, für eine zahlreiche Slafje die Möglichkeit 
abjoluter Armut, phyfiologijchen Elends. Und das ift auch der relativ ärmite 
Neger da draußen nicht, eben deshalb nicht, weil feiner von der Scholle 
losgerifjen it. Auch in feiner Gewerbetätigfeit verläßt ev diefen gefunden 
Boden nicht; dejfen Bebanumg, Gewinnung und Ausbeutung dev vorhandenen 
Iaturprodufte bildet die Grundlage feines induftriellen Schaffens. 

Dei diefer Gelegenheit jei übrigens der gang und gäben, aber ganz und 
gar wmrichtigen Anjfchauung, da der Neger faul ift, entgegengetreten; 
wenigjtens was Stamerun betrifft. Nicht bloß der Meenfch mit weißer Haut- 
farbe ijt aus dem Paradies vertrieben worden, das gleiche Los hat den 
dunfelhäutigen getroffen. Auch der Neger muß Sich im Schweiße feines 
Angefichts jein tägliches Brot verdienen, joweit ev nicht zu den jchiwarzen „oberen 
Hehntanfend” gehört — wenn ihm auch der glüclichere Himmel, unter dem er 
lebt, verjtattet, dies mit einem geringeren Aufıvand von Anftrengung umd 
Arbeit zu tun. Diefer Umftand in Verbindung mit feiner beneidenswerten 
Anlage, bejcheidene Bedürfniffe zu bejigen, hat ihm den umverdienten Ruf 
der Trägheit zugezogen. Daß er nichts tut, wenn er genug zu leben hat, 
meine ich, machten wir ihm alle recht gerne nach! — 

Das Joziale Leben, das ift das Zujamımenleben vieler in einer gejchloffenen 
Einheit: Stamm oder Staat, baut fich auf auf dem Zufammenleben Eleiner 
Gruppen: der Zamilie im weiteren Sinne; md Ddieje wieder auf dem Yıur- 
fammenleben, dem Verhältnis dev beiden Gejchlechter zu einander. 

Da heißen mun die zu betrachtenden Wölferbejtandteile nicht jo fait 
DBantu und Sudanneger und Fulbe; jondern die Religion jchafft die Ver- 
jchiedendeiten. | 

Bei den Mohammedanern werden die yamilienrechte durch die Borjchriften 
des Sorans bejtimmt, desgleichen die Gejeße über Bielweiberei und das 
Verhältnis der Eltern zu den Kindern und umgefehrt. Aber ein wejentlicher 
Unterfchied gegenüber dem ovrientaliichen Kamilienleben bildet hier im Sudan 
die Stellung der Frau. „Während jich in der arabifchen und türkischen Welt 
das Weib in einer jElavifchen vechtlojen Stellung befindet, genieft die rau 
im Sudan, eben im mohammedanijchen, große Freiheiten. 


Sie fann ih öffentlich ohne Befchränfung be- Haufjfa haben übrigens da einen Ausweg gefunden. 


wegen, darf die Märfte und Feitlichfeiten bejuchen. 
Kur bei den VBornehmiten, den Sultanen und 
LamidoS, leben die Frauen in einem abgejchlofjfenen 
Harem, in welchem jie dur) Eunuchen jtreng be- 
wacht werden. Auch ihrem Mann gegenüber be- 
fit die Frau weitgehende Nechte. Macht der 
Mann eine Reife und es wird jeiner Jrau das 
Warten zu langweilig, jo pajliert eS nicht jelten, 
daß jie jich mit einem anderen verheiratet. Der 
hbeimfehrende Gemahl hat dann das Nachjehen 
und ein Ehejcheidungspalaver obendrein.‘ (Aus: 
Pajjarge, Adamana.) Die welt- und lebensflugen 


Wenn jemand eine Keije tut, jo fann die Frau was 
erzählen. „Bei den Haufjafrauen herrfcht nämlich 
eine jonderbare Krankheit, die man das ‚ungeborene‘ 
oder auch das ‚verhaltene Kind‘ nennen fann. Die 
arme Frau, die an einem jolchen ‚verhaltenen Kinde‘ 
leidet, jucht nun einen weifen Mann auf, defjen 
BZaubermittel die Geburt des nicht zur Welt fom- 
menden Gejchöpfchens befördern joll. Da die Herren 
Gatten vieler Haufjfafranuen oft auf mehrjährigen 
Handelsreifen abwesend find, jo fann infolgedejjen 
ihre Überrafhung nie groß fein, wenn fie bei ihrer 
Heimfehr plößlich einen neuen Sprößling vorfinden 
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und auf diefe Weife ihr armes Weib von jeinem 
‚verhaltenen Sinde‘ befreit finden. Glitclicher- 
mweife trägt diefe allgemein befannte und ver- 


ftändigerweije allgemein anerfannte Sirankheit jehr 
zur Bermeidung ehelicher Zermwürfniffe bei.“ (Aus: 


Zintgraff, Vordfamerumn.) 


Iratürlichere, und man fanır fait jagen moralifchere Anfchauungen finden 
fich bei den heidnifchen Bantıu- und Sudannegern; wie wir jehen werden, 
find lettere in einem wichtigen Punkte weit ftrenger als die erjteren. 


allen Vatuvoölfern, 
das Weib das ohyfifch, 


Wie bei 
herrjchende, 


iit auch beim Neger der Mann das 
jozial und ethijch tiefer jtehende Ge- 


chöpf, defien Hauptaufgabe es ift, für den Herin der Schöpfung zu arbeiten 


und ihm Kinder zu gebären. 





Drüdend empfindet das Weib diefe Stellung 


Bantıınegerinnen mit Sindern. 


aber ficher nicht; 


fie weiß es nicht anders — und danıı flingt jo etwas 


immer jchroffer, als es in der Wirklichkeit fich gejtaltet. 


Man findet nicht felten, daß ältere Veger, 
namentlich Säuptlinge, ihren alten Müittern oft 
eine geradezu liebevolle Berehrung erweijen. Solche 
Matronen find dann bei den geheimiten Balavern 
zugegen, und haben Sit und Stimme im Nate 
und nicht zu unterschäßenden Einfluß. 


Ya das Berhältnis der beiden 


find nach der gejunden Naturmoralanjchauung des Negers beide 
verjtändlich zur Bereinigung gejchaffen, 


Zum mindejten ilt das Weib dem Neger ein 
wertvolles Eigentum; und die Anwejenheit der 
Weiber in eimem Dorfe gibt bejonders dem 
Weiten stets das beruhigende Gefühl, daß Fiir 
den Augenblic wenigitens feine Jeindfeligfeit ge= 
plant ift. 


Gejchlechter zu einander betrifft, jo 
jo jelbjt- 
„oa jeder Mann, der ach er= 


reichterv Mannbarkeit fich des Verkehrs mit dem anderen Sefchlechte enthält, 
hierdurch nicht Jehr jchmeichelhafte Beurteilung jeiner PBerjon provoziert.“ 

‚sn folgerichtiger Ausgeftaltung diefer Anfchauung herrjcht bis zum Ein- 
gang einer Ehe Freiheit im weitejten Sinne. 
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Die mofaische Forderung der Unberührtheit des Weibes Fennt der Neger 
nicht, im Öegenteil; und da ihm die Sinderfrage Feine pefumiären umd 
Erz Sichungsforgen macht — bevorzugt er bei der Wahl feiner Gattin Jogav 
ein Mädchen, das bereits Kinder in die Ehe mitbringt, und urteilt von einer 
ohne jolche „Ausjtener” migächtlich: „Die jcheine nicht liebenswert und fruchtbar 
zu jein, jonjt hätte fie beveits einen Liebhaber gefunden!“ 

Hier jeßt mim der Unterfchied zwifchen Bantı- und Sudanneger ein: 
bei erjterem berricht praftiich und rechtlich die Bolygamie, beim Sudanneger 
nur praftiich, Das heißt in familien- und erbrechtlicher Beziehung findet fich 
dev monogame Charakter; die neben der Frau in feinem Befit befindlichen 
Weiber haben feinerlei fraulichen Nechte. Die Ehe ift eben dem gejund foli- 
darisch Fühlenden Sudanneger nicht nur die Möglichkeit, den Trieb zur Er- 
haltung der Gattung zu betätigen — das fann er, wie wir jahen, auch ohne 
jolche Einrichtung —, fie ift ihm mehr: die geficherte Grundlage, auf der Sich 
ein zamilienleben, ein jejtes Stammesgefüge aufbaut und die Neinheit des 
Blutes erhalten bleibt (Adel). Darum ift die Ehelofigfeit mifachtet, darum 
tehen empfindliche Strafen auf Berlegung dev ehelichen Treue. (Das hat 
übrigens auch bei den Bantır statt) Die Strafe ift jchwerer, wenn dem 
Deanne gegenüber geleugnet wird. Zur der nicht eben jehr feltenen Gepflogens 
heit des Bantır, aus feinen Weibern Kapital zu Schlagen, wird fich Fein Sudan- 
neger verjiehen. 

An der Spiße des einzelnen Dausjtandes fteht der Ehemann, Die 
Berwandtjchaft jchliejt Jich enge zujanımen in eine Sippe, deren bedingungslos 
anerfanntes Dberhaupt der ältejte Hausvater oder Ehemann der ganzen 
weiteren Kamilie ift. Wıurch über die zum SDausjtande beziehungsiweije der 
Sippe zählenden Hörigen und Sklaven übt der pater familias patriarchalijche 
Gewalt, zu der jogar gewille Nechtsbefugnifje gehören. 

Eine Kindererziehung in unjerem Sinne gibt es nicht, Früh wird das 
ind von den Eltern entwöhnt und ich jelbjt überlajfen. Vichtsdeitoweniger 
entivicfeln fich) manche hübjche Eigenjchaften aus gleichjam angeborenen yn- 
ftinften; zum Beijpiel findet fich die bei allen Sudannegern an den Gr- 
wachjenen jo angenehm bevührende Artigkeit im Berfehr jchon bei den 
Kindern. Den Traum der Kindheit zu träumen, ift dem Negerfinde nicht 
lange bejchieden; vecht bald tritt die vauhe Wirklichfeit heran, namentlich 
in den ärmeren Schichten der Bevölkerung — wie bei uns auch. Bald wer- 
den fie im Gehöft, in den armen verwendet, und die Fleinften Sterle 
ichleppen oft fchwere Laften Fenerholz und Feldfrichte mühjam den weiten 
eg nach Haufe. 

Haben wir bisher die jo verjchiedenartigen Gemeinwejen, vom fleinen 
Dörflein des zeriplitterten Bantıu bis hinauf zu dem mit einem vollftändigen 
Beamten und Hofapparat regierenden Zulbejultanat in ihrer inneren politijchen, 
staatlichen und fozialen Geftaltung kennen gelernt, jo wenden wir uns nun- 
mehr zur Betrachtung der Lebensäußerungen diefer Organismen, Stamm oder 
Staat, nac) außen, zur Betrachtung der Beziehungen dieferv Berbände zu 
einander. Bveierlei Art fönnen fie fein: freundlich oder feindlich. Beide 
haben wir da und dort fehon geftreift; häufiger find wir auf die leßtere ge- 
stoßen — wie in der ganzen Gefchichte der Menfchheit auf der ganzen Exde, 
jo auch hiev. Sp wenden wir ihr und zuerjt auch zu, werfen einen Blid in 
die Wehrverhältniife, in die Mt und Weife der Sriegführung. 
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Ursachen und Beranlafjungen zu Streit und Fehde jind uns aus unjerer 
Hmican in Gejchichte und Politik der Bölfer befannt. 

Aus diefen gejchilderten Urjachen ergibt fich, wenigjteng bei den Bantır- 
tämmen, eigentlich auch jchon die Art dev Kriegführung. So endlos und 
unaufhörlich die Neibereien der Bantuftämme untereinander find, jo jelten 
fommt e8 zu einem wirklich entjcheidenden Schlag oder gar zu einer Weihe 


direkter Gefechte. Anders jedoch einem äußeren Feinde gegenüber: Die 
Forichungserpeditionen, die Schußtruppen fünnen davon erzählen! Divekter 


offener Angriff ift übrigens auch da jelten; Angriff aus dem Hinterhalt, 
Überfall auf dein Marjch und um= 
aufhörliche Beläftigung tft die ge= 
wöhnliche tampfiweife. 

Wehrpflichtig, um uns jo aus- 
zudriicken, ijt jeder Iteger, fobald 
und jolange er noch den Speer 
Ichwingen, das Wieffer handhaben 
fann: darum find auch die Wiaflen, 
die eventuell in den Slamıpf eins 
treten, ganz beträchtlich — und 
mit der Waffe wächit auch dem 
feigjten Ieger der Mut. 

Die Bewaffnung fajt aller 
DBantujtämme bejteht aus Speer 
und Haumefjer; dazu haben fich 
natürlich beveits vielfach Gewehre 
eingebürgert, und bei manchen 
Stämmen bilden dieje die Iiber- 
wiegende Ausrüftung. Einige 
Stämme, die Bafwiri am Nlame- 
rungebirge, die Y)aunde im Tüd- 
lichen Teil Sameruns und mehrere 
leßteren benachbarte £leinere Völ- 
ferfchaften bejiten als weitere charakteriftiiche Waffe die Armbruft mit eigen- 
artigev Abzugsvorrichtung (fiehe Abb. auf ©. 113). 





= 














Duala im Kriegsihmud. 


Bon der Handhabung des Gemwehres — eS find 
lange Steinjchloßflinten, zum Teil Sapjelgewehre, 
alfjo Vorderlader mit glatten Yänfen — hat fein 
Neger eine Ahnung. Entweder hält er die bis 
zum Beriten vollgeladene Schlüfjelbiüchje mit aus= 
geitreeten Armen vor fich) Hin oder er jeßt den 
Kolben an der Hüfte auf und fnallt jo los. Nur 


dadurch, daß der Schu eben Schrotichuß it, hat 
er Aussichten zu treffen — und trifft auch! 

Kein Stamm trägt das Gewehr an einem 
Riemen oder dergleichen ; entweder wird es in der 
Hand getragen wie für unfere Schüßenlinien vor=- 
gejchrieben oder noch häufiger über eine Schulter 
gelegt, Kolben nach hinten. 


Bejtehen nun bei den Sudanvölfern zum guten Teil diefelben Ver- 
anlafjungen zu friegerijchen Berwidlungen und werden dieje Dann in derjelben 


Guerillafriegsart ausgetragen, 


Gejchlojjenheit der Stämme, 


wie bei den Bantır, 
doch Schon häufiger zu größeren Yufammenstößen. 


jo fommt es bei ihnen 
Die zugleich größere 


die leichtere Gangbarfeit des Geländes, Die 
Steppe, tragen natürlich ihr gut Teil hiezu mit bei. 


Auch in der Verteidigung 


gegen ihre jteten Dränger, die jElavenjagenden Zulla, mußten und mitfjen jte 
zur rechten Zeit zur Wehr greifen und find dadurch auch um ein gut Stücd 
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fviegerifcher und mutiger geworden als die verweichlichten Bantuftämme der 
Waldzone. 

Die Bewaffnung ift verjchieden. Abgejehen von den gleichen Gewehren, 
die Jich je nachdem bei dem einen oder anderen Stamm häufiger (in den 
Grenzländern Adamanas), jeltener in Adamaua und Bornu finden, nd die 
alten Nationaliwaffen der heidnifchen Sudanftämme: der Speer (den manche 
auf 30 und 40 m mit vecht unangenehmer Sicherheit zu jchleudern verjtehen, 
und der in jaujfendem Ziichen vibrierend angeflogen kommt), das Hau= ıumd das 
Yurjmefjer; alle drei von den verjchiedenftgejtaltigen Formen. Yetsteres übrigens 
fann als fat altertüümliche Wehr bezeichnet werden; mehr und mehr wird 
e3 verdrängt von der wahrjcheinlich durch die Fulbe mitgebrachten Waffe: 
Bogen und Pfeil. Die an ich größere Gefährlichkeit diefer Waffe wird dadurch 
noc) erhöht, day nicht wenige Stämme vergiftete Pfeile verwenden. Weit 
weniger vielartig als die Trußwaffen ind die Schußwaffen. Viele Sudan- 
fämme bejien überhaupt feine. Der Schild in verjchiedenen Größen, aus 
verjchiedenem Meaterial: Leder, Holz, Bambus (beide letsteren mit Antilopen- 
oder Büffelfell itberzogen): darin bejteht jte bei den Sudanjtämmen in gleicher 
Weije, wie bei den Fulla und bei einzelnen Bantuftämmen (zum Beijpiel den 
EN . Manche Sudanvölfer haben von ihren Überwindern auch deren beite 

Waffe, das Pferd — das ja der Sudanneger überhaupt von den Arabern und 
sulbe überfommen bat — oder richtiger alfo die Meiterei angenommen. 
Damit fanden naturgemäß auch deven Dauptwaffen, die Stoßlanze und das 
lange Schwert, Eingang. Die teils prachtvollen, teils ganz eigenartigen 
Schußriüitiingen der Fullareiterei (wir werden gleich unten davon hören) bejitst 
jedoch Fein Sıudannegerftamm. 

Und num zur Stampfweife Ddiefer. 

„Sefolgjchaftsweife jammeln ftch die waffenfähigen Sirieger und treffen 
jo in Trupps entweder im Stammdorfe auf dem Bolfsverfammlungsplaße 
oder in einem verbindeten Orte oder an einem vereinbarten Bunfte im 
Gelände ein. Dort werden die Scharen in Deerhaufen abgeteilt, die jich mit 
militärischen Gehorjam angejehenen und bewährten, jelbjtgewählten Fiührern 
unterordnen: meist Söhnen des Häuptlings oder VBornehmen. Der Herrfcher 
jelbjt zieht bei den meisten Stämmen nicht mit in den Angriffsfeieg. 

Die Fahne des Stammes, ein großes, vierefiges Stück einheimijchen 
weißen Baummollzeuges an langem Speerfchaft, befindet Jich jtet3 bei einem 
von einem Häuptlingsfohn geführten Saufen. 

Yun folgt der Striegsrat. Überrafchung, Überrumpelung ijt bei einer 
Dffenfivunternehmung oberjter „itrategifcher” Grundjaß. 

Merfwirdigermweije greift der Neger jelten, fajt nie Nachts an, evt mit 
dem Morgengrauen. Der Marich findet ftetS Nachts möglichjt nahe an das 
zu üiberrumpelnde Dorf oder die gewählte Überfallitelle heran ftatt. 

Sobald das Signal zum Sturm gefallen oder der Kejfel um das iiber- 
liftete menschliche Wild gefchloffen, gibt e3 fein Halten mehr, und wie aus der 
Hölle losgelafjene Teufel brauft alles nach vorn. ‚Jeder Zufammenbhalt löjt fich, 
die Stimme der Führer verhallt; das Gefecht wird in Gruppen- und Einzel- 
fämpfen durchgeführt. 


Für das Auge ift das alles ein prächtig Jhönes Aust entfejfelt, jtürmen in mächtigen Säßen vor, 
Bild. Die jchlanken, musfelkträftigen, halbnadten mit wehenden Federbüschen, mit flatternden, nach= 
braunen Gejtalten, in wilder Raub- und Kampf- fchleifenden Kriegshemden, das Meijer in der 
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einen, Speer oder Gewehr in der anderen Hand 
führend; ihr SKriegsgeheul, das Gedröhn der 
großen NKriegshörner aus Elefantenzähnen, das 
Knattern der Gewehre, da3 eigentümlich jauiende 
Zifchen der Speere, das Geprajjel der brennenden 
Strohdächer, deren einzelne Stüde in hellen 
Ylammen durch die Luft fliegen, überall neue 
Brände erzeugend, das Raufchen und Zufammen= 
brechen der niedergeitürmten Bananenhaine, der 
Zodesjchrei der Gefallenen, denen der Sieger im 
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Stürzen bereits den Schädel am langen Schopfe 
faßt und abhaut, um ihn blutjprigend und =triefend 
hoch im Triumphe jchwingend weiterzuitiirmen. 
Dazu das Geblöf der aufgefchredten Schafe und 
Biegen, die Hühner flattern freifchend durch das 
Flammenmeer, das Geichrei der flüchtenden Weiber 
und Kinder, und in diejen Höhlenfejjel jtrahlt aus 
tiefblauem Himmel lotrecht die Tropenfonne hinein 
und wiegen jih die Palmen im Winde, der aus 
dem FJlammenofen entjacht wird. 


Der Mordluft gefellt fich die Beutegier: Weiber und Vieh werden mit- 


gejchleppt. 


Beim Nüdzuge flutet alles ebenjo vegellos zurüd. 


Um VBerwundete, 


Gefallene, Grmattete fümmert jich fein Menfch — und ihre Köpfe liefern 
auch dem gejchlagenen Feinde noch leicht gewonnene Kriegstrophäen. Übrigens 
ift der Nitczug bei der Art feiner Ausführung der jchwächjte Neomeent, md 


gar nicht jelten benutst der geiworfene Gegner diefe Chance mit Erfolg. 
Die Männer werden getötet und ihre Stöpfe find die begehrten Sieges- 





Teil eines offenen Sudannegerdorfes. 


zeichen; nur Weiber und auch Stinder als Sflavinnen mitgejchleppt; wie eben 
jolche Kriegszüge hier zu Yand nie Sflavenfriege find. 


Mit drei Hieben meiit ift der Schädel vom 
Rumpf getrennt: zwei dicht unter dem Kinn rechts 
und linfS, der dritte im Vlacden. Am Schopf oder 
an einer vajh dur Mind umd Schnittfläche ge= 
führten Bajtitrippe wird er dann getragen. 

Die erbeuteten Schädel werden, im Stamm- 
dorf angelangt, auf dem Königsplaß zu Haufen 
zufainmengemworfen und bleiben oft eine Woche 
und länger liegen. Täglich werden dann um fie 


Tänze aufgeführt, und der Becher freiit neben 
diejer Stillen Gefellichaft. Die Hunde frejfen daran, 


und den jchauderhaften Geruch fanın man fich 
denfen. Schließlich Holt fic) dann jeder die ein= 


gelieferte Zahl, wobei es oft lebhajte Meinungs= 
verjchiedenheiten gibt, und jElettiert jie, indem er 
fie einige Wochen ins Wajfjer hängt oder in 
Ameijenhanfen wirft.” (Aus: Hutter, Wande- 
rungen 2c. in Nordfamerm.) 


Bei den Bantuftämmen werden in der Negel die Männer nicht getötet, 
jondern ebenfalls als Sklaven mitgejchleppt. 


Die Byrre jedoch, ein Mpangweitamm am 
Sjanga, ziehen gleichfalls die Schädeltrophäen vor 


und die Köpfe werden — zur Abgrenzung des 
Bolfsverfammlungsplaßes verwendet! 


Troßden nım Überfälle die gewöhnlichite Angriffsart find, jo finden wir 


doch bei vielen Sudanftämmen feinerlei Befeftigungen ihrer Orte: jo bei den 
Grenzvölfern im Siüdmweiten Adamanas, jo bei verjchiedenen Heidenftämmen 
in Wanmaua jelbjt. (Allerdings bejiten leistere zumeift in den jteilen ijolierten 
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Felshorjten im Falle dev Not fat unnahbare Neduits.) Die Sudanftämme 
dagegen, die an die Sultanate Tibati und Ngaumdere grenzen, haben auch 
hierin von ihren Todfeinden profitiert; jo find fait alle Orte im Wutegebiet 
mit Wall und Graben und richtigen Toren, Palifaden oder lebenden Heden 
umjschlofjen. 

Ungleich großartigere VBerhältniffe finden wir natüvlic auch in Ddiejer 
Richtung in den mohammedanijchen Staaten Sameruns, in Adamaua umd in 
Bornu. Da mul geradezu von einem organifierten Heerwejen gejprochen 
werden, ımd die Organijation ift ganz ähnlich wie in den mittelalterlichen 
Bajallenjtanten Europas. „Dev Sultan oder Yamido ift der oberjte triegsherr, 
und das Heer, auf welches er jich in erjter Linie verlaffen fanır, bejteht aus 
jeiner Hausmacht. Der eigentliche Führer oder Feldoberfter, der Sjarrifi n 
lefidda ift fast jtets ein Sklave. Neben diefem fejten Stern des Heeres jet 
lich dasjelbe ferner zufammen aus den freien Yehnsleuten des Yandes, welche 
lich mitfamt ihrem Gefolge bei einem Striegszuge freiwillig oder gezwungen 
anjchliegen. Auch aus benachbarten Yandjchaften pflegen bei £riegerifchen 
Unternehmungen, welche Beute verjprechen, Freiwillige herbeizuftrömen. 

Die häufigite Art der Kriegszüge find Sflavenjagden gegen die Heiden- 
ftamme. Sie fünnen einen großen Umfang annehmen; jo zählte daS Bornu= 
heer, welches Barth; gegen die Musgo begleitete, einige 20000 Mann, md 
dnvumter 10000 Neiter.” (Aus: Bajjarge, Adamaıra.) 

Siner ganz eigenartigen Cinrichtung bei derartigen Naubzügen muß 
Erwähnung getan werden. Oft jind die Gebiete, in welche dieje Züge gehen, 
ziemlich entlegen, oft ilt der Widerjtand ein hartnädiger, namentlich da, wo 
die Heidenjtämme, dem Beijpiel der Fulbe folgend, gleichfalls ihre Drte 
befejtigt haben: in vielen Fällen wird zur Errichtung eines Kriegslagers un- 
mittelbar vor dem feindlichen Ort oder im Naubgebiet gefchritten, eines 
jogenannten Sanjerni. 


Der Sultan von Tibati zum Beijpiel hatte Beieinanderwohnen der Gegner erinnert unmwill- 


11 Sjahre im Sanjerni vor Ngambe gelegen! „Ein 
volljtändiges Dorf war entitanden, YJarmeı an- 
gelegt, große feite Yehmbhänjer gebaut; und nad) 
der jFeindesjeite zu jchütte das Lager Wall und 
Graben. Bis die zarımen ertragsfähig find, lebt das 
Heer auf NReguilition, die Durch die findigen 
Weiberfolonnen — auch) dieje folgen den Kriegern 
— beigetrieben wird. Große breite Straßen führten 
nach Norden und Süden. Diejes enge, jahrelange 


„isn einem Sirieg zwijchen zwei 


fürli an die Schilderung der trojanijchen Zeit. 
Wie dort, hatten fich auch) hier die Gegner heraus: 
gefordert und im Angeficht beider Stämme ZJmei- 
fämpfe ausgeführt. Necht harmlos muß der Krieg 
Schließlich geführt worden jein, denn oft wurde 
wochenlang überhaupt nicht gefämpft, und Be- 
lagerer und Belagerte hielten auf einem neutralen 
Platz gemeinfam Marft ab,“ (Aus: Dominif, 
Kamerun 2c.) 


mohammedanischen Mächten beitehen 


gejesmäßige Borjchriften bezüglich dev SKriegserflävung und des Sriedens- 
abichluffes. Vor einem Sirieg pflegen Gejandtjchaften mit jchriftlichen Aufträgen 
hin und her zu gehen; die Siriegserflärung jelbjt erfolgt durch einen Abjage- 
brief. Die Friedensunterhandlungen werden ebenfalls zum größten Teil 
schriftlich geführt. Solche Kriege unter den Sultanaten jelbjt find feinesiwegs 
jelten.” (Aus: Bajjarge, Wamana.) 

Dieje häufigen gegenfeitigen Kriege bei ungefähr gleichwertigen perjonellen 
und materiellen Streitmitteln haben nächjt den jchiweren Zeiten, die alle dieje 
Fulbeeroberungen zu Anfang ihres Beftehens ducchzumachen hatten, wobei 
fefte Bollwerfe als Stütpunfte notwendig waren (vergleiche die Gefchichte 
diefer Staaten ©. 80 u. }.), die Fulla veranlaßt, ihre größeren Orte jtark zu 
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befejtigen. 
Adamauajtädte, 
artig ummvallt; 


„Sine Lehmmaner von 3 bis 4 m Höhe, unten 
115, oben 1 m did, umgibt die Stadt von allen 
Seiten. Nach Art der mittelalterlichen Be- 
feftigungen it jie mit YZinnen gefrönt, welche 
etwa 1m hoch find md von meijt quadratischen, 
jtellenweije rundlichen gormen. Die Schießicharten 
find zumeilen mit Querbalfen verfehen, und die 
Zinnen jeldft mit Gucdlöchern durchbrochen oder 
mit Zaden und Tiirmehen verziert. Große majlige 
Tore mit 5 m hohen Lehbmmwänden bieten im 
Innern Raum für jtarfe Wachen. Ein Graben 
von 3 m Breite und Tiefe trennt die Mauer von 


Sp wie Bajjarge Vigaumderes Fortififation jchildert, 
namentlich die Sultanatsfige, 
gleiche frafjie Bilder jpielen jich auch in und bei allen ab. 


find alle 
mehr oder weniger fejtungs- 


einem breiten, rings um die Stadt führenden 


Wege.’ (Sn Tibati Stellt eine Zugbrüce die 
Verbindung her.) „Ein breites, grafiges Tal 


zieht jih an der Stadt Hin und ilt mit 
fenden von Sfeletten geftorbener Sflaven 
bingerichteter Verbrecher überjäet. Bon 
Seiten grinjen einen die bleichen Schädel an, 
und über die zeritrenten und zerbrochenen 
Knochen jchreitet der Zu. Wenn ein Hriegszug 
heimfehrt, jollen die Leichen der geitorbenen 
Sklaven zu Dutenden vor der Stadtmauer umher: 
liegen.” 


Tau: 
und 
allen 


Die Hauptitärfe dev Adamana- und Bornuftaaten find die Neiterheere. 


Sie entjcheiden die Feldjchlachten dich ihren Yhrjturnt, 


Mittelalters. 


wie Die Nitter des 


shr verdanken die FZulbe die vajche Iiederwerfung der Heiden- 


ftämme. Die Neiterwaffe tft die lange Stoflanze und das lange, gerade 
Schwert. Ganz ei aber erinnern dieje Schwarzen Nitter an ihre weißen 
mittelalterlichen Borgänger durch die Schußwaffen für Wann und A 
Eijerne Brurtpanzer — vom Neiter unter den Kleidern auf dem bloßen Leib 
getragen — jchirmen Neifigen und Noß. Ungefüge wattierte Eijenhauben 


zum Teil, 


dev Sudanfavallerie. 
Baummollbaums enthaltenen Wolle, 


dick abgenäht, 
gleiche wattierte Deren hängen um das Pferd. 


häufiger aber diefe Turbane jchüßen den Kopf des Mannes, und 
a £ ; na Eee 5 : 2 er > i 
eiferne, oft prachtvoll gearbeitete Stivnbleche den des Pferdes. 
Art aber ift Sicherlich die ältere Niüftung (wenn dev 
Ein dicker Wattepanzer, 


Einzig in ihrer 
Ausdrucd gejtattet ift) 
aus Der in den Schoten des 

umhüllt den Neiter, und 
Noch bejteht dieje originelle 


Niihtung, verjchwindet aber immer mehr vor den eifernen Küraffen. 


Das Fußvolf der Fulbe ift teils mit Pfeil und Bogen, 


und Yederjchild bewaffnet. 
heranfjtürnenden Neiterei, 
zu unterjtüßen. 


teils mit Yanze 


E53 folgt in der Schlacht jchnellen Yaufs der 
um diejelbe in dem fich entipinnenden Handgemenge 
Saft ausnahmslos jind die Pfeile vergiftet, 


und zwar wird 


das Gift meist aus vegetabilijchen Stoffen, am häufigiten aus einer Stvophanthus- 


art geidpaımen. 


Die Schilderung eines Neiterjcheingefechtes, das der Sultan von Tibati 
in jeinem Sanferni vor Ngambe Morgen eimnft ER und das uns zus 


gleich die Neitiweije und PBferdeausrüjtung ee 
zeigt, es unjeren Streifzug auf die „militärischen VBerhältniffe der 


Ichaften 4 


„Segen 4 Uhr Nachmittags zogen von allen 
Seiten des Sanferni her Neiter an unferem Lager 
vorbei. Alle hatten bunte — weiße, rote oder 
blaue — bi3 an die Hiniee reichende Gewänder an 
und den Kopf mit es oder Turban bedeckt. Kurze 
PBumphojen reichten bis an die Kniee. Die Unter: 
ichenfel blieben nadt. An den bloßen Füßen 
waren die Sporen in yorm unferer Anjchnalliporen 
angebradht. An der Yyerje befand fich eine mit 
drei Eijenstacheln beiette Lederfappe, die mittels 
eines Niemens über den Sporn befeitigt war. 
Die Pferde waren durchweg Hengite; von Fleinerem 
Schlag, etwa wie die Kofafenpferde. Nur hin und 
wieder ragte ein größeres aus der Mafje hervor, 


Kameruns abjchließen. 


Kegerfavallerie des Sudan 


ryYy 2 

Völfer- 

das in der Negel von einem Führer geritten 
wurde. Der weit nach vorn liegende Bodjattel 


beitand aus einem Holzgeitel mit VBorderfnauf 
und Niückenlehne und hatte hnlichfeit mit den 
Turniersätteln des Mittelalters. Auf dem Sik 
war ein mit Gras ausgeitopftes Lederfifien mittels 
fleiner Niemen an dem Gejtell befejtigt. Die 
unter dem Sattel liegende vieredige Schabracde 
war aus allerhand bunten Stoffitiickchen zufammen-= 
gejeßt und in vielen Jällen mit Antilopenjeil ge= 
füttert. Troßdem hatten viele Bferde durch die 
engen und harten Sattelfammern Druditellen am 
Widerriit. AlS Sprenggurte dienten Yederriemen, 
welche am Holzgeitell des Sattels befeitigt waren. 
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Die durch gemwundene Lederitride an den Sattel 
gefnüpften Steigbügel waren ähnlid) den eng= 
liihen Bügeln aus Miejfing oder Eijen hergeitellt. 
Die Bügel wurden von den Neitern derart ge= 
halten, daß die 4 Fleinen Zehen im Bügel rubten, 
die große Zehe fich dagegen außerhalb befand. 
Das Gebig war einfadh, aber jehr roh und 
icharf. ES bejtand aus einer Stange und einem 
daran befeitigten beweglichen Ring, der die Stelle 
unferer SKinnfette vertritt. Das Gebig it an 
einem einfachen Lederriemen, der als Ktopfgeitell 
hinter die Ohren des Pferdes gezogen wird, De- 
feitigt. AlS BVBerzierungen und gleichzeitig als 
Talisman werden über das Genidf eine oder 
mehrere Lederjchnüre gehängt, an welchen Fleine 
Ledertäjchchen, daS heißt Furze, in Yeder eingenähte 
Koranfprüche in ähnlicher Weije angebracht waren, 
wie bei uns die Halbmonde am Dienitzeug der 
Hufaren. Die meiiten Pferde waren unbejchlagen; 
nur in jeltenen Fällen, bei weichen Hufen jahb man 
Beihläge in Korm von gejchloffenen Bolleiien. 
Sämtliche Reiter waren mit einer langen Lanze 
bewaffnet, nur ein fleinerer Teil trug außerdem 
noch breite Schwerter über der Schulter. 
Nachdem fich die bunte Maffe — es mochten 
etwa 300 Pferde jein — gejammelt hatte, begannen 
zunächit einzelne Abteilungen, und darauf das 
Ganze in einer unregelmäßigen Linie auf einen 
beitimmten PBunft hin zu attadieren. Ein paar 
Tritte wurden im Schritt angeritten, dann ging 
es jofort in Galopp über und zwar gleich in die 
ichnellite Gangart. Trab habe ich weder bei den 
Attacfen noch jonst irgendwo bei anderen Gelegen= 
heiten reiten jfehen. Der lebte Teil der Attacke, 
der Ehof, wurde von einem gellenden Geheul be= 


gleitet. Sobald angeritten wurde, nahmen die 
Keiter ihre Lanzen, die fie bis dahin jenfredht in 
der rechten Hand hielten, wagerecht unter die rechte 
Achjel, jo daß die Spigen bei allen gerade iiber 
die Pferdeföpfe hervorragten. Wenn auc) die 
Neiterei roh zu nennen war — die meijten Pferde 
biuteten nach der Attade im Maul und in den 
Ylanfen —, jo war die Haltung der Neiter dad) 
geradezu tadellos. ES waren feine gejchulten 
Kavalleriiten, dafür aber um jo beanlagtere, 
pajfioniertere und jchneidigere Neiter. Sie jaßen 
mit dem Oberförper gerade und unbemwegt, und 
legten ihn nur beim jchnelliten Tentpo etwas nad) 
vorn. Bis ans Knie war tadellojer Schluß, da= 
gegen arbeiteten die Unterfchenfel beim Galopp 
im Sprumngtafte des Pferdes, auch unter even= 
tueller Anwendung des Sporns, animierend in 
die Seiten. ch habe früher faum derartige Hin= 
dernifje nehmen, befonders derartige Tiefjprünge 
machen jehen, als hier in Tibati. 

Gegen Sonnenuntergang rüdte die ganze 
Truppe mit ihren jcehweißtriefenden Pferden nach 
Haufe. Die Reiter jtiegen vor ihren Hänjern von 
den Tieren und übergaben dieje den Stalljflaven, 
deren jedes Pferd mindeftens zwei zur Wartung 
hatte. Die Pferde wurden jofort gänzlich ab- 
gejattelt, mit einem VBorderbein an einen Pfahl 
gefejjelt, und ınum jo, wie fie waren, jchaumbededt, 
mit faltem Waffer abgemwafchen. Ein großer 
Haufen gehadtes Gras wurde ihnen zum Freien 
vorgelegt. Korn gibt man den Pferden nur aus- 
nahbmsweije, und es ilt zu bewundern, wie bei 
diejer Grünfütterung die Tiere eine jolche emi= 
nente Ausdauer behalten.’ (Aus: Morgen, Durch 
Kamerun 2C.) 


enden wir uns nunmehr den friedlichen Beziehungen der Gemeinmejen 


zu einander zu, die in Betätigung von Handel und Berfehr zum Ausdrud 
gelangen. Freilich find gerade jte Fchliejzlich auch wieder nicht zum letten 
Beranlaffungen zu feindlichen Sulammenftößen, wenn die Sandelseiferjischt 
erwacht. (Der Abjchnittsiberjchrift gemäal haben wir hier nır den Dandel3- 
verfehr der Eingeborenen zur betrachten und den mit den Weißen nur, joweit 
er eben nicht mehr davon zu trennen ift; jenem der Europäer d. i. der Ausfuhr 
werden wir im letten Abjchnitt näher treten.) 

Die Stämme der Bantır stehen, joweit jie nicht mit dem Europäer in 
Berührung gefommen find, in Kamerun ausnahmslos noch auf der unterjten 
Stufe dev Handelsentwiclung: dem ausschließlich inländijchen Verkehr. 

Durch den Weiten angeregt, haben fie aber, danf der dem Neger inne- 
wohnenden Sucht nach Erwerb, vajch den Vorteil erkannt, und rafch hat dann 
der Betrieb hohen Aufichwung genommen. Sehen wir von den fiir ung 
Weihe vecht bedenflichen Zeiten des Sflavenhandels ab und bleiben bei der 
Gegenwart. Da find es natürlich vor allem und feit alters diejenigen Stämme 
der Bantu, die unmittelbar oder fat unmittelbar an der Küfte jagen und fiten, 
alfo in erjter Linie die Dirala und die um das Klamerumäjtuar nebjt Jeinen 
Zuflüffen wohnenden Stämme, 
beladen mit Balmölfäffern, Palmfernen, Elfenbein 
und Gummi — Kanus, welche im itande jind, 
80—100 Leute zu faffen, dann ift man in der Tat 
überrafht von der Großartigfeit, mit der hier 


bereits der Handel betrieben wird.” (Aus: Mior- 
gen, Durh Kamerun 2c.) 


„Benn man, zum erjtenmal den Fluß hinauf 
fommend, vor den Dualadörfern vor Anfer geht, 
und man jieht daS rege Treiben auf dem Wajfer, 
man fieht aus allen Eden und Enden, aus den in 
den Kamerunfluß mündenden Flüffen und Krief3 
ein Kanı nach dem anderen auftauchen, voll 
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Waffen und Geräte in Tibati. 
1. Wurfeifen. 2. Neiterlanze. 3. Schwert. +. Scheide dazu. 5. Köder. 6. Harie. 7. Gefäß aus 
Kiürbisichale 8. Sandalen. 9. Strohteller. 10. Tongefäße. 11. Gewebte Stleideritofie. 


Die Haupthandelsprodufte fennen wir jchon von früher; die wichtigjten 
wurden eben erjt wieder genannt; die vom Meilen gebotenen Gegenwerte 
finden wir im nächjten Abfchnitt aufgezählt. 

Mit der Erfenntnis des reichen, vajchen mühelofen Gemwinnes war das 
nächjte, natürliche Beitreben der Stämme, welche das Glück hatten, an der 
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Delle, das ijt an der Hüfte, zu jtßen, ich diefe Quelle — jowohl der Ab- 
nehmer, al3 der Produkte — auch zu jichern: dev Zwijchenhandel bildete ich 
zum mindeften jet erjt zu einer Yiwijchenhandeliperre aus. Wir find diefen 
Worte „Zwilchenhandel” des öfteren bereits begegnet: hier ift der Dxt, dem- 


elben näher zıt treten; 


zugleich damit lernen wir die primitive Art des Ver- 


fehrs der Bantuftämme untereinander fennen. 


Die ganze, oben gejchilderte politifche Zer- 
jplitterung diejer bringt es mit jich, daß ich die 
Stämme, ja fogar fait deren einzelne Siedelungen 
mangelS jeglichen Gemeinfinnes voneinander ab= 
jondern; freie ungehinderte Durchzüge gibt es 
nicht, die Wahl der Wege in dem unmegjamen 
Gelände des Urwaldes ift bejchranft und begrenzt. 
So fonnte es feinem Stamm einfallen, fich über 
feine Hinter: und VBorderjafien weg mit einem 
anderen in Verbindung zu jeßen. Sleine Taufch- 
beziehungen bejtanden aber felbjtredend von alters 
her — die ergeben ich überall und allezeit, mo 
nur eine fleine Anzahl Mtenfchen dauernd bei- 
iammen wohnt, mit Naturnotwendigfeit — aber 
ebenjo jelbjtredend aus dem Gejagten berpor= 
gehend, eben nur mit dem Nachbarjtamm, der 
Nachbarjiedelung, und wehe dem, der es verjuchen 
wollte, diejes Herfommen zu durchbrechen. 

Eine jolche Einichränfung war aljo wohl jicher 
jchon da, bevor der erite Europäer jeinen Juß an 
das Geitade Weltafrifas jette; ganz wesentlich 
verschärft Hat fic) aber ebenjo zweifellos Ddiejes 
Spyitem durch das Erjcheinen der Weißen an 
der Hüte. Denn mun mwachten die der neuen 


Erwerbsgquelle zunädhit fißenden Stämme, in 
Kamerun aljfo die Duala u. j. w., mit größter 
Eiferjucht darüber, daß fein Binnenitamm mit 
Überjpringen eines der KHiüfte näher wohnenden 
oder gar ihrer felbit jich unmittelbar mit den 
Europäern in Verbindung fette. Alles mußte 
durch ihre Hand gehen — und das war jehr viel, 
wurde immer mehr, denn ihr Fleines Gebiet 
fonnte jehr bald die Nachfrage nach den begehrten 
Landesproduften nicht mehr befriedigen; Aller- 
dings war folgerichtig dieje Abjperrung auch um- 
gefehrt in Kraft. 

ie jehr jeder Stamm von dem erwerblichen 
Borteil diejer Einrichtung für fich (allerdings blof 
in Beziehung zu feinem rvejp. Hinterjafjen) durch- 
drungen ilt, zeigt ihre Anfchauung, die dem Weiter- 
blicfenden natürlich nur Beweis eines engiten 
Gejichtsfreifes und faufmännifcher Hurzfichtigfeit 
it: jeder Borderjafjfe behauptet in rührender Ein- 
falt, „daß fein Hinterjasje jein Sklave jei!” Er 
will damit eben zum Ausdrucd bringen, daß diejer 
nur mit ihm und Durch ihn, aber nicht iiber feinen 
Kopf weg mit einem anderen Handel treiben 
dürfe. 


Dafz diefes Zwifchenhandeliyiten auferordentlich läftig und hemmend auf 
Ausbreitung und Auffchwung freien Handels (dev Weien und der Schwarzen 
jelbjt) wirten muhte und muß, liegt auf der Hand. 


Dieje Sperre auf friedlichem oder gewaltfamem Wege aufzuheben, 
eine der vielen Aufgaben einer Solonialvegierung. 


it 
‘je jünger eine jolche, 


deito ungefchwächter fteht ihr dies Handelshindernis noch entgegen, alfo gerade 


in Stamerun. Weehr als 


einmal £fonnten wir eben die (begründete) Befürchtung 


der jeweiligen Vorderjaffen, dat ihr einträglicher Zwifchenhandel die längjte 
Zeit möchte gedauert haben, al® Grund für die jteten Unruhen, für die vielen 
Schwierigfeiten, die jede Expedition fand und findet, bezeichnen. 

Mit der Erfenntnis des reichen, vafchen, mühelojen Gewinnes dircch den 


Handel aber wurden auch diejenigen Stämme, 


welche das leiste Miittelglied 


zum Weißen find, die Kiüftenftäanme, jeder ernjten Arbeit entfremdet. 


„So find die Duala und Genpofjen daS ges 
worden, was fie find: faul, unverschämt, liignerifch 


und unzuverläflig. Zu allem Überfluß haben fie 


natürlich nicht daS wenige Gute, was fie am 
Weigen fennen ernten, angenommen, jondern das 
Schlimme. Sie befuchen freili unter anderem 
recht fleißig die Negierungs- und Milfionsjchulen, 
— aber meist nur, um auf Grund der erworbenen 
Kenntniffe andere um jo  bejjer betrügen zu 
fönnen. Acerbau und Viehzucht find an der Kite 
wenig entwicelt und werden nur fo weit betrieben, 
als e5 zur Beitreitung des Haushalt unumgäng- 


lich notwendig ilt. Die Lebensmittel find iiber- 
mäßig teuer, jrifches Fleifch jelten. Mit Aus- 
nahme der Schnißerei und Töpferei, etwa noch des 
Kanubaues, liegen die Gewerbe ebenfalls danieder, - 
und die im Binnenlande hoch) entwidelte Eijen- 
industrie ist gänzlich unbefannt. Zur Plantagen= 
arbeit jind die Duala nicht zu gebrauden. Da= 
gegen fommen die Bewohner des „yimeren in 
immer größeren Scharen zur Hüfte und wmer- 
den vielleicht einmal die fremden, teueren Hilfs- 
fräfte erjeßen.” (Aus: Hajjert, Deutjchlands 
Kolonien.) 


Die Art der Handelsbeziehungen auch der Binnenbantuftämme haben wir 
in vorftehenden fennen gelernt: innerhalb der ihnen damit geiteeften Grenzen 
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— von Stamm zu Stamm — ijt der Handel aber immerhin vecht lebhaft zu 
nennen. Die Gelegenheit, den Austaufch zu vollziehen, bieten die Märkte. jun 
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Waffen und Geräte der Yaunde. 
1. Armbruft. 2. Köcher dazu. 3. Pfeile dazu. 4. Speere. 5. riegsmasfe. 6. Blafebalg. 
8. Riidfenbüfchel der Weiber. 9. Flöte aus Bambı. 


- 


7. Seflel. 


den meilten Stammgebieten werden regelmäßige Märfte an bejtimmten Tagen 

abgehalten, meist mit achttägigen Ywijchenräumen, an den einzelnen Pläßen 

aber zu verjchiedenen Zeiten, jo dal die Märkte allfeitig befucht werden fünnen. 
Das überjeeifche Deutjchland. 3 
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$tleinvieh, Karmprodufte, Balmöl, Gummi, Salz, verjchiedene Erzeug- 
nijfe der befcheidenen Hausinduftrie (Haus= 2c. Geräte, Waffen u. j. w.) find 
die Hauptgegenjtände. Hunde find bei vielen Stämmen Häufige und jehr 
begehrte Ware, und für einen fetten Hund wird oft der gleiche Preis bezahlt, 
iwie fir eine Ziege. 

Ware wird gegen Ware, wozu heutzutage auch bereits Yeug und Perlen 
gerechnet werden fönnen, umgetaufcht. 

Der VBollftändigfeit halber fei hier daran erinnert, da in der Siüdojtede 
Stameruns auf den Märkten der dortigen Bantumalditämme ein Produkt 
große Wolle jpielt, das im übrigen Urwald auf den Märkten der Stämme 


eine untergeordnete einnimmt — e8 wird meilt diveft an die weißen Handler 
verfauft —: das Elfenbein, ımd dal die Hauptlieferanten desjelben die Zwerg- 


völfer jind, welche fich bei diejfer Gelegenheit ihre mehr als einfachen Be- 
dürfnilfe eintauschen, um jcheu damit wieder in den Urmwäldern zu ver- 
Ichwinden. 

Tvoß diefes immerhin lebhaften Handelsverfohrs find die Wege und die 
wenigen Lianenhängebrücden (j. Abb. ©. 19) im Waldland zum weitaus 
größten Teil unbejchreiblich Tchlecht. Der Grund ift hauptfächlich in dem 
Mangel an Gemeinfinn und jtumpfer Gleichgültigkeit zu juchen (danf welcher 
negativen Eigenschaften übrigens zum Beifpiel auch die veinen Ortsverbindungs- 
und Seldwege in umnfjerer Lieben Heimat, die nicht der Aufjicht Itaatlicher 
Organe unterjtehen, fich eben nicht felten in einev mehr als zweifelhaften 
Berfaflung befinden!). 

Auf diejer Stufe des inländischen (von Stamm zu Stamm) Marfthandels 
tehen auch 106 diejenigen Sudannegerftämme, welche wenig oder fait gar 
nicht mit den mohammedanischen Sultanaten in Berührung fommen oder 
vichtiger, zu denen der Yander Dirchwandernde und Bölfer vereinende Haufja 
bislang noch nicht oder nur jelten gefonmen ift. Es find das nur mehr 
wenige, bauptjächlich die Grenzvölfer gegen Sidweften von Mdamaua zu, 
vielleicht auch noch einige der in Adamana beitehenden unabhängigen, unzus= 
gänglichen Heidenftämme. Dadurch aber, da hiev oben bei den Sudan- 
negern feine Zwifchenhandelsjperre bejteht, überhaupt der Ziwifchenhandel 
unbefannt it, haben auch die Verfehrsbeziehungen der ebengenannten Stämme 
ein viel lebhafteres, freieres Gepräge, wenn fie auch noch nicht annähernd 
an die wirklich großartigen Handelsverhältniffe in Adamana und Bornu hinan- 
reichen. 

Arch die politiichen Ausdehnungsbeftrebungen (vergl. ©. 96) find der 
Ausbreitung Der Handelsbeziehungen fürdernd, oder vielmehr: merfantile 
Bindniffe, wie wir fte in oben bezeichneten Gebieten allenthalben finden — 
jo reichen zum Beispiel im Nordteil Kamerums derartige Beziehungen von 
Dali bis hinunter nach Ngute am Unterlauf des Pibam — Jind nichts anderes 
al3 VBerfucche weitjchauender Hauptlinge, damit den eriten Schritt zu politischen 
Biindnijfen und als nächjten zu Staatlichen Bereinigungen zu tun. 

Auch Hier finden in den menjchenreichen sun an verjchiedenen 
Tagen größere Märkte ftatt. 

„Diejenigen Stämme, welche in freundfchaft- quartier. ALS VBerfäufer bringen fie an Handels= 
licher oder. wenigitens Handelsbeziehung zuein= gegenständen ‚Spezialitäten‘, wie jeder Stamm 
ander jtehen, bejuchen gegenfeitig dieje Märkte folche aufzumeifen hat; jo find die Bali bejfonders 


als Käufer md Berfäufer. Die Auswärts=- gefchict in Bearbeitung von Eijen zu Speerfpiten 
fommenden nehmen bei Gaitfreunden Abfteig-e und Haumejjern, fomwie in Anfertigung von Pfeifen 
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und Tongefäßen aller Art, Miüten und Bait- 
tajchen, die Bamungu fertigen Haden zur Jar 
arbeit, Bagam Pfeifenföpfe aus Mietall; andere 
Stämme wieder flechten Matten, andere bringen 
Lederarbeiten; wieder andere legen den Schwer- 
punft auf Erzengnifje der Landwirtichaft und des 
Bodens; von den Ölgebieten aus geht Palmöl, 
vom Waldland iiberhaupt das jehr begehrte Not=- 
Hol; weit hinauf allenthalben hin. Elfenbein und 
Sklaven find die wertvolliten Marftwaren, wer- 
den aber eben wegen ihres Wertes und weil man 
die Schäße, die dafür zu erlegen find, nicht gern 
öffentlich zur Schau trägt, meilt Nachts oder tags= 
über doch nur an entlegenen Orten oder ber ‚ver- 
Ichloffenen Qüren‘ verhandelt. Dazu werden 
Vebensmittel aller Art feilgeboten, und fo bietet 


industrielle (Hausinduftrie) und landwirtichaftliche 
Tätigfeit der Stämme. 

Um alle Schäße, die mit lauter Stimme ans 
gepriejen werden, wogt und drängt fich die Menge 
in verschiedenen Tradten, vom tobengefleideten 
Bornehnen, der gravitätiichen Cchrittes, Die 
Beitjche am elfenbeinringgeichmücten Arme, und 
aus der Pfeife ab und zu einige Züge rauchend, 
um fie dann einem der geleitenden Sklaven oder 
Weiber zurüczugeben, daherwandelt, bis zum 
armen Bufchmann, der angefichtS all diejfer Pracht 
jein Fetschen Zeug zmwifchen den Beinen fejter 
zieht, oder, im Zuftande vollftändiger paradiefifcher 
Nacktheit, wenigitens durch reichliches Einjchmieren 
des Körpers mit Notholz und Einftecen einiger 
PBapageien= und Falfenfedern in den Schopf jeine 


Toilette zu verbeflern jucht.” (Mus: Hutter, 
Wanderungen 2c. in Mordfamerın.) 


ein großer Markt in einem Hochlandsdorfe ein 
ganz belebtes Bild und gewährt Einblick in die 






























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nopficeomued aus Federn; im 
Sefecht getragen. 














Haumejjer und Speerjpiben. 


Baittajche. 














Seräte und Waffen der Grenzitämme Siüdweltadamanas. 


Aırlzer diejen größeren Märkten finden in jedem Dochlanddorfe täglich 
an verjchiedenen Bläßen des Ortes fleinere Märkte jtatt, die ganz das Gepräge 
unferer Wochenmärfte tragen, nur dal hierbei auch Gegenjtände der Haus- 
induftrie, wonach eben auch fait täglich Nachirage bejteht, feilgeboten werden. 

Gewöhnlich wird Ware gegen Ware ausgetaufcht, doch hat fich bereits 
auch eine Art Minze hevausgebildet, die, gleich wie die Staurimuschel in 
Adamaua, für den Wearftverfehr die Stelle des baren Geldes vertritt. Es 
it der „Ichang”, eine dünne, etwa bletitiftdice Eifen- oder Mejfingjtange, 
arnnlang, die in einem mehrfach gewundenen Ninge Felt sujammengedreht it. 
(Mejling tt vom englischen Nalabar ber ein weit ins yunere beveits ge= 
drungenes Metall, das die einheimischen Schmiede jehr hübjch zu verarbeiten 
verjtehen.) Der Wert diejes Tchang entjpricht 1 Yard Zeug, das ift etwa 
25 Pfennig nach unjerem Gelde. (Diefer Reif wird auch als Arnjpange ge= 
tragen, aljo zugleich Geld und Schnur — wie bei unjeren Altvordern und noch 
jetzt beim Yandvolfe die in Geftalt von Sinöpfen verwendeten Silbermünzen.) 
Der Tchang ift nur „Sleingeld“; wertvollere Gegenjtäande, wie Sklaven, 
Elfenbein ır. j. ıw., werden jtets in gleicher Ware oder gegen Zeugitoffe, Salz, 
Yaffen oder Bulver verhandelt. 
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Der Handelsverfehr im großen aber, wie gejagt, entfaltet jich exit da, 
wo der Großfaufmann des Sudan, der Haufja, auftritt. Er und durch ihn 
der zentrale Sudan, aljo jpeziell Adamaua, haben fchon längjt die Stufe 
des inländischen Handelsverfehrs überfchritten und ftehen mit dem Ausland 
in lebhaften fommerziellen Beziehungen. ym nördlichiten Teil unjeres Schuß- 
gebietes macht dem Daufja fait Konkurrenz dev Araber und einige Vertreter 
einiger einjtiger Saharajtämme, jchon dadurch da; — wenigjtens bis vor furzem 
noch — das merfantile Schwergewicht Bornus nach Norden zu lag, gejpeift 
durch die Karamwanen- und Handelswege der Wifte. Aber auch da faht er 
mehr und mehr Fuß, gewichtig unterjtütt und die Tatjache vajch erfaffend — 
ducch die Mafjen europäischer Waren, die von Siden her vom Benus auf den 
Markt des Sudan geworfen wurden und werden. Und hier im mittleren Sudan, 
defjen größten LYänderbeftandteil unfer Adamaua ausmacht, ift fein eich, hier 
zieht ev immer weiter feine Streije; richtig benüßst, fann der Haufja umd 
jein Handel ganz wefentlich an der fonmmerziellen Entwielung amerıms mit- 
helfen (vergl. Abjchnitt VI: Handel). 

Die füdlichjten Punkte, 6i3 zu denen mehr oder weniger regelmäßig 
Haufjahändler und =handelsfarawanen bis jest gefommen find, liegen zum 
Teil bereits über Adanana hinaus; es find: Bamungu, ein Ort zwei Tage- 
märjche nordöftlich von Bali, gute am Vbam, Vgila, Gaza, Carnotville. 


sa, im jahre 1897 evichien jogar eine Daufjafarawane an der Hüfte! Sie 
war von Vgila über Yaunde nach dort unternehmungsluftig gezogen. Es 


it das 


ein vereinzelter Fall geblieben; ins Bantı=, alfo Urwaldgebiet ijt der 
Haufla 


bislang noch nicht vorgedrungen. Man fann aljo im großen und 
ganzen jagen: die Grenze zwijchen Urwald und Steppe, die Grenze zwijchen 
Dantı= und Sudanvölfern ift auch die derzeitige Grenze des VBordringens der 
HYanffa. Adamana aber und Sidbornu durchziehen Freuz und quer ihre Handels- 
Itraßen, ihre Yaramwanenwege, die immer wieder von ihnen begangen werden, ahn: 
lich den fich jtet3 gleichbleibenden Handelsitragen des europäischen Mittelalters. 


Sp zieht ein großer Haramwanenweg (um in 
Deutjchadamauan zu bleiben) von NYola über Klont- 
jha und Gaihafa nach Bantadji am Benue, ein 
zweiter und dritter nach Banyo und Bafım und 
nach Nogila; ein vierter endlich über Ngaumdere 
nah Hunde und Gaza. Garua ijt der Ausgangs- 


und Kreuzungspunft mehrerer wichtiger Handels= 
ftraßen gen Norden weit über Marrua hinaus, 
gen Diten tief hinein nad) Zranzöfiih Kongo, gen 
Süden nad den gleichen großen Bevölferungs- 
zentren, zu denen auch die Straßen von Yola aus 
führen. 


Bei der Bielfeitigfeit der Produkte und Ausdehnung des Handels verjteht 
es fich faft von jelbft, da er nicht mehr bloßer Taufchhandel ijt. „Sind au) 
die Zahlımgsmittel noch nicht jo fixiert, wie in Guropa, jo fann man doch 
alle al3 Geld Furfierenden Gegenstände auf das Mufchelgeld und den Mlaria- 
therefiataler, und diefe wieder auf europäisches Geld (aljo auch auf deutjches) 
zurücfiihren, obwohl auch die Mufcheln — Kauris — ihren Kurs haben und 
nach der Lage zur Kiste, dem Ausgang der Kauris, im Werte ehr jcywanfen.“ 


Die fogenannte Kaurimujchel (Cypraea annu- 
lus) ift die Mufchel einer Porzellanjchnede, die in 
großen Maffen, befonderd von den Wialediven, 
nac Afrifa gebracht wurde und noch wird, md fid) 
die Rolle der fleinsten Preiseinheit und zugleicd 
Scheidemünze im ganzen Niger: und Sudangebiet 
erobert hat. 

Sm Durchichnitt Hat der Mariatherejiataler im 
mittleren Sudan einen Wert von 2,5 Marf oder 
5000 Kamris (in Yuagos von 20000 Kauris!); 


1 Minfchel alfo von etwa 1/5, Piennig. 20000 Stau- 
vis — 10 Marf bilden einen Sad Kauris — und 
diefes it die gebräuchlichjte größere Werteinheit. 
Smmerhin bejtehen aber daneben, ganz abgefehen 
von den bedeutenden Kursihwanfungen, nament- 
lich in Heidengebieten, andere Werteinheiten: wie 
Baummollnitreifen verjichiedener Länge und an= 
deres mehr :— alfo diefelbe babylonifcheVBermwirrung 
und Unbequemlichfeit, jobald man mehrere Gebiete 
durchreift, wie bei uns in der „guten, alten Zeit!" 
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Sind die Geldverhältnifje demnach im Grumd genommen Doch noch vecht 
primitiv, jo jind es die Verkehrsmittel nicht minder; die Wege winden jich 
in devjelben jchlechten VBerfaffung befinden, wie jte das im Waldland unten 
größtenteils find, und aus dem gleichen Grund: Mangel an Gemeinfinn — 
wenn nicht bier oben die gütige Natur Strakenbauamt von Gottes Gnaden 
wäre. hr allein ift der weit bejfere Zuftand zu danfen. „ymmerhin ift dev 
March in den ausgewaschenen, ausgetretenen Negenrinnen, worin die Wege 
vecht oft bejtehen, auf die Dauer ermüdend; aber der Untergrund iit feit, 
das ift die Hauptjache. Brüden und angelegte Straßen find jo gut wie 
unbefannt. 

„Luch die Tranfportmittel jind jehr mangelhaft. Abgejehen von den 
Kanus, die man allerdings auf allen gi lien des Hochplateaus findet, fennt 
man feine Fahrzeuge. Der Wagen, ja jelbjt die Karre it dem Afrikaner 
unbefannt geblieben. Stamele end nur nördlich herunter bis Kufa vor; 
Yaftpferde jind wenig, Yaftochjen nur in NWordadamana gebräuchlich. m 
übrigen Teil wird nur der Efel im guoßen Mafitab als Yajttier benützt. 
Das wichtigjte Tranjportmittel ift — wie in ganz Zentralafrifa — der Mensch 
jelbjt. Entweder reilt der Händler mit jeinen Hausjklaven oder er miietet 
gewerbsmäßige Träger” — oder endlich, ev benütst einen Teil der Ware als 


Tranjportmittel, 


Sulbeherricher find die ‚Jäger, 
Wildbrethändler. 


die gefauften Sklaven, die er in wochen- und monatelangen 
Zügen ihrem Beftimmungsorte zufchleppt. 
Staramanenıvege JinDd zugleich die Yeidensftragen der Sflaventranfporte. 
die Heidenjtämme das Wild, die Haufja die 


Denn alle die vorgezeichneten 
Die 


Nach den Kriegszügen verwandelt jich jede größere Stadt in einen großen 


Sflavenmarft; 


und da Sich die Sandler 
mit ihren anderen Produften dortjelbit einfinden, 


natürlich zu Diefen Yeiten auch 
jo entrollt fich in den 


Pläßen dev Bevölferungszentren Adamauas, wie Ngaumdere, Tibati, Banyo, 


Safhafa, Yola, 
fehrs im größten Stile, 
Der Haufla 
wiclung gebracht. 


„auf den Märkten Adamauas Ffann man die 
weitgehenditen Bedürfniffe befriedigen. Der nadte 
Sklave aus den jüdlichen Negerländern wird gegen 
Ihöne Stoffe aus Timbuftu feilgeboten, gewichtige 
Elfenbeinzähne gehen für Waren europäijchen oder 
indijchen Urjprungs dahin; die vielbegehrte Stola= 
nuß, diejes unentbehrlihe Genußmittel Zentral 
afrifas, weit her von den Grenzländern Adanauas 
fommend, wird gegen Zeugitoffe einheimijcher 
Baummolle, welche in den Haufjfaländern ange- 
fertigt find, umgetaujcht. Kunstvolle Yederarbeiten, 
ebenfalls Erzeugnifje einer hocdentwicfelten Yandes- 
industrie, wie Bantoffeln, Sandalen, Kiffen, Reit- 
ftiefel, Sättel, Zaumzeug, auch Eifenwaren aller 


Sarua u. j. ıw. das Getriebe eines Wearktthandels und Ber- 
wie ev allen Bantugebieten gänzlich unbefannt it. 
hat diefe joziale Yebensäußerung zur böchiten Blüte und Ent- 


Art, wie Dolhe, Mieifer, Schwerter, Yanzen, 
SHaden u. j. w. reizen die Luft des Häufers, 
hübjche Pferde, Ejel und Rinder werden herzu= 
getrieben; und vollends im bunten Gewühl des 
Vebensmittelmarftes find alle nur denfbaren, zum 
Zeil Schon erwähnten Bodenerzeugnifjfe vertreten. 
Hirje, Neis, Grundnüfje, Yams, Würbifie, Bohnen, 
Zwiebel, jüße und jaure Milch, Honig, Butter, 
Iabaf, Hola — furzum der Marft, diefer Puls= 
ichlag eines offenen und gejicherten VBerfehrs zeigt, 
da5 Adamana von einer zahlreichen fauffräftigen, 
an Bedürfnifjie aller Art, fowie an eine gute 
Lebensführung gewöhnten Bevölferung bewohnt 
it.” (Aus: Zintgraff, Nordfamerun.) 


Der Einblif, den uns das nächte Kapitel in die weiteren Fulturellen 
Berhältnifje diefes reichen Gebietes, = Perle unjerer Kolonie, gewähren wird, 


veritattet uns mit vollem Necht, 


daS gegermvärtige mit dem vorgreifenden 


Sejamturteil zu jchliegen, das Nachtigal über fein nördliches Nachbarland, 
Bornu — beide find fich ja in jo vielem fo ähnlich — fällt. 
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„seder, der Bornu durchreiit hat, wird ihm 
eine liebevolle Erinnerung bewahren. &8 ilt ein 
anmutiges Yand, in dem Mannigfaltigfeit und 
Fülle des Vebens in der Natur und in der Sphäre 
menjchlihder Tätigfeit herricht. yn gleicher Aus- 
Dehnung wird Aderbau, Viehzucht und Handel ge= 
trieben, ımd wenn auch einzelne Elemente der Be- 
völferung Sich mehr der einen oder anderen Be- 
fchäftigung widmen, je nach nationaler Neigung 
und Iofalen Bedingungen, jo ilt doch die Arbeits- 
teilung einer hohen Yivilijation noch nicht weit 
vorgejchritten, und der überwiegende Teil der Be- 


d) Kultur (im engern 


völferung zeigt ein gleiches Gejchiet für alle Ar- 
beitsfelder. Mag der Weg den Neijenden von 
den Hauptjtädten nac) Weiten oder Diten, Süden 
oder Norden führen: überall auf den Wegen trifft 
er Kaufleute umd Händler, welche fommen und 
gehen, in der Nähe der Dörfer fefjeln die weiden= 
den Herden oder die Teldarbeit feine Aufmerf- 
jamfeit, und in den Ortichaften jelbit überzeugt 
er jih auf Schritt und Tritt von der Verbrei- 
tung und Ergiebigfeit einer verftändnisvollen 
Hausinduitrie.” (Aus: Nakhtigal, Sahara und 
Sudan.) 


Sinn) und Sittenleben 


War im eben bejchloffenen Stapitel die Bielheit: vom Staat oder Stamm 
6i5 herunter zur Vereinigung von Mann und rau in der Ehe, in ihren ver- 
Ichiedengeftaltigen, gegenjeitigen Beziehungen, die Art und Weije, wie fie fich 
abjpielen nach innen und außen, freundlich und feindlich, Gegenstand unjerer 
Betrachtungen, jo wenden wir uns num zum einzelnen, zum fulturellen nnen- 
leben der Bevölferung. mn jeinem Gehöft und jeinen Sarnen, bei jeinen 
Lebensgewohnheiten, bei feiner Tätigkeit juchen wir den Eingeborenen auf, 
in Otveifzügen in jein engeres Kultur und Sittenleben. Dies und jenes beveits 
da und dort vorwegzunehmen war unvermeidlic. 

ir beginnen mit einer furzen Betrachtung dev 


\prabhliden PBerhältnijje. 


Grumdverjchieden jtehen ich in Stamerun gegenüber die Sprachen der 
fremden Elemente der Araber ımd der Fulbe einerjeits, dev Bantu in ihrem 
großen YZiweigitamme der Nipangwe oder Kan andererjeits. „Die Sudan 
jprachen scheinen nur einen Übergang, ein Mittelgebiet zwijchen beiden zu 
bilden, und in der Lat aus Vermifchung zwifchen hamitischen und Bantu= 
elementen hervorgegangen zu jein“ (alfo wie die Träger diejer jprachlichen 
Berhältniife eben jelbjt). „Ar der Grenze zwifchen Sudan=- und Bantunegern 
jcheinen bejonders gemischte Übergangsiprachen zu bejtehen” (wie in den Bali- 
gebieten an dev Südweltgrenze Adamanas). „Manchmal ift die Grenze zwijchen 
den beiden Gruppen auch Fcharf zur ziehen” (wie an der Sidjeite Adamanas 
am oberen Sanaga, wo zum Beijpiel die Wute den Bantu, wie in allem 
und jedem, auch jprachlich Icharf gegenüberjtehen). 

Syinerhalb einer jeden Gruppe finden fich nun mehr oder weniger be- 
deutende Dialeftijche Berfchiedenheiten; und laflen ich dieje in einige wenige 
größere Stlaffen zufammenfajfen. 

sn der Bantugruppe unterjcheidet Meinhof „Sprachen mit Duala- 
charakfter”, wozu er die Sprachen der Küftenftamme vom Stamerungebirge 
(in£lufive) bis herunter nach Batanga rechnet, dann „Sprachen der Yangruppe” ; 
hier veiht er ein jämtliche Stämme jüdlich des Sanaga bi hinüber zu den 
Wmwelle. Mijchiprache zwilchen Bantu und Sudan find nach ihm die Bali- 
jprachen; veine Sudandialefte die der Bati und der Wute. Damit jind wir 
im Sudanreich Adamaua angelangt und folgen den Ausführungen Barths, 
Nachtigals und Bafjarges; auch hier nur das Hauptjächlichite hHerausgreifend. 
Drei große, dinleftijch tark verschiedene Gruppen unterscheiden dieje Forjcher. 
Anjichliegend an die eben leßtgenannten find das: die Mbamgruppe, zu dev 
im allgemeinen die die Sultanate Tibati und Jigaumdere bewohnenden Heiden- 
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ftämme zu vechnen find. Nach Norden folgt die dev Batta im Benuötal und 
endlich die Yogongruppe, die Gebiete zwijchen Mandara und Tjad umfaljend. 
Den Weitteil Adamanas beherrjcht die Hauffafprache. Die Sprache der Zulbe 
und Araber — von diejen volflichen Elementen gejprochen — hält fich dem: 
zufolge an feine bejtimmt abzugrenzenden geographijchen Räume. och weniger, 
oder vielmehr ihr eigentliches Gebiet weit überfchveitend, ift dies dev Fall 
mit dev Haufjfajprache. Erinnern wir ung der Allgegenmart ihrer Träger, 
jo it das eigentlich felbjtverjtändlich. Und jo ijt die Haufjajprache die Ber- 
fehrsiprache in ganz 
Adamaua, im ganzen 
mittleren und weit- 
lichen Sudan geiwor- 
den. yhre Stenntnis 
genügt, um fajt von 
der Urwaldgrenze an 
bis hinauf zum Tjad 
überall verstanden zu 
werden. 

Damit Fünnte 
füglich Ddiefer Furze 
Überblid über Die 
linguiltifchen  Yer- 
haltnilfe in unferem 

Schutsgebiete ge= 

ichlofien werden; 
aber zweier iweiterer 
Sprach- oder rich- 
tigev  Sprecharten 
muß wenigjtens noc) 
Srwähnung getan 
werden, Die gerade 
bei der Schiwierig- 
feit Der verichiedenen 
wortlichen Dialeft- 
prachen, namentlich 
bevor man das Weich 
der Haufjajprache er- Trommelinitrumente der Durala und ihre Handhabung. 
reicht, große Bedeu 
tung als gewijjermaßen internationale Berjtäandigungsmittel haben: e3 jind die 
afurjtiichen und optischen Berjtändigungsweilen, die ich (erjtere namentlich bei 
einzelnen Bantu) zu einer bedeutenden VBervolllommmung entwicelt haben. 
Wir fennen jie unter dem Namen der Trommel- und dev Zeichenjprache. 

GSritere gibt e3 bei verfchiedenen Bantuftammen des Klüftengebietes ; 
ztemlich weit im nern finden wir jie bei den Yaunde in Siüdfanterumn, bei 
den Bamefjor und KHabo im Nordteil und bei anderen mehr; anı meiiten 
ausgebildet jcheint fie bei den Duala zu jein. 





„Durh die Trommelfpradhe fann man fich geteilt, Gejeße befannt gemacht, man fragt iiber 
filometerweit über alles mögliche unterhalten. etwas, man ruft, Höhnt, Schimpft u. j. w. Will 
E53 werden Gejchichten erzählt, Neuigfeiten mit der Weihe den Eingeborenen irgend etwas befannt 
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geben, jo fommt er am rafchejten und jicherjten 
zum Ziel, wenn er es austrommeln läßt. So 
läßt der Kaufmann durch einen Trommler feine 
bevoritehende Reife befannt machen: der Tromme 
fer mit jeinem Snftrument fährt im Kanu den 
Fluß auf und ab, feinen Auftrag trommelnd. 
Wenn der faiferliche Richter die Flußläufe auf- 
mwärts geht, um Necdht zu jprecdhen, befindet jich 
in der Negel auf dem Negierungsfahrzeug ein 
der Trommelipracdhe fundiger Dolmetjcher, der 
durch fie Ziel, Zmwed der Neije u. j. w. mitteilt. 
Bei Streitigfeiten jpielt fie eine große Rolle; eine 


noch größere bei Peichenfeierlichfeiten.” Lehrer Bet 
in Deidodorf hat zum eritenmal über ie in den „Mit- 
teilungen 2c.”, denen auch die obigen Angaben ent 
nommen find, ausführlich berichtet. Die Trommel- 
jprache ijt Schwer zu lernen; der Grundgedanfe 
ift eine rhythmifche Übertragung; aljfo durch 
Zonhöhe, Tonjtärfe und Tempo dem Ohr über- 
mittelte Slangfiguren. AS VBerfehrsmittel auf 
weite Streden jpielt jie eine ganz außerordent- 
lich wichtige Rolle: Nachrichten von der Kiste find 
in 2 biS 3 Tagen Hunderte von Kilometern weit 
im ynneren befannt. 


Ein Analogon zur Trommeljprache bildet bei vielen Heidenjtämmen 
der Sudanneger, namentlich in den gebirgigen Teilen Adamauas, die Flöten- 


mittels fleiner SHolzflöten 


Iprache: 
weithin. 

Die optische 
Handhabung der 
Weöglichkeit, 


verjtändigen ich Die Eingeborenen 


Verjtändigung, die Zeichenjprache, entbehrt bei dev Art der 
ernmwirfung vollitändig; ihre Wichtigkeit bejteht in der 
auch ohne die jeweilige Wortjprache zu verjtehen, fich dennoch 


zu verftändigen; dazu hat fie jich aber exit allmählich entwicdelt. 


„Meeiitenteils begleitet dieje ZJeichenfprache das 
geijprodhene Wort, häufig aber auch tritt erjtere 
geradezu an Stelle des letteren. Man fann, 
wenn man diefe Zeichenjprache beherricht, mande 
Sejprädhe der Eingeborenen veritehen, ja, ich fann 
aus Erfahrung jagen, daß man Fleinere Palaver, 
wie Ejjen-, Quartierangelegenheiten, Erfun- 
digungen nach Weg, Zeit, Antwort darauf und 
dergleichen mehr vollfommen verständlich in ihr 
erledigen fann, ohne ein Wort zu jprechen. Bei 
längeren und gewicdtigeren Unterhandlungen 
natürlich tritt daS gejprochene Wort wieder in 
fein notwendiges Necht;; doch ilt gerade in den 
voraufgeführten Ffleineren, auf Wiärfchen täglich 
unvermeidlihen VBerhandlungen eine derartige 
internationale VBerftändigungsmweije für den mit 
ihr vertrauten Neilenden ganz angenehm, zumal 
in Gebieten, wie in der Urmwaldregion, mo die 
Stämme nur flein find und man nad ein paar 
Tagen fchon wieder das Gebiet eines neuen be= 
tritt. 

ZmeifelSohne ift diefe weitgehende Ausbildung 
der Zeihenjpradhe zu einem (wenn man Sich jo 
ausdriicken darf) aeitifulierten VBolapüf begünjtigt 
worden durch die verhältnismäßig niedrige Stufe 
linguijtifcher Bervollfommnmung, auf der die bier 
in Betracht fommenden Wortiprachen jtehen. &8 
feglt in denjelben vielfach Kenntlihmachung der 
Mehrzahl, der Zeiten u. f. w.; diefem jprachlichen 
Mangel jucht daS Zeichen abzubelfen. 

Eine ganz Dejonders wichtige Nolle jpielt die 


BZeichenjprache bei dem Zählen; bier find die 
Yinger geradezu optifche Yahlenzeihen. Doch 


nicht, weil die Wortiprache hierfür feine Ausdriicde 
hätte; im Gegenteil, daS Zahlensyitem tit bei den 
meisten Stämmen mindejtens bis 100 vollfommen 
auch jprachlich ausgebildet: bei einem jo materiell 
angelegten Menichenichlag, wie die Neger, auch 
gar nicht anders zu erwarten. 

Ein paar Beifpiele: Mit der flachen Hand fich 
von der Stirn über Augen, Naje und Mund 
fahren = morgen (offenbar von der Bewegung, 
die man am Morgen beim Erwachen oft unmill- 


fürlih macht). Dazu fagt der Bali noch ‚Eöfo= 

ofö‘. Derartige Tonmalerei muß auch zur Zeichen= 

Iprache gerechnet werden; e8 ijt der Ruf des Hahnes, 

der Hahn Fräaht am Wiorgen. — 

Ohr und Wange unter jeitlidem KRopfneigen 
auf die flache Hand legen —= Schlafen. — 

Die verjchiedenen Zeiten des Tages bezeichnet 
der Neger, indem er den geftrecdten Arm in dem 
Winfel zur Erde Hält, welchen die Sonnenstrahlen 
zur betreffenden Zeit bilden würden, aljo den 
Stand der Sonne zu der bezüglichen Zeit be= 
zeichnend. — 

Sn Hüfthöhe ausgeitredter Arm mit aus- 
geftrecter Hand, Fleinen Finger nach unten — 
Ziege (das Höhenmaß derjelben). — 

Ein Arm ausgeftrecdt und ausgeitredte Hand, 
mit Rüden nach unten; darüber, etwa eine Hand 
hoch, die andere Hand ausgeftrect haltend, fleinen 
Singer nach unten = Huhn (gleichfalls das Höhen- 
maß des Tieres zur Bezeichnung desjelben ge: 
nommen). 

Zeigefinger bi$ zum erjten Glied in den Miıumd 
fteden = PBalmöl. — 

Ganzen Zeigefinger in den Mund jtecfen — 
Honig. — 

Am Zeigefinger 
Salz. — 1.j.w. — 
1 = Kleinen Finger ausitreden, die übrigen ein= 

fchlagen; oder — Zeigefinger uusstreden, die 
übrigen einfchlagen. 
— Sleinen und Ringfinger ausjtreden, die iibrigen 
Finger einschlagen. 

3 — Sleinen, Ning=- und Mittelfinger ausitreden, 
die iibrigen einschlagen. 

4 — Zeige: und Mittelfinger beider Hände aus= 
ftreden und übers Kreuz legen, die übrigen 
Finger eingejchlagen; oder = vier Finger einer 
Hand ausitreken, Daumen einjchlagen. 

5 — Vier Finger einer Hand ausftreden, Daumen 
einschlagen, dazu Fleinen Finger der anderen 
Hand; oder — geballte Yauft, Daumen über dem 
Zeigefinger.” U. . w., u. |. wm. (Aus: Hutter, 
Wanderungen 2c. in Nordfamerun.) 


mit der Zunge ledfen — 
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Das nächjte Eulturelle unenbild, dem wir uns zuwenden wollen, ijt die 
Stätte des Gemeinmwejens, die Stätte des einzelnen, alfo die 


Siedlungen. 

Bon der Einzelwohnftätte müffen wir ausgehen. Sie, das heitzt ihre 
Form ift eines der wichtigjten ethnologischen Unterjcheidungsmerfmale zwijchen 
Bantu= und Sudanneger. Die charakteriftifche Zorn des Bantuhaufes ijt Die 
viereckfige, mit Mattendach; die charafteriftiiche Zorm des Sudanhaujes ist 
die vunde mit jpißenm fegelfürnigem Grasdach. Teilweije wechjelfeitige Über: 
nahme einzelner diefer Charafteriitifa werden wir fennen lernen. nnerhalb 
diefer beiden Gruppen finden jich mu verjchiedene Baumweijen, inSsbefondere 
bei den Bantuftämmen — jie gehören zu den bereits ©. 84 angedeuteten 
Stammeseigenarten; auch die größere oder geringere Sorgfalt der Ausführung 
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Snneres eines Männerhanfjes der Yaunde (Bantu). 


de3 Baues zeigt verjchiedene Stämme, meijt auch 


auf verfchteden hoher 


lonjtiger £ultureller Entwielung jtehend, an. 
Zuerjt uns den Bantuftämmen zumendend, fünnen wir innerhalb der oben 
gekennzeichneten ‚Norm zwei ziemlich verjchiedene Baumeifen ımterjcheiden. 


„zwei Reihen diinner Baumftänmme oder jtarfer 
Pfähle werden gleichlaufend zueinander, im der 
beabjichtigten SHausbreite entfernt, feit in den 
Boden gerammt, und durch wagerecht gelegte 
diinnere, gerade Stämmchen zum Teil, zum Teil 
durch die Blattrippen der Wein- und Ölpalme zu 
einem grobmajchigen Gitterwerf verbunden. Als 
Bindemittel dienen junge, zähe Yianen. Das find 
die beiden Längswände des zufünftigen SHaufes, 
in deren einer, der Straße zugefehrten, ein Aus= 
Ichnitt als Tiiröffnung bereits angebracht ift. une 
mehr werden in der Mittellinie zwei, auch drei 
ftärfere, 4 bis5 m lange Stämme als Pfosten ein= 
gegraben, die Giebelwände in gleicher Weije er= 
richtet wie die YVängsfeiten, auf die oben ein= 
geferbten Dachpfoiten ein langer und auf beiden 
Seiten über die Bodenfläche iiberragender Stamm 
gebunden. Sodann werden lange Balmblattrippen 


im rechten Winfel über den Jiritbalfen gelegt, auf 
ihm abgefnict und oben an die Yängswände feit- 
gebunden, etwa 1, m über fie hinausitehend. Der 
Rohbau iit fertig. Das flache Dach wird mit aus 
Palmblättern gefertigten vieredigen Meattenitiicen, 
etwa 2m lang, 0,50 m breit, eingedect, wobei von 
unten gegen den Firit zu begonnen wird. Durc) 
dieje jchuppenförmige Anordnung mit teilmweijen 
Übergreifen der Matten wird Dichte des Daches 
gegen Negen bezwedt und auch fait vollitändig er- 
reicht; das an den Längsfeiten überragende Dad) 
Ichüßt die Seitenwände gegen Waffer und unmittel- 
bare Sonnenbeftrahlung. Dieje Seitenwände wer- 
den zum Teil, innen ftets, gleichfalls mit jolchen 
Vintten verkleidet, wobei mit dem Anbinden und 
Übergreifen von oben nach unten begonnen wird, 
zum Teil werden fie durch weitere, wagerecht hin- 
eingeichobene Palmblattrippen ausgeftopft. Als 
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Tiir dient ein der Öffnung entiprechendes Stück 
von gleicher Heritellungsart wie die Hauswände; 
dDiejfelbe wird einfach von innen oder außen nad 


Das it der Typus der einen Bantubauweije. 
da Ffleinere VBerfchiedenheiten bei den einzelnen Stämmen vor. 


Bafundız, 


Hütten haben nur 


Bedarf angelehnt. Diefe leichten, Iuftdurcchläfligen 
einen großen nnenraum.” 
Aus: Hutter, Wanderungen 2c.in Nordfamerun). 


Iatürlich fommen auch 
Die Duala-, 


Yaunde-, Wimwelles, Nodfimu= ı. a. m. Däujer haben im allgemeinen 
eben geichildertes Sepräge (vergl. auch Abb. ©. 9, 12 


‚29, 39, 93, 119 u. 126). 


Ungleich jtandfejter und mit einem gewiffen größeren Stomfort gebaut 


find die Wohnftätten einer Neihe anderer Stämme: 
Dane und Bulevölferichaften. 


Dafofo-, 


der Banyang, einzelner 
Der typischjte Vertreter und wohl 


die beiten Baumeifter find die Banyang im Nordurwald Kamerun. 


„Auf vollfommen geebnetem und gereinigtem 
Boden wird der Grundris, ein Nechterf von 6 bis 
sm Länge, 3 bis + m Breite, abgeitedt. Aus 
ähnlichem, nım wesentlich dichterem und diinnerem 
Sitterwerf wie bei den Bafınduhäufern werden 
die Seitenwände, Dach und Dachpfoiten in der- 
jelben Art wie dort, nur ungleich forgfältiger, her- 
geitellt. Die Firithöhe Ichwanft zwijchen 4 md 
5m. Die Seitenwände jind innen und außen mit 
Vehm beworfen, der vollfommen geglättet wird. 

Die Tiiröffnung, 2m breit und von der Höhe der 
Hanswand, befindet jich jtets an der Yängsieite, der 
Straße zugefehrt. Auf der entgegengejeßten Seite 
it ein weit Fleineres Schlupfloch angebracht. Die 
Tiiren jelbit find aus dünnen PBalmblattrippen 
gefällig hergeitellte, dichte Schiebetüren. Am Ein- 
gang, der ganzen TQTürbreite entjprechend, liegt 
etwas eingegraben ein abgerindetes, glattes, 
rundes Stammijtic von etwa 3, m Durrchmeffer als 
Schwellbaum. Die Hänfer der Dorflangjeiten find 
Wand an Wand gebaut, die Dächer gegenjeitig 
übergreifend. Ganz bejondere Sorgfalt wird auf 
die innere Ausstattung und Einteilung verwendet. 
Bas dein Hansinnern jein wohnliches, behagliches 
Sepräge gibt, jind aus Lehm geformte erhöhte 
Site und Yageritätten, jowie Wandmalereien. So- 
wohl iiber dem Ofenjiß als iiber den Yehmbänfen an 
den Yängsjeiten find die mannigjachiten Mufter in 


— wohl allen Stämmen jo ziemlich gleichen — hier 
aber bejonders jorgfältig gearbeiteten Einric)- 
tungsgegenstände bei, hauptjächlich aus Efgefchir- 
ven bejtehend. 


Zum Teil find es — und das gilt für alle 
Bantuitämme — die verfchiedensten Formen von 


Salebafien und Waflerjchöpflöffeln, dazır tritt ein 
Vehmtopf von ähnlicher Jorn wie wir ihn bei den 
Sudanvölfern finden werden. Dann verschiedene 
Kochlöffel, ganz hübjch aus Holz geihnißt, jowie 
aus Yehm gebrannte oder gleichfalls aus Holz ge= 
schnitte Henfelgefähe, mit geidmadvollen Mujtern 
verziert, welch leßtere zur Erzielung lebhafterer 
Farbenmwirfung in den Vertiefungen leicht mit Rot- 
holz beitrichen werden. Dieje Gefäße dienen haupt- 
fächlich zur Aufbewahrung trodener Speijen, be- 
ziehdungsweife zu verfochender Früchte, wie Exd- 
niiffe, Mais, Bohnen u. f. w. Endlich Bejen aus 
Palm und Bananenblättern und dergleichen. 
sm Banyangland findet man auch ganz hübjch 
und eigenartig geichnißte Stühle oder genauer 
Hocder. Sie find aus einem Stiüdf gearbeitet; 
meilt wird eine harte Holzart (Mahagoni oder 
Eifenholz) hierzu verwendet. Die Zeichnung diefer 
Hocder, jowie die Sitflächen jind dick mit Notholz 
belegt. Das fürbt zwar ab, aber das macht nichts; 
it Doch auch der hierbei am meijten in Meitleiden- 
ichaft gezogene Körperteil gleihjalls reichlich mit 


Hot, Wei ımd Schwarz angebradt. 
yum wohdnlichen Eindruck tragen ferner die 


Jotholz eingerieben!” Aus: Hutter, Wande- 
rungen >2c. in Nordfamerun.) 


Was Wohnlichkeit und Eomfortable innere Ausftattung anlangt, jcheinen 
den Banyang am nächjten zu fommen die Yaunde im jüdlichen amerun; 
vergleiche die Abbildungen auf ©. 121 u. 125; die Lehmbänfe fehlen, dafür 
gejtatten jte fich den Luxus getrennter Männer: und Frauenhäujer, jowie 
mancher jonjtiger immobiler Ausfchmüdungsgegenstände, deren die Banyang- 
behaufungen entbehren. 

Nım nach Betrachtung der prononeiertejten Bantuhaustypen zur runden 
Baumeife der Sudanneger. m SGüpdteil Hameruns it wie in allem und 
jedem der Übergang jchroff und unvermittelt: am linfen Sanagaufer Bantırs, 
am rechten Sudanhaus. m Nordteil Kamerums treten uns zwei Übergangs- 
formen entgegen. Die Bergvölfer am Steiladfall des Platenus und der ihm 
vorgelagerten Higellandjchaft haben auf Das vieveciige quadratische Lehnt- 
haus (wie wir e3 gleich kennen lernen werden) ein rundes Mattendach gejeßt. 
Die Bantu-Sudan-Nifchvölfer oben auf der Hochfläche haben ganz die Bauart 
des Sudannegerhaujes mit fteilem Grasdach, nur ftatt dev runden Sormdie vier- 
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eefige. Dann mit Überjchreiten der Grenze Adamanas finden wir fortan fait 
ohne Ausnahme die charakfteriftiiche runde Sudanform. Die Baumweife der 
DBantırjudan ift infolge des ihnen veichlich zur Verfügung stehenden Bau- 
materials, der Weinpalme, eine jo eigenartige, da wir fie uns näher be- 
trachten wollen. Damit lernen wir zugleich auch die innere und äußere At= 
lage des Sudanhaufes fennen: wir Ddiirfen mu das Quadrat (etwa 4 m 
Seitenlänge) in den Kreis (mit etwa 5 m Durchmeifer) verwandeln und ftatt 
der nicht überall in jo reichen Mengen vorkommenden Naphia Steppenbäume 
jubjtituieren (weitere Eleine VBerjchiedenheiten natürlich unberücfichtigt). (Siehe 


auch Abb. ©. 71, 95, 101 u. 107.) 





Hausbanmeile der Bantı-Sudan-Müjihltämme (an der Sidweitgrenze Adamanas). 


„Der für ein Haus bejtimmte Blaß wird in 
größerem Umfreije gereinigt und geebnet. Nım 
werden feitab der eigentlichen Baustelle die Einzel- 
teile des ganzen Haufes gefertigt: die vier Seiten= 
teile, der Dachboden und die Dachteile. Bau 
material hierzu find Bambus *), Holznägel und die 
Ichmiegjamen, zähen Rindenftreifen des Bambus 
als Bindemittel. Fir jeden diejer Teile wird als 
Gerippe ein grobmajchiges Gitterwerf hergeitellt 
und durch wagerecht eingejchobene Bambus mög- 
lichit Dicht ausgefüllt; in einem der Seitenteile ilt 
bereits die Tiiröffnung beriicjichtigt. it das ge- 
Ihehen, jo werden die vier Seitenteile an der 
Hansbanftelle aufgeitellt, an den Kanten forgfältig 
aneinander gepaßt und feit verjchnürt: der Haus- 
fajten steht nun. Hierauf werden in Abitänden 
von etwa lm dicke Baumpfoiten von der Höhe der 


Sande dicht eben diejen augen und innen in die 
Erde gerammt und ebenfalls mit den Wänden md 
unter Sich verichnürt. Auf diefen Kajten wird der 
auf jeder Seite 30 bis 50 em iüberitehende Dach- 
boden gelegt und feitgebunden, auf ihn die vier 
Dachteile aufgejeßt. Auf die Seitenwände wer- 
den Ddiinnere Bambus, jchräg zum Boden, unter- 
einander gleichlaufend, verfchnürt: fie Haben den 
Zwed, dem nunmehr folgenden Yehmbemwurf feiten 
Halt zu geben. Diejer it mittlerweile in der 
Yähe in eimer Grube zubereitet und Ddirrch 
Stampfen, jowie fleifiges Waflerzutragen ge= 
firetet worden. ‚sn großen Hlumpen wird er von 
augen an die Wände gefchleudert und jchon glatt 
verjtrihen. Schließlich folgt das jorgfältigit aus= 
geführte Eindecen mit getrodnetem Gras. Der 
dichte, fait I; m ftarfe Grasbelag wird umten 


ee *) Hierunter find nach allgemein in Wejtafrifa iiblichem Sprachgebrauch die Blattrippen der 
Weinpalme zu veritehen; alfo nicht zu verwechjeln mit dem echten indischen Bambus! 
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fauber abgeschnitten, daß er fi) mit dem Dach: 


boden vergleicht, und das Haus ilt fertig. Die 
Tiiröffnung wird mit gejipaltenen Bambus= 


Itiicfen, dicht nebeneinander gelegt, geihmadvoll 
verkleidet; die Schwelle etwas verbreitert und 
inmen eine gleich jauber und nett gearbeitete 
Schiebetür angebracht. Sn etwa acht Tagen fann 
ein Haus bezogen werden; ein bis drei Tage jind 
nötig zum Bau, die iibrigen zum Trodnen des 
Vehmbemurfes. 

Die Tiiröffnungen — der dem Europäer um- 
bequemfte Teil — find außerordentlich Flein: die 
Schwelle it etwa 30 cm über dem gewacdjenen 
Boden, die Breite beträgt wenig mehr als 40, 
die Höhe an SO cm. Fhre Benußung will förmlich 
geiibt jein; meine eritmalige in Bamefjon, wo fie 
vielleicht noch um ein paar Zentimeter enger find 
als anderswo, jchildere ich in meinem Tagebuch: 
‚guerit Rumpf vorwärts beugen, dann linfes Bein 
hochheben mit dem Knie bis zum Kinn, hierauf 
Bein vorwärtsitreden, Kopf zwijchen die Schultern 
einziehen. Nun folgt VBerjenfen des geitredten 
Beins in die Shwarze Tiefe des Hausinnern, Kaßen= 
bucfel verjtärfen, Numpf nachjchieben, Schienbein 
des anderen Fußes an der hohen Schwelle an- 
ichlagen, ein fräftiger Fluch, Nachziehen des 
anderen Beins: und man it in der Finsternis ver- 
Ihmwunden.‘ 

senfter und dergleichen fennt der Neger für ges 
wöhnlich nicht; immerhin macht ein jolches Haus 
eiten ganz warmen, wohnlichen Eindruc, wenn auf 
dent Feitgejtampften, ebenen Boden das offene Feuer 
in der Wüitte des Raumes Iuftig fladert und wohl- 
tuende Wärme verbreitet, während draußen die 
naßfalten Regenschauer niedergehen. Die Bambus- 
wände gleichen einer VBertäfelung, die Dede glänzt 
von Nauch gebeizt. Über dem Feuer hängt nicht 
jelten eine Trorcendarre, und auch der Dachboden 
jelbjt dient häufig als Trocdenvorrichtung vder 
Aufbewahrungsraum. Zu diefem Behufe befindet 
ich in ihm ein vierecdiger Ausichnitt, gerade groß 
genug, um durchichlüipfen zu können, und eine 
Bambusleiter führt dazu hinauf. (Aus: Hutter, 
Wanderungen 2c. in Nordfamerun.) 

Zahl und Art der Hauseinrichtungsgegenttände 
ift ahnlich den der Bantumwohnungen. An Stelle 


der hölzernen finden wir tönerne Aufbewahrungs= 
gefäße, Jowte zierlich und feit geflochtene Körbe der 
verjchiedenften Größen und Jormen. Eine große 
Rolle jpielen die tadellos geformten, jchwarz ge= 
brannten Vehmtöpfe zur Zubereitung der Speijen 
und noch weit mehr zum Wärmen des unvermeid- 
lichen Palmmweins, Bon ganz fleinen zierlichen 
bis zu jolchen von 3, m Höhe und entiprechender 
Weite gibt es da; außen mit verjchiedenen Zeich- 
mungen verjehen. 

Weit häufiger als bei den Banyang 2c. finden 
fich die wie dort meilt aus einem Stüc geihnitten 
Stühle oder Schemel. Solche von einfacherer 
Form fieht man falt in jedem größeren Gehöfte; 
jchöner, phantaftifcher gearbeitete bejigen nur die 
Häuptlinge und VBornehme Wie im Waldlande 
find fie auch hier dick mit Notholz eingerieben. 

Als Schlafitätte dienen gewöhnlich fein md 
ichmieglam geflochtene Matten. Auch pritjchen- 
ähnliche Geitelle, einjchläfrig, aus runden, dicht 
nebeneinander gereihten Bambusjtöcden, bisweilen 
mit einem etwa 10 cm erhöhten Querjtücf am 
Kopfende als Hals oder Hauptitüte, werden be- 
nußt. Der Veger legt gar feinen Wert auf 
förperliche Bequemlichfeiten, ift geradezu gefühllos 
in diefer Beziehung. Anders wenigitens fann man 
fich diejes Schlafen „auf Yatten“ nicht erflären. 
Edenjo unbegreiflih it die Gepflogenheit, zum 
Schlafengehen auch die wenigen Feten der Be= 
fleidung abzulegen, jtatt vielmehr etwa vorhandene 
und bei Tag auch getragene Befleidungsitiice 
gegen die Nachtfühle erit vecht anzuziehen. 

Sn den im Haufjabereich liegenden Sudan- 
fiedlungen finden ich eigene SKtopftragegejitelle, 
Ichon geihnist aus Holz — wie fie übrigens aucd 
die Duala nicht jelten benitgen —, häufig auch 
gemanerte Yagerpläße (ähnlich denen der Banyang), 
ferner Sitbänfe, jteinerne Morfer und Keibjteine, 
Strohteller als Dedel und Lampen aus Ton oder 
Eijen (einfahe Schälchen mit Zuß, gefüllt mit Yyett 
oder Erdnußöl, als Docht dient eine gedrehte 
Baummollflodfe). Ferner fehlen lederne Flajchen 
fir gefchmolzene Butter, jowie Truhen in feiner 
wohlhabenden Haufjamwohnitätte. Erwähnt jei noch, 
daß der Fulbe, aber nur diejer, mit jeinem Pferde 
die Behaunjung teilt (aljo gleich dem Araber). 


Die bisher vorgefundenen Hausbautypen — ganz gleichgültig, ob vieredig 
oder rund — miüljen nach dev Art der Herjtellung und dem verwendeten 
Baumaterial, nach europäifchem Sprachgebrauch als Hütten bezeichnet werden. 
Das, was wir unter dem Begriff Haus verjtehen, das heißt ein gemtauertes 
Gebäude, finden wir erit in den mohammedanijchen Sultansfigen, dann all- 
gemeiner in Bornu und Logon — umd auch da nur annähernd. Der Gebrauch 
von gebrannten Ziegelfteinen und von Mörtel ift auch hiev unbefannt md 
die Gebäude find lediglich aus Ton und Lehn (aber eben ohne die jtüßenden, 
feften Baum= oder Bambusflechtwerfe) errichtet; das Grasdach gleicht meift 


einer flach gewölbten Kuppel. 


Kur einzelne Gebäude in Bornu, und mehr 


noch in der Logonelandfchaft, weichen davon ab. 


NahNachtigalsBeichreibung in feinen schon 
ofter angeführten Werfe: „Sahara und Sudan“, 
find es „große, fajtellartige Gebäude mit frene= 
fiertem Nande ihrer dien Mauern, nicht jelten 
mit Eetürmchen verziert, oder vieredige, fih nad 


oben etwas verjüngende Häuser, welche mit flachen, 
oben abgeriumdeten Strohdähern gedecdt jind. 
Dbmwohl auf diefe Weile von ganz beträdtlichen 
Höhen, enthalten fie ebenfalls nur ein Gejhop“ 
— mie alle afrifanifhen Behanjungen —, „io 
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daß man im nnern bis in den Giebel binauf- 
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geitellter und nach außen durch einen fußghohen 


fieht. Vor vielen derartigen Häufern befindet fi) Wal abgeichlofjener Raum, mit veinlichem Sand 


ein jorgfältig aus glattgejtampfter Tonerde her- 


oder, häufiger, mit Stroh bejtreut.” 


Der nächite Schritt ift die Vereinigung der Einzelmwohnftätten zur 


Siedlung, zum Dorf, zum Ort. 


Die Steigerung in der Ausdehnung der 


Anfiedlungen haben wir bereits früher fennen gelernt (©. 95). 

Entjprechend jeiner politifchen Yerfahrenheit bringt e3 der Bantu zu 
feinev Ortichaft von bedeutenderer Größe; 3—400 Hütten: das ift Jchon eine 
jeltene Ausnahme; die Yaundeanfiedlungen zum Beifpiel find nichts als Kleine 
Weiler (j. Abb. auf ©. 93), bewohnt von einer Familie nebjt Sippe; md zahl» 


reiche andere Stänme bauen ebenjo. 


Barren % 





Greifen wir auch hier wieder die gleichen 
Stammtypen heraus, deren Hausbaunmweife wir näher betrachtet haben. 
häufigjten Arten der Dorfanlage der Bantır ind, 
weichungen abgejehen, folgende (j. auch Abb. ©. 9, 


Die 
von geringfügigen Ab- 
29 ı. 126): 





yjnneres eines Weiberhanjes der Yaunde. 


ist der gerodeten Lichtung, auf der auch die 
gewaltigen Wurzelitöce der gefällten Urwaldriejen 
forgfältig entfernt, der Boden iiberhaupt geebnet 
worden it, befindet jich eiıte 10 bis 20 m breite 
Straße, gerade oder bei großer Ausdehnung des 
Dorfes gekrümmt. Diefe ift rechts und linfs ein- 
gefaßt von großen, geräumigen Hütten, die eine 
Länge von mindeitens 3, oft bis zu 12 m, eine 
Tiefe von 4 bis 5m umd eine Firithöhe bis zu 
3 m bejißen. Die Hütten, oft geraume Streden 
dicht aneinander gebaut, dann auch wieder einzeln 
oder nur zwei, drei nebeneinander, liegen Itets 
mit der Längsfeite an der Dorfitraße. Hinter 
diejen Hanptwohnhänjern befindet jich nicht jelten 
ein Fleiner, vierediger HoF, von mehreren fleinen 
quadratiich gebauten Häuschen umgeben. Diejen 
entlang an der Niückjeite zieht jich ein fchmaler 
Streifen von Bananenpflanzungen, DI- und Wein- 
palmen, daran fchließt jich der Urwald. In der 
Mitte der Dorfitraße find je nach der Größe der 
Ortichaft ein bis drei Beriammlungshäufer, von 


gleicher Baumeije wie die Jamilienhäufer, nur 


weit umfangreicher, drei und viermal jo groß. 
Nicht jelten auch jteht daneben oder frei fiir fich 


ein oder die andere mächtige Adanfonia oder jonit 
ein breitältiger Urwaldbaum: die Dorflinde. Der 


Ort dehnt fich mir in der Yängsrichtung aus, 
Parallelitraßen gibt es nicht und mancdhmal it 


diefe Vängsausdehnunga 
Die „Baılinie“ ift dann 
gehalten. 

Bor den Wohnhänfern findet man häufig lange, 
runde Baumftämme auf zwei Gabelitöcden, auf 
welchen, wie in den oberbayerifchen Buauernorten 
auf Bünfen, die Dörfler die abendliche Kühle und 
Ruhe befchaulich und plaudernd genießen. 

Ein jolches Walddorf bietet ein freundliches, 
friedliches Bild. 

Einer Anlage, die ein Beweis für den Nein- 
lichfeitsfinn der Neger ift, muß noch Erwähnung 
geihehen: der Aborte. An verfchiedenen Stellen 
find Schneußen in den Wald gehauen; an deren 
Ende find Gabelbänfe, wie eben gejchildert, da- 
hinter tiefe Gruben: alfo genau die Latrinen- 
anlagen umjerer Bimwafpläße. Aber die Art und 
Weije der Benußung it mehr als fomijch. Sie 
findet nämlich nicht in der uns gewohnten Art 
statt, Sondern, Männlein und Weiblein durrch- 


eine ganz beträchtliche. 
nicht jehr jorgfältig ein= 
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einander, jteigen vüclings vorfichtig und bedächtig 
hinauf, um dann glücklich oben angelangt, die 
Hocjtellung in tiefer Siniebeuge einzunehmen! 


Die ziveite Art ijt folgende: 


„Das Dorf bildet ein aus mehreren, aber zus 
jammenhängenden Häujern bejtehendes, meiit voll- 
ftändig gejchloffenes langgezogenes Nechteef, in das 
nur zwei jehr enge Ein- und Ausgänge führen. 
Dieje Durchgänge find unter das Dach der Hütten 
mithereingenommen. Die Häuptlingswohnungen 
bilden ganze Viertel, ausgedehnte Anlagen mit 
vier, ja jeh5 bhausumrahmten Höfen, alfo mit 


Wie Spaten auf einem Telegraphendraht fitst jo 
ein Gruppenbild da!” (Mus: Hutter, Wande- 
rungen 2c. in Nordfamerim.) 


30, 40 und noch mehr Einzelgebäuden. Das oder 
die Berlammlungshäujer bilden die Abjchluß- 
bauten der Schmaljeiten und find großer umd 
dementjprechend höher (bis zu 6 m). Die Dorf- 
straße iit jtets vein gefehrt und glatt wie eine 
Tenne. Ari das Dorf Schließen unmittelbar die 
armen an.’ (Mus: Hutter, Wanderungen 2C. 
in Nordfamerun.) 


Einer eigenartigen — Gepflogenheit (davf man fast jagen) der Bantu- 


tamme, 


mul hier fir; Erwähnung getan werden. 


Troß der großen Mühe, 











Dorfitraße in einer Bantuliedlung. 


die eine Dorfanlage im Urwald macht, findet geradezu häufig eine Verlegung 


der Ortjchaften jtatt. 


Die Beranlafjung hierzu find wohl vielfach Friegevifche 


Berwielungen, aber durchaus nicht immer und überall. Der Boden hat fich 


nicht jo ertragsfähig gezeigt, 


plage auf und zertrampeln die yarmen: 
rung eines, ja einer ganzen Neihe von Dörfern bewegen, 
Aırch abergläubiiche VBorjtellungen, 
bliebener epidemifcher Krankheiten, find eben nicht jeltene Beweggründe. 


zufiedeln. 


wie man gehofft, 


Glefanten treten als Yand- 
die die Bevölfe- 
ich andersivo ans 
meift infolge unaufgeflärt ge= 
©n 


da3 ind Gründe, 


erjcheint, macht man den gleichen Weg nach einem halben Jahr zum Beijpiel 


wieder, 
vermwültet. 
Sau weiter. 


diejelbe Gegend, wo vordem Dorf an Dorf Sich reihte, verödet und 
Ein paar Kilometer feitlich hauft aber ganz vergnügt der nämliche 


Ein gänzlich verfchiedenes Gepräge tragen die Anfiedlungen im Gebiet 
der Sudanvölfer (f. Abb. auf ©. 101 u. 107). 


„Der Sudanneger baut jich — wenige Stämme 
ausgenommen — gehöftweife an (Ab6.S.132). Sorg- 
fältig geflochtene Mattenzäune oder dichte lebende 


Hecden faffen die oft aus einem Dutend und mehr 
Hänfern bejtehenden Höfe ein. Ein richtiges Tor, 
oft mit Giebeldach, Führt durch die dichte Um 
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zäunung, in deren Flucht sich nicht jelten jchatten= 
jpendende Bäume erheben. Das geränmigere 
Haus des Hofbeligers, Fleinere Weiberhäufer, 
Hütten für die Hausiflaven, Borratshäufer, Paln= 
weinhäufer, nach ein oder zwei Seiten offene VBer- 
fammlungshallen: das alles birgt der Hof eines 
wohlhabenden Sudannegers. Der freie Hofraım 
ift glatt geebnet und jtets jorgfältig geitampft und 
gekehrt. m einer Ece, manchmal aber auc) gleich 
neben dem Eingang, befindet jich ein großer Stein- 
topf eingegraben, der die Stelle einer Yatrineit- 


anlage verjieht. Bananenhaine und fleine yarmen 
oder Baumpflanzungen schließen jich nicht jelten 
an den mattenumzäunten eigentlichen HoF an. 

Sm diejen Behaufungen jpielt fich das ganze 
innere Leben einer Jamilie ab; in der jchönen 
Sahreszeit im Hofe, im Freien; im der Zeit der 
anhaltenden Negen in den Hütten. 

Aus. jolhen Gehöften jeßen fich die Dörfer 
zujammen. Daß bei diefer Art der Anlage ımd 
den bedeutenden Bevülferungsitärfen jolch ein Ort 
eine ganz beträchtliche Ausdehnung befitt, Liegt 





Geböft in Garıa. 


auf der Hand. Über mehr als einen Höhenzug 
eritrect jich ein derartiger Stammesfiß, dazwijchen- 
liegende Mulden, ja Täler, jowie Einzelhügel find 
mit hereingezogen. Fücherpalmen ragen im ver- 
freuten Gruppen über die Gehoöfte. 

Zwijchen den einzelnen Anwejen führen ganz 
ichmale, Ihlehte Wege: vom Regen, der in Bächen 
fih jammelt und in ihnen herabjchießt, aus- 
gewajchene Ninnen; alfo bei trodenem Wetter 
holprig und bei naffem glitjchig und jchlüpfrig. 
Höchitens liegen unregelmäßig große Steinbrocden 
und Felsplatten alS Trittfteine, die aber nur zu 
nicht weniger unangenehmer Kletterei zwingen. 

Das Hänptlingsgehöft liegt ungefähr in der 


Mitte des Ortes und bildet mit feiner aus- 
gedehnten Anlage ein Dorf im fleinen, ein Gewirr 
von Hänjern, Hallen und Höfen. Namentlich das 
Weiberviertel it ein ganz erflecliches Quartier. 
An das Häunptlingsgehoft jchlieft fich der mehr 
weniger geräumige freie Bolfsperjammlungss ı1ıd 
Marftplag.” Aus: Hutter, Wanderimmgen 2c. in 
Nordfamerm.) 

Der VBollitändigfeit halber miürfjen noch die in 
den FJarmen verstreut angelegten Fleinen Hiitten 
angeführt werden, die als Borratshäufer, Speicher, 
Aufbewahrungsraum für Feldgerät u. f. w. dienen. 
Die Formen find ganz verjchieden; häufig Find es 
fleine, niedrige Häuschen, vund oder vieredfig, ohne 


128 AITATNTIATHT Samerun IOSISTISIIII TUI TUN) 


Tür, darauf ein jorgfältig gearbeitetes fegel- 
fürmiges Dad. Will man Vorräte u. . w. heraus= 
nehmen oder hineintun, wird einfach das ganze 
Dach abgehoben und wieder aufgejett. 


Die Felder, Jarmen liegen oft eine bis zwei 
Stunden von den Dörfern entfernt nach ver- 
Ichiedenen Richtungen, jo daß fie meist den Ort 
in weitem Bogen einschließen. 


Arch die großen Bevölferungszentren Adamanas und Bornus haben in 
ihrer Anlage fait die gleiche Anordnung oder wenn man will das 
Gegenteil davon, wie der eben gejchilderte Typ eines Sudannegerortes; bei 
einigen läßt sich. allerdings immerhin von Straßenzügen jprechen. Was ihnen 
da3 gejchlofjene Ausjehen verleiht, find die Defeitigungsanlagen von oft 
mächtigen Dimenfionen, wie jie uns bereits befannt find, und die auch hier 
ganze Stadtviertel bildenden Sultansrejidenzen, die jtatt mit den eben ge- 
jchilderten Mattenzäunen gleichfalls mit hohen Lehmmauern ummwallt find. 


Auch jonjt treten vielfach) Yehmmauern an Stelle der Wlatten. 


friedung Schlieft 


Gleiche Um- 


auch Die im übrigen ärmlichen und Fleinen Miojcheen — 


nicht viel anders wie die Privathäufer — ab. 
Mit der Schilderung Pafjarges von Igaumdere, des größten der großen 
Yamidojise Adamauas, der nahezu 30000 Nienjchen in jeinen Mauern birgt, 


beenden wir unjere Wanderung durch die 
Yandslente da drunten am Nquator ihr 


Stätten, in denen unjere jchwarzen 
Leben zubringen, um uns jodann 


umzujehen, wie und ıwo die Lebensbedirfnifje diefer Menfchenmaffen: in Arker- 


bau und Viehzucht, befriedigt werden. 


„Die Stadt bejitt zwei Tore. Diejelben be= 
ttehen aus einem mächtigen Yehmbhanje mit jpitzem 
Srasdach von etwa 6m Höhe, welches vollig nad 
dem Typ eines Sauri (Eingangshaus) gebaut ift. 
Starfe Balfentüren fünnen den Eingang ver= 
ichließgen. Ein Damm führt iiber den Graben. 
sam snnern läuft der Miauer entlang ein breiter 
Weg md eine Stufe, auf welche fich die Ver- 
teidiger jtellen, um durch die Scharten jchiegen zu 
fonnen. In dem alfo von Mauern umichlofjenen 
Stadtraum nun Steht Hof an Hof, getrennt durch 
Vehmmanern oder Wiattenzäumne und schmale Gänge. 
Außer wenigen Hauptitraßen find die Wege eng. 
Überall in derStadtverteilt liegen zwischen fleineren 


Anmwejen Paläste und Fulbegehöfte nach Art der 
Die Mauern find grau, fahl oder 
bemalt, veiterhoch; Dracänen und die Dächer der 


Yamidorejidenz. 


Hänjer unterbrechen angenehm die einförmigen 
Linien. Wirte Stadtteile mit zerfallenen Häujern, 
wie man jie jonjt vielfach in den Sudanorten findet, 
gibt es hier nicht. 

syn der Mitte der Stadt jteht der Ffünigliche 
Palast, welcher mit einer grauen Yehmmauer von 
wohl 200 m im Geviert und 6 bis S m Höhe um- 
geben ijt. Auf der Jtordjeite befindet fich der Ein- 
gang. Der Palajt bejteht aus zahlreichen Höfen, 
welche durch Meattenzäune und Yehmmauern von= 
einander getrennt find, und es jtehen darin 
Hunderte von Hänjern, eine fleine Stadt für ich.” 
Durch eine Reide von Sauri gelangt man in das 
„Allerheiligite”, einen fleinen freien Plaß, wo im 
Schatten hoher Mauern der Lamido auf einem 
breiten Holzbett, mit Deden und Yellen behängt, 
Audienz zu erteilen pflegt. 


Acderbau und Viehzucht. 


Die Felder und Pflanzungen der Bantuftännte, die jogenannten armen, 


liegen, wie die Dörfer, 


Dem Auge des Europäers machen jie — einige 
wenige Stämme ausgenommen — einen ziemlich 
verwahrloiten Eindrud. Denn wir verbinden me 
willfiirlich mit dem Wort: Pflanzungen, Felder 
und dergleichen die Anfchauung, daß die Menjchen= 
hand da gewiffermagen Ordnung geihaffen hat in 
dem wirren Planzenwuchje, wie ihn die Natur 
hervordringt. Hier ilt’S gerade umgefehrt: die 
Menjchenhand jcheint nur verwüitet zu haben. Die 
Bäume, vielfach infolge der Pfeilerbildung am 
YWurzelende ganz bedeutend breiter als weiter 


Die in diefen armen gezogenen Pflanzen, 


in gerodeten Urwaldlichtungen; entweder and Dorf 
anjchliegend oder (und) davon getrennt. 


oben, werden deshalb von den Eingeborenen 
in einer Höhe von etwa 3 bis 5 m über dem 
Boden gejchlagen. Ju den Jarmen fällt es ihnen 
dann nicht ein, die gefällten Stämme, Wurzel: 
jtöce u. j. w. zu entfernen, wie auf den für die 
Dorfanlage beitimmten NRodungen. Alles bleibt 
liegen und ftehen. Von den gejtürzten Urwald- 
riefen werden Üite und Zweige nur zum Teil ab- 
gehauen und weggejchafft: und die Jarm ift zum 
Anbau fertig. Wo der Boden frei ift, wird ans 
gepflanzt. 


die einheimischen Kıurltur- 


gewächfe — einige haben wir fchon früher fennen gelernt (©. 64 u. }.) — 
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finden ich bei allen Bantuftämmen. Daß der eine oder andere Stamım 
diefe oder jene Farmpflanze überwiegend baut, ijt natürlich jelbjtverjtändlich 
(wie bei uns auch). ES ind von Sinollenfrüchten: Stofo (Arum esculentum), 
Wtanivf (Manihot utilissima), Yams (Dioscorea sativa), Jühe Kartoffeln; von 
Hülfenfrüchten: Erdiüffe (Arachis hypogaea), Bohnen, Mais; dazu fommen 
al3 Baumpflanzen: Dlpalme,, Weinpalme und Banane (umd zwar Musa 
sapientum). „zerner werden gepflanzt die Flafchenfürbifje (Lagenaria) zur 
Herftellung von Schüffeln und Schalen (Salebafjen); jowie das Yurckerrohr. 
Auerdem wird von einigen Stämmen Tabaf gebaut, der übrigens auch wild 
wächlt. Yu den NYaundemweilern zum Beilpiel jchliegen fich an die quter- 
Itehenden Berfanmlungshäufer fat vegelmäaßig Tabafsbeete an. Pfeffer (Arten 
von Gapficumpfeffer) und die Stolanul, die wir al typisches Genufzmittel 
dev Sudanbewohner fennen lernen werden, jind von den Bantuftämmen als 
jolche gleichfalls gefchäßt. Trotdem werden Pfefferjtrauch und Ktolabaum bei 
ihnen num wenig angebaut. Allerdings genügen von den aromatischen und 
Icharfen Beeren des erjteren leicht geringe Mengen, und die Sterculia acuminata 
joll wild wachjen. 


Die Ölpalme findet fich wie auch die Naphia 
nicht jo fait in den Jarmen, als weit mehr in ums 
mittelbarer Nähe der Ortjchaften. YVesßtere hat 
ihre bauptjächlichjte Bedeutung für den Bantıs 
neger als Baumaterial, wozu fich die ungemein 
langen, leichten Blattrippen vortrefflich eignen; 
ihre Nolle als Balmmeinjpenderin jteht im Wald- 
land in zweiter Linie. Die Ölpalme it dem 
Bantı vom Standpunft der Nahrung aus, aber 
auch aus hundert anderen Gründen unentbehrlich. 

Sie liefert das Dl und die Balmferne, Handels 


fchnittenen Blütenjtanden den erfriichenden Palm: 
moit und Balmmwein. (Schon nach wenigen Stunden 
nämlich geht die Flüfligfeit in Gärung über, bDe= 
fommt dann einen jcharjen Gejchmad und wirft 
beranfchend. Bertilgt wird der Balmjaft in beiden 
Stadien.) Die Blattrippen finden Verwendung 
beim Hausbau, die Fiederblätter bei Heritellung 
der Palmblattmatten und der Tragegeitelle für 
Laiten. Lebtere werden ferner verwertet als 
stechtmaterial für Körbe, und zufammengebunden 
geben jie die oben bei den Einrichtungsgegen- 


produft und Nahrungsmittel; aus den abge= itänden genannten Bejen. 


Das find die Nahrungsmittel der Waldlandftämme aus dem Pflanzenveich; 
und da der Weger diejer Gebiete al Begetarianer angejprochen werden muß, 
die Hauptnahrungsmittel. Übrigens jcheint ev da zu jein, mehr „der tot 
gehorchend, nicht dem eigenen Triebe“; wenigjtens ift ihm Fleifch jederzeit 
ein Lerferbilfen. So wird alfo wahrjcheinlich beim Neichen auf der Tafel zu 
rechter Yeit Fleisch erjcheinen, während der Ärmere nur jelten diefen Genuß 
fich verjtatten fanın — wie bei unjeren Bauern auch. (Darum ift auch die 
rende jo groß über einen erlegten Elefanten; da füllt dann doch fiir jeden 
ein erflecliches Stick ab.) 

Dengemäß werden Haustiere bei allen Stämmen gezogen; von den 
Wohlhabenden zum Berfpeifen, von den Dürftigen zum Verkauf. 

Hiegen, Schafe und Hühner jowie Hunde gibt es bei allen Bantuftämmen. 
Das Schaf ift glatthaarig und befißt nur furze und Eleine Höwner; die 
Hammel tragen an Bruft und Hals eine jtattliche Mähne. Ziegen und 
Schafe find meift fcehwarz und weil; gezeichnet. Den Genuß des Gies 
fennen die Bantu=, übrigens auch die Sudanneger nicht. Die Hunde find 
frech, zudringlich und diebifch: häfzliche Köter von nicht bejtimmbarer Raffe; 
eine annähernde Ähnlichkeit mit den Foxterriers lähzt jich Schließlich hevaus- 
finden, auch in den Farben; manche find ganz gelblich. Dat fie von vielen 
Stämmen gerne verjpeift werden, haben wir bereits gehört. Ninder findet 
man im allgemeinen wenig; doch verlegen fich immerhin einige Stämme 
auf deren Zucht, jo die Bafıwiri am Kamerungebirge und einige Stämme 
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im Sidteil Kameruns. Sie jind klein, glatthaarig, meift jchwarz umd weiß 
gezeichnet und befiten jehr lange, schwach gebogene Hörner. Ebenjowenig wie 
den Genuß des Eies fernen die Bantujtämme den. der Milch; und da 
infolgedefjen die Kühe nicht gemolfen werden, geben fie Milch nur jo lange, 
als das Kalb an der Deutter trinkt. Pferde, Schweine und Haben gibt e& 
bei den Bantu nicht. 

Yyur Sudanbevölferung übergehend, treffen wir hier, was vegetabilische 
Nahrung anbelangt, auf einen tiefgehenden grundjäglichen Unterjchied ziwijchen 
ihr und der Banturvaffe. 

Dem Bantuneger ift die Olpalme unentbehrlich, im Sudan it fie von 
untergeordnetev Bedeutung; das charafterijtiiche Nahrungsmittel für den 
Sudanneger ift der Mais und die Hirje, fir den Bantu die Banane und die 
Yammwınrzel. Auch in Dinficht auf den Unterjchied des Getränfes jpielt die 
Ölpalme mit herein. Der Sudanneger zapft fich feinen Balmmwein aus der 
Weinpalme, der Bantı jchlürft ihn aus dem Naturfa der Ölpalme. 

Die vielen taufend Magen zu befriedigen, bedarf es ausgedehnter armen; 
und zahlreicher wie im Waldland werden Haustiere gehalten, jo dag man 
bereits die erjten Anfänge einer wirklichen Viehzucht darin zu erfennen 
vermag. pn ausgedehntejtem Maße wird jte von den Fulbe getrieben; find 
doc die Borroro (vergl. ©. 80 u. }) als Hirtenvolf ins Yand gefommten. Bei 
der Verfolgung des gejchlagenen Tibatijultans traf Dominif auf Herden von 
vieltaufend Stüf. Da die aus Tier- und Pflanzenveich gewonnenen Gr- 
zeugnifle auch Gegenstände des Handels bilden und dabei natürlich die örtlichen 
Bedingungen für das Überwiegen diejes oder jenes Produftes bei den ver- 
Ichiedenen Stämmen mahgebend find, wiljen wir von der Befprechung der 
Märkte her. 

Die Farmen liegen in den weiten Tälern und Mulden; für natürliche 
Bewällerung jorgen die zahlreichen Bäche. Die Fruchtbarkeit it aufer- 
ordentlich. Auch wird nicht felten gewechjeli oder auch eine Strede Yandes, 
beveit3 eine „Zeitlang al3 Karm benutßt, bleibt ein und mehrere „sahre brach 
und wird erjt dann wieder bebaut. Afrifanisches KYandrecht ift ja: Nicht bebautes 
Yand ijt herrenlos und gehört den, der e3 zuerjt bebaut. Aber gerade in 
diejer Beziehung gibt es unaufbhörliche Streitigkeiten (Örenzjtreitigfeiten), ımd 
ähnelt der Neger aufs Haar unjeren prozeßjüchtigen Bauern. 

Auer Mais und Dixie finden fih — als Nahrungsmittel in zweiter 
Linie — fo ziemlich auch alle Yulturpflanzen der Bantı; in ausgedehnten 
Nahe wird bei vielen, ja den meijten Sudanftämmen der Tabaf gebaut (merf- 
winrdigerweije beiteht nach Morgen bei den Wute ein diveftes Verbot des 
Tabakbaus und =genuffes); auerdem in Bornu und Logon Neis und yndigo, 
welch lewterer auch chon in Nordadamaua fleißig gepflanzt wird (vergl. ©. 66). 
Der Kolabaum wird bei einigen Stämmen als regelvechte Farmpflanze gezogen. 

Der Aderbau it — und das gilt auch voll und ganz für alle Bantu- 
völfer — ein Hadkbau; er wird in jehr einfacher, ja liederlicher Weife 
betrieben. 


Da die armen dann troßdem ein ordentliches Mit Exrdhaden wird der Boden gelodert. Auf den 
Aunsjehen haben, verdanfen fie mehr der gütigen für Getreideban bejtimmten Flächen werden dann 
Natur und der Fruchtbarkeit als menjchliher lange, jhmale Beete mit dem gleichen Werkzeug 
Sorgfalt. Doc bringt immerhin die Unzuläng- aufgeworfen, auf den für Anollenfrüchte in Ausficht 
(ichfeit der Geräte, jowie die Mannigfaltigkeit dev genommenen fleine Hügel gehäufelt. Saat be= 
Bodenfriichte Miihe und Arbeit genug mit fich. ziehungsweife -frucht wird ganz oberflächlich in 


ana snes en Die eingeborene Bevölkerung 





die Erde geworfen und mit der Yerje leicht ein= 
gedrückt. Nach einiger Zeit, wenn die Saat jprieht, 
wird gejätet und bis zur Ernte geichieht dann 
nicht8S mehr. Wird ein bisher noch unbebautes 
Stürf Land zur Zarm umgewandelt, jo geht dem 
Auflodern mit der Erdhade ein Noden voraus, 
im Abbrennen und Ausreißen der Wurzelitöce 
beftehend. 

Zu den Ernten — die Hauptarbeit it die Ernte 
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der großen Getreideflächen Hirje und Mais — wird 
die ganze Dorfbevölferung aufgeboten und in wenig 
Tagen ift fie unter Dach und Fach der geichilderten 
Farnworratshäuschen gebracht. nn Adamana finden 
fih diefe — wie fchon erwähnt, von dem vers 
fchiedensten Zormen — häufig auf Gerüste gejtellt, 
zum Schuß gegen die Feldmänfe. Die Ähren 
werden abgebrochen und abgefchnitten, die Halme 
bleiben vorerit jtehen. 


Die Haustiere find die gleichen, wie wir jte bei den Bantu fennen gelernt 


haben; einzelne Stämme züchten auch Schweine. 


Die tagen fehlen auch hier 


(die Zintgraffiche Erpedition jedoch hat dieje Tiere in den Örenzgebieten 


Sidmwejtadamanas eingebürgert). 


Einem anderen Schlag gehören die Rinder 


des Sudan an: e3 find die bunten oder braunen Fettbucelrinder mit langen 


Hörnern; überwiegend im Beji der Fulbe, 
Zwei den Bantu gänzlich fremde Tiere 


und die Butter zur jchäßen wilfen. 


die auch jehr wohl die Milch 








Gehöft eines Bali (Bantufudanitamm). 


treten hier auf den Plan: 


das Pferd umd der Efel. 
innerhalb der mohammedanischen Welt al3 Haustier gehalten wird, 


Wahrend letterer mv 
ift das 


Pferd Gemeingut der ganzen Sudanbevölferung. 


„Die Hauptzuchtländer find Bornu und Wearrua. 
Zwei größere Pferderajjen werden ausjchließlic 
zum Reiten benußt, während jehr fräftige Ponys, 
gleich den Ejeln, als Lajttiere Verwendung finden. 
Das Sudanpferd ift zäh und genügjam. Ohne 


Eijen überwinden die Tiere die jteinigen Gebirgs= 
masfive, ohne Scheu durhichwimmen fie reißende 
Ströme, bei jpärlichitem FJutter Elettern fie ge= 
wandt iiber gejtlüirzte Baumriejen.” (Mus: Domis 
nif, Kamerun 2c.) 


Endlich jei noch erwähnt das Züchten von Bienen im Sudan jeitens 


der mohammedanijchen Bevölferung. Allenthalben findet man auf den Bäumen 
Bienenförbe, die vorn durch eine Yehnmwand, in der fich ein Slugloch befindet, 
gejchloffen find. Die heidnischen Sudanneger befaffen Jich mit der Yırcht nicht, 
doc willen fie jehr wohl den in Gefteinslöchern niltenden Tierchen durch 
Ausräuchern ihre jüre Beute zu vauben. — 

Die nlanslichen und tierischen Nohprodufte, die unjeren Schwarzen Brüdern 
da Draußen in Kamerun die reiche Tropennatur zur Verfügung jtellt, fennen 
wir jomit; jehen wir ihnen nun zu bei ihrer Verarbeitung und Verwendung 
zu Speil’ und Trank, zu jonjtigen Zwecken; werfen wir überhaupt einen 
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Blif in ihre Yebensweije, in ihre Sndujtrie, wobei wir auch die Er- 
a an das über Pflanzendedfe und Tierwelt bereits Gehörte (S. 56 
t. f.) wieder auffrischen müjen. 


Yebensmeije. 


Der Bantır ift Stleimhändler; der Sudanneger ein adferbau- und ge- 
werbetreibendes oder (md) Friegsluftiges BVBolfselement; der Hauffa ıumd 
Araber ijt, joweit ev nicht jehaft geworden, dev Handelsmann par excel- 


lence; der Fulbe dev vitterliche Stegreifveiter oder nomadifierender PVieh- 
hirt: damit ift eigentlich im Grunde genommen jchon ihre Bejchäftigung 


und Die jich Daraus ergebende Lebensführung gezeichnet. Die Lebensweije 
im engeren Rahmen bei den mohammedanischen Bolfsbejtandteilen vegeln 
ihre veligiöjen VBorjchriften; im übrigen jpielt jich ihre und der anderen 
volflichen &lemente Kamerums Lebensführung den Tag, das Jahr über im 
großen umd ganzen ziemlich gleichmäßig, innerhalb der betreffenden Bölfer- 
gruppen annähernd gleichartig ab, jo da wir mit Zug und Necht einzelne 
Stämme als Typen in diejer Sinficht herausgreifen diirfen und in ihrer 


Betrachtung auch die anderen fennen lernen. 
sn der Bantugruppe wählen wir das in ihr auf ziemlich hoher fultureller 


Stufe jtehende jtammvreiche Yaundevolf. 


„Das tägliche Leben ijt ein ziemlich eintöniges. 
Der Yaunde jchläft auf bloßen Bambusbetten ohne 
Matten, ohne jede Bedefung am glimmenden 
Tener, welches dann und wanı angejchürt wird. 
Beim eriten Hahnenjchrei erhebt er fich, Hockt 
fröjtelnd an dem Feuer, putzt fich die Zähne und 
bereitet jic) das Frühditük (Manjana), einen aus 
reifen Bananen gefochten Brei, der ähnlich wie 
Apfelmus jhmedt. Geht die Sonne auf, jo friecht 
alles aus den Hütten und begrüßt Sich mit 
„2lvama“, die Gegenantwort lautet „Aha“. Der 

Familienvater begibt fi) in das große Männer- 
haus, um die dort jchlafenden Gälte zu begrüßen 
und jein VBorfrühitüc, beitehend aus einer Kolanuf 
mit Mialgettapfeffer, zu verzehren, geht darauf 
zur Trommel, um irgend eine Anfrage zu ftellen, 
fieht nach jeiner Herde und nimmt gegen fieben 
Uhr das eigentliche FJrühitück mit jeinen Gäiten 
ein. Die Weiber machen jich nun auf den Weg 
zur Jarın, holen Waffer oder Ton. Sind die 
Karmen in Ordnung, jo geben fie wohl auch fichen. 
Gegen Mittag findet ich alles wieder im Dorfe 
ein. Die Männer gehen ihren Handelsgejchäften 
nach, jpielen und rauchen, die Weiber fochen das 
Ejjen, andere formen Töpfe, fochen DI, flecyten 
Körbe oder Strike, zanfen fich auch zum Gaudium 


Ein ganz anderes Bild entrollt jich vor uns, 


der Männer, um jich zuleßt in den Haaren zu 
liegen. Andere bemalen ihren Körper mit 
Notholz und jchmitden fich, um dann beim Ylöten= 
jpiel zu tanzen. Um fünf Uhr Abends nehmen fie 
die Hauptmahlzeit. Die Speijefarte ift jehr ab- 
wedhjlungsreich. Außer gefochten oder geröjteten 
Bananen, ferner Yams, Spinaten, Kürbis gibt 
es mancherlei Suppen aus PBalmdl mit KRürbis- 
fernen, Pilzen, Eierfrucht u. f. w. Auch ver- 
jchiedene Fleifchjpeijen jind vorhanden, teils jolche, 
von denen die Männer ejjen, teils auch jolche für 
die rauen. Für lettere ijt befonders Schaf- und 
Ziegenfleifch verpönt, jowie verichiedene Wildbret- 
arten. Gleichgültig it der Zuitand und der Friiche- 
grad des YFleiiches. Kleinwild, wie Vögel, Ratten, 
Mänje, Schlangen, Eidechjfen und Schneden, wer- 
den ebenfalls verzehrt; ganz beiondere Delifa=- 
tejjen bilden Naupen, Puppen und Engerlinge, 
Termiten und Ameijen. Diejfe alle werden mit 
Balmöl, Pfeffer u. j. mw. lecfer zubereitet und mit 
großem Appetit verzehrt. Beim Cjjen bedient 
man fich des Löffel und der Finger. 

Nach Sonnenuntergang werden Töpfe ges 
brannt, DI gefocht. Gegen fieben Ahr ziehen jich 
die meilten in ihre Hütten zurüd.” (Aus Mit- 
teilungen 2c.: Zenfers Bericht über Yaumde.) 


betreten wir daS Gebiet 


der ja in allem weit höher jtehenden Sudanbevölferung. 


„Die Tagesbejhäftigung richtet Jih nad der 
Jahreszeit, oder genauer, nac) dem Stande der 
jarmarbeiten. Die Sudanjtämme find in eriter 
Linie eine acferbautreibende Bevölferung; md jo 
regelt die Feldbejtellung als wichtigite Tätigkeit 
die Arbeitseinteilung und =verteilung das ganze 
Jahr über. Wie bei uns der größere Teil des 
Sahres den Bauern aufs Feld hinaus führt, in 
der Erntezeit die ganze Dorfbemwohnerichhaft Fich 
drangen tiımmelt, und er nur die Wintermonate, 


ganz unter Dach ınıd Fach) fiend, den verschiedenen 
häuslichen Arbeiten widmet, genau jo im Hodh- 
land Nordfameruns. Die Trodenzeit ift garmzeit, 
die Negenmonate bringt der Hodhländer größten! 
teil8 in jeinem Gehöfte zu. Die Trockenzeit ijt 
aber auch Kriegszeit; da liegen Heidenbevölferung 
und Mohammedaner draußen im „Yelde. Auch 
Hauptbauzeit find die TrodenzeitSswodhen. Man 
fieht, es gibt Tags über genug zu tun; um jo be= 
Ichaulicher genieft der Sudanbewohner dann die 
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Abende oder in der Negenperivde die ruhigen 
Monate. Doch miüßig it er auch da nicht; bier 
zulande gibt es jo wenig wie bei unferen leider 
nur immer jeltener werdenden ganzen, echten 
Bauern eine Arbeitsteilung. ji in der Feld- 
bejtellungszeit der Sudanneger in eriter Linie 
Bauer, jo Schafft ihm im afrifanifchen Winter die 
Hausinduitrie in Geftalt dev verjchiedeniten Ges 
werbe Beichäftigung im Haufe gemg. 

Eher läßt fich von einer Arbeitsteilung zwischen 
den verschiedenen Gejchlechtern jprechen. Die Feld- 
arbeit obliegt fait ausichließlich den Weibern. 
Die Gewerbe, darunter auch die, die wir nach unseren 
Begriffen eher den Frauen zuteilen würden, wie 
Korbilechten, Anfertigung von Taichen, Stricen von 
Miüsten und dergleichen, werden fait ausschließlich 
von Männern betrieben; jogar die Zubereitung 
des Rohmaterials zur Schneiderfunst und Weberei, 
das Spinnen des YJadens it Überwiegend Be- 
ichäftigung der Männer: bedächtig und jorgjam 
werden die Baummollfajern auf ein Bambus- 
jtäbchen gewidelt und dann mit der Spindel der 
Faden gejponnen. Wırch die Nadel zu Schwingen 
iit hierzulande VBorreht der Männer. SHerbei- 
fchleppen der Vebensmittel aus den Farmen, 
jomwie von Yenerholz, Zubereitung der Speijen 
und jelbitveritändlich die Kinderpflege it Sache 
der Weiber. 

Mit dem eriten Morgengrauen wird es iu 
einem Balidorfe lebendig. Die niedergebrannten 
euer werden wieder entfacht, und das Tagewerf 
beginnt nach Beendigung der Frühmablzeit. Die 
voritehend gezeichnete Arbeitseinteilung macht fich 
dent VBornehmen, Wohlhabenden natürlich weit 
weniger fühlbar als der großen, auf ihrer Hände 
Arbeit angemwiejenen oder der eriteren frons 
pflichtigen Mafje der Bevölferung — wie bei uns. 

nn langen Neihen ziehen die Weiber und 
Sklaven, die jich mit den erjteren in die Farm 
beitellung teilen, mit Feldgerät ımd SKörben 
hinaus; die Kinder werden mitgenommen. Nach 
anderen Richtungen jchlängeln fich lange Züge 
von Marktleuten aus dem Dorfe und verjchwin- 
den bald im Hohen Graje; desgleichen solche, 
die mit leeren, auf Stangen gereihten Kalebafien 
in die Bambushaine ziehen, den jehnfüchtig er= 
warteten Palmmein zu zapfeı. 

Später begibt jid dann der Bornehme, Neiche 
mit Gefolge wohl auch in feine yarmen zur Be- 
aufjichtigung und Antreibung oder er wandelt 
gemefjenen Schrittes zur Palmmeinhalle des 
Hänptlings. Langfam jchreitet er dahin im mweit- 
wallenden, langen Gewande, den Speer oder das 
Gewehr über den Naden und beide Hände darüber 
gelegt. Am Halje vicdwärts hängt das eigen- 
tümlich geformte, mit Handgriff verjehene Dolch- 
meffer, Jinama‘ genannt, und am Arme die Peitjche. 
Einer jeiner Sklaven jchleppt ihm die unvermeid- 
liche mächtige Pfeife mit Griffving am Rohre nad, 
aus derer ab und zu einige Züge tut; ein anderer 
bält den Hanrwedel mit jchön verziertem Griff zur 
Abwehr läftiger Fliegen bereit; ımd ein dritter 
trägt das gleichfalls unvermeidliche Trinfhorn. 


Während der Erntezeit namentlich, wo auch 
die Männer in den Farmen mithelfen, it ein 
Dorf Tags über fait wie ausgejtorben. Erit in den 
Nachmittagsitunden fehren die verjchiedenen 
Gruppen, mit Speije und ITranf jchwer bepadt, 
wieder allmählich heim; im Dorfbach wird noch 
vaijch ein Bad genommen. Sflaven und Hörige 
bleiben auch gleich tages und wochenlang in den 
garmdorfern. 

Nun wird's in den Gehöften lebendig, wie 
man’s in den ruhigen Negenmonaten bei nur 
einigermaßen erträglichem Wetter den ganzen Tag 
über fieht. m Freien jpielt fich das Leben des 
Megers, des Südländers überhaupt, ab, und der 
Hofraum der Gehöfte ijt hier der Schauplaß. 

Die Baitmatten und Schemel werden aus den 
Hütten herausgetragen, und auf ihnen liegt und 
ist oder fauert in Hocitellung (in der, nebenbei 
bemerft, von Weibern und Männern alle natürz 
(ihen Bediüriniffe verrichtet werden) der ganze 
Haushalt bei eifrigem Gejprädh, Pfeife und Balm- 
wein oder Bier, mit häuslicher Arbeit beichäftigt 
oder in fleifiger Handmwerfstätigfeit. 

Die Hauptmahlzeit findet ftets Abends Itatt. 
Dann fommen die Nachbarn gegenfeitig auf Be- 
juh, die Männer jchwaten und trinfen und 
rauchen oder beteiligen ji) an den von den 
Weibern rajch improdilierten QTänzen injomeit, 
als einer oder der andere eines der Hausmufif- 
inftrumente handhabt.” (Aus: Hutter, Wande- 
rungen 2c. in Nordfamerun.) 

Wie alle Neger, To find auch die Sudanitämme 
ein tanz, mufif- umd jangluftiges Bölfchen. 
Vielgeitaltig Sind die ynitrumente, Saiten= und 
Blasinstrumente, vielgeitaltig und oft ganz melo- 
dijch die meilt improvifierten Lieder; vielgeitaltig 
auch die Tanzweifen: unschön zum Teil und un= 
antandig (mach unjeren Anjhauungen), zum 
Teil aber geradezu anmutig. Beide Geichlechter 
tanzen jtets getrennt und auch dann nicht paars 
weile. Die Tänze der Männer find jtets Mriegs- 
oder Waffenjpiele. — 

Zubereitung der Speifen und Einnahme it 
fait gleich den diesbezüglichen VBerhältniffen, wie 
fie uns gYenfer von den Vaunde berichtet Hat. 
sn eriter Pine find aber Sirle und Mais die 
Hauptnahrungsmittel der Bevölferung. Zu den 
dort aufgeführten „Delifatejjen” treten hier noc) 
die Henjchreden und in weit höherem Grade 
die Kola= oder Guronufß. Wıirch der Palmwein, 
eigentlich Getränf, muß bei einigen Stämmen 
schon mehr zu den Genußmitteln gezählt werdeıt, 
jo leidenschaftlich gern und in jolchen Qutantitäten 
wird er vertilgt; die Bali dürften hierin „an der 
Spite der Zivilifation“ marjchieren! Er wird 
ftets in Friihem Ziurltande, alfo ungegoren, ges 
trunfen md meilt gewärmt. Beinahe ebenjo bes 
fiebt it eine Art Bier, aus Mais und SHirje, 
unter Zujag von Honig, gewonnen ıumd stets 
falt genoffen. Es it eine braune, trübe, ans 
genehm jünerliche Yliiffigfeit, durch wiederholtes 
Kochen der Körner, Abjeihen und Gärenlafjen zus 
bereitet. 


Yırruriöfer natürlich und noch vieljeitiger gejtaltet fich die Lebensweije in 


den großen Zentren Adamatas, mo 


weiterer Produkte liefert, und in dem hochfultivierten Bornu. 


die entwicfelte Viehzucht eine Weihe 
Die in der 


ITroefenzeit allenthalben ziehenden Handelszüge der Haufafarawanen führen 
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ein weiteres Clement in die Mannigfaltigfeit der täglichen Bilder ein. Für 
das „snnenleben der einzelnen aber ift — in größere Berhältnifje überjetst — 
das eben entivorfene Bild aus Sudannegerbehaufungen zutreffend. Denn wird 
in diejen Yandern auch vieles auf den großen Märkten gefauft — das meijte, ins- 
bejfondere die täglichen Bedürfniffe müjjen doch im Haufe felbjt zubereitet 
werden; und dann jchafft ja gerade die Herftellung der auf dem Markt feil- 
gebotenen Waren rege Arbeit im Einzelhaushalt. Der Fulbe nur für feine 
Perjon mu aus diefem NWahmen fleitiger Tätigkeit in Haus und Feld, auf 
Markt md Vegen ausgenommen werden; joweit ev nicht, al3 Herr oder 
Gefolgsmann, im Sattel fit oder auf den ausgedehnten Weidepläßen der 
Viehzucht obliegt, ift er — ein ritterlicher Yaulenzer. 


smousbeie; Semwende 


ie nicht leicht auf einem anderen fulturellen Gebiet fommt hier das 
Geje der Steigerung von der Kite gegen den Tjad zu zum Ausdrud. 
Nicht jo fait die Fähigkeit, die ntelligenz fehlt dem Bantu, jich hier auf die 
hohe Stufe der nördlichen Sudanbevölferung zu erheben, vielmehr der 
mangelnde Ernjt der Tätigkeit, Mangel an Ausdauer; insbejondere aber die 
dureh das Erjcheinen des Weiten mit jeinen Folgen noch gejteigerte Yeichtigkeit, 
mühelojer VBerdienjt ımd Gewinn ich zu verjchaffen — durch den Handel. 
Sp liegen, wie wir jchon hörten, bei den Kiftenjtämmen Gewerbe und 
Sndustrie Danieder; neben der allen Vegeritänmen gemeinjamen Kunjt der 
Töpferei fann nur die Schnitzfunst, jpeziell auf ihre Dauptverfehrsmittel, die 
Kanu, angewendet, als hervorragende Handfertigfeit aufgeführt werden. Schon 
höher jtehen die weiter im yunern wohnenden Bantuftämme der Y)aunde 
und Bane im jüpdlichen, der Bangıva und Banyang im nördlichen Waldgebiet 
Stameruns; bei den drei erjteren ift namentlich die Schmiedekunst jehr ent- 
wicelt; (ettere haben wir als Hausbaumeifter fennen gelernt. yhren Höhe- 
punft — vom afrifanischen Standpunft aus — erreicht die Entwicklung der 
gewerblichen Tätigfeit bei der Sudanbevölferung, wozu in diefem Fall auch 
der fleiige, emfige Hauffa gezählt werden muß; hat doch er dem eigentlichen 
Sudanneger gar manche nduftriezweige gebracht und gelehrt, die nunmehr 
als geijtiges Eigentum der ganzen Sudanbevölferung erjcheinen. Der Fulbe 
Ichaltet jich auch auf diefen fulturellen Gebiet fat gänzlich aus. 

Hier im Sudan fann umd mu geradezu von nduftrie geiprochen werden. 


„eufder Höhe einer ausgeiprochenen Trennung 
zwiichen Acerbau und nödnitrie, zwijchen den 
einzelnen Snduftriezweigen jelbit, steht fie im 
ganzen Sudan — nicht einmal in dem boch- 
entwicdelten Bornm — nod nicht. Gottlob noch 
nidt. Denn das ilt für einen Teil der Be- 
völferung, eben für den induftriellen, gleich- 
bedeutend mit der Yoslöjung von der Scholle — 
und Antaios blieb nur jo lange ein unüberwind- 
barer Niefe, als er Fühlung mit der Mutter Erde 
hatte. Der gleiche Mensch holt fich da draußen 
noch aus Tier=- und Pflanzenreich die Erzeugnijje 
und verarbeitet fie. Daß ich dabei eine ‚gemijje 
Vorliebe des oder der einzelnen für diejfe oder 


Die Vielartigfeit der Erzeugnifje, 
Ichiedener Stämme haben wir des öfteren bereit! fennen gelernt; 


wir ums hier fürzer jajlen. 


jene gewerbliche Tätigfeit entwidelt, ijt Flar, und 
daß damit auch das Gejchie jih vervollfommmet 
beziehungsmweife vermindert; aber von da bis zum 
vollftändigen Unvermögen ilt noch ein weiter 
Schritt. Diejfen Schritt hat die Sudanbevölferung 
noch nicht getan. Ebenso liegt auf der Hand, daf 
in jolden von modernen Berfehrsadern noch nicht 
durchzogenen Gebieten, in denen die Nohprodufte 
nicht auf große Entfernungen und in großen 
Wiafjen da= und dorthin geworfen werden fünnen, 
die örtlichen Bedingungen einen ganz wejentlichen 
Einfluß auf die Entwiclung diejes oder jenes 
SGemwerbezweiges üben.” (Aus: Hutter, Wandes 
rungen 2c. in Nordfamerun.) 


die verjchiedenen „Spezialitäten“ ver- 
jo fünnen 
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Die Holzichnißfunst erzeugt die mannigfaltigjten Miefjer- und Schwerter- 
griffformen, Schemel, Holzlöffel, Kalebaffen, Muftkinjtrumente, Lanzmasfen, 
Nachbildungen von Tierfüpfen u. |. w. und insbejondere prächtig gejchnitste 
Pfeifenrohre von 30 cm bis 1,5 m Länge (vergl. auch Abb. auf ©. 26). 

Die Tonbearbeitung liefert hiezu die ebenjo eigenartigen Bfeifenföpfe 
von den einfachjten Formen bis zu den funftvolliten Gebilden, von den 
kleinsten zierlichjten Größen bis zu wahren Ungetümen; darin orzellieven 
insbefondere die Bali. Große und Fleine Töpfe, Aufbewahrungsfchalen aller 
Art jind weitere Erzeugnifje diejes | mbuftriezweiges — umd das alles ohne 
Zöpferfcheibe! 

Die Beinindujtrie bejchäftigt fich mit Anfertigung oder vielmehr 
Zurichtung von Büffel- und Nindviehgehörn zu Trinfhörnern, bejtegt aljo in 




















Ein Kanujichnabel der Duala (an dem ©. 21 abgebildeten Hanı angebradt). 


möglichjtev Aushöhlung derjelben und namentlich in Schmüdung der Außen- 
jeite. Die Trinfhörner der VBornehmen ind haufig von oben bis unten mit 
eingegrabenen Verzierungen, meijt ounamentaler Art, bededt. Gin weiteres 
sseld der Beinbearbeitung it die Yurichtung großer gefrümmter Elefanten 
zähne zu den Heerhörnern, die das Volk zur VBerfammlung, zum Tanz, zu 
Ernft und Spiel rufen. Die Sauptichinierigfeit bei der Bearbeitung bildet 
hiev die Aushöhlung. Die en Geduld darf man wahrlich be- 
wundern. Die Aushöhlung mul bis zur Spitze des ZYahnes jtatthaben; etwa 
eine Handbreite davon entfernt, auf der „yunenfeite der rümmung, befindet 
fich daS Blajeloch wie bei einer Flöte. Schlieglich ijt noch die Anfertigung 
von Schmudgegenständen, gleichfalls aus Elfenbein, in Geftalt von Armringen 
zu nennen. Die tadelloje Ausführung diefer Gegenftände ijt angeftchts dev 
mehr als einfachen Werkzeuge doppelt bewundernswert. Mit dem Ning als 
jolchem nicht zufrieden, wandert er nicht jelten in die Schmiedewerfftatt umd 
wird in gejchmadvolliter Weife mit einem zierlich gearbeiteten Gefpinft aus 
Meifing überzogen. 

Die Flechterei verwendet zu ihren feineren Erzeugniffen Pflanzen- 
jajern. Hauptjächlich find es Tafchen und Käppcehen von den zierlichjten ganz 
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Eleinen Anhängetäjchchen bis zu mächtigen Säden, die fünf und fechs große 
gefüllte Kalebafjen aufzunehmen vermögen. Fait jedes Stück und faft 
jeder und jede befilst deren mehrere — zeigt ein anderes Mufter, und alle 
find gejchmadvoll in gedämpften, harmonijch zueinander paflenden Farben 
gehalten. Zu den Arbeiten aus jtärferem Material find zu zählen die Schlaf- 
matten von verjchtedenen Ausmaßen (bis zu 2 m lang und 1m breit), die zur 
Umzännung der Gehöfte dienenden jtarfen Geflechte, etwa 2 m hoch und oft 6, 
8 und 10 m lang, ferner Körbe. Das hiezu verwendete Material ift au$- 
nahmslos junger Bambus, ganz oder geteilt, nur die Körbe werden big- 
weilen auch aus vutenartigen Yaubzweigen geflochten. 

Das nrältefte, ureigenjte Gewerbe der Sudanneger — ımd ıwie wir eben 
hörten, auch einiger Bantuftamme Kamerung — it da8 Schmiedehandwerf, 
zugleich im höchtten Anfehen jtehend. Dder richtiger die Eifengewinnung und 
Eijenbearbeitung. Beide Fertigfeiten find im ganzen Zentralfudan (und auc) 
bei den paar Bantırftämmen) prinzipiell gleich, mögen auch die Geräte Jich da 
und Dort etwas Ändern. Die Batta und Divru im Sultanat Mola, die Yaffa 
(oder Gadago) öjtlich davon, verjchiedene Stämme im Sultanat Ngaumdere 
und Zibati, die Balivölfer an der Südweitgrenze Adamauas, die Wute im 
Süden diefes Landes werden als die bejten Schmiede, weitum berühmt, ge- 
nannt. Die Eijfengewinnung gründet fich auf den den Eingeborenen wohl- 
befannten Gijengehalt des YateritsS und des wejentlich höheren des von 


ihnen als „Eifenitein” bezeichneten 
erjenjtein). 


„sm Baligebiet haben die Kohlenmeiler (zur 
Gewinnung der Holzkohle) die Korm einer flachen, 
etwa 1 m hohen Kuppel bei einem Boden- 
durchmefjer von 3 bis 4 m. Dieje Kuppel ift 
mit einer Schicht von Grasmwurzelitöcden mit 
daran haftender Erde überfleidet; auf allen Seiten 
find fleine Löcher, teils offen, teils mit langen 
Holzpflöcden zugeitopft. Der Kohlenbrenner zieht 
leßtere bald da, bald dort heraus und verjchlieft 
hin und wieder bisher offene Yöcher mit ihnen: alfo 
Luitzutrittsregulierung. 

Die Eifenjchmelzöfen find aus Yehm geformte, 
etwa 1,5 m hohe abgejtumpfte Segel mit dicken 
Wänden; an einer Seite, nahe dem Son, be= 
findet fich eine jegmentförmige Öffnung. Die Boden- 
fläche, auf der der Hochofen aufiitt, tjt feitgejtampft 
oder mit Vehm itberfleidet und zeigt eine mulden= 
fürmige Vertiefung, die bis über die vorgenannte 
Sffnung in der Wand reichend, in eine Art Rinne 
verläuft. m Synneren des Ofens find zwei Hohl= 
räume, die durch eine enge Öffnung miteinander in 
Verbindung Stehen. Die untere fol daS Brenn- 
material,Kohle und Hoßz,aufnehmen, und wird durch 
die Sffnung in der Seitenwand gefiillt ; die obere das 
Eijenjteingeröll, mit Kohle gemengt, und wird durch 
eine oben am ftumpfen Kegelende vorhandene Öff- 
nung bejchiett. Ar der Bafis des Kegels, in ge- 
ringer Höhe über dem Boden, find ringsum Ffleine 


Arte, 


verjchiedenften Formen mit den feinjten Widerhafen, 
inftrumente aller Art, Ninge, Haarpfeile, Nafternefler: 
gejchieften Händen der jchwarzen Welande dev Sudangebiete hervor. 
Das Ohr wird in der Weije hergeftellt, 


Nähnadeln fertigen fie. 


Dirarzgerölles (Braumeijenftein, Najen- 


Dffnungen angebracht zur Ermöglihung des Luft- 
zutritts ins Synnere. Sit der Ofen in Betrieb, wozu 
anfänglich nicht jelten Blajebälge nötig ind, jo 
wird nach Befchiekung die größere jeitliche Öffnung 
mit Lehm zugemanert. 

Das in diefen Hochöfen gewonnene Eijen it 
unrein, mit Holzfohlenitükchen und Cchladenteilen 
durchjett, wird aber durch vieles Glühen und Häm- 
mern allmählih zu brauchbarem Schmiedeeijen. 

Das Schmiedefeuer befindet ji) am Boden, ges 
wöhnlich in einer leichten Vertiefung. Daneben 
liegt der Blajebalg. Der Ambof ijt ein großer, 
oben flacher Stein, auch Cijenblöde jah ich. 
Als Hammer dient gleichfalls ein Stein, aber 
nur fir die erite, gröbjte Arbeit; zur weiteren 
Ausführung bedienen ic) die Schmiede feulen= 
fürmiger Hammereijen von verjhiedenen Jormen 
und Größen. Schließlich verfügen fie noch über 
eine Art Zange: ein dünnes Eijenband ijt U-förmig 
zufammengebogen und wird ähnlich einer Pinzette 
gehandhabt. Mit diefen wenigen, mehr als einfachen 
Gerätichaften werden die verjchiedenitgeitaltigen 
Gegenstände gefertigt; Geduld und Fleiß muß die 
Stelle vervollfommneterer Werfzeuge vertreten.” 
(Aus: Hutter, Wanderungen 2c. in Nordfamerun.) 
Ein Vergleich diefer Schilderung mit nebenjtehen- 
der Abbildung ergibt gleich die Art und den Grad 
der oben angedeuteten Verfchiedenheiten. 


Schwerter, Mefjer, groß und Klein, Speerblätter umd -jpien dev 


Erdhadfen, Klapper- 
all das geht aus den 

Opgar 
dal eine 
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der ganz fein ausgearbeiteten Spitzen im Feuer umgebogen und an den Nadel- 
Ichaft angejchweißt wird. Die funftvollen Eijenrüftungen fir Neiter und Nof, 
ferner Schlöffer, Scheren ind ausschließlich Erzeugniffe dev Fchmiedenden 
Bölfer der mohammedanischen Staaten. Metallpfeifen funjtvoll zu giegen oder 
zu hämmern ift hinwiederum den an dev Siüdweitgrenze Adamauas lebenden 
Stämmen gegeben. 

„aven die bisher betrachteten Dandiwerke allen Stämmen Adamanas md 
DBornus in guöherer oder geringerer VBollfommenheit eigen, jo gibt es Doch) 
einige, welche im wejentlichen auf die mohanmedanijche Ielt bejchränft, zum 
mindeiten unzweifelhaft von ihr ausgegangen find. Dazu gehören in evjter 
Linie die Weberei und Kärberei, jodann die Yederarbeiten Der 
Slam ja. war es, wie wir gleich hören werden, dev im Sudan die Bekleidung 
brachte und bringt (wie von dev Kiüfte aus das Chriftentum). Baummvolle 
mwuch® im Lande, dev Webjtuhl fan von auswärts. Sein Prinzip it das 
gleiche, wie an den Web- 
jtühlen unferer Bauern 
und wie es Durch Die 
ganze Welt geht. Die 
häufigste Farbe ist yndigo- 
blau” — namentlich die 
Logonlandjchaft tft wegen 
ihrer Färberfunit  be= 
rühmt — „daneben Gelb 
und Not. Häufig Jind 
auch blausweiß; gemufterte 
Tuche. 

Unzmweifelhaft nor= 
dischen Urjprungs it 
Ichließlich das Yederwerf. 
Anuanver\tellen much, Die - ame EERmEREe gr en Bean BEN SDEE EED EN ee 
Heiden elle zu gerben snneres einer Eijenichmelzhütte und Schmiede der Yaunde. 


N REITEN x vints oben: Blafebalg. Rechts oben: Tonvöhre, um die Luft nad) 
und YVederarbeiten ou unten in den Ofen einzublafen. 








machen,” — jogar jehr 
gefällige, verjchieden gemuftert (fchwarz und Iaturfarbe), wie Miefjerjcheiden, 
Wehrgehänge, Sandalen, PBeitjchen u. j. w. — „allein zur Höhe dev Arbeiten 


der Mohammedaner haben fie Fich nicht aufgefchwungen. Man verjteht es 
im Sudan nicht bloß, das Yeder zu gerben, jondern auch zu färben umd fertigt 
Tafchen, Schuhe, Stiefel, Sättel, Zaumzeng ur. j. w. Die Technif, wie die 
Neujter verraten noch deutlich ihre Herkunft, nämlich Maroffo.” (Aus: 
Pajfarge, Adantaıa.) 

Virklicde Kunst ift in Adamaua und Bornu in den alleveriten Anfängen, 
beim Bantu unbefannt. Die darjtellende Kımjt Fan Sich dev mohammtedanischen 
Neligion wegen nicht entwickeln; die Heidenftämme fennen mm vohejte Drnas 
mentik in drei Farben: Weit, Not und Schwarz, vohe VBerfuche von Tiergebilden 
und Fetifchen. Die mufikalifche Kunst steht gleichfalls auf der allerımterjten 
Stufe, wenn auch manche dev Melodien eines gewiffen Wohlklangs nicht 
entbehren. Beide, Plaftit und Mufif, dienen vorwiegend religiöjfen ZYıweden. 
©o leitet uns die Moment, wie auch die naheliegende Frage nach Anwendung 
der gewerblichen Kunftfertigfeiten auf Gepflogenheiten, Trachten ır. j. w. zum 
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legten Kapitel diefer ethnogrvaphifchen Aumdjchau in unjerem Schubgebiet 
hinüber, zur Betrachtung der 
Sitten, Gebräude und religiöjen Berhältnijie. 


Bei Betrachtung Diefer Punkte heit das trennende Moment nicht jo fait 
Bantus, Sudanneger, Zulbe u. j. w., fondern Heiden und Mohammedaner. 
Es bieten alfo nicht jo fat die einzelnen Wölfergruppen die Unterjcheidungs- 




























































































































































































































































































Waffen und Geräte der Grenzvölfer Sidmwejtadamauas. 
a) Häppchen (aus Pilanzenfajern). b) Pfeifen. c) Bekleidung der Weiber (am Gefäß getragen). 
d) Schemel. e) Wehrgehänge, Haarpfeile, Nafiermefjer. f) Scheide für Haumefjer. g) Gefichts- 
masfe (bei Totentänzen getragen). 


merfntale als vielmehr die Religion. Demgemäß wollen in nachjtehendem (in= 
dem wir teilweije der zufammenfafjenden Darijtellung Bajjarges folgen) unter 
den Heiden auch die Bantuftämme Kameruns mit inbegriffen werden; ein 
Eingehen auf die taufeniderlei Kleinen Berjchiedenheiten der Unzahl von heid- 
nischen Bantu= und Sudannegerjtämmen ift unmöglich — das gäbe allein Fchon 
ein dickes Buch. 

Tracht und Befleidung — nur auf dieje noc, einzugehen, erübrigt 
uns hier; die übrigen Yebensgepflogenheiten in Strieg und Frieden haben wir 
da und dort bereit fennen gelernt — der heidnischen Stämme ift im allgemeinen 
jehr primitiv: ein zwijchen den Beinen durchgezogener ZJeutg= oder Lederitreifen, 
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ein Lendenschurz aus Pflanzenflechtwerf oder Fellen bildet oft die einzige 
Bekleidung dev Männer. Der Kopf ift meift unbedeet, oder es fißt ein Fleines 
Käppehen auf dem Wirbel. Sehr oft läht man hinten einen langen Stveifen 
von Zeug oder Leder wie einen Schwanz herunterhängen. Manche Stämme 
gehen völlig nackt, Männer und Weiber. (Das ift ficher, daß die Stleidung 
oder vielmehr die einzelnen Sleidungsjtücde ihren Grund lediglich teils in 
dem Beftreben fich zu jchmücen, teils in veligiöfen Momenten, aber nicht in 
dem haben, was wir Schamgefühl nennen. Bei Yarmarbeiten, beim Baden 
legen Männer und Weiber jegliche Bekleidung ab und find volljtändig nadt.) 
Die Stämme auf dem Hochplatenu von Ngaumdere benußen größtenteils nocd) 
die uralten Feigenvindenkleider; auch bei dem Bantuftamm der Yaunde hat 
fich dies in Gejtalt eines Baumrindenjchurges noch erhalten. 

Der Altertiimlichfeit wegen jei der eriteren Ioslölt. So prüpariert stellt die Rinde ein 
Herjtellung frz geichildert: „Ein Rindenitiid des braunes, faleriges Gewebe vor. Diejes wird 
Stammes einer Ficusart wird durch zwei Nreis: einige Zeit in Waffer, dann in die Sonne gelegt, 


jchnitte oben und unten umgrenzt und mit einem und erhält die nötige Weichheit durch erneutes 
&lfenbeindammer beflopft, bis jih die Winde Klopfen.”, 


Bei den Weibern beiteht die ganze Bekleidung in einem Band oder einer 
diinnen Schnur um die Hüften, von welcher vorn ıumd hinten ein Blätter- 
bifchel (bei den Maunde pferdejchweifähnlich aufgebaufcht), ein oft ganz geichmad- 
volleg Geflecht aus Bajtfajern (bei den Bali u. j. mw.) oder ein Yeugjtreifen 
herabhängt; die Bantufrauen tragen auch vielfach ein geflochtenes Band, ein 
Stück Zeug oder Flechtiverf zwijchen den Beinen durchgezogen, gleich den 
Männern. 

Sinaben und Mädchen, letteve bei vielen Stämmen bis zum Eintritt der 
Neife oder bis fie zum evjtenmal Mutter gemwejen, evjtere bis zu der bald 
früher bald Später ftatthabenden allgemein üblichen Beschneidung, gehen bei 
allen Heidenftämmen vollitändig nadt. 

sn das Kapitel Bekleidung it geradezu einjchlägig die Sitte, Jich den 
Körper reichlich mit Notholz einzuveiben. Hergejtellt wird diefer Anjtrich aus 
dem grobfajerigen, brüchigen Holz des Notholzbaumes, das zu Pulver ver- 
trieben und mit Waffer oder Balmöl angerieben wird. Weanche bringen ganze 
tsarbeneffefte. So jteht man Weiber einherjtolzieven: der Oberförper zeigt 
die braune Naturfarbe, die Füße und Beine find bis zum Gefäß herauf 
leutchtend vot eingerieben! 

Armringe aus Eifen, Yeder, Elfenbein, Ketten aus Berlen oder Ninfcheln, 
Srashalme oder Stäbchen oder Berlen in der Naje, den Lippen und Ohren 
vervollitändigen — jtammmweije verjchieden — den Schmud der Heidenjchönen; 
erjtever Zierat it bei nicht wenigen Stämmen den Männern vorbehalten. 

Weitere Körperteile, die fich eine VBerfchönerung gefallen laffen müfjen, find 
Hähne und Haare: die Bantır brechen die mittleren Schneidezähne aus; die 
Sudanneger feilen jelbe jpit zu — bei vielen Stämmen der erjteren bauen Jich, 
namentlich auf den Köpfchen dev Damen, die tollften Haartvachten auf oder viel- 
mehr jind die mannigfaltigiten Figuren ausrafiert (worin ihnen nur die Fulbe- 
frauen gleichfommen); die Haartracht der Sudanftämme ift im allgemeinen 
eine einfache zu nennen. Die bei leteren häufigjte Zorm ift der glattrajterte 
Schädel; die Männer laffen fih am Wirbel einen Schopf jtehen, während 
die Weiber vielfach eine vaupenhelmartige Wulft von vorn nach viefwärts 
lieben oder ihr Kraushaar in zahlloje Zöpfchen Flechten. 
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Häufig jind Tätowierungen; bei manchen Stämmen private Viebhaberei, 
bei der Mehrzahl bilden jte Stammesfennzeichen. Korm und Arten jind 
Vegion; faum gibt es einen Körperteil, auf dem fie nicht bei dem einen oder 
anderen Stamm angebracht werden. 

Der Alam verlangt von feinen Bekennern Bekleidung, und Bedekung 
des Hauptes. Das mohammedanifche Gewand it das Zeichen höherer Kultur; 
und es ift bei allen Heidenftammen, die mit lambefennern in unmittelbare 
oder nur mittelbare Berührung famen und fomımen, das Bestreben unverkennbar, 
in diejer Hinficht wenigjtens ihnen nachzuahmen. Wer nur irgend die Weittel 
hat, jchafft jich wenigftens einen Bejtandteil des mohammedanischen Gewandes 
an: die weite, faltige, bis ans Sinie reichende, mit weit wallenden Moönchs- 
ärmeln veriehene Tobe (j. Abb. auf ©. 26). Ausnahmslos fait wird jte dem- 
gemäß von den Häuptlingen und Vornehmen der Heidenjtämme getragen 
(vergl. auch die Schilderungen ©. 115 u. 133). Unter den Mohammedanern 
jelbjt ift fie das geichen des greien; nur der Sklave geht nadt, bis auf das 
allgemein übliche Schamtuch. 

Und mum noch zu den veligiöjen Verhältnifjen. Hier ift der Gegen 
aß un ganz Klar und einfach: Mohammedaner und Heide; nn und 
Setifch (um bei diejfer eingebürgerten Bezeichnung zu bleiben). Natürlich 
finden wir beide Neligionen da, wo die verjchiedenen Befenner freundlich 
oder feindlich aneinander gefommen find, vielfach gemischt; dev meijt mit 
Gewalt befehrte Heide tt e3 heimlich noch geblieben, der Ylamanhänger hat 
gar manches vom alten Glauben des Landes angenommen. Uns fann hier 
nur Diejer interejfieren — auf den Koran einzugehen, liegt ganz aujer dem 
Nahmen umnferer Aufgabe. Und nachdem wir diefen al3 ausgejchaltet be= 
trachten, müfjen wir den feineven Unterfchieden gerecht werden, die in Diejex 
Beziehung immerhin zwischen dem Bantu= und Sudanneger beftehen, hervor- 
gerufen einerjeit3 duch die tatjächlich an fich höhere fulturelle Stufe, die der 
letstere einnimmt. Andererjeits allerdings ift die Berührung mit dem iiber einen 
ungleich weiteren geiltigen Horizont verfügenden Mohammedaner ficher nicht 
jpurlos an ihm vorübergegangen; ja es find manche der bejonders gut 
entiwicelten Sudanheidenftämme jogar weit aufgeflärter zu nennen als dev 
Itocffanatifche echte Silamit, in unferem Kamerun vepräfentiert dircch den Zulbe. 

Der Bantuneger jteeft noch ganz und gar im niederen Fetifchismus; der 
Sudanneger hat ich ein gut Stück daraus herausgearbeitet. immerhin aber 
ipielen veligiöjfe, abergläubiiche Momente jo jehr auch in fein ganzes Tun 
und Treiben mit herein, dal; hier zu Yande unter das Stapitel em Ver- 
hältnilfe jehr viel mehr fällt alS bei den gläubigen gebildeten Schichten 
faufajtscher Bevölkerung — private und öffentliche Yeite haben jtetS einen 
veligiöjen Kern; mit Betrachtung ärztlicher Kenntniffe und Tätigfeit geraten 
wir mitten hinein in das Neich bewuhten und unbewußten Aberglaubens. 


„Es it außerordentlich jchwer, hierüber be= 
fimmte, zufammenhängende Angaben zu jam= 
meln, jo daß auf ihnen ein gemiljes religiöfes 
Syitem aufgebaut werden fünnte. Zum Teil liegt 
das in der mangelhasten Beherrichung der Sprache 
und namentlich des Gedanfenganges eines Negers 
jchädels, zum Teil darin, daß die Eingeborenen 
ichtlich ausweichende, verlegene Antworten geben, 
zum guten Teil aber auch darin, daß ihnen jelbit 
flare Borftellungen ganz fehlen. Dazu fommt noch, 


brochen hat.” 


da wir Weiten bei manchem Brauch md Glauben 
religiöje Grundlage wittern, die vielleicht ur= 
jvrünglich auch in der Tat gegeben war. m 
Laufe der Zeiten hat fich aber diejes Mioment 
immer mehr verwifcht;; und in der Gegenwart ift 
e8 lediglich eine überfommene und gedanfenlos 
weiter geübte Sitte, über deren Urjprung umd 
Zwed ich der Neger noch nie den Kopf zer- 
Aus: Hutter. Wanderungen 2c. 
in Nordfamerun.) 


AUT ILSICATCH 


Die eingeborene Bevölferung 


IIIIITSH 141 


Nehmen wir, wie Schon einmal (©. 132 u. f.) aus jeder der beiden Bölfer- 
gruppen Typen heraus und wählen hiezu jene Stämme, bei welchen wir über 
dieje Verhältniffe am bejten orientiert find: die Yaunde aus dev Bantu=, die 


Dali aus der Sudannegergruppe. 


„Die Yaunde haben die Borftellung von einem 
unfihtbaren Gott oder Geilt (njanıbo), welcher 
alles erjchaffen Haben joll. Außer diefem gibt e8 
Geijter, welche in der Erde leben (Bofwun). Die 
Geilter find nur gute, fönnen aber mittelit Be= 
reitung einer Medizin in Zorn gebracht werden 
und verurjachen dann allerlei Unglücsfälle, wie 
Zod und Vüßernte; deswegen find gute md fräf- 
tige Wedizinen und Zaubermittel dasjenige, woran 
ihr Slaube hängt. Eine Medizin Hilft gegen Siranf- 
heit, böien Blid, 





macht Fugelfeit, 
unsichtbar u.j.w. 
eine andere tötet 
und jchädigt die 
Feinde und führt 
allerlei Un-= 
glüdsfälle bher- 
bei. Die eritge- 
nannten Mittel 
miiffen am Nör- 
per getragen 
werden; des= 
wegen behängt 
der Yaunde Hals 
und Armgelenfe 
mit fleinenAnti= 
Iopenhörnern, 
welche die Medi- 
zinbehälter 
bilden. 

Der einträg- 
lide Gejchäfts- 
zweig der Wiedi- 

zinbereitung 
liegt in der Hand 
einiger pfiffiger 





& Ss \ 


Syn dralle des Todes eines Jamilienoberhauptes 
werden immer dejjen Weiber md Sklaven bezich- 
tigt, ja fie werden oft von dem Sterbenden jelbjt 
bejchuldigt, ihm die Krankheit gewünjcht zu Haben. 
Kurz vor eintretendem Tode werden die verdäch- 
tigen Weiber und Sklaven gejefjelt in ein Haus 
gejperrt. Tritt der Tod ein, jo erfolgen Trommel- 
fignale und Gewehrfeuer. Gleichgültig, zu welcher 
Tageszeit der Tod eingetreten ilt, verjammeln fich 
fofort alle FZamilienoberhäupter, um das Toten= 











Leute (Yymbo- 

balla, von ma-= 
bala = Medi- 
sin). Die Jmboballa bereiten aus Kräutern Medi- 
zin für gute Ernten, um beim Ningjpiel jtarf zu 
machen, ferner Liebestränfe u. j. w.; jie erteilen 
gegen Bezahlung in Naturalien oder in der landes= 
üblihden Münze der Fleinen Eifenitäbchen Nat in 
allerhand Fällen, leiten die Giftprozefie, wahr- 
agen u. 5. w. Bejonders werden ihre Dienfte in 
Anfpruch genommen, wenn es gilt den Regen zu 
vertreiben, welcher Feitlichfeiten unterbrechen und 
itören fünnte. 

Am abichredendften macht dieier unheilvolle 
Aberglaube ich geltend bei plößlichen, unerflärs 
lihen Todesfällen. 

Tritt ein unvorhergejehenes Unglücd ein, jo 
wird es ftetS auf Medizin zuriicgefüihrt umd der 
Schuldige wird eifrig gefucht, bezichtigt und vers 
urteilt. Nie wird man den Geiltern den Unglics- 
fall direft zufchreiben. Niemand fann ohne Urjache 
jterben;; itet3 wird ein folder Yall auf Gift oder 
Zauberei zurücdgeführt. Stivbt eine angejehene 
Berjon, jo fterben oft zwei bis jechs und mehr eines 
gewaltjamen Todes, welche in den Verdacht der 
Yauberei geraten. 


Meniter von 


Tätowierungen und Haartrachten der Bantır (Yaunde). 


gericht abzuhalten, während die Jrauen fich zus 
fammenfinden, um durch Wehflagen der Trauer 
Ausdruck zu geben. Der Ankläger it in der 
Kegel der älteite Mann der YJamilie, welcher 
nunmehr den Plaß des Toten einnimmt; er bringt 
Schlingen aus Lianen nebit Rinde des Giftbaums 
an einen dreigabeligen At gebunden, mit YJarıı 
und Gras gefchmüct und legt fie vor dem Urteils- 
vollitreder bin. Vetterer it fein qualifizierter 
Scharfrichter, er hat fich aber durch fchwarze md 
weiße Bemalung unfenntlich gemacht. Eine fleine 
Signaltvommel ertönt in vhythmiichen Tönen, um 
den Ummwohnenden befannt zu geben, daß die Hin- 
rihtung der Angeklagten ftattfindet. Diejelben 
werden einzeln herausgejchleppt und mit weißem 
Ton von oben bis umten bejhmiert und ihnen 
die Hände auf den Niden gebunden. Dann 
erhalten jie einige Pillen Ellong in den Mımd 
geitecft und wird ihren dann eine Schlinge um 
den Kopf geworfen; fie werden danı am Boden 
zu dem nächjten Savobaum gejchleift und da an 
den ten aufgehängt, wo fie einige Zeit hängen 
bleiben. Oft haut man ihnen mit Mefjfern noch 
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die Hände ab oder ipaltet ihnen den Schädel. Selbft 
Schwangere Jrauen werden nicht verihont, ja auch 
Kinder des Verjtorbenen werden des Giftmordes 
bezichtigt und ebenfalls getötet.” (Aus: „Mittei- 
lungen 2c.”) 

Eine drollige abergläubijche VBorjtellung, die 


die Yaunde über den Weißen ich zurechtgelegt 
haben, möge noch Erwähnung finden: „der Euro- 
päer war uriprünglich auch jchwarz wie die Neger. 
Er ijt dann geftorben und durch das lange Liegen in 
der Erde weii geworden! Der Weiße lebt aljo jomit 
ein zweites Yeben”. (Aus: Dominif, Kamerun ze.) 


Die Beijeßung der Toten erfolgt bei den Y)aunde in der Mitte des 
betreffenden Weilers; bei der überwiegenden Zahl der Bantuftamme aber, jo 
unter anderem auch bei den Duala, in der Hütte, die der Betreffende zu 
Lebzeiten bewohnt hat. 

Die Daritellung der „Gottheit“ Hält fich in dev Form der befannten 
fraßenhaften jogenannten Fetischfiguren; bei manchen Stämmen findet man nur 
wenig derartige Verfinnbildlichungen, bei vielen ijt die Fetischdaritellung 
häufig und mannigfaltig; nicht wenige bauen ihren Fetilchen eigene, Eleine 
Häuschen meilt neben dem VBerfammlungshaus oder neben dem Häuptlings- 
gehöft. Gleiche Berjchiedenheit in diejer Nichtung findet ich auch bei den 
Sudanstämmen. 

Die Form der Darftellung lat die Vermutung auftauchen, ob wir 
es nicht mit einem mehr oder minder flav zu veligiöfer VBorjtellung gejtalteten 
Phallusfult zu tun haben? Da an der Wejtfüjte, im Togogebiet oder öftlich 
davon, ein jolcher erijtiert, wijlen wir, warum alfo nicht auch hier? 

Uns nunmehr einzelnen veligiöjen Gebräuchen und Berhältnifjen der 
Bali zumendend, fünnen wir vor allem Eonftatieren, da bei ihnen (und bei 
einer Reihe anderer reiner Sudanjtänme) der „Zauberer“ oder „Medizinmann“ 
nicht exiftiert. ES ijt das jchon ein gut Stück Kortjchritt. Der Herricher ift 
Dberhaupt und Oberprieiter zugleich, der die Kultafte anorönet,, meift jelbit 
leitet; jte entbehren durchaus nicht einer gemwilfen Wiirde. Auf dem Privat- 
leben des einzelnen lajtet — den weit aufgeflärteren Anfchauungen ent- 
jprechend — nicht annähernd der dumpfe Drud fetifchiitifchen Aberglaubens, 
vie wir das beim DBantu jahen; die abergläubifchen Heilgebräuche, worauf 
lich auch ihre ärztliche Wiffenjchaft zum großen Teil bejchränft (übrigens 
verfügen alle Heidenftämme, Bantu= und Sudan, über eine ganze Zahl teil- 
weile ganz guter „Hausmittel“ gegen Fieber, Erfältung, Unterleibsbejchwerden, 
Sejchlechtsfranfheiten leichteren Grades), find nicht viel anderes alS unjere 
Sympathiemittel, hiev aber von jedem gefannt und geübt. Auch auf ihre 
Amudlettenfrämerei dirfen wir nicht allzu vornehm hevabfchauen! 


„Die öffentlichen Feite, die bei den Sudan= lang dauernder Tanz des ganzen Stammes nebit 


Dieje 


ftämmen fchon wegen der ungleich größeren Bolfs=- 
zahl und der höheren fulturellen Stufe ein weit 
großartigeres Gepräge annehmen als die Dorf- 
tanzereien der Bantu, laffen jich einteilen in regel- 
mäßig wiederfehrende und jolche, die anläßlich 
einer bejonderen Gelegenheit (nach einem glücd- 
lichen SKriegszuge, zu Ehren des Weißen oder 
fremder Gejandtjichaften, nach Verfündigung wich- 
tiger StaatSsbeichlüffe, wie Abjchluf von Ver- 
trägen, Blutsjreundichaiten u. j. w.) veranstaltet 
werden. 

Die eriteren find jtets Kultafte, oder genauer, 
der Kern ijt jtets ein veligiöfes Moment; nach 
ihrer allgemeinen Bedentung fanın man fie als 
Waffen und Erntefeite bezeichnen. Auch Sühne- 
feite nach Gefechten für die Geister der Gefallenen 
werden gehalten. Der äußere Berlauf it bei 
beiden Arten gleich: ein großer, mehrere Tage 


Gelage auf dem Bolfsverfammlungsplaß. 
wiederfehrenden Feite regeln fich nach) dem Monde 
(vergleiche damit unfer Diterfeit). 

Der Mond jpielt überhaupt eine Nolle; eine 
ausgejprochene Verehrung oder Anbetung geniekt 
er jedoch nicht. Auf die Ernten wird ihm großer Ein= 
Huß zugeschrieben; nach Mondmonaten jcheint ge- 
rechnet zu werden. Bei Mondfiniterniffen herricht 
große Aufregung, und gleich den Kelten und Ger- 
manen fommen fiedem Mond mit Gefchrei und Larm 
und Schießen zu Hilfe. Gleich diefen beachten fie ihn 
bei friegerifchen Unternehmungen : wenn nurirgend 
möglich, ziehen fie erjt nach dem Bollmond ins 
Feld. ‚Bor dem Neumond gewähren die Götter 
feinen Sieg‘ verfindeten andererjeitS die weis- 
jagenden Jranuen dem Ariovift. 

Auch in Bornu fand Nachtigall, dak diejem 
Geltirn große Bedeutimg zugefchrieben wird. 


LZaAC Fe ISLA 


Private Felte mit religiöjem Charafter jind 
— hei den verschiedenen Stämmen verschieden — 
die Feier der erreichten Mannbarfeit beim mweib- 
lichen Gefchlechte, die der Beichneidung der inaben 
und endlich die Trauer und Leichenfeierlichfeiten. 

Die Namengebung jcheint bei feinem Bantu= md 
Sudanheidenftamm befonders jeitlich begangen zu 
werden. Hierüber nur einpaar Worte. Der einzelne 
erhält einen Namen.” (Eine Jamilienzugehörigfeit 
£fommt dabei bei einzelnen Stämmen zum Ausdruck; 
vielfach die Beziehung zu väterlicher Seite. Bon 
den Bane jedoch berichtet von Stein, da das Kind 
nach der Mutter genannt wird: bei der früher ge= 
ichilderten Freiheit der jungen Mädchen vor der Ehe 
entjchieden richtiger und ficherer!) „Diejem Namen 
fügt fich bei vielen im Laufe der Yeit ein zweiter 
an, der mit einer geiltigen oder förperlichen Eigen= 
haft, mit einem Ergebnis in jeinem Leben in 
Zufammenbhang jteht; alfo ein Beiname. (Ver- 
gleiche damit auch den Beginn der Namengebung 
bei den Deutichen.) Auch örtliche Beziehungen 
fann ein jolcher zum Ausdruck britigen. — 

Die YVeichenfeierlichfeiten beginnen eigentlic) 
noch bei Lebzeiten des Toten. Wenn die Ume 
gebung des Kranken zur Überzeugung gelangt it, 


Für veligiöie Folgerungen wichtig 


Die eingeborene Bevölferung 


daß weder natürliche noch abergläubijche Mittel 
mehr helfen fünnen und der Todesfampf beginnt, 
rennen die Angehörigen bald vors Haus hinaus, 
bald umtanzen jie das Sterbelager, jchreien md 
fpeftafeln mit allen möglichen MNirlifinstrunmenten. 
Der auf dieje Weife verurjahte Yarm ijoll die 
böjen Geiiter vericheuchen, jo daß jte nicht von 
dem Sterbenden Befiß nehmen fünnen. des 
diefe Abwehr Sache der männlichen Verwandten 
und Familienangebörigen (im weiteren Sinn) it, 
beginnen die weiblichen in der Hütte um Das 
Lager fauernd Hlagegejänge in eigenartigen, bald 
einförmigen, bald gellenden Tönen. 1 dem 
Hugenbli, in welchem die Seele den YVeib ver- 
läßt, veritärft fich Yarm, Gejchrei, Klagen und 
Nafleln zu einem ohrenzerreigenden Getöje. Die 
Totenflagen werden auch noch fortgejeßt, wen 
der Kranfe verjchieden it, und dauern meiit drei 
Tage. Der Leichnam wird in Stoffe Dänderartig 
eingehüllt ; je vornehmer und reicher der Ver= 
ftorbene war, dejto umfangreicher und jchöner ilt 
die Hille. Die Beijeßung erfolgt in ausgeitrecter 
Lage und meilt im dem zu Yebzeiten bewohnten 
Haufe’ (Aus: Hutter, Wanderungen 2c. in 
Nordfamerum.) 


it Die bei diefen Totentänzen betätigte 


Sitte — welche übrigens auch viele Bantırftamme üben —, daß die Aln- 


gehörigen häufig aus Holz gejchnißte Gefichtsmasfen und ganze 
gleichfall3 aus Holz, namentlich Büffelhäupter, 
ziehungsmweije vor das eigene Geficht ge 
einer Darjtellung des 2 
unbewuhten Anfänge oder Überbleibjel eines 


einfach Berjiche 


lajfen an die rudimentärften, 


Tier£öpfe, 
grell bemalt, aufjeßen be- 
Die Sefichtsmasten mögen wohl 
Verjtorbenen fein, die Tierfüpfe aber 


Seelenwanderungsglaubens denfen? — 

Dei Betrachtung der Sitten und Gebräuche darf jene nicht ungenammt 
bleiben, die in ganz Afrika eine jo wichtige Rolle jpielt: die Blutsfreundichaft, 
das heißt die feierlichhte Art eines Bindnisabfchlujfes zwilchen. einzelnen 


jowohl als zwijchen ganzen Bölferjchaften. 


Das bedeutet fie wenigitens bei 


jenen afrikanischen Stämmen, wo diefe Neinheit und Bedeutung noch erhalten 


geblieben tt; 


Sie vertritt bei ihnen vom fozialen und veligiöfen 


feierliche Eidesleiftung. 


Die Form ift nicht überall die gleiche. 


und die meilten Sudanjtämme gehören noc zu jenen VBölfern. 


Standpunft aus unfere 


Das wejentliche Merfmal aber: 


das gegemjeitige Vermifchen des Blutes und die damit jinnbildlich ausgedriickte 


Leibes- und Sinneseinigung it ftets gegeben. 
rechten PVorderarn 


Schnittwunden, am 


entnommten. 


Ein paar Beispiele: Bei den Bali werden die 
Schnitte im Arm jo lange mit Klolaftücdichen be= 
det, bis fein Blut mehr herunterträufelt, dieie 
blutgetränften Kolaltüdchen in ein Gefäß mit 
Palmmein geworfen, und jeder der Blutsbrüder 
Ichluct beim Trinfen eine gleiche Zahl diejer Stück- 
hen. AlS Gefäß verwendet der Balifürit einen 
Schädel. E$ ift die untere Öffnung nach rückwärts 
ermeitert, jo daß bei ftarfem Ritcwärtsbiegen des 
eigenen Kopfes ein Trinfen aus diejer Schädel: 
fchale ermöglicht ift. 

Bei den Bamefjon ift folgender Brauch üblich: 


Das Blut 
dem Handgelenf 


wird leichten 


nabe gemacht, 


die beiden zufinftigen Blutsfreunde farenr Hola 
und Pfeffer zır einem Brei und behalten diejen im 
Munde. Dann erfolgen die Schnitte in den rechten 
Unterarm, und nun legt der eine den Brei aus jeinem 
Mumde auf die Schnittwunden an dem Arme des 
anderen umd diejer verfährt umgefehrt in gleicher 
Beije. it nun der Brei mit dem Blute, das aus 
den Wunden herausträufelt, getvänft, jo nimmt 
ihn der eine vom Arme des anderen, md zwar mit 
den Lippen, weg und jchluckt ihn hinunter; das ge= 
ichieht wechjelfeitig — und jo haben nım gleichfalls 
die Blutsfreunde ihr Blut miteinander gemischt. 
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Sm den Baligebieten (und vielleicht auch anderswo) joll aber unter den 


Häuptlingen eine noch „jchwerere” Form bejtehen: 


„da nämlich ein Knabe 


geichlachtet, defjen Blut in Stalebaffen aufgefangen und von den Blutsbriidern 


getrunfen würde”. 


„le von miv darüber befragten Bali, auch 
Angehörige anderer Stämme, erklärten aufs be- 
Ntinumtefte, daran fei fein wahres Wort; bei diejen 
ihren Berjiherungen hatte ich, wie ich in meinen 
Aufzeichnungen ausdrücklich vermerkt finde, den 
Eindrud, daß fie durchaus nicht etwa leugnen 
wollten. Das geht auch jehon daraus hervor, daß mir 
die Bali, als ich bei einer jolchen Gelegenheit fragte 
ob fie überhaupt Neenjchen äßen oder gegejjen hätten, 


Das bringt uns auf den Kannibalismus felbjt noch zu jprechen. 


jagten: ‚Nein, fie, die Bali, täten das nicht, doch 
die Batanfa (ein anderer Stamm) hätten das getan, 
und unter den Batanfoan gäbe es noch) jetzt welche, 
welche jo ‚baba‘, daS ijt verrücdt, wären.‘ Aid) 
zeigten mir die Bali bei einem der Tänze einige 
Leute aus den Vajallendörfern, welche das täten. 
Sie finden aljo dieje Handlung nicht verabjcheuens- 
wert, jondern einfach baba. dumm ; närrifch, wie wir 
jagen würden.” Aus: Hutter, Wanderungen 2c.) 


Wenn 


auch Ficher dariiber oft übertreibende oder zu jehr verallgemeinernde Nach- 
richten verbreitet find — nach dem derzeitigen Stand der Forihung kann jeine 
Tatjache md jogar bei nicht wenigen Stämmen unjeres Schußgebieted nicht 


mehr bejtritten werden. 


eitgejtellt ift das bis jett bei den Mimelle, 


den 


Wiaffa, Balinga, Batjchenga, Nyem und Byrre im Südteil, bei den Batom 


und DE abo 


fremder Stämme. 


Auf die übrigen Sitten hat übrigens Dieje 
etwas unangenehme Betätigung meitejtgehender 
Nächitenliche feinen nachteiligen (etwa verrohen- 
den oder vertierenden) Einfluß; SZintgraff der 
uns Diefe Tatjahe von den Batom berichtet, 


Berjicchen wir 


das wenige Abitrakte, 


(öftlich der Banyang) im nördlichen Waldland Scamerumns: 
alles, wie wir aus der Karte erjehen, Bantu. 


Die Opfer find jtet3 Angehörige 


meint: „m übrigen find die Leutchen von jo gur= 
miütigem, friedfertigem Charafter, daß, wenn es 
mir einmal bejchieden fein jollte, in einen afri- 
fanijchen Kochtopf zu wandern, ich mir die Batom 
wählen würde!” — 


dn8 Sich aus dem Fonfreten 


veligiöjfen Wirrwarr mit Sicherheit ziehen läßt — „da3 geiftige Leben, der 
Stand der veligiöfen Borjtellungen ijt bei Beurteilung der beftehenden Kultun- 
verhältniffe von ausschlaggebender Bedeutung; denn Ddieje find das Nefultat 
dev Entwiclung, welche die natürliche Veranlagung eines Volfes unter dem 
Einfluß aller äußeren Berhältniffe erreicht hat” —, zufammenzufaffen. 

„Sin höheres, itbernatürliches Wejen exiftiert; jeine Vorftellung aber ift 
ganz und gar unklar: bald ift eS ‚der gute‘, bald ‚der böje Geijt‘, bald ‚die 
Beritorbenen‘. | 

Daraus geht hervor, da auch der Glaube an eine Fortdauer nach dem 
Tode im Grunde genommen vorhanden it. 

Aus den verjchiedenen Abwehrgebräuchen geht weiter hervor, daß diejes 
übernatürliche Etwa meist al 663, alS feindlich gedacht wird. Alnderer- 
leits gibt e8 auch Zeremonien, mittel3 welcher von diefem — wir wollen 
e3 ‚Nırmen‘ nennen — von diefem tunen. auch Segen erfleht wird. Alfo: 
‚ver dualiftiiche Ni, welcher durch die ganze phyfiiche und moralijche Er- 
Icheinungswelt hindurchgeht‘, geht auch durch das rveligiöje Bewußtfein diejer 
Bölfer. Beim höher jtehenden Menfchen hat ex fich zu den Begriffen Gott md 
Teufel mit ihren verjchiedenen Eigenschaften und Attributen, Himmel und 
Hölle, Seligfeit und Verdammnis entwicelt; bei dem auf Kindesitufe heißt 
er (ediglich: guter Geift und böjer Geilt. ‚Sür diejfen aber wie für jenen 
hat in beiden Fällen zum Modell gedient dev Menjch‘: Gott und guter 
Seift ift der verbefjerte; Teufel und böfer Geist ist der verfchlechterte Menich, 
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dns heit dev Menjch mit üibermenfchlich gedachten pofitiven beziehungsweije 
negativen Kräften und Veidenjchaften. | 

Dab bei den Naturvölfern Kameruns überwiegend das böje Prinzip in 
der Vorjtellung berrjcht und der Stult, joweit von einem jolchen die Nede 
jein fann, fich mit Abwendung feiner jchädigenden Gmanationen u. j. 0. be- 
ichäftigt, ift piychologifch gleichfalls aus ihrem Eindlichen Begriffsvermögen 
erklärlich, ja jelbjtverjtändlich. Seien wir ehrlich: unfere Fürbitten haben, 
ftreng genommen, alle den unausgejprochenen Nachjaß: ‚und verjchone uns 
vor dem Übel‘.” (Aus Hutter: Wanderungen 2c. in Nordfamernn.) 


VI. Unter deutjcher Flagge 


a) Ausbau und Entwidlung 


Wir fnüpfen an die im erjten Abjchnitt jfizzterte Gefchichte dev Erwerbung 
Sameruns an (©. 13). 

ach erfolgter Bejiergreifung handelte e3 jich darum, die entjprechende 
Form der Berwaltung dev neuen Erwerbung zu finden. Das Neich dachte 
jich diefelbe anfänglich als eine Art selfgovernment der anjäjligen Handels- 
häufer unter deutfcher Oberhoheit; diefen ihrerjeit3 war e3 lieber, wenn ihnen 
die Ausübung der Negierungsgewalt und Berwaltung und damit auch die natur- 
gemäß hiemit verbundenen Ktoften abgenommen würden. Aus diefem Grund, und 
infolge der ganz richtigen weiterblickenden Crwägung, da eine Kolonie nicht 
nur reines Handelsgebiet fein und bleiben dürfe und day die damit gegebenen 
weiteren folonialwirtichaftlichen Aufgaben am beiten durch jtaatliche Ver: 
waltung eingeleitet und gefördert würden, erhielt Kamerun einen Kaijerlichen 
SHouverneur, und trat damit in das Verhältnis eines Neichsfchußgebietes. 
(Seinem exjten Gouverneur, Freiherrn Julius von Soden, wird die 
Solonie ftets eine danfbare Crinnerung bewahren müflen. Weitfchauenden 
Dlifes hat er in allem und jedem den Grund zur weiteren Entwicklung 
gelegt.) 

Wie wir aus der Erforjichungsgefchichte willen, war das anfänglich be= 
fannte Gebiet jehr Klein, und noch viel Fleiner war das tatjächlich beherrichte. 
Die Verwaltung erjtreefte Jich anfänglich nur auf das eigentliche Slamerun- 
beefen mit den auf der ‚joßplatte belegenen Dualadörfern und einigen zer- 
Itreuten Faftoreien im Viorden und Süden. Hier am Kamerunfluß, auf der 
„oßplatte, war auch bis 1901 der Sitz des Gouvernements. Nunmehr ist 
dasfelbe nach Busa verlegt. 

Die Umfchau und Erjchliegung im „eigenen Haufe” enthüllte — wie wir 
gleichfalls in der Erforfchungsgeichichte jahen — mehr ımd mehr das Yand, 
die Aufgaben wırrden vielgejtaltiger, die Wirfungsiphäre wuchs. Den erhöhten 
Anjprüchen gerecht zu werden, muhte der Verwaltungsapparat (im weitejten 
Sinne) vergrößert und vermehrt werden. ES war das um jo notiwendiger, 
als anfänglich den ja einzig richtigen Grundjag Fonjequent gehuldigt wurde, 
d08 erforjchte und erjchloffene Yand auch wirklich offen zu erhalten und all: 
mählich tatjächlich zu beherrjchen. Dann freilich kamen einige Jahre, in 
denen e& den Anjchein Hatte, als bejtehe das reiche Kamerun mur aus der 
allernächiten Umgebung des Stamerunbedens! Syn der zweiten Hälfte der 
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neunziger ‚jahre dann begann endlich wieder ein frifcherer, aftiverer Zug 
durch die innere Stamerumer PBolitif zur gehen; erfreulicherweije bejteht er 
bis zum heutigen Tag, umd noch evfvenlicher ift es, dal er allem Anschein 
nach Stand hat. Das aber fonnte leider nicht ungefchehen gemacht werden: 
daß jahrelang vieles verjäumt worden und da manches aufs neue begonnen 
werden mitte, was beveits erfolg- und zufunftsverheißend in Angriff ge- 
nonmmen war. 

Eine doppelte Aufgabe bejtand von Anfang an für das Neich bei Er- 
vichtung einer ftaatlichen Berwaltung; fie, mit den durch fie zu erreichenden 
HSielen, it und wird jtets die gleiche bleiben — der Umfang, das Arbeitsfeld 
nur änderte und ändert fich: e3 wuchs und wächit und dehnt jich au. Die 
Aufgaben find erjtens: durch Schaffung einer Anzahl ftaatlicher Verordnungen 
und Einrichtungen die Beziehungen dev Envopäer untereinander, zum Neiche 
und zu den Eingeborenen zu vegeln; zweitens (die weit wichtigere aber auch 
weit jchiwerere): die leteren, die Eingeborenen zu Achtung und Gehorjam den 
Deutjchen Neiche ıumd feinen Angehörigen gegenüber zu erziehen (joweit 
ivgend möglich auf friedliche Weije; wenn alle Mittel erfolglos find, 
durch Anwendung von Zwang und durch friegerifche Unternehmungen); und 
damit — das ift gefunde Nealpolitit — das Yand tatjächlich zu beherrichen. 
Wiit Erfüllung diefer Aufgaben find die Ziele erreicht: dem weißen und 
Ihwarzen Handel ift freie Bahn gejchaffen, wirtichaftlichen Unternehmungen 
jeglicher Art ift Sicherung und Sicherheit gewährleiftet. 

Auf ein großes, immer größer werdendes Gebiet erjtreeft jich diejes 
Arbeitsfeld. An der Hüfte und im näherer und weiterer Umgebung bis an 
die Hochlandgrenze, alfo bis an 200 km landeinmwärts ftellte ich als un- 
erträglichjtes Hindernis der mehrerwähnte Zwifchenhandel entgegen: Ddieje 
Sperre mute durchbrochen werden, mit ihr mul gründlich aufgeräumt 
werden. Meiit fam und kommt es Dabei zu feindlichen Zujanmenjtößen ; 
auch da, wo Breiche gelegt it, finden jtet3 aufs neue offene und verjtecfte 
VBeri suche der betreffenden Stämme fich dagegen aufzulehnen jtatt, und wir 
werden noch geraume Zeit immer wieder von dadurch verurjachten Unruhen, 
von SOtrafzügen der Schußtruppe, und naturnotivendig auch von Berluften, 
hören. m Hinterland gilt e8, das veiche Adamana zu erjchliegen und zu 
beherrichen. Hier treffen wir auf andere, ernjter zu nehmende Elemente, mit 
denen wir ums auseinander zu jeßen haben: die jFlavenjagenden, dadurd) 
weite Streefen verwüjtenden und entvölfernden mohammedanijchen Sultane 
oder Yamidos. Micht gegen die von Ddiejen jeit Generationen verfolgten, 
gejagten und dadurch geängjtigten und mihtrauifchen Heidenjtänme, dürfen 
wir die Waffen fehren, jondern eben gegen die Fulbeherrjcher; denn mit ihnen 
it friedlicher Ausgleich ein Ding der Unmöglichkeit: deutjche Negierung und 
mohammtedanische Sultane nebeneinander fann nicht bejtehen. Der Hu- 
manität und politifchen Klugheit zugleich werden wir gerecht in ihrer viid- 
fichtslofen Niederwerfung. Der erite Schritt hiezu ift gejchehen an der 
Sahrhumdertivende durcch den Feldzug gegen den Sultan von Tibati, der mit 
Bertrümmerung Ddiejes Neiches und der Anlage der Station Noto endete. 
ES ift dies aber mim der erfte Schritt. „Die Hauptarbeit liegt noch vor uns; 
und fie beginnt mit dem Tag, an welchen fich das mohammedanijche Element, 
direch die deutjchen Fortjchritte beunruhigt, zu einer gemeinjamen Aktion gegen 
die Weiten aufrafft.” Die vorerst friedliche Fortfegung des durch den 





ie 
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Mdanmanafeldzug errungenen Erfolges ift das jüngjte Negierungsunternehmen, 
„einen Beobachtungspoften” in Garua einzurichten.  yunerpolitifche und 
Handelsintereffen — Garıra liegt am Benus — hat derjelbe einzuleiten md 
zu vertreten und zu fürdern. Garua ift auch zugleich die evite Stappe zu 
dem dritten Gebiet Siamerums, das wir vorläufig nur nominell, auf dev Starte, 
befigen: zum Ijadjee- und Sharibeden. 

ach, diefem allgemeinen Überbli über Aufgaben und Ziele des Aırs- 
baues und der Entwielung gehen wir auf die einzelnen gaftoren, fie in 
ihrer Ausgeftaltung, in ihrem derzeitigen Stande betrachtend, ein, die in ihrer 
Gejfamtheit, in ihrem Zufammenmwirfen zur Schaffung dejjen bewufen jind, 
was man ımter einer blühenden Kolonie verjtehen mul. Das Zeug, eine 
jolche zu werden, Hat Kamerun; es bedarf nur ziel- und jachbewußter und 
fonjequenter Arbeit, jowie jener Eigenjchaft — zu Haufe und drangen! — 
die 1tach Nachtigals Ausspruch „das Geheimnis jeglichen Erfolges in Afrika 
in fich trägt: der Geduld!” 


Staatlide Verwaltung‘) 


Die ftaatliche Verwaltung umfaht, dem eben Ausgeführten gemäl, zwei 

aan nalen, deren eine das ganze Gebiet der Berwaltung im weitejten 
Sinne in jich jchließt, während die zweite militärischer Natur it. 

An der Spibe der Stolonie jteht ein Gouverneur, der der Slolonial- 
abteilung des Auswärtigen Amtes verantwortlich umterjtellt, als Chef 
der gejamten Verwaltung alle Zweige der zivilen und militärischen Gewalt 
in feiner Hand vereinigt. Zugleich auch Generalfonful fin die unter frender 
Hoheit jtejenden Küftengebiete am Golf von Guinea umd für das Gebiet des 
Stongoftaates, hat ev das Schußgebiet im VBerfehr mit dem Ausland zur ver- 
treten. yon zur Seite jteht als jtellvertretender Gouvernenmv der Stanzler 
und der fatjerliche Nichter nebjt einigen Jırbalternen Berwaltungsbeanten. 
Unter diejer ZJentralverwaltung in Busa arbeiten die Yofalverwaltungen dev 
einzelnen Bezivfe — Bezirfsämter — und die Borfteher dev Negierungs- 
ftatiomen (auf der ae aan Karte rot unterjtrichen). Zur Zeit bejtehen 
vier Bezirfsämter: Duala, Biftoria, Kribi und Eden. 

Selbitändig, das heift nicht dem Gouverneur unteritellt, arbeitet die Bott. 
Duala ijt der Sit eines PBojtantes, dem PBojtagenturen in stribi, Viktoria, 
Buöa und Rio del ey umterjtellt find. Das Boltant ift durch ein Kabel mit 
Bonny (in New Calabar, englisch) und dadurch mit dem allgemeinen Kabelneß 
verbunden. Die %Bojt- (und Berjonen=)Berbindung mit Europa vermitteln 
die monatlich je einmal aus= und heimfahrend das Schutzgebiet beviihvenden 
Schiffe dev Hamburger Woermannlinie, fowie die alle vier Wochen verfehren- 
den Dampfer der vereinigten African steamship Cy. und British steam navi- 
gation Oy. Ltd. 

Die Einnahmen des Schußgebietes fliegen aus Zöllen, Lizenzgebühren, 
Hafenabgaben, Strafgeldern verjchiedener Art, Gerichtsgebühren 2c., aus dem 
Ertrag der janitären und maschinellen Mai nahmen u. j. w. Weitaus Die 
erheblichjten find natürlich die Zolleinnahmen. Ein Zollamt bejteht in Dirala; 





*) Zum Teil den „Beiträgen zur Stolonialpolitif und Stolonialmwirtjchaft 1899/1900° 
entnommen. 
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ihm unterjtellt find die NKebenzollämter in Rio del Ney, Viktoria, Kribi und 
Campo, welche zum Teil wieder einige Zollpoften vorgeschoben haben. 1890 
beliefen jich die Zolleinnahmen auf 200525 Mar£, 1900 auf 1400000 Mark! 

Der Sich immer mehr ausdehnende Berwaltungsapparat erfordert natürlich 
erhebliche Betriebsfojten, md ebenjo natürlich ift e8, daß bei dem furzen 
Beitehen der deutjchen Hervichaft die Einnahmen der Stolonie die Ausgaben 
vorläufig noch nicht deefen. Nachdem es anfangs dem Gouverneur von Soden 
gelungen war, Einnahmen und Ausgaben im Gleichgewicht zu halten, wurde 
jeit dem ahre 1895 ein jährlicher Zufhuß vom Meich nötig. Er wird 
progentnaliter zu den Ausgaben errechnet; erfvenlicherweife haben ich die 
finanziellen Verhältnife im letsten jahre jo günstig gejtaltet, dal jich Ein- 
nahmen und NReichszufchuß bereits wie 1:1 verhalten. 

Die Rechtspflege it durch die Einrichtung der Gerichtsbarkeit eriter und 
zweiter Jnftanz geregelt; für gewiffe Fälle und Diftrifte find Eingeborenen- 
Ichtedsgerichte eingerichtet worden, welche fich durchaus bewährt haben. Das 
Bodenscht it in folgender Weite geregelt: Borbehaltlich dev Cigentums- 
anfprüche 2c., welche Private, Hänptlinge, unter den Cingeborenen bejtehende 
Brinnefer ?c. befigen, it alles Yand als herrenlos Kronland. Die Über- 
laffung als Eigentum oder VPachtung erfolgt durch den Gouverneur; Über- 
laffung von im Befit der Eingeborenen befindlichen Landes an Nichtein- 
geborene bedarf der Genehmigung durch die Negierung. Über die Befig- 
verhältniffe wird ein Grundbuch geführt. 

Zur MN ER. find drei Negierungsschulen eingerichtet: in 
Belldorf, 7 Deidodorf und in Viktoria. Der Unterricht umfaßt den Lehrftoff der 
Elementarjchule; im Mittelpunkt fteht die deutjche Sprache. Cine Foit- 
bildiungsichule in Belldorf, welche zweimal wöchentlich abgehalten wird, vepe- 
tiert mit ehemaligen Schülern das Gelernte. 

Eine auerordentlich vege Bautätigfeit entfaltet jeit einigen yahren die 
Negierung; eine ganze Neihe von Bauten ward in Viktoria, Busa, Duala, 
Stribi, Eden, auf den Stationen Yohann Albrechtshöhe, Maunde u. j. w. auf- 
geführt. 


Am reichiten bedacht iit Duala, bis vor furzem 
ja noch Negierungsiiß, als ältejte Anfiedelung 
überhaupt, und auch nach Verlegung des Goauverne- 
ments noch Hauptplaß für den Handel und für 
immerhin noch einen beträchtlichen Teil der Ver- 
waltung. Hier jißt der Bezirfsamtmann von 
Duala, der Kommandeur der Schußtruppe mit 
feinem Stabe, Lazarett, Zoll- und Bojtperjonal, 
und zahlreiche Angeitellte niederen Grades find 
hier itationiert. Außerdem beiteht hier die größte 
NRegierungsichule, eine Dampferijtation und ver- 
Ichiedene Miffionsniederlaffungen. Syn dem präcd- 
tigen NRegierungsgarten erheben. fich die Denf- 
mäler der im Dienste der Kolonie verjtorbenen 
Matrojen, Soldaten, Offiziere und Beamten. 
Tritt man auf einem der wohlgepflegten Sies- 
wege bis an den Nand des Plateaus, jo er- 
blickt man unten am Flufje die Kaibauten mit der 


Die Erwähnung der Hafen=- und 


fejten, durch Auffüllung entitandenen Wferjtraße. 
Bon ihr eritrect fich eine 45 m lange und 8m breite 
Landungsbrüde,: mit 40 m Querlager am Ende, 
weit inden Strom hinaus, fo daß daran die Dampfer 
bequem feitmachen: fönnen. Schienengeleije ver- 
binden die Brüde mit dem Lande und laufen längs 
des Hafendammes zu den benahbarten YJaftoreien 
und der Werft: und Slipanlage hin. 

Näachit Duala find indes audh andere Pläße 
mit verschiedenen Neuanlagen verjehen. In PVif- 
toria wurde ein geräumiges Yogierhaus vollendet, 
und zur Landung von Perjonen und Gütern ein 
37” m langer Steg in die See hinaus angelegt. 
Kribi erhielt ebenfalls ein Vogierhaus, und in 
Buöa fam ein AmtSgebäude jomwie ein Wohnhaus 
für NRefonvalescenten zur Ausführung, und herrfcht 
überhaupt die rege Bautätigfeit einer zukünftigen 
„Hauptitadt”. 


Briicfenbauten führt uns zu den den 


VBerfehr im Schutsgebiet erleichternden Unternehmungen. Natürlich bejchränfen 
auch fie fich gleich all der voraufgehend furz jkizzierten Tätigfeit auf Die 


Silte und deren 


nähere Umgebung. 


Der Wegebau bietet erhebliche 
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Schwierigkeiten. Teils find es nur Schmale, lediglich durch Aushauen her- 
gestellte Wege, teils aber beveits breite, chauffierte Straßen, welche Die 
Wafferläufe und Schluchten auf fejten Brücken überjchreiten. 


Die wichtigiten find der jogenannte Negierungs= 
weg in Duala, welder die einzelnen Dorfichajten 
diejes Ortes Yohplatte, Belldorf, Atwadorf, Deido- 
dorf verbindet, dann ‚der Weg von Viktoria nad 
Bıea hinauf (vergl. © .35 u. f.), der Küftenmweg 


Piktoria-Bimbia; endlich ilt die Stredfe Sribis- 
Bipindi durch Brüden und Dämme vielfach abge= 
fürzt und verbefjert worden, jo day ein March von 
Yaunde zur Kite in sieben Tagen zurücfgelegt wer- 
den fan. 








Viktoria (vom Negierungsgebände aus). 


Nach einer Photographie von Profeljor %, Wohltmann, Bonn, 


Hier muß auch die jeit Dezember 1901 eröffnete Telegraphen=- und 
Telephonleitung zwijchen Busa und Viktoria aufgeführt werden. 

Als leßter, aber wahrlich nicht unwichtigiter Zweig der von der Negierung 
ausgeübten Berwaltungstätigkeit find die jogenannten Berjuchsitationen zu 
nennen: Busa, Johann Albrechtshöhe und Eden, welche ich IM einheimijcher und 
importierter (Allgäuer Vieh) Viehzucht und der Gewinnung der daraus hervor- 
gehenden Produkte jowie mit Anbau der verjchiedensten landiwirtjchaftlichen 
Erzengnifie befchäftigen. Hier mul auch eine Einrichtung genannt werden, 
auf die mit Stolz zu bliden wir allen Grund haben: dev botanische Garten 
in Viktoria. 


Für die Entwicklung der Kameruner Plan des Direftors Dr. Preuß hat jich dieies ynititut 


tagen, aljo für die Auswahl und Behandlung der 
Zucdtpflanzen, für die jachgemäße Aufbereitung 
der Ernten und die dazu erforderlichen maschinellen 
Einrichtungen find in erjter Linie feine VBerjuche 
und Beobachtungen maßgebend. Unter der Leitung 


aus bejcheidenen Anfängen zu einer wahren Mujter- 
ftätte entwicelt, die nicht weniger als 424 ver- 
jchiedene Gemwächfe, darunter jelbitverjtändfich alle 
wichtigen tropifchen amd jubtropiichen Hulturs 
pflanzen, in aufmerfjamer Zucht und Pflege hält. 


Erwähnen wir endlich noch die Yandvermefjungsarbeiten, die Ber- 


anfjtaltungen zum Schuße der Forften, 


der syagd und des DBerg- 


baues, die Arbeiten des Negierungsgeologen über die Bodenverhält- 


nijje: 


jo find die vieljeitigen Aufgaben der zivilen 


Itaatlichen Verwaltung 
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wenigjtens flüchtig vollzählig aufgeführt; 
wir gleich unten näher treten. 

un zu den militärijchen Cinvigtungen, 

Wiewohl die Notwendigkeit, eine genügend jtarfe vollziehende Gewalt 
an der Hand zu haben, fich für die Negierung Icon bei den der Bejtt- 
ergreifung unmittelbar folgenden Unruhen (vergl. ©. 10 u. f.) deutlich gezeigt 
hatte, fam es doch erjt 1890 zur Bildung einer Polizeitvuppe (die ©. 24 er- 
wähnte Balitvuppe war Schöpfung dev Norderpedition für deven eigene 
Zwede mangels einer Neichsjchutstruppe). Weies Mannfchaftsperjonal Eonnte 
natürlich, wie in feiner Tropenfolonie, jo auch in Kamerun nicht verwendet 
werden, und jo wurde Dieje anne aus ziemlich minderwertigem Vleger- 
material der Wejtfüfte zufanmengejftellt, jtatt fie aus den tüchtigen, friegerifch 
und joldatisch veranlagten Stämmen des Hinterlandes zu nehmen. Unrichtige 
Behandlung fam noc, hinzu, und 1894 vevoltierte die Polizeitruppe. Cine 
Neorganijation fand jtatt, zugleich damit die Ummandlung in eine Siaijerliche 
Schußtruppe. Sie bejteht auch heute noch überwiegend aus angeworbenen 
Sudanefen aus Ägypten und Weileuten aus Liberia; erjt in jüngfter geit 
Icheint man fich Doch dazu zu entjchliegen, das Nefrutenmaterial aus dem 
eigenen Yande zu nehmen. 

Derzeit bejteht die Schußtruppe aus zwei Stompagnien A 250 Mann; 
die Führer ind der Kommandeur, zwei Kompagnieführer, einige Yeutnants 
und Arzte, jowie weißes (und jchwarzes) Unterofftziers- und Yazarettgehilfen- 
perjonal. Die Verwendung it eine äufßerjt vielfeitige: zum Teil tritt jie 
geichloffen oder detachiert ins Feld, zum Teil dient fie zur Bejagung der tiefer 
im Hinterland gelegenen Stationen. Um dieje lettere, ihre Fulturell wichtigite 
Aufgabe erfüllen zu fünnen, bedürfte fie der Vermehrung; und mit der gleich 
notivendigen Vermehrung der Stationen, diejes Kinochengeriftes einer Stolonie, 


den janitären Mahnahmen werden 


mul jte unbedingt jtatthaben. 


Wir haben uns noch den fanitären Mahnahnen der Regierung zu- 


zuwenden. 

Bei der 
und Die a, eines 
treten. 


Welche Gefahren drohen denn der Gejundheit, 
abgejehen von VBerwundungen und Unglücsfällen, 
in Samerun? 

Hierüber gibt man jich in der Heimat vielfach 
unrichtigen und übertriebenen Borjtellungen hin. 
Für den Europäer fommen in diefen Gebieten fait 


nur die drei, den Tropen mehr oder „weniger. 


eigentümlichen Erfranfungsformen in Betradt: 
Malaria mit ihren Folgen, Dysenterie und ver 
Ichiedene Hautfranfheiten. Dabei darf aber eine 
Iharfe Trennung der Gebiete nicht unerwähnt 
bleiben: im Tiefland finden wir diejfe drei 
Kranfheitspilder; im Hochland (aljvo auh am 
Kamerunberg von 0 m an) verliert gerade die 
Ichwerjte und gefürchtetite Erjcheinung, die Ma= 
laria, ganz außerordentlich an Schwere und 
Hüäufigfeit der Anfälle, ja zeitenmweile muß jie als 
geradezu ausgejchaltet bezeichnet werden. 

Die Dysenterie, Nuhr, iit ftetsS eine bedenf- 
liche, ernit zu nehmende Erfranfung, jomwohl an 
fih jhon, als weil fich zu ihr dann nicht jelten 
ein Yieberanfall gejellt oder auch umgefehrt. Arch 


Auf diefem Gebiet wird vajtlos und mit Erfolg gearbeitet. 
jo außerovwdentlichen Wichtigkeit diefes Moments fir den Wert 
Landes wollen wir ihm ein Flein wenig näher 


unter den Negern herricht fie und nimmt des 
öfteren eine epidemische Jorm an. 

Die Hautkrankheiten, die nah Zahl und 
Häufigkeit ihres Auftretens fait die erjte Stelle 
unter den typiichen Krankheiten Kamerun ein- 
nehmen, jind anfänglich) ja wohl weit weniger ge= 
fährlich als Fieber und Ruhr, aber noch peinigen= 
der als dieje und fünnen jchließlich bei ihrer 
Hartnäcdigfeit, bei der durch fie Hervorgernfenen 
Schlaflojigfeit und Nervofität immerhin leicht Ge- 
neigtheit für jchwere Erfranfungen ichaffen. 

Und nun zur berüchtigten Malaria. 

„Bon jeher war das Stlima der weitasrifa- 
niichen Kite gefürchtet; zahlreiche Opfer hat jeine 
todbringende Tochter, das Fieber, gefordert. Ge: 
wiß find die Stronmgebiete des Senegal und 
Gambia, die ganze Guimeafüjte von Sierra Veone 
6i8 hinunter zum Kap Lopez, das tongobeden die 
berüchtigtiten Malariaherde in Afrika, gewiß geht 
altjähriich ein Hoher Prozentjag der Weifen 
drangen zu Grunde — md doch braucht die Mia= 
laria nicht in der Weife gefürchtet zu werden, wie 
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es gejchieht. Denn bei ruhiger jachlicher Betrach- 
tung müjjen wir uns fragen, ob denn wirklich 
alle, die draußen jterben, Opfer des Klimas find? 
Und darauf muß die ehrliche Antwort lauten: Nein. 

Sehen wir doch erit einmal zu, aus welchem 
Material ich die Europäer an der KHüjte ve- 
frutieren ? 

Einen Teil bilden jolche, welche die Bedin- 
gungen zur Eriltenz jhon in der Heimat nicht er- 
füllen. Sie find Todesfandidaten bereits vor ihrer 
Ankunft in Mfrifa. Dann Haben wir es mit 


jolchen zu tun, welche zwar vermöge ihrer Ston= 


Banane. Papaya. 


titution die VBerpflanzung im den fremden Boden 
gut vertragen, aber ihren Leidenschaften urnges= 
zügelten Lauf laffen und fich jyitematiich zu Grunde 
richten; und wir werden jtets Leute als Märtyrer 
des Klimas genannt hören, die nur an ihren 
Leidenschaften zu Grund gegangen find. Endlich 
erit jind die aufzuführen, welche troß einer tiich- 
tigen Konititution, troß eines vernünftigen ans 
gemefjenen Yebens allein dem Kiranfheitscharafter 
des Yandes zum Opfer fallen. 

Die Zahl diefer Yeute ift es allein, welche bei 
der Betrachtung der Sterblichfeitstabellen Beriid- 





Mango. 


ym botanischen VBerjfuchsgarten zu Viktoria. 


Nach einer Photographie von Profefjor 7. 


jichtigung verdient; und wenn wir die eriten zwei 
Stategorien von der ganzen Summe abziehen, 
wird jie niedrig genug ausfallen. Sie wirde ich 
aber noch mehr vermindern lafjen, wenn die Prine 


Und bier fett die jegensveiche jtaatliche Tätigfeit in Kamerım ein. 


ne 


Wohltmann, Bonn. 


zipien einer gejundheitsgemäßen Yebensweije in 
den Tropen allgemein befannt und auch beachtet 
würden.” (Mus: Falfenitein, Die Loango- 
erpedition.) 


sn 


Berbefferung der Nahrung (Frisches Fleisch, Friiche Gemitie, Frifche Milch) 
in vichtigev Wahl der Bekleidung, richtiger Wahl des Bauplaßes, richtiger 
Baumeife der Häufer und anderem bejteht ein gut Zeil vorbeugender 
Behandlung; durch deren Betätigung jeitens der Negierungsorgane wird 
auch auf die übrigen Weihen heilfam eingemwirft. Dazu tritt die Verwertung 
der immer reicher werdenden ärztlichen Behandlung der Srankheitsfälle jelbit, 
die weitgehende Sorgfalt fiir die Nefonvpaleszenten (in welch leßterer Nichtung 
auch manche der Privatunternehmen in höchit lobensiwerter Weije dent Ne= 
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gierungsbeifpiel gefolgt find; jo hat die Biftoriapflanzungsgejellichaft ein 
eigenes Stranfen- und Rekonvaleszentenheim auf ihrem Territorium erbaut). 

Der Negierungsarzt Dr. Blehn beobachtete unter den Angejtellten in 
Duala für die erjten jechs Monate 1896 noch 123 Malariafälle; dieje gingen 
1897 auf 93 und 1898 auf 37 zurüd! Die hievmit eingerechneten Schiwarz- 
wajjerfieber (die jchwerite Zorm der Malaria) betrugen 1896 noch 11, im 
Dane 1897 noch 6 und 1898 für eben den Zeitraum (Yanıar bis Juni) num 2! 
„Dieje Zahlen“, jagt Dr. Plehn, „bedürfen feines Kommentars. Sie be- 
weijen, dag man jelbjt unter dem feuchtheien Tvopenhimmel der Hüftenzone 
jehr wohl etliche „sahre ausdauern und bei Sträften bleiben fanın, foiwie exit 
die notwendigen hygienischen Vorkehrungen getroffen worden find.” Zu diejen 
gehören aber nicht zum mindejten die Hofpitäler und Sanatorien. Wir bejigen 
in Ditala eine olierftation für Porenfranfe, ein neues, vortrefflich ein- 
gerichtetes Guropäerhojpital und ein Hojpital für Farbige Außer dem 
Höhenjanatorium in Busa ift ein Seejanatorium auf der den frischen Mteeres- 
winden voll ausgejegten Halbinjel Sueleba erbaut, auf der nfel M ondoleh 
in der Ambasbucht eine weitere Siranfenjtation errichtet. Die größte janitäre 
Bedeutung an der ganzen MWejtfiite überhaupt aber ift remneirelbunt dem 
eben genannten Buea mit jeinen diesbezüglichen Einrichtungen zuzufprechen 
(vergl. auch ©. 33 u. }.). Friüches, gejundes, fieberfreies Klima, fühles Elares 
Sebirgsmwajler jpendet die Natur; für die Milchkun, die in der Nefonvaleszenz 
nach Wealaria jo jegensreiche Folgen hat, ift die Miolferei mit den Allgäuer 
Vieh zur Stelle, und frifches Gemiüje und jonft zuträgliche Früchte liefert ein 
vorzüglich gehaltener Kichengarten. 

Weit einigen ftatijftijchen Angaben über die weiße Bevölferung, die 
erit jo richtig die Bedeutung der janitären Maßnahmen zeigen, wie jie anderer- 
jeits die in vorstehenden Zahlen zum Ausdrucdf fommende janitäre Befferung 
der Berhältnijfe jo vecht illujtrieren, jchliegen wir diefes SKtapitel; die Zahlen 
jprechen für fich jelbit. 











| Europäer Darunter Deutjche 
SI ALS Fe 105 65 
TED RUN 166 109 
SIE no RT Eu 231 153 
1SI6T et 236 161 
LEI HE ER 324 256 
189 Ra ae 425 348 











Wir wenden uns nunmehr zwei weiteren folonialwirtjchaftlichen Fattoven 
zu, welche unter Schuß und Förderung der Staatlichen Verwaltung jo vecht 
eigentlich die Träger und Stüßen einer blühenden Kolonie find; die in ihrer 
Tätigkeit eben das, wa3 man unter einer Kolonie zu verjtehen hat, jchaffen 
und verförpern, dem Handel und dem Plantagenbau. Beide jind zur geit 
private Unternehmungen. 

Da tritt uns aber nım noch ein Zwifchending entgegen, das einerjeits 
beide Faktoren, Handel und Bodenbewirtfchaftung, in fich zu vereinigen jucht 
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en 


(beinahe gleich at einer royal Sa Cy.) fait auch als ein Swifchending 


zwifchen ftaatlicher und privater Unternehmung bezeichnet werden darf: 


Die 


vielumftrittene Einrichtung dev jogenannten „Nonzejjionen”. 


Der Grumdgedanfe diefer Unternehmungen ift: 


zur Ausnügung eines 


Gebietsteileg (und damit zur dauernden Erichliegung desfelben) in jeder 
‚, hauptjächlich 


Nichtung durch Plantagenanlagen, Anlage von Stationen u. j. w. 


aber durch Betrieb des Handels, Aıt- 
lage von Kaftoreien, VBerfehrsiwegen 
verschiedener Art u. j. mw. tritt eine 
Gejellichaft zufammen und bittet die 
Regierung | um Yand- 
abtretung. zig zwei 
ssällen entipvadh Die 


n En 
© ge 


SHandelsfaftorei Itjafpe der 


deutjche Negierung derartigen Anjuchen, 











ordweitfamerun-Gejellichaft; am Erof Niver. 


und zwei große Stonzejfionen im 


Süd» und Nordteil Kameruns wurden der Gefellichaft „Düdfanerun” be- 
ziehungsmweile „Nordweitfamerin” erteilt, 1899 beziehungsweije 1900. 


An eritere wirden im Gitdoitteil Hameruns 
77000 qkm (aljo das Zweieinhalbfache ganz Bel- 
giens) auf 20 Jahre vergeben. 

Die Hauptniederlafiung befindet fich in Itgofo, 
außerdem find Faftoreien angelegt im Ndfims 
gebiet, in Molunda und Bomedai u. j. w. Statt 
des jchwierigen Überlandweges wählt die Gejell- 
ichaft die Wafjerftraße des Kongo-Sjanga als Ein- 
gangstor und befitt zu diefem Zwec bereits drei 
Hefraddampfer. Die Hauptjächlichiten Erport- 
artifel dürften Gummi und Elfenbein werden. 

Ein noch größerer Flächenraum ward im Nord- 
teil der Gejellichait 
auf 30 jahre, eingeräumt: etwa 90000 qkm (alio 
ein Gebiet von der jehsfahen Größe des König- 
reihs Sachen). 

Zur Orientierung über den Betrieb 2c. jeien 
nachfolgende jeitens der Gefellichaft in liebens= 
würdiger Weife gegebenen Aufjchlüffe eingefügt: 
„Nach Genehmigung von Seite des Gouvernements 
haben wir im weitlihen Teil unjeres Konzejlions- 
gebiets von allem freien Land Befit genommen 


‚„Mordweitfamerun“, und zwar 


und eine Neihe neu gegriümndeter Faftoreien am 
Crosflug jomwohl wie in Banyangland ımd Bali 
arbeiten bereits an der fommerziellen Erjchließung 
dDiejer Gebiete. Diejelben liefern zur Zeit noch 
vornehmlich Kautichuf und Ebenholz; es hat aber 
auch Ihon der Handel mit Palmfernen begonnen, 
der an mehreren Stellen einen ganz bedeutenden 
Zuwachs verjpricht. Durch einen zweiten Dampfer, 
der neben der ‚Hertha‘ diejes Jahr noch den Erof; 
befahren wird, Hoffen wir den regelmäßigen 
Warenaustaunsch diejer Faftoreien heben und 
fufvativ geitalten zu fünnen. Die lettjährigen 
Fahrten der ‚Hertha‘ haben uns bereits die eriten 
Produfte aus jenen Gebieten gebracht, darunter 
jehr gute Kautjchufgqualitäten. Als Stiigpunft der 
Grofriverichiffahrt dient uns Old Calabar. Es 
find auch bereits Verjuche in die Wege geleitet, 
um mit der Auspflanzung von Hautjchufbäumen 
zu beginnen, und eine VBerjuchsplantage bei 
Mundame wird in Bälde die erforderlichen An= 
haltspunfte zur Snangriffnahme weiterer Kultur- 
anlagen zu bieten im jtande fein.” 
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Und mun jeden der beiden foloniahwirtichaftlichen Faktoren für fich 
betrachtet. 
Handel 


„Man fann ganz allgemein zwei regional, qualitativ und quantitativ 
verjchiedene Typen des Handels in Kamerun ımterjcheiden, den Kiüjten- und 
den Binnenhandel.” Beide find vorerit noch vollftändig voneinander getrennt. 

Der Binnenhandel ijt der weit ältere. Er bewegt fich unter den Ein- 
geborenen untereinander; die vermittelnden Elemente, die Träger des Handels, 
find I Hauffa. Bon deutjichem Einfluß bis zur Stunde noch in 
feiner Weife tangiert, gehört ev gar nicht in dies Stapitel, des weitelt- 
gehenden europäifchen Einflujfes werden wir im Sharon „pen Blick in 
die Zukunft Kamerıms’, Erwähnung tun müfljen —; auch haben wir über 
ihn, jowie iiber den Keinhandel der Bantır unter Jich bereits ausführlich gehört 
(©. 110 u. F.). Er hat einen jehr bedeutenden Umfang und hat jich weit nach 
Siiden in das Hinterland unferer tamerunfüste vorgejchoben. 

Sy diefem Abschnitt haben wir e5 nm mit dem Handel zwijchen Veipen 
und Eingeborenen zu tum, aljfo mit dem Siftenhandel (jener am Benus wie 
der eben erjt beginnende am Sjanga fann, was Betrieb anlangt, als im 
Küftenhandel nachfolgend mit betrachtet eingeschloffen werden, freilich ohne 
das fiir jenen fo bedeutjame Wioment des Yıvilchenhandels!) der infolge der 
Stontrahenten naturgemäß jünger ijt als jener. 

Er begann mit dem Erjcheinen der Europäer an der Stüjte. 

Elfenbein, Goldjtaub, tropische Bögel, zierliche Affen (dahev nebenbei 
bemerft dev Name Veeerfagen) waren anfänglich die begehrten Gegenstände. 

Einen ımgeahnten Aufjchwung nahm der Handel mit und an dev Öuinen- 
füfte durch die Entdeckung Amerikas: Afrika ward auf Jahrgumderte D der große 
Sflavenmarft für Amerifa — umd die Händler waren Europäer! mn einen 
Heitvanm von fajt 300 Yahren find viele Millionen „ichiwarzes Elfenbein“, 
wie man die Unglüclichen nannte, verfauft und übers Nieer verjchifft worden. 
Bis in Die erite Hälfte des 19. ‚sahrhunderts währte diejes einträgliche 
GSejchäft. Und geraunme Zeit verftrich dann noch, troßdem alle zivilifierten 
Nationen gegen Ddiejes jchmachvolle Handwerk einjchritten, bis e8 gänzlich 
unterdrict war. 

Naturgemäß wandten nunmehr die Staufleute anderen Produkten ihre 
Aufmerkjfamfeit zu. Elfenbein und die verjchiedenartigiten Bodenerzengnifle 
wurden num die Ausfuhrgegenftände Die veränderte Ware hatte eine Um- 
geitaltung des ganzen Dandelsbetriebes zur Folge. Es begannen die An- 
fiedelungen an der Ktüfte zu entjtehen, Faktoreien; ihre Vorläufer waren die _ 
jogenannten Hulfs (j. ©. 9). 

Solch eine nenzeitliche aftorei ist eine ftattliche Anlage. 


Das Wohnhaus, leicht und hHübjch gebaut, ift 
in jeinen Grundmauern aus Stein; der weitere 
Aufbau it Holz. Dariiber erhebt fi) das Dach, 
etwas in die Höhe gerücdt, daß die Yuft Ddurch- 
ttreihen fann; das Ganze it blendend weiß. Zu 
ebener Erde, das heißt mindeitens 1,0—1,5 m 


hältnismäßig flein find, läuft eine breite Veranda, 
zu der Treppen hinanfführen. Auf dieje Veranda 
münden alle Räume des eriten Stodes, auf ihr 
fpielt Sich das ganze Leben ab; darum find fie 
auch meilt behaglich ausgejtattet. Neben dem 
Wohnhaus jtehen KHiüche und die VBorratsräume 


über dem Boden befindet fich das Kontor, ein 
paar fleinere, verfügbare Zimmer ımd der Speije= 
raum. m eriten und zugleich oberiten Stock find 
dann die Wohn=-, Schlaf und Empfangsräume. Um 
d8a5 ganze eigentliche Haus, defjen Ausmaße ver- 


mit Verpflegsartifeln, den „Provifionen“, jowie 
das Schlachthaus. Weit davon ab find die mäcd- 
tigen Lagerhäufer, im denen die Ausfuhrwaren 
aufgehäuft find. Dann folgen fleinere, wellblech- 
gedecte Räume: in ihnen wird das Palmo! geflärt 


CATATATATH Unter deutjcher Flagge ISTIIIIIIITSI 155 


und geprüft. Wieder andere DB LE Bauten geräumige Hofanlagen amd  Schattenjpendende 
bergen die Kaufmannsgüter, die die Dampfer aus Bäume; um all das eine Mauer aus Stein oder 
der Heimat gebracht, Taufchgegenftände aller Art. Holz; am Haupteingangstor das Gelah für den 
Dann fommt ein ganzes Fleines Negerdort: die ae und jeine Hunde: das üÜt das Weich 
Wohnungen für die vielföpfige Arbeiter umd 5 Vertreters eines Staufhaufes aus einer Ddeut- 
Dienerichar. Zwilchen diefen Häunfern und Hütten a Hanjasjtadt, drangen an Wirifas Weitfitite. 


Stleinere Yweigfaftoreien jind wie Fühlhörner ins \nnere vorgejchoben 
und haben außer dem allgemeinen faufmännijchen Zwed einer Filiale itber- 
haupt noch den weiteren mittelbaren, allmählich immer mehr Brejche in den 
Zwifchenhandel zu legen. 

Wie zur Zeit dev Sflavenausfuhr dev Handel ein Laufchgejchäft war, jo 
it ev das bis zuv Stunde geblieben; allerdings bei weitem nicht mehr in 
der einfachen, urjprümnglichen Zorn, wie damals. &s haben fich ganz be- 
itimmte Wertmaße hevausgebildet, wie bei uns das Geld; aber es find Die 
einzelnen Waren, welche Diefe Mate abgeben. 

Dieje Werteinheiten find an den verschiedenen Ktüftenftrichen verjchieden ; 
am Slamerunflug wird nach jogenannten „Stirn“ gerechnet. Das bejagt aljo einen 
fejtjtehenden Begriff von Waren nach Art, Zahl und Gewicht, für welche 
andere nach Vereinbarung des Käufers und Verfäufers gejett werden fünnen. 
(Wir Haben derartiges auch im ‚ynnern des Hinterlandes von Kamerun ge= 
funden in Gejtalt dev Tchang und Kauri.) 

Arch die diefer Werteinheit zu Jurbjtituierenden Gegenftände, die Zach: 
waren, ind fast die gleichen geblieben, wie jte einft zu den Zeiten des Sflaven= 
handels zum Einfauf der lebenden Ware gedient haben. 

Ein Gang durch eines der Yagerhänjer einer Faftorei führt jte vor Augen. 


Mächtige Ballen verfchtiedeniter Stofie, vom gemwehre, ein jehr begehrter Taufchartifel; wie 
ihimmernden Brofat und glänzender Seide bis nicht minder Pulver.  ifenwaren umd zwar 
herab zum elendeiten bedrucdten Hattunfeßen, jind ee Haden md Mejjer (jogenannte Gut- 
in erjter Linie zu nennen. laß), Borhängichlöfier, Eijen= md Mejlingringe, 

Dann folgt gleich — der Schnaps! Bon der Naftermefjer folgen jodannı. Biel verlangt it 
Kite fickert diefes entnervende Gift tief hinein bis auch Tabak jowie Salz. Weitere gangbare Gegen- 
zu den Binnenftämmen. Gegen diejen Fluch der Stände find: Gmailgejchirre, Fleine Spiegel und 
BZivilifation, womit wir die Neger vertieren, Nägel mit breiten hohen Köpfen (Tapeziernägel), 
jollte gepredigt, aber auch eingefchritten werden, zur Verzierung der Mefjergriffe, Mefjerjcheiden, 
weit mehr als gegen das Sflavenhalten. Weniger von Stöden u. j.w. Crmwähnen wir jchlieflich 
verhängnisvoll für die Schwarze Najfe ilt leßteres noch Glasperlen der verichiedensten Farben umd 
als diejes Later, das wir, die Weißen, fie lehren! Größen, jo find die Tanfchwaren ziemlich er- 

Weiter, ur großen Kiften liegen Feuerftein=- jchöpfend aufgeführt. 


Und nun die Yandeserzeugniffe, die für diefe Taufchwaren eingehandelt 
werden. 

sn eriter Linie Stehen Balmöl, Balmferne und Gummi, Elfenbein; in 
zweiter verjchiedene Arten Nuthölzer (Ebenholz und Notholz), Piafjava, Erd- 
nülle, Kolanüffe und Stopal; jchließlich noch einige weniger in Betracht fon- 
mende, wie Klopra u.a. m. 

sn demjelben Mafe, wie durch Bejeitigung des Zwijchenhandels und Er- 
öffnung von Staramwanenmwegen aus dem und in das ferne Ynnere ein leich- 
terer Abfluß der aufgejtapelten Güter — und das ift nur Elfenbein — er- 
möglicht wird, wird dejjen Menge abnehmen. An eine der £olofjalen Ausfuhr 
entjprechende Ergänzung der geräumten Lager ift nicht zu denken. Gleiches 
Scıhiejal, wenn auch nicht jo bald, wird bei der Art der Gewinnung 
dem Gummi bevorjtehen. Da die von dem überhaupt jo tätig wirkenden 
folonialwirtjchaftlichen Stomitee ausgejandte Expedition eine weitere gummi- 
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liefevnde Pflanze, die Kicria, auch in Kamerun fand, ist ein wahres Glück 
und von folgenjchwerer Bedeutung. Unerjchöpflich und unverjiegend aber find 
die beiden anderen Hauptprodufte Kameruns: das Palmöl und die Balmferne; 
inSbejondere deshalb, weil mit ihrer Gewinnung auch durch den Augenblids- 
menschen, der der eger ja ausgejprochen ift, feine Zerjtörung der liefernden 
Pflanze, der Olpalme, zu gewärtigen ift. 

Diejer jolcher Art gejtaltete und betriebene vielfeitige Handel liegt zur 
Zeit in den Händen von fiebzehn faufmännijchen Firmen, wovon zehn deutjchen; 
im „jahre der Befigergreifung bejtanden im Schußsgebiet fieben englifche und 
zwei dDeutfche! (Diefe zivei allerdings hieen E. Woermann und Yanten & Thor- 
mählen! Sie waren e3 ja auch, die den erjten Anjtoß gaben zur Entfaltung der 
deutschen Farben in der Erfe de8 Golfes von Guinea. Seit einem fahre 
find — leider — ihre Namen dort unten verfchwunden. Beide alte Hanjahäufer 
haben an die bereits erwähnte Gefellfchaft iordweitfamerun übergeben. Damit 
ind die erjten umd ältejten Pioniere dentjcher Handelfchaft in Kamerun vom 
Schauplaß abgetreten.) 

Einige Zahlen mögen die Entwicklung des Handels in Kamerun unter 
deutjcher Flagge beleuchten. | 














Ausfuhr: 
| 
geil Balmöl Balmferne Gummi Elfenbein 
N SSIIE 1: O1, re Te ko je aD Sl Se 





1893/94 | 3600139 |1391048| 59603991 1286356 448883 | 1469532! 30484 1391042 
1898,99 3204740 | 893361 | 7557297 |1365608 | 603880 | 1928080 | 51762 1598471 





Sejamtein- und -Ausfuhr 
(hierbei auch die Plantagenprodufte miteingerechnet): 








Einfuhr in M. Ausfuhr in M. 





1893/94 4642627 4774154 
1598/99 10638955 5145822 
1899/1900 14245014 5886458 











Diefe Erzeugniffe Hameruns den europäischen Ländern zuzuführen, die 
Faftoreien und Handelspläge draußen mit neuen Taufchivaren zu verjehen: 
das bejorgen heutzutage fajt ausschließlich Dampfer. Die Segeljchiffreifen nad) 
diefen Gemwäffern haben, joweit die deutjche Flagge in Betracht fommt, fait 
ganz aufgehört. 

Blantagenbau 


Der gleiche Moment, den wir eben al3 jo außerordentlich wichtig für die 
Stetigfeit und Sicherheit der Verwertung der Produfte der Olpalme betonten: 
die Unverfieglichfeit diefer Duelle, Eommt voll und ganz dem gejamten letzten 
wirtichaftlichen Kaftor zu: dem PBlantagenbau. Mag da Elfenbein fich von 
Sahr zu SYahr mindern, mag die Gummigewinnung zurückgehen — Kamerun 
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kann e8 verwinden: die jchlummernden Hilfskräfte, 


die in jeinem Boden 


ruhen, find taufendmal mehr wert; fie find die jicherjte und gejundejte Bajıs 
feiner friedlichen, wirtjchaftlichen, blühenden Weiterentwiclung. 


Weit jüngeren Datums al der Handel ijt der Plantagenbau. 


Yon einem 


eigentlichen Betrieb fan erjt jeit etiva zwölf bis dreizehn Jahren die Mede 
jein. Die zufunftsverheißendite Plantagenpflanze, dev Stafao, ift auch zugleich 
die ältejte, ja zufällig diejenige, welche eigentlich die Anregung gab. 

Der erjite Kafao wide nach Kamerun in den jechziger Jahren durch 
Auswanderer von Fernando Poo eingeführt und von diejen in Viktoria an- 


gepflanzt. 
an den Hängen 
rund um DVifto- 
viamehrerehun- 
dert von Stafao- 
bäumen, und 
dies beiwog den 
um Slamerım jo 
hochverdienten 
eriten Gouver- 
neur von ©o- 
den, im Botani=- 
Ichen Garten zu 
Viktoria  jyfte- 
matiih Pflan- 
zungsverfuche 
mit Stafao ma= 
chen zu laffen. 

Und hier war 
auch der richtige 
Slek: am Fuß 


ALS 1884 die deutsche Flagge in Scamerun gehiijt wurde, fand man 





Safavernte von vierjährigen Bäumen (Biftoriapflanzung). 


de3 Samerungebirges, an jeinen Hängen! Hören wir, wie jich der berufenite 


wiljenjchaftliche Kenner tropischen Agrikultur, 


Brofelfor Wohltmann, auf 


Grund wiederholter perjünlicher Umfchau ımd Unterfuchung dariiber ausläftt. 


+.» Wer diejen nährftoffreichen, milden md 
tiefgrumdigen Boden und die Vegetation, die er 
trägt, geiehen hat, wird geitehen mitijen, da man 
in der ganzen Welt juchen muß, um eine ähnliche 
Güte der Natur wiederzufinden. Und derartiger 
Boden ijt im stamerungebirge nicht vereinzelt an- 
ausreffen, jondern in weiter Ausdehnung!” Er 
reicht hinüber bis zum Yu des Kope im Nfoffi- 
land; und nach den neueiten Mitteilungen und 
Unterfuhingen des Geologen Dr. Ejch über- 
treffen dieje Yanditreden fogar noch das Kiamerun- 
gebirge an Fruchtbarkeit! „Ya felbit die jchlech- 
tejten Böden hier befiten noch einen derartigen 


Reichtum an Pilanzennähritoffen, daß fie umjere 
hbeimifchen Böden, und insbejondere auch die 
meilten ojtafrifanifchen, bei weitem überflügeln. 

Man muR Sich in der Tat wundern, wie es 
möglich it, daß der hohe Wert Kameruns als 
Plantagenland jo lange verfchleiert blieb, umd 
das um jo mehr, als doch dieje herrlichen Yande- 
veien unmittelbar am Wieere gelegen find, jo dat; 
die VBerichiffung der Produfte auf das Leichtejte 
und billigite bewerfitelligt werden fann. Das 
Dampfihiff anfert unmittelbar zu „Füßen der 
Plantagen, faum 5 km von denjelben ent=- 
fernt !“ 


Lafjen wir uns im Anschluß; daran von diefem fompetentejten Gewährsmann 
die Produfte nennen, welche auf diefen immens veichen Lagen gedeihen, oder 


vielmehr das Hauptproduft! 


„Bon allen Früchten, welche am Samerıms 
gebirge angebaut werden, jcheint der Hafao am 


vorzüglichiten zur gedeihen und die höchite Rente 


zu liefern. Tabak, Kaffee,“ — welch beide Pro- 
dufte in Kamerım nach Wiedererjchließung und 
tatjächlicher Bejeßung des Hochlandes dort in den 
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dafiir wie gejchaffenen Lagen zweifelsohne noch eine 
Zufunft haben — „Zuderrohr, Vanille, Karda= 
mom, sugwer, Zimt liefern zwar gleichfalls gute 
Erträge im Berfuchsgarten zu Viktoria; fie finden 
jedoch auch anderweitig in den Tropen ein gün= 
ftiges Anbaugebiet, während das Klima umd der 
Boden vom Kamerungebiet gerade für die Kafan= 
fultur wie gemacht zu jein jeheint. Und da man 
ähnliche VBerhältniffe nur wenig in der Welt an- 
trifft, jo gehört das amerungebiet zu den wenigen 


Orten, welche gleichjam fiir die Kafaofultur ein 
natirlides Monopol bejigen. Während aljo in 
den unteren Lagen, vielleicht biS zu 500 und 600 m 
Höhe, der Hafan auf den befjeren Böden den VBor- 
zug verdient, wird man überall, wo der Boden 
fnapper und höher gelegen, bis dahin, wo die 
Temperatur nicht unter 50 E. finft, Kaffee und 
Tabaf mit Erfolg bauen fünnen. Bon diejen Ge- 
fihtspunften geht man auch bei Anlage von Blan- 
tagen am Kamerungebirge aus.” 


Und mın wollen wir, anfnüpfend an oben, an Hand von freundlichit feitens 


einer der größten und bedeutenditen Pilanzungen, 


der Pflanzungsgejellichaft 


„Diftoria”, zur Verfügung gejtellten Notizen die Entwicflung am Kamerun: 


gebirge betrachten. 


Die Berichte des Herrn von Soden und die 
erzielten Erfolge bewirften die Grimdung von 
zwei Pflanzungsgejellichaften, der „Kamerumn=Land= 
und PBlantagen=Gefellichaft“, jowie der „Debundja= 
plantage”, 

Als im jahre 1893 Dr. Jintgrasf aus dem 
Neichsdienjt ausjchied und gezwungen wurde, jeine 
sorichertätigfeit in Kamerun aufzugeben, entjchloß 
er fi), als Privatmann der Kolonie weiter zu 
dienen. Das raihe Aufblühen der vorgenannten 
fleinen PBflanzungen bemwog ihn, eine große 
Pflanzung gemeinfam mitvon Soden,Dr.Ejjer 
und anderen ins Leben zu rufen: es entitand die 
mweftafrifaniiche Prlanzungsgejellichaft „Bictoria”; 
die erite mit einem großen Kapital (2500000 Mark) 
im großen Stil arbeitende Gejellichaft. 

Dr. Zintgraff starb bereits 1897; jein Unter= 
nehmen aber entwicelte jich vajch weiter. 


Die Regierung beauftragte nunmehr den 
Hanptmann von Beijer, die Grenzen der 
Pflanzungen  Fejtzuitellen, wie auch den Cin= 


geborenen Nefervate zu vermeffen, mit der Maß 
gabe, daß pro Jamilie 2 ha Land referviert werden 
jollten. 

Auf Bejjerjihe Berichte Hin erfolgte im 
jahre 1898 die Gründung der Pflanzungsgeiell- 
ihaft „Soppo” jomwohl wie auch der Pflanzung 
„Siier-Dechelhänfer”. 

Unterdejien hatten ji) auch die Hamburger 
und Bremer Groffaufleute nicht auf die Pflan- 
zungen Kriegsichiffhafen und Debundja bejchränft, 
fondern jchritten im jahre 1897 zur Slapitalsver- 
mehrung und Grimdung der wejtasrifanijchen 
Pflanzungsgejellichaft „Bibundi” (1500000 WMarP). 

Alsdann gelang es 1899 dem unermüdlichen 
Herrn von Soden, die Pflanzung „Scipio” ins 
Leben zu rufen, und Geheimrat Dehelhäujer 
nahm zu gleicher Zeit noch eine zweite Pflanzung 
am fleinen amerunberge in Angriff. 


Epnenjo entitand in diefem Jahre Tüdlich der 
Soppopflanzung auf Anregung Wrofeijor Dr. 
Wohltmanns die „Molivepflanzung”, der ein 
Kapital von 1100000 Mark zur Verfügung fteht. 

Das jahr 1901 bradte dann mit Nücdjicht auf 
die Erfolge der mweitafrifanijchen Pflanzungsgejell: 
ichaft „VBietoria” eine neue Belebung der Ejjer- 
ichen Gruppe und es gelang, 2600000 Mark zur 
Schaffung der „Bolifamba-, Molyfo-, Lijofaz=, 
Efona=, Kofe= und Meanjapflanzung” aufzubringen. 
sm jahre 1902 entichloß fich diejelbe Hapitaliiten= 
gruppe zum Bau einer Schmaljpurbahn von Bik- 
toria iiber Soppov bis nach) Meania. 

Das Ende des Jahres 1901 Hat außerordentlich 
günstige Kafavernten gebradht, jo daß zum Bei- 
jpiel die Preugihe Schäßung einer Ernte von 
500 Zentner pro 1901 fiir die weitafrifaniiche Pflan= 
zungSsgejellihaft um mehr als das Doppelte über- 
troffen wurde. 

Um einen Begriff von der Arbeit und dem 
Kraftaufwand der einzelnen Pflanzungen zu geben, 
fei erwähnt, daß bei der weitafrifaniihen Pflan- 
zungsgeiellichaft „Victoria zur‘ Zeit auf den 
Pflanzungen 14 Europäer, beim Bahndbau 5, als 
Strandmeijter und Majchiniit jel, an Ssnipeftoren 
und Direftoren 3, als Kaufleute 12, aljo inS= 
gejamt 36 Europäer tätig find. Zu diefen fommt 
ein Heer von etwa 1000 jchwarzen PflanzungS- 
arbeitern, 300 jchwarzen Eifenbahnarbeitern und 
60 am Strande bejchäftigten jchwarzen Ruderern 
und Laitträgern. 

An Rafaobäaumen dürften am 1. ‚yanıar 1902 
am KHamerungebirge insgefamt 2380000 Bäume 
(darunter allein auf der Victoriapflanzung 600000) 
geitanden Haben, welche von: vierten Lebensjahre 
ab, alfo jpäteitens ab 1905, einen Ertrag von 
2-3 Pfund pro Baum, aljo mindeitens 2380000 kg 
— 47600 Zentner oder Sad Kafao pro Jahr ers 
geben. 


Zur Zeit ijt der ganze jiidliche und wetliche Abhang des Stamerunberges 
an VBlantagenunternehmungen, die jamtlich in Betrieb find, vergeben. 
E53 arbeiten auf diefen Planzungen gegenwärtig etwa 4000 Arbeiter; 


beinahe 3000 jind ee des Schutzgebiets. 


verjchtedensten Stämme vertreten. 


Hierunter finden fich die 


Die angebaute Fläche am Stamerumngebirge hat jich bis Mitte 1899 auf 


2500 ha gehoben; und davon entfallen 


2200 ha auf Safao, der annähernd 


2000 Doppelzentner im Werte von 240000 Wearf fir den Export lieferte. 


Nechnet man den Ertrag der übrigen Stafaopflanzungen noch Hinzu, 


jo hat 
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Kamerun in 1898/99 im ganzen 2460 Doppelzentner fin 313000 Mar aus- 
geführt; 1900 für 333989 War! Das ift für den Anfang wahrlich genug. 
Doch auch die übrigen Plantagenprodutte weifen ganz jtattliche Ausfuhr= 
werte auf; jo 1900 Tabaf 133875 Mark, Stolanüfje 6994 Wirk ze. 
eben dem ZJentralpunft des Plantagenbaus, dem Stamerungebirge, Dürfen 
aber die anderen neu errichteten oder in Errichtung begriffenen Plantagen nicht 
vergefjen werden. Auer ihm jind nod) weite andere Länderjtreefen der Sto= 
lonie zum PBlantagenbau geeignet. So wird mit Gifer gearbeitet auf zwei 
Plantagen im Süden des Schutsgebiets bei Campo; Plantagengelände ift er= 
worben am Siüdifer des Sanaga; zwei Plantagen zwifchen Mundame und 
ohann Albvechtshöhe find in der Entwicklung; in dem Rio del Neydiftvikt 
wird aan in Verbindung mit Saftoreibetrieb Kafao gebaut. 
St jo bisher der Kakao noch die weitaus evite Plantagenpflanze, jo 
dürfte ihr in nächjtev Zeit ein Stonfurrent entjtehen in dev bereits mehrfach 








Eine Kafaopflanzung im Bibundi. 


y 


Nach einer Photographie von Brofeljor F. Wohltmann, Bonır. 


genannten Kieria. Für die Kiefriafultur find die Expeditionen von Dr. Breuf 
und Schlechter (lettere vom Folonialwirtschaftlichen Stomits ausgejandt) aus- 
Ichlaggebend len; denn von mim an wandten fait alle Blantagenbejtter 
ihr „snterejfe diefer vielverjprechenden Nuspflanze zu. Die Zucht dev Kicria 
it jedoch mühjam und langwierig und erfordert sunächit größere Ktoften als 
der Kafao, da die Bäumchen nicht vor dent achten Yahre ertvagfähig find. 
Man will Daher beide Kulturen miteinander verbinden, um auf Ddiefe Weite 
die „tote Zeit” leichter zu überjtehen. 

Bei der dadurch aber durchaus nicht verminderten Wichtigfeit des Stafao 
und feiner Stellung als die jpeziell Kamerun eigene PBlantagenpflanze möge 
die Schilderung feines Anbaus und feiner Behandlung unfjeren Streifzug auf 
das jo wichtige £ulturelle Gebiet des PBlantagenbanes fchließen. 

„Die Anpflanzung erfolgt wie beim Kaffee umd November oder im April (Ausgang der Negen- 
durch Auslegen der Bohnen, nachdem der Urwald zeit oder zu Beginn derjelben). Die Pflanzweite 


während der Regenzeit gefällt und zu Schluß der beträgt 4-5 m im Quadrat. Um die junge 
Zrocdenzeit niedergebrannt it, entweder Dftober Kafaopflanze in den - eriten Yahren durch Be- 
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ichattung vor den jengenden Sonnenstrahlen zu 
Ichügen, gibt man den Kulturen eine Dedfrucht, 
am liebjten die Banane. Außerdem bleiben als 
Schattenfpender und zum Schuß gegen Stürme 
große, fräftige Urmaldbäume verjhont. Eine 
junge, einjährige afaopflanzung bietet jich zunächit 
dar als ein buntes Durcheinander von meterhohen 
angebrannten Baumjtiimpfen, modernden Baum- 
ftämmen und Äiten, Bananen und überragenden 
Palmen nebit fräftigen Urwaldriejen mit breiten, 
belaubten Kronen.” (AUlfo ganz wie die Yarmen 
der Eingeborenen; vergl. ©. 128.) „Dazmwiichen 
jprofjen dann im Geviert die jungen Stämmchen 
des Stafav. Erit nach mehreren jahren ändert 
fih) das anfänglich wirre Bild, und dann ges 
winnen die Kafaobäumchen die Oberhand. 

Steht die Kultur zu dicht, jo wächit fie 4 und 
5 m hoch; Steht fie Lichter und normal, dann 
wachfen die Bäume mehr in die Breite und er- 
leichtern dadurch die Erntearbeiten. Der Stamm 
des Kafavbäumcens it weißgrau und ähnelt in 
der Farbe dem unferer Birfe. Unmittelbar an 
dem Stamm und den vorjährigen Zweigen jproßt 
die zarte, weißliche Zwitterblüte, aus welcher jich 
eine birnenartige Frucht entwidelt, die an beiden 
Enden etwas gurfenartig ausläunft. \jnnerhalb 
der Birne liegen im Kruchtmarf die wertvollen 
Bohnen. Die Hauptblütezeit fällt in den März 


&5 erübrigt noch die Anführung 


und April; die gruchternte erfolgt von Augujt bis 
Dezember; im Januar und Februar findet dann 
noch eine Nachleje ftatt. 

Man rechnet, daß die Kafaopflanzung bereits 
im vierten jahre Ertrag liefert und daß im 
jechiten Jahre die Vollentwicdlung beginnt. Kräf- 
tige Kafaojtämme tragen bis zu 50 und 60 Früchte 
im jahre ; im Mittel rechnet man 20—25 Birnen 
pro Stamm, von denen eine jede 29—42 Bohnen 
zu enthalten pflegt, jo daß aljo ein Bäumen 
300 Bohnen im Mittel liefert. 

Das Pflücden der Frucht geichieht unter mög- 
lichjter Schonung des StengelS der Birne, weil 
an diejen gern die neuen Blüten anjeßen. So= 
dann wird die Frucht aufgebrochen, die Bohnen 
werden vom Marf befreit und in eine Holzfiite 
gefammelt. Darauf gelangen fie in das Gärung3- 
haus und werden in Haufen einer jechzigftündigen 
Gärung unterworfen unter fteigender Temperatur. 
Während der Gärung geht die violette Naturfarbe 
des ynneren der Bohnen in die jchofoladebraune 
Käarbung über. Dann werden die Bohnen ge- 
wajhhen und von dem anhaftenden jchleimigen 
Sruchtmarf gereinigt. Hierauf beginnt die Trod- 
nung, am beiten durch die Sonne, faut de mieux 
in Trodenräumen oder Darröfen. Sit die Bohne 
getrocdnet, jo ijt fie verfandfähig für Europa.“ (Aus: 
Wohltmann, Der Plantagenbau in Kamerun 2c.) 


eine3 fulturellen Raftors (im engeren 


Sinne), dev mit den vorgenannten: dem jtantlichen Berwaltungsapparat, 
Handel nnd PBlantagenbau zujammen, allmählich überfeeifches Gebiet in den 
DBannfreis europäijcher Kultur mit herein beziehen joll: 
Die Mijfionen 

Sie find zweifelsohne ein Auferjt wichtiger, auch zweifelsohne ein äußertt 
jegensreicher Faktor — wenn er richtig gehandhabt wird; wenn der Sat 
ora et labora umgefehrt in die Wirklichkeit iiberjetst wird! Hier bei der rein 
aufzählenden Schilderung der £olonialwirtjchaftlichen und fulturellen Momente, 
die auf dos Stamerungebiet einwirfen, feit die deutjchen Farben über ihm 
wehen, ijt nicht der Plaß, zu unterjuchen, ob in diefer Weile von den ver- 
Ichiedenen Weiffionen auch gearbeitet wird; es ijt auch nicht der Plab, zu er- 
wägen, ob es Elug und fördernd ift, verjigiedene Konfeffionen, noch dazu ver- 
Ichiedener Nationen, in einem deutjchen Schußgebiete Propaganda machen zu 
lajfen; es liegt endlich ganz und gar außer dem Rahmen diejer Aufgabe, zu 
unterfuchen — ob wir denn den Neger überhaupt mit einer europätjchen 
Neligion beglüdfen müfjen? Lediglich die Tatjachen find hier zu nennen, 
und dieje Find: 

Eine Neihe von Miffionen verjchiedener Stonfeffionen beziehungsmweije 
Seften ift in Kamerun tätig. 
2030 Mitglieder. Aufer dem Befehrungsmwerf 
pflegt die Gejellfchaft den Jugendunterricht. 


Neben ihr arbeitet die Baptiitenmifjion auf 
52 Stationen mit etwa 700 Mitgliedern. Auch Jie 


„Der feit 1848 dort arbeitenden engliihen Bap-= 
tiltenmiflfion wurde sahegelegt, ji wo anders 
ihren Wirfungsfreis zu juhen, nachdem fie ans 
täßlich der Befitergreifung Kameruns durch 


Deutichland fich auch jehr mit politischer Tätigfeit 
befaßt bat. hr Arbeitsgebiet wurde von der 
Bajeler Miffionsgefellichaft übernommen, welche 
zur Zeit” (genauer 1%0) „auf 9 Hauptitationen 
und 129 Außenpläßen mit 21 Miffionaren und 145 
ichwarzen Lehrern arbeitet. Die Gemeinde hatte 


bejchäftigt fi mit Kindererziehung. 

Sm Sidbezirk ift jeit 1890 die amerifanijche 
Preshyterianermifjion mit 6 Pajtoren und 4 Ärzten 
auf 4 Stationen tätig. Sehr zu begrüßen ijt ihre 
ärztlihe Wirffamfeit. 

Das Prinzip der Arbeit wird befonders von 
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der fatholiichen Miffion der Pallotiner angewendet, an 2000. In Station Engelberg bejitt die Miffton 
deren Schöpfer der apoftoliiche Präfeft P.Bietor ein Sanatorium. Die Kinder werden praftiich in 
it. Unter den in ihrem Dienste auf 4 Stationen der Tijchlerei, Schneiderei, Schwiterei, Miaurerei, 
tätigen 34 Europäern jind 7 Priejter, 15 Miffions- im Kochen und Wachen unterrichtet; Erwachjene 
jchmweitern umd 18 Laienbrüder. Getauft wurden werden als Schmiede, Gärtner n.j. wm. auf den 
feit Beginn der Miflionsarbeit im ‚jahre 18% Stationen umd in den yarmen verwendet.” (Aus: 
etwa 2950 Perjonen; die Zahl der Schüler beträgt Beiträge zur Kolonialpolitik 2c.) 


b) Aufgaben und YJufunftsgedanfen 
Eine vierfache Aufgabe übernimmt jeder Kulturftaat in dem Augenblid, 
in dem jeine Flagge über einem fernen Yänderftriche hochgeht: eine Fultivelle, 
eine eisielle, eine wiffenschaftliche und eine ich jelbit verjüngende. Nicht 
mv Nechte jchließt eine Befiergreifung in jich, auch Bilichten, 





Katholiiche Miflion Engelberg. 


Über die moralische Berechtigung der Furltuvellen Aufgabe läht fich itveiten. 
Db fie, im Grunde genommen und ihres Jcehönen Phrafenmiäntelchens ent- 
fleidet, nichts anderes it als die brutale Anwendung des brutalen Yatur- 
gejetses vom Necht des Stärferen? Was wir, die jogenannten Hurlturmenjchen, 
fultuvelle Aufgabe nennen, hat dev ndianer Nordamerikas in eine andere 
sormel gekleidet: „Der Kauch von Herdfener der Blafgefichter tötet den 
voten Mann!” 

Doch ift Hier nicht dev Blaß, darüber philofophijche Erwägungen anzu- 
ftellen. Wir haben Kolonien, müfjen fie haben in gejunder Betätigung ge= 
funder Nealpolitif — alfjo haben wir auch eine Fırlturelle Aufgabe. 

Die fulturelle Aufgabe, an fich vein ethifch, wird im praftifchen Nahmen 
zur Kulturaufgabe; das heilt I bejtebt in Stultivierung des Bodens mit allem, 
was darum und davan hängt. ‚deal läft fie fich nicht Durchführen; dazu 
mühten wir bejjere Menjchen fein, als wir find Bringen wir den Bewohnern 
unjere vervollfommmeten ne Des Friedens zu Aderbau und Gewerbe, 
lehren wir ihnen ihren Gebrauch ımd damit die Möglichkeit, zu größerer 
Wohlhabenheit und zum Gefühl des Befites zu gelangen, mildern wir Die 

Das üiberfeeiiche Deutjchland. 11 
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Sitten — ımd halten ihnen fern unjere Lajter: jo haben wir in menschlich 
ihöner Weife in Stulturarbeit die fulturelle Aufgabe erfüllt, zu der das Natur- 
gejeß, und das ijt der Selbjterhaltungstrieb, uns treibt. 

Zum Borteil für Lehrer und Schüler verbindet fich innig damit Die 
Durchführung der fommerziellen Aufgabe (unter „Eommerziell” die VBer- 
wertung jomwohl der gegebenen Schäße, Meenfchen und Brodufte, al3 aud 
der dem Boden erjt abzuringenden Erzeugnille begreifend). 

Die dritte Aufgabe tt die Ireuv erjüngung des Mutterlandes. Mutter- 
land: Diefes Wort allein jagt jchon, was eine Stolonie jein fol. Die junge 
Stvaft, die zu Haufe feine een che hat, joll draußen 
freies Feld zum Schaffen finden. Drauijen — das heißt: in der Natur, 
auf eigener Scholle. 

Die vierte, die wijjenjchaftliche Aufgabe ift, vom Eolonialpraftijchen 
Standpunkte aus, Mittel zum Zwed. „pn unjeren Tagen darf die Wiljen- 
ichaft nicht mehr, wie dies früher gejchah, fich jelbjt genügend, vom großen 
Miarfte des Lebens fc) entfernt halten, vielmehr hat jie die jtärkften Gründe, 
ich mit ihren beiten Früchten an der Yöfung der umnjerer Zeit und Nation 
gejtellten Aufgaben zu beteiligen, um mit allen jozial erhaltenden und be= 
lebenden Kräften, empfangend und gebend, jich zu verbinden.” 

Die Betätigung der fultuvellen Aufgabe ist alfo — praftifch — in der 
Durchführung der fommerziellen mit enthalten; die der wifjenjchaftlichen bis 
zum heutigen Tag und ihre Ergebniffe haben wir in den voraufgegangenen 
Abjchnitten Fennen gelernt. 

Sp erübrigt uns nur den beiden: der fommerziellen und der ver- 
jüngenden, näher zu treten. 

Den Rahmen, in dem fie vor jich gehen, die Kaftoren die davan zu Schaffen 
berufen jind, hat uns das eben bejchloffene Kapitel vor Augen geführt; ein 
gut Stück Entwicklung und Durchführung hat es uns auch jchon gezeigt — jo 
ijt lediglich Weiterentwiclung und Weiterführung Gegenstand unjeres Schluß- 
wortes. Auch eine Iofale Einjchränfung fönnen wir vornehmen: wir ver- 
jtehen hier unter Kamerun das Gebiet jüdlich des Benue. 

Aber unfer Kamerun reicht doch hinauf bis zum Tjad! Und bis dahin 
müfjen wir e3 doch auch tatjächlich ausnüßen! Ganz recht; wir wollen e8 und 
werden e3 auch hoffentlich. Aber nicht in iprungweifem Vorgehen mit Sprung- 
längen von 1000 und noch mehr Silometern, wie e3 beim derzeitigen Stande der 
Erjchliegung oder richtiger Beherr] ung ( denn darauf Eomnıt e8 an!) Klame- 
runs jtatthaben mühte, jondern auf dem Ibene langjamen, jtetigen, etappen- 
weilen PVorrücdens. 

Andere Ziele verfolgt der Forjcher, den eine Expedition nach dem Tjad 
mächtig lockt und reizt, und reichjte wifjenschaftliche Erfolge verheißt,; andere 
die £oloniale Tätigkeit. 

Adamaua und feine mächtige Wafferader, der Benuö: da$ muß unjer 
nächites Lojungsmwort fein und bleiben für geraume Yeiteit. Den Tfjad ver- 
lieren wir darum nicht aus dem Auge; wir nähern uns ihm, indem wir uns 
am Benus feftjegen, nicht nur räumlich, fondern fichern uns damit nach la ch- 
tigals Ausspruch auch das Mittel, Bornu mit in unfer \ynterefjengebiet herein- 
zuziehen. Ex jagt: „Bornu ist ein Land von großer Schönheit, dejjen natür- 
lichev Neichtum und günftige geographiiche Lage e8 äuferjt wiinjchenswert 
erjcheinen laffen, dieje produftenreichen Gebiete in den Weltverfehr hereinzus 
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ziehen. Das fünnte am bejten gejchehen durch die Benübtung des Benue für 
enropätfchen Handel.” (Es ift jogar jchon gejchehen, mehr als uns lieb ift, 
durch die englifche Nigerfompanie!) | 

Diejes „engere Kamerun“ fer vorerit das Feld Eolonialer Erichliegung; 
e5 ift ein ganz ftattliches Stück Land, und wir find evjt in einem recht Kleinen 
Teil davon wirklich die Herren. nm ihm — mit dem mir fortan wir uns 
bejchäftigen wollen — fann die fommerzielle (und damit die fultuvelle) Nırfgabe 
ganz und voll dircchgeführt werden. Aırch die verjüngende Aufgabe fann — wenn 
iiberhaupt — nur in einem Teil diejes „engeren Kamerun” betätigt werden. 





Katgolifches Schweiternhaus Kribi. 


Der Durch- und Weiterführung dev fommerziellen 


Aufgabe uns 


zuerjt zumendend, betrachten wir zunächit ihren erjten Teil: die Dandels- 


entwidlung. 


Den derzeitigen Stand umd Zuftand fennen 
wir: Kilten- und Binnenhandel find vonein- 
ander getrennt infolge der namentlich gegen die 
weiter landeinwärts fienden Binnenftämme zu 
falt ausnahmslos noch bejtehenden Zwijchen= 
handelsjperre. Sehen wir die Gebiete an der 
wejtasrifanifchen Hiitte an, wo der Durchbruch der 
Binnenitämme zur Kiüfte gelungen, aljo eine voll- 
Nändige Brejche in diefe Sperre gelegt ijt und 
sülten= und Binnenhandel fich vereinigt haben, jo 
ind wir überrascht von dem Umfang, den der Ver- 
fehr dort angenommen hat. Große Handelsitädte 
haben ich an diejen offenen Kitten entwicfelt; fo 
vagos, Eape Eoaft, Afkrah und andere, mit denen 
verglichen Duala, Viktoria und fo weiter in ım- 
ferem Samerun nur Eleine YFaftoreien find. „Es 
wird aljo die natırgemäße Aufgabe jein, Ver: 
hältnifje zu jchaffen, wie fie an den offenen Kitten 


beitehen, das heißt den Binnenhändlern, alias den 
Haufja, einen Weg zur Küite zu bahnen. Sobald 
es gelänge, die Haufja an die Kite zu ziehen, 
mwirde der Handel dort enorm aufblühen und einer- 
jeits große, bisher unerjchlojiene Gebiete dem 
Handel eröffnet werden, anderervieits im Hinter- 
lande eine wejentliche Jrontveränderung eintreten, 
inden aus dem jüdlichen Adamana die Brodufte 
nicht mehr nach dem Benue, jondern nach der 
Kiilte abflößen. Um die Haufja an die Kijte ziehen 
zu fünnen, muß man VBerhältnifie Schaffen, welche 
ihnen die Art und Weije des Neijens, jo wie fie 
es gewöhnt find, ermöglichen, das beit Pfade, 
auf denen fie einzeln und in Fleinen Trupps bei 
leidlicher Sicherheit marschieren fünnen und auf 
denen fie an jedem zweiten oder dritten Tage 
Lebensmittel finden.” (Wie dieje unternehmungs= 
Iuftigen Leute jede Gelegenheit zur Erweiterung 
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ihrer Beziehungen benüßen, bemweilt jener Zug 
einer Haufjahandelsfaramane über Yaunde bis zur 
Kitite ©. 116.) 

„Die zweite Seite, von welcher die Handels= 
erichliegung Adamanas in Angriff zu nehmen wäre, 
wirde der Benue fein. Der Benud gehört von 
dem Einfluß des YJaro in ihn mit feinen ganzen 
weiteren Oberlauf zur Kolonie und it el 
drei Monaten des Jahres bis Garna für Dampfer 
bis zu acht Zu Tiefgang Ihiffbar. Wie wir oben“ 
(©. 50 ı.$.) „gelehen haben, ilt nun Garua der 
Anotenpunft der wichtigiten Handelsjtraßen md 
daher als Handelsitation der geeignetite Plat,“ 
(Aus: PBafjarge, Adamana.) Daneben wären 
natürlich noch weitere an diejfem jo wichtigen Fluffe 
anzulegen. Mit der Feitfeung an diefem Strome 
fteht und fällt die HandelSspolitifche Erichliegung 
des mittleren und nördlichen, ja eines gut Teil 
des Südlichen (meitlichen) Adamanas. Zu ihm 


Noch weit wichtiger aber als diejer Handelszufunftsauffchwung 

öjung des zweiten und dritten Teils dev fommerziellen Aufgabe: 
ö ö 

angriffnahme des Blantagenbaues (und der Biehzucht), 


wertung der Menjchen: 
dauernd in die Hand. 





grapitieren alle diefe Gebiete. Und Hier handelt 
es jich nicht um Neufchaffung von Handelswegen 
und Berfehr, jondern um Ablenfung diejer Ver- 
bindungen in dDeuntihe Hand. Durch das Ein- 
dringen der Europäer — leider wuren eS, wie wir 
wifjen, die Engländer; und in englifche Yaftoreien 
gehen alle die reichen Produfte aus Deutich-Ada= 
maua — hat der Sudanhandel tiefgreifende Um- 
geitaltung erfahren. „Während der Sudan vor: 
dem nur durch die Willte mit Europa in Ver: 
bindung Itand, wird cr jeit der Feitfegung der 
Nigerfompanie am Benud von diejem ber jo 
mafjenhaft mit billigen europäifchen Waren über- 
Ihwemmt, daß der Wiiltenverfehr fait vollitändig 
zu Grunde gegangen tft und daß die Karamwanen- 
fragen durch die Sahara zujehends veröden ;’ — 
und daß wir im Deutjch- Wdamaua in Handels- 
politifcher Beziehung vorerst ganz und gar von 
England abhängig find! 


ijt Die 
die ‚= 
jowie Die Ver- 


das erjt gibt uns das Yand voll und ganz und 


Der auf Plantagenbau ich gründende Handel ijt die eigent- 


liche Zufunft Nameruns! 
Der Sroßplantagenbau, d. h. 
PBrlanzungsbetriebe, 


Mahfitab und Betrieb fanın und wird, 


die von Guropäern geleiteten großen 
hat bereits mächtig begonnen und fich entwicelt: 
haben dem Darüber Sejagten nichts mehr hinzuzufügen. 


wir 
‚sn gleich großem 
wenn einmal Adamana ganz und voll 


uns gehört, auf jenen Hochplatenus die Viehzucht betrieben werden. 


Stultuvell noch bedeutjamer i 


it eine bisher noch nicht betätigte Art und 


Weife des Betriebs von Aderbau (und Viehzucht), die dem jo einzig richtigen 


Wahfipruch Yintgraffs gerecht wind: 


aber die Afrifaner!“ 


„rifa den Afrifanern, uns 


Durch die Eingeborenen des Yandes jelbit unter ftaatlicher 


Auffiht betriebener 


in wahrhaft Humaner Weile — 


Blantagenbau und Viehzucht: 
Yöjung des zweiten Teils der fommerziellen (und — 
der £ulturellen) Aufgabe! 


das ijt Die 
zum guten Teil und 


Bei der Wichtigkeit diefes Problems für die fernere Yufımft unferer 
Stolonie mul; dasjelbe etwas erläutert werden. 


Der derzeitige Fleinbäuerliche YJarmbetrieb 
muR zu einem jelbitändigen Blantagenbetrieb ent= 
wickelt werden; vorerit nur in dem Umfang, wie 
ihn die einzelne gamilie unter Zuhilfenahme ihrer 
Niitglieder (yamilienangehörige und Sklaven) zu 
leiften in der Lage it. 

‚sit dem Neger einmal der bleibende Jsert 
einer Baummwolitaude, eines Kolabaumes, eines 
Kafavbaumes flar — und das dauert bei jeinem 
pfiffigen Bauernverstand gar nicht lange — umd 
hat er die Gemwißheit, daß ihm die davon ge= 
mwonnenen Brodufte zu einem beitimmten Preis 
abgenommen werden, jo wirst er fich (das ift ab- 
folut jicher für jeden, der den Neger fennt) gern 
und mit Eifer auf die neue Infrative Beihäf- 
tigung. 

Ein wichtiger fultureller Jaftor wird mit An= 
feitung des Negers zum geregelten Plantagen= 


-4m1d Der 


bau ferner gefchaffen: das Gefühl des Belites 
Sicherheit des Belites. Diefes Gefühl 
der Sicherheit hat zur Zeit eigentlich noch Fein 
Neger, namentlich noch fein Bantuneger. Seine 
ganze wertvolle Habe beiteht in Weibern, Sklaven, 
etwas Vieh und beim Kititen= und Jlußneger noch 
in jeinen Sanus. Dieler bewegliche Belit ilt 
mehr oder weniger der Willfiv des Häuptling, 
überhaupt jedes Mächtigeren preisgegeben. Anders 
bei den Plantagen. jeder stehende Kafavbaum 
zum Beispiel bildet einen abihäßbaren, fichtbaren, 
tabilen Wert. Die einzelnen Jarmen, die Zahl 
der Bäume, die Bejiger werden von der Regierung 
aufgenommen und gebudt. Das it das richtige 
Grundbuch für eine Kolonie! Natürlicd) muß die 
Kegierung auch Macht genug befigen, den Eigen- 
tiimer in feinem Eigentum zu jchütßen! 

Und in demfelben Grade, wie der Neger mit 
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diefem Gefühl des geliherten Belites jich mehr 
als Herr des Bodens fühlen lernt, in demfelben 
Grade wird er — ihm umvermerft — immer mehr 
in ein Abhängigfeitsvergältnis zur Negierinig ges 
bracht. Sett läßt fih an eine Einführung von 
Steuern denken. Jm Fall diefe nicht bezahlt wird, 
hat die Regierung einen Nücdhalt an den Erzeng- 
niffen der Plantage. Aber nicht nur dazu allein 
läßt fich der Plantagenbetrieb heranziehen, au 
zur Erefution von Gelditrafen ift er die einzige 
fichere Bafis: die Strafe wird abgearbeitet, 
nicht abgejejfen! So wirft fie als erzicherifches 
Prinzip, aljo das \deal jeder Strafe, die ja jo= 
wohl fühnend al auch befjernd wirfen joll. 

Der Plantagenbau muß unter jtaatlicher Auf 
jicht betrieben werden. Dazu muB eine neue Be- 
amtenfategorie, neu in unjeren Kolonien wenig 
tens, eingeführt werden: nennen wir fie Plans 


tageninipeftoren. Neu überhaupt find jolche Boiten 
nicht: die Engländer haben in ymdien ihre native 
commissioners, eine jegensreiche nftitution. Dieie 
PBlantageninjpeftoren hätten fich von dem Gang 
und Stand der Plantagen zu überzeugen, die von 
der Regierung umentgeltlich zu liefernden Saat- 
pflanzen auszuteilen, Belehrung und Anordnungen 
zu betätigen; fie find im bejtändigen Verfehr mit 
den Eingeborenen, und Jjomit die berufenjten Leute, 
zwilchen Regierung und Landesbewohnern die 
Mittelsperjonen zu bilden. 

Hier fett denn auch die nicht zur unterichäßende 
allgemeine = fulturelle Bedeutung des Großplans 
tagenbetriebs ein: einen Echat von Kenntnifien 
und Erfahrungen bringt jeder aufihnen Arbeitende 
nach Ablauf feines Kontraftes mit in die Heimat 
und verwertet ihn bei Bebauung feiner eigenen 
fleinen Plantage. 


Sn ganz analoger Weife wäre der Betrieb der Fleinbänerlichen Viehzucht 
zu gejtalten. 

Sp umspinnen wir den Cingeborenen, ohne day es ihm fühlbar wird, 
mit dem ganzen Vet der Abhängigkeit vom Weißen, jo tft wohl der erjte und 
gewaltigite Schritt zur Beherrfchung des Landes gemacht ohne nennenswerten 
größeren Aufwand an Weizen — nur in praktischer Ausführung des Grundjages: 
Afrika den Afrikanern, uns die Afrikaner! 

Gewinnen wir auf diefe Weile mittelbar die Menschen, To bejteht in der 
unmittelbaren Verwertung derjelben die Durchführung des dritten Teils der 
fommerziellen Aufgabe. Hier fommt nur Adamaua in Betracht. 

Geeigenschaftet find Ddiefe Gebiete einmal der bedeutenden Weenjchen- 
maflen wegen, die fie bergen — erinnern wir ung Der gejehilderten De- 
völferungsftärfen —, dann, weil gegebene wirtschaftliche Nejerven in Gejtalt 
von Handelsproduften derzeit fehlen ( (ausgenommen Elfenbein); die zahlreiche 
Bevölferung alfo, die nichts wie ihre Fchaffensfräftigen Arme auf den Markt 
werten fan, gerne ihren Überichug an Srvaft in irgend welcher Weife zur 
Berfügung jtellen wird. 

Stamerum bedarf der Wienjchen — die Frage, Nienjchenmaterial zu befommen, 
gejtaltet jich immer brennender — zu doppelten Yweden: als Arbeiter für die 
lich mehrenden und vergrößernden Plantagen an der Hüfte; als Soldaten für 
die Schußstruppe. Und Kamerun Hat Dienjchenmafjen in den Heidenftämnen 
Adamauas. Day fie zu Arbeitern fich eignen, das haben die Erfahrungen der 
Pflanzer bewiefen. Dah fie zu Soldaten ich eignen, davon fanıı die Zint- 
graffiche Expedition jprechen, das bezeugt uns von einem fidlichen Stamm 
in neuefter Zeit Yeutnant Dominik. Greifen wir zu den Wdamauaftämmen als 
Arbeiter- und Soldatenmaterial, jo haben wir den Nefrntierungsbezirt im 
eigenen Lande, jtatt in fremden Kolonien um teueres Geld werben zu müllen, 
und jind unabhängig von dem guten Willen anderer! Der Anfang in beiden 
Richtungen ift gemacht. 

Aber zum Gewinnen md noch mehr zum Halten diejer Waifen gehört 
die vihtige Behandlung des Menjchenmaterials, des Negers. - 

Sie ergibt jich aus der Kenntnis feines Charakters, feiner Eigenart in 
erjtev Linie; in zweiter aus der jeines ganzen Kultur und Sittenlebens (im 
weiteiten Sinne); aljo furz gefaßt aus afrifanifcher Menfchen- und WBölfer- 
fenntnis. 

Der Weltafrifaner ift jeinem widerfpruchsvollen Gemijch von quten und 
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ichlechten Gigenfchaften entjprechend teil ein noch in den Kinderjchuhen 
Itecfender Deenfchenjchlag, teils ähnelt er lebhaft dem Elugen, pfiffigen, mih- 
trauischen Bauern (vergl. hierzu ©. 89 u. F.). Deshalb muß die Behandlung 
Des Degers auch jtets zugleich Erziehung jein. 

sa Ddiefes Kapitel gehört die Tatjache, dal; wir vorerft an der Anftitution 
der Sklaverei nicht vütteln jollen. Wohlkeritänden der Hausiklaverei; denn 
diefe ift vielfach milder und patriarchalifcher als unjer Dienjtboten- und 
Arbeiterverhältnis: man macht jich von der „Sklaverei“ in Afrika zumeist eine 
ganz ‚elibe, viel zu harte Boritellung. 

sn diefes Kapitel gehört auch die Tatfache, day man vorerjt wenigjtens 
und wohl gevaume Zeit noch, nicht unjere modern=europäifchen Anfchauungen 
und Strafgefeßbuchbejtimmungen anwenden darf, jondern auch in Diejer 
Hinficht mit landesüblichen Begriffen und Mitteln arbeite: ein gelegentlicher 
Beitjchenhieb in Afrifa braucht in unjerem hummanitätsdu—rjtigen Europa 
nicht ae viel Staub aufzinmpwirbeln, als es leider nicht jelten der Fall ift! 

st diefes Kapitel endlich gehört aber noch etivas herein, das leider viel 
zu wenig gewürdigt wird: die Tatjache dev Macht der Perjünlichfeit! Die 
auf Menjchen= und VBölferfenntnis fußende Behandlung des Afrikfaners ift es 
allein, die in Berbindung mit dem innewohnenden moralijchen Faktor den 
auf den VBerfehr mit dem Veeger angewiejfenen Europäer — er mag Forjcher 
oder Schuttruppenoffizier, Pflanzer, Beamter, Naufmann oder Miffionar fein — 
das werden läßt, was er da draußen werden muß, joll er für die Heimat 
und für Afrika ein wirklicher Stulturpionier fein: eine Berfönlichfeit. 
Wenige mim jind es, die das zu werden verjtanden haben, die daS zu werden 
veritehen. Dann aber fiel md fällt eines jolchen Mannes Name, der von 
Niumd zu Mıimd der Eingeborenen geht und der mit Zurcht und Butrauen 
zugleich ausgejprochen wird, taujendmal jehwerer in die Wagfchale als Titel 
und Nang, er wiegt Geld und Bajonette auf! — 

Yöir Haben uns endlich noch dev verjüngenden Aufgabe zuzumenden. 
Wenn überhaupt — jo fommen bier nur die väumlich begrenzten Dochland- 
gebiete im Mord= beziehungsweile Siüdteil Kameruns in Betracht, genauer die 
Baliländer und die Gebiete zwijchen dem oberen Sanaga und der Yaundejtation. 

Gleich vorweg jei bemerkt, day vorerjt von einer Anfiedelung in großem 
Mahftab mit ich ventievenden Sukunftsausjichten nicht die Rede fein Fanı. 

Anfnüpfend an das eingangs diejes Kapitels dariiber Gefagte: yene 
Sträfte, die zu Haufe, danf unferer fozialen Mihverhältnifie feine Entwiclungs- 
möglichfeit mehr haben, gehören hier heraus"in eine Deutjche Kolonie ftatt 
im Auswandererjtvom nach Amerifa und Auftralien u. ). w. in fremden 
Völkern auf und unterzugehen. 

Die eigene Scholle nur gibt Zufriedenheit und Stetigfeit. Befler jtünde 
es um unjer Bolf, wenn e3 drangen in der Natır lebte ıwie jeine Altvordern! 
Der Zug, der alles in die modernen Hörfelberge — heutzutage nennt man 
fie Groß eißt, verjchlingt das Volf und jeine Kraft: ein anderer 
Mialitrom. 

Der Unterjchied zwifchen reich und arm, oder genauer, ziviichen brutalem 
Reichtum und abjoluter Armut, md damit das fürchterliche joziale Elend, 
der -Slaffenhaß, fallt draufen, wo Licht und Luft ımd Wafjfer noch frei, mo 
das Land dem gehört, der es mit jeiner Hände Arbeit vodet md urbar 
macht, weg, it zum mindesten unendlich weniger chroff als in der menjchen- 
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überfüillten Heimat; umd eine Reihe von Verbrechen, geboren aus den 1m 
jeligen, jozialen Mibverhältnifien, it mit einen Schlage aus der Welt 
gejchafft. 

Dem weißen Anjiedler ist eine bejcheidene, gejunde, ausföünmliche Griftenz 
bei fleigiger Hände Arbeit in den Hochlanden Kamerums jicher. Gott jei 
Dank gibt e8 feine Goldfelder, wo daS gelbe Erz in lumpen gegraben 
werden fan! — 

Weiterentwiklung und nangriffnahme all diejer Aufgaben aber haben 
zur oberiten VBoransjegung Sicherheit, Sicherung und die Herrjchaft im 
eigenen Haufe! 

„Wer anbauen und ernten will, zumal in einem wilden Yande, wird 
von Anfang an dafür zu Jorgen haben, da er wirklich Herr jeines Eigen- 
tums ift. Was helfen uns ftattliche Faktoreien und ausgedehnte Blantagen, 
wenn wir fie nicht zu jchüßen vermögen? Was mitt ung dev brauchbare 
Menschenichlag des Binnenplateaus, wenn ev unter umjeren Augen von 
mohammedanischen Sflavenjägern fortgejeßt verheert wird?” 

Berfehrsitragen und Stationen: das find das Kinochengerüjt und 
das Geäder in einem folonialen Leibe! 

Das haben die alten Nömer gewußt, das wuhte die Hanja, das wute 
der Deutjchritterorden, dejlen Burgen und Fejten jich überall im eroberten 
Breußenlande erhoben. 

Nur wo Stationen angelegt find, wo der Weite dauernd fich fejtjest, 
nur da gehört ihm auch wirklich das Yand. Hat vorher die Waffe jprechen 
müjjen, dann mul man evit vecht in dem betreffenden Gebiet bleiben und nun 
mehr auf friedlichen Weg Berbindung mit den Cingeborenen anfnüpfen. 
Denn nie dürfen wir vergejlen, day im Grund genommen dev Neger im 
Necht, wir im Unrecht find, wir als Cindringlinge in jein Gigentum 
ericheinen! Und auch die politische Klugheit mul uns dazu veranlafjen, den 
Meger, das ijt die Bantı= und Sudanheidenftänme, zu jchüßen gegen feine 
mohammedanischen Bedranger von Norden her; die Deidenitämne Adamauas 
find das Zufunftsmenschenmaterial in mittelbarer und unmittelbarer Ver- 
wertung, wie wir eben gehört! „Sie find der menschliche Faktor, von defjen 
richtiger Behandlung dermaleinst die Zukunft Namerıms abhängt.” — — 

Biel ift in unferem Schubßgebiet da unten am Agquator im Golf von 
Guinea jchon gejchehen, um e3 zu dem werden zu laffen, zu dem e8 die Natur 
bejtimmt, zu einer blühenden, veichen Kolonie; — noch mehr find dev Auf- 
gaben, die unfer harren. Bertrauen in der Heimat, stonjequenz hiev und 
drangen, und über allem — nochmals jei es gejagt — jener Cigenfchaft, zu 
Hanje und über See, bedarf es, die leider mr zu wenig da wie Dort geübt 
wird, handelt es fich. um Yöjung folonialer Aufgaben, jener Eigenschaft, die 
das Geheimnis jeglichen Erfolges in Afrika im fich bivgt: dev Geduld! 

Aber immerhin befinden wir uns jet wenigitens auf der vichtigen Bahın. 
Und deutjche Tüchtigkeit und deutjcher Flei;, welche des heiligen römischen 
Keich Strenfandbüchle zu einem dichtbevölferten, blühenden Yande ım- 
geichaffen und die jlavifchen Sumpf und Urwaldgebiete jo glänzend tolonijiert 
haben, werden auch diejes jo iiberveich von der Natur ausgejtattete Schuß- 
gebiet zur vollen ln bringen! | 


Abgejchloffen 20. März 1902. 
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l. Eriwerbung, Umgrenzung und Erforjchiug 


eutsche Kaufleute hatten jeit 1880 auf der herrenlojen Togofüjte Dandels- 
I% niederlaffungen gegründet und fich nach weitafritanifchem Gebrauch 

durch Verträge mit den einheimischen Häauptlingen die Erlaubnis ge= 
fichert, ungehindert in den betreffenden Gebieten Handel zu treiben. Englijche 
Einflüffe aus der benachbarten Soldfüftenfolonie führten indefjen bald eine Spal- 
tung unter den bis dahin freundlich gefinnten Eingeborenen und eine jo unfichere 
Lage für die Deutjchen herbei, dal; die leßterei jich Jchon im Jahre 1883 ver- 
anlaft jahen, den Schutz ihrer Negierung nachzujuchen. Als dann 1884 S.M. ©. 
„Sophie“ eines Tages auf dev Neede von Ktlein=-Popo vor Anker ging, erlangten 
die Deutjchen Kaufleute, die in der leiten Zeit jogar ihr Cigentum md Leben 
bedroht gejehen hatten, unter dev Beihilfe des Kapitäns Stubenvauch eine 
Beitätigung ihrer Jchon im jahre 1882 mit Nudjovi, einen der Häuptlinge 
oder „Chiefs“ von Klein-PBopo, gejchlofjenen Berträge. Stauın jedoch hatte 
die „Sophie“ die Neede verlajfen, als die Beimmwuhigungen dev Deutschen 
wieder begannen, und zwar in jo bedrohlicher Weife, day einer der Staufleute 
in einem dreiftiindigen Gewaltritt nach Groß=Bopo eilte und den Kapitän des 
dort vor Anker gegangenen Striegsichiffs benachrichtigte. Die „Sophie” Fehrte 
ofort nach Slein=-Bopo zuriick, wo der Kapitän am 5. Februar 100 Wiann 
ans Land jeen und die Hauptanftifter dev Unruhen gefangen nehmen lieh. 
Das Schiff brachte diefe Gefangenen als Geifeln nach Deutfchland md dev 
Staifer lie fie nach Berlin kommen, wo ihnen Gelegenheit geboten wurde, 
die Größe und den Glanz der Stadt, jowie die vielen Soldaten des Staijers 
zu bewundern. nzmwifchen richteten der König und die Häuptlinge von Gridfi 
und Klein-Bopo an Seine Wiajeität den Kaifer ihren Dank für die Aufvecht- 
erhaltung des Friedens, proteitierten gegen die Cinmijchungen der Engländer 
und baten um den deutjchen Schuß. 

Auch in Yome und Bagida gerieten deutfche und englische Bejtrebungen 
arg aneinander. Bald forderten die Häuptlinge unter englifchem Einfluffe 
die Ddeutjchen Kaufleute auf das Land zu verlaffen, bald wieder wiejen fie 
die in Aussicht geftellte englifche Schußherrfchaft Ichroff zuriick. 

Sp lagen die Dinge, al3 am 2. Juli 1884 Seiner Minjeftät Nanonenboot 
„Möwe“ mit den zuriickgebrachten Geifeln und Dr. Nachtigal an Bord vor Hlein- 
Popo erichien. Leßterer hatte den Auftrag mit den umabhängigen Häupt- 
lingen des Landes VBerträge abzwichliegen. Ein jolcher Bertrag wınde dann 
mit dem Könige von Togo in Togoftadt — oder vielmehr mit deffen Stab- 
träger und Bevollmächtigten, da der König felbjt nicht feinen Wohnort ver- 
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lajfen durfte — vereinbart, und am 5. ‚juli hilzte der faiferliche Kommifjar in 
Bagida und am folgenden Tage in Yome die deutjche Flagge, wodurch diefer 
Teil der Hüfte als Ddeutjches Schutzgebiet erklärt wurde. Weber Klein=-Bopo 
fonnte noch nicht entjchieden werden, da inzwischen auch die Franzofen darauf 
Anjpruch erhoben hatten. Dieje hatten jich plößlich erinnert, da Stlein-PBopo 
vor ‚jahren um die franzöfische Schutsherrjchaft nachgefucht hatte, auf welches 
Gefuch aber niemals eine Antıvort erteilt worden war. Als wir Ende Auguft 
18854 Slein-Bopo bejuchten, fanden wir dort eine ftarfe politische Spannung; 
jede der drei fremden Nationen jurchte durch den von ihr unterjtütten Häuptling 
— die Deutjchen durch den alten udjoni — ihren Einfluß geltend zu machen. 

Am 5. September hilte dann der Kapitän der Storvette „Leipzig“ auf 
Bitte des Königs Menja in Borto Seguvo die Deutjche Flagge. 

Die Franzofen waren indeifen nicht jo suuualen, und am 17. April 
1885 webhte ihre Flagge über Stlein-Bopo. Der jpäter anlangende Adıniral 
Sinorr auf dev Stowvette „Bismard” Eonnte nur noch in Porto Seguro, wo 
die ranzofen ebenfalls dabei waren ihre Flagge zu biffen, jeinem Proteft 
fräftigen Ausdrud geben. 

sm September 1885 fam dann zwijchen den beteiligten Mächten eine 
Bereinbarung zu jtande. Frankreich erfannte Klein-Bopo und Porto Seguro 
als deutjchen Befis an. 

Sp war das Küftengebiet von der englifchen Grenze weitlich von Lone 
bis zur franzöfiichen Grenze öftlich von Stlein=-Bopo als deutfches Schutsgebiet 
beftätigt, indefjen bedurfte e5 noch einer ganzen Neihe von Jahren, um uns 
mit den Nachbarn im Inlande auseinanderzufegen. mn der nordmwejtlichen Ede 
des Hinterlandes tt jelbjt bis jetst eine endgültige Grenze gegen das englische 
Gebiet noch nicht Feitgelegt. m weitlichen land gab es mit England bald 
einen zugelpißten Wettjtreit in der Erwerbung von Schutverträgen mit den 
eingeborenen Häunptlingen. Als zu Anfang 1886 der Ddeutiche Kommilar 
Falfenthal Agotime Ktpetu im Niüden des englischen Duittagebiets erwarb, 
eilte der englijche a Williams nach VBefi, um durch einen 
Vertrag mit Kıwadjo De, der feit 1874 unter englijchem Einfluß Itand, Ddejjen 
Belitstum für England zu ftchern. Stwadjo De berief dann alle Häuptlinge 
aus der Gegend von Befi umd Kpando nach dem leßteren Ort, wo am 
13. Dftober 1886 ein Bertvag zu Stande fam, ıwodurd das ganze Linfe Bolta= 
gebiet bis nach Afımya und Bosn englifch wurde Dagegen war e8 nur 
ein jchwacher Erfolg, als der jtellvertretende Ktommiljar Grade am 30. Aurguft 
1857 Agome Palime und Agu, am 1. September jenjeits des Gebirges Yiati 
unter deutschen Schuß Stellen fonnte. Als dann aber v. Fraitsois 1888 Salaga, 
Yendi und Die ri davon gelegenen Länder bejuchte, beeilte jich England, 
die Frage über dieje Gebiete in einem PVertrage mit Deutjchland vorderhand 
zu jujpendieren. So fam noch 1888 ein Abkommen zu jtande, wonach ein 
quadratifches Gebiet, vornehmlich die Königreiche Gonya (mit Salaga) und 
Dagonmba umfafjend, als neutral erklärt wurde. mn Ddiefem Gebiet jollte 
feine der beiden Mächte weitere Hoheitsrechte erwerben — ein Abkommen, 
an welches fich England wenig gehalten hat. 

Der 1. Juli 1890 brachte eine weitere Vereinbarung mit England. Sn 
diefer verzichtete befanntlich Deutjchland zu Gunften Englands auf das füd- 
liche Somaliland und Witu; Dazu erhielt England das Yroteftorat über 
Sanftibar. Deutjchland befam Helgoland und in Togo wurde die Grenze jo 
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durcch die Landjchaft Stvepi gelegt, da Kpando deutjch, Pefi englijch wurde. 
Wir wurden damit von der VBoltamündung abgefchnitten und von der Dayi- 
bi3 zur Dafamüindung wurde das linfe Voltaufer als Grenze Feltgefeßt — 
Feftjegungen, die von nachteiligjtem Einfluß für die Kolonie werden mußten. 

Mit dem üftlichen Nachbar war im fahre 1885 der Neridian der Weit: 
jpitse der Yaguneninfel Bayol bis zum 9. Grad als Grenze vereinbart worden. 
Sn für Deutjchland günftiger Zeit, nämlich vor dem Striege oder während 
des Krieges Frankreichs gegen Dahome, hatte man die Ermwerbung der nörd- 
lichen und öftlichen Dinterländer verjäumt und unternahm fräftigere, dahin 
zielende Bejtrebungen erjt, nachdem die Franzojen dort auf dem Plan erjchienen 
waren. Sp war denn im ‚jahre 1897 eine ganz verwicelte Yage entjtanden: 
die Franzofen hielten Miojft durch eine Station in Wagadugu, ebenjo einen 
groben Teil von Gurma, die Deutjchen jagen 
zwar in PBanın, aber ihre Station in San 
inne Mangu war entblößt, dev Boiten in 
Bapıre eingezogen, die deutsche Flagge in 
Sara durch eine franzöfische erjegt und in 
den Landichaften Tihautijdo und Sugu bes 
fanden Sich Bosten und Stationen der beiden 
Nächte nebeneinander. ji mehreren Drt- 
Ichaften wehten Deutsche und franzöftiche 
Slaggen. Diefem unhaltbaren und gefähr- 
lichen Zuftande machte dev Vertrag vom 
23. Juli 1897 ein Ende. Vach demfelben 
geht nunmehr die Grenze öjtlich von der 
feel Bayol in der Mitte der Lagune bis 
zum Zufammentreffen mit dem Miono, dann 
den Talweg diejes Flufjes bis zum 7. rad, 
folgt davanf dem Weridian von Bayol bis 
zum 9. Grad, verläuft dann weiter derartig nun Eo Shaun Segneg: 
bis zum 10. Grad, day Hirikri und Baftlo deutjch, Aledjo und Sentere 
franzöfifch wurden. Nördlich des 10. Grades geht die Grenze zwijchen dem 
deutjchen Gando und dem franzöfiichen Dje zum 11. Grad, diefen entlang bis 
zum weißen Bolta, der danı abwärts bis zum 10. Grad, wo die neutrale 
Hone beginnt, die weitere Grenze bildet. 

Diefe neutrale Zone Hat mn auch in dem Sampaabfommen ziviichen 
Deutjchland und England vom 14. November 1899 eine Aufteilung erfahren. 
Danach bildet der Dafaflulz von feiner Mündung bis zum 9. Grad die Grenze, 
die dann weiter in nördlicher Nichtung fo verlaufen joll, da; Gambaga und 
die jämtlichen Gebiete von Mamprushi an England, Yendi und die Gebiete 
von Yakojhi an Deutjchland fallen. Eine gemijchte Kommiifion joll die Feit- 
jegung der Grenze an Dxt und Stelle vornehmen. Die beiden Abteilungen 
der tommijfion, von denen die deutjche unter der Führung des Grafen Zech 
tteht, haben fich im November 1901 an der Miindung des Dafa in den Volta 
vereinigt. Manche Deutjche wollen in der obigen Bereinbarung umter Nendi 
da8 Yand der Dagoınba veritehen, dann würde unfer Togoland etwa 102000 qkm 
umfafjen, wenn aber die englische Auffaffung den Sieg davonträgt, dal; nämlich 
nm die Stadt Yendi gemeint it, wiirde umfer Gebiet etwa 86000 qkm (mit 
Ihäßungsweife 21-3 Millionen Einwohnern) meffen. 
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Diefe Grenzabfommen mit den Nachbarn find zum Teil das Ergebnis 
von Verträgen, welche durch von der Negierung entjendete oder beauftragte 
Neijende mit eingeborenen Häuptlingen und Herrjchern abgefchloffen wurden. 
Daneben widmeten jich diefe Männer, jowie eine Reihe von Nachfolgern jo 
eingehend der Erforjichung des Landes, da wir heute im Stande find ein 
Bild von unjerer Togofolonie zu entwerfen, wenn es auch natürlicherweife noch 
mit vielen Yiiken und Mängeln behaftet ijt. Um nun eine furze Geschichte der 
Erforjchung des Togolandes zu geben, haben wir zu erwähnen, daß vor 
der Befigergreifung im “Jahre 1884 nur einige Mifftonare im Gebiet geveift 
hatten. Die Nouten des Wiiffionars Dornberger find allerdings bereits im 
‚sahre 1867 veröffentlicht worden. Nach der nbefißnahme waren die erjten 
Deutjchen, die uns Über das Togoland — wenn auch in jehr unvollfommener und 
zum Teil faljcher Darjtellung — berichteten, Dr. 9. Zöller und Dr. E. Henrici. 
Die eigentliche Erforichung des Yandes begann im ‚jahre 1888. Sn diefen 
‚jahre zieht Hauptmann CE. v. Francois von Bagida über Kpando und Sratyi 
ıtach Sdienn, Yendi, Gambaga, Grujit und Mioifi. Er nimmt den Niücweg 
nach Stlein-Bopo über Salaga und Bismarefburg. Dier hatte inzwifchen, 
ebenfalls 1888, Stabsarzt Dr. 2. Wolf die Forjchungsftation gegründet. 
Le. Wolf war mit Premierleutnant Kling und dem Technifer Bugslag zu 
diejenn Ywed einer Stationsgrindung von Stlein=-PBopo über Do Kofft in 
Nuatjhä in das bisher von Europäern unbetretene Gebirgsland von Afpojjo 
gezogen und gelangte von bier nach Adele, wo er günftige Bedingungen für 
die Anlage einer Station zu finden glaubte. 

1859. 2%. Wolf zieht von Bismarefburg nach Iihautiho, Sugu und 
Darba, wo er in Dabari (dali) am 26. Juni jtarb. 

1890. Kling marjchiert von Yome über Apando, Salaga, Napari nad 
Yo md Bismarefburg. 

1890. Leutnant Herold baut die Station Weifahöhe. 

1890/91. Dr. Büttner in Bismardburg; befucht unter anderem Tihautiho. 

1891. Sing und Bugslag fommen zum zweitenmal nac) Togo. Bugslag 
erfranft Schon an der Hüfte, ehrt nach Deutjchland zurück, wo-er Anfang 
Dezember in jeiner Heimat Apenvade ftirbt. Kling zieht über Bismardburg 
nach ug und Borgu. Er kommt 1892 zurück iiber Aledjo, Bafilo, Baffari, 
San Sugu, Salaga nach Bismardfburg nn zur Hüfte. Schon jchwer erfranft 
trat ev die Niüdreife nach Deutjchland an, wo er bald nach feiner Ankunft 
am 15. September in Berlin ftarb. 

Seit dem jahre 1893 hat dann eine jo lebhafte Durchforjchung fast 
des gejamten Gebietes eingejeßt, da wir den einzelnen Neifenden auf 
ihren Wegen nicht mehr folgen £ünnen. Wir müfjen uns begnügen, an 
diefer Stelle die Namen der verdienftvollften Neifenden und Forjcher anzu= 
führen; es find dies die Yeutnants v. Döring, v. Seefried, Graf Yech, v. Mafjom, 
Thierry, Breil; ferner Dr. Gruner, Dr. Slerfting, Dr. Stifter, 9. Slofe, der 
Botanifer E. Baumann, Bergafleilor Hupfeld, Forjtaffejfor und Oberleutnant 
Dr. R. Plehn. Den Tod in ihrem Forjcherberuf haben von den Genannten noch 
mehrere gefunden: Dr. Kiifter jtarb nach Eurer Anwejenheit in Togo in Afrojo 
am Volta am 29. April 1892; E. Baumann in Köln am 3. September 1895, 
nachdem er eben aus Togo eingetroffen war; Premierlentnant v. Mafjom 
ftarb als Yeiter der Ddeutjchen Abteilung der deutjch-franzöfifchen Grenz- 
fommijfion Ende Juli 1899 im Kirifri; Oberleutnant Dr. R. Plehn fiel 
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am 24. November 1900 durch einen Bfeilfchuß bei Digai im Kamerunbinter- 
land. 

Zum Schluß diejes Furzen Abrilfes jei noch dev großen Grunerjchen 
Togohinterlanderpedition gedacht, die als hervorragende Yeiftung in den 
Annalen der afrikanischen Korjchung ihren Pla gefunden hat. Es ift mur 
zu bedauern, daf fie auch nicht mehr im jtande gemwejen ift, mehr von dem 
Hinterlande für Deutjchland zu vetten: 





we 











Die alte (Heroldiche) Station Mijahöhe, 


1894/95. Dr. Gruner zieht von Mifahöhe über Kratyi, SOalaga, Mendi, 
Sanjane Mangu nach PBama, Guma, Sfai am Niger, nigerabwärts nad) 
Giris, weiter nach Gando (wo Dr. Gruner einen Schußvertrag abichlieft), 
zurüc über \ylo, Suande, Mangu nach Mifahöhe. 

ty‘ 


II. Allgemeine Befchreibung Des Landes 


Die 52 km lange Küfte unferes Togogebietes wird von einer gewaltigen 
Brandung beipült. In Eurzen Zwifchenräumen entjendet da Meer lange 
und jchwere fchaumgefrönte Wellenzüge gegen die Klüfte, in deren Bereich 
fie Sich überftürzen und die zufammenbrechenden Wogen den flachen Strand 
hinaufjagen. Bejonders in den Monaten März bis Juni ift die Brandung 
eine jehr hohe, jo dat ihr Donnergebrüll weit in das Land hineintönt und 
oft jeglicher Verkehr von See zu Land aufgehoben it. Der Küftenfaum 
jelbft ift eine mir wenig erhöhte Sandanhäufung, ftellenweije von Dinen- 
charafter, von 1—2 km Breite. Dahinter befindet fich ein langjam fliegendes 
Bradwafjer, das als Yagune bezeichnet wird. Dieje jandigen, einer Nehrung 
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ähnlichen Stüftentreifen find für die Guineafüjte bezeichnend ; fte find entitanden 
ducch das Zufammenwirfen von Brandung und Guineaftwömung, die große 
Wiengen von Seejand vor dem eigentlichen Feftland ablagerten. Sp wurden 
die Fzlüffe des Feltlandes, die die vorgelagerten Sandbänfe nicht zu durch- 
brechen vermochten, votHtMteere abgejchloffen und jeitwärts abgedrängt. Stellen- 
weile ijt diefer vorgelagerte Sandjtreifen unterbrochen und es findet eine Ver- 
bindung zwijchen Meer und Lagune jtatt. Eine derartige Brejche liegt einige 
hundert Meter öftlich_ von Klein-Bopo. Bei’hohem Yagunenwafjeritand durch- 
jtößt man wohl, um einer Überfchwenmung des Landes vorzubeugen, die 
Nehrung, manchmal findet auch bei hohen Seestirmen ein Durchbruch ftatt, 
wie evjt vor einigen „yahren bei dem benachbarten Cotonu. Dort, wo das 
seitlandsufer befonders flach befchaffen war, haben Jich größere Yagunenjeen ge- 
bildet, jo im englischen Gebiet die ausgedehnte, zum Teil ausgetrornete Duitta- 
fagune, in Togoland der 10—12 km lange und 5 km breite Togojee und die 
DVolagune. Der YLagunenlauf im wejtlichen Gebiet der Kolonie führt nur 
zeitiweife Wahjer oder ift ganz ausgetvodnet und jtellenweije überweht. Dagegen 
verbindet der öjtliche Arın den Togofee nit der Volagune, nimmt im weiteren 
Verlauf im See von Groß-Popo den Mono auf und zieht fich über die 
Grenzen unjeres Gebiets weit in die öjtlich gelegenen Küftenländer. Bei 
Klein-Bopo tft die ul mehrfach verziveigt, wie auch die Bolagune einige 
ichmale Arme tief in das Borland entjendet. Abgejehen von den jeeartigen 
Erweiterungen hat der Yagunenlauf eine wechjelnde Breite von einigen hundert 
Schritt, jtellenweife ijt ev auch Jchmaler. 

Mit Scharf abgebrochenen, bis 15 m hohem Nande erhebt Fich nördlich 
der Lagune das eigentliche Feitland in Wellenterraffen janft anfteigend, um 
am weftlichen und mittleren Teil der Kolonie in 120—140 km Entfernung 
die eriten Gebirgszüge zu treffen. m DOften des Yandes erreicht man in der 
allmählich ansteigenden Bono Itoalsehene den Fu des Gebirges evjt in mehr 
als 300 km Entfernung. Diejes Borland bejteht zum größten Teil aus vöt- 
lichem Sand und Yateritlehn, dem Verwitterungsproduft eines abgejunfenen 
Teiles des inneren Gebivgslandes. Als Zaren Ddiejes abgejunfenen Gebirges 
ragen aus der Ebene die tjolierten, aus Gneisgranit mit Hornblende bejtehenden 
Sipfel des Adaflır und des fait 1000 m hohen Agu empor. 

Das Gebirge, an der englischen Goldfüfte beginnend, überjett, in Ioröoft- 
richtung ziehend, den Volta und damit die deutjche Grenze, nimmt. dann 
allmählich immer mehr eine nördliche Richtung an und zieht fich in der Mitte 
des Landes bis etwa zum 9. Grad hin. ES bejteht aus einer ganzen Weihe 
von Barallelzügen, in denen die Höhen bis etwa 1000 m anfteigen, und »ift 
aus Friftallinifchen Glimmterjchiefern, im Weiten aus Quarziten aufgebaut. 
Nördlich des 9. Grades legt ich das weftöftlich gerichtete Dafo-Suduplateau, 
aus denselben Gejteinsarten beitehend, quer vor, nach Viorden fteil zur Nara- 
ebene abjtürzend. Nördlich des Stava treten wieder bedeutende, von Siidmelt 
nach Nordoft jtreichende Gebirgsfetten auf, die im Dften aus Gneijen, im 
Weiten aus Quarzitglimmerjchiefern beitehen. Wejtlich diejes Gebirgsiyjtems 
liegt die Bolta-Dtiniederung mit einzelnen flachen Hügelzüigen von jüngerer, 
wohl flupiatiler Entjtehung, öftlich die Mono-Ityalaebene, dieje wie das 
Borland das Verwitterungsproduft der archaischen Grundlage. (Hupfeld.) 

Der bedeutendite Wafjerlauf in diefem Teile von Afrika ijt der Bolta, 
der aus der Bereinigung des jchwarzen und des weihen Bolta a Der 
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Sujammenflug findet etwa 50 km wejtlich von Salaga in dem bei der Auf- 
teilung der neutralen Zone den Engländern zugefallenen Gebiete jtatt. Der 
schwarze Volta fommt aus dem Hinterland der Goldfüftenfolonie, dev weiße 
Volta von Norden, wo jeine Quellen in Mojji oberhalb des 12. Grades liegen 
diirften. Bon 11.—9. Grad begrenzt ev bisher noch jtrittiges Gebiet, Doch 
it faum zu erwarten, daß umnjere Kolonie eine Ausdehnung bis zu jenen 
Ufer erreichen wird. Grit mit der Einmündung des von Ve. Ffommenden 
Dafa — 2. i. etwa 100 km unterhalb der Bereinigung der beiden Bolta- 
flüffe — bildet das linfe Boltaufer bis zur Einmündung des Dayi die Grenze. 
Bon hier aus weicht die Grenze in einer gebrochenen Linie vom Volta zurüd, 
der dann bei Adda ins Wieer fällt. Unjere Stolonie fann feinen Vorteil aus 
diejen jchönen Strom ziehen, trotdem Derjelbe bis Stetesstratyi jchiffbar it 
und jchon auf diefem Teile jeines Yanfes die jtattliche Breite von 400-500 m 
befit. Neben dem in feinem unteren Yauf die Grenze bildenden Dafa Jind 
andere linfe Nebenflüffe des Volta der Dti, Muofofo, Konfu und Dayi. Ein 
dann folgender linfer Mebenfluß, der aber jchon im englifchen Gebiet mindet, 
ijt der Djawos; diejer bildet ein Stück der gebrochenen Grenzlinie im Stüjten- 
gebiet. Bon diejen Linken Mebenflüffen des Volta ift dev bei weiten bedeus 
tendfte der DOti, der, aus dem nördlichen Hinterland der Kolonie fonmend, 
deren Gebiet bei dem 11. Grad betritt, um es bis zu jener Miündung, d. 1. 
etiwa auf einer Strerfe von 400 km, nicht wieder zu verlajfen. Der Ott hat 
jchon bei jeinem Cintritt in unjer Gebiet eine Breite von etwa 100 m, jein 
Lauf ijt jtellenweife jtarf gewunden und leider Durch zahlreiche Stromfchnellen 
bemerfenswert, die indeffen in der Hochwaflerzeit die Schiffahrt nicht ganz 
ausschließen. xy diefer Zeit wälzt er gewaltige Waflermafjen mit veigender 
Schnelligkeit dem Bolta zu. Dem Dti fliegen von dem öftlich ziehenden 
Gebirge eine große Anzahl Eleinerer Flüffe zu, Die in der Negenzeit guofe 
Überjchwemmungen in der flachen Ebene anrichten, in dev vegenlojen Zeit 
aber jämtlich austrocnen. Bon diejen ZYuflüffen jeien genannt der tompongu- 
Kuma, der Sara, der Mo, der Balla oder us. Der Kara fommt von den 
növdlichen, dev Mo von den füdlichen Abhängen des Dafo-Supduplateaus. 
Eine Anzahl der linfen Zuflüiffe kommt übrigens aus dem öftlich gelegenen 
Gebiet von Fafan und Adele, inden fie die nördlich ziehende Kette in Yen 
durrchfließen. 

sm öjtlichen Gebiet der Stolonie entjpringt der Iyala ebenfalls dem 
Dafo-Suduplatenun umd nimmt feinen Lauf nach Süden. Bald beißt der 
Fu dann Mono, unter welchen Namen er auch in die Lagune bei Gro}- 
Popp mündet. Seine Yänge beträgt mehr als 300 km, wovon allevdings 
faum ein Drittel Schiffbar it. Won den zahlveichen vechten Nebenflüffen des 
Mono jeien erwähnt der zwifchen PBaratau und Katambara fliefende Va, 
der ziemlich bedeutende, von Fafjüu. fommende und Auyana durchquerende 
Anna, dev Amı umd der Khra. m feinem unteren Yauf hat der Mono 
eine Breite von 150-200 m. fin vielen, oft jcharfen Windungen ftrömt er 
zwiichen hohen, zumeift waldbedeeten Ufern. Jı dev Negenzeit jteigt er um 
8 umd 10m und überflutet dann weithin die Niederung. 

Aus dem Borlande find noch zu nennen der Daho und der Siv. Beide 
fommen von dem nach Noxdoit gerichteten Teil des Gebirges, der evitere 
fliegt dem Togojee von Norden zu, der leßstere mündet im eimen jüpdlichen 
Hipfel desjelben. | 


Das überjeeiiche Dentichland. = 
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Endlich jei aus dem Borland noch der Todjie genannt, der der Stolonie 
nur im oberen Lauf angehört, dann in englifches Gebiet iübertritt umd 
ih) in die Duittalagune ergießt. Von den genannten Flüffen führen nur 
die größeren während des ganzen jahres Waller, alle anderen trodnen wäh- 
vend der vegenlojen Zeit ganz aus oder hinterlaflen in ihrem Bett nur eine 
Keihe von jtagnierenden Tiimpeln. 

Togoland wie das gejamte Oberguinen fallen in den Bereich dev Monjun- 
winde. „sm unjerem Sommer jtrömen die Winde in das erhitte Sahara= 
gebiet, zur Zeit unferes Winters wehen warnte und trocdene Winde aus dem 
‚snneren heraus. Grjtere Winde von füdweftlicher oder füdlicher Nichtung, 
die während des größten Teils des jahres vorherrjchen und vom fühlen 
Dzean fommen, bewirfen, daß juli und Auguft in Togoland die tuhlten 
Wionate jind, letstere Winde at von Nordsitlihen Richtung machen yanıtar 
bis März zur größten Wärme- und Trodenzeit. Sn der fühlften Zeit liegt 
auch Die größte Bewölkung, in der heißen Zeit die Wolfenlofigfeit. Dieje 
Kegel tritt aber an der Hüfte nicht jo ftark in die Erjcheinung als im 
‚snlande: an der Kite erfreut man An falt immer einer jtarfen Seebrife, 
die nur jelten während der Trodfenzeit vor dem Yandwind zurüctritt. Die 
Temperatur it natürlich eine ziemlich hohe, fie beträgt im Yahresmittel an 
der Küfte mehr als 26° E. Ye weiter man fich in der trocdenen und heißen 
Zeit von der Hüfte entfernt, um jo größer wird die Wärme. Sn den heißen 
Deonaten yanuar bis März jteigt die Temperatur im ynneren bei Tage 
meilt iiber 30°, evwreicht oft 35° und jelbjt 42° im Schatten, während fie des 
Nachts unter 18°, jelbjt bis auf 12° und 8° finft. In den fühliten Wionaten 
sul und Auguft liegt die mittlere Temperatur 4—5° niedriger. Sie jteigt 
dann meilt nicht bis zu 30°, fällt auch nicht unter 18°. 

Die fühle Zeit it auch die vegenreiche Zeit. Dieje währt im inneren 
des Landes von März bis zum November, während die regenarme oder 
troefene Zeit die Übrigen NWionate umfaßt, wober März und Itovember als 
Übergangsmonate gelten. 

An der Kite it es etwas anders, da it die vegenreiche Jeit durch 
eine trodene Beriode unterbrochen: jo hat man dort eine große Regenzeit 
in den Monaten März bis Juni, die erjte Trodenzeit Juli bis Auguft, die 
zweite £leine Negenzeit im September bis Jiovember, die zweite Trodenzeit 
vom Dezember bis Kebruar. Dieje die Regenzeit unterbrechende trodene 
Periode im Yuli und August it für diefen Teil der Kitfte charafteriftifch und 
hat wahrscheinlich ihren Grund in dem Auftreten einer falten Dieevesftrömung. 

Eine Folge der unterbrochenen Regenzeit ift für die Hüfte dev geringere 
Megenfall und weiter die größere Inuctharkel (wozu noch eine gemille 
Unficherheit der zweiten Negenzeit fommt, die 3. B. im “jahre 1896 ganz 
ausfiel, wodurch das Küftenland während ganzer zehn Mionate ohne Regen 
geblieben ijt). Ar der Hüfte fallen Dura id) jährlich 600— 700 mm, aljo 
faum mehr als in Deutschland, im ynneren dagegen 1200—2500 mm. Das- 
jelbe gilt dann A für Die el der Gewittertage — die meilten Negen- 
tage find auc Semittertage. So zählt man an der Küfte durcchjchnittlich 
30—50 Gemittertage, im nnerven dagegen 150—200. 

Begleitet find die Gemitter oft durch Tornados, jturmartige, meift vajch 
vorüberziehende Winde, die befonders häufig in den Monaten zu Beginn und 
Ende der Negenzeit, Värz bis Mai und DOftober bi November, auftreten. 
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Sie fommen aber auch in jeder anderen Sahreszeit, befonders in Perioden 
großer Hitze vor. 

Eigentümlich für das Togogebiet find die Harmattanwinde. Das find 
nördliche bis öftliche Winde von großer Trockenheit (die fich daher als falte 
Winde bemerkbar machen, obgleich jte es nicht jind) und jtaubbeladen, die häufig 
ein dunftiges, nebliges, Höhenrauchartiges Wetter erzeugen, in welchen fich die 
Sonne nur als matte, vote Scheibe bemerkbar macht. Diefe Winde wehen 
nur am Tage und hören meiltens am Abend auf. Dagegen wehen ie fat 
immer mehrere Tage lang hintereinander und zwar während der Trodenzeit 
von Anfang November bis Mitte März, bejonders häufig im Dezember bis 
Sebruar. Dabei jteigt die Temperatur von niedrigen Miorgenjtand bis zur 
Neittagszeit höher als gewöhnlich. 

Die Natur diefes Windes it nicht ganz aufgeklärt, ob er aus dev Witfte 








Der Gemmi bei AUmedjovde. 


tammt oder von lofalem Uriprung ift und aus der auffteigenden Strömung 
dev erhitsten Bodenluft hervorgeht. (v. Danefelman.) 

Auf dem jandigen Küftenftreifen find es Queden und Windenitengel, 
welche am Strande den hinaufledenden Meereswogen am weitejten entgegen- 
wachjen. Cinige Schritte weiter hinauf findet ich niedriges Gebijch, das 
Tich bald zu undurchdringlichem Dieficht vereinigt, aus dem ab und zu ver- 
früppelte, Enorrige Bänmchen und fehlanfe Kofospalmen hervorragen. Die 
Kofospalme ift der eigentliche Chavafterbaum diefer Negion und ihre veich- 
liche Vermehrung läßt dem anlangenden Neifenden den langgeftreeten flachen, 
gelben Stiiftenftreifen neuerdings etivas freundlicher ericheinen. Zu den Ufern 
der Lagune fommend, finden wir diejelben mit Gras und Schilf bejtanden, 
große Sumpfftellen zeigen die chavakteriftiichen Halme des PBapyrus, aber 
auch Gebüfch, Kofos- und Fächerpalmen, manchmal auch Mangrvoven, umranden 
den Wafjerlauf und feine jeeartigen Verbreiterungen, auf deffen Fläche die 
großen Blätter der Seerofen unter prächtigen Blüten fchwimmen. 

5 Mit dem nördlichen erhöhten Yagunenvand erjcheint ein neues Vegetationg- 
le nämlich 008 der Gras- und Baumfteppe. Diefe Steppe bedeckt in einigen 
Abänderungen da5 Borland, zieht über die Gebirge Hinfort in die weiten 
Gebiete des Hinterlandes. Das Gras diejer Steppe ift von wechjelnder Höhe, 
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es erreicht oft Mannshöhe und jelbjt wie das Elefantengras doppelte Wianns- 
höhe. Es it nicht gleichmäßig auf dem Boden verteilt, jondern entjprieszt 
aus Wurzelbiüjcheln, die um Dandbreite voneinander getvennt find. yn Diejen 
Wurzelbijcheln bewahrt das Gras troß der Steppenbrände das Leben; aus 
ihnen wachjen nach den erjten Regen die jungen Dalme mit überrajchender 
Schnelligkeit hervor. Dazwijchen finden ich zerjtreut einzelne Gejträuche und 
Bäume, die manchmal weiter jtehen, aber auch näher zufammenviicden, ohne 
indefjen zu einem Waldbejtand zujammenzuschliegen. Dieje Baumelemente 
zeigen im allgemeinen eime fnorrige, verfrippelte Gejtalt, eine Folge der 
alljährlich über jte hHinwegbranfenden Steppenbrände. Eine Ausnahme davon 
machen freilich die grotesfen Baumriefen, die Baobabs oder Affenbrotbäume, 
die uns von dem hohen Yagunenvand bis zur Grenze des Togolandes begleiten. 
Arch Die Fächerpalmen (Deleb, Borassus) finden Jich durch das ganze Gebiet, 
während die Schibutterbäume im Borland nicht ganz jo häufige Elemente 
dev Steppe find. Dagegen beherrichen DOlpalmen in überrafchend reichen 
Bejtänden in einer dev Kite parallel ziehenden, aber von ijv etwa 15 km 
entfernt bleibenden Zone durchaus das Begetationsbild Diejes Teils des 
Borlandes. Die Steppe ift nicht blumenlos; mit dem Beginn der Regenzeit 
erjcheinen auf dem von Sohle geichwärzten Erdboden farbenprächtige Yilien- 
gewächje umd ihre Verwandte, die in Üppigfeit aus Sinollen und Zwiebeln 
hervorjpriegen. Cine wirkliche Zierde der Steppe find hochhalmige, prächtige, 
vot= und gelbblühende Orchideen, Lifjochilusarten, aber auch Winden, Malven 
und Kürbisgewächje, Ktorbblütler, Schmetterlingsblütler, Yippengemwächje und 
viele andere fchmücen die weiten Grasflächen. jn Ddiefem ausgedehnten 
Srasland machen jich, beionders von einer Terrainwelle oder einem Hügel 
aus gejehen, die Ufer der Flufläufe durch ihren Bujchwaldgürtel weithin 
fenntlich. Diefe Gürtel Nnd oft nur jchmal, aber von Ddichtem Beftand md 
veichlichem Unterholz. Sie zeigen int. 3 sorland zum Teil diejelben Glemente 
wie dev Wald des Gebirgslandes. Das Gebirge it mr zu einem geringen 
Teil mit gejchlojfenem Wald bejtanden und Bosm ift die eingide Yandjchaft 
in Togo, wo fich Urwald befindet. Diejer Wald, der auf 100 Quadratmeilen 
geichätt wird, evitreeft fich nach Tribu, Steben, Afpojfo, Pipe und Ykunya 
hinein. Wohl aber find die Täler und Schluchten des Gebirges häufig mit 
YBald bejtanden, bejonders entlang den Büchen. Die geringe feitliche Aus- 
Dehnung Ddiejer Waldjtreifen lat oft nicht die darin verborgenen jchönen 
YWalobilder ahnen. Sonft aber zeigt das Gebirge ebenfalls Gras- und Baum- 
javanne, die Sich über die höchjten Erhebungen fortzieht. Dieje Gebirgs- 
waldungen jind die Fundftätten der Kautjchuflianen oder Yandolphien, wie 
lic) hiev auch zahlveiche Kicrien, leider nur die nicht Sautjchuf Liefernden, 
finden. Die Wafjerränder aber bieten ein buntes Bild: Bambujen, Bandanus 
und Weinpalmen, Farne und Selaginelleen, viejige sngwergewächje, farben- 
prächtige Orchideen, merfwirdig gejtaltete Araceen, duftende Rubiaceen, 
ttachlige Afantyusgesvächle, chlingende Apocynaceen und Asclepindeen, leuch= 
tende VBerbenen und Bignoniaceen, jtrauchfürmige Violaceen und viele andere 
Vertreter fremdartiger Familien bilden hiev den Unterbufch. Überragt aber 
wird der Bırschiwald von den Niejen des Waldes, darunter Mahagonis, Baumes 
woll- und Odumbäumen, während dazwischen aufgehängte jchenfeldice Lianen 
ihve Blüten bis zur höchiten Waldeshöhe, zu Licht und Luft emporheben. 
Das jenjeits des Gebirges gelegene weitere Hinterland zeigt wieder da 
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Bild der offenen Landichaft. Auch hier finden wir die Steppe, auf groß 
Ausdehnungen furzhalmige, VBiehweide liefernde Grasfteppe, doch auch Lichte 
Baumjavanne mit allewdings zum Teil anderen Clementen. Jahlveich find 
hier die Schibutterbäume, gewaltig die Baobabs, zu Baummollbäumen, 
Fächer, Ol- und Weinpalmen gefellen fich wilde Dattel- und Dumpalmen, 
Afazien und Tamarinden. 

Die Tierwelt Togos zeigt im Borlande jpezififch wejtafrifanischen 
Charakter, dagegen fin= 
den fich im Dinterlande 
Formen, welche dem 
Nordoften, mehr aber 
noch dem Itordweiten, 
bejonders dem Sene- 
galgebiet eigentüimlich 
iind. An größeren 
Tieren, befonders jagpd- 
barem Wild und Naub- 
tieren, ift das Borland 
arın, Gebirgs- und 
Hinterland aber ziem- 
lich veich. 

Gleich die Drvd- 
nung der Affen gibt 
uns ein avtenveiches 
Bild. Zwar hat jich 
die Erwartung, day 
wiv Chimpanfen in 
unjerer Stolonie finden 
wirrden, Die doch im 
verhtsvoltaischen Ge- 
biet vorfommen, bis- 
hev nicht  beitätigt, 
dagegen finden fich 
mehrere Seidenaffen, 
jowie Meerfaßen, auch 
der Bavian und Mian- 
drill; von Halbaffen 
dev nächtliche Potto. Zr ER IRTE 
Die Slattertieve find Der Yeggebach bei Bismardburg. 
durch Slug- und Flederhunde, fowie eine große Anzahl anderer Fledermänfe, 
Blattnaffen und Zwergflatterer vertreten. Die Raubtiere erjcheinen jtattlich 
genug: dev Löwe durchftreift die Savanne des Hinterlandes, wo auch der 
jenegalische Gepaxd fich findet, andere Naubtiere von größerer Verbreitung 
im Gebiet, zum Teil die Kitfte erreichend, find der Leopard, Serval und 
verichiedene fleine Tigerfaßen, ferner Hyänen, Schafale, Zibeth- und Ginster- 
tagen, Jhneumons, Manguften und Filchotten. Bon Nagetieren erwähnen 
wir Zlug= und echte Eichhörnchen, Siebenfchläfer, zahlreiche Arten von Mäufen 
und Katten, fowie aus dem Hinterlande die Berwandtichaft mit dem Senegal- 


u. 


gebiet anzeigende Hafen, Stacheljchweine und Nennmänfe. Die Iniektenfreifer 
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find mit Spitmäufen und ygeln vertreten. lefanten find in der jenjeits 
des Gebirges gelegenen ausgedehnten Steppe nicht jelten, Flußpferde in den 
größeren Flüffen jogar häufig. Das Pinfelohrichiwein findet jich in weiter 
Verbreitung in den Bujchwäldern, aus dem Hinterlande fennen wir Warzen- 
fchweine und Klippjchiefer. Bon Antilopen it eine ganze Anzahl von Arten 
vorhanden; Schivr- und Streifenantilopen find häufig, aber auch Kob=, Pferde- 
und Kuhantilopen, mehrere Schopfantilopen, Wioor- und zierliche Smergantilopen 
foınmen vor. nn der Savanne jenjeits des Gebirges jtreifen jchwarze und 
vote Büffel. Bon der Ordnung der Zahnarmen birgt das Gebiet Schuppen- 
tiere, das Hinterland auch Erdferfel. 

Die Vogelwelt Togos ijt ziemlich gut befannt geworden, bejonders die 
des nlandes, weniger die der Hüfte, die aber faum von der der Goldfiifte 
abweichen wird. Die bisher aus Togo heimgejandten Arten haben jchon das 
dritte Hundert überjchritten, Ein Teil der Bögel des Gebirgslandes geht 
nicht in das Borland hinab, andererjeits hat fich auch hier die Berwandtjchaft 
mit den Senegalländern gezeigt. 

‚sntereflant find Die eamopäifchen YSandervögel, welche in jenem Gebiet 
ihve Winterherberge nehmen. So finden wir dort als Bekannte aus der 
Heimat die Brachjchwalbe, den Wendehals, den Bienenfreiler, Fliegenjchnäpper, 
Wirger, den Baumzieper, die Kuhjtelze und einen Wiefenjchmäßer. Die Raub- 
vögel des Gebiets ind zahlreich, wir nennen den Geierjeeadler und die die 
Reinigung dev Straßen übernehmenden Kappengeier, ferner Weihen, Milane, 
Habichte, Sperber, Bufjarde und den Uhu. Bon Papageien finden Jich mehrere 
Arten, häufig ift im Hinterland ein hübjcher grüner Papagei mit vojafarbenem 
Stopf, der in großen Scharen einzeln jtehende Bäume bejetst hält. Dagegen 
fommt der jonjt in Wejtafrifa jo weit verbreitete graue Papagei mit rotem 
Schwanz in Togo nicht vor. Die großen Bilangfrefjer jind durch Turafos, 
Helm und PYärmvögel vertreten. Mannigfache Formen bieten ferner die Kudude, 
Bartvögel, Spechte, Nashorn- und Eisvögel, Wiedehopfe und Blauvaden, 
Schwalben, Fliegenjchnäpper, Stare, Wiürger, zahlreiche Weber, Finfen, 
Zeilige und Ammern, Verchen , Diülbüls, die die Kolibris hier vertretenden 
Heftarinien, endlich Meijen und Sänger. 

Die Cagune und ihre Ufer find veich belebt von Enten und Möwen, 
Strandläufern und Schnepfen, die größeren Flüffe und ihr Überfchwem- 
mungsgebiet jind bewohnt von Siranichen, \billen, Sropfitörchen, Neihern, 
Schnepfen und Negenpfeifern. 

Weehrere Taubenarten geben der Kiiche des Neifenden eine erwiünjchte 
Abwechslung, wie ihm auch für diefen Zweck die Franfoline und Berlhühner, 
jede diejer Gattungen mit wenigstens zwei Arten, jehr willfommen find. 

An Schildfröten fennen wir einige Arten aus dem nlande, die an 
nordöftliche Formen erinnern, den Strand aber bejuchen ab und zu die Niejen- 
jchildfröten des Meeres. Überaus häufig find in der Yagıme und in den 
lüffen Srofodile, die wahrjcheinlich in mehreren Arten auftreten. Groß it. 
die Zahl der Eidechjen, darınter große ejbare Barane, behende Gedonen, 
phlegmatische Chamäleons, Ningel- und Wurmechjen. Schlangen find im 
Gebiet zahlreich. Schon vor zehn Jahren brachten wir von Bismardfburg 
deren nicht weniger als 34 Arten heim, unter denen fich acht giftige fanden. 
Niejenschlangen Find nicht felten, ihr Fleifch wird übrigens von den Stru- 
und MWheilenten gern gegefjen. Unter den giftigen find zwei Arten der 
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Brillenjchlange, Nashornvipern, Puffottern, grüne, Ölanz- und Ströten- 
ottern. 

Bon Filchen aus dem Togolande ift bisher nicht viel befannt geworden. 
Zwar enthalten die £leinen Wafferläufe mr wenige und Fleine Filche, 
Grundeln, Wels- und Ktarpfenartige, dagegen find die Lagunenläufe und der 
Bolta daran fehr reich. Aus dem Volta finden wir Zitterweljfe und geflecte 
Stagenfifche erwähnt, im Meere aber tummeln jich unfern dev Stüfte Haififche, 
Sägefifche und Stachelrochen. 

Um die Fröfche nicht zu vergejfen, jeien von der Lagune Ochjenfröjche 
genannt, aus dem Hinterland aber fennen wir verjchiedene echte Fröfche, 
Kröten und Laubfröjche. 

Wenig vermögen wir über die Weichtiere des Gebietes zu jagen: am 
Strande bleichen die Schalen und Gehäuje von Neujcheln und Schneden, 
jomwie die Schulpen der Tintenfische, aus der Lagune holen die Filcher ebare 
Austern. Von Land» und Flußwafjermollusfen des nlandes it bisher kaum 
mehr als ein Dutend befannt geworden. Auch ejbare Garneelen liefert die 
Lagune in Menge, während e8 auf dem Strande von Krabben und Tajchen- 
£vebfen wimmelt. 

Groß aber ift die Zahl der befannten Formen aus den anderen Slafjen 
der Gliedertiere. Sr dem leider noch der Kortjeung harrenden Yerf des 
Profefjors Karjch über die ynjeftenfauna von Adele wurden jchon vor ‚Jahren 
die aus jener Landfchaft dem Berliner Minfenm eingejandten Spinnentieve 
auf etwa 200 Arten, yujeften auf 2000 Arten, davon etiva 500 Schnetter- 
lings- und 200 Orthopterenarten geichäßt. Dazu fommt noch die Ausbeute 
neuerer Neifender, bejonders die des verjtorbenen E. Baumann aus Wija- 
höhe, welche nach dem Aufpräparieren allein des trockenen Materials an 
Schmetterlingen, Orthopteren und Wanzen 700 große Sammelfäjten füllte. 

Der Bollftändigfeit halber jeien jchließlich in Ddiefer Aufzählung eine 
Anzahl aus dem ynland befannt gewordener Würmer, Blutegel, Planarien, 
Eingeweide- und Negenmwürmer genannt. 


Bejonderer Erwähnung bedürfen in diefem 
Heer der niederen Tiere einige, die ji mehr oder 
weniger mnangenehm, beläjtigend und jelbit nicht 
ungefährlich erweiien. Läufe und Flöhe plagen 
Menjichen und Tiere, Kopfläufe find alteingejejjene 
Bewohner des Landes, die in den prächtigen Haarz 
frifuren der Eingeborenen eine herrliche Brutitätte 
finden, der Sandfloh aber ift ein neuer Zuzügler, 
der an der Hüfte und im Mittellande jchon zur 
Plage geworden ift, aber im Hinterlande fich noch 
nicht verbreitet hat. Urjprünglich it ev in Bra- 
filien heimifch und von dort vor einer Anzahl von 
sahrzehnten nach der weitafrifaniichen Kitite ver- 
Ichleppt worden. Das Weibchen des Tieres legt 
feine Eier unter die Nägel der Zehen der Menjchen, 
wo dann die Larven ausfommen und eiternde 
Wunden entitehen, wenn die Tiere nicht rechtzeitig 
entfernt werden. Aber auch Hühner und Schweine 
haben unter diefem Ungeziefer zu leiden. Außer 
in den Jüßen legen die Sandflöhe bei diejen Tieren 
bejonders in den Aurgenfidern Brutitätten an. &8 
ijt faum anzunehmen, dat das Hinterland auch 
fernerhin von diefer Plage frei bleiben wird, da 
die Berjchleppung durch die vielen das Gebiet 
durchitreifenden Karamanen jehr erleichtert it. 

Andere Plagegeifter find die iiberall vorhan- 


denen Mosfitos oder Miüiden, vor denen man zur 
Machtzeit durch einen VBorhang iiber dem Bette 
Schutz juchen muß. 

stiegen find oft jehr lältig, Towohl Stuben= 
fliegen wie Stechfliegen und fleine Schweiß lecdfende 
isliegen, die mit Vorliebe Augen, Ohren und 
Vafe des Wienichen aufjuchen,. jun den Hänfern 
fiedeln fi) gern Wejpen und Horniffen an, auc 


‚machen gelegentlich Bienen einen Überfall. Ter- 


miten durchwühlen und zeritören Balfen und 
Pfoiten und alle anderen Gegenstände, die ihren 
Kiefern nicht unbedingten Widerjtand entgegen= 
jeßen. Ameijen finden fich überall in den Häusern, 
befonders in der Nähe von Proviant und Lebens- 
mitteln, wo jie jic) mit den Schwaben ein Stelldich- 
ein geben mögen. Natürlich wimmelt es auch auf 
jedem Lagerplaß von Ameijen, Einem nächtlichen 
Überfall durch ungezählte Scharen von Treiber: 
ameifen auf das Lager im Bujch oder auf das 
eigene Haus entzieht man ich am beiten durch 
ichleunige Jlucht, Grillen und Eifaden ftören oft 
durch ihren jchrillen Gejang; beim Eintritt in 
einen Wald glaubt man manchmal nicht das eigene 
Wort zu hören. Henjchreden fliegen in Shwärmen 
im Lande und fümmern jic) wenig um den Yäarm 
und das Geflingel der fie verjcheuchen wollenden 
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Eingeborenen. Yeider ilt auch die Tfetjefliege in 
einem Teil des Gebietes (bei Kratyi und Dutuf- 
pene) fonjtatiert worden; cine andere Plage ent= 
steht den Haustieren dcs Yandes durch blut- 
jaugende Zeden, die in manchmal unglaublicher 
Anzahl ihre Opfer überfallen. Sforpione und 
häßliche Zentipeden begegnen wir gar oft auf dem 
Marich; fie bewohnen aber auch mit Vorliebe die 
Wohnungen der Menjchen, jo daß es angebracht 


ift Ärmel und Beinlinge zu unterjuchen, ehe man 
die Ktleidungsftücde anlegt. Viele der in die Küche 
gelieferten Tiere bergen Eingeweidemwürmer in ich, 
fowohl die Haushühner wie das YFederwild, jomohtl 
Schafe md Ziegen wie Antilopen.. Endlich find 
noch die Guineawiirmer zu nennen, fie find dur 
das ganze Gebiet, bejonders für den wenig Sorg- 
falt auf das Trinfwajler verwendenden Einge- 
borenen, eine jchwere Plage. 


III. Land und Leute don Sitdtogo 


Die Ewhe bewohnen den ganzen jüdlichen Teil der Stolonie zZwijchen 
Volta und Mono von der Kite bis oberhalb des 7. Grades. hre Land- 
ichaft jtöht nördlich) an Nfunya, Yiripe, Dat, Kpele und Atafpame. Die 
öftliche Hälfte des Giwhegebietes ift durchaus Flachland, in der weitlichen 
finden wiv die ijolierten Bergftöde des Adaklıu und des Agu und stoßen 
dann (in ordweitrichtung zwijchen den beiden Bergjtöcden fortwandernd) auf 
das Gebirge, welches in der Südweiterfe der Kolonie Diesjeits des Dijamwoe- 
grenzfluifes mit niedrigen Bergzügen beginnend, in Novdoftrichtung zu bedeu- 
tender Höhe, Mailigkeit und Schroffheit jich erhebt. Mehrere Barallelfetten 
übergquerend, gelangen wir zur Ebene des Dayi und Volta, wo wir mit 
Kpando und Yavanyo die letsten GCwhelandjchaften erreichen. 

‚jmoellen ijt die Bevölferumg diejes weiten Gebiets nicht einheitlicher 
Hatur, jondern verschieden genug, eine Folge der Vermijchung der eigent- 
lichen Togo-Ewhe (um den Togojee) mit benachbarten Gwhejtämmen. Sn 
kommt im wejtlichen Küftenteil bei Yome Sprache und Typus der Anlo des 
benachbarten Uuittagebiets zur Geltung, während in Klein=-Bopo der Aneho- 
dialeft gejprochen wird. jenfeits des Miono herrjcht aber die Kofprache. 
Dan trifft indeifen jchon nahe der Küfte auf noch andere Cimhedialefte, jo 
in Afepe und Noöpe auf den Dialeft der Yandjchaft Auatjhä, aus welcher 
die Bewohner jener Ortjchaften urjprünglich ftammen. So ilt die Bevölferung 
auch im Ausjehen verjchieden genug, manchmal trifft man Leute, befonders 
an der Ktüfte, die gar nicht in den Megertypus zu pafjen jcheinen. Die Karbe 
wechjelt ebenfalls bedeutend, wenn fie auch eine ziemlich dunfle bleibt. Dex 
Bartwuchs dev Männer ift ein geringer und ftellt fic evjt im fpäteren Alter 
ein. jur allgemeinen find die Yeute wohlgefornt, zumal die Männer, während 
die grauen Fleiner und unanjehnlicyer erjcheinen. Bejonders machen die lang 
hervabhängenden Brüfte und ein eingebogenes Sireuz die Frauen unschön. 
Schließlich trägt auch die Stammesmarfe der Emwbhe, je drei bläulich gefärbte 
jenfrechte Hautnarben auf Stivn und den Wangen, jowie die ziwilchen den 
mitteliten oberen Schneidezähnen herausgefeilte dreierfige Yiicfe nicht zu ihrer 
Berjchönerung bei. 

Abgejehen von den Leuten der Küftenorte, die vielfach Kleidungsjtücde 
von eurvopäischem Schnitt tragen, ift für die Ewhe das Hauptkfleidungsitüc 
ein großes Umfchlagetuch, das von den Männern meilt jo getragen wird, 
dat eine Schulter und ein Arm frei bleiben, während die Frauen es jo über 
die Bruft fnüpfen, da beide Schultern unbedect find. Außerdem tragen beide 
Geschlechter Schamtücher. Die jungen Mädchen tragen ein Hüfttuch, welches 
bis zu den Stuieen hinabreicht, laffen den Oberkörper unbedecet oder beginnen 
jchon frühzeitig ducch ein über den Brüften zufammengefnotetes Tuch denjelben 
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die beliebte hängende Korn zu geben. Bei der Arbeit legen die Männer die 
Tücher ab, die Frauen tragen dabei nr Hüfttüicher. Kinder gehen nadt oder 
haben eine einfache oder mehrfache Perlfchnur um die Hüften. Auch die 
größeren Mädchen und Frauen tragen eine jolche Hüftjchnur, an der jie das 
Schamtuch befejtigen. Der Kopf bleibt im allgemeinen unbededt, bei feit- 
lichen Gelegenheiten aber binden rauen und Mädchen bunte Tücher um 
ee Schnüre von Glas-, Borzellanz, jelbjt echten Korallenperlen dienen 
(5 Schmud für Hals, Hüften, Arme, Hand» und Kußgelenfe. Um Hand und 
are werden auch diinnere Neifen oder jtarfe Ninge von Metall getragen. 
Die Ewhe wohnen in länglich vechtefigen Hütten — mır einige Dörfer 

auf dem Fetifchberge, dem Agu, zeigen die vunde Form —- mit zivei oder 








Emhe:Ehrijtengemeinde der Bremer Viüflion in Abutia bei HD. 


mehr Räumen. Die Wände bejtehen aus Lehm, der in diefen Lagen auf ein 
u aufgetragen wird. Das aus Gras gefertigte Giebeldach Ipringt 

auf der Eintrittsjeite oft jo weit vor, daß es, durch bejondere Pfojten gejtiitzt, 
eine Art Veranda abgibt. Die einzige Öffnung in der Hütte ijt die vechteefige 
Tür, die durch eine Matte aus Gras oder Nohr gejchloffen wird. DOft find 
dann mehrere jolcher Hütten ziemlich vegellos zu einem Gehöft zufammen- 
geitellt, das jeinerjeits von einem Gras, Matten- oder Stangenzaun umjchloifen 
wird. Cinzelhütten und Gehöfte jeßen dann, EL, ohne jegliche Anordnung, 
da8 Dorf zufammen. Doch ift fast immer ein das Dorf durchquerender Haupt- 
weg und auch ein freier Blat in oder vor dem Dorfe vorhanden, dev, mit 
Schattenbäumen, zumeift Fifus, beitanden, als Naftplat für Reifende, als 
Palaverplag oder des Abends und Nachts, befonders zur Zeit des Neumonds, 
als Tanzpla dient. Die Dörfer felbjt aber liegen inmitten dev Hulturen, oft 
in Ol- oder Kofospalmenhainen oder malerischen Bananenbeftänden. 
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gu einer größeren politifchen Gemeinschaft haben es unjere Eiwheneger 
nicht gebracht, nur zu lofen Yandjchaftsverbänden, von denen e3 im Gebiet 
eine große Anzahl gibt. Diefe Yandichaften haben zwar Uran Doch 
veicht deren Macht oft nicht über Een Wohnfig hinaus. Der Landjchafts- 
verband ijt auch bisweilen beeinträchtigt durch Drtfchaften, deren Bevölkerung 
aus anderen Landjchaften jtammt, wodurch es fommen fann, dag der Häupt- 
ling der jpäter zugewanderten, aber bedeutend gewordenen DOrtichaft ein größeres 
Anjehen geniet als der eigentliche Dberhäuptling. Bei Übernahme des 
Gebietes waren die einzigen DOberhäuptlinge, die einen größeren Einfluß 
ausibten, Dafada von Kpando und Hoju von Ho, welche übrigens beide vor 
einigen ‚jahren gejtorben jind*). Dieje Dorfhäuptlinge aber jind zumeist num 
den Namen nac Däuptlinge, während die Altejten des Ortes oder andere 
Angejehene, vor allem die Fetijchleute, die Macht in den Händen haben, 

Die Dörfer der Emwhe find nach Yage und Größe vecht verjchieden, Wir 
finden ihre Niederlafjungen auf dem vor=- bezw, angelagerten jandigen Siiften- 
Itreifen, an den Ufern der Lagune und der Seen, am Volta und Mono, im 
VBorlande, im Gebirge und in der Niederung jenjeits des Gebirge. Die 
größte Niederlaffung it Aneho (Klein-Bopo) mit etwa 4000 Einwohnern 
auf der Nehrung, ebenda ift gelegen Agbedrafo (Porto Seguro); auf der mwejt- 
lichen Fortjegung dev Nehrung, die aber durch das ausgetrodfnete Yagunen- 
bett mit dem Feitlande zufammenhängt, liegen noch Bagida und Xome. 
Auf dem nördlichen Yagunenufer nennen wir an bedeutenderen Dörfern in 
dem früher franzöfifchen Gebiet, dem jogen. Monodreief, Yeta und Sefo, im 
älteren deutjchen Gebiet Gridji und Banugbe, an der Volagune: Bo-Sutime 
und VBoga, am Togojee: Degbo, Abobo, Togoitadt und Pui. Die Trink- 
waljerverhältnife für Die Cagunendörfer find nicht gün jtig. Die Ein- 
geborenen graben hier unfern des Ufers Er in welche ein noch immter 
etwas bradfijches, nur mähigen Aırjprüchen genügendes Wafler durchficert. 
Am Mono liegen Abanafwe, Avene, Agome-Seva, Agonte - Klofju, Topli, 
bis wohin der Klub auch in dev Trodenzeit jchiffbar ift, und Togodo, bis 
wohin beladene Sanus in der Negenzeit gelangen fünnen. m PVorland 
führen allein dev Sio und Haho während des ganzen Jahres Waller, an erjterem 
liegt Adididogbo und Gable, an leistevem oder doch unfern desjelben Hahote, 
Auch die Dörfer am Agu, Maklı und im Abutiagebirge haben ziemlich günftige 
YWafjerverhältnifje; jchlechter ergeht es aber den Dörfern im übrigen Borlande, 
wo alle Wajjerläufe, von denen einige in der Regenzeit zu wahren Strömen 
anjchwellen, in der Trockenzeit ganz verfiegen oder jich in eine Weihe jeichter, 
Ihmußiger, übelriechender Tiimpel verwandeln. Dieje find dann das Yiel 
der oft filometerweiten Wanderungen aus den benachbarten Dörfern, deren | 
DBemwohner dort waschen, baden und Waffer jchöpfen. Das Wafler wird dann 
auf den Märkten zu teuren Preifen verfauft. Aus diefem Borlande, mo 
jtrecfenweije der Neifende am beiten eine Lajt Trinfwafjer mit fich führt, 
nennen wir ebenfalls einige der größeren Dörfer: Aflafu im Mionodreier, 


*, j. Herold, Die politifche Vergangenheit des mejtlicden Togogebiet3 in 
Mitteilungen von Forichungsreijenden und Gelehrten aus den deutjchen Schutt 
gebieten. Bd. V, 1891. Hier wird auch eine ausführlide Schilderung der Ajchanti- 
zige in das jett deutfche Gebiet und der Stellung des Swadjo De von Pefi 
gegeben. 
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Schave, Adangıve, 


Sagada in Tado, 
Steve, 


Afepe, Noöpe, Tove,' 
Agome - Palime. 
Kuma, Yeglebi, 


in Iuatihä PBedome und Agbaladone, 
Alahum, 
Sy Gebirge liegen Vhane, Anedjoohe, 
in der Dayis-Voltaniederung jenjeits des Gebirges 


Sonn, Waya, Spetu, Sofode, Do 
‚ Ja, Sp ID, 
Tongbe, ame, 

VBaafpo, 


Anfos, das bedeutende Kpando, Speme, und endlich am Volta das fiir Sipando 


al3 Hafenort dienende Dogbadja, jowie Biefu, 
Was die Bejchäftigung der Eimhe anbetrifft, 


Ykerbauer. 


Für die Anlage eines Feldes vder einer Jarın 
brennen fie ein Stü der herrenlojen Savanne 
ab und entfernen in oberflädhlicher Weife mit ‚yeld- 
baden und Bujchmefjern die vom Feuer nicht ver- 
zehrten Fleineren Bäume und Sträucher. Größere 
Bäume läßt man überhaupt jtehen. Dann wird 
der Boden wiederum in oberflächlicher Weije um- 
gearbeitet, die zufammengehänften Holzteile und 
Graswurzeln werden ganz verfohlt, FJurchen ge= 
zogen oder Erdhanfen aufgeworfen. Dieje nehmen 
dann, jobald die erjten Negen einjeßen, die Aus-= 
jaat auf. Die Landbeitellung it immer, auch wenn 
fie jorgfältiger betrieben wird, eine primitive. 
Der Neger fann der nadten Füße halber nicht mit 
dem Spaten arbeiten und den Pflug fennt er nicht, 
ebenjowenig eine Düngung. Daher jieht er jich, 


Stpeve, Atifweta und Abefta. 
jo jind jte in erjter Yinie 


fobald ein Feld abgeerntet ist, nach einem anderen 
pafjenden Stüdk um. u einigen Gegenden aller- 
dings, wo wegen der Dichte der Bevvlferung der 
Grund und Boden fnapp ilt, betreibt man vatio- 
nelle Felderwirtichaft, indem man auf Knollenfrucht 
Körnerfrucht und dann eine Brachzeit folgen läßt. 
Den beiden Negenzeiten entjprechend gibt es im 
Emwyelande zwei Saatzeiten, die erite reicht von 
Februar bis Mai, die zweite von Juni bis Auguit. 
syn der Zeit der Feldbejtellung verlegen die Yeute 
oft ihren Wohnfit auf die Karmen, wodurd in 
der Umgebung der Städte ganze Jarmdörfer ent- 
teen, An der Arbeit nehmen alle Mitglieder der 
samilie jowie die Sklaven teil. Man pflanzt vor 
allen Mianivf, Yams, Mais, Erdnüffe, Bananen, 
im Gebirge itellenweis auc, Weis. 


Die beiden wichtigften Kulturpflanzen jind Maniof und Yams, von 
denen die letsteren beiferen Boden und jorgfältigere Abwartung verlangen. 
Sn fandigen Küftenftrich jteht man nur den eriteren. Art dritter Stelle jteht 
der Anbau der Bananen. Die Abarten derjelben jind zahlreich; man hat 
jolche mit Fleinen, jühen, auch voh gut geniezbaren Früchten, aber auc 
jolche mit größeren grünen Früchten, die exit gefocht oder gevöftet werden 
müljen. Bon Wichtigfeit it ferner bejonders im Borland der Mais. Oft pflanzt 
man ihn als Zwilchenfrucht oder Folgefrucht für Yams. Die Kolben werden 
in der Aiche geröftet oder gekocht. Die Maisfürner werden auch auf Steinen 
zu Mehl zerrieben und das Mehl zu Klöen verfocht. Nur in einigen Teilen 
de5 Emwhelandes pflegt man den Anbau von Reis, nämlich an den Vergleh nen 
und in den Thälern des nordweitlichen gebirgigen Gebiets, bejonders in der 
Landjchaft Apatime. Von großer Verbreitung im Lande ift ferner der Anbau 
der Erdmüffe. Die Pflanzen find Schmetterlingsblütler, etiva von Stleegröße, 
mit gelben Blüten. Dieje Blüten juchen zur Fruchtbildung die Erde auf, 
jo daß man die Hüljfen graben mul. ‘yede Hülfe enthält zwei Santen von 
etwa Hajelnußgröße. Die Samen geben gegquetjcht und gekocht ein gutes 
Speifjeöl, gefocht oder geröftet ein gutes Gemiife. 

Des weiteren baut der Emwheneger mehrere Arten Bohnen, wie auch 
Bataten, Zwiebeln, Tomaten, voten Pfeffer, Bapayas, Ananas, Dchro. Yetstere 
Pflanze it eine Malvenart, deren unveife Früchte zur Heritellung von Suppen 
verwendet werden. Endlich it der jtellenweife nicht ganz unbedeutende Anbau 
von Baumwolle zu nennen, 

Salt wichtiger aber als feine Stulturen find dem Emhemann die Ölpaliiten, 
die er jozufagen in Halbfultur genommen hat. Sie find im Lande in großer 
Nenge, bisweilen in fürmlichen Waldbeftänden vorhanden, doch nicht überall. 
So wachjen fie nicht in dem jandigen Stüftenjtreifen, aber reichlich in einem 
Streifen von Landfchaften, der in etwa 15 km Entfernung von der Süjte 
parallel mit derjelben verläuft. Außerdem umjäumen Ölpalmenbejtände alle 
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VWaflerläufe, bejonders den Haho, Sio und Mono. Yn diefen Olpalmdiftrikten 
braucht der Eingeborene nur die smilhenmucgernne Vegetation zu entfernen, 
um eine fertige Plantage zu haben. un folgen Halbfulturen wandert man 
bisweilen jtundenlang und in ihnen Nie in ihrer Nähe befinden fich die 
Dörfer oder Farmniederlafjungen, wo die Eingeborenen in aller Bequemlichkeit 
PBalmmwein und Balmnüfje ernten. Zum Zwed der Balmweingemwinnung wird 
der Baum unter dem männlichen Bliütenjtand angebohrt, worauf der Saft in 
unter der Offnung aufgehängte Stalebaffen oder Flajchen tropft. In friichem 
Zuftande ijt der Balmjaft ji und natürlich ganz alfoholfrei. Aber jchon nach 
einigen Stunden gärt der Saft, wird nach und nach jauer und alfoholhaltig. Die 
Balmmmweingewinnung — allerdings auch der Genuß sichließlich Sache 
der Männer. Das VBalmöl gewinnt man aus den roten PBalmfrüchten, die zu 
einem findsfopfgroßen Fruchtitand vereinigt find. Die Früchte werden gefocht 
und das dadurch erweichte gruchtfleiich wird ausgedrict oder im Großbetriebe 
in Gruben mit den Füben ausgetreten. Das ausgejchiedene Balmöl wird 
dann abgefchöpft. Die von dem Fruchtfleiich befreiten Steinferne werden von 
rauen und Kindern mit Steinen aufgefchlagen, wodurch die ölhaltigen, jehr 
harten Samen, die jogen. Balmfernels, gewonnen werden. Dieje leßteren 
fünnen am Feuer gevöftet und gegefjen werden, ein Ol gewinnt man in Afrika 
nicht daraus. Wohl aber bilden die Balmfernels wenigitens aus der der Kiiite 
benachbarten Zone einen bedeutenden Erportartifel. m Haushalt der Ein- 
geborenen jpielt das Balmöl eine wichtige Nolle, alle Kleifchjpeifen werden 
damit zubereitet. 

Auch die Kofospalme it mehr oder weniger eine Halbfultur der Ein- 
geborenen; Die Bewohner des Kiftenftrichs beginnen neuerdings davon Plan- 
tagen anzulegen. Sie gedeiht als Gharvafterpflanze auf dem Sanpdftreifen 
zwilchen Strand umd Lagune, auch dort, wo die Lagune ausgetrorfnet ift. 
Sie bevorzugt die unmittelbare Nähe des Meeres mit der ungefchwächten 
Seebrije, findet fich aber auch bis an die nördlichen Grenzen des Emhelandes. 
ya ynlande jind die Balmen natürlich von den Eingeborenen angepflanzt 
und bilden Dort einen Teil des Privateigentums. 

Yährend jo der Yandbau der Emwhe auf einer gemwillen Stufe jteht, it 
ihre Viehzucht nur eine untergeordnete. Pferde und Ejel werden weder 
gezlichtet noch überhaupt gehalten, und was das Nindvieh anbetrifft, jo fann 
man davon nur einzelne fleine, von Atafpame jtammende Herden bei Yonte 
und Ktlein=Bopo finden, ıwo die Tiere von einigen wohlhabenden Eingeborenen 
als Schlacht und vorübergehend als Milchvieh für die Bedürfniffe der Euro- 
päer gehalten werden. So jteht dem Gingeborenen fein Iransporttier zur 
Verfügung, ein bedauerlicher Mangel, der feine Erklärung in den ungiün= 
tigen Waflerverhältniffen, dem Fehlen von Weideplägen, jowie dem (höchit 
wahrjcheinlichen) Vorkommen der Tietjefliege oder einer Seucheurjache findet. 
So Steht man bei den Gingeborenen als Haustiere nur Schafe, Ziegen, 
Schweine, Hunde, jelten Sagen, und Federvieh. Schafe und Ziegen find 
vecht fünmerlich. Die Schafe produzieren feinerlei Wolle, jondern ind Furz- 
und glatthaarig; man fieht davon zwei Abarten, eine etiva !s m hohe, Korg 
eine andere etwas höhere, jchwarz- und weißgefärbte. . Die Ziegen find noch 
unanfehnlicher; jte find zumeist fchwarz, glatt- und langhaarig. Schweine 
jind häufig und in bejjerem YZuftande. Da fie indeffen vollfommen frei herum- 
laufen und nie gefüttert werden, jo bildet der Unrvat der Dörfer ihre Haupt- 
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nahrung. Auch die Hunde Find ziemlich verwahrlojte Gejchöpfe,; von mittlerer 
Größe, etwas hochbeinig und jchlanf, mit jpigen Köpfen und glattem, gewöhn- 
lich gelbem Fell, immer jchmußig und oft von NRäude befallen. 

An Sedervieh halten die Eingeborenen Tauben, Enten, TIrut- und Berl: 
hühner, jowie Haushühner, von denen die letzteren zıVar et verbreitet aber 
von era Art find. Die Eingeborenen geniefen die Eier nicht. ya 
einigen Gegenden des Emhelandes werden Hunde gegeilen. Schafe, Ziegen 
und Hühner fallen oft als Opfertiere dem Fetisch zu. 

Neben dem Ackerbau und der Biehzirccht betreiben die Eingeborenen einige 
Handwerfe. So findet man in fait jedem Dorfe einen Schmied, der jett mr 
importiertes Eijen verarbeitet, während er früher jein Nohmaterial aus den 
Hochöfen des Hinterlandes be; zog. Er Stellt zumeijt Feldhadfen und Weiler 
her, vepaviert aber auch Steinjchlogewehre. An der Kitite gibt es einige 
Edeljchmiede ; fie fertigen Ninge und Spangen aus eingeführten emvopätichen 
Goldmünzen an. Ab und zu mögen fie auch einheimijches Gold, aus dem 
Hinterland eingeführten Goldftaub verarbeiten. 

Bor zwanzig und mehr jahren war der Anbau der Baumwolle md 
damit die Heritellung einheimijcher Gewebe ziemlich verbreitet. Durch die 
Einfuhr billiger europäischer Waren ift Ddiefe Yandesinduftrie jehr zuric- 
gegangen, Doch gibt es noch immer einige Yandjchaften, wie Agotime, Adaflır 
und Abutia, wo die Weberei die Haupt und Pieblingsbejchäftigung dev ganzen 
Bevölkerung ilt. Es gibt dort viele Weberfamilien, welche das Gewerbe für 
den Handelsvertrieb ausüben. Überall im Yande trifft man auf Frauen und 
Mädchen mit der Spindel in der Hand. Auf den Webjtühlen werden Streifen 
von etwa 10—15 cm Breite hergeftellt, die dann zu Lüchern zujanınengenäbt 
werden. Die Eingeborenen verjtehen auch zu färben; jte färben blau mit der 
einheimijchen ndigopflanze, aber auch jchwarz, gelb, grün und vot, welche 
sarben fie aus verjchiedenen Früchten, Wurzeln und Rinden erhalten. 

Biele Dörfer in der Ebene jtellen jich Topfivaren für dem eigenen Bedarf 
her; im großen aber wird die Tüöpferei in Tove-Abefia und Bolır, einige 
Meilen hinter Yome, jowie in Aloi bei pando betrieben. Man fertigt dort 
Töpfe in allen Größen, auch jene ganz großen, die in wajjerarnten Gegenden 
zum Auffangen und Aufbewahren des Negenwajlers dienen. Dieje Lopf- 
waren find vot oder Jchwarz, zumeiit glatt, manchmal verziert. Es find 
zumeift Frauen, welche die Töpfe mit dev Hand formen; fie bedienen jtch Dabei 
nur glatter Steine und jpitßer Holzftäbchen. ZTopfböden und Wände werden 
bejonders hergejtellt und erit nachher zufammengefügt. Wenn die Ware in 
der Sonne Infttrocfen geworden ift, wird fie auf Neifigbündeln gebrannt. 

YWir erwähnen ferner die Herjtellung der Stalebafjen, die oft mit Oxne- 
menten verjehen werden, aus Kürbisjichalen; die Holzjchnigerei, die Schemel 
und SKopfitügen, Ixommeln, Löffel und Kamme, an einigen Orten auch 
reichverzierte Häuptlingsfite und Störe liefert. Oft find auf diefen Gegen- 
fanden Darftellungen von Krofodilen, Schlangen umd anderen Tieren an- 
gebracht. : 

Auch die Tierfelle finden ihre Bearbeiter; man macht Mefferjcheiden, 
Gürtel, Batronentafchen und Trommelhänte daraus. Die Flechterei wird 
überall betrieben, man fertigt aus Gras, VPandanus- oder Palmblättern 
manchmal hübjch gemusterte Schlaf- ımd Tiirmatten, Körbe, Siebe umd 
große Sonnenhüte.  Agotime findet man bei den am Fu des Gebirges 
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und im Gebirge gelegenen Dörfern ausgedehnte Kulturen von PBandanus, 
aus Ddejjen Blattfafern jene Matten angefertigt werden, die in Quitta zur 
VBerpakfung des Salzes ihre Verwendung finden. m Agotime werden auc) 
die Safern der Ananasblätter zu Hanf und Stricken verwendet. 

‚sn vielen Dörfern, bejonders in der Yandjchaft Avatime, betreibt man 
die Seifenfiederei. Die einheimijche Seife erjcheint in der Geftalt Tchwarzer 
Stugeln, fie wird aus Schibutter oder Balmöl und Bananenajche hergeitellt. 

An der Ktüfte wird die NKetsmacherei betrieben, denn der Filchfang wird 
dort eifrig ausgeübt. Man fiicht auf dem Wieere und auf der Lagune. Die 
Seefifcher gehen mit bewundernswerter Gejchielichkeit über die gewaltige 
Brandung hinaus, wo dann je zwei Kähne zufammen arbeiten. \yede Beute 
it dem Togofischer vecht, ex findet jelbjt für £leineres Seegetier Verwendung. 
Aırch auf der Yagımne werfen je zwei Sanıs das Schleppnet gemeinjam aus. 
Einzelfifcher jteht man im Wafler jtehend mit den Wurfnes arbeiten. Quer 
über die Yagune bauen 
die Filcher die Toge- 
nannten fences, Yid- 
zaczäune von Stangen 
und slechtiverf, mur 
eine jchmale Öffnung 
für den Stanuverfehr 
freilaffend. Sn Den 
Winfeln diefer Zäune 
bringen jte Kangneße 
und Neufen an. Die 
Fischer gehen ihrem 
Gewerbe bejonders 
des Nachts bei „Feiter- 
Schein nach. Die Filche 
werden dadurch arge= 
(ot und gehen in die 
Wete. 

us jedem Dorf 
gibt es Syäger; oft be= 
treiben die Fetifch- und Zaubermänner diefes Gewerbe. Der \üger führt das 
Steinschloßgewehr, die Yadung befteht aus gehactem Blei, zerbrochenen Eifen- 
nägeln und £leinen Steinen. Das Bıulver bewahrt er in einer Stalebafje auf, 
auch Erjat für den verlorenen oder zerjprungenen Fenerjtein hat ex bei jich. 
Einige Nefjer vervolljtändigen die Ausrüftung. Mit großer Geduld erwartet 
der jäger das die Wafferjtellen bejuchende Wild, da fallen ihm Antilopen, 
Büffel und Naubtiere zur Beute. Er legt auch Selbtfchüffe, gräbt für größere 
Tiere Fanggruben und ftellt für Eleinere Fallen. Wie dem Filcher ift euch 
ihn jede Beute vecht, Mäuje und Ratten verichmäht er durchaus nicht. syn 
der Trockenzeit iteeft man einen Teil der Savanne für FJagdzwerfe in Brand. 
Dazu vereinigen | fich wohl einige Dörfer, die alles, was nur einen Stod 
tragen oder einen Stein werfen fann, entjenden. Das in dev Steppe Der= 
borgene Getier fliichtet vor dem herammahenden Feuer und fällt den yagern 
anheim. Hinter dem vorwärts jehreitenden Feuer aber liegen zahlreiche Naub- 
vögel der Jagd ob; im emporwirbelnden Nauch erbeuten fie Fleinere Vögel 





Nesflechter in Klein=-PBopo. 
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und auf dem verfohlten Boden exrhajchen fie halbverbrannte Schlangen und 
Mäufe, die nicht Schnell genug vor dem Feuer flüchten fonnten. _ 

Die Ewhe find eifrige Handels- und Marftleute. Dex bedeutendite 
Marktplag ift Yome, wo täglich Markt abgehalten wird, indefjen folgen auch 
hiev in einem fünftägigen Turnus auf je zwei große Miarfttage drei fleinere. 
Auf den anderen Marftpläßen des Yandes vereinigen fich die Bejucher nämlich 
nur jeden fünften Tag, während an den anderen Tagen dev Marftverfehr 
dort ruht. Die Marktpläße liegen zumeift nur einige Stunden voneinander 
entfernt bei oder zwijchen den Dörfern. ym öftlichen Bezirk dient die Yagıne 
den Märkten als vielbenußte Yufuhritvage, und jo haben fich dort an den 
Ufern der Lagııne Marktpläge entiwicelt, die von Taufenden von Händlern 
und Händlerinnen zu Waller und zu Yande aufgejucht werden. Mianche der 
Märkte dienen befonderen Ziweren, jind zun Beilpiel Produftenmärfte, wo 
die Händler von den aus dev Nachbarjchaft zufanmenjtrömenden Yeuten 
PBalmöl und Sterne auffaufen,; andere wieder dienen vorzüglich dem Umfat 
europäischer Einfuhrwaren, noch andere find jpeziell Vebenemtittelmärfte. 
Einer der größten Lebensmittelmärfte ift durch Anlage und Zahl feiner 
Befucher der von Degbo am Togojee. Der Stleinhandel liegt zumeift in den 
Händen der Weiber, die man außer auf den Märkten noch an vielen Stellen 
begangener Starawanenftragen antrifft, wo fie den vorüberziehenden Händlern 
und Trägern Speife und Trank verfaufen. Necht bedeutende Niarftpläße im 
Swhebinnenlande jind ferner Ho, Agome=-Balime und Stpando, von denen 
leider leßterer, wie jpäter berichtet werden wird, ein Hauptplaß für englische 
Schmuggelwaren geworden ijt. | 

Wenn wir noch einen Blick auf die zum Verkauf geftellten Waren werfen, 
jo finden wir jamtliche Erzeugniffe dev Felder und Gärten: ans, Maniof, 
Erdmüffe, Bohnen, Zwiebeln, Bananen, Maisfolben, voten Pfeffer, Ochro, 
Drangen, Lemonen, Mangos, Ananas, Bapayas, daneben zubereitete Speifen 
und Getränfe, getvocnete Filche und geröftete Mäufe, Fleifchklößge mit Balmöl 
oder Ziichjauce, Balnıwein, Balmöl und -Serne, Brennholz, Töpfe und Stale- 
bajjen, Tücher einheimifchen und europäischen Urjprungs, von letteren ferner 
Glasperlen, Mefjer, Bomaden, Meffingjtäbe, Tabaf, Schnaps, Wulver, Ge- 
wehre und viele andere Dinge. Früher wınde auf den Märkten nım nach 
Kauris gehandelt, jest wird vielfach, an der Hüfte ganz bejonders, euro- 
päifches Geld verwendet, englifches und deutjches, von leßteren bejonders 
die 50- und die 5-Pfennigjtücke. 

Wir wenden uns zu einer finzen Betrachtung des häuslichen Xebens 
bei den Emwhes. Das Neugeborene wird von der Mutter und den anderen 
Angehörigen dev Familie forgfältig gehegt und gepflegt. Den Namen erhält 
e5 vom Bater ach äußerlichen Merkmalen, gemutmaßten Eigenfchaften oder mit 
Bezug auf andere Perfonen, Gefchehniffe, Daten und dergleichen mehr. Nleine 
snaben werden nach einigen Monaten bejchnitten, wenn auch nicht in allen 
Landichaften. Seine Mädchen werden bald nach ihrer Geburt, bisweilen jchon 
vorher, verjprochen. Die Mütter tragen die Kinder, fleine, drollige und 
zumeift hübjche Gefchöpfe, auf einer Hüfte veitend oder bei der Arbeit in einem 
Umfchlagtuche auf dem Niüden. Sie jüugen fie mehrere, bis vier Jahre; 
während diefer ganzen Beit findet fein ehelicher Verkehr zwijchen den Gatten 
Iatt. Die Mädchen folgen dev Mutter, der fleinen naben nimmt ich bald 
der Bater an und führt fie nach und nach in die Bejchäftigung dev Größeren 
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und Erwachjenen ein. Wenn die Mädchen erwachjen jind, werden fie dem 
angelobten Bräutigam, der häufig jchon jeit langer Zeit für den Vater 
der Zufiinftigen gearbeitet hat, übergeben. Dft aber hat feine frühzeitige 
VBeriprechung jtattgefunden, oder Ddiefelbe ijt vüegängig gemacht worden, dan 
muß der Freier dem Vater der Auserforenen einen ausbedungenen Preis 
bezahlen. Wenn er dann noch eine Ausjtener für den Haushalt und einige 
Gejchenfe für die Braut bejchafft und eine Hütte gebaut hat, fann die Hochzeit 
gefeiert werden, die vom Schwiegervater ausgerüstet wird und mit einem 
größeren oder geringeren Aufıvand von Feitlichfeiten vor fich geht. Wenn 
die Frau den berechtigten Anforderungen nicht entjpricht oder fich vergeht, 
fann der Mann die Gattin verfaufen oder gegen Nücfgabe des Staufpreifes 
in das Elternhaus zurücjchiefen. m allgememen it das Eheleben ein gutes 
und die Frau, bejonders die findergejegnete denn den Ieger bedeuten 
Kinder Wohlitand — wohlangejehen und durchaus nicht Die willenloje Sklavin 
des Mannes. Zumeiit hat der Ehwemann zivei oder drei Frauen, von denen 
dann die älteren jich mit ihren Kindern plagen und dem Haushalt nachgehen 
mien, die jüngere jich putt, friftert und mehr dem Vergnügen lebt. Die 
Emhemädchen und = rauen betreiben im allgemeinen Körperpuß und Pflege 
in ausgedehnten Mabe. Wo nur gend Waller zur Verfügung Iteht, wird 
gewaschen und gebadet, zumeijt mit veichlicher Entwicklung von Seifenjchaun, 
bei feitlichen Gelegenheiten wird die Haut geölt, mit wohlriechendem Wailfer 
bejprengt md das Haar pomadiftert. Ebenjo werden die Stinder veinlich ge= 
halten und der von der Karınz oder anderer Arbeit heimfehrende Mann wäjcht 
den Körper in griimdlichev Weile, ehe er, mit veinen Gemwändern angetan, 
zum Wahle erjcheint. 

Stivbt der Emhemann, jo erhebt fich ein großes Geflage im Dorf. Der 
Tote wird in jeinev Hütte aufgebahrt, wo er auch zumeist, in Matten und 
Tücher gehüllt, in einem flachen Grabe liegend, zur Nuhe bejtattet wird. 
sn einigen Gegenden begräbt man die Toten nicht. in den Hütten, jondern 
augerhalb der Dörfer, an Wegen, auf Pläten oder ivgendivo im Bılch. 
Hingerichtete md Schuldner werden überhaupt nicht beerdigt, jondern an 
entlegenen Orten ausgejeßt. Die Emwhes glauben durchaus an ein Fort: 
leben der Geijter der Meenjchen, jogar an ein jolches der Tiere. Aber nicht 
gleich nach dem Tode gehen die Seijter in das Neich dev Toten ein, Die- 
jenigen Unbeevdigter finden dort überhaupt nicht Aufnahme, jondern irren 
als weiße Schemen zu nächtlicher Weile im Bujch und vor den Sen herum, 
begierig Yebenden und Abgefchiedenen Schaden zuzufügen. Dem Beerdigten 
aber gibt man Haumefjer und Dolch in das Grab, damit ev auf jeinem Wege 
fich gegen böje Geijter verteidigen fann; er erhält jelbjt einige Kauris für 
den Fährnmann Afotia, der ihn ins Totenveich führt. Auch Zeug und Schmud, 
Speife und Tranf gibt man dem Toten ins Grab oder legt ihm einige Kauris, 
alte Hebrauchsgegenjtände, zexbrochene Ginflafchen und anderes mehr auf das 
jelbe. Nach der Bejtattung findet ein TIotenfejt jtatt, welches von den Dinter- 
bliebenen veranstaltet werden mul, da ohne dasjelbe der Abgejchtedene nicht 
ins Iotenveich eingehen fanı. 

Wie die Hochzeitsfeite werden auch die Totenfeite mit großen Gin- und 
Balmmeingelagen, Tanzen, Getöfe von Trommeln und anderen Mufikinjten- 
menten, jowie dem Abfchiegen übermähig geladener Gewehre gefeiert. 

Die Hinterbliebenen trauern einige Monate um den Toten, die Frauen 
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um den dahingefchiedenen Gatten ein ganzes Jahr, während welcher Zeit 
fie viele Regeln und Faftengebote zu erfüllen haben, denn jo lange dauert 
die Reife der Geifter ins Totenveich, die oft verfuchen zu ihren Hütten zuvitcd- 
zufehren. Nach diejer ITrauerzeit dürfen die Witwen wieder heivaten. 

Die Erbverhältniffe find in verjchiedenen Yandjchaften abweichende, im 
allgemeinen aber erbt der ältejte Sohn die Winden, Nechte, die Frauen und 
den unbeweglichen Befit des Baters, während der älteite Sohn der Schweiter 
den beweglichen Nachlaß, die Sklaven, das Vieh und die Wirtjchaftsgegen- 
jtände erhält. Dft aber werden Die Sklaven mit dem Tode des Herrin frei — 
die Sklaverei ift ibrigens von milder Form, im allgemeinen gehen die Sklaven 
in dem Haushalt der Herren auf, fir den fie, wie die Söhne fir ihren Vater, 
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Lagune bei Groß=Popv. 


zu arbeiten haben. Der Herr gibt dem Sklaven eine Frau, jchon um ihn am 
‚Jortlanfen zu hindern, worauf die Gatten einen eigenen Haushalt führen. 
Gewöhnlich arbeitet der Sklave von nun an mr noch eimen Teil dev Woche 
für den Herin, während ihn der Arbeitserlös aus den anderen Tagen zu 
eigen verbleibt, jo day Sklaven manchmal zu Wohlitand gelangen. 

Ofters werden Schuldner, für welche die Jamilie aufkommen mu, von 
diejev als Sklaven verkauft, um jo die Schulden zu deden. Yıurch wieder- 
holtev Diebitahl hat manchmal den Verkauf zur Folge. Syn allgemeinen wird 
Diebjtahl jtveng beitwaft; wird der Dieb auf dev Tat betroffen, fo fanın der 
Bejtohlene ihn töten. Auf Mord fteht Todesftrafe, die von den N itgliedern 
der zamilie des Getöteten vollzogen wird. So herrjcht allgemein Blutrache?). 

*) Ein Beifpiel davon lieferte noch die jüngite Vergangenheit. Als 1899 ein 
neuer Kriegszug der Ajhanti gegen die Engländer entfejfelt wurde, famen dabei 
auch einige deutjche Emheneger ums Leben. Für dieje ihre Candsleute nahmen 
die Hoer an einigen in ihrer Mitte lebenden Ajhanti Blutrache Fünf Aihanti 
mußten unter graujamen Martern ihr Leben lajjen und Köpfe, Herzen und Glieder 
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jun allgemeinen gehört der Grund und Boden der Familie, der jtellen- 
weije ımter feinen Umftänden verfauft werden darf. Davon gibt das Yamilien- 
oberhaupt den einzelnen Haushaltungen nac) Bedarf ab, die den benutten 
Boden dann wieder zurücerjtatten. Durch den Anbau hervenlofen Landes 
erwirbt der Emhemann das Befitrecht. 

Dem Namen nach it der Häuptling der Führer und Nichter des Dorfes 
und it jeinerjeits dem Oberhäuptling der Landjchaft unterjtellt, doch wir 
jagten Jchon, dal im allgemeinen nicht die Häuptlinge, jondern die Alteften 
und Angejehenen, vor allem aber die Fetifchleute, die Macht in Händen 
a 

Die Emwbhe nn ein Höchites Wejen, den Schöpfer der Erde und 
der Menschen, Mamwu. Diejen denken te jich als einen jehr mächtigen König, 
in einer großen Stadt wohnend Mawu hat jehr viel zu tun und fann ich 
deshalb um die Menjchen nicht viel fümmern, er hat fich daher von diejen 
Gejchäften zurückgezogen und läft jeine Untergötter, die Fetifche, Herrichen. 
Um mun deren Gunjt zu erwerben, bedarf der Emhenmann der Vermittlung 
der Fetifchpriejter, die ihm dann auch von diefen gegen Bezahlung und Opfer- 
gaben zu teil wird. Dieje Opfergaben find Hühner, Ziegen umd Schafe, 
aber auch gefüllte Sinflafchen, Nauris, Feldfriüchte und andere oft nicht= 
jagende Dinge. Die überall an den Wegen, vor und in den Dörfern, in den 
Hütten angebrachten vohen menschlichen Darjtellungen (die Fäljchlich Fetijche 
genannt werden) find als folche den Fetifchen dargebrachte Opfer aufzufaffen. 
Diefe Darftellungen gelten dann als Symbole der betreffenden Gottheiten 
und als die Stellen, wo man die Verehrung darbringt und ein Opfer nieder- 
legt. So findet man dort oft Eleine Gaben, einige Ntauris, leere Stalebajjen und 
Sinflafchen, Federn umd andere Dinge. Bor den Dörfern jteht man häufig 
jolhe aus Lehm geformte gröbliche menschliche Darjtellungen mit einem 
großen Stoff in der Hand, das find die Symbole der Dorfgötter, welche 
die böjen Geifter der Verftorbenen abhalten jollen, in das Dorf zurüd- 
zufehren und dort Schaden zu Al Die Anzahl der Fetijche ijt natür- 
lich jehr groß. Es gibt jolche, die das Wetter machen und die Fruchtbarkeit 
jenden, folche, die Diebe und Ehebrecher ausfindig machen, um Jie der Beitra- 
fung zu überliefern; andere wieder machen böje Menjchen fenntlich, welche 
ihren Nachbarn Krankheit und den Tod angehert haben; wieder andere ver- 
hindern die Sklaven an Fortlaufen oder helfen jolche wieder einzufangen, oder 
jie geben eine gute Geburt, ein langes Yeben, eine glüdliche Jagd, einen 
erfolgreichen Kriegszug*). 

Die Fetifchleute aber vermitteln den Verkehr der hilfefuchenden Menfchen 
mit diefen vielen und mächtigen Fetifchen, und. jo it der Ewhemann während 
jeines ganzen Yebens, ja fchon vor feiner Geburt und noch nach dem Tode, 





der Getöteten wurden an die zur Blutrache berechtigten Stämme verteilt. — Das 
Abjchneiden der Köpfe gilt befonders al3 Schmach: der jo Berjtiimmelte fann beim 
Erjcheinen vor Mamu, dem Schöpfer der Menjchen, demjelben feinen Unterfiefer 
als Anja zu einem neuen Menjchen. geben. 

*) Syn einigen Gegenden des Emhelandes nimmt übrigens der Fetijchkult 
andere en an, jo ijt in den öitlichen Landjchaften deutlich eine Hinneigung 
zu dem in Dahome verbreiteten Schlangentuft zu erfennen. In Gridji und 
Abanakıve findet man bereits der Schlange als Hauptfetifch zu Ehren errichtete 
Tempel. 
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nämlich bis zum jchlieglichen Eingang des Geijtes in die Welt der Toten, 
in die Hand jeiner Fetifchprieiter gegeben. 


Nicht nur Männer, auch Frauen iiben diejes 
&emwerbe und verbinden damit oft das der Medizin 
leute. Oft werden Kinder dem Fetiich Ddarge= 
bracht oder die Verwandten erwünjchen für ein 
Rind bei den Prieitern die Aufnahme zur Ausbil- 
dung, womit gewöhnlich erhebliche Stoften verbim= 
den find. Die Ausbildung erfolgt unter völliger 
Loslöfung der Kinder von der yamilie während 
einer mehrjährigen Lehrzeit, in der die Zöglinge 
den Tanz der Fetifchleute, ihre Sprache und ihre 
Medizinen fennen lerıen. 

Der Einfluß der Fetifchleute auf das gelamte 
Leben der Embhe ijt ein jehr 
itarfer. Alle wichtigeren Ans 
gelegenheiten werden dem 
Fetifhmann unterbreitet und 
von Seinem Ausfpruch ab= 
hängig gemacht. Der Jäger 
braucht den KFetiichmann, 
damit er ihm gegen die 
Geijter der Tiere helfe, die 
ihn zu beunruhigen und zu 
blenden verjuchen. Deswegen 
behängt er fich umd jein Ge= 
wehr mit allerlei ihm von 
jenem übergebenen oder au= 
geratenen Gegenständen ud 
YHmnuletten, wie YBähnen, 
Krallen, Federn und Haar- 
büscheln der erlegten Tiere. 
Zweimal im Jahre ziehen die 
Häuptlinge der um den Agu 
gelagerten Dörfer zu den 
Fetiichleuten auf der Spitze 
diejes einen Hauptfetiichplatz 
vorjtellenden Berges, um 
dort die Erlaubnis zur Aus= 
jaat und zur Ernte der Jans 
zu erbitten. syn anderen 
Gegenden it wiederum die 
Aberntung der NWeisfelder 
vom Fetifch abhängig ge= 
macht. Bejonders wirflam 
iit die Beihilfe des Fetijch- 
mans bei der Auffuchuug 
und Überführung Angeklagter oder Bejchuldigter. 
si manchen Gegenden glaubt man faum an den 
natürlichen Tod und der Fetiichmann muß vor der 
Beftattung des Abgefchiedenen die Todesurjache 
herausfinden. Manchmal erklärt dann der Fetiich 





durch den Mund jeines Prieiters, dag Mamır dei 
Toten abgerufen habe oder daß Derfelbe aus 
Schwäche eingegangen jei, oder aber er gibt die 
Yandjchaft oder den Ort oder das Haus an, in 
dem der Verherer oder Mörder lebt. Oft wird 
zu diejem Zwed der Tote in den Dörfern herum 
getragen, der dann jelbjt den Schuldigen vder 
defien Haus bezeichnet. Und danır ift es Sache 
des Angejchuldigten, jeine Unfchuld zu beweijen. 
Dies geichieht durch ein Gottesurteil, welches 
der Fetifchmann veranlaft und dem Sich der 
Emwhemann willig unterwirft. So muß der Anz 





Fetiichmädcen von Hlein=Bopo. 


geichuldigte zum Beijpiel einen Gegenstand aus 
einer Schüfjel mit jiedendem Balmodl mit bloßer 
Hand herausnehmen umd darf fich dabei doch nicht 
verlegen, wenn er feine Schuldlofigfeit beweijen 
will. 


Eines der verwerflichjten Mittel aber, deven fich die Fetifchleute bedienen, 


it die Reichung des Fetifchtrunfs, eines Pflanzengiftes. Stivbt der Aıt- 
geflagte nach dem Genuß desjelben, jo it damit jeine Schuld erwiejen. Es 
it jelbjtverftändlich, dafz bei all diefen Fetifchpalavern der Fetifchmann von der 
einen oder anderen Partei bejtochen und beeinflußt ift. Wenn er dann dem 
Angefchuldigten einen harmlojen Trank veicht, jo ift mit dem ausbleibenden 
Erfolg die Falfchheit dev Beichuldigung gekennzeichnet. 

Nicht immer find die Veranftalter dev Gottesurteile Fetifchpriefter, jon- 
dern e5 gibt neben ihnen noch Medizinmänner, die außer der Kenntnis der 
heilbringenden Stoffe und der Gifte auch die zu beiten behaupten, die Wahr- 
heit herauszufinden. Endlich gibt es auch noch Zauberer, die dasjelbe ein- 
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fönmliche Gejchäft betreiben. Dahin gehören die Afa- und Afaleute des 
Zomebezirks.  Erjtere wenden die jchon erwähnte Giftprobe an oder fie 
träufeln dem Angeklagten eine Flüjfigfeit oder blajen ihm ein Pulver in die 
Augen. Gejteht dann der Bejchuldigte unter dem Einfluß des Schmerzes, To 
wäjcht ihn der Afamanı das Gift heraus, anderenfalls verliert der Unglüd- 
liche oft das Augenlicht. Bei anderen Proben jollen Schmerzensäußerungen 
oder Zuckfungen die Beweije für Schuld oder Unschuld fein. Natürlich be- 
ftimmt auch hier die Gunst oder Nihgunit des von einer der Varteiern be= 
ftochenen Afamannes den Ausgang der Probe. Harmlojer ift die Tätigkeit 
der Afaleute, Die den Fragenden einen DBlif in die ZJufunft gewähren und 
den Ausgang irgend welcher Unternehmungen vorherjfagen. Dieje Leute jagen 
wahr aus Figuren, die fie mit einem Stoc mehr oder weniger unmillkürlich 
in den Sand zeichnen oder aus dev Gruppierung, welche eine Handvoll in die 
Höhe geworfener Kerne oder Niüffe beim Niederfallen auf dem Boden dar- 
bieten. Häufig Ind die Häuptlinge oder ihre Angehörigen Mitglieder diefer 
Zunft. 

YSir haben endlich des Yewwegeheimbundes Erwähnung zu tun. Die An- 
hänger Ddiejes dem P)ewefetiich geweihten Bundes zeichnen fich weniger durch 
eine pofitive Yehre aus als durch die Nüdftchtsloftgfeit, mit der fie gegen alle 
Nichtmitglieder vorgehen. Der Orden gewährt feinen Angehörigen das zügel- 
(ofejte Yeben, er it eine Freiftätte der Schuldner, die ihren Gläubigern, dev 
Diebe und Mörder, welche den Beftrafungen entgehen wollen. Der ewe- 
bund jchüßt Feine Mitglieder unter allen Umftänden und vächt jede Beleidi- 
gung in jchwerjter Weile. Aus Furcht vor dem Bunde laufen ihn viele Mlit- 
glieder zu, andererjeits it man beim Einfang jolcher wenig jfrupulös. Töchter 
entlaufen den Eltern und rauen den Gatten, um Weitglieder des Bundes zu 
werden. Der NWewedienft arbeitet mit allen, felbjt den verbrecherifchten Weitteln, 
mit Zügellofigkeit, fünftlicher Najerei der Weiber, mit Diebjtahl, Mord und 
Dranditiftung. Die Häuptlinge unterjtügen zumeijt die Bejtrebungen des 
Ordens, ebenjo die Fetijchleute, einmal aus Zurcht und dann, weil fie jich 
jelbjt Dabei amı beiten fteheıt. 


IV. Mitteltogo. Landfchaften ımDd Leute 
a) Die weftlihen Yandjdhaften 


Mit Spando und Lavanyo verlaffen wir das Ewhejprachgebiet und mit 
Überfchreitung der 400—500 m hohen Yavanyoberge befinden wir uns im 
Gebiet der Guanvölfer. Guan it eine dem Tihi, der Sprache der Afhanti 
verwandte Sprache. Den Bolta entlang wird Guan in den Yandjchaften 
Kkımya, Kratyi md Ntfhummm gejprochen, das heißt in der jüpdlichjten 
Landichaft Nkunya Ipricht man den Stjerepondialeft. Auer Ouan wird 
aber in diefen Landichaften noch als VBerfehrs- und Handelsiprache Haufja 
und Tihi geiprochen, leßteres eine Folge davon, daß bis zum Jahr 1874 
dieje Gebiete dem Mhantifünig unterjtellt waren. | 

Die Dörfer der Nfuınyalandjchaft find fchon äußerlich von den Gmhe- 
dörfern verjchieden. Chavakteriitijch für diefelben find die großen, runden, aus 
Lehm gebauten md mit einem PBalmblätterdach gedeeften Konjpeicher. Die 
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Hütten find vieredig, nähern fich aber mehr der quadratischen Zorm und find zu 
Gehöften zujammengeftellt. Die Bevölferung baut vornehmlich Neis und Ilams, 
verwendet auch im Haushalt Balmöl und gibt fich reichlichem Balmweingenusz 
hin; jedoch gehen Balmöl und PBalmferne von hier aus nicht mehr zur Kiifte. 
Viehzucht wird ähnlich wie bei den Emwhe nur in minderwertiger Weije be= 
trieben. Dagegen it die Tätigfeit dev Nfunyaleute als Kanubauer erwähneng- 
wert. Sie jtellen die Einbäume mit ihren primitiven Werkzeugen aus den 
großen und geraden Stämmen des Seidenbaummwollbaumes her. Die Be- 
völferung erjcheint weniger gutmütig als die Ewhe, fie ift Scheu und mij;- 
tranisch und jteht, wie auch der Oberhäuptling, ganz unter dem Cinfluf; des 
setifchpriejters des Sta zu Wurupon, der zugleich Häuptling des Ortes it. 
Wurupon felbjt liegt hart an das Gebirge gelehnt, unfern davon it ein Schöner 
Wald, der Sit des Obergottes Sia. Sia fordert graufame Opfer, dem bei 
den großen Feten müllen ihm die Irinfopfer aus Menfchenfchädeln dar- 
gebracht werden. So tragen auch die großen Fetischtrommeln Denjchenjchädel 
als Schmukf. Auch andere menschliche Körperteile werden dem Sin geopfert, 
für welchen a auen Ichon mancher stemde und Sklave jein Yeben hat 
hingeben müllen. Daneben nimmt Sina auch Tieropfer, jolche von Schafen 
und Ziegen an. Wie Weamwu hat auch Sia feine alter unter anderen 
den Fetilch Kombi, der bejonders gegen Giftmischer angerufen wird und über 
das Gejchict der Familien Ausfunft gibt. hm werden die Unterfiefer dev 
getöteten Feinde als Opfer dargebracht. 

Nördlich und öftlich Htöt Nkunya an die Yanpdfchaft Boöm, wo wiederum 
eine eigene Sprache, nämlich Lefana geiprochen wird. Bosm it ein zum 
größten Teil mit prächtigem Dochwald bedectes Gebirgsland, welches manche 
interejlante und großartige Szenerien birgt. Die Bosmdörfer überraschen 
durch ihre Anlage und die Bauart der Häufer. Man findet da zum Bei- 
Ipiel in Borada, der Nejidenz des Königs, eine breite und gerade Dorf- 
Irake mit Schattenbäaumen, Nuhebänfen und jelbjt jeitlichen Abzugsgräben. 
Dfienbar ijt Ddiefe Dorfanlage eine Nachahmung der Niederlaffungen dev 
Goldfiiste, wie auch viele Häufer in Borada durchaus die Bauart zeigen, 
wie fie die KHiüftenneger bevorzugen, nämlich Yehmbhäufer mit nach allen 
vier Seiten abfallenden Pyranidendächern, mit vechteefigen Tiiv- und jelbjt 
Senfteröffnungen. Daneben aber jteht man die dev Yandjchaft urjprimglichen 
Lehmkajtenhäufer. Das find aus gewaltigen Yehmmauern ohne inneres Dolz- 
gerüft errichtete vierecfige Dänjer mit einem auf befonderen al 
vuhenden, flachen, fußdicen, aus geftampftem Lehm hergejtellten Dach. Man 
betritt das Haus dircch einen merfwirdigen vierekfigen Türvorbau und ge= 
langt von dort in eine Neihe geräumiger, fenfterlofer viereiger Räume, Die 
mit ihren vauchgejchwärgten Pfeilern und geraden Wand- und Deefflächen einen 
in der Tat jehr überrafchenden Eindrue machen. Die Zimmer find um einen 
mittleven freien Naum gelagert, dev die Stelle eines Hofes vertritt, dem 
einen jolchen befißen diefe Häufer überhaupt nicht. Die eigentlichen Bosm- 
dörfer laffen den Wohlitand ihrer Bewohner nicht verfennen, ganz im Gegen- 
lag zu den oft dürftigen Verhältniffen, in denen die anderen Bewohner der 
Yandjchaft leben. Bocm it nämlich mit feinen tief eingebetteten Tälern und 
Ihroffen Gebirgshöhen die Zufluchtsftätte mehrerer veriprengter Volksftänme 
geworden, die jowohl aus dem deutjchen Togogebiet, wie aus Dahome und 
dem englifchen Gebiet ftanımen. 
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©o gibt es denn in Boem außer der Yandes- 
fprache Lefana noch wenigitens vier oder fünf andere 
Sprachen, die allerdings manchmal nur in einigen 
Dörfern verjtanden werden. Unter diejen ver- 
worrenen Sprachverhältnifjien bedient fich daher 
der jchwarze Neijende am beiten des Tjhi, welches 
fait überall verjtanden wird vder in einigen 
Gebieten auch der Emhejprache. QIroß Diejer 
verichiedenartigen Elemente herrichte im Boöm- 
fande eine mujterhafte Ordnung, die allerdings 
nur durch die Starfe Hand des alten Afpanya in 
Borada möglich war. VBornicht langer Zeitijt diefer 
interejjante, tatfräftige und auch über eine gemilje 
Macht verfügende Negerfürjt geitorben. Zu den er=- 
wähnten verjprengten Bolfsftämmen gehört auch die 
Bevölferung des Felfennejtes Baifa, welche mit der 
von noc) drei anderen Dörfern eine eigene Sprache 
fpricht, Baifa liegt auf einem hohen, auf allen 
Seiten abjchüjligen Gipfel. Die Häufer find iiberall, 
109 Jich mir eine Stelle hat finden lafjen, dem Felfen 
angeflebt. Um von einem Haus zu einem anderen 
zu gelangen — die Häujer haben die flahdadhige 
Lehme£aftenform — mu man, da jedes eine andere 
Höhenlage hat, große Ummege machen, über Fels 
blöde und Dächer flettern. Einige find Jo dicht au 
die Abhänge gebaut, day man meint, jie müßten 
jeden Augenblick abitürzen. Dazmwiichen finden ich 
runde, die Tiirmehen, die fait wie Bajtionen aus= 
fehen, mit Lehm= v»der Grasfappen. Das find 
die Borratsfammern der Yeute, die allerdings auf 
ihrem fahlen, jonnendurchglühten und oft jturnt= 
gepeitjichten Gipfel in großer Düritigfeit leben. 

Andere verjprengte Stammesreite mit eigenen 
Sprachen findet man in Yifpe umd in Afpafo jo- 
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wie in Santrofofi. Auch die Santrofofijprache 
wird nur in drei Dorfchen von zujammen einigen 
hundert Leuten gejprochen. 

Sehr interefjant ijt diefe Gegend durch die dort 
betriebene Eifengewinnung. Das Duarzitgebirge 
führt hier nämlich Noteifenjtein. Das Erz ift nicht 
rein, jondern mit Laterit und Brauneijenitein ge= 
mengt und von Quarzadern durchzogen. Die er- 
forderliche Kohle erhält man in zugededten Erd- 
löchern oder Meilern von 3—4 m Durchmejfjer und 
1m Höhe. Die etwa 2m hohen runden Hochöfen Tind 
den unjeren nicht unähnlich. Sie haben eine Arbeits- 
Öffnung am Boden umd, wenn dieje beim Be- 
triebe geichlofjen it, zwei andere Öffnungen für die 
Schlade und Windform. Die Beihikung geichieht 
mit glühender Holzfohle, jchwarzer Holzkohle und 
zerfchlagenem Eijenjtein von Nufgröße. Der Ofen 
wird durch einen Blajebalg in Brand gejest. Mit 
17jtiindigem Betrieb erhält man eine Luppe von 
4-5 kg. Bis vor furzer Zeit hat diefe Gegend das 
NRoheifen für das jüdliche Togoland geliefert, jetzt 
liegen die Öfen in Santrofofi in Trümmern und 
in den anderen Dörfern find nur noch einige da= 
von in Brand. Wohl aber hat fi) das Schmiede- 
gewerbe erhalten und wird auch noch mit dem 
ursprünglichen Werfzeug betrieben. - Der Am 
bo ijt ein großer Stein, als Hammer dient eine 
Eijenfeinle, daneben verwendet der Schmied Hlopf- 
eijen, Zangen md den Blafebalg. Xetterer be- 
tteht aus zwei Zylindern von Schaf= oder Ziegen= 
fell, die in zwei Bambusröhren ausminden und 
ruht auf einem SHolzgeitell. Sn Bewegung gefetzt 
wird der Blafebalg durch den mit beiden Händen 
arbeitenden Gehilfen. (Hupfeld.)*) 


Eine fleine, von in wicht jehr feiter 
mit eigener Sprache it TZapa. 


Weile abhängige Landichaft 
TIapa reicht rot bis an den Ajuofofo, 
weitlich ijt es une Yolta begrenzt. An den Ufern des erjteren Flujjes werden 
Stanıs gebaut. Die zum Bau erforderlichen Seidenbaummwollbäume werden 
vom Sul ung an auf durch den Wald gejchlagenen Schneifen zum Wfer ge- 
Ichleppt. An Volta dagegen geht hier die Hanuinduftrie durch die jeltener 
gewordenen pafjfenden Bäume zurück. yn Tapa befindet fich ein fleiner Be- 
jtand von einigen hundert Kolabaumen, von denen eine Anzahl fruchttragend 
it und jährlich etwa 12—20 Trägerlaften Stolanüffe liefert. Es it wahr- 
jcheinlich, wie auch ein Bericht dev Eingeborenen jagt, day diefe Tapafola- 
baume aus Mihanti ftammen. Cine Kultur Dderjelben betreiben die Ein- 
geborenen eigentlich nicht, Höchjtens day fie junge PBflänzchen, die unter den 
älteren Bäumen hervorgeiproßt find, en &5 find nicht die 12— 20 Yajten 
Stolaniülfe an jich, die im Vergleich zum Berbrauch eine nicht erwähnenswerte 
minimale Quantität darjtellen, die uns die Yandjchaft Tapa wichtig machen, 
als vielmehr der dadurch beigebrachte Beweis, daß im Lande ein Anbau der 
wertvollen Kolabäunte von Erfolg fein wird. Für den Weitervertrieb werden 
die aus den Fruchtjchalen genommenen etwa fajtaniengrogen Samen möglich}t 
fühl gehalten umd dann, von der Samenhaut befreit, in Iragfürbe verpadt, 
die innen mit feuchten "Blättern ausgejchlagen find. yn diejer VBerpadfung 
werden die Nüffe weit in die Sudanlander transportiert. Alle paar Tage 


*), Eine interefjante Bejchreibung der Eifengemwinnung und der Schmiedearbeit diefer Gegenden 
hat schon der Negermiffionar P. Hall im Jahre 1857 gegeben (Mitt. d. Geogr. Gef. fir Thüringen 
935. VII.) 
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werden jie unterfucht und die verdorbenen entfernt. 


Die Barcblätter -— es 


find Blätter von Thaumatococcus Danielli — führen die Händler ebenfalls 


mit ich, da diefe Pflanze jtch nicht in 


Der Ajuofofo, der bei Afrojo in den bier 
400-500 m breiten Bolta miindet, bat in der 
Regenzeit 40—50 m Breite md it danı in jeinem 
Unterlauf jchiffpar. un der Trodenzeit Hat der 
Fluß mur jeihtes Waffer, das jih mühjam durch 
die Felien Hindurcharbeitet. Sn der Regenzeit 
wird der Zluß auf Fähren pajliert, es verläuft 
hier nämlich, in füdlicher Nihtung Tapa und 
Ykunya durchichneidend, eine wichtige Viehfara= 
wanenjtraße, die aus dem viehreichen Hinterlande 
über Dutufpene herleitend, den Borzug hat völlig 


der Steppe findet. 


eben zu jein. Überhaupt paffiert aller Verfehr, 
der Hete-stratyi liegen läßt, diefe Straße. Des- 
halb Hat auch der Fluge SHaufjahäuptling Abu 
Karimo an derfelben, nämlich in Kwamifrum am 
KRonju, eine große Niederlaffung gegründet, ıwo 
die Neijenden Lebensmittel, Stoffe, Salz ımd 
auch ein Unterfommen finden, 

syn dent noch zu Tapa gehörigen NVomfofofofrum 
ttößt man, von Süden fommend, zum eritenmal 
auf einen Altar des großen Odentefetifch, defjen 
Priejterin Kofo hier ihren Sit hat. 

















Afpafo in Boöm. 


Mit dem Überjchreiten des Ajuofofo gelangt man in die Yandichaft Apai, 
welche Fchon zu Stratyi gehört. Früher, freilich unterjtand die Landichaft 
dem Häuptling des vechtsvoltaischen Ktodiabe, von wo auch wahrscheinlich die 
Apatleute ftammen, wie fie auch die Tihijprache jprechen. Die Landjchaft 
erjtreeft fich bis über den Dti. un den Apaidörfern findet man jchon vunde 
Hütten, wie fie im weiteren nördlichen Lande gebräuchlich find. 

Die Bewohner find Farmer, VBiehzüichter, Jäger, Fiicher und Handwerker. 
‚u Apajo am Volta, dem größten Apaidorf, fieht man viele und große Schafe, 
die bedeutend von dev minderwertigen Naffe des Borlandes abweichen. Die 
Fischer legen des Nachts Fenerbrände auf die Felfen der Stvomfchnellen des 
Dti, wodurch die Fiiche angeloeft und dann gejpeert werden. Man betäubt 
auch Die FFiiche mit dem in den Fluiz gefchiitteten Saft einer Wolfsmilchant, 
wodurch die Tiere betäubt werden, auf die Oberfläche fommen umd ein- 
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gefammelt werden fünnen. jun Apafo betreibt man Sanuinduftrie, man 
fertigt aber auch Schnitiwaren, jo die großen Trommeln und die manchmal 
Ihön verzierten landesüblichen Stühle. Aus dev Rinde eines Baumes erhält 
man durch Stlopfen NRindentuch, welches zu Schamtüchern Verwendung findet. 
Apajo it wieder für die voltaaufiwärts fommenden englischen Händler ein 
günjtiger Stapelplaß, während Dtiju den Fährverfehr über den hier in der 
Kegenzeit 170 m breiten Dti für die zahlreichen Ktavawanen vermittelt. Ein 
Teil des Fährgeldes fließt dem Dberhäuptling von Stratyi zu. 

Die Kratyilandchaft füllt die etwa 150 m hoch gelegene Niederung ziwi- 
ichen Volta und Ott und wird nördlich begrenzt von Wtjhunmuru. Die Be- 
völferung |pricht Guan, doch auch Tihi, denn auch diefes Land fiel früher in 
die Wiachtiphäre des Iufhantireices. Mit den embe verglichen, find Die 
Stratyileute Fleinev md jchlanfer, aber doch jehnig und Fräftig. Sie tragen 
feine Stammesmerfmale, wohl aber, bejonders die Frauen, verjchiedenartige 
Tätowierungen, wie jte auch die dveiecfige Yüce zwifchen den Oberzähnen 
ausfeilen oder mehrere Schneidezähne jpitz Feilen. Große Umischlagetücher tragen 
nur die Wohlhabenden, oft befchränft man fich auf die Schamtücher, zu welchen 
die Weiber noch finze Hüftticher tragen. Der Körperfchnmtdk bejteht wie bei 
den Che aus Berlen, KNauris und Detallvingen. Die Hütten find von 
vumder Form aus Lehm gebaut und tragen ein jpites fegelfürmiges Dach, 
dejlen Spitze meiit mit einem umgejtülpten Topf gefrönt ift. Die zufanmen- 
gehörigen Hütten bilden feine abgejchloffenen Gehöfte, jondern jind um eineıt 
fleinen Platz angeordnet, auf den die Tüiröffnungen I. Diefe werden 
auch hiev mit einer Matte gejchlojlen. Die Stratyileute find vor allen Acer- 
bauer, müljen fie doch nicht nur für fich, jondern auch Fir die Handelsjtadt 
Stete und die zahlveichen Karawanen PBrodufte herbeifchaffen. So findet man 
ausgedehnte und gut bearbeitete Felder von Mais, Yams und Meaniof, aber 
auch Hirjfe und Neis, ferner Exrdnüfje und Bohnen, Bataten, Bananen, Amwie- 
bein, voten Pfeffer und anderes, jelbjt Baumwolle umd Tubat, (etstere beide 
freilich nur für den eigenen Gebrauch. Die Bevölferung wohnt zum Teil 
auf dem armen, jo daß die Dörfer fast leer erjcheinen, umd verwendet Da 
jvemde Arbeiter, das heit Sklaven, die zumeiit aus Gruffi, Mofji, Kabre 
und Baflari ftammen. Das Verhältnis der Sklaven ift durchaus ähnlich wie 
bei den Ewhe, jo daß man ihr os faum ein bejchwerliches nennen fann. 
Manche derjelben fommen jo zu Wohlitand, dat fie jich jelbjt wieder Sklaven 
halten fünnen. Es laufen zwar auch öfters welche fort, das tft dann aber zu- 
meilt arbeitsjcheues und verbrecheriiches Gejindel. 

Die Viehzucht der Stratyileute fteht auch nicht Höher als die dev Emwhe; 
Pferde und Ejel werden gar nicht, Rinduieh wird mir in geringer Anzahl 
gezüchtet. Leider jcheint das VBorfommen der Tietjefliege für die Bolta- 
niederung eviviejen zu jein. 

ya übrigen findet man bei ihnen yäger und Fiicher, wie auch einige 
Gewerbe fir den Hausbedarf betrieben werden. Für die Sitten und Ge- 
brauche fönnen wir in vielfacher Beziehung auf die Emhe verweifen. 

Biel mächtiger aber als irgendwo im Togolande herrichte bis vor Furzer 
Zeit der Fetifch in Kratyi. Zahlveich find an dem Wege von Kratyi a 
Stete die Gräber der in der Giftprobe Gemprdeten, die Opfer des allmächtigen 
Fetifchprieiters Bofumfo, bis diefer endlich feines verbrecherifchen Treibens 
wegen von der Togohinterlanderpedition vor Gericht geladen und jtandrecht- 
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lich exjchoffen wurde. Aus der Offentlichfeit wenigitens dürften jest derartige 


üble Fetijchgebväuche gefchwunden fein. 


Der heilige Hain bei den hart am Volta auf 
seljen gelegenen nur etwa 300 Hütten zählenden 
Dorje Kratyi ift der Sit des Odente, dejjen Kult 
auf dem linfen Ufer des Volta vom Dafa bis iiber 
den Ajuofofo, auf dem rechten aber bis an die Gold- 
fiiite reicht. Wie die Miffionare berichten, ftammt 
der Odentefult Höchit wahrfcheinlich von der Gold- 
fiiite und zwar aus dem in der Landichaft Afwapim 
gelegenen Dorfe Date, von wo der Göße Konfom 
auf DVBeranlafjung der Wahrfagerin Kofo nad 
Kratyi gefommen jei und dort als Odente feinen 
Wohnort genommen habe. Der Fetiichhain von 
sKratyi birgt zahlreiche große Baviane und andere 
Affen, die auch für heilig gehalten werden und un= 
verleglich find. ES tft jehr merfwiürdig zu jehen, 
wie um die Mittagszeit die Tiere jich zahlreich) 
im Dorfe einfinden, um dort ihre Mahlzeit ein- 
zunehmen. Überall nämlich haben die Eingebore- 
nen dann auf den Pläten und bei den Hütten Ge= 
fäße mit gefochten Yams aufgeitellt, um welche ich 
die Affenfamilien gruppieren. m Dorfe jelbit hält 
man nur Schafe und Hunde, denn Ddente haft 
Ziegen, Pferde und Eiel. Die Kratyileute dürfen 
auch fein Ziegenfleifch efien und Pferde und Ejel 
dürfen den Ort überhaupt nicht paflieren. Da nım 
über Kratyi ein lebhafter Viehtransport jtatt- 
findet, ift fiir diejen ein den Ort umgehender zur 
Boltafähre führender Weg angelegt worden. Odente 
will Opfer, er fordert Hühner, Schafe, Stiere, 
auch Menjchen. Und die SKratyileute erfüllen 
willig jeine gorderungen. So wurde manche Kara= 
wane unter dem VBorgeben, Odente beleidigt zu 
haben, überfallen, die Männer getötet, die Frauen 
und Kinder zu Sklaven gemadt. m übrigen it 
die Tätigkeit der Fetifchprieiter ganz ähnlich wie 
bei den Emwhe umd die Feite des Ddente ent- 
Iprechen denen des Yewebundes, es jind witite Ge= 
lage, bei denen die Tänzerinnen der oberiten 
Wahrjagerin Kofo, die Kofofrauen mit Tanz md 
Gejang mitwirken. 

sn allen Orten des vorhin bezeichneten Ver- 
breitungsbezirfs des Odentefults findet man dem 
Fetifch errichtete Altäre, das heißt etwa 2m hohe 
Erdhügel, zu denen einige Stufen hinaufführen. 
Auf der Spite des Hügels ijt eine Schale nieder- 
gelegt für die Opferungen von Gin und Rum, 
der Hügel jelbit ift bejprengt mit weißer Farbe 
und dem Blut der Opfertiere, auch Federn find 
darauf geklebt und Sinochen und Hörner dabei 
niedergelegt. Über dem Altar ift ein Schutdac 
angebracht. Wenn ein jolcher Opferaltar, etwa 
auf Geheit des Fetiichs, aufgeitellt werden joll, 
holen jich die Peute vom DOberprieiter in Kratyi 
geweihte Erde, vermengen dieje mit dem Blute 
der Opfertiere — erwiejenermaßen auc) von Men- 
ihen — umd errichten darüber den Erdhigel. 

Nur eine halbe Stunde Weges trennt die 
Königs: und Fetifchitadt Kratyi von der großen 
Handelsitadt Kete. Dieje enthält etwa das Zehn- 
jadhe an Hütten, 3000. Kete war jchon früher 
ein lebhajter Handelsmittelpunft, doch erlangte 
e5 feine größte Blüte durch den Zuzug der Salaga= 
leute nach der Zerjtörung diefer Stadt im Jahre 1892. 

sn den TIhronftreitigfeiten zwijichen KHarbafi 
und Mamma in Salaga war der Dagombafönig 
dem erjteren zu Hilfe geeilt, die Stadt war zer- 


jtört, die Bewohner waren geflüchtet. Ein Teil diejer 
Flüchtlinge war mit Yempo, dem Sohne des ver- 
ihollenen Mamma, nach ete gefommen und hatte 
ic) dort angefiedelt. Yempo it danı von den 
Deutjchen unter dem Namen Suleimana als recht- 
mäßiger Sultan von Salaga mit dem Site in Ktete 
anerfannt worden. 1897 hat jich Karbafi, der jich 
als Sultan TYafa nannte, in Salaga vergiftet 
und 1899 it bei der Aufteilung des neutralen 
Gebietes Salaga den Engländern zugejallen. Schon 
vorher hatten die Engländer durch allerlei Schifanen 
verfucht, den durch den Zuzug der Salagahändler 
aufgeblühten Handel Setes lahm zu legen und 
die Salagaleute auf das rechte Boltaufer hinüber- 
suziehen. Seitdem nım Salaga wieder aufgebaut 
it und die engliihen Schifanen fortbejtehen, it 
ein Teil der früher zugezogenen Händler wieder 
nach Salaga zuricgefehrt und es ijt jehr zu be= 
fürchten, das Kete noch mehr zuriücdgehen wird, 
wenn nicht noch eine Snderung in der politifchen 
Abmahung mit den Engländern erzielt wird, Dbe= 
jonders die Schiffahrt auf dem Volta freigegeben 
wird. 

Ssmmerbin ist Nete noch heute eine bedeutende 
Handelsitadt. An der durch Stromfchnellen be= 
dingten Grenze der Schifibarfeit des Volta ges 
legen, it es der gegebene Eingangsplaß für das 
Togomittel- ımd Hinterland. j 

Die Stadt it mur von Haufja und anderen 
mohammedanischen Fremden bewohnt. Die anfällige 
Haufjabevölferung bewohnt das Zentrum, die Frems 
den leben in getrennten Kolonien am der Peri= 
pherie. Auf dem Mearftplaß befinden jich die vier- 
eigen, aus Matten errichteten Berfaufshuden, im 
übrigen enthält die Stadt eine Menge kleiner und 
winfliger Straßen, die durch die Mattenzäune der 
Sehöfte begrenzt werden. jinerhalb derjelben 
liegen die zumeist runden Hütten. Aber es finden fich 
auch größere vieredige Giebelhäufer. Die Stadt 
it von großer Schmußigfeit, Hyänen, Schafale 
und Kappengeier jorgen allein für die Reinigung. 
Der Bolta ilt 20 Miinuten entfernt, aber auch jein 
Waller it jehr ihmusig und jo iit es erflärlich, daß 
Kete ein ungejunder Ort ilt, um jo mehr als die 
aus dem unern fommenden Karawanen immer 
neue Sranfheitsitoffe, vor alem Boden und Ausjat 
einichleppen. sn SKtete tritt dem von der Külte 
forımenden Neijenden der jslam zum eritenmal 
in gejchlofjener Weife entgegen und zahlreich fieht 
er bejonders des “Kreitags die Gläubigen in die 
Mofcheen ziehen. ES find dies Yehmgebäude mit 
flachen Dächern, im snnern mit einem Haupt= und 
zwei Seitenichiffen. 

Die Menge und die VBerfchiedenartigfeit der auf 
dem Markt in den VBerfaufsbuden gehandelten 
Gegenstände it eritaunlich. Hier findet man fertige 
Haufagemwänder, einheimiihe und europäiiche 
Stoffe, gemmiterte Tiicher in Tajchentuchform, die 
als Kopf- und Umschlagtücher dienen, Weiß-, Blau= 
und Notgarnı, Hauffawaffen, Schwerter und Wiejjer 
mit Lederjcheiden, von anderen Produkten der von 
den Haufja eifrig betriebenen Lederinduftrie Sans 
dalen, Schuhe, Neiterjtiefel, Satteltafchen, Zaume 
und Zügel, einheimijche Jlechtwaren, Tragförbe für 
Ejel, Schmudjachen wie Arm=, Bein=- und Finger 
ringe, allerlei Gebrauchsgegenftände, Yandespro= 
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dufte wie Kautjchuf, Felle, Straußenfedern, Telbit 
febende Strauße, Clefantenzähne und Goldjtaub. 
Bon europäiihen eingeführten Waren fieht man 
Meflingitangen und Schalen, Salz, Pulver umd 
Steinshloßgemwehre, Gin und Rum, Seifen und 
- Barfiimerien und verjchiedenes andere. 

Auf der Mitte des Plaßes ijt der Yebensmittel- 
marft. Da fißen die Shwarzen Marftweiber hinter 
den auf Matten ausgebreiteten Waren, jegliche 
Art von Gemilfe und „Früchten und zubereitete 
Speijen anbietend, wie Hirjejuppe, Kuchen von 
Erdnüfien, Bohnen, Hirje mit Schibutter oder 
PBalmöl gebaden und rotem Pfeffer gewürzt, da 
gibt es ferner Brennholz, einheimifchen und frem- 
den Tabaf, einheimijche Seifen= und jndigofugeln, 
Zuder, Solanüffe und vieles andere. Wırch ein 
großer Fleifchmarft ift vorhanden, betreiben doc 
die Haufa die Schlächterei als Spezialgewerbe 
und erfordert doch der tägliche Verbrauch fiir ete 
allein 10—15 Rinder. Aırch die Fleischwaren jtehen 
zum Teil jchon zubereitet zu Verfauf. Bedeutend 
it der Viehmarft. Da werden fleinere Rinder 
‚aus Sugu und Borgu, größere und graue Bitdel- 
rinder aus Mioiit gehandelt, ferner hochbeinige 
Salagaichafe, zottige Yandjchafe mit Halsklunfern, 
fowie Ziegen, auch Pferde und Ejel. Ti ver: 
deckter Form wird auch wohl Sflavenhandel be= 
trieben. Außer dem Marftverfehr dient der Wiarft- 
-plat und die angrenzenden Straßen eifrig De- 
triebenem SHandwerf, da arbeiten Schuiter und 
Schneider, Flechter und TSeber, gehen die Barbiere 
ihrem Gewerbe nd auch die Bettler dem ihrigen 
nach. „Früher fand der Handel nur mit Kauris 
ftatt und fiel den von der englifchen Küjte jtam-= 
menden Schwarzen Händlern zu, die hier große Salz- 
lager eingerichtet hatten. Das war auch die Zeit, 
als die Sklaven des Fetilchprieiters von Kratyi 
den Handelsleuten auf dem Marftplat willfürliche 
Abgaben abjorderten. „yeßt wird zum größeren 
Teil mit Geld gehandelt, engliichem und deutfchen, 
und es finden jich auch Händler von der deutjchen 
Kiifte dazu ein. Die Marftabgaben aber find ein- 
geitellt. Zu Ktete treffen — wie nım auch wieder 
in Salaga — die Händler der Kite mit den aus 
dem „ynland herziehenden Karamanen zujammen, 
womit natürlich nicht gejagt jein fol, daß dieje 
Karamwanen nicht auch bis zur Külte fommen. ©o 
finden wir in Sete neben den Saufja bejonders 
Leute aus den QTemuländern, die jogenannten 
Kotofoli, aber auch Leute von Dagomba, Grufii, 
Mofit und noch weiteren Gebieten des Hinter- 
landes. syn der Negenzeit wird es in Kete jtiller, 
da dann die Karamwanen in die Heimat zurüc- 
gefehrt find, um dort Bieh und die anderen Yandes- 
produfte und Erzeugnifje für die Handelsreije der 
nächiten ITrorfenzeit aufzufammeln. VBornehmlich 
nehmen dieje Karamanen — außer mancherlei 
europäiihen Waren — Kolanitije und Salz zuriüc 
in die Heimat. Da die Kolanüfje aus den rechts=- 
voltaijchen engliihden Gebiet jtammen, das Salz 
auf dem englifchen Bolta hHeraufgebracht wird, die 
Engländer aber die Landung auf dem deutjchen 
Ufer mit einem hohen FJährzol (5 Schilling für je 
50 Pfund) belegt oder neinerdings ganz verboten 
haben, jo ijt erfichtlich, wie jehr der Ketehandel ge= 
Ichädigtijt. Sp fließt auch ein großer Teil des in Klete 
verhandelten Kautjchufs in das englifche Gebiet 
ab umd viele aus dem Ddeutjchen Hinterlande jtamı= 
mende VBiehfarawanen überjegen in Stete oder 
Bayamjo den Bolta, weil fie einerjeits an der 


deutjichen Küjte Fein Abjatgebiet für das Vieh fin- 
den, andererjeits Krolanüffe und Salz holen wollen. 

sn Stete iftdie HSauptniederlafjung der Saujja 
im Togolande. ES mögen dort an 8000 wohnen. 
Wir finden ihre Niederlafjungen aber auch) in an- 
deren Handels= und VBerfehrsplägen und begegnen 
ihren arawanen auf allen Straßen. Die Haufja 
heben fich in jeder Beziehung vorteilhaft von der 
einheimijchen Bevölferung ab. Sie find zwar auch 
ihwarz und auch Neger und haben dennoch faum 
etwas Negerhaftes. Es find hohe und jchlanfe 
Gejtalten mit jchmalen Füßen und Händen und 
intelligenten, jcharfen, wenn auch nicht hübjchen 
Gejichtszügen. Auch die grauen find von höherem 
und bejjerem Wuchs als die einheimijchen Neger- 
frauen, Wo man jie auch trifft, man fennt fie jo- 
fort an ihrer durchaus einheitlichen Kleidung. Die 
Männer tragen Sandalen, weiße weite Pluder- 
hojen, jomwie eine weiße Tobe, die Wohlhabenden 
einen Burnus mit Brufsttafchen, als Kopfbederfung 
eine hHerabhängende Miüte, die in etwas der phry- 
giihen Jorm ähnelt, oder ein yes oder einen Tur- 
bau. Die Frauen tragen gewöhnlich ein Hemd 
und darüber ein blaues Umjchlagetuch, die jungen 
Mädchen begnügen ich mit einem Hüfttuch, die 
jungen Burjchen mit einem Hemd. Die Männer 
haben das Kopfhaar rajiert und oft einen Fleinen 
Stnebelbart, die Jrauen tragen eine Krijur, die 
der bayrischen Raupe Ahnlich it. Oft jieht man 
als Stammesmarfen auf den Wangen vier lange 
und diinme von den „jochbeinen nach unten ziehende 
Tüätomwierungsitreifen. Die Frauen tragen Metall: 
reifen und Ninge, im rechten Najenflügel eine 
fleine rote Koralle, die Augenbrauen färben fie 
bisweilen mit Graphit, die Augenlider mit Anti- 
mon, die Fingernägel mit Henna. 

Die Haufja find gewiegte Handelsleute und be= 
treiben ihr Gewerbe entweder in anfäjliger Weife 
oder vermittels ausgedehnter Handelszüge, die fie 
überall dahin unternehmen, wo es etwas zu faufen 
und verfaufen gibt. Man trifft fie einzeln oder 
zu wenigen, aber aucd zu Karamwanen von Hun= 
derten und Taufenden vereinigt, die dann zahl- 
reiche Transporttiere, Pferde und Ejel, aber auch 
Rinder und Schafe mit fich führen. Die Frauen 
tragen außer ihren Kindern den ganzen Haushalt 
mit fih, Knaben und Mädchen in jugendlichen 
Alter jchleppen jich jchon mit großen Laften, ab 
und zu Stect auch wohl unter der Aufmachung 
eines Hauffaträgers ein Sflave aus dem fernen 
Hinterlande. Sie fommen aus den Staaten Kann 
und Gandı, aber auch von Vola, Bornu und 
Bagirmi. Die Karamanen ziehen mit Trommel- 
flang in die Dörfer ein, denn man führt auch 
Mufifanten und jelbit gewerbsmäßige Yuftigmacher 
mit fih. An den weiten Wegen in wenig be= 
wohnten Gegenden trifft man bisweilen Hunderte 
von primitiven Grashütten, das jind die nächt- 
lichen Yagerpläße der Karamwanen. Häufig aud 
trifft man auf die Gräber unterwegs gejtorbener 
Neifender. Das Ziel diejer Haufjafarawanen ift 
zumeist das im englifchen Gebiet gelegene Ateobu, 
der Hauptiig des Kolahandels. Der Weg dahin 
führt aber über daS wiedererjtandene Salagı. 

Daß die Haufja in hervorragender Weije 
viele Handwerfe betreiben, fonnten wir an den 
in Kete auf dem Wiarft feilgebotenen Gegenständen 
erjehen. Sie jind auch Schriftgelehrte, wie man 
in allen ihren Niederlaffungen Schulen trifft, wo 
die Knaben auf Holztafeln arabiihe Schriftzeichen 


AUNaSTT Ne Mitteltoge. Landjchaften und Leute ITIIIEIT 203 





iiben und die Koranfuren auswendig lernen. Doch werden, die jungen Mädchen unter Trommelflang, 
auch ihre Feite feiern fie gern, bei welchen die Gejang und Händeklatjchen der umitehenden Menge 
Großen in präcdhtiger Kleidung auf reich geichirrten tanzen und die jungen Burjchen Elivrende Schwert- 
Pferden erjcheinen "wo Neiterjpiele abgehalten tänze aufführen. 


Kördlich von Kratyi liegt die Yandjchaft Ntfhummrn Der lints des 
Dafa gelegene Teil derjelben hat Fchon früher unter dev DOberherrjchaft 
von Kratyi geftanden, wie ja auch in Verjhummu ein dev Stratyiiprache nahe- 
stehender Guandialeft gejprochen wird. 

Die Bewohner find Anhänger des 
Ddente, im Übrigen find fie weniger 
Handelslente als Farmer, Jäger und 
Fifcher. Sie verwenden zum Fiichlang 
auch ein Gift, welches aber von dem 
in Apai gebräuchlichen verfchieden it. 
Die Hanıs und Baddeln verfertigen die 
Leute jelbjt. Der Hauptort der Yand- 
ichaft ift Bayanmfo. Hierher hatte Jich 
der geflüchtete Mamma gewendet md 
noch einmal verfucht, das verloren ges 
gangene Königreich zuvrüczuerobern. Cs 
fam auch zu mehreren Gefechten, in 
denen Mamma aber gejchlagen md 
wohl getötet wurde. Aırch hiev Hatte 
fich ein Teil der geflüchteten Salagaleıte 
niedergelajlen und damit wejentlich zuv 
Hebung des Drtes beigetragen. Über 
den Volta führt hier eine Fähre, und 
e3 trennen Sich hier die Wege nad; Yegi 
und Salaga. Auf dem Salagawege 
weiter fchreitend, erreichen wir dann in 
Banda den Grenzflus Dafa, über den 
hiev ebenfalls eine Fahre den Verkehr 
vermittelt. 





b) Die zentralen Landicdhaften 


Deine ijt ein fleines, landjchaftlich 
Ichönes und fruchtbares Bergland mit 
vielen armen und auch noch veichlichem 
Beitand an KHautjchuflianen. Die Bevölkerung it friedlich und fleifig. Nicht 
jo Günftiges kann iiber pele berichtet werden. Zwar ift auch diejfes eine 
fruchtbare und veich bewäflerte Yandjchaft am Fuße des Gebirges, das bis 
zur halben Höhe mit jchönen Walde bejtanden ift. Die Yianen find aber 
ausgeplündert und die Stpeleleute haben wie die Afpoffo einen jchlechten Auf 
als Räuber und Menjchenfänger. Ä | 
Nördlich von diejen beiden Yandjchaften liegt Afpojjo, Das jeinerjeits 
Im Dften von Atafpame, im Norden von Aııyana und Mele, im Weiten 
von Boem und Stebu begrenzt it. m Norden md Siden freilich jtöft 
Akpofjo nicht eng.an die Nachbarlandschaften, im Gegenteil jchiebt fich dort ein 
30—40 km breiter umbewohnter Streifen ein. Ein Teil der Landichaft liegt 





Sanfia von Bornu mit Dagombajflaven. 
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noch in der Ebene, nämlich in dem großen Bogen, den das Gebirge nach 
Sidwelten offen läßt, der ganze übrige, jtavf überwiegende Teil aber ijt 
Gebirgsland. Aıuch jprachlich ift das Yand nicht einheitlich, denn man kennt 
bereit Dialekte, und in politifcher Beziehung herrjcht faft da8 Gegenteil der 
Ginheitlichfeit. So jteht Südoftafpofjo, jener in der Ebene gelegene Teil, 
nicht mim in feinem Berbande mit dev übrigen Landfchaft, jondern es liegen 
hier die Dörfer bejtändig untereinander und mit ihren Nachbarn in Fehde. 
Hier herrjeht volle Anarchie, faum daß einige Fetilchpriejter etwas Macht 
haben. So machen auch die Bewohner einen wilden und zugleich armfeligen 
Eindruck. Sie gehen bis auf ein geringes Schamtuch völlig nact und führen 
auer dem Gewehr, Haumefjer und Dolch noch einen 2 m langen Fijchipeer. 

Der übrige Teil von Afpoffo ift eine ftellenweis wunderjchöne und frucht- 
bare Gebirgslandjchaft. Zwar find die Kämme und Gipfel, jofern nicht nacter 
zels anfteht, von Savanne überzogen, die auch jonjt ausgedehnt genug ift, 
doch. finden fich auch Talmulden mit weiten Weideplägen, auf denen Schafe, 
Hiegen und auch Nindvieh gedeihen. Die Bäche jind umjäumt von breiten 
YWaldjtreifen mit vielen Dl- und Fächerpalmen. Oft auch find die Täler mit 
Urwald angefüllt, in dem ein noch fajt unberührter Reichtum an Kautjchuf- 
lianen vorhanden ift. Denn die Händler haben fich bislang nicht hergemwagt 
und die Afpoffoleute können wegen ihres jchlechten Nufes, denn jte jind weit 
und breit als jtreitfüichtig und vauberijch befannt, faum das Land verlaffen, 
um etwa SKautjchuf zu verkaufen. Sie arbeiten auch nicht mehr als not- 
wendig it und feiern von den fünf Wochentagen an zweien. ‘hre Dörfer 
betrachten ich als frei und unabhängig, doch it vor etwa 10—12 Yahren 
ein Teil derjelben infolge eines Krieges unter die Herrfchaft Akpanyas von 
Boöm gefommen, dem jie auch feither willig Gehorjan und Folge geleiftet haben. 

Endlich hat auch im nordöftlichen Akpofjolande die Anarchie injofern auf- 
gehört, als hier der Häuptling Wapa von Bato, der auch zugleich ein großer 
setifchmann tft, jeine Schwere Hand über eine Anzahl — etwa 15 — Dörfer 
gelegt hat, wozu noch einige Dörfer der Afpofjolandichaft Winune fommen, 
die im übrigen fein Oberhaupt anerfennt. Wapa hat jeine Herrichaft mit 
eord und Totjchlag begründet, weshalb er nicht mit Unrecht den Beinamen 
des Yöwen von Afpojio Führt. 


‚sm Dorfe Bato befand fi ein bejonderes 
Schädelhaus, in dem die Schädel der erjchlagenen 
seinde aufbewahrt wurden, auch das neuerbaute 
ftattliche zmweiltöcdige Wohnhaus Wapas zeigt auf 
dem Dach) an langer Stange einen Mienfchen- 
ihädel*). Seitder Gründung der Station Bismarcf- 
burg hat fich übrigens Wapa feinerlei Näubereien zu 


Schulden fommen lajjen. ym Gegenteil jtandeit wir 


mit ihm in fast freundjchaftlihem Verhältnis und 
taujchten Bejuche von Tagen und Wochen aus. Er 
hatte auch jonst noch rege Beziehungen nac Adele, 
jo nannte er eine Tochter Kontus, des Hänptlings 
von Vegge, fein eigen und fam öfter nach Yegge, um 
dort Fetiich zu machen. Bon Atafpame bezog er 


Die Bevölferung der 


jchon damals Rindvieh zu Zucht= und Salz zu Hans 
delszweden. Wapa war durhaus intelligent und 
auch Flug genug, den auch) ihn treffenden Vorteil aus 
der Gründung der Station Bismardfdurg einzu- 
fehen, lag doch nunmehr jein Hauptplaß Bato an 
der geöffneten Karawanenitraße. 

ym ganzen dürften fi übrigens im Afpofjo- 
lande 100 Dörfer zählen laffen, von denen wir 
Amerame, Agome Kotuba, Game und Bato mit 
je etwa 800 Hütten nennen. 

Einige Afpofjodörfer liegen noch als Enflaven 
im Atafpamelande: aber auch deren Bewohner 
fönnen troß ihrer ifolierten Lage ihre räuberijche 
Natur nicht verleugnen. 


Landichaft Kebu ift durch eigene Sprache, eigen 


artige Tätowierung, jchlanfe Körper- und längliche Schädelform ausgezeichnet. 


*) jır Afpoffo it das Köpfen der erichlagenen Feinde allgemein üblich. 


Hauptmann Herold 


berichtet über einen Afpofjomann in Atadi, der jeinen Feind getötet, aus dem Schädel eine Trinf-> 
ihale gemacht und Hände und Herz geräuchert und in feiner Hütte aufgehängt hatte. 
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Sie lebt ziemlich dicht in 16 Dörfern md einer großen Anzahl Farnınieder- 
laffungen. &3 herrjcht nicht gerade viel Ordnung in dem £leinen Yändchen, eine 
Folge der großen Schwäche des Häuptlings Stıvafu in Tihafpedji. Und jo fonnte 
es fommen, daß, troßdem die eburleute im allgemeinen von friedlichen Charafter 
find, jte mit ihren Nachbarn, bejonders mit dem nördlich wohnenden Adele, aller- 
lei Balaver hatten, ja dal die Kebudörfer Balawe, Atpele und Tihafe den VBer- 
fehr Adeles mit 
der Klüfte faft völlig 
brachgelegt hatten, 
Fleinereftaramanen 
abfingen, dieY&aren 
fortnahmen ımd die 
Sigentüümer und 
Träger alsSflaven 
verfauften. Unter 
diejen PVerhältnij- 
fen hatte natürlich 
die Station Bis- 
mareburg Jtarf zu 
leiden und jo be= 
durtte e3 bald nach 
‚Ihrer Gründung 
eines Strafzırges 
Wolfs und 
Slings, um dieje 
Übelftändeimstebu= 
lande abzuftellen. 
Daß auch anderer- 
jeit8 dev Verkehr 
zwilchen AEpojjo 
und Stebu fast völlig 
aufgehoben ilt, da-= 
fürfönnen wir wohl 
die unverträglichen 
Afpofjo verant- 
wortlih machen. 
sm übrigen gibt | nn 
Vich ein Zeil der Be- Wapa — der Löwe von Afpofjo — und Frau. 
völferung der aus 
runden, einzeln jtehenden Hütten zufammengejtellten jauberen Dörfer der fried- 
lichen Beichäftigung de3 Webens hin. sn einigen Dderjelben hat fajt jedermann 
Die Spindel in der Hand oder A an einem dev Webjtühle, die man in ganzen 
Keihen aufgefchlagen fieht. Es find befonders hibjche und jtarfe Stoffe, die im 
Ktebutlande hergeftellt Be a anderen betreiben die Leute eifrig Ackerbau, 
fie pflanzen hauptfächlich Yams, Mais ımd Dixie, daneben Bohnen und Erdniife. 
Die Felder in der hier tiefgründigen und Humusveichen Gras- und Barmjavanme 
geben einen veichen Ertrag und überall jtöht man auf große, aus Ton bejtehende 
Stornjpeicher. SKebu ift im allgemeinen eine fruchtbare umd auerdem wunder- 
hübjche Berglandichaft mit auferordentlicher Bewäflerung und befonders an den 
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Bach und Flußlaufen reichen PBalmbeftänden. Ol und Weinpalmen liefern 
Mengen von Balmmwein, auerdem finden jich hier wilde Dattelpalmen. Die 
Galeriewälder enthalten zahlreiche Yandolphialianen. nt feinem nördlichen 
Teil erjcheint das Yand als eine weite mit Affenbrotbäumen und Kächerpalmen 
an bejtandene Grasjavanne. yedoch ift das Gras derjelben nicht hoch 
und Hart und jchilfartig, jondern furz und a jo daß es eine vorzügliche 
Viehmweide abgeben wide. Dieje auf weite Streden unbewohnte nördliche 
Gegend — man marjchiert von dem leßten Stebu= bis zum erxiten Adeledorf 
14 Stunden — ift dann auch der Tinnmelplaß zahlveicher Antilopen- und 
Büffelherden geworden. Ebenjo finden ich hiev Wildjchweine und Elefanten. 
sn den Balmen turnen pojsterliche Meerkaben und von den mit Steingeröll 
bedeeften Höhen mn Wege tönt dem Neifenden das laute Gebell großer Pa- 
viane entgegen. mt hohen Graje haben fich diefe Tiere Wege getreten, daß 
man Ddenfen Kan fie jeien von Menichen angelegt. Da bei diefem Tier- 
veichtum Seoparden und Hyänen nicht fehlen, tit jelbjtverjtändlich. 

‚sit Den meilten Dörfern von Tribu wird Die Yandichaftsiprache ge= 


Iprochen, mr einige Dörfer wie Banpavis und Ahamanfu haben eine eigene 
Sprache. Dazu verjteht man überall Tihi, auch findet man in einigen 


Dörfern, bejonders dem Hauptort Brevaniafe, viele nach Afhantiart vierecig 
gebaute Hütten. Auch Ddiefes Yand hat früher unter Afhantiherrichaft ge= 
fanden. Dann wırde es von Ahanti zum Striege gegen Boöm gezwungen 
und hat nun jeit „Jahrzehnten unter den Angriffen von dorther zu leiden. 
Sp haben fajt alle jüdlichen Tribudörfer ihre mrjprüngliche Stelle aufgeben 


umd einen anderen Ort aufjuchen mäüllen. 
Botmäbigfeit SKiwadjos von Dutufpene zu ftehen. 


Icheint unter Dev 


Ein anderer Teil der Tribudörfer 
Einen 


gemeinjamen Dberherrn hat die Yandjchaft nicht. 


Die Dörfer find im allgemeinen nur flein und 
liegen weit voneinander entfernt. Die landesübliche 
Hüttenform ilt die rumde, docy finden jich auch 
vierecfige und dazwiichen große, fait Hüttenartige 
Ionjpeicher zur Aufnahme des hier vielgebauten 
Reties. Ferner gibt es bei jeder bewohnten Hütte 
ein paar einfache Ställe für die Ziegen und Schafe 
zum Schuß gegen nächtliche Naubtiere. Die Hühner 
ichlafen hier wie üiberall im Togolande in den 
Hütten der Eingeborenen. Das Dorf Pujepu ist 
durch beionders große, aus grauem Ton erbaute 
rumde und vieredfige Hütten ausgezeichnet. 

Der Hauptort Brevaniafe ilt ein wichtiger Vers 
fehrsmittelpunft, von bier aus gehen Wege nad 
Boöm md Kpando, nach Kratyi, nach Dutuf- 
pene an die große Haufiaitraße, jowie mehrere 
nach Adele. Deshalb findet man hier viele Fremde, 
bejonders von der Goldfiiite fommende jchwarze 
wantihufhändler. Zun größeren Teil ilt Tribu 
jajt unmwegjames Gebirgsland. Das Gebirge er- 
hebt jich bejonders fteil aus der Dtiniederung; der 
von Bambabing über Kunda ansteigende Wanderer 
muß, oft auf Händen und Füßen friechend, immer 


bergauf und bergab, im mehrere Tagreijen aus- 
gedehnten dichten Wald jeinen Weg juchen. Ebenjo 
jchwierig it der Eintritt nach Tribu von Adele 
aus, indem man mehrere hintereinander gelegene 
teile Gebirgsfetten überwinden muß. Diejes Ge: 
birge ijt reich an Bambujen und Yandolphien. m 
Siiden ilt die Vandfchaft eben. Wenn man den 
50 m breiten Wamwa bei Ahamanju überjchritten 
hat, tritt man in einen prächtigen lichten und doch 
Ichattigen, Hochftämmigen Wald, in weldhem man 
auf ganz ebenem Wege nad) Boöm und Borada 
gelangt. Auf diefem Wege lag früher das Dorf 
swän, dejfen Bevolferung dann jpäter ihren Wohn= 
HB nach Atyuti verlegte, um jchließlich noch einmal 
einen Wohnmwechjel und zwar nach) der Landichaft 
Apai vorzunehmen. Wie wildreich die Gegend 
von Hmwäun ift, erjfah ich 1891, als ich dort einen 
aus dem englifchen Gebiet jtammenden jchwarzen 
syäger antraf, der mit feinen Begleitern in einigen 
Monaten Sieben Elefanten und neun Büffel er 
legt hatte. Sn der Nähe des Dorfes gibt es 
übrigens einen fleinen Beitand fruchttragender 
Kolabäume. 


Auf der weitlich vom Gebirge in dev Otiniederung fich hinziehenden 


großen Saramanenstrage weiter nach Norden mwandernd 

) 5 : Ir 
eg führt über Dutufpene, 
ins Atyutiland. Das Gebirge erjcheint von Diejer ©eite 


die Landichaft Adele Der 


Ddumafe weiter 


faft großartig, majfig zufanmengedrängt, 
Aus dem Gebirge fommen in zumeist tief eingerilienen Betten eine 


vagend, 


fommen wir in 
Sedyeni und 


eine Bergfette die andere iüiber- 
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Menge dem Dti zuftrebende Wafjerläufe, die in dev Trodenzeit fein oder 
wenig Waffer haben; num der Mlebu und der jchon unfern des Gebirges 20 m 
breite Tihai führen länger fliegendes und jchönes Wafler. 

Die Gebirgsjchluchten find Zundftellen des Kautjchuts für die Bewohner 
der an der Straße gelegenen Dörfer. Doch find die näher gelegenen Gegen- 
den fchon jtarf abgejucht und die Yente müfjen ihre Streif- umd Naubzüge 
immer weiter ausdehnen. So find die in diefer Ebene gelegenen Adeledörfer 
nicht nur Lager- und Durcchzugsorte für den Kavamanenverfehr, jondern auch 
Sammelpläße für den Stautjchufhandel ge= 
worden und zahlreiche Händler, bejonders 
von der Goldfüfte, haben ftch Hier dauernd 
niedergelaffen. So tft denn die Bauart diefer 
Dörfer nichts weniger als eigentünmtlich und 
man findet neben einzelnftehenden vunden 
Adelehütten viele von quadratischer Form 
mit dem nach vier Seiten abfallenden Dach, 
jowie vechteefige mit Giebeldach. Auzerdem 
it dann noch die für die Adeledörfer charaf- 
teriftifche große viereefige Ratshütte vorhans- 
den, wo die großen Trommeln und anderes 
Dorfeigentum aufbewahrt werden. Hier tt 
die Adelejprache fast zurüigedrängt und man 
pricht neben der Dauffafarawanenfprache 
noch Tihi, aber auch Tribe und Embhe. 
Ebenjo finden die abendlichen und nächtlichen 
Tänze nach Afhantiart jtatt. Dabei laufen 
Männer und Weiber mit gebogenen Sinieen 
in Schnellem Schritte im Streife herum oder 
tanzen mit furzen Schritten unter lebhaften 
Bewegungen des Oberförpers. Dabei lajjen 
Nie die Tiicher nach hinten wehen oder jchür- 
zen fte feit und lang um den Unterförper. 
Die Mufif aber verwendet außer den Tanz- 
trommeln Gijenglodfen, Ivompeten, Ylırti- 
lopenhörner und Glefantenzähne. Wie veich Übrigens die Dtiniederung au 
Elefanten ift, zeigen die in den Dörfern zahlreich vorhandenen Schädel und 
Sinnladen. m Ditukpene dienen diefe den Bewohnern als Site auf dem 
Marftplage. Neben den Glefanten birgt die mit hohem Gras beftandene 
iederung zahlreiche Büffel, Antilopen und Wildfchweine, wie dev völlig zer- 
tampfte Boden an den Wajfertellen zeigt. 

Auf fteilen Bfaden gelangt man aus diefem Adeleflachlande in den öftlich 
gelegenen gebirgigen Teil der Landjchaft. Das Gebirge zieht hHiev in jiid- 
nördlicher Richtung in mehrfachen, hintereinander gelegenen Ketten, die fich 
bis zu 900m erheben. Die die Stetten trennenden Bach- und Flufbetten find 
tier eingerifjen, die Hänge fteil und fteinig. m unteren Teil, in dev Nähe 
der Waflerläufe, ift das Gebirge bewaldet und birgt einen großen Neichtum 
von Kautjchuflianen, die Kämme und Höhen find von dev Savanne über- 
zogen. Tief im Laterit, dem lehmigen Verwitterungsproduft des Gejteins, 


ausgejpülte, jteinige, vinnenartige, an und für fich Schon halsbvecheriiche, bei 
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najjen Wetter durch ihre Schlüpfrigfeit ganz unpajfierbar werdende Wege 
verbinden die wenigen und unbedentenden Dörfer. Diefe bejtehen aus runden 
Einzelhütten mit Grasdach. Oft ift auch das jchon erwähnte große vieredige 
Gemeindehaus vorhanden, das in V)egge auf dem Dachfirit eine Anzahl Stangen 
mit Menfchenjchädeln zeigt. 

Die Bevölferung diejer Gebirgsdörfer ift um vieles reiner al3 diejenige 
von Flach-Adele. Arch ihre Sprache hat Jich rein erhalten und nur einzelne 
Leute veritehen Tjhi. Es jind im allgemeinen fraftige und jogar große Leute 
von Sympathijchem Ausdruck. Nicht jelten jieht man Hellfarbene unter ihnen. 
sn der Tracht weichen jie faum von den Embhe ab. Was die Bejchäftigung 
der Adeleleute anbetrifft, jo betreiben fie den Acerbau in ziemlich läjfiger 
Yeife. Außerdem ift dev Boden nur von mäßiger Bejchaffenheit, was jchon 
an dem Yuriictveten der Yamsfelder und VBorherrjchen der Manioffelder er- 
fichtlich ift. Sp gibt es außer den Dörfern auch num ganz wenige Farım- 
niederlafjungen, wo dann der Ackerbau etwas bejjer betrieben wird. Cbenjo 
mangelhaft fteht es mit der Viehzucht aus. nm den Dörfern erblickt man 
minderivertige Ziegen und Hühner neben einigen Hunden und wenigen Saus- 
fagen. Schafe von geringer Beschaffenheit find nur wenige vorhanden umd 
nicht einmal genügend Schweine werden tm Yande gehalten. 

Die Beichaffung des für die Station Bismarık- 
burg nötigen Schlachtviehes war jtets eine 


schwierige und fait Ständig waren einige Stations= 
leute unterwegs und in den benachbarten Yand= 


vanı auch die Yandjchaft Formlih überichwenmmt 
haben. ir den Adeledörfern — zu einem Marfte 
haben wir troß mehrfacher VBerjuhe die Be- 
völferung nicht veranlaffen fönnen — wird nur 


ichaften bejchäftigt, dort einige Schweine aufzur-= 
faufen. 'Ebenjomwenig liegen die Adeleleute irgend 


einem SHandwerf ob, faum, daß es im Lande 
einige Jäger gibt. Unter diejen war Afumafe 


der Freund der Station, für deren Müche . er 
mancen Braten geliefert hat. Afumaje jagte in 
dem vftlichjiten Teil der Landjchaft, wo Diejelbe 
wieder Savannencharafter trägt, auf Antilopen, 
Büffel, Wildjchweine, Elefanten, Affen, Yeoparden 
und anderes Naubzeug. Er bat unter anderem 
am wildreichen Gibiaberge eine Yömwin erlegt. — 
Seit der Gründung von Bismardburg betreibt die 
Adelebevölferung das Einjammeln von Kautjchuf, 
muß nun aber, da die Lianen in der Nahe bald 
vernichtet find, immer entferntere Teile der Galerie- 
mwälder aufjuchen. Sp gingen die Veggeleute jchon 
vor zehn jahren auf jfieben und zwölf Tage in den 
Build, um „Rubber zu Schneiden“. Dabei farn 
dann natürlih von Acerban feine Nede Sein, 
und jo berricht denn im Adelelande öfters Mangel 
an Nahrungsmitteln, die für teures Geld vor den 
benachbarten Yandjchaften bezogen werden miiljen. 
Die Adeleleute find aber auch zu faul und Ängitlich, 
um ihre Landfchaft zu verlaffen und den geernteten 
KRautihuf etwa an die Kilte oder jelbit nur bis 
zu den Binnenlandfaftoreien zu tragen und dort zu 
verfaufen, jondern fie verhandeln ihn an Ichwarze 
zumeiit von der Goldfitite fommende Händler, die 


Adele ift das ausgejprochene Fetijchland. 


nad Kautjchufbällen gerechnet, die völlig für Kauris. 
eingetreten jind und die Scheidemiinze erjegen. 
Wenn man irgend etwas eritehen will, muß. man 
lich erjt mit Hautjchufbällen verfehen. Für größere 
Waren, Gewehre, Pulver, Vieh und Sklaven ver- 
wendet man eine ‚größere Art von Bällen. Die 
fleineren entjprechen etwa einem Wert von fiinf 
Pfennig das Stüd. 

Wenn die Adele jomit eine ernitere Beichäf- 
tigung möglichit vermeiden, jo betreiben fie deito 


eifriger „Jeitlichfeiten und DQTanzvergnügungen. 
Befonders um die Zeit des jungen Mondes, 


auf dejjien erites Sichtbarwerden männiglich ge= 
jpannt ijt, Durchhalli das Gedröhne der Tanz- 
trommeln ganz Adele. Die Spieler reiten auf den 
großen auf der Erde liegenden Trommeln oder 
ftehen neben ihnen und bearbeiten jie mit 
Schlegeln. Andere Ffleinere Trommeln werden 
zwijchen den Kinieen gehalten und mit der Fläche 
der Finger geichlagen. Die Männer fiten im 
SHalbfreije, die yyrauen fchliegen den Ring, eritere 
begleiten den Taft mit je zwei gegeneinander ge= 
Ichlagenen Holzitäben, die letteren Flatjchen die 
Handflähen gegeneinander. je ein Mann und 
eine Zrau — dieje oft mit dem Kind im Nüden- 
tucch — tanzen fich entgegen, dabei den Oberförper 
mit zurüdgebogenen Ellbogen und auf umd nieder 
gezogenen Schultern verdrehend. 


Es gibt feinen Landjchafts- 


oberhäuptling und die Macht der Dorfhäuptlinge ift jehr gering, aber im Itamen 
des Fetifchs herrfchen die oberiten Priefter. Sp lag zu unferer geit die Macht 
in den Händen der Yunu Elifi, der oberften Priejterin des großen Gottes 
Kajo in Dikpeleu, Jowie des Maopura, des erjten Priejters des Gottes Avrifo 
(Frifo) in Dipongo. 
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Die Madht Nunus war eigentlich feine uns 
umjchränfte, jondern jie bedurfte der Zuftimmung 
der übrigen Fetijchleute, zu denen auch die Dorf- 
Häuptlinge gehörten. So wurden dieje bei allen 
wichtigeren das Land betreffenden Angelegenheiten 
nach Difpelöu berufen, doch Jette Nunu ihren Willen 
gegen die zum Teil recht Ihwachen Häuptlinge 
immer dur. Oder vielmehr fie verkündete den 
Millen Najos, der durch Opfer von Hühnern, 
Ziegen und Schafen erfragt wird. So wendete 
man jich eigentlich nur in unmwichtigeren Angelegen= 
heiten an die anderen Fetijchleute, zum Beijpiel 
zur Entjheidung der Frage, ob ein Haus rumd 
oder vierekfig zu bauen fei, für wichtigere Dinge 
aber wanderte man nach Difpelöu. Hier vpferte 
man den Fetijch für eine gute Geburt, eine glücd- 





fihe Neije, ein langes Leben. So verläßt fein 
Adelemann das Yand ohne einen in Difpelöu ge= 
weihten ‚Fetiich und begibt jich auf der Neife nicht 
zur Ruhe, ohne einen jolchen innerhalb oder aufßer= 
halb der Gajthütte aufgehängt zu haben. Solche 
Fetifche werden in Difpel&u in Form von Umhänge- 
tafchen aus Tierfell geliefert, die mit Hlauris be= 
fett find und allerhand merfwiürdige oder nichts- 
fagende Dinge enthalten. Aber man stellt in 
Difpeldu auch die Fetiichhrage bei Streitfällen und 
Anfchuldigungen. u leichteren Jällen erfieht man 
die Wahrheit aus der Gruppierung einer Hand= 
voll auf den Boden geworfener KHauris, oder aus 
der Lage, die ein geopfertes Huhn in jeinendetten 
Zudungen einnimmt. Der Angejchuldigte muß 
ein aus der Rinde des Giftbaumes (Erythrophloeum 


Eingang zum Fetiichhain in Dipongo. 


guineense) hergeftelltes Pulver einatmen und 
feine Schuld äußert fih durch unmwillfürliches 
Niefen, oder aber er muf das Bulver hinumter- 
ihluden, das der Unfchuldige durch Erbrechen 
wieder von jich gibt, während es den Schuldigen 
tötet. yı Adele find früher auf diefe Weije viele 
Leute ums Leben gebracht worden. Ein Stammitiic 
de3 von mir abgehadten früher bei Vegge jtehenden 
Giitbaumes, dejjen Rinde für jolche Fetifchpalaver 
vielfah Verwendung gefunden hatte, befindet fich 
im Berliner botanischen Meufeum. 

. Auch in Adele gibt es außer den FFetischleuten, 
die den Hilfefuchenden angeblich gute Dienite 
leiften, noch bösartige Zauberer und Heren, die 
ihre Macht gebrauchen, um ihren Mitmenfchen und 
Feinden Schaden an Eigentum und Leben zuzu= 
fügen. Dieje unholden Leute treiben ihr Wejen 
5 nächtlicher Weile unter Bejhwörungen md 
Tänzen bei Yadellicht. In den eriten Jahren nach 
der Gründung der Bismardburger Station Fonnten 
wir allnächtlich drei oder vier folder Herenfeuer 
in unjerer Umgebung leuchten jehen. Diejes Un= 
wejen ijt natürlich nur geeignet, den Aberglauben 
zu unterjtügen und jedes Unglüc im Dorfe wird 
dem Zauberfener zugefchrieben, deffen Urheber auf- 

Das überfeeiiche Deutjchland. 


zufinden dann wieder Sache der Fetiiche it: Ohne 
die Yetiichprobe des Giftwafjers oder =pulvers 
würden, jo meinten die Eingeborenen, die Zauber- 
und Herenfener in jchrecdenerregender Weije jich 
vermehren. 

Nunu Elifi als Hüterin des Nationalheiligtums, 
des im heiligen Haine Naios bei Difpel&u auf- 
bewahrten Opferjtuhles, darf jenen Ort nicht ver= 
lafjen, und jo war eines Tages etwas ganz Un= 
gehenerliches geichehen, als Nunuvon Difpeleu ent= 
wichen war. Sie war, als die Spannung zwiichen 
der Station und Difpelöu, bis wohin fich englische 
Beitrebungen geltend machten, zur Spite gediehen 
war, mit dem Opferjtuhl nach Ketibenfe gegangen 
und hatte dort, unter Berufung auf Vtajos Willen, 
den alten und jhwadhen Häuptling Kojo zu jo= 
fortigem Hriegszirge gegen die Station aufgerufen. 
Namı jelbit führte die Angreiferihar unter Bor- 
antragung des verhüllten Fetiichituhles gegen die 
Station. Alle waren des Erfolges fiher, mußten 
doc alle Gejchofje vor dem Heiligtum wirfungsios 
zur Erde fallen. Der Angriff wurde leicht ab- 
geichlagen und die Angreifer hatten außer anderen 
Berluften auch den des Yetiichituhles zu beflagen. 
Dies war ein altes und moriches Holzgeitell, mit 
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allerlei Yetifchfram behängt und von dem jeit 
gewiß vielen jahren darübergejprengten Opfers 
blut modrig und ftinfend. Übrigens hat Nunu 
auch dieje Niederlage glücklich überwunden und fie 
dürfte noch jeßt wie früher ihre unbedingte Herr 
ichaft über die Geilter ausüben. 

Der Wohnfiß Najos it in einem prachtvollen 
Hain, der viele Affen und Bögel birgt. Niemand 
anderes als die Fetifchleute dürfen denjelben be= 
treten. Das dicht am Walde gelegene Dorf Difpeleu 
it nur unbedeutend. Nımus Haus Steht an einem 
fleinen Plate, den wir nicht iiberfchreiten durften. 
Auch Hunde durften nicht darüber fortlaufen und 
liegen wir fchon deshalb dieje jonjtigen Begleiter 
zu Haus, wenn wir zu einem der nicht allzu 
feltenen Besuche bei Nunu Elifi aufbracen. 

Bon Difpeleu gelangt man auf halshbrecheriichen 
Iegen durch den von vielen Affen, Turafos und 
Pfefferfreffern bewohnten Gebirgswald in einigen 
Stunden nach Dipongo, dem Wohniit Avrifos. 
&3 jind dort nicht mehr als acht oder neun Hütten, 
die von Yaopura mit feinen Weibern nur zur Zeit 
des großen Fetifchmachens bewohnt wurden, 
während der Prieiter jeinen Ständigen Wohnfit 
im Dorfe Dadenje hatte. Dipongo liegt inmitten 
des heiligen Waldes, deffen Eingangspfad durch 
einige davor liegende Baumjtämme gejchlojien ilt. 
ES gibt dort nur ein paar Bananenjtauden md 
jo müfjen bei den großen Fetischpalavern jäümt= 
liche Nahrungsmittel dorthin " gejhaft » werden. 
Der Weg von Dadeaje führt fait jechs: Stunden 
lang über hohe und jteile Berge auf oft nur hHalb- 
fußbreiten Saumpfaden, die auf einer Seite von 
iteiler Böichung, auf der anderen von Tchroffen 
Abhang begleitet find, jo da zwei fich Begegiende 
nicht aneinander vorbei fünnen. 


fie nachziehend , auf Händen ımd Füßen weiter 
rutschen. 

yı Yaopuras Hütte befanden fich einige große 
Sonnenjchirme von einheimijcher Arbeit, ein jchon 
geihnißter Königsitugl, ein merfwirdig ges 
arbeiteter LYedergürtel, den nur der erite Priejter 
Avrifos tragen darf, eine tonnenförmige mit Yeo- 
pardenfell überzogene Trommel, die mit einem 
Schlegel geitrichen, nicht geichlagen wurde, und 
verjchiedene andere Fetiich- und Häauptlingszeichen, 
beitäubt, mit Federn beflebt und bejprißt von dem 
DOpferblute. Yaopuras Anfehen war ein großes, 
manche jcheinen ihn jogar über Ntunu geitellt zu 
haben. Bon fern her z0g man zu ihm um Fetiich 
zu machen, jelbit in Wihanti, deffen Hauptitadt 
Kumaje er früher mehrmals bejucht hatte, genof er 
Ansehen. Und nicht nur aus der Ferne, aus dem 


Die Träger ' 
müffen dort, ihre Laften vor fich herfchiebend oder 


ganzen norddftlihen Teil des Adelelandes, aus 
Difpelöu jelbit wanderte man nad) Dipongo, um die 
Hilfe Avrifos durch) Vermittlung feines Prieiters 
anzurufen. Um ganz ficher zu gehen ruft der Adele- 
mann in Bedrängnis beide Götter, Najo und 
Avrifo an, oft auch noch einen dritten, Nafola 
mit Namen, der jpeziell als Negengott zu wirfen 
scheint. un Afpofio Hat man mir übrigens be- 
richtet, daß jowohl Najo wie Aprifo früher dort 
gewohnt Haben, daß fie aber nach Adele gezogen 
feien, weil die Leute dort bejjer verjtehen Yetijch 
zu machen. Während feiner legten Krankheit habe 
ich Yaopura in Dipongo bejucht, freilich ohne 
ihm helfen zu fünnen, und damı habe ich jeinem 
Totenfeit in Dadeaje beigewohnt. Bei diejer Ge- 
legenheit fand ich in Dadeafe viele Hunderte von 
Fremden, denn aus der Nähe und Ferne waren 
die Bewohner der Dörfer herbeigezogen. Die 
Totenfeier währte eine Anzahl Tage und Nächte. 
Das Getöje der Trommeln in Begleitung der jich 
ununterbrochen Hinziehenden Tänze ijt dabei ent= 
feßlich. Sch war bei dem YFeitipiel des der Station 
benachbarten Dorfes Ketihenfe zugegen. Alles 
Bolf fam dazu im beiten Aufpuß, mit großen 
Tiihern angetan, die Männer vielfah mit Hüten, 
die Weiber mit bunten Kopftüchern. nn ges 
Schloffenem Haufen, die Männer mit erhobenen 
SGewehren, fommen fie auf den Feitplat gezogen, 
der von Humderten von Zujchauern umgeben it. 
Plötzlich ftürmen die Totenfeitjpieler auseinander, 
im Sreije herum, die Gewehre Ihwingend, jchreiend, 
die Körper verrenfend, die Hüte Hochwerfend und 
wieder fangend, die Tiiher jchwenfend. Dabei 
faufen die Weiber hinter den Miännern her, dieje 
unter fortwährendem Geichrei ımd die Tücher 
fchwingend antreibend. Dann jfammeln fich die 
flintentragenden Wiänner plößlich im Kreije, Hoden 
nieder und jchießen die iiberladenen Gewehre ab. 
And von neuem beginnt das Getümmel. Nachdem jo 
in mehrfacher Wiederholung Hunderte von dröhnen-= 
den Schüffen abgefeuert find, Ichließen die Spieler 
wieder in dihtem Haufen auf und ziehen zu den 
Häuptlingen und bringen einige KHalebafjen Kauris 
als Beitrag zu den Feitlichfeiten. Wenn fich dann 
der Haufe zurückgezogen bat, erheben jich die 
Häuptlinge umd jagen im feierlichen Vorüber- 
jcehreiten jenen den Danf der Berfammlung. So 
folgen einander die Dörfer Tags über mit den 
Totenfeitjpielen, während die Nächte dem Tanze 
gewidmet find. Ein jolhes Iotenfejt zieht ich 
bisweilen mehrere Wochen lang bin und ijt bei 
dem ewigen Getrommel, Getanze und Palmmwein- 
trinfen eine auf die Dauer recht anjtrengende Be- 


ichäftigung. 


Die Berhältniffe in der Landjchaft Atyuti find in mehrfacher Beziehung 
denen von Adele ähnlich. Man Ipricht zwar eine eigene Sprache, Doch ver- 


fteht man außerdem Tjht, Daufja und Temu. 


Die Bevölferung zeigt ich 


als ein mit ungewöhnlich Fräftiger und jtarf hervortretender Musfulatur be- 
gabter Mienjchenjchlag. Das Land zerfällt ganz ähnlich dent Adelelande in 
einen wejtlichen flachen Teil, in dem längs des Gebirges die große Starawanen- 
Itwaße hinzieht und in defjen großen Dörfern lebhafter Kautfchufhandel be- 
trieben wird, und in einen öftlichen gebirgigen Teil, in dem fich neben wenigen 


armjeligen Dörfern der Wohnsiß eines großen Fetifchs befindet. 


Der Weg 


am Weithange des Gebirgs führt über zahlreiche aus dem Gebirge herab- und 
herausströmende, chließlich in den DOti fallende Bäche. Die Bergfette ftellt 
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fich hier weniger gejchloffen, teilweis in einzelne Berge aufgelöft dar und wird 
dann von den Wafferläufen durchbrochen, die zum Teil in hübjchen Waifer- 
fällen heraustreten. In den Nandwäldern der Bäche und den Schluchten des 
Gebirges gibt es zahlreiche Zarnfräuter, Pandanıs, Dl- und Weinpalmen, 


jowie Kautjchuflianen. 


Sn der weiten Grasiteppe der Niederung findet fich 


viel Wild, befonders Antilopen und Leoparden. An der Narawanenftraße liegen 
von Süden nach Norden die Dörfer Odomi, JYiyanmbo, Goflon, Kteri und Paua. 


Der Boden it hier nicht unfruchtbar und auch 
zum Teil mit Yams, Maniof, Guineaforn und 
Zabaf beitellt, doch auch die Atyutilente bauen nur 
fo viel Feldprodufte, als fie jelbjt und zur Not die 
durchreifenden Fremden gebrauchen, im übrigen 
ergeben ste ih dem Nichtstun, dem Schnapstrinfen, 
dem Kautjchuffammeln und verhandeln. Die 
jugendliche Bevölferung bejorgt die Gewinnung 
de5 Rautihufs. Dazu werden die mwenigitens 
früher in den Galeriewäldern mafjenhaft vor- 


handenen Yianen mit einem SHacmefjfer ange 
ichlagen und leider auch durchgeichlagen, und der 
hberausfickernde Milchjaft wird mit Kochjalzlöfung 
oder Lemonenfaft zum Gerinnen gebradt. Dann 
werden die geronnenen Mengen abgenommen und 
zu einem Ball zufammengedrüdt. Auch bier 
wartet die Bevölferung auf die Händler, die in 
Menge von der Kite herziehen, um den aufs 
gejammelten Borrat zu verfanfen. Bejonders in 
den Hänjern des Dorfes Goflon fann man große 











en 





Dadenje in Adele. 


Haufen von aufgejtapelten Kautjchufbällen jehen. 
Biele Haufja und Aihantihändler haben fich bier 
niedergelajien und jo fieht man neben den runden 
einzeln jtehenden Atyutihütten Haufjagehöfte mit 
den großen Eingangshäufern, jowie die vieredigen 
Alhantihäufer mit Giebeldähern. Manche Dörfer 
ericheinen ganz in der Gejtalt der Wihantidürfer, 
wie wir fie auch Jchon aus der Landjchaft Boöm 
fennen gelernt haben. Da gibt es dann eine breite 
Dorfitrage mit feitlich angebrachten Lehmbänfen. 
Bor dem Ort befindet jich im Busch ein gemein= 
famer Abort. Zu diejfen Dörfern gehörte auch 
Kwän, von dem jchon erzählt wurde, daß es von 
feinen Bewohnern aus dem jiidlichen Hebu hierher 
verlegt worden war. Aber auch Kebu war nicht 
ihre urjprüngliche Heimat, denn fie ftammen von 
dem rechtspoltaifchen Kodiabe, und fo find fie denn 
neuerdings (1897) in die ihnen ftammverwandte 
Vandichaft Apai zuriicgefehrt. 

Bon der belebten Karamanenftraße in Odomi 
nach DOften abbiegend, gewinnen wir den Sabu 
und erreichen in jeinem von vielen PBapvianen be= 
lebten und föftliche Waldizenerien darbietenden 
Saleriewalde den Häuptlingsfi und Fetiichort 
Siare. Die Bismardburger Herren haben das 
Dorf mehrfach von der Station aus befrcht und 
alle bejchreiben die Bejchwerlichfeit des Weges über 
das Gebirge, jowie den maleriichen Anblick, den 


das plößlich fich Darbietende, einem Bergabhange 
angeflebte Dorf gewährt. Siare beiteht aus etwa 
100 runden voten LYehmbitten und it rings von 
ihöonem SHochmwald und beionders Hohen und 
ichlanfen Ölpalmen umgeben. Die Hütten find 
förmlich übereinander in den Bergabhang hinein= 
gebaut umd stehen jo eng, daß es jchwierig üt 
durchzufommen und tatjfächlich nicht jo viel ebener 
Raum vorhanden ift, um ein Zelt oder ein Stativ 
aufzuftellen. Die Hütten find niedrig und haben 
eine hoch angebrachte Eingangsöffnung, zu der 
einige Stufen emporführen. Sp fünnen die bei 
Negenwetter den Berg binabitürzenden Waffer 
nicht in das yunere der Hütten dringen. Der Hain 
von Siare ilt der Sit des großen Fetiichs Burufu, 
dem weit und breit hin größten der Geiiter, dem 
alle umber befindlichen untertan jind. 

Kajo von Difpelöu, Odente von Kratyi umd 
Gagon von Shiringa find nur Burufus Kinder. 
Zwar meinen die SKtratyileute, daß Odente von 
der Goldfüite gefommen jei, tatjächlich aber hat 
Burufudas ungezogene Kind Odente von Siare fort: 
gewiejen. Die Wihanti fennen Atyuti nur unter 
dem Namen Burufuiteinland, und jo groß war das 
Aniehen des Gottes, daß neben den Königen von 
Aihanti auch die von Sonya, Dagomba md 
Tfhautiho Gejandtichaften nach Siare jchickten, um 
über den Ausgang ihrer Kriege die Vorherfage 
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des Burufuprieiters einzuholen. Noch neuerdings 
famen die Leute von weit her, von Yegi und von 
der Goldfüjte, um den berühmten Fetifchort auf 
zusuchen. Sicherlich haben dieje Beziehungen zur 
englifchen Kite wie in Difpeleu jo auch in Siare 
auf daS Verhalten des Häuptlings und Ober- 
prieiters von Atyuti eingewirft, denn er wider- 
ftrebte der Station Bismardburg von ihrer 
Grimndung an und weigerte fich die deutjche Flagge 
zu biffen. Natürlich arbeitete auch er troß des 
Verbots eifrig mit dem Giftwaffer und fo gab ein 
neuerlicher nachgemwiejener Bergiftungsfall im 
jahre 1596 dem Grafen Zec die Veranlafjung zu 
einem fühnen Zuge nad) Siare, wobei der Prieiter 
aufgehoben, gefangen genommen und feiner 
Häuptlingswürde entfleidet wurde. An jeiner 
Statt wurde der Häuptling von Paua zum Ober: 


häuptling von Atyuti gemacht. Die bei diefem 
Zuge in Siare erbeuteten Fetifchgegenftände find 
num im Berliner Mujfeum für Völferfunde, es find 
unter anderem ein paar Eijenjtäbe mit Kopfanjas, 
die bei feierlichen Opferungen auf dem Fetiichplaß 
in die Erde gejtet wurden, ein Fetischjchwert, 
defjen Griff mit Goldblech bejchlagen ift, ein Stod 
und eine mit Blut befpritte und Federn beflebte 
Zajche, aus welcher der Priejter das Gift hervor- 
holte, ein Schlachtmefjer, fleine Nahahmungen 
von Sflaveneijen als Fetifchmittel gegen das Fort- 
laufen der Sklaven, jowie allerlei Schnüre und 
andere Gegenstände, die den Hilfejuchenden als 
Mittel für und wider den Zauber geliefert 
wurden. 

Außer Burufuı verehrt man in Atyuti noch den 
Fetifchh Gagon, der aber jpeziell Kriegsfetijch ilt. — 


Die öftlihen Yandjchaften 


Die Yandjchaft Atafpame it begrenzt im orden vom Anna, im Djten 


vom Wiono, 


im Weiten vom Afpofjolande, 
Diefes Flujfes bis zum Schra it unbewohntes Yand. 
Landfchaft ift nicht einheitlicher Natur. 


im Süden vom Amu. yenjeits 
Die Bevölferung der 
Die eigentlichen Atafpame, wie jolche 


die beiden Stadtteile Nyanya und Gyaman in der Stadt Atafpame bewohnen, 
Iprechen Anago oder einen Dialekt der Anagojprache, wie jte auch nahe Ver- 
wandte der Anago find. Sie find dem Lande nicht urjprünglich eingejeflen, 
fondern haben früher eehferte des Niono ihre Wohnfige und ihre Hauptjtadt 
drei Tagereijen nach Often von der jeßigen Hauptitadt entfernt gehabt. Ctwa 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts find fie von den Dahonte. über den 
Mono gedrängt und haben fich in dem von den Afpofo gekauften Lande und 
zwar aus Furcht vor den Dahome weniger in der Miononiederung als im 
Gebirge angejiedelt und auch eine neue Hauptitadt gegründet, die jehr an 
jehnlich gewejen, den ganzen Talfejjel eingenommen haben und von einer 
hohen Yehmmauer eingefchloffen gewejen jein Joll. 


Die Furcht vor den Dahome war nicht un= 
berechtigt, denn dieje find nachdem noch zweimal 
über das neue Atafpame hergefallen. Sm eriten 
diejer Kriege Hat der Fetilch 2000 der Angreifer 
verjchlingen lajjen, aber im zweiten Kriege, dejjen 
fich die alten Leute no aus ihrer Kindheit ent- 
finnen, haben die Feinde böje im Lande gehauft. 


Dann haben die Feinde lange im Lande gejejjen, 
haben alles Rindvieh gejichlachtet und aufgezehrt. 
Bor dem endlichen Abzuge haben die Dahome die 
gefangenen Atafpame gejchlachtet und das Fleifch 
zujammen mit dem von Schafen gefocht und zurück- 
gelafjen. Als dann die Atafpame zuriücfehrten, 
haben fie fich an diefe Fleifchtöpfe gemacht und erit 


den nhalt derjelben erfannt, als jie Yüße und 
Hände in denjelben gefunden haben. 


Was von den Atakfpame nicht geflohen, jei er 
Ichlagen und zu Gefangenen gemacht worden. 

Neuerdings, nach der Bejtegung Dahomes durch die Franzojen, nachdem 
die Furcht vor dem feindlichen Nachbar gegenjtandslos geworden tit, Jind die 
Atafpame in die Ebene hinabgezogen und haben dort Yarmdörfer gegründet. 
Sp Sind 31 Dörfer entjtanden, von denen 10 jo groß wie Atafpame felbjt 
find. Dieje Stadt ift natürlich dadurch jehr ee worden, fait die Hälfte 
der Häufer ift leer oder ganz zerfallen. 

Auer diefer Anagobevölferung wohnt in dem dritten Teil dev Stadt 
Atafpame, in dem Stadtteil Wuddu, ein Eleiner Ewhejtamm, der den Gendialeft 
diejer Sprache Spricht. Diefe Leute, deren Kopfzahl jetst etiva 200 beträgt, 
jollen jchon vor den Atafpanıe hier eingewandert fein. Sie jind im Bejit 
des Hauptfetifchs, haben den Kult jehr ausgebildet und jollen auch eine Art 
Jonnen haben. 
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Schließlich wohnen noch in dev Landjchaft etwa 12000 Dahome, die 50 
iprechen, was fich dev Norubajprache nähert, Dieje Yeute bewohnen bejonders 


die Ortfchaften Sada, Agbonu, Avete, Dadya, Etio und ord-Gläi. 


Sie 


unterjtehen nicht den Atafpamehäuptlingen und jollen auch, oder doch ihre 
Borfahren, von Dahome ausgetrieben fein, 


©o gibt es aljo in Atafpameitadt drei Stadt= 
teile mit je einem Häuptling, von denen aber 
Toigbe, der Häuptling von Nyanya, der anges 
fehenfte ift. &8 gibt für die Königswürde zwei 
erbberechtigte yamilien, die in der Nachfolge der= 
gejtalt abwechieln, daß immer der ältejte Sohn des 
vorlegten Königs die Wiirde erhält. it fein Sohn da 
oder ilt derjelbe noch zu jung, jo folgt der ältejte 
Bruder des vorleßten Königs. Bon hohem Anjehen 
it auch der Häuptling und Fetiichmann des Emwbhes 
ftadtteiles Wuddu. m früheren Jahren unserer 
Bejiherrichaft, als wir noch nicht dieje etwas zu= 
fammengejegten Berhältnifje erfannt hatten, 
hielten wir jogar diejen Fetiichpriejter für den 
Dberhäuptling, Itatteten ihm auch bei unferen 
Durhzügen einen Bejuch in jeiner mit Tierfellen 
und allerlei blutbejpristem und federbeflebtem 
Hetifchfram ausgejtatteten Hütte ab und iibergaben 
ihm das übliche Gefchenf. Natürlich Fühlten jich 
dann die eigentlichen Atafpame und deren Häupts 
linge zurücgejeßt und jo hatten die durchziehen= 
den Bismardfburger Stationsleute dort jtets Pa= 
laver, die manchmal einen fajt feindlichen Anstrich 
annahmen. Während ein Teil der Bevdlferung, 
namentlich die Jrauen und Mädchen, jich freundlich 
erwies, erflärte Kling die Männer für zurid- 
haltend, jelbitbewußt und jogar unverfhämt. Mir 
waren die Leute wegen ihrer jteten Bettefei und 


ihrer Ausjage „danır Hätten wir lieber die franzd- 
fiiche Herrichaft nehmen jollen” nicht angenehm. 
euere Reilende füllen ein anderes Urteil ıumd er- 
flären die Atafpame für nichts weniger alS ge= 
walttätig, eher ängstlich, jchüchtern und weich, zum 
Stehlen und Betrügen geneigt. Von den ur- 
fprüngli etwa 10000 Bewohnern der Stadt 
Atafpame leben jetzt deren S000 auf den Farnı- 
dörfern und von den übrig gebliebenen 2000 jind 
gewiß 3%, Frauen. Die etwa 2000 Hütten von 
Nyanya, von denen aber jehr viele leer und zer- 
fallen find, liegen zu je 5—25 zufammen und find 
von einer mafliven roten Yehmmaner eingejchloffen. 
Die meijten Hütten find niedrig, vieredig, mit 
fegelfürmigem Grasdac, jedoch gibt es auch viele 
zweiltöcdige Gebäude mit Giebeldah, die dem 
aremden jehr merfwürdig erjcheinen. Man fteigt 
auf einer jechs= bis jiebenjtufigen Yehmtreppe, die 
fogar ein Geländer hat, zum oberen Geihoß hin- 
auf, wo roch drei Räume vorhanden find, die zwar 
senfteröffnungen haben, aber jo niedrig find, daß 
man faum darinnen Stehen fann. Zwifchen den 
Scehörften und innerhalb derjelben find Orangen 
und Lemonen, Bananen, Dl=- ımd Kofospalmen 
angepflanzt, was der in einem TQTalfejjel, doc) 
immerhin etwa 350 m hoch gelegenen Stadt einen 
freundlichen Anblick gibt, zumal mit den dunfel- 
bewaldeten Höhenzügen im SHintergrunde. 


Die Atafpame find tüchtige Yandbebauer ıumd ihre Farmen erftreden 
lich) befonders in neuerer Zeit bis weithin in die Ebene. Auf fruschtbarem 
Boden bauen fie Yams und Maniof, Neis, Mais und Guineaforn, Erdnüffe 
und Bohnen, Kürbifje, Baumwolle und Tabak. Auch hier wird der Aderbau 
zum Teil mit Sklaven betrieben, wie in früheren Zeiten Atafpame auf der 
aus dem „ynland zur Küste führenden Sklavenftrage ein Miarft und Etappenort 
geiwejen jein dürfte, Es gibt noch jeßt fehr viele Yeıte beiderlei Gejchlechts, 
welche zwar Atafpametätoiwierung tragen, aber dem aufmerfjamen Beobachter 
als Yente aus dem Hinterland, befonders Stabure, nicht entgehen können. m 
übrigen it die Sklaverei auch hiev von jehr milder Form. Die Sklaven 
gehen im allgemeinen in der Familie des Herrn auf, erben jogar mit oder 
nach den Kindern, Oft finden auch Ehen zwifchen ihnen und den Freien ftatt. 

Bor allem wird in Atafpame Viehzucht getrieben, wozu gutes Weideland 
in Menge zur Berfügung jteht. Zwar werden auch hiev weder Pferde noch Ejel 
gezüchtet, weil fie ftets aus bisher noch nicht befannter Urjache eingehen, um 
jo bedeutender aber ift die Nindviehzucht, deren Beftand im Bezirk auf etiva 
1100 Stüd gejchäßt wird. Man zichtet eine £leine, gut gebaute Nafje, die 
allerdings auch einer Aufbefferung bedarf. Da die Kühe nicht oder nur in 
Ausnahmefällen kurz nach dem Kalben gemolfen werden, jo find die Guter 
gar nicht ausgebildet. Ebenfoiwenig dient das Vieh zur Arbeit, es ift nım Schlacht- 
vieh. Wohlhabende Farmbanern haben neben 30-40 Sklaven zwanzigföpfige 
Rinderherden, und bei manchen Dörfern fann man Herden von 100-120 Häup- 
tevn jehen. Bei, dem Berfauf ftellt fich ein Stüc etwa auf 25 Mark Wert, 
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und zu Ddiefem ungefähren Breije erjtehen umberziehende SHandelsleute die 
Tiere, die fie dann mit anderem Slleinvieh zufammen nach der englifchen 
Küfte treiben. Ab und zu wird auch eine Fleine Herde an die Ddeutjche 
Stüfte verfauft. Außer dem Nindvieh werden noch zahlreiche Ziegen, Schafe, 
Schweine, Hunde, Naten, Hühner und Tauben, weniger Berlhühner und Enten 
gehalten. ES gibt einige Jäger im Lande. Wilde Tiere find zwar felten, 
fommen aber doch vor, nämlich Leoparden, Wildfagen und Hyänen. Häufiger 
finden fich Jchon Antilopen, Büffel, Wildfchweine und Hafen, an Yederwild 
Berl- und Feldhühner. Die Fluwälder bergen eine große Anzahl von Affen, 
Hundsaffen, Hufarenaffen und Neerfaßen. Strofodile gibt e3 in allen Flüffen, 
FSlußpferde im Mono. 

Yas das Handwerk anbetrifft, jo braut man Bier aus Guineaforn oder 
Mais, Eocht Seife aus dem Fett der Früchte der häufig vorfommenden Schi- 
bäume oder Olpalmen und Ajche, aber man ift auch gejchiekt in dev Weberei, 
Töpferei, in der Herjtellung von Stalebajjen, von Matten, man betreibt Yeder- 
bearbeitung und in hervorragender Weile Schmiede=, insbejondere die Mefjer- 
Tchmiedearbeit. 

serner liegen die Atafpame eifrig dem Handel ob. An mehreren Stellen 
des Yandes finden regelmäßige Märkte ftatt, der guößte derjelben ift in 
Atafpamestadt, wo fich an günjtigen Tagen 5—6000 Leute einfinden. Dort 
werden außer Yebensmitteln, europäischen Waren, den Erzeugnifjjen einheimifcher 
nöuftrie bejonders Kautjchuf und Salz gehandelt. Der Biehhandel dagegen 
vollzieht Jich) auf den armen. Neuerdings hat fich) der Marftverfehr leb- 
haft gejteigert Durch den Zuzug und Durchzug der Karamwanen. Nicht nur 
Händler von der Kiüfte haben jich eingejtellt und zum Zeil niedergelafjen, 
jondern e3 fomımen auf der geöffneten Kavamanenstraße täglich Hunderte von 
Tihautjho, Haufla und Morubaleuten. Dieje bringen ihre Erzeugnilfe jchon 
oft in Atafpame zum VBerfauf oder ziehen auch weiter bi! zu der Hüfte nach 
Stlein-Bopo oder Yonte, um fir den Erlös ihrer Waren europäische zu er- 
jtehen, wie VBerlen, Stoffe, Pulver und Gewehre, Mefiingitangen, Schnaps 
und Salz. Auf dem Atafpamemarft, aber auch auf dem Fufottemarft — jo 
wird der Markt der Dahomedörfer genannt — findet ein jtarfer Anfauf von 
SKautjchuf jtatt, den neuerdings die benachbarten Afpojjo aus ihrem noch 
wenig zugänglichen Yand zu bringen anfangen. Wit diefen Bufchleitten findet 
noch Taujchhandel jtatt, im übrigen gelten deutsche Münzen, vornehmlich die 
süinfpfennigjtücde, aber auch 50=PBfenniger und die Warf. Bejonders be- 
merfenswert find die Atafpameleute als Salzhändler. Sie holen die Salz- 
lajten von Sagada, das fich zum Stapelplat fir Salz für das ganze öjtliche 
ZTogoland herausgebildet hat; das in Sagada vertriebene Salz iit europätjches 
Salz, welches zumeiit wohl von Grog-Bopo den Mono aufwärts bis nad) 
TIogodo gebracht und von da nach Sagada getragen wird. Die Atafpame 


ziehen in großen Scharen nach Sagada — in wenigen Tagen trifft man 
Hunderte auf dem Wege — und faufen das Salz für ihre Miefjer, YVeder- 


waren und Salebafjen ein. Auf dem Atafpamemarft wird es dann nad) 
Afpoifo, Stebu, Adele, Beifi, Anyana und Tihautjho weiter verhandelt. Be- 
jonders die Tihautiholeute tragen davon viele Lafjten in ihr Yand, von wo 
das Salz jeinen Weg weiter in die Sudanländer nimmt. 

Die Landjchaft Pejji war bis zum Kriege der Franzojen gegen Dahonte 
von letterem Lande abhängig, it aber jeitdem jelbjtäandig. m nördlichen 
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Teil wird Emwhe gejprochen, im füdlichen Anago, außerdem trifft man vielfach 
auf die Dahomesprache und Yoruba. Bon einer politifchen Cinheit ift nicht 
viel zu bemerfen, im Gegenteil wollen die Anagodörfer wenig von dem im 
Eivheteil wohnenden Oberhäuptling willen. Diejfer wohnt jet in dem vier 
Stunden novdöftlich von der alten Königjtadt Pelfi gelegenen Orte Sifita. 
Die Stadt Pelfi war früher groß und ein bedeutender Handelsmittelpunft. 
Aber durch die Poden und einen Strieg, zu dem die Peiltlente von dem 
Tihautfhofönig gezwungen wırden und in welchem jte viele Männer verloren 
haben, jei die Stadt jo zurücgegangen. m übrigen ift das Land auch jetzt 
dichtbevölfert und zwar wohnen die Yente in fleineven nım wenige Kilometer 
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Tanz der Afpofjolente in Bato. 


voneinander entfernten Dörfern, oder in größeren aus mehreren zujammen- 
gezogenen Dörfern bejtehenden Ortichaften. Die Stadt PBeilt, die unfern des 
hier SO m breiten Mono auf dejlen linfem Ufer liegt, zählt etwa 1000 Hütten, 
Sifita 600, Nyamaffilae 700, das hart an der franzöfischen Grenze liegende 
Kamina 400 Hütten. Die Hüttenform ist durchweg vierekig; man findet aber 
auch viele zweiftöckige Lehmhäufer. 

Die Beiftleute betreiben Ackerbau in hervorragendem Maße, fte Haben 
ausgedehnte und gut bejtandene Felder mit Jans, Mais, Bohnen, Kürbis und 
anderem. Man fieht auch große Herden von Nindvieh. Außerdem ift die 
Weberei in einigen Dörfern gut betrieben. 

Anyana it eine Landichaft, der von den Nachbarn mehrfach auch noch) 
in neuerer Zeit übel mitgefpielt worden ift. Sowohl der König von Tihau- 
tiho wie der von Beffi beanspruchten die Oberherrjchaft. So hielt der leßtere 
zu meiner Zeit jogar einen Kabufter in Afpande, der den einheimifchen Häupt- 
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ling völlig tyrannifierte. Andererjeits ijt Dyabo Bufari von Tihautfho zu 
Anfang der neunziger jahre mehrfach in das Land eingebrochen und feine 
Reiterjcharen haben dort in arger Weije gehauft. Der erite Zug war gegen 
Afpande gerichtet, der zweite gegen Dränj und Digina. Beide Dörfer wurden 
ganz vernichtet, die Bevölferung zum Teil getötet, ein anderer Teil 
108 Köpfe — in die Gefangenschaft geführt. Während Afpande an jeiner 
Stelle wieder aufgebaut ist, haben die übrig gebliebenen Dränjleute eine neue 
iederlaifung, Alemanye, die Diginaleute ein neues Digina gegründet. Die 
nenen Ortjchaften liegen nahe der Adelegrenze. Auch das früher wohlhabende 
und jelbft veiche Blita, ıwo der König während des zweiten Zuges jein Haupt- 
quartier aufgefchlagen hatte, hatte viel zu leiden umd jpätere Befucher des 
DrtS haben dort Jfelbjt Hunger leiden müjjen. So ift denn Blita und au 
unter : X jhautihoeintiuß, Akpande unter den von Belt gekommen, 

Die Anyanaleute haben eine eigene Sprache, doch verjtehen viele die 
Temujprache der Tjhautjho, andere den in Peljt gejprochenen Emhedialeft. 
syn Tätowierung, Kleidung und Tanzformen find fie den Adele und Emhe 
jehr ähnlich. Neben den fchrägen Schnitten auf der linfen Wange der Adele 
fommen bei ihnen jenfvechte Gefichtsjchnitte, je einer auf Stiwn und jeder 
Wange, oder je drei auf jeder Wange vor. Die Weiber tragen um den Nabel 
diegemwulftete, ftrahlenförmige Schmudnarben, im übrigen teilen fie den Ge- 
Ichmad der Adelefranuen in Bezug auf die Mejjingringe und wohlriechende 
Subftanzen. So jcehmieren fie wie in Adele und Afpoffo den Oberkörper mit 
zeritogenem und in Waller jujpendiertem Sewürznelfenpulver ein), 

Die Anyanaleute bewohnen ihre Gehöfte in Samiliengemeinjchaften zu- 
jammen auch mit ihren Sflaven. Cs mwimmelt in einem folchen Gehöft von 
Männern, Weibern, Kindern und Haustieren, als Hunden, Ziegen, Schafen, 
Schweinen, Hühnern und Tauben. „yede verheiratete Frau bewohnt mit ihren 
Kindern eine Hütte. Die unverheirateten Sklaven Ichlafen in ?Sreien oder bei 
fchlechten Wetter im Rinder- oder Pferdeftall. Die in einem durch eine Lehm 
maner abgejchlof jenen Gehöft vereinigten Hütten jind rund, von Yehm erbaut, 
und haben ein jpißes, von einem umgejtülpten Topf gefröntes Srastegeldach. 
Die Hütten öffnen fich auf einen feinen Plaß, auf dem fich das etwas reich 
‚geitaltete gamilienleben der Anyana abjpielt. Der Eingang aber zu diefem 
Gehöft Führt durch eine größere Hütte, die vielfach al Pferdejtall dient. 


Die Gehöfte wohlhabender Leute, wie das der 
Stationsgaftfreundin Abyna in Blita, enthalten 
wohl 12—15 jolcher miteinander verbundener Einzel- 
gehöfte und bilden dann ganze Stadtviertel, in 
deren Hüttengewirr man fich nicht zurechtfinden 
fann. nn Ddiefem ihr gehörigen Stadtviertel 
herrjchte die Fluge Frau Über zahlreiche Sflaven 
und Sflavinnen und eine dementjprechende Hinder= 
Ichar. Sie hatte neben großen Mengen von Salz 
und Hauris ausgedehnte Farmen in Befiß und 
nannte eine fopfreiche NHinderherde und mehrere 
Pferde ihr eigen. Übrigens führte diefe Yrau nicht 
nur die Herrichaft in ihrem Anwesen, jondern fie 
leitete auch die Angelegenheiten des Dorfes. So 
führte fie jtets an Stelle des fchwachen Dorf: 
häuptlings die Balaver und jprach Flug und ver- 
ftändig. Unfer Gajtgefchent für Dieje rau 
— die Bismarkfburger mußten oft nad Blita 


marichieren um benötigtes Schlachtvieh, zumeist 
Schweine, zu faufen — beitand gewöhnlich aus 
dien, echten Korallenperlen, Seidenftoffen oder 
©ilbermünzen, aus denen fie jich Armringe fertigen 
ließ. Anyana it daS Land der Schweinezucht. 
Dean hält dieje Tiere in überraichender Menge 
und dementjprechend zahlreich find die in Jorm 
fleiner Hütten gebauten Ställe. Es ilt vergnüglich 
zu jehen, wie genau die Tiere die Stimmen ihrer 
Hüterinnen fennen und auf deren Lokruf jofort 
aus dem hohen Graje ericheinen. Merfwürdig fait 
it, daß hier die Hunde gefüttert werden, übrigens 
diefelbe NRafje, wie fie jchon bei den Emhe be= 
jchrieben wurde. 

Anyana ilt ein großes, nur von wenigen 
niedrigen Terrainwellen und Kuppen durchzogenes 
Srasland, in dem man viel Wild findet. Bei 
Afpande ftreifte vor einigen Jahren ein Yömwen- 
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paar, das nah und nach zehn Menschen zerriß, jo 
daß die Bevölferung auszuwandern begann. les 
fanten, Büffel, Antilopen und Paviane find nicht 
jelten. Jn den Schattenbänmen der Dörfer Hoden 
zahlreihe Geier und Habichte und Tags über 
hängen dort Taufende und Abertaujende von 
fliegenden Hunden, die des Abends auf ihre Streif= 
züge gehen und Morgens mit großem Gejchrei 
zurücdfehren. Das Land iit im allgemeinen frucht- 





bar und man fieht große Felder von Yams, Mais, 
NReis und Guineaforn. ES hat den Namen und 
ist durcehfloffen vom Annä, der bei hohem Wajjer- 
ftande das 60 m breite Bett erfüllt und dann oft 
den DVerfehr auf Wochen und Wionate jperrt, ein 
fehr hinderlicher Umstand, mit dem die Neijenden 
auf den das Land durchziehenden Karamaneı= 
ftraßen nach PBejfi, Sofode und Salaga zu rechnen 
haben. 


V. Kordtogo. Landfchaften und Leute 


Durch die Aufteilung des neutralen Gebiets bis zum neunten Grad find 
big jest in den endgültig deutjchen Beltt die YLandjchaften Alfaive Nouri und 
Janımba mit Bimbila übergegangen. Alfaire Nouri liegt zwijchen Dafa 
und Oti und gehörte früher als Unterlandichaft zum Königreich Gonya oder 
Salaga. Das Land ift mehrfach von deutjchen Reifenden durchzogen, jo 1895 
von Dr. Gruner und 1896 von v, Carnap und jchon früher von v, Francois 
und Wolf. Letsterer war, um nach Salaga zu reifen, von Bismareburg durch 
Atyuti an den DOti gefommen, den er dann bei Sımrufi mittels Kähre über- 
Ichritt. yenfeit$ des Dti, jo meint er, geht das Terrain in eine Ebene über, 
die mehr und mehr alle landfchaftlichen Neize verliert. Mit der Landfchaft 
Kanumba betreten wir da8 Meachtgebiet des Dagombareiches, dejfen König 
oder Sultan feine Nejidenz in Yendi hat. Diejer betraut feine Brüder und 
Berwandten mit der Verwaltung der Bezirfe Karga, Hanfanga, Sampu, Kino, 
Bimbila, Kompangu und San Sugu. Die in den drei erjten Bezirken fitgenden 
Berwandten haben ein Thronfolgerecht in Pendi. 

Die Aufteilung des Dagombareiches zwilchen Deutjchland und England, 
daS heit des nördlich des neunten Grades gelegenen Gebietes desselben, ift 
noch nicht erfolgt. Eine gemijchte Kommiffion unterzieht zur Zeit die einfchläg- 
lichen Verhältniffe an Ort und Stelle einer Prüfung. Es ift nach dem Wort- 
laut de8 Vertrages vom 14. November 1899 anzunehmen, daß bei der end- 
gültigen Regelung nur der Eleinere öftliche Teil des bisherigen neutralen 
Dagombagebietes mit dev Stadt Yendi an Deutjchland fällt. Bei dev Grenz- 
feftfegung dürfte darauf Wert gelegt werden, dat; die eine wichtige Narvamwanen- 
Itraße von Salaga nach Gambaga ganz in das englifche Gebiet, die andere wichtige 
öftlich davon ziehende Handelsitvafe von Bimbila über Mendi nach Sanfane 
Mangu ganz in das deutfche Gebiet füllt. Nach der Unterzeichnung des Vertrages 
von 1899 hat die deutsche Negierung wie von Nanumba auch von Yendiftadt 
mit Umgebung Befit genommen, ohne da; nennenswerte Schwierigkeiten ent- 
tanden find. Der nunmehr deutjche öftliche Teil des Dagombareiches umfaht 
demnach außer Nendiftadt und Nanımba noch Napari und San Sugu, welche 
leßteven beiden Gebiete jchon bei der Feitfegung der neutralen Zone deutjch waren. 


Als eriter offizieller deutscher Neijender hat 


r | liche Dagombabevülferung den durchziehenden 
v. srangois 1888 Vendi betreten. Als diejer 


Karamanen machte. Er nannte den König von 


dem Könige in jeiner weitläufig gebauten md 
durch viele Schattenbäume freundlichen Nefidenz 
feinen Bejuch machte, wohnten dem Empfange 
etwa 60 Trommler, 500 Srieger und 10000 Zur= 
Ihaner bei. ES war fir die Deutjchen nicht leicht 
mit diejem Herricher, der über eine gewiffe Macht 
verfügt, ein gutes Verhältnis herzuftellen. Der 
König wie jeine YSamilie waren eifrig bei den 
Schwierigfeiten beteiligt, welche die wenig fried- 


Salaga ein Weib, weil diefer von den Karamwanen 
feine Abgaben verlangte und feine Soldaten umter= 
hielt. Das Verhältnis zu den Deutjchen wurde 
noch Schlechter, als Ddiefe den jungen Yempo als 
Hönig von Salaga anerfannten gegen Safa, dem 
doch der Dagombafönig zum Thron verholfen hatte. 
Dabei hatte allerdings afa die Abhängigfeit Sa= 
lagas von Yendi anerfennen müfjfen. So fand denn 
Dr. Gruner, als er 189% nac) Sanjfane Mangu 
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marfchieren wollte, den Durhzug gejiperrt. Es 
fam zu einem Sriege, den v. Majjomw mit der 
Polizeitruppe glücflich führte, wobei Yendi geitürmt 
und der Durchmarjch erzwungen wurde. Später 
freilich ließ der König von neuem die Karamwanen 
in der früheren Weije plindern und fir die 
Deutichen die Straße jchliegen. 

Die Landichaft Nanumba, welche er Ammwa 
nennt, hat Kling im Jahre 18%, von Salaga 
fommend, durchzogen. Mit der Überjchreitung des 
von Krofodilen wimmelnden Dafa betrat er eine 
wajfjerloje, ausgedörrte Steppe, die erit bei Tihama 
aufhörte und in freundliche Yandichaft überging. 
Die Hauptitadt Bimbila jchätt er auf 3000 Hütten; 
fie liegt inmitten ausgedehnter Felder und iit ein 
wichtiger auch von zahlreichen Haufja aufgejuchter 
Handelsmarft. Einige Zeit vor Klings Besuch 
war der Häuptling ermordet worden und man 
itand vor der Wahl eines neuen Häuptlings, die 
dann aber noch von dem Könige von Vendi De= 
jtätigt werden mußte. 

Auch Napari jtand unter der ODberherrichaft 
des Vendifönigs. Urjprünglich freilich war es 
Salaga untertänig gewejen. Als aber die Napari- 
gejandten in Salaga heimticijch ermordet wurden, 
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hatte jich die Stadt an Yendi angejchlojfen. Die 
Stadt liegt ebenfalls inmitten ausgedehnter und 
üppiger Felder. Auffällig waren dem Reijenden 
(Kling) die großen Affenbrotbäume mit zahl- 
reichen Storchenneftern. Der KReifende berichtet 
folgendes über den Gegenbefuh, den ihm der 
König abjtattete: Zuerft famen in dem feierlichen 
Zuge die Wenfifanten, dann die in mattierten 
Panzerhemden jtecfenden Leibgarden, zum Teil mit 
SGemwehren, zum Teil mit Bogen, Pfeilen und 
Schilden, dahinter Yanzenreiter, der zweite Häupt- 
ling und dann der König zu Pferde. Diejem 
folgten wieder Weiter, Yußloldaten und Hofbeamte. 
Die Pferde trugen über Stirn und Bruft ebenfalls 
Wattepanzer, dazu jeidene und jamtne Jaumzeuge 
und Schabraden. Und nicht bloß die Bejuche er- 
widern die Häuptlinge diefer Ort: und Land- 
ichaften mit großem Gepränge, auch die Einholung 
des Fremden findet durch ihm entgegengejandte 
Yanzenreiter, Fußjoldaten ımd Mujifer jtatt. 
Wie Napari, wo Kling eine aus etwa 
2000 Mann beitehende Haufjafarawane antraf, it 
auch San Sugu ein inmitten großer Felder ge= 
legener bedeutender Ort und wichtiger Wiarft und 
Sarawanenplaß unter Vendioberhoheit. 


Die Bevölkerung diejer Dagombalandjchaften ericheint ganz anders als 
die der KHiüften- und Gebirgslandfchaften. Die Yeute ind fchlanf und fein 
gebaut mit diinnen Armen und Beinen und Fleinen Händen und Füßen. Cie 
haben jchmale Schultern und einen flachen Bruftforb. Die Gefichter jind 
ziemlich vegelmäßig, oft jchön blau tätowiert. Das Kopfhaar ijt 6i$ auf eine 
mittlere Raupe rafiert. Die Wohnungen find jo, wie wir jte jchon von Anyana 
bejchrieben haben und jpäter noch mehrfach wiederfinden, Gehöfte, aus jech 
bis acht runden Hütten bejtehend, die durch eine Mauer miteinander ver- 
bunden find. Bon dem mittleren Gehöftplaß führen die Tiiröffnungen in die 
einzelnen Hütten. Die große oft bis 18 m hohe Eintrittshütte des Gehöftes 
dient al3 Empfangs- und Spielhalle, jowie als Stall für die an einem Zuß 
angepflöcten Pferde. Die Eintrittshütte der Häuptlingsgehöfte, die wiederum 
aus vielen Einzelgehöften zufammtengejetst find, Frönt oft ein Straußenei. u 
den Gehöften finden fich auch Tags über, während die Männer und Sklaven 
der Feldarbeit obliegen, zahlveiche Kinder und viele Weiber. Die Anzahl der- 
jelben ift bei den Mohammedanern auf vier befchränft, bei dem heidnijchen Teil 
unbegrenzt. Oft haben aber die Männer nur eine Zrau. Die Männer gehen 
mehr oder weniger nat oder fie tragen Haufjagewandung, dazıı Turban und 
Mundtuch, oder ein Fes oder eine phrygijche Klappmüse, an den Füßen 
Sandalen oder Stiefel. Die Frauen bevorzugen durchaus die blaue Farbe 
jowohl für die Kopf- als Umjchlagetiicher. Biele, bejonders die wohlhabenderen 
Dagomba, find wenigitens äußerlich Mohammedaner, aber man trifft doch 
überall Fetischfiguren, fo fieht man auch oft nebeneinandergetragene eingenähte 
Koranjprüche und Fetifchamulette. 

Ackerbau wird eifrig betrieben. Oft wandert man filometerweit zwijchen 
Feldern mit Yams, Mais, Kolben- und Rijpenhirje, Erdnüfjen und Bohnen. Es 
wird auch vielfach Tabaf gebaut und nicht bloß zu eigenem Verbrauch, jondern 
auch für den Handel. Dazu werden die Pflanzen gejtampft und zerguetjcht 
und das in der Pfeife greulich ftinfende Produft in Blätter gewidelt und in 
eine wirftähnliche Form gebracht. An der Otiebene wird befonders bei Napari 
und San Sugu viel Baumwolle gebaut, aus der unter anderem die Panzer 
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für die Nrieger und ihre Pferde gefertigt werden. — Auch die Viehzucht ift 
in einem befjeren Zuftande als in irgend einer der bisher bejchriebenen Yand- 
ichaften. Man fieht viele große Pferde, Ejel, zahlreiche Herden von Jchönen 
Rindern, auch Bucelvinder, Wollfchafe, langhaarige Schafe und eine jehr große 
Naffe Eurzhaariger Schafe, Ziegen, Enten, Hühner und Tauben. 

Die Hauptnahrung der Bevölferung, die nach mohammedanischem Gebrauch 
fein Schweinefleifch ihjt, it Nind- und Schaffleifch, dazu Yams und Suppe 
aus den zerquetjchten, überall feilgebotenen voten Hirjeflögen, Brei von ges 
£ochten Bohnen und Erdnüjfen; dazır genießt man Hirjebier, jtellenmweis Milch, 
jeltener Butter und Säfe. 

Bon wilden und jagdbaren Tieren finden jtch im weiten Savannenlande 
Glefanten, Büffel, Antilopen, 
große Affen, Hafen, Perlhühner, 
Sranfoline, blaue Tauben, aber 
auch Yeoparden und Löwen. 

Die wichtigjten Wearftpläße 
des Landes Find fchon erwähnt; 
aber die Dagomba betreiben den 
Handel nicht nur auf den Yandes- 
märften, jondern beteiligen Jich 
vornehmlich mit ihrem Vieh an 
dem Harawanenhandel. Sehr wich- 
tige Handelsitragen ziehen als gute 
und viel betretene Wege durch das 
Land. Der ganze Handel von Time 
buftu, Bornu, Bagivmi, Sofoto, 
Kano und Wadai nach Salaga, 
— Sratyiund den Klüftenpläßen kreuzt 
008 weite Dagombareich. Dieje 
Stavawanen bringen Vieh, Bferde 
und Ejel, Sklaven, Gegenftände 
heimischer Jnduftrie, Schibutter, 
Elfenbein und Gold und nehmen 
dafür Kolanüffe, Salz, Meifing, 
Kupfer, Zeuge und Rum zurüc. 

eben friedlicher Beichäftigung liebt die Dagombabevölferung Naub- und 
Kriegszüge. Aber nur die Soldaten der Häuptlinge und die Süger haben 
Gewehre, im übrigen führt man Bogen und Pfeil, Lanzen, auch eine Art 
Vurfeifen, Mefjer, Schwerter, Streitärte. Die Pfeile find oft vergiftet, die 
Schilde werden aus Büffel- oder Elefantenhaut hergeftellt. Viele Krieger 
tragen in die Stiefel eingenähte Sporen umd find beritten; daß die großen 
Pferde, wie auch die Neiter, oft Baummvollepanzer tragen, ift bereits erwähnt, 
Dazır haben fie prächtige Sättel, große Deren und jchönes Zaumzeug. 




















Yeute von Bimbila. 


Auch an Kriegs und Friedensmufif fehlt es Gitarren, harfenähnfiche Geigen, dazu dienen 
in Dagomba nicht; man hat mehrere Arten von Glefantenzähne und Antilopenhörner als Blas- 
Mufifinftrumenten, Hauffatrommeln, Rohrflöten, inftrumente. 


s Das Bajfariland ift begrenzt weitlich von Dagomba, nördlich von 
Kabure, öftlich und jüdlich von Temulandichaften. Die Baflariiprache gehört 
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zu den Syambajprachen, fie wird außer in den eigentlichen um den Bajlari- 
berg gelegenen Bafjaridörfern noch in vielen anderen Ortjchaften gejprochen, 
über welche der Bafjarifönig Tagba jeine Herrjchaft auszuüben den Anspruch 
macht. Früher hat Baflari unter der Oberherrfchaft der Mangudynaftie ge= 
tanden, doch hat Jich diefe nicht behaupten fünnen. Dann hat vor nicht langer 
Hgeit der Dagombafönig die Baffari mit Krieg überzogen, jie auch befiegt 
und in die fteilen Berge zurücgetrieben, wo er fie auszuhungern juchte, = 
defjen die Bafjari hatten auch in ihren Bergen Farmen und Schließlich mußte 
der Feind unverrichteter Sache wieder abziehen. Seitden beteht zwischen den 
beiden Nachbarn große Feindjchaft und man jucht Ffich gegenseitig möglichit 
durch Fortfangen von Vieh und Menfchen, die dann natürlich zu Sklaven ge- 
macht werden, zu Jchädigen. 


Der Bafjarifönig hat auch feine Herrichaft jonit 
auszudehnen gejucht, jo beansprucht er die liber 
abo und Bapıre, welche beiden Städte indefjen 


geiiedelt waren. Dieje Keiter jtammen uriprünglich 
aus der am Niger gelegenen Landjchaft Saberma 
und wurden von den friegführenden Häunptlingen 


ziemlich unabhängig zu jein jcheinen. Und zur 
Zeit der Anwesenheit des Grafen Zeh und 
Klojes lag Tagba mit den Banyelileuten in 
sehde, welche er zu unterwerfen fuchte. Er Hatte 
zu dem Zwece Sabermareiter herbeigerufen, die 
in Sara, der nördlichiten Baflarilandichaft, ans 


wie umnjere Yandsfnechte angemworben. Sie find 
aber in Wirkflichfeit nichts anderes als bezahlte 
Sflavenräuber. jn Sleidung und Bewaffnung 
ähneln fie den Hanfjareitern; fie find waffen= 
geübte raue Krieger, die weit und breit ges 
fürchtet find. 


Die Bevölferung des Bafjarilandes it gro, jtattlich entiwicfelt, mit her- 
vortretender ımterer Gefichtspartie. Als Stamımesmarfe erjcheint je eine 
furze Iarbe von den Iafenfliüigeln chräg über die Wange ziehend. Die Frauen 
tragen außerdem mehrfache Tätowierungen im Geficht, auf den Armen, auf 
Bruft und Bauch. Das Haar tragen die Männer furz gejchoren oder vafiert 
bis auf einen übrig gelaffenen Wing, Schopf oder Stamm. Als Stopfbedefung 
dient ihnen die Schlappmüße oder auch eine frempenlofe Strohfappe. Die 
Frauen jcheren das Haar firz und tragen ein turbanartig um den Kopf ge- 
ichlungenes Tuch. Die Männer haben als Kleidung fast ausschließlich Tierjelle 
in Gebrauch und zwar einen Lederjchurz um die Hüften oder ein Fell, da 
mit jeinen Borderfüßen um die Schultern geknüpft ift und herabhängt. Die 
Frauen tragen Hüfttüicher, dazu als Schmud Hüftichnüre aus glatt gejchliffenen 
Palmternen und Mujchelplättchen, Metallvringe um Hals, Arm= und Fuß 
gelenfe, in den Ohrläppchen auch Perlen, und zwar jelbjt die teuren (angeb- 
lich aus der Erde gegrabenen, jett vielfach nachgeahmten) Erdperlen und 
Starneolperlen. Den Männern dienen Armringe aus Holz, Vietall, Elefanten- 
fußjohlen und Eleine Hieraten in den Obhrläppehen als Schmud. Saft immer 
haben fie einen aus einem unaufgefchnittenen Tierfell gemachten Sad bei ich, 
in dem fie Kamris, die Schnupftabafsdofe und andere Eleine Gebrauchsgegen- 
ftände mit fich führen. 


Die Eigenschaften der Baffari jcheinen nicht 
jehr rühmenswert. Graf Zech jehreibt, daß jie 


als einheimifche Getränfe, die zu den Gelagen 
dienen. Sie brauen nämlich Bier aus einer dritten 


gewalttätig, jäbzornig, räuberisch, aufbraufend find 
und Neigung zum Lügen haben. Sie find in der 
Tat jchlimme Räuber und haben ganze aramanen, 
die ihr Gebiet pafiierten, vernichtet. Sie find des= 
halb nicht nur bei den Dagomba, jondern bei 
allen Iachbarvölfern verhaßt. m übrigen werden 
fie weiterhin als faul, 
fenfbar gejchildert. Auch find fie arge Trunfen- 
bolde und neigen in der Trumfenheit zu Erzeiien. 
Doch ift es weniger europäischer Rum oder Schnaps, 


eigenfinnig und jchwer 


Hirjeart, die neben dem roten und weißen Guinea= 
forn nurzudiefem Zmwec angebaut zu werden |cheint, 
und machen das Bier durch Zugabe von Luffa 
noch bejonders beraufchend. Auch gewinnen jie 
viel Balmmein von den an den Flußufern Häufig 
vorfommenden Weinpalmen. Täglich des Nach 
mittags zwijchen zwei und drei Uhr finden in allen 
größeren Dörfern unter bejonderen Schatten= 
bäumen Balmmeingelage Statt. Meiit werden diefe 
in gehobener Stimmung verlaffen und um fünf 
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Uhr Abends findet FJortfegung des Trunfes auf Bier in großen Töpfen auf den Markt bringen, 
dem Marftplaß ftatt, wo Bier verfauft wird. Vor Jon wenige Minuten nach ihrer Anfunft aus 
Beginn des Marktes warten manchmal jchon jo verfauft haben. Auch die Weiber jprechen dem 
viele Männer auf Bier, daß Weiber, welche das Bier ordentlich zu. (Yecd.) 


Die Baflari bewohnen Gehöfte von der Tchon bejchriebenen Art mit einer 
größeren Eingangshütte und einer Umjchliegungsmauer. Benachbarte Gehöfte 
find durch eine Öffnung in dev Mauer verbunden und jo findet Ichließlich eine 
Verbindung innerhalb eines ganzen Stadtviertels jtatt. Für den Fremden 
ift e8 da ganz unmöglich jich en Die Einzelhütten haben eine 
von der Erde ziemlich weit (40 cm) entfernte runde Eintrittsöffnung. Syhre 
Wände find oft mit allerlei Verzierungen verjehen. nnerhalb der Gehöfte 
befinden fich Kleine, runde, hüttenförmige Ställe für das Stleinvieh. Die Pferde 
itehen im Eingangshaus, für das Nindvieh find neben den Gehöften oder 
innerhalb derjelben umzäunte Pläge vorhanden. Die Stownipeicher haben die 
Form zweier mit den Grundflächen aufeintandergejtellter Stegel. 

Der Slam Hat noch nicht viel Eingang im Baffarilande gefunden. Es 
gibt nur wenige Mohammedaner in den größeren Städten, wie in Sabo, weil 
fie nicht zwifchen den zanflüchtigen Leuten zu wohnen lieben. So Jind die 
Baflarileute mehr dem Fetischglauben ergeben als die ummohnenden Völker. 
Der Hauptfetifch Heigt Unombotte. Auch bei ihnen jpielen die Fetischprieiter 
und der Gifttrunf bei den Gottesurteilen eine große Nolle. Sie haben auch 
Medizinmänner und Wahrjager, die ihr Gewerbe auf den Wiarftpläßen be- 
treiben. Aus den Figuren, welche ein Stod im Sande zieht, gibt der Wahr- 
jager jeinen Spruch ab. 

Da die Mädchen im Ballarilande fnapp Jind, jo heiraten die Männer 
oft Kaburejklavinnen. Doch kommen diefe teurer zu jtehen als die Bafari- 
bränte. Für letztere muß ein Dochzei itögejchent von 15000 Slauris und eine 
Stuh bezahlt werden, das ift etwa 45 Mark, eine Kabırejklavin ift aber nicht 
unter 65 Mark zu haben. Sinder aus Miifchehen Jind frei. Sie halten viele 
Sflaven, bejonders Habure, von denen fie jagen, dal die Kabure te jelbjt 
wegen der Überfüllung in ihr em Lande verfaufen. Die unverheirateten Sklaven 
leben wie die ledigen Söhne im Haushalte des Herrn und Vaters. Mit der 
Berheiratung des Sklaven — und man verheiratet ihn gern, jchon damit ex 
nicht fortlaufen Joll — arbeitet ev nur noch vier Tage für den Herrn, zwei Tage 
aber für den eigenen Haushalt. Wie auch in anderen Togolandfchaften gehen 
die Sklaven bei dem Tode de3 Herin auf den Erben über, fünnen auch, wenn 
feine näheren Erben da find, frei werden und elbjt erben. 

Merfwirdig ift die Nönigswahl. Dafür beiteht das Gefeß, dat fein veiner 
Baflarimann und auch feiner, der Baffari von der Mutter her fpricht, König 
werden darf. So ift stönig Tagba der Sohn eines Bafjarimanıes aus Der 
Königsftadt Kore und einer Frau aus Aledjo Kadara, die in ihre Heimat 
zurücgefehrt war. So jprac) Tagba bei der Königswahl Tem, jpäter natürlich 
Balfari. 

eben den jchon erwähnten drei Hirjenrten pflanzen die Baffari haupt- 
tächlich Yams, aber auch Baummolle und Tabaf, der weithin als der bejte 
der Gegend gilt. Sozufagen in Halbfultur befinden fich die Bäume von 
Parkia africana. Die gejtampften und gegorenen Bohnen diefes Baumes 
geben mit Balmöl, Kirbisfamen, Pfeifer, Cromüfjen, Salz, Ochrofapfeln md 
verjchiedenen Kräutern die tägliche Scharfe Suppe als Zurjpeife fir die Nans- 
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und Hirjeflöße. Die Bafjari züchten ferner Ninder, Schweine, Ziegen und 
mehrere Arten Schafe, jowie Fleine Pferde, die als Caittiere verfauft werden. 
Dagegen verwenden fie zum Neiten die großen aus dem Norden von Gurma, 
Borgu und den Haufjaländern eingeführten Pferde. Auch Ejel werden eins 
geführt. Die Biehzucht liegt öfters in den Händen von Fulbeleuten, Freien 
und auch Sklaven. 

Man betreibt ‚jagd auf Elefanten und Antilopen. Es gibt viele Hafen, 
Busch» und Perlhühner, jowie grüne Papageien. Ausgerüftet ift der Sügers- 
mann mit dem Steinjchloggemwehr, Pfeil und Bogen, Lanze und Meffer. Die 
Spißen der Pfeile und Lanzen find vergiftet. Auch zum Filchfang bedienen 
jie jich eines Giftes, des Milchjaftes einer Euphorbiacee, die iiberall an Bächen 
und Flüffen angepflanzt ift. 

Die Bafjari Üben einige Handiverfe aus, jo in den jüdlichen Dörfern die 
Töpferei. Während aber die Emwhetöpfer ihre Waren am offenen euer brennen, 
brennen die Bafjari auf mit Gras und Erde bedecften Dolzhaufen. Sie echten 
ferner Wiatten aus Pandanusblättern, verfertigen leichte Mlattentüven aus 
Weinpalmwippen, auch Körbe, höhlen Kalebafien aus und verjehen fie mit 
Drnamenten. Auf dev Höhe jteht bei den Baflari das Schmiedehandiwerf. 
Der Hauptji diejer ynduftrie ift Naparba. 


Hier hört man die Schmiedehämmer die ganze 
Kacht. Die Schmiede arbeiten in Hütten, die ans 
Fehnlicher find als Wohnhütten. Mieiiter und Lehr- 
ling find dabei fait oder auch ganz nadt. Der 
Yehrling jeßt den zweirohrigen Blajebalg in 
Bewegung, der Meifter arbeitet mit eijernem 
Schüritab und einer ebenfalls eifernen Zange, 
während die Hämmer und dev Anboß aus Duarz- 
geitein bejtehen. Man fertigt hier in großer Wienge 
die Blätter fir die Hadjchaufeln, jowohl die rumn- 
den allgemein üblichen, wie auch die dreiecigen 
der Atafpameleute. Dieje Blätter werden in großer 
Zahl ausgeführt und man jieht jie auf allen Miärften 
nicht nur des Togolandes, jondern bis weit in 
die Sudanländer hinein. Kerner machen die Bafjari=- 
ichmiede Meffer und Arte, Speer und Yanzen= 
ipißen und anderes mehr. Aber Baffari it auch 
der Sit der Noheijengewinnung. Der von Siiden 
her Streichende Gebirgszug, der Bo, hat jich hier 
in einzelne Bergfuppen von quarzitiicher Struftur 
aufgelöst, in denen fich Eifenerz findet. Viehrere 
der Fundstellen werden abgebaut, die weitaus be= 
deutendite derjelber ift die von Banyeli. Der fich 
dort um 460 m aus der Ebene emporhebende Berg 


Der Mearkftverfehr im Bafjarilande ift ein jehr reger, 
Märkte werden in Naparba und in Kore abgehalten, 
Der über das Land 
verfehr ift ebenfalls ein lebhafter und würde es noch) meh jein, 
Stavawanen nicht die Näubereien der Bevölferung fürchteten. 


Yandesprodufte verhandelt werden. 


beiteht faft ganz aus Najeneijenstein, der Hin und 
wieder von Quarzadern durchzogen und oberfläch- 
lich zu dunfelvotem LVaterit umgebildet ilt. Da 
die Eingeborenen das anstehende Eifengeftein nicht. 
zu jprengen vermögen, müffen fie möglichit reine 
Stüce durch Ausgraben gewinnen. Die Holzfohlen 
liefern ihnen Meiler von etwa 2m Durchmeijer 
aus den Bäumen der Steppe. Die Hochöfen find 
21o—31, m Hoch) mit einer Anzahl Formen und 
einer Arbeitsöffnung am Boden. Sie werden mit 
etwa 15, cbm Holzkohle auf 120 kg Eifengeftein 
beichieft und von oben her in Brand gejeßt. Ge- 
bläjfe werden nicht verwendet. Am dritten Tage 
erhält man die fertige Eifenluppe, die mit großem 
Geräujch im Ofen zu Boden fällt und fofort heraus= 
gezogen wird. Die Yuppen find etwa 25—30 kg 
Ichwer und noch von Schlafe und Kohlen durch- 
jeßt. Hier find Hunderte von Öfen vorhanden, 
die täglich Noheifen im Werte von 2000 Mark 
heritellen fönnten und von denen immer ein Teil 
in Betrieb ilt. Die Luppen werden in den Schmiede= 
werfitätten des Landes verarbeitet oder auch als 
jolche bejonders nach) Kabure verfauft. (Hup= 
feld.) 


bejonders große 
auf Denen vor allem 
ziehende Slaramanen- 


wenn Die 
Yon Iorden 


her laufen hier die Straßen von Gurma und Sanjane Dangu ein, von 
Diten die von Tihautiho, von Welten die von NVendi, um dann eine bequeme 
und jeder Schwierigkeit bare Fortjegung in den Straßen über Bimbila nach 
Salaga oder dem Wejthang des Gebirges entlang nach Sratyi zu finden. 
sm Anjchlug an Baffariland erwähnen wir die räumlich davon getrennte 
in der oberen Vyalaebene gelegene Landjchaft Tihamba, die von Tfhautfho 
abhängig ift, deren Bevnölferung aber den Bafjari in Sprache und Sitten 
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verwandt ift. Die Tihambaleute jprechen einen Dialeft der Gyambafprache 
und ftehen in vegem Verfehr mit den Bafjari, die vielfach ihre Miärfte be- 
juchen, um die in Naparba gefertigten Hadenblätter zu verkaufen. Überhaupt 
gibt e&, was Die Kleidung, QTätomwierung, die Hütten und Gehöftforn an- 
betrifft, viel Übereinftimmung zwifchen den beiden Stämmen. Auch liegen hier 
wie da die Dörfer gruppenweije zufammen und bilden jo ausgedehnte größere 
Ortjchaftskomplere. Aber jonft find die Tihamba viel gutmütiger und fried- 
licher. 

Die Landichaft ftellt jich al3 ebene oder leicht gewellte furzgrafige Savanne 
mit Schibutter- und Affenbvotbaumen dar. Hier finden Pferde und Herden 
von Rindvieh gute Weidepläße. Die Ufer der Bäche und des Ilyala zeigen 
hübiche Waldftreifen mit Ol-, Wein- und FZächerpalmen. Diejfe obere Nyala- 
ebene dürfte für Baummollfultur in Betracht fommen, wie denn auch die 
Tihamba ausgedehnte Baummollfelder haben. Mean jteet im Auguft, der 
Zeit der größten Niederjchläge, je 10—20 Samen in a —1 m hohe auf- 
geworfene Erdhaufen — ähnlich wie bei den Yams — und evntet nach drei 
Monaten die reife Baummolle. Nachdem fie dann noch acht Tage in der 
Sonne getroefnet worden it, wird fie gereinigt und auf den Wiarft zum Ber- 
fauf gebracht. ine Fleine Schale mit etiwa zwei Handvoll Samen gilt fünf 
Pfennig, ein Korb mit Baumwolle 50 Pfennig. Aus dev Baummvolle wird 
Garn verfertigt, diejes auch mit Gamıvood vot gefärbt und auf zahlveichen 
Webjtühlen im Lande verarbeitet. Die täglich in dev Yandjchaft an mehreren 
Drten abgehaltenen, lebhaft bejuchten Märkte find in eriter Linie Baunmwoll- 
märfte, doch werden auch neben Lebensmitteln andere Yandesprodufte, wie 
Töpfe, Kalebaffen, Wachs, vote Farbe und envopäische Waren feil gehalten. 
Das hier gehandelte Salz iit europäisches Erzeugnis, welches über den Mono 
eingeführt ist, während in Ballari von Adda Itammendes über den Volta ge= 
fommenes Lagunenjalz Berwendung findet. So hat Tihamba einerjeits eine 
vorzügliche Berbindung auf der öftlichen Seite des Togogebiets in der Yiyala= 
Monvebene abwärts über PBelit und Atafpame zur Kite, andererjeits findet 
e8 über Baratau, Faläu und Tab Anschluß au die große weitliche Narawanen- 
traße. Endlich jteht es mit Sugu und den Haufaländern durch eine nord- 
öftlich ziehende Straße in Verbindung. Eine bejondere Beachtung verdienen 
noch die auf den Tihambamärften (aber auch auf anderen Märkten des Hinter: 
lands) gehandelten Starneolperlen, jowie die jogenannten Groundbeads, Exd-, 
Pejli- oder auch Bopoperlen. 


Die eriteren werden nah G. A. Krause in 
Kirotafhi am Niger gefertigt, die leßteren follen 
im Togohinterland an verjchiedenen Stellen aus 
der Erde gegraben werden. Da die Erdperfei, 
zumeift blaßblau aber auch gelblich, bejonders an 
der deutfhen und englifchen Hüfte jehr Hoch be= 
zahlt, angeblich auch mit Gold aufgewogen wurden 
und noch Hoch im Preise jtehen, jo fommen Händler 
don dort, Akim=, Embe- und Yorubaleute zu diejen 
entlegenen Märkten, um folche Perlen aufzufanfen. 


Südöftlich von Tjhamba, unfern 
jogenannten freien Waldftädte. 


Man nimmt wohl an, daß die VBerlen von einer 
früheren Bevolferung, als diefe von ihren Wohn-= 
fißen verdrängt wırde, vergraben worden Sind. 
Manche meinen jogar, day fie phönizijchen Urs 
fprungs find. Es it auch nicht unmöglich, daß 
fie wirflich aus früheren Jahrhunderten ftammen 
und ihren Weg von der afrifanischen Nordkiiite 
hierher gefunden Haben. Neuerdings werden Nach: 
ahbmungen jowohl der Karneol- wie Erdperlen 
vielfach in Handel gebradt. 


der franzöftiichen Grenze, liegen die 


Das Sind mehrere von Waldjaumen um- 


gebene arge Raubnefter, die den ganzen Handelöverfehr auf der öftlichen 
Karamanenftrage zum Stillftand gebracht haben. Darin jcheint ja nun — 
allerdings nach einigen Schwierigkeiten — eine Anderung hergeitellt zu jein. 
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Aus jenen Waldfäumen jtammendes Kautjchuf fommt übrigens in Pejft gegen 
Salz zum Berfauf. 

Al TZemuländer werden diejenigen Landjchaften bezeichnet, in welchen 
die Temm= oder TLimjprache gejprochen wird. Die Temufprache umfaßt ein 
weites Gebiet: man jpricht Temu im Süden bis Falau und Sumafo, 
Weften in Bo, im Vorden in Däude und Bafılo, im Dften bis über die 
franzöftjche Grenze in der Landjchaft Adye. Die Bewohner der Temuländer 
werden auch Kotofoli genannt, eine Bezeichnung aus der eh der Dendi 
am Niger, die bis an die Küste gebräuchlich geworden ift. Diejes große Sprach- 
gebiet bildete zur Yeit der Befißergreifung Togos jeitens Deutjchlands eine 
größere politijche Einheit, injofern als e3 durch den König Dyabo Bufari 
(Uro Dyabo) in Baratau beherrjceht wurde. Dyabos Einfluß reichte jelbft bis 
über die Sprachgrenzen hinaus nach Tihamba und Anyana. Das Haupt- 
land im Lemubezivt und Stammland des Königs ift Tihautjho, namhafte 
Unterlandjchaften jind Adye, dejfen König Uro Guni die Franzofen jeiner- 
zeit zum Yeball veranlaßt hatten, ferner Yaläıu, das_ jeinerfeits früher Die 
Häunptlinge in der Landjchaft Bo einjete. Dann aber :war Bo ziemlich 
jelbjtändig und fühlte jich mächtig genug mit Dagonba zu fümpfen. Urabaya 
von Bo verlegte auch 1890 Kling und 1896 dem Grafen Zech den Weg, 
wurde aber von leßterem mit zu Hilfe geeilten 100 Tihautfhojoldaten und 
40 Neitern geichlagen und jeitdem bezahlte Bo Tribut: nach: Tihautfho. Cine 
andere von Tihautjho abhängige SCanöfchaft it Agulu, dagegen erfreuten fich 
der Häuptling von Sumonde, jowie die Jmame von SKirifri und Bafılo 
einer bedeutenderen Selbjtändigfeit, wie der leßtere jogar die Dberherrichaft 
über Dafo beanspruchte. n diefen Gegenden haben nämlich die Mohamme- 
dDaner einen jolchen Einfluß, daß die einheimijchen Häuptlinge von den 
iflamitifchen Großen öfter ganz zuriücgedrängt werden. Solche mohanme- 
danilche Große find vor allem der Saladima, eine Art Miinifter, dann der 
Yimam (aus el ymam), der erite Briefter, ferner der Nasmi, der Stellvertreter 
des Yimanıs. 

Auer den mohammedanijchen Fremden, den Haufja, Dendi und Fulbe 
gibt e& auch viele einheimijche NWeohammedaner; bejonders der befjere und 
wohlhubendere Teil der Bevölkerung gehört wenigitend äußerlich dem ylam 
an. Unter dem gemeinen Bolf freilich zählt der lam nur wenige Anhänger. 


Vom Könige Dyabo fchreibt der amtliche 
Sahresbericht 189899: Er war der einzige Mann 
des Gebietes, mit dem man rechnen mußte. Er 
hätte damals etwa 300 Neiter, gegen 1000 Gemwehr- 
träger und mehrere taujend Bogenjchiüten ins 
Feld führen fünnen. Er hatte bei aller Tyrannei 
einen füniglihen Zug in feinem Charafter, wußte 


banen und Kriegsmüßen, den Hohgejhwungenen 
Speeren, Schwertern und Gemwehren, den phan= 
taftiih aufgefhmüdten Pferden ein farbenreiches 
Bild gebend. Die Keiter trugen weite Pluder- 
hofen oder jehr hohe befpornte Stiefel. Die Pferde 
find reichlich behängt mit Deden, Hauris und Gloden 
fchnüren, mohammedanifchen Amuletten und heid- 


fich mit eindrudspollem Zeremoniell zu umgeben, 
verfügte iiber fluge und treue Naigeber und beiaß 
neben einer imponierenden Erjheinung eine natür= 
liche ruhige Würde, die jedem im Gedächtnis it, 
der ihn fennen lernte. — Sch Fann dieje Worte num 
bejtätigen, da mir der Besuch bei Dyabo Bufari 
im Sabre 1891 bejonders eindrudspoll in der Er= 
innerung haften geblieben ift. Befonders impo- 
nierten die zu Ehren der Besucher veranftalteten 
Keiterjpiele, jowie die Art, in welder die von 
einem erfolgreichen Naubzuge zurücdfehrenden NRei- 
ter ihren König begrüßten. Syn rajender Karriere 
iprengten die wilden Gejellen dann heran, mit 
den weiten wehenden Gewändern, den Feilen, Tuirs 


nischen Fetiichgegenftänden an Stirn, Hals, Mähne 
und Schwanz: 

Auch die mohammedanifchen Sonn= und Feit- 
tage wurden unter Dyabo eindrndspoll begangen. 
Bereits am frühen Morgen wurde in Paratau 
der Feiertag (Freitag) mit dem Getöje der jechs 
großen Trommeln, einer ganzen Anzahl von Hör 
nern, Elefantenzähnen und eifernen Gloden ein- 
geleitet. Dieje Mufifbande hatte auf dem Plat 
vor des Königs Gehöft Aufitellung genommen und 
wechjelte in ihren Produktionen mit Sängern ab, die 
mit wirflich melodifchem Tonfall und Shönen Stim= 
men das Lob des Herrfchers fangen. Der Konzert= 
plat war tagsiiber von vielem VBolf bejucht, gegen 
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Abend erjchien der König im reichiter Seiden- 
gewandung, um inmitten jeiner Großen nieder- 
zufigen und jicd mit denfelben am Stonzert md 
an großen Töpfen Shäumenden Hirjebieves gütlich 
zu tum. 

Sch habe damals des Königs ununterbrochene 
und vieljeitige Tätigfeit bewundert. YZabhlreich 
find die ihm täglich zugehenden Boten, die feine 
Befehle in Empfang nehmen, und immer fteht eines 
feiner jhönen Pferde zum jofortigen Gebrauch ge= 
fattelt. Er bejucht auch eifrig jeine umliegenden Jar 
men und Dörfer, wie er offenbar großes Vergnügen 
empfand, mir feine ausgedehnten Felder und großen 
Biehherden zu zeigen. Bei diejer Gelegenheit be- 
obachtete ich jein gütiges Benehmen gegen jeine 
Untertanen, wie er auch lebhaftes yntereffe für deren 
Farmen und Angelegenheiten bewies. Andererjeits 











bat er fich oft als arger Näuberfönig gezeigt und 
feine Weiter haben in jchredlicher Weile in den 
angrenzenden Yandjchaften gehanit, die Jarmen 
und Dörfer vermwiitet, das Vieh geraubt, die Be- 
völferung erichlagen oder in die Sflaverei geführt. 

Das föniglihe Gehöft in Paratau iit ziemlich 
ausgedehnt. Mean betritt es durch ein hohes rundes 
Eingangshaus mit fegelförmigem Grasdadh, auf 
dejjen Spite ein Straußenei steckt. Auch hier find 
einige Yeidpferde des Königs eingeftellt. jnuter- 
halb des Gehöftes find noch 54 fleinere und runde, 
durch labyrinthartige Mauern miteinander ver- 
bundene Hiitten vorhanden. jede diejer Hütten 


tit von zwei Jrauen des Königs bewohnt, die dort 
ihren eigenen Haushalt md ein bejchauliches Yeben 
führen. Bordem Gehöft ltolzierte ein großer Strauß 
auf und ab, 











Abu Bufr (Dyabo Bufari) von Tibhautiho. 


sm Sahre 1898 it Dyabo Bufari gejtorben. Nach Tihautihofitte Hat 

der Häuptling des Kleinen Dorfes Tihalo das Necht, unter den Thronpräten- 
denten die Wahl zu treffen. Ein Anrecht auf den Thron in abwechjelnder 
Neihe zu befiten beanspruchen die Häuptlinge mehrerer Dxrtichaften. Früher 
machte dann der neugemwählte König feinen bisherigen Wognfiß zur Yandes- 
Hauptjtadt. So wohnte Dyabo Bufaris Vorgänger, A Hadjchi, nicht etiva 
auch in Paratan, fondern in Dadara. Für diefes Mal ift ein Bruder des 
Königs gewählt, der unter dem Namen Dyabo Bufari IV. die Herrichaft führt. 
 Tihautiho ift teilweis Flachland, teilweis Gebirgsland. Das Niederland 
zeigt Eivzgrafige Steppe mit großen Affenbvotbäumen. 3 ift nur leicht ge- 
wellt oder jo eben, dal die Flüffe in der Regenzeit weite Stredfen iüber- 
Ichmwenmen und Verfehrsitörungen bewirken, jo dev Mo auf dem Wege nach 
DBaffari, der Nyala (dev Oberlauf des Mono) auf dem Wege nach Tihamba 
und Kirikri, der Kara auf dem Wege nach Sabure und Semere. In diefer 
Das iiberjeeiiche Dentichland. 15 
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Ebene liegen die großen Städte Baratau, der Sitz des Königs, mit etwa 5000, 
Dadaura (in der Dendiiprache Sofode genannt), Sit des oberiten Cimams 
und Hochjichule, mit 4000, Kirifri mit 3000, Agulı mit 9000, das amı nörd- 
lichen Abhang des Sebirges Ichon in Die Raraebene hinabweijende Dafilo mit 
etwa 15000 Einwohnern. Auch Zafaın am öftlichen Abhange de3 Bogebirgs 
im fiidweftlichen Winfel des Tihautihoreichs jei hiev mit feinen etwa 2000 Ein- 
wohnern erwähnt. 

Das fchmale langgeftredte Bogebirge wird von Yafäu aus nach dent 
am weftlichen Zul gelegenen Tajhi überjchritten ; dabei pajfiert man auf der 
Höhe die Stelle, wo Graf Zech die Boleute gejchlagen hat. Breiter und 
majliger eaez fich da8 Gebirge von Dafo-Sudu. ES befteht aus eifen- 
Ichüffigem Ouarzit- und Glimmmerjchiefer und enthält Mengen von Not und 
Niagneteijenjtein. Aus den Gebirge, dasjelbe in zwei Teile teilend, entfließt 
nach Süden ein richtiger Gebirgsflug, der Mo, mit jchönem Friftallenem 
aller ‚prantigen DOl- und Weinpalmbeftänden an den Ufern, inmitten grüner 
Bergwiefen. ‚sn der wejtlich des Mio gelegenen Berglandfchaft Dafo ijt die 
Weberjtadt Däude und die Hönigsitadt Spore zu nennen. Auf den öftlichen 
lin£sjeitigen 780 m hohen und jteilen Felfen liegt dev Dörferfompler Aledjo 
Stadara, bewohnt von rauhen Sklavenräubern, die auf ihren gejchieften Pferden 
leicht über die Felfen dahinjprengen. Die Dörfer diejer Leute find nur auf 
einer Seite zugänglich und auch dieje Seite fann leicht unzugänglich gemacht 
werden, da man hier an den Stellen, wo die Felfen eng aneinandertreten, 
Eiinftliche Steinmwälle aufgefchichtet hat. Durch verjchiedene mittels jolcher Stein- 
wälle leicht abjchliegbare Vergfeffel hindurch führt der Weg in die Keljenjtadt 
Kumonde. Dies ift nach Kloje eine der vomantifchjten Städte, deren Eindrud 
leider durch den ehr Unvat und die auf die nadten Helfen glüihend herab- 
Icheinende Sonne beeinträchtigt wird. Die einzelnen Stadtteile jind gleichjam 
in die Felfen eingehauen und felbjt dev Marftplag it von Felfen umitellt. 
Bon Humonde dis Sudu führt der Weg über ein 600—700 m hohes, mit Felfen 
und Steinen bededtes Plateau, wie jolche auch überall aus dem Boden un= 
vermittelt emporragen. Die hier gelegenen Felder jind mager und dürftig, 
mit Geftrüpp bewachjen. An den Bachrändern aber liegen jaftige Wiejen, auf 
denen die Rinder der hier lebenden Fulbe gute Wahrung finden. Durch neue 
Bergfeffel und enge Felspafjagen, die wiederum durch Schliegung der zwijchen- 
gebauten Steinwälle unpafjierbar gemacht werden fünnen, gelangt man nad) 
Sudu. In Bauart der Hütten, Sprache und Sitten jchliegen Jich die Be- 
wohner diejes Ortes der Temubevölferung durchaus an. Auffällig waren für 
Kloje hier jowohl Zwerge ıwie auch die völlig nadten erwachjenen Mädchen. 
Neit dem Hinabjchreiten zur Karaebene gelangt dann der Reijende zur Frans 
zöfischen Grenze, jenjeit3 deren Semere und Sugu gelegen find, auf welche 
Gebiete wir jchon durch Wolf und Kling Anfprüche bejagen, aber nach vorüber 
gehender Bejegung im deutjch-franzöftichen Vertrage von 1897 verzichteten. 

Die Bevölkerung der Temuländer trägt al3 Stammesmarfe einen finzen 
geraden Narbenitrich vom Linken Najenflügel zur feitlichen Dundiwinfelgegend, 
oder diejelbe Marke auf beiden Wangen, oder aber drei bis vier Yängsftriche von 
den Schläfen abwärts bi8 zum Kinn. Die Vornehmen und die Mohammedaner 
zeigen in Slleidung und Sitten ganz das Bild der ijlamitischen Bevölkerung 
des Sudans und erinnern faum noch an die Borjtellung eines Negers, die 
iibrigen Temumänner begnügen fich in der Kleidung mit einer dreiecigen 
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Schürze oder einem Schaf- oder Siegenfell. Das Kopfhaar tragen jte vafiert, 
oder jie laffen eine Mittelvaupe oder je einen Kranz hinter den Ohren oder 
drei hintereinander liegende Streisflächen auf dem Scheitel jtehen. 

Die Frauen tragen ein Hüfttuch und Hüftjchniüve, die aus aneinander- 
N geichliffenen Balmfernen oder gejchliffenen Minjchelftüickchen beitehen. 
Sn den Ohrläppehen haben fie jehr häufig ein fleines votgefärbtes Stückchen 
de3 Moarfes dev Hirjehalme ftefen. Aber auch blaue und vote Glasperlen 
tragen fie in den Ohrläppehen. Sie färben öfters Kopfhaut und Arrgenvänder 
blau, Zähne, Nägel der gehen und der Finger der linfen Hand aber gelb. 
Das "Haar haben fie vielfach in drei diefen eingeflochtenen Naupen auf den 
Schädel, dazu noch jeitwärts abjtehende Yöpfchen. 

Die Temuleute bewohnen die bejchriebenen mit Mauern umgebenen Ge 
höfte mit größeren oft mit VBeranden verjehenen Eingangshäufern. ya den 
guößeren Drtichaften hängen die Gehöfte aneinander. Die Frauen find mehr 
im Haushalt bejchäftigt, die Männer betreiben den Feldbau. Yu diejen ver- 
wenden te vielfach Sklaven aus Dagomba, Miojfi, Grufft und Bornu. Des 
Morgens ziehen die Feldarbeiter unter Trommel- und Pfeifenflang in Scharen 
zur Arbeit auf die garmen. Auf den armen und in den Gehöften fieht man 
vielfach Kornipeicher. syn eriter Linie pflanzt man Hirje und Yans, aufer- 
dem Bananen, Weis, Mais, Bohnen, Erdnüfle. Die jogenannten Salagas= 
fartoffeln (Siuollen einer Yabiate Coleus salagensis), Taro, Bataten und 
Maniof jteht man nur vereinzelt. Sn der taraebene bei Baftlo, bei Paratau 
und in der Iyalaebene wird viel Baumwolle gepflanzt. Wie bei den Wald- 
tädten, deren Zugehörigkeit zu Temu noch fraglich ift, erntet man auch jonft 
vereinzelt in den Galeriewäldern der ajerläufe ne Yandolphia= 
lianen ab, deren Nußen noch vor einigen jahren den Eingeborenen zum Teil 
unbekannt war. 

Die Temulente find erfahrene Viehzüchter. Wenn auch die Pflege der 
zahlreichen und mehrraffigen Ninder häufig in den Händen jorgfältiger Fulbe- 
leute liegt, jo jind fie jelbjt Doch eifrige Pferdeziichter. Auf den armen und 
den weiten Ebenen bei Baratau und Dadaura fieht man viele angepflöcdte 
Pferde einer fleinen Naffe, die fast ausschließlich Zuchtituten find. Die Hengite 
werden, faum ausgewachjen, als Yafttiere an Haufja und andere Händler 
verfauft. Die Pferde werden jorgjam behandelt, getränft md gebadet, fie 
erhalten jogar Medizin. Die großen Neiterpferde find nur Hengjte, werden 
eingeführt, und stehen in den großen Cingangshütten, wo fie mit furz- 
gefchnittenem Gras und Hirje gefüttert werden. Man fteht auch gute Gel 
und Vaultiere. rn Schafen und Ziegen halten fie fchöne Naffen, wie die 
von den Hauflaländern fommenden großen Wollichafe mit Halsklunfern, jowie 
hochbeinige, glatt- und hurzhaarige geflecfte jogenannte Snlagaziegen. Dan 
betreibt auch einige Handwerfe. nn Dände und Bafılo findet in größerem 
Minhitabe Weberei ftatt, auf dem Sudu=-Dafoplateau gewinnt man Schibutter 
und macht daraus Seife, in Kirifri fertigt man Matten aus PBalmblättern, 
in Dadaura werden Kalebaffen ausgehöhlt und eingejchnitten, in Bajıra Töpfe 
gebrannt. 

Männer und Weiber find eifrige Markftleute. Der größte Marktplatz 
des Yandes ift der von Dadaura, wo täglich Markt abgehalten wird. Unter 
den VBroduften des Landes findet man Kuhmilch und Butter bei den Fulbe, 
jowie allerlei Lebensmittel und Erzeugnifie heimischer nduftrie, ferner Brenn- 
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holz, Salz, daneben verfaufen zahlreiche Haufja Miüten, Gemwänder, jowie 
alle Ergebnijje der reichen Haufjaindustrie. Neben dem Binnenhandel haben 
lich die Temmlente bejonders dem Karamwanenhandel ergeben, den fie jo eifrig 
betreiben, daß fat die Yandbebauung darımter leidet. Auf allen zur Hüfte, 
nach SKratyi oder Salaga ziehenden Straßen trifft man ihre Handelsfarawanen, 
die Männer mit Pfeil und Bogen, aber auch wie die Weiber umd die halb= 
wiüchjige Byuugend Yajten tragend. Dabei find alle fröhlich, fingen und er- 
zählen. Sie führen Lajtpferde umd -ejel mit fich, Matten und Salebaffen, 
Schibutter, wohl auch einige Sklaven, dazu Rinder, Schafe und Ziegen. Fat 
die gejamte VBtehausfuhr verläßt dns deutsche Gebiet und geht nach Salaga 
und zur Goldfifte. Yuriick bringen die a: vor allem Solanüfjfe und 


Salz, jowie die mannigfachen europäischen Artikel. 

Heben dem Binnen- und Erporthandel des Tihautiholandes jei endlich 
noch die Wichtigfeit jeiner dem ZIranfithandel aus und nach den Sudan- 
ländern dienenden belebten Staramwanenstraßen erwähnt. | 


Da die zulbe= oder Fullaniniederlaffungen 
fich bejonders im Tihautiholande finden, jo jeien 
dieje Vertreter des großen hamitischen VBolfsitam- 
mes an diejer Stelle erwähnt. hre Miederlaffungen 
find nicht von jehr feiter Art, fie ziehen im Gegen- 
teil in eine andere Gegend jobald ihnen die bis- 
herigen Weidepläße nicht mehr zujagen oder ein 
Todesfall die Niederlajjung betroffen bat. Sie 
ftammen aus den Haufjaländern, wo fie befanntlich 
die herrichende NRafje geworden find. „yndejlen find 
die Fulbe unjeres Gebietes nicht rein jondern 
zeigen eine Starfe Beimifchung von NWegerbliut. 
Sie jind braun, haben wolliges Haar und meger- 
hafte Gefichtszüige. Bon Seitalt jind fie Flein und 
zterlich. Sie jprechen eine eigene Sprache und 
find zum größeren Teil Mohammedaner, bis= 
weilen auch Heiden. Die Männer tragen das 
Haupthaar valiert oder laffen eine Meittelvanpe 
auf dem Scheitel jtehen, die rauen flechten das 
Haar in YZöpfe, die jie manchmal unter dem Kinn 
zujammenfnüpfen. Die Männer tragen ein Hemd 
und einen jpigen, großfrempigen Strohhut, die 
Frauen ein Hüfttuch. Stets it die Gewandung der 
Leute von weiher Farbe. Sie bewohnen fern von 
den Städten gelegene Gehofte, die aus niedrigen 
rımden und Ichlecht gebauten Hütten bejtehen. Sie 
betreiben nur jo viel Adferbau, als für den eigenen 
Gebrauch erforderlich ift. Bejonders pflanzen jie 
Guineaforn. Dagegen find fie Torgjame VBieh- 
züichter und überall, wo fich Julbeniederlafjungen 
finden, ilt auch das Vieh in bejjerem Zujtande. 
Sp halten fich die Wohlhabenderen in einigen Yand- 
jchaften, jelbit noch in Salaga, für ihre Rinder- 
herden Fulbejflaven oder sie ibertvagen freien 


Nördlich des Sudu- Dafoplateaus, 
liegt abure oder Sabre. 


der Kara und PBahelır durch Überjchwemmungen Schwierigkeiten. 


Sulbehirten die Fürforge für ihre Herden. Dieje 
pflegen dann mit den eigenen die fremden Rinder. 
Während des Tages mweidet das Vieh draußen, 
des Nachts ilt es in einer Hürde oder draußen an= 
gepflöcdt. Die Kühe werden gemolfen und die Milch 
wird verfauft oder zu Butter und Käje gemacht. 
Vernn die Milh zum Berfauf fommt, it jie zuumeijt 
schon jauer, die Butter ijt ungefalzen und weichlich, 
dem Käje fehlt nach unjerem Gejchmad die Würze. 

Wenn fie auch jorgfame Pfleger des Viehes 
find, jo haben fie fiir eine Züchtung in unjerem 
Sinne fein VBerftändnis; jo freuzen fie planlos 
wenigstens jechs verjchiedene Nasen durcheinander. 
Sie halten neben dem fleinen Tjhautjhovieh mit 
gering entwiceltem Euter drei Abarten der Budel- 
rinder mit jeitlich gejtellten Hörnern, große mit 
langen Hörnern, mittlere mit langem Körper und 
furzen Hörnern, fleinere mit hohem Budel und 
mittleren Hörnern, dann eine vierte Nafje von 
grauen Burfelrindern mit flahem Schädel und 
nach oben gejtellten Hörnern, endlich noch eine 
große Ninderart ohne Bucel mit langen Hörnern. 
Selbit die räuberiihen Bafjari dulden gern die 
Niederlafjungen der harmlojen Hirten in ihrem 
Yande; andere Zulbeniederlaffungen find in Wangu, 
in Tfhautjho befinden fich jolche bei Kirifri, Baja, 
Dadaura, Tabalo, Tubani, Sudu, Kumonde, 
Aledjo, ferner am Mo zwijhen Dadanra und 
Bafjari, in Pajua, Tihamda md Agulun. Ein 
Befucher ihrer Niederlaffungen jhäßt die Kopf- 
zahl der Fulbe auf etwa 1000, die Häupterzahl ihrer 
Rinder auf 2200. Die angejeheneren Fulbe haben 
Se Dis zu 60 Stüc, die ärmeren folhe von 

5 bis 10 Stüd. 


von ihm durch den Stava seichieden, 


sn Der Negenzeit machen auf dem Wege dahin 


Piss vor 


ganz wenigen Sahren war das Land völlig gejchloffen, für die NKachbarjtämme 


jowohl, wie für die Mohammedaner aus HYauj)a. 
holten jich die Kabure auf Eleinen Märkten, 


und Salz dringend bedurften, 


as fie an Lebensmitteln 


die in der Nähe der Grenzen an beitimmten Tagen nır für fie abgehalten 


wurden. 


Diefe Abgejchloffenheit haben ich die Nabure durch einmütiges 


Aufammenbhalten gegen alle äugeren Einflüffe, jowohl friedliche wie feindliche, 
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bewahrt, auch wenn im ynnern ihres Yandes eine ausgejprochene Anarchie 
herrjceht. So war das Land umbetretbar und galt als unüberwindlich. yhre 
Abgeschlofjenheit it offenbar eine Folge früherer Sflavenjagden, welche die 
Herricher senachbare Länder, befonders wohl Mohammedaner, in dem dicht- 
bevölferten Yande unternah men, deren Ergebnis dann schließlich in die Hände 
der portugiefiichen Sklavenhändler an der Kite en Haben wir doch 
in den füdlichen Landfchaften, beionders in Atafpame, zahlreiche Kaburefklaven 
angetroffen. Die Erjchliegung des Landes hat erjt nach der Übernahme 
diefer Gebiete jeitens Deutfchlands ftattgefunden ımd zwar, da es auf fried- 
lichen Wege nicht ging, mit u Wahregeln. Arch Yoffo jteht jeit- 
dem mit dev neuen Herrichaft in Beziehung und nur die nsrhllehften.: Yand- 
ichaften, von vermutlich den Lofjo naheftehenben oder verwandten wilden 
Bergftänmen bewohnt, wollen ich noch immer nicht den neuen Verhält- 
nifjen fügen. 

syn Stabureland ift der Eintritt EL offen. yn Iyatyaın am Fuhe 
des Seusbu bieten jest Händler aus Tihautfho ıumd Bafjari den früher 
jo gefürchteten Nachbarn Salz und Stoffe feil. Die tabure felbjt gehen auf 
die großen Märkte der Nachbarfchaft und verfaufen dort die von ihnen ein= 
gejanmmtelten Sterne der Parkia africana, deren Samen gevöftet den jogenannten 
Sudanfaffee bilden, während fie jonjt von den Eingeborenen zur Herjtellung 
von Saucen und Suppen verivendet werden. Das Geld freilich hat in die 
nördlichen Teile von Sabure und Lofjo noch nicht Cingang gefunden. \n 
SKabure wird ein Dialeft dev Temmfprache (?) geiprochen, in Yofjo eine eigene 
Sprache, die wiederum mit der des nördlichen Gebietes in Difale und Anima 
verwandt jein dürfte. 

Die Männer diefer Yandjchaften gehen nach Zech ganz nadt, die Weiber 
tragen eine Hüftfchnur oder ein fleines Franfenfchürzchen oder ziehen einen 
Streifen von Nindentuch zwifchen den Schenfeln hindurch. Als Schmud 
tragen die Leute in beiden Najenflügeln E£leine Stückchen von Hixjehalmen 
oder Eijenjtücfen, oder Tierfrallen, manche auch £leine Eifenvinge in der Nafen- 
icheidewand. Cbenfo haben jte Eifenringe um Hals, Unterarm und Unter: 
hentel sn Diejfe Ringe teen die Männer die Spite ihres großen ge- 
bogenen Wejfers mit D-fürmigem Griff, ohne welches fie nicht gehen. Oft 
tragen jie auch Pfeil und Bogen bei fich. Da fie durchaus dem FFetifch- 
glauben erhalten geblieben find, ift bei dem Widerjtande gegen äußere Ein- 
flüfje verjtändlich. 

‚jede Familie bewohnt in patriarchaliicher Weife ein Gehöft, das je nach 
dev Mitgliederzahl der Kamilie 5-50, jetbjt 100 Hütten umfaßt. Ofters 
Ichliegen mehrere jolcher Gehöfte zu einer Ortjchaft zufammen. Die Gehöfte 
liegen zumeift in dev Nähe der Berge, wohin die Bewohner fich bei Niriegs- 
gefahr leicht zurücziehen fünnen. Die Bevölkerung ift eine jehr dichte und 
wird auf 150000 gejchäßt. Das bebauungsfähige Yand ift feiter Befit, der 
vom Vater auf den Sohn übergeht. Bei Erbjtreitigfeiten greift man sofort zu 
Pfeil und Bogen, denn es ift ein ftreit- und fampfluftiges Bufchvolf und dev 
Swilte und Fehden innerhalb des Landes fein Ende. 

Der Süden des KHabırelandes ift Sehr fruchtbar, der Norden aber fteril 
und nicht oder mr vereinzelt angebaut. Die Bewohner betreiben den Acker- 
bau jo intenfiv und fogar in vationeller Weife, wie in feinem anderen Gebiete 
des Togolandes. Sidkabure macht den Eindruck eines großen wohlgepflegten, 
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von allem Unkraut Dirchaus befreiten Gartens. Die Felder werden alljährlich 
von den Steinen gereinigt und Diefe dann zum Aufbau von begvenzenden 
Steinwällen verwendet. Die Gingeborenen entwäljern ihre Felder direch 
Gräben auf gejchiefte Weile, ja je Dingen jte jogar, wie fich auch vor jeden 
Gehöft eine ausgepflafterte Dunggrube befindet. Sie nubßen jeden "led des 
fruchtbaren Yandes aus und bebauen die fteiljten Abhänge in terrajjenförmiger 
Anordmung. Sie pflanzen bejonders Yams, zwei Arten von Guinenforn, Exd- 
nie, weniger MWaniof. Das Stornftroh wird als Fenerungsmaterial ver- 
wendet, aus dev Ajche Salz gelaugt. Die Blätter dev für den Feldbau ge= 
brauchten Hadjchaufeln fertigen einheimifche Schmiede aus dem von den Hoch- 
öfen von Banyeli bezogenen Noheifen. Arnher dem Schmiedehandiwerf wird 
in nennensiwerter Weite noch die Töpferei betrieben. Sie halten feine Sklaven 
und e3 gibt auch bei ihnen feine e Sulbe, daher erreicht ihr Aindvieh auch nicht 
die Sitte des Tihautihoviehs. Sie halten auch feine Pferde. 

Die Bevölferung von Manguland ist nicht von einheitlicher Art. &$ 
ind im Gegenteil eine ganze Anzahl eingejeffener Bolfsftänmme vorhanden, 
die von Den vor etwa 3" Jahrhunderten von Ahanti ımd von der Goldfiiste 
aus Amı (deshalb nennen jte jich jelbjt Anufo) eingedrungenen Yafojhi be- 
Ntegt find umd jeitdenm von ine ee werden. Ein Teil der einheimifchen 
Bolfsjftänmme wird von den Haufa und anderen Händlern Konfomba genannt, 
doch ijt diefes feine Stammesbezeichnung, jondern ein Sammelname. Sp 
find die im Wejten von Sanjane-Mangu angegebenen Konfomba die Bamı- 
panga, deven Sprachgrenze zwijchen Tamunfurgu und Afodia liegt; am linfen 
Ufer des Dti wohnen die Motion, am rechten die Bupuliwe (dieje auch noch 
ziwijchen den Motiva), Jodann eigentliche Stomba an der Straße nach Bajlari. 
Ach in Nomungu, Banfou und Nanıwon wohnen verwandte Stänmme. Andere 
eingejejlene Völker mit eigener Sprache find im Morden die Natyaba, bejonders 
ausgedehnt die Wioba, im Dften die Nanıba. Auch ein Teil der Barbaländer 
ift unter Die Herrichaft der NYakojhi geraten. Gndlich gibt es in Mangu 
eingewanderte und amläjlig gewordene Gurma und Wangara. Wenn ıpiv 
dann noch die Sprachen der handeltreibenden durchziehenden Haufja, Miojfi, 
Dagomba, Kotofoli und Anago (oruba) nennen, jo hat man in Mangı ein 
ausgejprochenes Bild afrikanischer Sprachenvielheit. 

Die eingejeffenen VBolksjtämme, die feine Dberhäuptlinge haben, liegen 
ae fortwährend in Fehde, fangen gegenjeitig Weiber, Sklaven und 

Vieh fort und zerftören die Jarmen. Drtjchaft jtreitet gegen Ortichaft, jo daß 
Die u faum über die benachbarten Sulhmöckte hinfortfommen, n mit 
Bogen ımd vergifteten Pfeilen bewaffnet und zur mehreren auf ihre Zarımen 
gehen fönnen und der allgemeinen Unficherheit auch die Bauart ihrer Häufer 
angepaßt haben. 

Thierry meint, daß alle diefe in Manguland wrjprünglich eingejejjenen 
Bolksftänne mit den Gurma verwandt find und mit diefen, jowie den Mioflt, 
Barba, Moba, Mamprushi, Dagomba und Nanımba eine alte Sudanvolfs- 
einbeit vorstellen, wie fie auch alle eine hamitische Blutsbeimifchung haben. 

Ein ganz anderes Element aber bilden die infolge jiegreicher Stänıpfe 
eingedrungenen md zur Herrfchaft gelangten Yakojhi. Urj \prünglich war ihre 
Machtiphäre noch ausgedehnter, doch Fonnten fie diefelbe wie zum Beijpiel 
über Balfari nicht aufrecht erhalten, wie fich auch die Barba derjelben jtets 
widerjett haben. Die NYakojhi Haben jich befonders zahlveich un dicht bei 
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Sanjane-Wangu niedergelaffen, wo jte auf 5060000 geichätßt werden. 
Peiter ab jind fie jparjamer zwifchen dev uriprünglichen Bevölkerung, am 
zahlveichjten noch unter den PBampanga auf dem Wege nach Mamprufbi, wie 
fie auch dort auf ihrem Groberungszuge vorübergehend Halt gemacht haben 


und von da in Das neue Yand eingedrungen jind. (Ihierry.) 
Das ganze Yand ift umter die großen Familien der Yafojhi aufgeteilt, 


die ZJomboro, Gondya, Ajadori, Adjimma, Bosboro, Sambana, 
Aus den beiden legten samilien erfolgt die Königswahl, aber Ddieje bedarf 
der Yuftimmung dev Vertreter der anderen großen samilien, wie auch dieje 
Bertreter ebenfalls Könige heigen umd deren Attribute führen. 

shre Hauptitadt Sanjane-Nangu zählt gegen 9000 Jtändige Bewohner 
und macht ganz den Eindruck einer Mohanmmedaneritadt. Sie it aus einzelnen 
Gehöften und Gehöftfompleren (zwijchen denen Sich Felder ausbreiten) von 
der jchon mehrfach erwähnten Form zufanmengefest. Die Gehöfte find mit 
Mauern umgeben, haben den Eintritt durch eine größere Hütte und um 
Schließen eine Anzahl vunder Wohnhütten, neben den Ställen für das Stleinvieh. 

Wie die eingewanderten Wangara find auch die Makojhi zum Teil Moham- 
medaner, wenigftens äußerlich, es finden fich aber jelbjt in Sanjane-Mangu 
etiichgläubige, -häufer und =priefter. ye mehr von der Stadt entfernt, dejto 
eifriger ijt die Bevölkerung dem Fetischglauben ergeben und jind demfelben 


Djarmabı. 


auch früher Meenjchen zum | 


Das Land ift im allgemeinen flach, jo daß der 
Dti und jeine Nebenflüffe alljährlich filometer- 
weite Überfhwemmungen anrichten, die den Ver 
fehr nach Süden, auf der Straße nach Bajflari 
anterbreden und die Stadt Sanfane - Mangu 
auf allen Seiten abjperren. m übrigen tritt 
der Dti Schon als bedeutender Fluß in das deutjche 
Gebiet ein und durvchfließt die Ebene (in der Trocfen- 
zeitzwiichen hohen Lateritufern mit Duarzgejteinen) 
in großen Windungen in wechjelnder Breite von 
50—200 m. Oberleutnant Preil hat den Fluß 
Durch das Manguland befahren, er fand denjelben 
Ihiffbar, wenn auch die Paflage mehrmals durc 
SKatarafte, noch mehr aber durch Flußpferde be- 
einträchtigt war. 

sm Gegenfaß zum reizlojen Ylachland wird 
Moba als anmutiges Bergland geichildert, auch 
Die öftlihen Bezirfe ftogen an die Berge. 

Die Vegetation des Landes ift ausgejprochene 
Grasiteppe, oft gänzlich baum= und ftrauchlos. 
Manchmal erheben fich iiber derjelben Schibutter- 
bäume und riefige Affenbrotbäume und in fleinen 
Beltänden findet ich die Fächerpalme, deren 
Stämme fait das einzige brauchbare Arbeitsholz 
liefern. Die weite Savanne ilt reich an Antilopen, 
Hajen, es finden fich auch zwei Arten von Hyänen, 
Leoparden und Löwen. 
lußpferden Srofodile häufig. 

Der Aderbau wird zumeijt eifrig betrieben. 
Man pflanzt Yams, zwei Arten von Guineaforn, 
Meis, Mais, Bohnen und Erdnüfle. Hirjebier wird 
reichlich gebrant und getrunfen. Sn Moba, welches 
als Kornfammer des Landes gilt, blüht der Ge- 
treideban, während in der Niederung des Oti und 
jeiner Nebenflüffe die Tabafsfultur bemerkenswert 
ist. Hier wird reichlich Tabak für den Außenhandel 
gebaut, jo daß man auf den Wegen oft arawanen 
bis zu 50 und mehr Tihautjho oder Dagomba 
antrifft, die ausschlieflich Tabafslaiten haben. 


sn den Flüffen find außer 


Opfer gefallen. 


Die Eingeborenen ziehen die Saatpflanzen in den 
seldern bei ihren Gebhöften und pflanzen jie erit 
jpäter in den nach der Überfhwemnung zuriücde 
gebliebenen Schlammboden. 

Heben dem fleinen Hausngetier wie Schafen, 
Siegen (annichtmohammedaniichen Pläßen Schweis 
nen), Hunden, Haben und dem gewöhnlichen Ges 
flügel hält und züchtet man auc Pferde und Ejel. 
‚jeder befjere Farmer oder Sändler it beritten 
und Wohlhabende halten mehrere Bjerde. Doc 
vor allem blüht die Nindviehzucht, bejonders bei 
den im Lande angejiedelten FJulbe, wenn jie and) 
einer Bermehrung und VBerbefferung noch Durhans 
fähig ilt. Tanjende von Rindern werden alljährlich, 
bejonders durch die Hauffa=s, Tihbautiho- und Das 
gombalente aus dem Yande geführt. Viele Rinder 
werden auch im Yande gejchlachtet, denn die Mangus 
leute find jtarfe Fleifcheffer und die „Fleifcherei bildet 
fogar ein angejehenes Gewerbe, das zumeift in 
den Händen der Hauffa liegt. Aus dem Haufja- 
lande hat man in Mangu einige Handwerfe jiber- 
nommen und man betreibt Weberei und Jlechterei. 
Die Schmiede machen Meffer, Arte, Haden, Slocden, 
Schwerter, Pfeilipigßen und Yanzenblätter, Edel- 
ichmiede stellen Schmucgegenitände aus Gold, 
Silber, Kupfer und Mefling ber. Mean arbeitet 
auch mit Yeder md fertigt hibjch ornamentierte 
Salebaflen und andere Schnitarbeit. Die yndnitrie= 
erzeugnile fommen auf den vielfachen Märkten 
des Yandes zum VBerfauf, von denen natürlich der 
bedeutendite der zu Sanjane-Mangu it, wo jich 
täglich 4000-5000 Menschen verfammeln. Die Er- 
zeugnifie der heimischen Jndustrie werden auch er= 
portiert md gehen wie das Vieh mit zahlreichen 
Haufla=-, Dagomba=-, Tihautiho- und Anagofara= 
wanen zu den Killtenpläßen oder nach KetesHiratyi 
und Salaga. Nücfehrend aber führen alle dDiefe Hara- 
wanen neben europäiichen Artifeln Salz und tola= 
nüfle nach Mangu und den weiteren Hinterländern. 
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VI. Die gejundheitlichen Berhältnifje 


des Togolandes find nicht gerade gute. Ohne Zweifel fprechen dabei die 
Wafjerverhältniife mit. Die größeren Waflerläufe wie die Lagune, der Volta, 
Dti, Mono, auch Haho und Sio und noch manche andere im Bor- und Hinter- 
land überfchwenmen in dev Regenzeit weithin das flache Yand und laffen 
danach auf Wochen und Monate Simpfe und Moräfte als Brutftätten jchlechter 
Gerüche und ungezählter Mosfitofhwärme zurüd. Die Eleineren Flüffe und 
Bäche aber verjiegen während der Trorefenzeit oder hinterlaffen höchitens in 
ihren Bett eine Reihe von Tiimpeln md Sumpfitellen, deven abjcheuliches 
Iajfer dev Bevölferung manchmal vecht ausgedehnter Bezirke zugleich zum 
Baden, Wajchen, Trinfen und zur Verwendung im Haushalt dient. Man 
jtellt es jelbjt auf den Meärften und an den Karawanenstraßen um teırres Geld 
zum Berfauf. Cbenfo abjcheulich und gefundheitswidrig tft das Sicferwafler 
in dev Nähe der Yagıme und das von den Eingeborenen, bejonders des Vor- 
landes monatelang in großen Löpfen mfbewahrte Negenwafler. Allein die 
Hebirgslandjchaften haben während des ganzen jahres gutes Waffer, dazır 
gejellen jtch Die Worzige dev Höhenlage und dev ertnge Entwicklung des 
die Weosfitos erzeugenden Sumpflandes. 

Dejonders die Eingeborenen leiden unter diejen Berhältnifjen und jind 
auch tm mancher anderen Beziehung jchlechter daran als die im Gebiet lebenden 
Curopäer, die jich doch in etwas durch hygienische Mahregeln zu jchüigen ver- 
jtehen. So wählt der Europäer möglichjt eine luftige, von Sumpf und 
Yagıne entfernte Wohnjtätte, ev trinft und verwendet mim filtriertes und ge= 
fochtes YWafjer, er jorgt für Neinlichfeit im Hanje und auf der Straße, 
fennt auch die chädigenden Einflüffe von Erzejfen in der Lebensführung, 
hat oft Arzt umd Stranfenhaus in der Nähe, er fann den Aufenthalt unter= 
brechen und eine andere Gegend, eine andere Höhenlage aufjuchen, eine See= 
fahrt unternehmen oder jchliehlich die Heimfehr antreten. Zudem find die 
meijten im Yand amjälligen Europäer jüngere Leute von Fräftiger Konftitution 
und leben unter verhältnismäßig günftigen ‘ Wohnungs- und Grnährungs- 
bedingungen. yurmerhin betrug die Sterblichfeit der in Togoland anjälligen 
Europäer im Berichtsjahr 1900/1901 5,1%, 189911900 nahezu 8°, 1898/99 
4,7%, 1897/98 6°, 1896/97 4,7%, 1895/96 11,2%. 


Die Krankheit Aaufert fich in verfchiedenen 
Formen, als intermittierende (unjerem Wechjel- 


An eriter Stelle unter den Krankheiten jteht 
natürlich Malaria. Ar der Hüfte tritt die Stranf- 


heit, wie im Mai und Juni 1896, bisweilen epi- 
demisch auf, wobei fein Europäer verjchont bleibt, 
felbit die weitab auf der Neede liegende Schiffs- 
beväöfferung in Mütleidenfchait gezogen wird und 
viele Eingeborene bis weit in das innere hinein 
zum Opfer fallen. jrgend welche Urjachen für 
folch epidemisches Auftreten Haben fie) noch nicht 
ausfindig machen lafjen. 

Die NKegenzeit, an der Hüte bejonders die 
Meonate Mai, Juni und der halbe Juli, aber auch) 
der Übergang zur trocenen Zeit find vor allem 
reih an Winlarinerfranfungen. Die Regenzeit 
it überhaupt die gefumdheitlich ungünitigere, be= 
jonders Für die Eingeborenen. Dann find von 
den Schulfindern ein Drittel und jelbit die Hälfte 
erfranft, wenn auch nicht gerade bejonders viel 
sale zum Tode führen. 


fieber ähnliche) und fontinuierliche und pernizidje 
sieber, von welch leßteren die Schwarzmwailerfieber 
bejonders gefiicchtet find. 

Die Fieber haben oft Komplifationen und 
andere Krankheiten im Gefolge, jolche der Wülz, 
Veber, des Darmes, der Lungen, Nieren und 


Nerven. 
Gemwißg infolge der jchlehten Trinfwafjer= 
verhältnijje jind gerade bei den Eingeborenen 


Doienterie und ähnliche Darmerfranfungen jehr 
häufig, von denen Übrigens gejagt wird, daß fie 
nicht bejonders anitecfend jeien. 

Die von den Eingeborenen am meiiten gefürcd- 
tete Krankheit find die Poren. Diefe find im Hinter= 
lande endemijch und werden jehr oft durch die Kara 
mwanen, zumeijt in der Trodenzeit, ins Vorland 
eingejchleppt und witen dann hier in jchlimmer 
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Weife. Im Berichtsjahre 18991900 herrichten fie 
monatelang im Bezirk Mifahöhe, wo fie fich lang= 
fam aber fiher von Ort zu Ort verbreiteten, Towie 
im Bezirk Kete- Kiratyi, jomwie neuerdings in 
Atafpame. Außer den eigentlichen Pocen treten 
noch eine unferen Windpodken und eine andere 
unferen Mafern ähnliche Krankheit auf. Den 
Mohammedanern it die ympfung nicht unbefannt, 
wird aber jelten von ihnen angewendet. Bon 
der intelligenten Bevölfering des Togolandes ijt 
ein Verständnis für die Vorzüge der Jmpfung zu 
erwarten und jo fann man fir die Zufunft eine 
Befjerung diejer Berhältniife erhoffen. Die Stativ 
nen haben bereits angefangen in diejer Beziehung 
zu wirfen. 

Hoffentlich als eine nur vorübergebende Erjchei= 
nung zeigte fich 1896/97 eine BerisBeriepidemie 
mit Schweren Erfranfungen des Herzens unter 





den Kruleuten einer Kititenfaftorei, wo von 28 Er= 
franften 3 jtarben. 

Auch Influenza und Keuchhuiten treten in 
epidemijcher Weiie auf. 

Die Eingeborenen find jehr Häufig Erfältungs- 
franfheiten, wie Yımngen= und Briritfellentzin- 
dungen unterworfen umd die Tuberfuloje ift nichts 
weniger als jelten unter ihnen. Sie leiden aud) 
an Khenmatismus und Gelenfrheunmatismus. Sehr 
zahlreich find die Hautfranfheiten. YVeider Hat fich 
ergeben, daß cchte Yepra vorhanden it, went 
gleich viele jchrecfliche Werjtümmelungen der Glied- 
maßen jowie tiefe und frejiende Gejhwire — die 
öfter an Lepra erinnern — eine Folge von fleinen 
VBerwundungen und Sinjektenstichen find, die durch 
gröbliche VBernadhläfiigung, törichte Mittel und 
Mangel an Neinlichfeit einen jo bösartigen Aus= 
dr angenommen haben. Hierher wären aud 





Schweiterndaus der fatholiichen Miffion in Yome. 


die durch die Sandflöhe eingeleiteten Zehen- und 
Sußgeihmwiüre und =verjtüimmelungen der Eins 
geborenen zur Stellen. 

Bon anderen Hautfrankheiten der Eingeborenen 
leiten noch Ausichlag genannt, der angeblich durch 
Wajchen mit fchlehtem Waifer herbeigeführt wird, 
Surunfeln und Efzem, voter Hund und SKräße, 
NRingwurm und die mit Himbeerartigen Erhebun= 
gen auf der Haut auftretende Framboäfia. Sehr 
geplagt, bejonders zu Ende der Trodenzeit und 
Beginn der Regenzeit find die Eingeborenen durc) 
Guimenwürmer, die manchmal zu Dutenden an 
den unteren Ertremitäten zu Tage treten; aber 
e5 jind noc andere parafitäre Krankheiten vor- 
handen, deren Natur freilich noch nicht erfannt 
it. ES findet fich die ägyptiiche Augenfrankheit, 
jowie häufig Horn= und Bindehauterfranfungen, 
die oft zur Erblindung führen. Neben den Ge= 
Ichlechtsfranfheiten ijt die Benerie zu erwähnen, 
jomwie die oft weniger Störung veruriachenden 
als manchmal geradezu grotesf in Erfcheimung 
tretenden Nabel- und anderen Brüche, elefantiaiti- 
Ihe Gejchwiilite und Kropfbildungen, an welchen 
leßteren bejonders die Gebirgsbevölferung und 
unter diejer die Weiber zu leiden haben. End- 
lich jeien albinifche Erjcheinungen erwähnt, die 
— wenn jie jtarf ausgebildet find — vfters 


mit Schwachlinn verbunden find, wie dem lüber- 
haupt Geiltesfranfheiten verhältnismäßig haufig 
find. — 

m Anschluß fei des Nakhtigal-Kranfen- 
baujes fowie einiger Hygienischer Maßnahmen 
der Negierung gedacht. Das Kranfenhaus ilt er- 
möglicht worden durch langjährige Sammlungen 
der Nachtigal- Gejellichaft. Das von diefer auf- 
gebrachte Kapital it dann von der Negierumng 
erhöht worden. Sp fonnte denn in Nlein=-Popo 
da5 große vierckige zweiltöcige Haus mit breiter 
Veranda und flahem Dach errichtet werden. m 
oberen Stoc liegen die Kranfenzimmer mit je 
zwei oder vier Betten. Unten find die Wohnräume 
fiir den Arzt, Ei, Sprech- und VBerbandzimmer, 
jowie die Apotdefe und Dienerzimmer. Der eine 
der drei von der NMegierung in der Kolonie ans 
geitellten Ärzte Hat die Leitung des Kranfenhanfes. 
Eine Neihe von jahren unterstand es, bis zu defjen 
Ipod, dem bewährten Oberjtabsarzt Dr. Wicke. 
Zur Pflege der Kranfen befinden fich im Haufe zwei 
oder drei weiße Schweitern vom Notenstrenz. Außer- 
dem ilt ein Schwarzer Yazarettgehilfe vorhanden. m 
Berichtsjahre 1900/01 wurden 50 verjchiedene Weiße 
an 854 DBerpflegungstagen behandelt. Bon den 
50 Kranfen ftammten aus Togo 46, aus dem fran- 
zöltichen und englischen Gebiet 4. Das Stranfer- 
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haus dient nicht nur den Weißen aus Togo, jon= 
dern nimmt auch jolhe aus den Nachbargebieten 
‚auf, ja wird von diejen letteren Togar gern in 
Anspruch genommen. 

Kür die Eingeborenen dient ein befonderes 
Vazarett. Außerdem gibt es in Klein=-PBopo eine 
Poliflinif, ein ärztliches Laboratorium und ein 
DObduftionshaus, bei Yome eine olierbarade für 
aniteefende Kranfheiten, jowie ein (im Baır be= 
griffenes) Kranfenhaus für die Eingeborenen. Für 
Stlein-PBopo, Yome und deren Umgebung it ympj- 


Togo 
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zwang eingeführt; außerdem wird Lymphe an die 
ynlanditationen abgegeben, wo die Jmpfung in 
fahgemäßer Weife ausgeführt wird. Als weitere 
hygienische Maßnahmen führen wir noch an die 
regelmäßigen Gejundheitspilitationen für Sol: 
daten, Arbeiter und Gefangene, Überwachung der 
öffentlichen Brunnen, jomwie die VBerordnungen 
über die Beerdigung der Toten auf den Fried- 
höfen, über die Neinhaltung der Wege und Ort- 
Ichaften, iiber Verminderung und Befämpfung der 
Fenersgefahr. 


VI. Die Europäer und ihre Hauptiwohnpläße 


Die Anzahl dev im Gebiet anjäjfigen Europäer betrug am Schluffe des 
DBerichtsjahres 1900/1901 137; davon Beamte 46, Miffionsangehörige 38, 


Staufleute 36, PBlanzer 6; 


der Nationalität nach finden fich unter den 


137 Weißen 126 Deutjche und 11 Ausländer. 


Unter den 137 Stöpfen befanden 


ich 1 Kind und 19 Krauen, davon 


waren 8 Ehefrauen, I Miffionsschweitern und 2 Bflegejchweitern. 


Die weile Bevölferimg verteilte 


ich folgendermaßen: Yome 56, Stlein- 


Popo 21, je 7 waren anfällig in Amedjouhe und Ho, je 5 in Adjido, Tafie 
(Agu), je 3 in Sebe, Stpeme, Porto-Seguro, je 2 in Mifahöhe, PBalime, 


Wırame, Sete-Stratyi, Sofode, 
Stpando, Afpafo, Stete, Bafjari, Yendi. 


Klein=-Popo liegt in wejtsöjtlicher Ausdeh- 
nung aufdem 60—250 m breiten, etwas erhöhten jan= 
digen PYanditreifen zwiichen Meer und Yagune. Yangs 
der Ufer verläuft je eine einjeitig bebaute 4m breite 
gerade Straße, hier die Yagunen=, dort die See- 
ftraße. Man durchjchreitet die etwa 2 km lange See- 
trage vom weitlich gelegenen Nachtigalssiranfen= 
haus bis zum öftlich gelegenen Haufe des Mite 
Ajavon in etwa 3, Stunde. Das Kranfenhaus 
it ein jtattlicher, majliver, zweiitöcdiger Bau mit 
breiter Beranda, auf der man — wie es natürlich bei 
den anderen, längs der Seeitraße fich Hinziehenden 
Europäerhänfern ebenfo der zall it — einen herr- 
lihen Bli auf daS brandende Meer umd den 
vollen Genuß der föjtlichen Seebrije hat. Ylach 
Diten jchreitend gelangt man zu dem großen Ge- 
bäudeder Wesleyanischen Methodiltenmiflion. Das= 
jelbe birgt deren Schule; ehe die neue Kirche an 
der Lagune erbaut war, wurde bier der englische 
Sottesdienit abgehalten. Weiter fommt man zum 
neuen 25 m langen dreiidiffigen Kirchenbau der 
fatholiichen Miflion. Die Kirche it im vomani= 
schen Stil mit Kreuzgewölbe errichtet und trägt 
ein QTürmchen, das den anfommenden Schiffen 
als weithin fichtbare Landmarfe dienen wird. Der 
nun folgende Stadtteil bildet ein Gewirr von 
Hütten und Gehoöften, wenn auch der Eindruck 
eines großen Eingeborenendorfes jetzt bereits be= 
deutend beeinträchtigt wird durch eine große An= 
zahl wohlhabenden Schwarzen gehörender neu 
erbauter ein= und zweiltöckiger majjiver Wohn= 
häufer. sn denselben ahmen die Eingeborenen 
mit mehr oder weniger Gejchief die europätjche 
Bauart nach. Viele folche, auch oft mit einer 
Veranda verjehene Häuser liegen nun inmitten der 
grasgedecdten und mit Graszäunen umgebenen 
Hütten und Gehöfte. Quer durch diejes Neger: 


Sanjane- Mangu, je 1 in Abanafwe, Topli, 


viertel ziehen fih vom Strand zur Lagune einige 
ichmale VBerbindungsitraßen. syn gejundheitlicher 
und feuerpolizeilicher Hinfiht will man allmäh- 
lih die Strohdädher und Graszäune abjichaffen 
und breite Queritraßen anlegen. Allerdings muß 
dazı eine Anzahl von Gehöften bejeitigt und für 
deren Eigentiimer Eriatß gejchafftt werden, was 
bei der jeitlihen Bejchränfung der Ortsanlage 
einige Schwierigfeiten hat. Man ilt aber jett 
Dabei, einen toten Yagunenarm, der außerdem 
durch jeine Ausdünftungen jehr bedenklich war, 
zuzujchiitten und jo in der Richtung auf Badji 
neues Terrain zu jchaffen. yenjeits diejes Ein- 
geborenenviertels, im öitlichen Teile der Stadt, 
liegen zufammenhängend die Anweien der Mehr- 
zahl der Europäer, welche, bejonders von der See- 
jeite her gejehen, dem Ganzen ein jchmudes Aus- 
jehen verleihen. Hier finden wir an der Seejtraße 
das Steuerhaus, die mit einem Tor verjehene, 
den Vietorjchen mit schönen Kofospalmen beitan- 
denen Yaftoreihof abschließende Viauer, und jen- 
feits die ehemalige Negierungsichule, einen großen 
vieredigen Bau mit einer Veranda nach der See= 
feite. Als aber die Näume den Bedürfnifjfen nicht 
mehr genügten und um überhaupt dem betäuben- 
den Tojen der Brandung, das den Unterricht jtarf 
ftörte, zu entgehen, hat man neuerdings die Schule 
nach dem stillen Sebevi verlegt. Noch weiter 
zieht fi die Seeitraße bis zu dem jtattlichen 
Europäerhauje des wohlhabenden Eingeborenen 
Aite Ajavon. Längs der Straße befinden jich vor 
dem Stadtteil der Eingeborenen und vor den 
Faftoreien auf der Strandjeite Schußdächer für 
die Hanus der Seefiicher und die Landungsboote 
der Kaufleute. Mtehrere hundert Mieter Hjtlich 
von den legten Hänfern it der Jchmale Nehrungs- 
jtreifen von einer Senfe durchjett, welche die 
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See ab und zu durchbricht. Noch jenjeits diejer 
Senfe ilt daS Pulverhaus gelegen. m übrigen 
füllen diejfen Hjtlihen Teil von Slein-Popo die 
fämtlich zwiichen Mieer und Lagune liegenden 
Faftoreien. Die großen mit Kofospalmen über- 
jchatteten Höfe derjelben öffnen fich nach beiden 
Seiten und beherbergen ganze Keihen von Fäfjern 
mit Palmöl und Süden mit Palmfernen. Sn 
großen Schuppen find Palmferne zum Trodnen 
ausgebreitet. Die zweiltöcigen anjehnlichen mit 
Veranden umgebenen Gebäude enthalten zumeijt 
im Erdgefchoß die Läden und Warenbejtände, im 
oberen liegen die Wohnräume der Angeitellten. 
Bon bier aus hat man einen Ausblick auf die 
See, das Treiben auf der Yagune und weiterhin 
die Snfel Adjido mit dem Dorf und der Kirche 
der franzöfiichen Miffion. Uns nach Weiten zuriüc- 
mwendend fchauen wir auf Badji und Degbenu, auf 
die Stattlichen Wohnhäuser des Königs Yawion III., 








E. Goedelts Faftoreihof in Yome. 


am Haho. Hier faufen fie die Produfte der Wiarft- 
leute auf und verhandeln die in den YFaftoreien 
eritandenen europäischen Waren. Sp verfehrt das 
gelamte Hjtliche Hüjtenland auf dem Yagunenwege 
mit Hlein-Popo. Neuerdings hat diejer Verfehr 
eine namhafte Erweiterung nach Diten bis zum 
Mono und diejen Fluß aufwärts bis zum Topli- 
marft erfahren. Früher, vor der neuen Grenz- 
feitjeßung mit den Franzojen, wurden die den 
DMono Herunterfommenden Produkte, um den beim 
Eintritt in deutjches Gebiet zu zahlenden Zoll zu 
eriparen, in Groß-PBopo abgejegt. Yebt fünnen 
die in Topli aufgefauften Produfte nach Klein 
Popo gebracht und dort verladen werden. 

Die Gondeln und Gigs dienen den Europäern 
auf den Gejchäftsreijen zu den Yweigfaftoreien, 
aber auch zu Segel- und Ruderpartien, welchem 
Sport man gern nachgeht, zu gelegentlichen Jagd- 
und Piknidausflügen in die Umgebung. Silein- 
Popo ift durch die Lagune ganz vom Hinterland 
abgefchlofjen. An der Trocenzeit gelangt man 
war durch das ausgetrodnete Vagunenbett zu 
Fuß nach Adjido, doch in der Regenzeit vermittelt 
die Regierungsfähre den Verfehr. Auf der niedri- 
gen und jumpfigen Halbinfel gibt e8 — wie aud) 
bei Badji — einige Rinderherden, die als Schlachtz, 





jowie die nee Kirche der Wesleyaner, die, auf 
maleriichem Plate zwiichen Badji und Klein-Bopo 
an der Lagune erbaut, in ihrem einfachen und 
doch eindrudspollen Stil eine bejondere Yierde 
de5 Ortes geworden ilt. Die Kofospalmen, welche 
den am Nordweitende der Lagune belegenen Markt: 
platß bejchatten, jowie die vielen Gondeln und 
weißen Gigs auf Der Lagune vor den Faftoreien 
geben ein buntes, malerifches Bild. Auf der Yas 
gune herrjcht ein lebhaftes Treiben, Eingeborene 
bringen in Hanus ihre Brodufte, Filcher werfen 
ihre Nete md Kinder baden in Iuitigem Getümmel. 
Das Ufer aber gleicht einem Bollwerf, wo die 
einheimifchen Brodufte aus= und europäische Waren 
eingeladen werden. zn Slein=Bopo wird weniger 
slein= als Großhandel betrieben. Schwarze Händ= 
ler vermitteln den Verkehr zwischen den Faftoreien 
und den großen Märkten an der Lagune in Gridji, 
Yoga und Bofutime, am Togojee und in Hahote 





tel 
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Anfauf von Balmfernen md 


Zucht: und Milchvieh hier gehalten werden. Die 
Milch wird an die Europäer in Klein-PBopo ver 
fauft. Wuch Ackerbau, etwas Handel md Filch- 
fang wird hier betrieben. Adjido it ein Haupt- 
fit des NVewebundes troß der dicht beim Dorf am 
erhöhten Yagınenufer gelegenen fatholifchen Wtij- 
fion. a, der Bund fämpft in der leßten Yeit be= 
fonders heftig gegen das eindringende Khrijten- 
tum. Mean hat übrigens von der Veranda des 
Miliionshaujes eine bejonders Hübfche Aussicht auf 
die Lagune, lein=Popo und die dahinter gelegene 
See. Früher befand fich hier der Sit der Präfef- 
tur, die neuerdings nah Lome verlegt ift. 

Bon Adjido gelangt man auf einem 11, km 
langen Dammmege über die Halbinjel zu einem 
zweiten Yagunenarm, der jett auf einer auf Stein= 
pfeilern ruhenden Holzbrücde nach Sebe über: 
Ichritten wird. Der Barf der Yandeshauptmann- 
Ichaft, die hier früher ihren Sit hatte, reicht bis 
zum Lagunenufer hinab. yet jind dort, da and) 
das eiferne Wohnhaus des Gouverneurs nach Yome 
gefommen ift, nur noch ein Beamtendaus, das 
Schulhaus und Arbeitsihuppen. Bon Sebe fiihrt 
eine angefangene Straße nach) Norden, nach Aıfoi, 
wohin man aber auch auf dem Waflerwege foınmen 
fann. Yängs diefer Straße liegen einige größere 
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Kgarmen von Europäern und wohlhabenden Ein- 
geborenen. 

Bon Klein-Popo oder Sebe gingen die eriten 
Reijenden ins Land. Aıf der Yagume gelangten die 
Bismardfburger bis nach) VBoga, von wo dann 
der Wearich nach Norden iiber Tave, Eije, Game, 
Nuatihdä nah Atafpame und weiter durch Afpojio 
fiihrte. 

Zur Zeit als Sebe noch Sit der LYandeshaupt- 
mannjchaft war, war die weiße Bevölferung von 
Klein=-Popo und Umgebung bis auf 37 geitiegen. 
syeßt zählt man deren nur noch 24, wovon S Beamte, 
Ss Staufleute, 6 Miffionsmitglieder und 2 Pflege- 
Schweitern. Die Zahl der Eingeborenen beträgt 
nach oberflähliher Chätung in Hlein-PBopo ein- 
schließlich der getrennt liegenden Stadtteile Adjido 
und Badji etwa 4000 in 750 Hütten. 

ALS ich im Jahre 1884 zum erjtenmal in Yome 
war, gab es dort außer einigen primitiven Fak- 
toreien nur wenige armjelige Fiicherhütten, jett da= 
gegen ilt es eine ausgedehnte Stadt mit einem wohl- 
geordneten Straßenneß und iiber 3500 Einwohnern, 
sm allgemeinen it die Stadtanlage von quadra- 
tiicher gorm. Yängs der Kiilte verläuft die Strand- 
ftraße und parallel zu diefer liegen hintereinander 
die Hamburgers, Bremer-, Marft-, Küas-, Haufa- 
und Puttfamerjtrage. Wejtlich ift der Stadtfompler 
durch die jenfrecht auf die Hüte Ätoßende Ne= 
gierungsitraße, öjtlich die mit ihr parallel laufende 
Miffionsitraße begrenzt. Zwijchen den angegebenen 
Yängsitraßgen verlaufen zahlreiche im allgemeinen 
jenfrehte furze Duerftraßen. Außerdem münden 
in die Hamburgeritraße zwei lange, jchräg daranf- 
ftoßende Straßenzüge ein, von Ntordweiten die Bis- 
marditraßge, die in die Mijahöheitraße übergeht 
und von Novdoiten die AUmutivejtraße. Der Marft- 
plaß liegt zwifchen Bremer: ıumd Marktitraße, 
welch letstere jich als Beitraße fortjeßt, und wird 
von der Amutivejtraße durchquert. Der Stadt 
hat fich im Weiten jenjeits der Negierungsitraße 
nunmehr das große Gouvernementsterraiti az 
gelagert, das an der KHüjte eine Yängenausdehnung 
von 1500 m, jowie eine Breitenausdehnung von 
1150 m bat. Hier nimmt die fortgeführte Strand- 
trage den Namen Haijeritaden an und ihm parallel 
läuft die Wilhelmjtraße, in der auch in Yome 
die neuen Gouvernementsgebäude liegen werden. 
Nunmehr bietet die Stranditraßge mit dem Slaifer- 
ftaden zujammen eine jchöne 3 km lange, in der 
Mitte mit einer Yateritbefejtigung verjehene Pro- 
menade. Das große Negierungsterrain, auf dem 
Palmen, Eijenholz- und andere Schattenbäume 
angepflanzt ıumd Brunnen gegraben worden jind, 
enthält bereits mehrere Wohnhäujer, Bureaus 
und das Gefängnis. Mit dem Bau des neuen 
Gonvernementshanjes ilt begonnen. Dasjelbe wird 
majjiv aus Ziegelfteinen errichtet. Hier ijt ferner 
ein neues 40 m langes, 14m tiefes und mit einer 
3 m breiten Veranda verfehenes Beamtenhaus, 
teils majiiv, teils als Jachbau aufgeführt, das auch 
eine Mefje enthält. Da jämtliche Räume diejes 
Hauses nach der Seejeite liegen, fonnte man dem 
Haufe nur die Breite eines Zimmers geben. Auf 
dDiejem Negierungsterrain it nunmehr auch die 
Polizeitruppe in einem großen, regelmäßig anz 
gelegten Lager untergebracht und ein Ererzierplaß 
geichaffen. 

Bom Negierungsterrain uns auf der Strand- 
ftraße nach Diten bewegend, haben wir zur Nechten 
die Schußdächer für die Brandungsboote, während 


zur Linfen die mit je einem Tor durhbrochenen 
Mauern der YFaftoreihöfe in langer Weihe ver- 
laufen. Diefe Tore vermitteln den Verkehr der Faf- 
toreien mit den auf der Neede liegenden Schiffen 
dagegen befinden fi die Eintrittsöffnungen für 
die faufenden oder verfaufenden Eingeborenen in 
der Hamburgerjtraße. Auch hier find die Faftorei=- 
höfe von Schönen Kofospalmen befchattet und die 
Hauptgebäude mit der Front zur Seejeite geitellt, 
fo daß die Bewohner immer den Blid auf das 
bramdende Meer haben und die frifche Brije un= 
vermittelt genießen fönnen. Diele Saftoreihäujer 
find in Europa fertig gemachte zweijtödige mit 
einer Veranda verjehene Holzhäuser, die hier nur 
aufgeitellt und mit dem üblichen weißen Tropen= 
anijtrich verjehen werden. Sn den oberen Ge- 
Ichofjen liegen die Wohn- und Schlafräume der 
weißen Angeitellten, während die Erdgejchofje 
Yäden und Warenvorräte enthalten. 

Bei einer ganzen Anzahl jolcher Faftoreien 
vorüberjchreitend, gelangen wir nunmehr zu dem 
bisherigen Kompler des Saijerlichen Gouvderne= 
ments mit Amts- und Wohngebäude des Gouver= 
neurs, Poit- und Zollamt. Schon jenjeitS der 
Mifltonsitraße gelegen, bildet den öftliden Ab= 
jchluß der Stranditraße ein großes Gebäude der 
fatholiihen Million, defjen untere Räumlichkeiten 
bisher als Kirche dienen, während oben die weißen 
Schweitern wohnen. 

Die Hamburgeritraße zeigt auf ihrer Siüdjeite 
Yagerhäufer und Warenräume der Yaftoreien. 
Hierher bringen die Eingeborenen ihre Produfte 
zum Berfauf und tauschen dafür europäifhe Waren 
ein, wie auch die Haufja bier ihre Einfäufe für 
den Abjat auf dem Markt und im Hinterlande 
machen. Die Nordjeite der Hamburgeritraße zeigt 
die aus Gras, Balmblättern oder Knüppeln her= 
geitellten Zäune der Gehöfte der Eingeborenen. 
Hier liegt auch die Niederlafjung und Schule der 
fatholijchen Batres und wird jich bald eine bereits 
im Bau begriffene Kirche erheben. nm der nädhjten 
Querftraße, der Bremeritraße, befindet jich weit 
lich das Gebäude der Norddeutichen (jogenannten 
Bremer) Mijfionsgejellichaft, im djtlichen Verlauf 
ftößt die Straße auf den mit Schattenbäumen be= 
ftandenen Marftplag. Hier befinden fi) als 
Faftoreifilialen Yäden mit jchwarzen Angejtellten, 
da viele Bufchleute lieber mit joldhen als mit 
weißen verfehren. Früher fingen joldhe jchwarze 
Angestellte der Firmen die zu Markt ziehenden 
Bufchleute jchon weit vor der Stadt auf der Straße 
ab, um ihnen das Palmdl und die Kerne ab= 
zufaufen. Syeßt it ein jolher Handel unterfagt 
und mut derjelbe auf dem Marftplaß oder in den 
Faftoreien stattfinden. 

Auf der Marktitraße aber befindet fich der 
SHlein- und Lebensmittelmarft. Dort fien die 
ichwarzen Marftweiber unter von der Regierung 
aufgerichteten Wellblechdächern und verhandeln jede 
Art von rohen und fertig zubereiteten Nahrungs= 
mitteln: Yams und Maniof, Maisfolben, =mehl 
und =brot, Bohnen und Erdnüfje, auch gleich ge= 
quetjcht und mit Pfefferfauce gekocht, Zwiebel 
und Ochro, jowie allerlei FJrüdte: Bananen, 
Ananas, Drangen und Limonen, Papayas, Pfeffer 
und PBalmniüfje. Fleifchflöße und"bejonders Kleine 
File, die in Unmengen mittel$ Wurf> und 
Schleppneten aus dem Meere gezogen werden, fin- 
den hier in getrodnetem Zuftande reigenden Ab» 
jagt. Dazmwijchen bieten armjelige Bufchweiber 








are ne Die Europäer und ihre Hauptwohnpläße 


aus Be fleine Häufhen von Brennholz; zum Ver- 
fauf, Haufja verhandeln die in den Jaftoreien 
erjtandenen europäischen Waren, auch Tabaf und 
Schnaps im Hleinvertrieb; jchwarze Großhändler 
halten bier ihren Angeftellten VBerfaufsitellen md 
jchwarze Schlächter, befonders Haufjaleute, liegen 
bier ihrem Gewerbe ımd dem Verfauf von Schaf=, 
Ziegen und Schweinefleiich ob. YZwifchen den 
Berfäufern aber bewegt jih in der Marftitraße 
Zag für Tag von Miorgens bis Abends eine laut- 
jchreiende und feilichende Wienge von Kiiitenleuten, 
Bujchleuten, Arbeitern, Trägern und Soldaten, 

Sn der Kiiasitraße find feine Europäernieder- 
laffjungen mehr, aber zahlreich find hier die in Nlach- 
ahmung derjelben errichteten majliven Yäden und 
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Wohnhäufer der eingeborenen Händler und Kauf=- 
leute. Auch in der Bismarditraße umd in der 
Amutiveitraße finden fich jolche neben den Filialen 
der etropäiichen Jirmen. jm übrigen aber dient die 
mit Schattenbäumen bepflanzte und mit YLaterit- 
belag befejtigte Amutiveitraße als beliebter PBro- 
menadenmweg. ‚nm der Haufjaltraße itoßen wir auf 
die langen Mattenzäune der Haufjafolonie. Die- 
jelbe nimmt das Terrain bis zur Puttfamerjtraße 
und noch nördlich derjelben ein. Feitere Gehöfte 
und eigenen Grundbejit Haben nur einige Händler, 
im übrigen wecjeln die Bewohner der fleinen 
runden Mattenhütten in jchneller Folge. Wenn 
eine aus dem Hinterland fommende Karamane, 
die hier eine Unterfunft findet, die mitgebrachten 
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Katholiiches Brautpaar in Yome. 


Landesprodufte, vor allem Hautjichuf, jowie Pferde 
und Vieh verfauft und ihre Einfäufe an euro= 
päischen Waren, vor allem Zeuge, Perlen, Schnaps, 
Num, Pulver und Gewehre, beiorgt hat, zieht jie 
wieder von dannen und das bisherige Quartier 
wird von anderen Mitgliedern Ddiejfes bandels- 
Iujtigen VBolfes eingenommen. Der von Europa 
fommende Neijende betrachtet mit nterefie diejes 
Bild innerafrifanischen mohammedaniichen Lebens, 
daS ich hier in ziemlicher Stattlichfeit darbietet 
und jo ganz verjchieden ilt von dem Negerleben 
der Küfte. Durhaus jympathifch berühren die 
hohen Gejtalten der Männer mit den intelligenten 
Gelihtszügen, den KHinnbärten, der weiten aus 
Toben oder Bırnus und Pluderhojen beitehenden 
Gewandung, mit den Sandalen an den Füßen 
und Fes oder Turban auf dem Kopf. Auch die 
jierlihen Frauen mit den hohen Krifuren und 
den voten Korallenftücchen im Nafenflügel Heben 
fi) vorteilhaft von den einheimischen Frauen ab. 
Zum eritenmal hört hier der Europäer die zum 


Gebet rufenden Stimmen der Sänger und Prieiter 


und fieht die Anhänger Mohammeds ihre Gebete 
verrichten. 

Nördlich der Stadt, zwiichen den auseinander 
mweichenden Miijahohe- und Amutiveitraßen liegt 
ein größeres mit undurchoringlichem 2—3 m 
hohem Bufchwerf bejtandenes Stücf Negierungs- 
land, auf welches jodann, bis zur Yagume ich 
erjtrecfend, die etwas vernachläfiigte Kofosplantage 
Lome folgt. 

sm Diten der Stadt liegen die Friedhöfe, für 
die Weißen jowohl wie für die Eingeborenen, denn 
es ilt denjelben jest verboten ihre Toten inner= 
halb der Hütten der Stadt zu beerdigen, wie es 
fonit ihre Sitte iit. 

Auch Hier bildet der noch weiter an der See ge- 
legene PBulverschuppen den öjtlichen Abjchlug der 
Stadtanlage. Wejtlich der Stadt, im Morden des 
weiten Gonvernementsterrains, liegt der Nenn: 
und Spielplaß. Hier finden an Feittagen wie an 
Kailers Geburtstag Pferderennen jowie andere 
Bolfsbeluftigungen Statt, an denen die weiße md 
ichwarze Bevolferung teilnimmt. jn feiner eng= 
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fiichen Stolonie fehlen jolche Bolfsfeite, die wejent- 
lich zum guten Einvernehmen unter den verjchie= 
denen Elementen der Bevölferung beitragen. 

Aufer dem Nenniport, der leider durch die 
immer bald eingehenden NWeittiere jtarf Deein= 
trächtigt wird, wird in Yome von den Weißen 
geradelt und gefegelt. Die Schwarzen Angeitellten 
finden ihr Vergnügen bei Miufif und Tanz ganz 
nach europäischen Vorbildern, während die untere 
Bolfsichicht den einheimischen Aufführungen und 
Tänzen anhängt, wie wir jolhe neuerdings in 
den europäilihen, jpeziell deutichen Großitädten 
von höchit überflüjligerweije importierten mehr 
oder weniger echten Togotrupps vorgeführt jehen 
fönnen. 

Am Mearftplag in Lome it neuerdings ein 
dem Andenfen der eriten ihrem Beruf oder doc) den 
unmittelbaren Folgen desjelben erlegenen Togo= 
forusher Wolf, Klingund Bugslag gewidmetes 
Denfmal errichtet. Auf dem Platß jelbit befindet 
fich ein großer öffentlicher Brunnen, welcher den 
Ichlechten Wafjferverhältniifen des Ortes in beiter 
Weife abhilft und von der Bevdlferung Stark in 
Anspruch genommen wird. 


Aufder Mijahöheftrage fortwandernd erreichen 
wir bald an dem Abhang des ausgetrodneten 
Yagumenbettes den von dem Gouvernement an- 
gelegten aber wegen der umngünitigen Boden- 
beichaffenheit faum erfolgreichen VBerjuchsgarten. 
sm weiteren Verlauf durchichneidet die nach Afepe 
führende Straße ein Stück englifchen Gebiets. 
Wenn man dagegen Yome auf der Amutiveitraße 
verläßt, jo fann man auch von diejer mit Um- 
gehung der engliichen Ede in die Mifahöheitraße 
einbiegen, wenn man fie aber weiter verfolgt, jo 
erreicht man nach 11; km das Dorf Amutive mit 
einem jhönen fofospalmenbejtandenen Warftplaß. 
Hier machen die anfommenden Karamwanen Toi= 
lette, wie auch die in das Land ziehenden Neijen= 
den und Händler von der Freundichaft, die fie Dis 
hierher begleitet hat, Abjchied nehmen. Dann 
tritt man in das etwa 1 km breite Lagunenbett 
ein, das jelbit in der Negenzeit trockenen YJußes 
pajliert werden fann. Auf ihrem nördlichen Hang 
liegt die Yomeziegelei, die aus dem roten Yaterit 
Ichöne Steine brennt, der großen Nachirage frei 
lich faum genügt und unter dem immer mehr 
fühlbar werdenden Mangel an Brennholz leidet. 


VII. Millionen und Schulen 


Bis 1892 unterftand die fatholifche Milton des Togogebietes der Dahome- 
million, Jeitdem it jte durch Schaffung einer apoftolischen Präfektur jelbjtändig 
geworden. Die Präfektur der Steyler Diffion, Sejelljchaft des gött- 
lichen Wortes, hatte zuerjt ihren Sit in Adjido, jett ift derjelbe nach Yome 
verlegt worden. Die Million zählt fünf Hauptitationen, in Yome, Adjido, 
Stlein-Bopo, PBorto-Seguro und jeit 1900 in Atafpame*). Die Station in 
Togoftadt hat man nach jechsjährigem Beftehen wieder eingehen lafjen miüjfjen, 
da Sich die Bewohner des allewdings einen Hauptfi des M)ewebundes bilden- 
den Ortes nahezu völlig der Einwirfung der Wiffionare verfchloffen. Auch 
in Adjido und Porto-Seguro bieten ich infolge des dort ftarf verbreiteten 
Fetifchdienftes große Schwierigfeiten. Nach den Berichten dev Miffionare be- 
fämpfen die Fetijchleute das eindringende Ehriftentun gerade neuerdings in 
heftiger Weife, indem fie ihren Anhängern das Tragen europäijcher Hleidungs- 
tücfe verbieten und alles Dißgejchid, als Stranfheit, Ausbleiben des Negens 
und Mihwachs, Filcharmut in der Yagune, als eine Strafe für das Berlafjen 
der alten Gebräuche hinftellen. Arch verjuchen fie durch Veranjtaltung großer 
Aufzüge, Spiele, Tänze und Opfer auf das Volk einzumirfen**) und den Ye= 
tiicheurjchulen neue Zöglinge zuzuführen. un diefem Srampfe gegen das Ehrijten= 
tum findet der Fetiichismus natürlich eine tatfräftige Hilfe in der ganz all- 
gemein verbreiteten Bolygantie. 

Die Einwirfung auf die Erwachjenen ift jomit 1400 getaufte Ehriften. nn diejer Zeit Hatte die 


nur eine geringe. Nach fiebenjährigem Beitehen Miifion den Tod von fieben Mitgliedern ihres 
zählte die fatholifche Togomiljion in elf Gemeinden enropäifhen Miffionsperionals zu beflagen. Ein 


*), in Atafpame waren jchon früher fatholifche Miffionare und zwar aus 
Lyon anjäflig. Aber 1877 wurde die Niederlaffung zerjtört und die beiden 
Miffionare wurden vergiftet. Einer derjelben erlag auch dem Gift; er liegt in 
Atafpame unter einem großen Baume begraben. 

==, Solche öffentlichen anftößigen Aufzüge und Veranftaltungen find von der 
Negierung neuerdings verboten oder doch jehr eingefchränft worden. 
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großes Gewicht legt man auf die Erziehung des 
heranwachjenden Gejchlechtes und unterhält infolge 
dejlen zur Zeit23 Schulen, von denen die meiiten im 
Küftengebiete, aber auch einige im Binnenlande, in 
Agome Palime, Tafie am Agu, Kpando ıumd 
Atafpame gelegen find. u vier diefer Schulen 
werden Mädchen unterrichtet; vier derfelben jind 
Snternate, in denen im ganzen 55 Zöglinge 
untergebracht find. Die Zahl der Schüler betrug 
über 1000. Unterrichtsgegenjtände find neben der 
Landesipracdhe Englifch, Deutich, Religion, Rechnen, 
Schreiben, Geographie und Gejang. 

Früher begann man in der unterjten Slafie 
gleichzeitig mit Englisch und Deutjch, jett beginnt 
man im eriten Schuljahr mit Engliich, im zweiten 
mit Deutich, weil den Kindern das Englijche leichter 
falle. Die engliihde Sprache, jo meinen die 
Mijlionare, fünnen jie nicht fallen lafjen, wie ein 
Berjuch lehre, durch den fie jofort 50 Schüler ver- 
foren haben, die von num an die Schulen im be- 
nahbarten englifchen Gebiete auffıcchten. m 
übrigen erbliden die Wüjlionare eine praftijche 
Anerkennung ihrer Leiltungen in dem Umitande, 
daß eine Anzahl ihrer Schüler in den Gouverne- 
mentsdienit aufgenommen jei; auch habe der Herr 
Gouverneur die im Deutihen erzielten Erfolge 
gern anerfannt. 

Neben den Schulen unterhalten die Miffionare 
ein Seminar, in dem außer den angeführten 
Gegenftänden noch Lateinisch und FJranzöfiich ge= 
lehrt wird und welches zur Heranbildung jchwarzer 


Lehrer, Katecheten und gegebenenfalis auch Briefter 
dienen fol. 

Sy den Knabenfchulen werden die Zöglinge 
durch die Mitglieder der 1898 gegründeten Hand= 
werferjchule — Yaienbrüder, die ein Handwerf 
gelernt haben —, die ihren Sit teilweife und zeit- 
mweijfe auf die Stationen verlegt, zu LVehrlingen 
ausgebildet. Hauptfählich in diefem Sinne zu 
Lehrzwecen unterhält die Miffion auch eine Kaffee= 
farm und Kofosplantage. 

sn den Mädchenfchulen tritt zu den anderen 
Gegenständen noch der Handarbeitsunterricht; vor 
allem will man aber durch Erziehung der Mädchen 
den Anjchauungen iiber eine hriftliche Ehe weitere 
Verbreitung geben. So fonnte der vorlette Be= 
richt bereits eine Anzahl — 185 — legaler Ehen 
verzeichnen. 

Das Miflionsperjonal fett jich zur Zeit aus 
25 Europäern und etwa ebenjoviel Farbigen zus 
fammen. Die Europäer jind auf die fiinf Haupt- 
ftationen verteilt: zwolf Priejter, fieben YLaien= 
brüder, jechs Schweitern. Die Prieiter widmen 
fich) der Befehrung des VBolfes und der Belehrung 
und Erziehung der Jugend; die Yaienbrüder ver= 
richten die häuslichen Arbeiten, jind vielfach mit 
den Bauten für die Müffion beichäftigt und unter= 
richten die Knaben im Handwerf. Die weißen 
Schweitern widmen fih dem Unterricht und der 
Erziehung an den Mädchenjchulen in Yome umd 
Slein-Popo. Die Farbigen unter dem Miflions= 
perional find Vehrer und Katecheten. 


Die von einem Milfionar und Superintendenten -— dem einzigen Euro- 
päer Derjelben im Gebiet — geleitete Wesleyanijche Mijjion umterjteht 
als Bezirk Klein-PBopo dev Dijtriftsperwaltung in Yagos und mit diejer dem 


Niiifionsfomitee Dev Wesleyan Mission Society in London. 
S nengr N BER . ‚ \ 2 5 wre 
Milfton war jchon früher in Slein-Bopo amjäjlig. 


Diefe englijche 
Als Togoland deutjch 


wurde, erjuschte die Negierung die Million um Anstellung eines deutjchen 


Niffionars im Gebiet. 


sm jahre 1892 führte dann ein jolcher, 
Mühleder, deutichen Unterricht in der Schule 
ein. Bon 1894 bis 1900 ftand Superintendent 
Ulrich und jeitdem jteht Superintendent Niefer 
an der Spitze des Togobezirfs. Die Hauptitation 
der Mijlion ist Klein-Bopo und da in diejem Orte 
lich feine andere evangelifche Miflion befindet, jo 
it Kirche und Schule im allgemeinen gut bejucht. 
Außer dem europäischen Leiter befindet ich in 
Klein-Popo ein eingeborener ordinierter Prediger, 
der von Badji Itammt. Die Gemeinde zählt 
375 Mitglieder und. befitt in Klein-Popo eine 
Ihöne 6—800 Menschen fafiende, Weihnachten 1897 
eingemweihte Kirche, die Ebenezerfirche, deren Bau 
20000 Mark gefoftet hat. Der Gottesdienit fand 
früher in englifcher Sprache ftatt, daher die Be- 
seihnung Englifh Church, neuerdings haben die 
eingeborenen Prediger und Lehrer Katechismus 
und Gejangbuch im Anehodialeft der Emheiprache 
fertiggeftellt, jo daß jett der gejamte öffentliche 
Gottesdienst in der Landesiprache ftattfinden dürfte. 
An den hohen Hriltlichen Feiten und bei befonderen 
Gelegenheiten wird Gottesdienit in deutjcher 
Sprache abgehalten. Die Mijlion ift erfreut, dat; 
ihre Ehriften fich von heidnifchen Sitten und Ge- 
bräuchen fern halten, bejonders vom Fetifchtanz 
und Branntmweintrinfen. Much find fie im all: 


gemeinen bereit, ihre Toten auf dem riedhofe zur 
beerdigen. Natürlich bieten auch diefer Müjfion 
Fetifhismus und VBolygamie die Hauptjächlichitei 
Schwierigfeiten. jnfolge der fehlgejchlagenen 
setiihvorherjagungen und Fetischunternehmungen, 
Regen zu bejchaffen, jind in leßterer Zeit einige 
bejonders merfwürdige Neubefehrungen zu ver= 
zeichnen, jo die der Hauptprieiterin des Wafjer- 
gottes md des oberiten VBerwalters des Gößen- 
tempels in Slein=-Popo, der die ihm anvertrauten 
wsetiiche fFelbit zeritörte und danıı nur mit Mühe 
einem Miordverjuche und der Verfolgung entranır. 
Auch die Tochter der veritorbenen Hauptprieiterin 
und die Prieiterin des Donnergottes fonnten neuer= 
dings getauft werden. Die Männer bereiten der 
Befehrung, vor allem des Verbots der Bolygamie 
wegen, größere Schwierigfeiten; doch Hat Jich 
neuerdings unter den Eingeborenen ein „Verein 
zur Hebung der chrütlihden Ehe ımd Be= 
fampjung der Polygamie“ gebildet. Etwa ein 
Dutend junger Männer haben unterjchriftlich ver= 
jprochen, fich nur nach chriftlicher Sitte zu ver- 
heiraten, während Väter fich verpflichtet haben, 
ihre Töchter mım im eine hriftliche Ehe zu geben. 

Außer der Kirche in Hlein-PBopo unterhält die 
Mifiton noch'Predigtpläße in Gridji, Porto-Seguro, 
in dem früher franzöfiihen Abanafmwe und Aguega, 
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jowie in dem franzöliihen Groß: Popv und Ague. 
Die Mifjionsmitglieder aus diefen Pläßen erhöhen 
die Gejfamtzahl der Wesleyaner auf 470, wobei 
aber die fluftuierenden Elemente — und deren gibt 
es bei den leichtzügigen Embhe viele — nicht mit= 
gerechnet find. 

An den genannten Stellen unterhält die 
Miflion Schulen, von denen natürlich die zu Hlein= 
Popo die bejuchteite ilt. Sie zählt 216 Knaben, in 
der Mädchenabteilung 69 Schülerinnen. Übrigens 
beiteht die Hauptjchule von Klein=-PBopo jeit 1850, 
die von Gridji jeit 1861, Porto-Seguro 1878, die 
Wädchenichule jeit 1890. Die Schule zu Klein- 
Vopo hat einen Yehrplan von acht jahren. 
Während Aneho die Umgangsipracde in der Schule 
it, wird mit dem Deutjchen im vierten Schuljahre 
begonnen. „Jrüher war die Teilnahme an den 
fremden Sprachen freigestellt, doch nun müfjen die 
fiinf oberen Hlafjen Deutjch treiben. Sn den oberen 
dentichen Klafjen, fo beit es in einem der lebten 
Berichte, wird jegt falt nur Sprachunterricht er- 
teilt, da im engliichen Teile der Schule Fächer 
wie Rechnen, Gejchichte, Neligion und Singen ge= 
nügend zur Geltung fommen. ach diefer Ein- 
richtung nehme Die engliihe Sprache, wie von 
Vichtfennern angenommen wird, nicht die erite 
Stelle ein. Der deutiche Unterricht liegt in den 
Händen des deutichen Wüflionars, während schwarze 
Lehrer Englifch und Aneho unterrichten. 

Da die Miffion in der deutjchen Kolonie 
natürlicherweije deutjchgebildete YVehrer braucht, 
befindet fie fich injofern in Schwierigfeit, als das 


Die Bajeler-Mijiton im 
der englijchen Golpfitite. 


Seminar in Lagos, das zwar ımentgeltlich, aber 
nur englijch vorbildet, faum noch für Togo in 
Betracht fommt. Aber zur eigenen Ausbildung 
ihrer Togolehrer feien die Mittel nicht vorhanden. 
‚sndejlen denft man doch neuerdings an die Grün- 
dung einer „höheren Schule“ fiir Togo und hat au 
in Klein-Bopo einen Studienfurs eingeführt, der 
dem europäiihen Miflionar und dem eingeborenen 
Prediger unteritellt it. Aber man hat auch unter dem 
Nangelan Schülern für diefen Hurjus zu leiden, da 
die aus der Schule entlaffenen jungen Männer es 
vorziehen, in den Dienst des Gouvernements, der 
saufleute oder folonialer Unternehmungen ein- 
zutveten. Übrigens geht die Heranbildung eines 
Ichwarzen Lehrers oder Predigers dergeitalt vor 
fi), daß die von der Schule entlafjenen jungen 
Leute nach Yagos geichicft werden, wo fie außer 
freiem Unterricht auch freie Wohnung und Koit 
erhalten. Nach drei Jahren machen jie daS Yehrer- 
eramen, fommen zuriic und arbeiten al3 Lehrer- 
evangelilten. Nach jechs- bis zehnjähriger Dienit- 
zeit fünnen jie jich um die Kandidatur des Predigt- 
amtes bewerben. Sie werden danac) als „Probe- 
prediger”“ zugelajjen, haben aber alljährlich ein 
Eramen zu machen, bis fie nach vier Jahren durch 
die Ordination in den Predigeritand als voll- 
berechtigte Mitglieder aufgenommen werden. 

sn Bezug auf die Mädchenichule von Hlein- 
Popo jei noch erwähnt, daß diejelbe der Gattin 
des eingeborenen Predigers unteritellt it. Auch 
in diejfer Mädchenjchule wird neben dem theore- 
tiichen Unterricht Handarbeitsunterricht erteilt. 


Togolande fteht in Verbindung mit der an 
Der Hauptfit derjelben ift in Afxopong, wo fich auch 


das Wilfionsjeninar für die Deranbildung eingeborener Gebhilfen befindet. 
Das Linfsooltaische englifche Gebiet it zujammen mit dem Ddeutjchen dem 
Miffionar in Anm unterjtellt, dev von hier aus die Stationen im deutschen 
Gebiet bejucht. Die Niifton ift jeit etwa 15 Jahren in Togo tätig und be= 
arbeitet den zwijchen Bolta, Dayi und Dafa gelegenen Yandesteil. Sie unter- 
hält bisher feine Hauptjtation im deutjchen Gebiet, beabjichtigt aber die Er- 
vichtung einer jolchen in Afpafo. Die Mijjton bat eine bejondere Schiwierig- 
feit in der Vieliprachigfeit ihres Arbeitsfreifes gefunden, die e3 ganz aus- 
jchliet, jedes Sprachgebiet in der eigenen Sprache zu bearbeiten. Cie be- 
nußen daher als PBredigt- und Schulfprache Tjhi. DBelfer freilich wäre es, 
wenn die Mihfion Jich nleu würde, die Emwhejprache als Kirchen- und 
Schuliprache einzuführen. Dem Wunjche des Gouvernements, daß die Miffton 
die Ddeutfche Sprache lehre, fann bisher aus Miangel an deutjchgebildeten 
Lehrern mr in unvollfonmener Weife, nämlich an der einen Schule in 
Yorawora nachgefoimmen werden. Schon um diejfen VWiangel an im deutjchen 
Gebiet brauchbaren Lehrern zu Ddeeen, jteht man fich zur Grindung einer 
Hauptenropaerjtation genötigt. 

Die Million zahlt in Deutjch-Togo 15 Arbeitspläge mit zufammen 
330 Kommmmifanden und über 300 Schülern. 
(in Europa ausgebildeten) Mijfionar Elerf in 
Woramora obliegt. Endlich ift noch bei Kratyi 
ein eingeborener Pfarrer Amere mit einem Lehrer 
ftationiert. Freilich hat der Pfarrer an diefem 


Hauptjit des Odente noch feine Gemeinde jammeln 
fönnen, doch hat er jehr viele Ortfchaften in der 


Syn der zwifchen Dayi und Nfunya gelegenen 
Landjchaft find acht Dörfer bejett, darunter auc 
Kpando, und zwar jind diefe Pläße dem ein= 
geborenen Pfarrer Peter Hall in Ntjhbumuru 
unteritellt. Sn Boöm find jechs weitere Predigt: 
und Schulpläße, deren Yeitung dem eingeborenen 
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Umgebung bejucht, um dort zu predigen. liber- 
haupt haben die Pfarrer und Miffionare der 
Mijlion das Gebiet vielfach bereift und an ge= 
eigneten Stellen gepredigt. Sie find unter anderem 
auch in Salaga gemwejen, wo man dem lebhaften 
Wunfh nach einer Müflionsjchule Ausdruck ge= 
geben hat, da die Haufjalehrer den Kindern doc) 
nicht „das Europäische” beibringen fünnten. VBor- 
übergehend hatten die Bafeler auch in dem dicht 


bei Bismardburg in Adele gelegenen Ketihenfe 
eine Station, doch haben fie diefe wieder eingehen 
lajien. Das Schulehalten it bejonders im \n- 
lande eine fojtjpielige Sache, da die Eingeborenen 
nicht nur nicht Schulgeld bezahlen, jondern neben 
freiem Unterricht auch freie Wohnung und Kleidung 
für die Kinder und oft noch für fich Telbit eine 
Belohnung dafür verlangen, dab fie die Kinder der 
Million zujenden. 


Die Norddeutjche Mifjionsgejelljchaft in Bremen, zumeijt Bre- 
mer Mijfion genannt, blickt in diefem Teil von Wejtafrifa auf eine bereits 
mehr als fünfzigjährige Tätigkeit zurück. Am 14. Itovember 1847 ift Mifftonar 











Weg zur Viffionsitation in So. 


Wolfin Peki eingezogen und hat dort die Arbeit begonnen. Nach jechs Jahren 
von dort vertrieben, muhte die Miffion in Quitta einen neuen Anfang machen. 
Bis 1859 hatte man vier Hauptitationen gegründet. 1869 wınde das eben 
ausgebaute Ho von den Aihanti eingeäjchert und fonnte exit 1876 ıwie- 
der aufgebaut werden. Während des fünfzigjährigen Bejtehens 1847 bis 
1897 hat die Miffionsgejellfchaft 157 Männer und Frauen nach Afrika ge- 
jendet, von denen 57 zumeijt der ungünjtigen £limatifchen Verhältniffe wegen 
wieder heimfehren mußten, 64 aber dort in ihrem Beruf das Leben gelafjen 
haben. Von den Hauptitationen bejteht Ho nunmehr 26, Amedjouhe 13, Yome 
6 Jahre, während die bisherige Aufenjtation von Ho am Agu im vorigen 
Jahre als Hauptitation eingerichtet worden ift. Zu Yome gehören noch 1, zu 
Ho 9, zu Amedjonhe 9, zu Agu 3 Aufenftationen. Das Miffionsperjonal 
jet ich zufammen aus’18 europäifchen und 39 eingeborenen Miffionsarbeitern. 
Das überjeeifche Deutichland. 16 
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Sie zählen über 1000 eingeborene Ehrijten in mehr als 20 Gemeinden und 
unterhalten 25 Schulen mit 550 Knaben und 220 Mädchen. 
Die Miffton beabfichtigt neuerdings ihren Hauptji von dem englischen 


Duitta, 
jpült wird, nach Yome zu verlegen. 


Die Bremer haben das Studium der Emwbhe- 
iprache in eingehender Weile betrieben und in die- 
jelbe das Neue Tejtament, einzelne Teile des 
Alten Teitaments, Gejang: und Choralbücher, 
Fibeln und anderes mehr überjegt. Auch Haben 
fie ein auf bhandjchriftlicher Prefje bergeitelltes, 
vom Niflionar Knüsli Degommenes und von jeiner 
Witwe beendetes Ewhe-Deutich- undDeutih-Emwhe- 
Wörterbuch. yn den drei Elementarflaffen wird 
in der Landesiprache unterrichtet, dann beginnt 
der fremdiprachliche Unterricht für zwei weitere 
SKlaffen. Früher lernten die aus dem englijchen 
Gebiete jtammenden Schüler in Ho Engliich, die 
aus dem Ddeutjchen Gebiete jtammenden Deutjch, 
doch ind die engliichen SKlafjen nunmehr nad 
Befi verlegt. Die begabteren der Schüler besuchen 
dann auf weitere drei jahre die Mittelfchule der 
Million in Amedjonhe beziehungsmweife Duitta. 
Diejenigen jungen Leute, welche die Meitteljchule 
abjolviert haben und fich dem Yehrerberufe widmen 
wollen, erhalten im Seminar in Amedjonvhe noc 
weitere zwei jahre hindurch YFachunterricht. Bis- 
her jendete die Mijfion einzelne begabte Zöglinge 
zu ihrer Ausbildung in das Seminar zu Hall in 
Württemberg. 

Die Miffion bildet 


ihre Zöglinge auch zu 


Dolmetjichern, Handlimgsgebilfen und unter der 


Leitung bandwerfsfundiger Miflionare zu brauch 


zumal ihr dortiges Haus von der Brandung immer mehr unter- 


baren Handwerfern aus. So jind jhon zahlreiche 
Zijchler, Zimmerleute, Glajer, Drechiler, Maurer 
und andere aus den Bremer Mijfionshäufern her- 
vorgegangen. zn Ddiefem Sinne unterhält die 
Miffion außer zur eigenen Verwendung Plantagen, 
SGemifes und VBerjuchsgärten. 

Während die Mijfion noc für den Bau einer 
Kirche in Lome jfammelt, hat jie bereits eine jtatt- 
liche Kirche in Amedjonhe errichtet. Dieje Haupt- 
ftation dient ihrer höheren Lage und befjeren 
flimatiichen VBerhältnifje wegen den Mtiflionaren 
als Erholungsheim. Zu diefen VBorziigen gejellt 
fich noch das schöne Miflionshaus, das von feiner 
VBeranda einen prächtigen NRundblid auf das Tal 
des Todjie, das Dodomegebirge im Südojten, die 
Berge von Bhane im Süden, im Norden md 
Diten aber auf den Hauptgebirgsitod, den Kegel 
deS5 Gemmi, die Gebirgsfetten und Täler von 
Yogba und Kpedje gewährt. 

Auch die nee Hauptitation der Mijlion auf 
der halben Höhe des Agu Hat inmitten einer 
dichten Bevölferung eine angenehme Lage. Pan 
überjieht von dort eine nach Weiten und Norden 
geöffnete Ebene, deren nördlicher Rand durch das 
Agome-Avatimegebirge gebildet wird, im Ciid- 
weiten den jcharf aus der Ebene aufiteigenden 
Adafluberg und die Bergfette bei Ho. Nıummehr 
faßt die Million Afpofjo und Petit ins Aıutge. 


jeder der vier im Togogebiet anjälligen Miffionsgejellichaften gibt die 


Regierung einen jährlichen Zufhuß von 1000 Mark zu Schulzwecen, 


wie 


ihnen auch Zollfreiheit bis zum Betrage von 1000 Mark für alle zu Niffions- 
zwecen eingeführten Gegenjtände gewährt ift. 


Kenn jchon das Gouvernement den Schulen, 


auch den Mädchenschulen, 


im Synterejfe der Hebung der Bolfsbildung ein lebhaftes ynterefje entgegen: 
bringt, jo bedarf es Dderjelben andererjeits zur Heranbildung eines geeigneten 
eingeborenen Beamtenperjonals. So ijt im letzten Verichtsjahre in Yome eine 
Negierungsichule eingerichtet worden, während die früher in Klein- Popo 
befindliche dann aber nach Sebe verlegte Negierungsichule Ichon auf ein 


mehrjähriges Bejtehen zurücbliden fann. 


Durch diefe Verlegung haben allerdings die 
Schüler aus Klein=PBopo einen einftiindigen Schul- 
weg, doch hat fi troßdem die Schiüleranzahl auf 
ihrer Höhe — gegen 50 — erhalten, ja %; derjelben 
jtammen aus Klein-Popo, während fich die be- 
nachbarten Dörfer Gridji und Sebe noch ziemlich 
teilnahmslos verhalten. Die Schule jteht unter 
der Leitung eines deutichen LVehrers, dem ein 
farbiger Unterlehrer beigegeben ilt. Es jind vier 
Rlaffen vorhanden, in den beiden unteren it die 
Unterrichtsipradhe Anebo, in den beiden oberen 
Deutjch. Englifch wird nicht gelehrt. Die lebte 
Slaffe, die von jehr jungen Schülern befucht ift, 
wird in den Anfängen des Yejens und Schreibens 
in der Pandesiprache unterrichtet. Hier dient als 
Lehrmittel eine von dem Lehrer Köbele im 
Anehodialeft verfaßte Fibel. Daneben haben die 


Kinder Anjhauungsunterriht und biblifche Ge- 
schichte. Yu der dritten Klafje beginnt Deutjchlejen 
und -jchreiben. Dazu gejellt ih Schönfchreiben, bib- 
tiiche Gejchichte des Alten Teitaments, Rechnen im 
Zahlenfreis bis 100. zn der zweiten Stlafje werden 
die vier Spezies im Zahlenfreis bis 1000 und deutiche 
Srammatif betrieben, in der eriten werden deutjche 
Mabe, Münzen und Gemichte geübt, Brüche und 
einfache bürgerlide Nechnungsarten in elemen= 
tarjter Weije gelehrt. m Deutfchen wird Gram- 
matif getrieben, werden Überjegungen, Diftate, 
Auffäße angefertigt. Ym den übrigen Fächern 
werden die beiden oberen Hlajjen gemeinjam unter 
richtet, in bibliicher Gejhichte des Neuen Tejta= 
ments, Geographie, deutfcher Gefchichte, Zeichnen, 
Schön- beziehungsmeije Rundichrift. Singen und 
Turnen haben die drei oberen Flafjen gemeinjan. 





BSTIMTATATICHKU 


Die Stationen 


FNIISIIÄIIIUIHITÄAG 9453 


es  — 


Augerdem wird den Schilern viermal in der 
Woche Nachmittags — die theoretiihen Schul- 
ftunden liegen Vormittags, täglih von 8—121], 
Sonnabend von 8-11 — SHanpdfertigfeitsunters 
richt von Handmwerfern in Sebe erteilt, von den 
Schreinern, Schloffern und dem Schneider. Die 
Anlagen der Knaben für Nechnen folen nur 
jchwach entwicelt jein, geringe Erfolge gibt auch 
der Zeihenunterricht, beifere dagegen werden im 
Schreiben erzielt. AlS weientliches Erziehungs 
mittel dient Turnen; turnerifche Ausflüge umd 
Marihübungen werden in Verbindung mit dem 
Singen deutjcher patriotifcher Yieder betrieben. 


Eine Schülerbibliothef von einigen hundert Bänden 
wird von den Schülern, auch früheren, fleißig be= 
nußt. Schulfeiern finden an Kaijfers Geburtstag 
und zu Weihnachten ftatt, wobei Gefänge und Defla= 
mationen in deutfcher Sprache vorgeführt werden. 

Die Ferien liegen der vielen Erfranfungen 
während der Regenzeit und des in diefer Zeit be= 
fonders bejchwerlichen weiten Schulweges halber 
hHauptfächlich im Mai (22 Tage) und im September 
(15 Tage). 

Der Schulbesuch ilt im allgemeinen ein regel 
mäßiger, manche Schitler fommen jogar auf eigene 
Veranlafjung, nicht auf die der Eltern, und ob- 

















Dege (bei Bismardburg) in Adele, 


gleich fie noch nebenher ihren Lebensunterhalt 
erwerben miffen. 

Wenn die Schüler die Schule verlajjen, werden 
lie Kaufmannsgehilfen oder werden zu Heil- 
gehilfen, Kanzliiten, Dolmetichern oder Zollanf- 


fehern ausgebildet. Bejonders für lettere findet 
zweimal wöchentlih Nachmittags in Sebe ein 
sortbildungsfurius statt, wo Zollberechnungen, 
Überjeßungen, Auffäge und Diftate gemacht und 
Dienitichreiben und Meldungen geübt werden. — 


IX. Die Stationen 


Der erjte feite Punkt, den die Regierung im 
Forichungsitation Bismarkfburg in Adele gewejen. 


( 


Iogoinlande bejetste, ift die 
Die zur Gründung 


einer jolchen Yılanditation ausgewählten Männer, Stabsarzt Dr. %. Wolf, 
Premierleutnant Kling und der Techniker Bugslag trafen am 28. Februar 1888 


in Stlein-Bopo ein. Bugslag war jchon ein Begleiter v. Mechows auf deffen 


m 


Duangoreife geweien, Wolf und Bugslag (fowie auch v. Francois) waren 
Ipäter Teilnehmer der Wi mannjchen Kaffaierpedition und hatten als folche die 


Station Yurluaburg am Sanfırı erbaut. 


Am 29. März brach die Expedition 


von Stlein-PBopo mit 98 Wei-, Yagos= und PBopoleuten in das nnere auf. 
Bis Atafpanıe waren jchon franzöfifche Miffionare vorgedrungen, darüber 


hinaus gab es gänzlich unerforichtes Gebiet. 


Über Dokoffi in Nuatihä 


gelangte die Srpedition in 21 Tagen nach Bato im nördlichen Akpofjo- 
lande. Hier traf Wolf auf Häuptling Wapa und einen Sohn des Adele- 
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häuptlings Kontur, auf deren Beranlafjung ev die Expedition nach Yege, dem 
Wohnort Kontus in Adele führte. Wolf lernte in Kontu einen fympathijchen 
und intelligenten Mann fennen, auf dejfen Betreiben vorzüglich eine PVer- 
jammlung der Häuptlinge und PBriefterfchaft am 20. Mai in Dikpelöu die At- 
lage einer Station bei Yege bewilligte. Am 2. Juni verlegte Wolf jein 
Lager von Yege nach dem Berge Adado, auf dejien Höhe Mittags die deutjche 
slagge gehiljt wurde. Auf Der planierten Stuppe erjtand dann in 710 m 
Seehöhe Die Forfehungsitation, der der Name Bismarkfburg erteilt wırvde. 
Wan hat von hier aus eine weite Aussicht im Weiten bis auf die hinter dem 
Vegebach aufjteigende Difpelöufette, während man im Südosten auf die Ebene 
und den aus Dderjelben aufragenden Gibia blieft, welcher Berg jich bald als 
der Wetterberg für die Station darjtellte. Man baute einige Wohnhäufer, 
ein Borratshaus, mehrere Ställe und umgab die ganze Anlage mit Bali- 
jaden, einen Graben und einer dichten jtachlichten Cuphorbienhede. &5 wurden 
ferner Gärten und Berrshönlen ungen angelegt, Wege in die NKachbarichaft 

gebaut und diefelbe fartographiich aufgenommen, meteorologische Beobachtungen 
eingerichtet, botanijche und zoologische Sammlungen angelegt, photographiert, 
Medizin und ärztlicher Nat verabfolgt, Sprache, Sitten und Gebräuche der 
Eingeborenen jtudiert, ihre Streitigkeiten gejchlichtet und Störer des Friedens 
und der Ordnung bejtraft. Yudem diente die Station als Stübpunkt für 
weitere Neifen, die Wolf nach Salaga, ala und Peljt machte, bi! ev von feiner 
legten Reife nicht mehr zurücfehrte. Fajt 300 km von der Station entfernt, 
war er am 26. juni 1889 in dali im Yande Barba einem Fieber erlegen. 
Die Nachricht von jeinem Tode gelangte mit den Trümmern der Expedition 
erit nach jteben Monaten nach Bismarkburg zurüd. m Frühjahr 1890 ging 
Sling mit Urlaub nach Deutjchland, ihm folgte dahin Burgslag, nachden im 
Mai der Mechaniker Stöhr ımd ich jelbjt am 20. Yımi 1890 dort eingetroffen 
waren. Als ling im juli 1891 mit Bugslag von Deutjchland wieder nad 
Togo fam, litt legterer jchon jo heftig an rheumatischen Befchwerden, daß er 
nach der Heimat zurücfehren mujte, wo ex Anfang Dezember desjelben 
jahres in Apenvade ftarb. Kling dagegen traf im Septenber 1891 auf Dis- 
marefburg ein, um die Station aber Jchon amı 20. Oftober zum Yiwvecf einer 


Hinterlandreije wieder zu verlaffen. Bon diefer Neije, die ihn bis nach Yalo in 


Siüd-Borgu führte, fam er, bereits an Dyjenterie erfrvanft, anı 11. März 1892 
wieder nach Bismarkfburg zurück, um die Station und die Kolonie endgültig 
zu verlaffen. Er ift bald nach feiner Nüdfehr in Berlin am 15. September 
1892 geftorben. Ant 4. Dezember 1891 hatte ich Jelbjt die Station verlafjen, 
um über Mijahöhe zur Hüfte und nach Deutjchland zurücdzugehen. Noch 
an der Ktiifte traf ich den mir bejtimmten Vachfolger Dr. Küjter, dem e3 aber 
nicht einmal vergünnt war die Station zu erreichen. Er ftarb auf dem Wege 
dahin amı 24. April 1892 in Afrofo am Bolta. Arch Stöhr hatte 1892 Bis- 
mareburg verlaffen und die Station unterjtand einem Landwirt, bis am 14. Juli 
1893 Leutnant v. Döring eintraf. Nachdem v. Döring die nähere und weitere 
Umgebung einer genauen fartographijchen Überarbeitung unterzogen hatte, 
wide mit den 30. uni 1894 Bismareburg als Curopäerjtation aufgehoben 
und vorläufig als Handelsitation einem Schwarzen Amajon unterjtellt. m 
ssahre 1896 bezog der Miffionar Mifchlich von der Bajeler Nilfion zeitweije 
die Station, um in dem benachbarten Ketihenfe eine Miffionsniederlafjung 
zu begründen. Noch ehe indejjen dieje Niederlaffung in Ktetihenfe vollendet 
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war — fie tft dann von dev Gejelljchaft wieder aufgegeben worden — war 


die Station Bismardkburg ein Naub der Flammen geworden. Seitdem unter: 
jteht der Blat als jogenannte Webenftation der Station in Ketesstratyi. — 
) 5 ) 


Der Zwei der Station war ein mehrfacher 
gewejen: fie jollte unjeren Bejiß gegen die Aus- 
dDehnungsbeitrebungen der Engländer und Jrans 
zojen jihern, alS Bafis für weitere Erpeditionen 
dienen, den Handel und VBerfehr der Hinterländer 
nach der deutjchen Hüfte leiten. Außerdem jollte 
die Erforschung des Landes ihre Aufgabe fein und 
zwar jomohl in praftiicher Beziehung auf Ver- 
wendbarfeit und Nußbarmachjung des Gebietes als 
auch in wifjfenfchaftlider Beziehung auf Jlora, 
Fauna, meteorologifche und andere VBerhältnifie. 
Die Betonung der wifjenjchaftlihden Seite jand 
ihre Berechtigung fchon darin, daß die FKorichungs= 
jtation aus Mitteln des Afrifafonds begründet 
und erhalten wurde, der jpeziell für die wijjen- 


ichaftliche Erforfchung Jentralafrifas beitimmt war, 
wenn auch jpäter die Verwendung desjelben auf 
die deutjch-afrifaniichen Kolonien bejchränft wurde. 
sch meine noch Heute, wie jchon 1894, daf die Auf- 
löjung der Bismardfburger Station beziehungs= 
mweije ihre Niikwärtsverlegung nach Kete-stratyi 
ein bedauerliher Schritt gemwejen ilt. Eine VBor- 
mwärtsverlegung wäre Jchon mehr angebracht ge= 
mwejen. Man lieh ich deutjcherjeits viel zu lange 
an den Meilen v. Francois, Wolfs und 
Klings genügen und 309g den vorgejchobenen 
Pojten wegen bejchränfter Mittel zurüc — was 
doch eine Minderung unferer Ansprüche bedeutete — 
zu einer Zeit, als franzöliihe Forscher unsere 
Kolonie im Dften und Norden umliefen und jchoen 











Stationshaus von Bismarcdburg. 


begannen dort Stationen einzujeßen. Späterhin 
wurden dann zwar auch von deuticher Seite aus 
Poiten und Stationen in dieje Ätrittigen Gebiete 
vorgejhoben und zumeift von privater Seite 
die große Grunerjche Erpedition entjendet, doch 
e5 war eben zu jpät und wir mußten jchlieflich 
1897 froh jein, daß uns die Yranzojen Mangu und 
Zihantiho — wo wir jeit 1889 jozujagen aus und 
ein gegangen waren — überließen. 

Den Handel und Verfehr der Hinterländer hat 
allerdings die Station nicht an die Kiüjte leiten 
fönnen. Neue Handelsitragen zu jchaffen oder alte 
su verlegen ijt ein jchwieriges Ding und war für 
Bismardburg Schon deswegen nicht möglich, weil 
wir dort im Gebirge auf einem indifferenten Punkt 
faßen, nämlich zwijchen den beiden Handelszonen, 
die einerjeitS der Oti-, andererjeitS der Mono- 
niederung folgen. Deshalb fonnte Bismardburg 
auch jeinem jpäteren ausschlieflihden Zwed als 
Handelsitation, zudem unter einem Schwarzen, 
nicht gerecht werden. 

E35 wäre aber winjchenswert gemwejen die 
Station zu wilienjchaftlichen Forichungszwecden 
länger zu erhalten und jo ein Gebiet — wo doc 
Ihon ein immerhin nennenswerter Anfang gemacht 


war — gründlich zu itudieren. Natürlich itjauf 
den jpäteren Stationen ebenfalls fleigig gefammtelt 
und gearbeitet worden, aber es mußte doch immer 
von vorn angefangen werden. Zudem find auch 
die Herren auf den anderen an großen Straßen 
und bei großen Orten gelegenen Stationen mit 
Vermwaltungs= und anderer Arbeit jo überhäuft, 
daß man von ihnen faum noch eine folche wiljen= 
ichaftlihe Tätigfeit erwarten fann. 

Graf geh führt jogar neuerdings einen wich- 
tigen Grund für die Wiederbejeßung der Bismarıf- 
burger Station an. Er meint, eine jolche wird 
nötig fein, wenn die Kautjchufdiitrifte nicht einer 
völligen Ausbeutung und demnächitigen VBer- 
nihtung anbheimfallen jollen. Bismardfburg, im 
Yentrumdiejer Diftrifte gelegen, im Norden Atyuti, 
Bo, Tihautiho, im Süden Tribu, Kebu, Afpojfo, 
fei der geeignetite Ort, um von da eine Auflicht 
auszuüben. 

snfolge des Brandes und der Verwahrlojung 
dürfte von den ehemaligen Gebänlichfeiten und 
Anlagen faum viel übrig geblieben jein. jedoch 
babe ich mit Genugtuung gelejen, daß während 
des Berichtsjahres 1900/1901 zum eriten Male gut 
entwicelte Kolafrüchte erzielt find. Ende „yanuar 
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1891 legten wir am Badhufer am Fuße des Stations= 
berges 1000 Kolanüffe aus, die, als ich die Station 
verließ‘, zu einem jehr hübjchen Bejtand aus= 
gewachjen waren. Wir jeßten einige der jungen 
Biaumchen auf der Höhe ein, ohne viel Hoffnung 
auf Gedeihen, und gerade eines von diejen Bäums= 
chen ilt daS eritblüihende und jest fruchttragende 
Eremplar geworden. ine meiner letten Aır= 


Togo 
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aneinander gepflanzt worden waren) in weite Ab- 
ftände zu verpflanzen. m übrigen befinden fich 
die dortigen Kolabäume in gutem Zuftande, aud) 
die wenigen Hoc oben auf dem jonit fahlen feljigen 
Stationsboden jtehenden. — ch fürchte aus jenem 
Sat annehmen zu müfjen, daß man die Stämm- 
chen bis vor zwei Jahren in der Baumfchuie be- 
lajjen bat, wo fie natürlichermweije dicht gepflanzt 


ordnungen betraf das Auspflanzen der jungen gemeien find. Das Auspflanzen hätte jchon eben 
Stämmchen aus der Baumjchule. Doch im Bericht ein halbes Dutend jahre früher gejchehen miüjjen. 
18991900 Leje ich in Bezug auf diefe Anlage: Aus Nichtsdeitomweniger jcheint die Station Bismard- 
Mangel an Europäerperjonal hat die Pflanzung burg durch dieje Anlage zuerit erwiefen zu haben, 
Pflege und Aufficht entbehren müfjfen. Es ilt bes da in Togoland die Kolafultur ausfichtspoll be=- 
gonnen die Bäume (welche insgefamt zu dicht trieben werden fan. 


Die auf der weftlichen Seite des Togogebietes herabfommenden Kara- 
wanen überjchreiten, wenn jte die linfs der Voltamündung gelegene Siüjte 
erreichen wollen, das vorgelagerte Agomegebirge in einem zwijchen Tongbe 
und Mo gelegenen Bah. Diejer Schon an und für jich lebhafte Handelsverfehr 
fand eine Steigerung durch den Ausbruch des Strieges zwijchen Frankreich 
und Dahome und die dadurch hevbeigeführte Berödung der Handelswege auf 
der öjtlichen Seite des Togogebietes. Um mm wenigjtens einen Teil der das 
Gebirge überjchreitenden Siarawanen nach den bis dahin wenig erjtrebten Yonte 
zu leiten, bejchlo die Regierung auf Veranlafung des damaligen Yandeshaupt- 
manns v. Buttfamer die Gründung einer Station am jüdlichen Ausgang jenes 
Bafles ımd die Anlage einer großen Straße von diefem Übergang nach Zonte. 
Zudem war eine Station in diefem Zeil des Gebietes, das ich noch immer 
mehr oder weniger zu Nıvadjo De von Befi hielt, und deifen Dorfhäuptlinge 
die das Gebirge pajfierenden KNarawanen mit willfürlichen Abgaben arg be- 
driickten, auch aus diejen Grimden jehr erwünjcht. So wurde denn, nachdem 
der SarÜe uU Mon zujammen mit den Stabsarzt Dr. Wicfe und dem eben 
aus Deutjchland eingetvoffenen PBremierleutnant Herold eine pajjende Stelle 
age hatten, der letstere 1890 mit dem Aufbau der Station Mijahöhe 


betraut. 


Diejelbe erjtand in 450 m Seehöhe in tevrafjenförmiger nk 


auf halber Gebirgshöhe, dem von der Kite fommenden Neijenden jchon weit- 


hin jichtbar. 


Am Fuße des ziemlich jteilen Abhanges pafliert 
man in etwa 320 m Höhe einen bald nach der 
Gründung der Station angelegten Berfuhsgarten 
mit jeit einigen jahren jchöne Früchte tragenden 
SKaffeebäumen. Eine jüngere Solafarm durch)- 
jchreitend trifft man auf der erjten 350 m hohen 
Terraffe den Gemüjegarten der Station, jomwie 
einen Teil der Hütten der Weiarbeiter. Auf 
jteilerem aber jhönem Pfade eriteigt man den 
mit furzem angejätem Gras beitandenen und als 
Viehmeide dienenden Hang zur eigentlichen Station, 
während oberhalb derjelben an dem zum Jrangois- 
paß fortjchreitenden Wege noch ein großer Arbeits- 
ichuppen jomwie Hütten für Arbeiter und Soldaten 
liegen. Die alte Heroldfche Station bildet den 
nördlichen Teil der jpäter bedeutend erweiterten 
Anlage. Diejelbe beitand aus ein paar weiß ans 
geitrichenen mit Holz oder Dacdhhpappe gededten 
Lehmhäujern, von denen das auf einer Steinbajtion 
errichtete das Wohnhaus war, während die anderen 
al3 Arbeitsräume, Wache und Gefängnis dienten. 
Sn der neueren Zeit ift noch eine Kiiche, jowie ein 
langes einitöcdiges Gebäude mit Arbeits- und 
Lagerräumen dazugefommen. Das neue ebenfalls 


auf einer Steinbajtion errichtete Hauptgebäude, 
für welches der Platß aus dem Hang erit heraus= 
gearbeitet werden mußte, enthält ein großes Mittel- 
gemach und zwei Zimmer. Die Fenjter führen auf 
eine breite rings herumlaufende und von dem 
Schindeldadh überdedte Veranda. Man hat von 
bier aus einen jhönen Blick jüdojtlich auf das Tal 
des Aehä, jowie in der Ferne auf den dreigipfeligen 
Agu. Hinter der Station erhebt jich der Hausberg 
(710 m). Weitlich führt der Pfad in die Schlucht 
des Aehä zum 550 m hoch gelegenen Francoispaf, 
und jenjeits im Tale des Kolibaches nad) Tongbe; 
jüdmejtlich trennt ein Tal von der mit der 840 m 
hohen Meoltfejpite gefrönten Bergfette. Yetzt iit, 
von dem Francoispaß abbiegend, auc) die nörd- 
liche Kette, auf der der Hausberg liegt, pajlierbar 
und gelangt man auf diefem Wege zu den tuma- 
tälern, 

Bon dem Pa führt eine Leitung der Station 
ihönes Wafjer zu und macht diejes jomwie Die 
Höhenlage und die in der Negenzeit bis auf 120 
finfende Temperatur die auch landichaftlich prächtig 
gelegene Station zu einem der gejündelten Pläße 
der Kolonie. 
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Zuerft war freilich dev Widerftand der benachbarten eingeborenen Häupt- 
(inge, die den Berluft dev früher von den PBafjanten erhobenen Abgaben be- 
Elagten, zu brechen. Bejonders die Kumalente, welche die Station einmal 
förmlich belagerten, jowie auch andere Dörfer zeigten ich durchaus wider- 
jtrebend, bis fie endlich teils mit Gewalt, teils auf gütlichen Wege gewonnen 
wurden, yebt bilden dieje jelben Leute einen Stamm fraftiger ausdanernder 
Arbeiter, wie fie auch den Laftenverfehr mit Kpando, Ketesstvatyt und Yonte 
vermitteln. 

ALS politifche Station gegründet wırde nach) Herolds Fortgang Wiila= 
höhe 1892 als wiljenschaftliche Station mit Dr. Gruner und dem jungen Iatur- 
foricher E. Baumann bejegt, jpäter finden wir unter anderen Dr. Plehn umd 
Bremierleutnant Wegener dortjelbit, neuerdings tt en unter Dr. Öruner 
Sit der Leitung des Stationsbezirfs Nifahöhe. Die Station hat in wiljen- 
jchaftlicher Beziehung Ichöne en aufzumeijen, die ethnologijchen Studien 


Herolds und Plehns, 
und Beobachtungen ©. 50 umanıs. 


ihren orjcherberuf das Leben geopfert haben, 
Natürlich wurden auch EE meteorologischen umd £limatifchen Ver: 

ieht die Station, neben der wiljenjchaft- 
in wirtjchaftlicher Richtung, in der Anlage 
von Wegen und Berfuchsplantagen, jomwie in der 


erwähnt. 


hältniffe des Landes jtudiert. „yetst 


lichen Betätigung, ihr Hauptziel 


beziehungen. 


Leider ilt das Urteil Brofefjor Wohltmanns 
über die Aussichten der von der Station angelegten 
Kaffee- und Kolafarım, jomwie der unter dem Einfluß 
der Station von etwa einem Dutend Dörfer be- 
triebenen KHaffeefulturen recht ungünitig ausges 
fallen. Sndellen werden die Hulturverfuche zum 
Teil in dem neuen auf Stationshöhe gelegenen 
Berjuhsgarten eifrig fortgejeßt, nachdem man jo 


jowie große botanifche umd zoologifche < 


Sammlimgen 
Dat jowohl Baumann wie Blehn 
it bereits an anderer Stelle 


Yenfchaffung von Dandels- 


Unter der Fürjorge der Station hat fich das 
nahe gelegene Agome=Palime zu einem bedeuten- 
ven Miarftplaß entmwicelt, in welchem neben jelb- 
ftändigen Handeltreibenden 1897/1898 ichon fünf 
europäische Firmen Filialen unterhielten. Diejen 
Aufjhwung verdanft Agome-Palime nicht zum 
mindejten der durch die Station veranlaßten Er- 
öffnung neuer Handelswege, zum Teil direft aus 


gelernt hat noch vorsichtiger in der Wahl der 
Kulturpflanzen und des Bodens zu jein. 


den Hautjichuf produzierenden Yandichaften, wie zum 
Beilpiel durch das Odomital von Afpafo in Boöm, 

Die Berlegung der Bismardfburger Station nach Kete-ftratyi war 
ein lebhafter Wunjch des Yandeshauptmanns v. BPırttfamer gemwejen. Doch 
hat diejfe Berlegung nicht mehr unter v. Buttfamer jtattgefunden, da derjelbe 
inzwifchen nach Samerum verjeßt worden war. Wit der Gründung wırnde 
Premierleutnant v. Döring betraut, der, begleitet von E. Baumann umd 
9. Klofe und an der Spitze einer jtattlichen Expedition am Silveitertage 1894 
005 Stationsterrain in Beji nahm und die Flagge hiljte. Bei diefer Ge- 
legenheit wurde auch Lenpo, der Sohn des vertriebenen Salagafünigs, unter 
dem Namen Suleimana als Sultan von Salaga mit dem Site in Slete an- 
erfannt und gefvönt. In der Tat war die Gründung einer Station in Slete- 
Kratyi in hohem Grade und in mehrfacher Beziehung wünjchenswert ge- 
worden. Yıvar war dem verbrecherifchen Treiben des oberjten Fetilchpriefters 
Bojumfo und feines Helfershelfers Dfla jchon durch die Togohinterland- 
erpedition unter Dr. Gruner ein Ende u worden, aber die Anmayung 
der englifchen Händler, die ich hiev jeitdem als Herren aufipielten, durfte länger 
nicht mehr geduldet werden. 

Sie unterdrücten die von der deutschen Hüfte fommenden Händler, die 
deutjche Flagge war hevumtergerifjen und einem Anhänger der Regierung 
verboten worden fie zu hiffen, deutjches Geld war verpönt. Englische Waren 
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gingen natürlich zollfvei in Stete-Stratyi ein und die PBrodufte der Slolonie 
und ihrer Hinterländer wırden an die englifche Ktüfte gejchafft. Dazu hatte 
fich der Handel durch den Zuzug dev Händler aus dem zerjtörten Oalaga 
außerordentlich gehoben, den freilich dev unvechtmähige Machthaber in Oalaga 
und der König von Dagomba durch Sperrung der nach Ktete führenden 
Straßen lahm zu legen juchten. Ach machten ich engliiche Beitrebungen 
geltend den Stetehandel auf die vechte Seite des Bolta zu ziehen, und aus 
Salaga und Yendi waren Nachrichten eingelaufen, dal die Engländer durch 
ihren Agenten Fergufjon troß dev Abmachung mit dev deutschen Regierung 


im neutralen Gebiet neue WB erträge abgejchloffen hätten. 
hiev einen Niüdhalt für die 


auch erwünscht, 
jißgen. 


Schließlich war es 
Togohinterlanderpedition zur be= 


Sp erbaute denn v. Döring die Station auf der Höhe zwischen Slete und 


Kratyi, 2 km von eriterent, 


1 km von leßterem Ort entfernt. 


Stete it von 


der Höhe zu überjehen, während Kratyi durch den Fetifchhain verdedt bleibt. 
Die Station beherrjcht auch den Weg zu dem noch etwa zehn Minuten ent- 


fernt gelegenen Wajferplaß am Bolta. 


Das zuerit errichtete große Stationsgebäude 


aus gebrannten Steinen mit einem Dad aus 
Pellblech und einer VBeranda, welche auf ge- 


manuerten Pfeilern vuhte, Hat fich indefjen nicht 
bewährt. Die jchlecht Durchgebrannten Steine litten 
ftarf durch die Witterung und jchon 1897 war das 
Haus banfällig und durd die unter dem Wellblech 
berrihende Hiße fait unbrauchbar. Der jpätere 
Stationsleiter Graf Zeh Hat dann provijorische 
Lehmbhäujer mit Grasdächern errichten lafjfen. yetst 
it ein neues Wohnhaus für den Stationsleiter 
fertiggeitellt, das frühere Wohnhaus ift zum Ge- 
füngnis und das unbrauchbar gewordene Haus 
zum Niliitentenhaus umgebaut worden. Troß 
diefer mehrfahen Bauten find die janitären Ver- 
hältniffe ungünitige geblieben. Die auf die Sa- 
vanne brennende Sonne, die geringe Höhenlage, 
der Mangel an Briie, die nach dem Hochwafler 
zuriicbleibenden Siümpfe, das oft jehr jhmusßige 
Boltawaijer, welches erit filtriert und abgefocht 
werden muß, machen den Aufenthalt für Europäer 
fait gefahrvoll. Bejonders der Übergang von der 
NRegen= zur Trodenzeit wird gefürchtet, aber auch 
zu anderen „jahreszeiten jind die Europäer von 
Schwarzwafjerfieber und Dyfenterie heimgejucht 
worden. Neuerdings find zwei geräumige Sammel= 
behälter für Negenmwafjer gebaut worden, um jo 
doch wenigitens während der Kegenmonate nicht 
auf das Voltawafjer angemwiejen zur jein. 

Unter diejen ungünstigen Wafjerverhältnifien 
und wie es scheint unter der Tjetjefliege hat auch das 
vor der Station in mehrfachen Berjuchen gehaltene 
Nindvieh zu leiden gehabt und jo bat denn nad 
der 1895 in Kete herrichenden NRinderfeuche die 
Regierung das Halten von Pferden und Rindern 
auf der Station überhaupt verboten. 

Manchen Ärger und jelbft Konflikte Hat es mit 
den nicht nur das rechte Ufer, jondern auch den 
Boltaflug bis an das linfe deutjche Ufer beherr- 
chenden Engländern gegeben. Schon Fergujjon 
verjuchte mit allen Mitteln die Kete-Kratyileute 
auf das rechte Ufer Hinüberzuziehen, was ihm und 
jpäteren zum Teil und zeitweije auch gelungen it. 
Durch die Anlage der jenjeitigen Stadt wurde der 
Schmuggel natürlich noch gefördert und mehrmals 


mußten bei diejer Bejchäftigung Addahändler ab- 
gefaßt und viele Kanus mit Salz, Schnaps, Pulver 
und Gemwehren fonfilziert werden. Dann wieder 
drohte Jerguffon, die auf dem Fluß fiichenden 
und den Wafjerplaß benußenden Kratyileute ab- 
zufangen, worauf der Stationsleiter dem Eng- 
länder, erklären ließ, daß er längs des Flufjes 
Posten aufgejtellt Habe mit dem Befehl jeden zu 
erihiegen, der die Kratyileute beim Wafjerichöpfen 
beläftigen oder fich an den auf dem Wajjerplat 
liegenden Kanus vergreifen würde. Troß diejer 
Wißhelligfeiten nahm aber der Ketehandel g 'oRe 
Dimenfionen an und die Station mußte mehrfach) 
ven Marftplaß durch Abbrechen im Wege jtehen- 
der Häujer vergrößern. Cinige große Brände 
unterjtüßten dabei wie auch bei der Anlage ge= 
rader und breiter Straßen in der Stadt. Dem 
Schmuggel wurde durch Anlage Eleinerer Zoll- 
pojten zu jteuern gejucht, dem deutjchen Gelde 
wurde auf dem Markt fein Recht zu teil. ES be- 
gründete jogar eine europäische Firma eine Faf- 
torei in Stete, die jpäter freilich zurücdgezogen 
wurde. 

Wie aber dann die Engländer den Ketehandel 
durch Ichifandfe Fährgeldmahregeln und Verbote 
arg jchädigten und viele Händler in das nun eng- 
liihe Salaga zuridfehrten, ijt bereits berichtet 
worden. 

Nach der Überführung der Bismardburger 
Ausrüstung find auf der Station meteorologische 
Beobadhtungen begonnen worden; Sammlungen, 
botanische, geoflogiiche, bejonders aber 3uologiiche 
find eifrig von Kloje, Grafgecd md neuerdings 
Mijichlich betrieben, fpradliche und ethnologijche 
Studien find gemacht, die Imgebung, der Lauf des 
Volta, der Unterlauf des Ajuofofo und des Dti 
find aufgenommen worden. Nunmehr jteht die 
Cıiffbarfeit des Dti bis nah) Mangu hinauf für 
Flachboote wenigitens während fünf bis jieben Wio= 
naten im Yahre feit. 

Neben Biehzuchtverjuhen Hat man auch Ver 
juchsgärten Aufmerfjamfeit gewidmet. ES jind 
jeßst zwei davon vorhanden, einer auf dem Stations= 
hügel, der andere tiefer in der Nähe des Volta. 
Außer Verjuchen mit Manihot Glaziovii, Sola, 
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Kaffee, Bambus, find von bejonderem \yntereije die 
mit Dattelpalmen, welche aber noch nicht ab- 
geichlofjen find. 

Dem immer fühlbareren Wiangel an Hand- 
mwerfern jucht man auf der Station — wie aud 
auf den anderen und in der Schule in Sebe — 
dadurch abzuhelfen, daß junge Leute bei den 
Stationshandwerfern als Lehrlinge ausgebildet 
werden. 

Endlich jei der Bedeutung der Station Stete= 
Kratyi gedacht alS Niüdhaltspunft für die Togo- 
hinterlanderpedition, der von hier aus Yajten und 
Depeihen nachgejandt worden find, wie ja auch 


die Erpedition, wenigitens ein Teil derjelben, 
hierher zurücfehrte. Sie diente ferner als Stütz 
punft für weitere Neijen Klojes nad Yegi ,\des 
Grafen Jed, v. Carıraps und v. Seefrieds, 
die num endlich zum Zwecd der Gründung von 
PBoiten und Stationen im ftrittigen Hinterland für 
notwendig befunden wurden. Fir dieje Stationen 
vermittelt Kete-Hratyi auch noch heute den VBer- 
fehr mit der Hülte, wie fie auch gerade jet als 
Stüßpunft für die bei der Arbeit befindliche Grenz= 
fommijjion dienen wird, deren deutiche Abteilung 
unter dem früheren Stationsleiter, dem Grafen 


Ze steht. 


Ende 1895 zogen Premierleutnant v. SCarnap-Quernheimb und Yeıt- 
nant v. Seefried von Kratyi aus zum HYwec der Gründung einer neuen 


Forichungsitation in Sanjane-Mangu. 





Man marjchierte über Bimbila 


' 
\ 


Stationshaus in Hete-Hiratvi. 


nach Mendi, wo freundlichere Beziehungen erneuert und ein Aufjeher für die 
% vo. Yy mw N ie er e . 
Aufbewahrung zurücgelafiener und Weiterbefürderung nachzujendender Yaften 


beitellt wırrden. 


v. Carnap 309g inzmwifchen nad) Salaga, 
um möglidjt eine offene Verbindungsitraße über 
diefe Stadt zu erhalten. Er erreichte hier auch 
jeine Abficht, erzielte jogar eine (vorübergehende) 
Einigung zwifchen Slafa und Lempo, erwarb ein 
Gehöft und ließ Leute zurücd, die für den Weiter- 
tranjport der Lasten jorgen jollten. Dann mar- 
Ichierte er über Kankfonga und Karga, Refidenzen 
der Statthalter des Sultans von Vendi, nad) 
Gamdaga, wo jehon v. Francois einen Ver- 
trag abgejchloffen hatte. Außerdem erklärte fich 
hier der Limam durch den von feinem Oberherrn, 


dem Sultan von Wiangu, gejchloffenen Vertrag für 
gebunden und jo marjchierte v. Carnap, nad 
dem er noch ein Gehoöft hier erworben hatte, nad 
Sanjane-Dangu. Leider find diefe Beitrebungen 
nicht von Erfolg gewejen. Der Poiten von Gam- 
baga mußte bald, da Samorys Banden in der 
Nachbarschaft jtreiften, eingezogen werden, ebenjo 
der in Salaga, wo bald wieder nente Yeindjelig- 
feiten entitanden waren, und im englifch=deutfchen 
VBertrage von 1899 fielen jowohl Salaga wie Game 
baga den Engländern zu. Damit find auc) Yempos 
Anfprüche endgültig erledigt. 


Inzwischen war v. Seefried in Sanfane-Mangu freundlich aufgenommen 
worden und die Großen des Landes hatten ihm für die Anlage einer Station 
Grund und Boden zur Verfügung geftellt. Da aber die Negenzeit einjeßte, 


250 AUT 


Togo 


III IH UI FU 





jahb man jeßt von dem definitiven | 


des Flefens Gamadji als provijoriiche Stationsanlage. 


Stationsbau ab und benußte einen Teil 


Als v. Seefried 


franfheitshalber nach Weifahöhe nnrlfebnte, ging dv. Karnap nad Sumpela 


in Wio 


NM, TZangırfu und PBama und jchlieglich über Mangu ebenfalls zur Küfte 


zuvüch, snzwijchen wurde die one einem Schwarzen unterjtellt, was 


um jo eher angängig war, 


als noch die Freundjchaft mit Mendi beitand umd 


jogar ein regelmäßiger Bojtendienit von Stetesstratyi iiber Yendi eingerichtet 
war. Als dann aber 1896 Dr. Gruner nach Sanjane-Nangu marjchieren 


wollte, 


jperrte ihm der Dagombafönig den Weg. 


Sie Bolizeitruppe mußte 


herbeieilen, e& fam jchon bei Bimbila zu zwei Gefechten, zu einem weiteren 
bei Bambalaga, in welchem der Sergeant Heitmann jchwer verwundet wurde, 


joıvie zuv Erjtürmung von Yendi. 
nach Sanfane = Mangu erzwingen, 
Station gehen fonnte. 
Einwohner 


jteile und felfige etıva 30 m hohe Ufer zeigt. 


Damit war der Drhmarih Gruners 
wo man nunmehr an den Aufbau der 
Diefelbe wurde auf der Viordiweitjeite der etwa 9000 
zählenden Stadt angelegt, nahe dem Nande des Otitales, das hier 


Wan hat von hier nach Südmejten 


und Süden die Ausficht iiber die weite völlig baum= und bujchloje Gras- 


javanne, Durch welche jtch der 


50 bis 70 m breite Fluß bindurchwindet, 


ur 


die Ufer des Dti find mit Busch bewachjen. 


Die Gebänlichfeiten der Station waren zuerit 
majlive Yehmbhäunfer mit Grasdächern, auch das 
auf einem Hügel errichtete Hauptgebäude. Südlich 
davon hat der Sergeant Heitmann, der feinen 
Wunden erlegen war, unter einem großen Baobab 
jein Grab gefunden. Zwijchen der Stationsanlage 
und dem Baobab wurden die Yehmhäufer fir das 
Perjonal errichtet. Ein 5 m breiter Weg ver- 
bindet die Station mit dem Markt iu Sanjane- 
Mangu. Die Grasdächer der Stationsgebäude 
haben übrigens der heftig wehenden Brife nicht 
mwideritehen fünnen, Diejelben find deswegen 
jpäterhin durch Erddächer erjeßt worden. Da man 
fiir diejelben aber gerade Stämme braucht und 
jolhe in der baumlojen Savanne mur von an 
einer Stelle des Flußufers vorfommenden Fächer: 
palmen zu haben waren, jo find bei den Perjonal= 
häufern die Grasdächer erhalten geblieben. Mean 
bat aber diefen Häunfern eine runde und niedrige 
Horm gegeben. 

Sndejlen entwickelten fich die Verhältnifje nicht 
in friedliher Weile. Der Dagombafönig hielt 
der Station die Verbindung Über Yendi gejperrt, 
und nun (Sommer 1897) jollten die Konfomba 
den auf der für die Station einzig gangbaren 
Baflariitraße eingerichteten Bapurepojten ange- 
griffen haben. 

Diejem eilte Dr. Gruner zu Hilfe, indefjen 
trieben die Konfomba feine Patrouille auf und er 
mußte ji bis nach Banyeli und nach der jhon 
früher von Graf Zeh eingerichteten Fleinen 
Station von Baffari zurücdziehen. Er war jomit 
vollig von feiner Station in Sanjane - Mangu 
abgejchnitten, die zu diejer Zeit unbejett war, da 
der zweite Weiße, Oberleutnant Thierry, nad) 
dem durch franzöfiiche Beitrebungen gefährdeten 
Pama mit 30 Mann marjchiert wart). 

Iroßdem die Douglasjche Erpedition unter 


Kloje und Hupfeld in Bajjari zu diejer Zeit 
(suli 1597) anlangte, fonnte Dr, Gruner nicht 
gegen die Konfomba vorzugehen wagen, und es 
fam infolgedejjen (Muguft 1897) die Truppe unter 
v. Majjomws Führung von der Kitite heranf. 
Nach furzem Gefecht bei Bapure und Angriff auf 
das Konfombalager wurde dann die Verbindung 
mit Sanjane-Mangu wieder hergeitellt. 

3u Ende des jahres 1897 mußte gegen die 
aufitändische Stadt Mangu vorgegangen werden, 
Derjelben war von dem Stationsleiter die Anlage 
von Guineafornfeldern aufgegeben, und diejer Zu- 
mutung widerjegte man jih. Cine ähnliche WUr- 
jahe hatte das Gefecht gegen die Moba bei 
Diabowa und Kundya zur Yolge. 

sn den Jahren 1898 bis 1900 find jodann no 
eine ganze Anzahl von Straferpeditionen von der 
Station gegen Kabure, Konfomba und Moba aus= 
geführt worden, über welche der Abichnitt Polizei- 
truppe einigen Aufichluß gibt. 

sn friedlicherer Betätigung hat die Station 
eine Aufbefjerung der Wofjerverhältniffe in San- 
fane = Mangu betrieben. Zwar hat man bisher 
gegen die Überichwemmungen des Dti nichts tun 
fünnen. Es ijt Schon früher erwähnt worden, daf 
der Fluß in der Regenzeit filometerweit jeine Ufer 
überflutet. Dann umgibt ein breiter und tiefer 
Wafjergürtel die Stadt, der nur mit Hähnen oder 
anderen Fahrzeugen pafliert werden fanın. Auf 
dDiefem Wege müfjen dann auch) die auf den Yarmen 
in den Borratshäufern aufbewahrten Yebensmittel 
in die Stadt gefchafft werden. Aber das Dti- 
wajjer ift zur Zeit des Steigens aud eine Urjadhe 
vieler epidemijcher Krankheiten, Deshalb hat die 
Station im Weiten der Stadt zwijhen dem Marft 
und Gamadji zwei Brunnen ausheben lajjen 
welche nahezu während der Hälfte des yahres 
gutes und reichliches Duellmaijer geben. 


*) Auch dieje Bejerung BPamas hat wie die NKeifen v. Carnaps feinen Erfolg mehr erzielt. 
sm VBertrag vom 23. Suli 1897 wurde den FJranzoien Gurma, Pama und Mojfi zugeiproden. 
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Durch Eröffnung neuer oder früher geichloffener 
Wege hat die Station ferner zur Hebung des an 
und für fich Ichon jehr bedeutenden Handels und 


Berfehrs auf dem Marfte in Sanjane-Mangu 
beigetragen. Auf diejem Marfte verfehren täglich 


4000-5000 Händler. Für diefelben find acht offene 


Halen erbaut worden, ebenjo jind VBiehitände er- 
richtet und ein Wachthaus für die Marftpolizei 
aufgejtellt worden. Zur Unterbringung der grem- 
den aber dienen viele Gehöfte, wo jie für 50 Kauris 
ein Nachtquartier genießen. Ebenjo wird das Vieh 
der Fremden in ummanuerten Höfen eingejtellt. 


m Februar 1897 wurde mit dem Aufbau der Station Kpando be- 


gonnen. Seitdem Stpando 1890 deutjch geworden war, bildete es einen Stapel- 
plaß für englifche und zwar zumeist eingejchmuggelte Waren. Hier wurden 
im lebhaften Miarftverfehr von englischen Kiftenhändlern und Haufjalenten 
englifche Waren, geuge, Salz (Adda= und europäifches), Pulver und Gewehre 
verfauft. Dieje in Adda eingefauften Waren wınden auf dem Volta nac) 
Dogbadja, dem Borhafen Stpandos gebracht und von dort — natürlich ohne 
Zol zu zahlen — auf den Markt gefchafft. yı Dogbadja waren große Vorräte 
von Salz und Pulver aufgeitapelt. Natürlich zogen die eingeborenen Häupt- 
linge aus diejen Verhältnilfen ihre Vorteile und widerjtrebten jo lange fie 
irgend fonnten der tatjächlichen deutjchen Bejitergreifung. 


Da Dafada von Kpando erit 1594 von Dr. verzollte Pulvervorräte der engliichen Händler 
Grumer bewogen wurde, unter Ziliherung einer vorjand und zeritüörte. 
Rente, die deutsche Flagge zu nehmen, iit bereits E55 war zwar von Mijahöhe aus, welcher 


Station Ddiejes Gebiet unterjtelt war, ein Zoll: 
pojten angelegt worden, doc fonnte derjelbe für den 
auf dem ganzen VBoltalauf betriebenen Schmugge! 
nicht genügen, zumal die ziemlich entfernte Sta- 
tion Meifahöhe faum eine Kontrolle auszuüben 
vermochte. Eine Bejeitigung des Schmuggels 
wird freilich die neue Station auch nicht erzielen. 


berichtet worden. Und als Ende 189% v. Döring 
(mit Hloje und Baumann) die benachbarten 
Häuptlinge zu einem Palaver nac KYpando ein= 
berief, liegen ihm diejenigen von Anfoe und 
Dogbadja jagen, daß die Deutjchen fie gar nichts 
angingen. Damals 309 v. Döring mit Baus 
mann nach Dogbadja, wo er große, natürlich uns 

Die von den Technifer Stöhr (meinem Arbeitsgenojfen in Bismarefburg 
und Grbauer der Sebebrücde) erbaute Station liegt auf einen etwa 60 m 
hohen nicht ganz 1 km im Weften von Stpando jich Hinziehenden Höhenrücen, 
von wo man einen jchönen Blick auf die etiva 1000 Hütten zählende Stadt 
geniejt. Man überfieht die Dayiebene mit den Ketten des Agomegebirges 
im Hintergrumd. Yicht weit von der Stationsanlage zieht fich dev Weg nach) 
Dogbadja, das immerhin noch etwa 7 km entfernt liegt. Bon der Stante des 
plößlich fteil abfallenden Höhenvücens hat man einen jehr jcehönen Blick über 
das Tal und den gleich einem Silberfaden dahinziehenden lu. Auf gevöll- 
bedeeten etwas Jchiwierigen Pfaden gelangt man von hiev aus zur heilen 
Ebene hinab, die mit "> m hoher Grasfteppe md eingejtreuten Bäumen, be- 
jonders Schibutterbäumten, bedecft ift. Über einige Bäche mit buschbewachjenen 
Ufern umd einige Sümpfe erreicht man im Dorfe Dogbadja den Bolta, der 


hiev etiva 300 m breit ift und auf feiner dircch eine inmitten gelegene © 
bank unterbrochenen Wafjerfläche einen lebhaften Kanıverfehr trägt. 


liegt der englische luhunt Gabe. 


Doch fehren wir zur Station zurücd, die jeit 
DOftober 1898 mit einigen Unterbredhungen mit 
Weißen bejetst gewejen it. Diejelbe liegt auf dem 
sinnenartig jteil nah Diten abfallenden Berg- 
rüden und bejteht außer einigen Nebengebäuden 
aus einem fiir die Europäer bejtimmten Holz= und 
einem majliven Gebäude, welche durch eine offene 
den DVerzollungen dienende Halle verbunden find. 

sn Hygienifcher Hinficht fcheint die Lage der 
Station auf felfigem Untergrunde, auf der von 
jelten einfchlafender Brije ummehten Höhe und in 
der unmittelbaren Nähe eines Haren Bergquells 


Sand- 
„senjeits 


recht günstig. nn einer VBierteljtunde erreicht man 
von der Station auf breitem mit Mangobäumen 
beitandenen Wege den Marftplatg, auf dem teil- 
mweife unter Grasdachhallen und in den benach- 
barten Hütten die Händler und Händlerinnen ihre 
Waren feilbieten. 

Auch in Kpando dienen lange mit Grasdächern 
gedecte Yehmbhänfjer den zahlreichen Fremden als 
Quartier. Dieje Yehmhäufer find in einzelne be=- 
jonders zugängliche Abteile geteilt. 

Bald nad) der Gründung der Station eröffnete 
in Kpando die Bremer Yaktorei einen Yaden, 
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welchem Beiipiele jeitdem noch andere europäiiche 
sirmen gefolgt find. 
Die Station untergält eine VBerjuchsplantage, 


wie jie ich auch durch Anlage von zwei Brunnen, 
je einen für die Stadt und die Station, verdient 
gemacht hat. 


1896 oder Anfang 1897 hatte Graf Zech, als die Kranzojen ich in den 


uns zuftehenden (oder Doch von uns beanfpruchten) 


Gebieten niedergelafjen 


hatten, in Bafjari eine provijorische Stationsanlage in Geftalt einiger runder 


Lehmbhütten gejchaffen. 


Außerdem war der Ort fir uns als Berbindungs- 


punft mit der Station in Sanjane-Mangu und als Sinotenpunft der Slara- 


wanen von großer Wichtigfeit. 


Bon hier aus eröffnete dann v. Majjomw dem 


von jeiner Station durch die Ktonfonba abgejchnittenen Dr. Gruner den Weg 


von neuen. 
baude begonnen, 
Aufgabe betraut wurde. 


Später hat dann v. Majjow hier den Aufbau Itattlichevex (Se= 
die aber nicht vollendet wurden, 


da er mit einer anderen 


Seit „jamuar 1900 ilt Die Station Ballari mit einen 


weißen Aljtitenten bejet — die Berwaltung der beiden Stationsgebiete Baj- 


lari und Tihautfho liegt in Dev 


Hand des 


Stationsteiters von Baratau 


(Sofode) — ımd jeitdem it auch die neue Stationsanlage gejchaffen worden. 


Auf Dr. Verjtings Anordnung find hier für 
die Europäerhäujer, je eines für den Leiter und 
den Ailiitenten, Tembendächer gewählt worden. 
Diefelben üibersecen breite Weranden und werden 
von jchlanfen unbehauenen Stämmen der Fächer- 
palmen getragen, deren Hol; am beiten den An= 
griffen der Termiten und Bohrfäfer widerjteht. 
Die Stationsleitung hat für den Bau die Ein=- 


syn ähnlicher 
Barataut bezeichnet) vor Jich gegangen. 


geborenen ımentgeltlich herangezogen; auf eben 
jolhe Weife wurde ein Songo (das ilt ein Unter- 
funstshaus für die Eingeborenen) fiir die Mearftleute 
errichtet und der Bau der zwölf Wegitunden be- 
tragenden 4 m breiten Straße Bajjari- Sofode 
betrieben. ndem auf jeder Seite etwa taufend 
Mann daran arbeiteten, war das Werf jchon in 
einem Monat vollendet. 


Weife ift dev Stationsaufbaun in Sofode (früher als 
Aırch Hier befanden fich als proviforijche 
Anlage jechs von Graf Zech erbaute runde Yehmbhiütten. 
Abjchlug des deutjch-franzöfiichen Vertrages Tihautjho 


Als dann nach dem 
in definitiven deutjchen 


Bett fam, erbaute Dr. Verjting, der frühere Begleiter des Grafen v. Hößen 
bei jeiner Afrifadurchquerung, 1897 die neue Station. 


Ein großes 36 m langes Hauptgebäude wurde 
errichtet mit rundlaufender Veranda, die im der 
sront SxX 12 m mißt und als Empfangs- und 
Serichtshalle dient. Nachdem ein Tornado das ur- 
jprüngliche Grasdach zeritört hatte, ijt ein Temben= 
dach aufgelegt worden. 

Für das schwarze Perjonal dienen Rundhütten. 
Auferdem bejitt die Station 100 Häuser und 
Hütten für die durchreifenden Fremden. Alle dieie 
Bauten, an denen längere Zeit täglich Hunderte 
von Eingeborenen bejchäftigt waren, haben der 
Stationsleitung außer Ffleinen Gejchenfen feine 
Kojten verurjacht. 

Nach jeinem Bericht war nad) der Belit- 
ergreifung die Hauptaufgabe des Stationsleiters, 
den durch den Grenzitreit verwirrten Gemütern 
Vertrauen einzuflößen und den Durch frühere 
Neifende jehr verwöhnten Uro Dyabo vorjichtig 
an andere Zeiten zu gewöhnen. ym Beitreben 
das Net, jowie Handel und Gemerbe zu 
ichüigen, find unter anderem die willfürlichen 
Steuern der eingeborenen Häuptlinge abgejchafft 
und ilt der Handel frei erflärt worden, anderer- 
jeitsS aber hat man zur eigenen Unterftüßung 
Anjehen und Wiacht Eluger Häuptlinge zu heben 
gejucht. 

Außer durch einige militärische Mahnahmen 
(hauptfählich zum Ywede der Eröffnung des bis 


dahin ganz verjchloffenen Klaburelandes und der 
Beendigung des Feitens der jogenannten freien 
YSalditädte betriebenen NRäuberunmejsens) ijt die 
Stationsleitung in hervorragend friedlicher und 
wifjenjchaftlicher Richtung tätig gemwejen. Unjere 
heimischen Mufeen verdanfen Dr. Kerjting wert- 
volle Sammlungen, ethnographiiche, darunter eine 
jolche von 786 Stiüic alter Steinwerfzeuge, jowie 
zoologische. Durch Letztere ift Hauptfächlich die 
VBerwandtichaft der Jauna des Togohinterlandes 
mit der der Senegalländer feitgejtellt worden. 
Manche neue Tierarten jind von Spfode einge- 
fandt worden, ebenio neue Nafjentiere wie die 
Konfombahausfaße und der getigerte Sofodehund. 
Dieje wifjfenjchaftliche Betätigung der Station ent= 
fpricht allerdings ihrer Bejtimmung, denn nad= 
dem Mifahöhe und Kete - Kratyi mit Bismard- 
burg als Korichungsitationen ausgeihieden jind, 
werden nur noch Sofode und Sanijane = Mangu 
aus den Mitteln des Afrifafonds unterhalten. 

Es ericheint angebracht, noch einer allerdings 
nur vorübergehend deutichen Station zu gedenfen, 
nämlich der von Sugu-Wangara. Gegen die 
vordrängenden franzöfifchen Beitrebungen waren 
Zeh 15% und v. Seefried 1897 nah Wangara 
gezogen, wie jhon lange vorher Wolf 1889 und 
Kling 1891 bier gewejen waren. 

Sn der fritifchen Zeit Mitte 1897 hielt der 
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Stationsafiiittent Wegner den erponierten Pojten 
mit einem Zeltlager ouf einem nordmeitlich von 
Wangara gelegenen Hügel. Bon hier aus über- 
blickte man die in weiter Grasebene am Fuße des 
Hügel gelegene mit Yehmmaner und Dorndede 
umgebene große Stadt, auf deren Markt die fran- 
zöfiiche Flagge wehte. Und dann war der wadere 
fich jelbft überfafjene Wegner an Dyjenterie ein 
gegangen. Nachdem die Nachricht davon in Sp= 
fode eingetroffen war, eilte Dr. Kerjting mit 
jeinem Affiitenten nah) Wangara, wohin ihm dann 
no die Douglasjhe Erpedition unter Hup-= 
feld und Klose im Juli folgte. Sie fanden das 
Grad Wegners am Nordabhange des Stations= 
hügels. Obmwohl nun Dr. Kerjting veritand die 
Berhältnifje für uns jehr günitig zu geitalten, jo 
war doch alles vergeblich, denn am 23. Juli war 





die Enticheidung mit der Unterzeichnung des deutjch- 
franzöfiihen Bertrages ihon gefallen. Dr.weriting 
mußte Sugu-Wangara im Auguit 1897 verlaijen, 
ebenjo mußten die deutjchen (schwarzen) Agenten 
aus Semere und Logba zurückgezogen werden. 
Die Franzojen ihrerjeitS gaben die von ihnen ges 
haltenen Poiten und Stationen in Kabo, Sara, 
Dafo, Bafilo und Kirifri auf. Ebenjo mußte na= 
türlid Thierry Bama verlaffen, denn die Frans 
zojen erhielten durch jenen Vertrag Sugu mit 
Semere und Aledjo-KHura, jowie alles Yand nüörd- 
lich des elften Grades, aljo Miojfi, Pama, Gurma, 
Barba und Borgu, jowie den itlihen Teil von 
Kabure, die Deutjchen den westlichen Teil von 
Kabure, Bafilo, Dafo, Aledjo-gadara, Humonde, 
Kirifri, Mangu bis zum eljten Grad und das jo- 
genannte Mioonodreied. 





KRatholiiche Miffionsitation in Atafpame. 


Am 11. Juni 1898 fand die Gründung der Station Atafpante ftatt. 
Die Stadt Atakpame liegt 350 m hoch in einem anmutigen Steflel, deyjen 


ander etwa SO m hohe Bergzüge bilden. 


Die Station ift auf dem Siüd- 


abbang des Kejfelnordrands erbaut, jo dal man die Stadt, jorwie die fiber 
das Gebirge führenden Bälle überjehen fann. 


An der Nordjeite des Stationshofes it das 
Haus des |Stationsleiters aus unbehauenen 
Steinen und YVehm errichtet worden. Dasjelbe 
enthält eine Halle und zwei Zimmer, ijt mit einer 
ringsumlaunfenden Beranda verjehen und trägt ein 
Dach aus Schalung und Dachpappe. Ein zweites 
jteinernes Haus dient als Bureaugebäude und 
Palaverhalle. Dazır fommen nod aus Lehm ge 
baut und mit Gras gededt das Dolmetiherhans, 
das Wachthaus, die Küche, Schuppen und Werf- 
itätten. 

Seitwärts des Haupthofes befindet jich ein 
Nebenhof mit zwei langen Schuppen für die Unter- 
bringung von Erpeditionen. m geringer Ent- 
fernung it daS Lager für 40 Soldaten mit eben= 
foviel Hütten errichtet. Allerdings muß das 
Wafjer mit etwa 60 m Steigung aus einer Ent- 
fernung von 600 m berbeigetragen werden. 

Es ift ihon früher berichtet worden, wie jehr 
die Stadt verödet war und das fie jich neuerdings 
als Plat eines großen Marft- und Karamanen- 
verfehrs entwicelt dat. Europäifche Firmen haben 


fich in Atafpame anfällig gemadt, eine ganze Aır- 
zahl eingeborener Kiiitenhändler hat fich nieder 
gelafien und täglich ziehen lange Karamwanen , oft 
Hunderte von Köpfen itarf, Haufa, ITihautiho 
und VYoruba, durch die Station. Auf dev von 
Norden aus Tihautiho heradziehenden ganz ebenen 
Straße anfommend, nehmen die Karamanen den 
Weg nach Slein-Popo oder ziehen neuerdings tal- 
wärts nach Afpofjo und am Sidoitfuß des Ge= 
birges entlang über Spele nach Palime und Yome. 
Die an diefer Straße wohnenden Afpojjo wider- 
ftrebten freilich der Neuordnung und verlegten 
ihre Dörfer in den Busch. Da ein VBeröden der 
Straße nicht angängig war, jo mußten fie durch 
die Station zur Nicfehr veranlaft werden. yetst 
it auch auf diejer Straße Ordnung eingetreten, 
Wegelagerei und Straßenraub haben aufgehört. 

Außer mit Berfuchsgärten hat ich die Stations- 
leitung mit Veriuchen zur Hebung der Biehzucht 
beichäftigt. Zu dem Zwed hat der Leiter jelbit 
bei den in Tihautiho anfäsligen Fulbe Stüde von 
KRafjfevieh eritanden und nach Atafpame über- 
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Es jei endlich noch erwähnt, daß man auch in 
Atafpame bemüht ist, junge Leute zu brauchbaren 
Handwerfern und jpeziell Gärtnern heranzubilden. 


führen lajien. Mur Pferdezucht glaubt man, 
mwenigitens jolange nicht die Urjache des Sterbens 
erfannt ift, verzichten zu miüfjen. 

Schließlich meldet der leiste “Jahresbericht 1900/01 die Gründung einer 
Suropäeritation in Nendi. Der Gründung diefer Station diirfte über Ffurz 
oder lang die Einziehung der beiden willenjchaftlichen Stationen in Mangu 
und Sofode folgen, die allerdings einen bedeutenden Kojtenaufwand erfordern. 


X. Berfehrg-, Handelg- und Bojtverhältnife 


Eine Hauptaufgabe haben jowohl Gouvernement wie Stationen in der 
VBerbejferung der Berfehrsverhältnijfe gefehen, um einerfeits Händlern und 
Karamanen den Zugang zu Markt und Ktüfjtenpläßen zu erleichtern, andererjeits 
den Europäern, auch der Truppe, bequemere Neife- beziehungsweile Narjch- 
gelegenbheit zu jchaffen. Solche Berbefferungen beziehen jtch auf die Abjchaffung 
willfürlich eingeforderter Marft- und Wegeabgaben, SE gegen _ege- 
(agerei und Strabenraudb, Einrichtung von Brunnen, Ouartierplägen, Songo- 
und Viehplägen fir die eingeborenen Händler, von Najthäufern für die 
Europäer, Anlage von Fähren und Brücken, sowie Ausbau der vorhandenen 
und Schaffung neuer Wege. 
von Kratyi nah Spando; von leßterer trennt 
ih in Bafjari eine vftlic) des Gebirges über 
sajäıu und Adele verlaufende. 


Da die Neuanlage von Verfehrswegen jeine 
ganz bejonderen Schwierigfeiten hat, jo war e5 
durchaus angebracht fich vorerit mit den jchon vor= 


handenen Narawanenftraßgen zu bejchäftigen. Solche 
altbegangenen Karamwanenmwege minden von Nor- 
den fommend im deutjchen Gebiet in Sanfane= 
Mangu ein. Bon hier aus zieht nad) Siiden eine 
Straße über Vendi und Bimbila nad SKratyi, 
jowie eine zweite über Bafjari am Weitabhange 


sm DOften betritt eine andere große Sara= 
mwanenroute über Sugu und Semere das deutjche 
Gebiet, um in jüdlicher Richtung über Tihautfho, 
Blita, Afpande, Ayamajfilä Atafpame zu eritreben. 
Zwijchen diejen jüdlich ziehenden Naramwanen-= 
wegen gibt es eine Anzahl Querrouten, jo von 


des Gebirges durh Bo iiber Paua, Odumaje Tihautiho nad Bafjari oder Fafäu, oder aus 
und Dutufpene nach Sratyi oder mit Umgehung Arıyana und Peili nach Weiten. 
Um num den auf Ddiefen großen Starawanenrouten in Stratyi, Sipando 


beziehungsweile Atafpame eintreffenden Händlern die Wege zur deutjchen 
Stifte zu erleichtern, hat man jich zuerjt dem Ausbau derjelben gemwidntet. 
Sp it im we stlichen Hebiet die aaabon traße entjtanden. Dieje geht 
von Lome über Afepe, Noepe, Keve, Tove, Gbin, Affabım. Stlonu, Agome- 
Balime nach Mijahöhe. Bon hier aus erjtrebt die Fortjeßung Kpando und 
Kratyi. Man eh jet auf Ddiejer Straße durch Nelaispoft die Be- 
förderung von Briefen von Yome nach Miifahöhe — 130 km — in zwei Tagen, 
von Yome nach Kiratyi — 260 km — in vier bis fünf Tagen. Dieje Weifahöhe- 
itvaße hat im niedrigen Borland bejonders durch die Über hwenmungen der 
slüffe während der Negenzeit Schwierigfeiten gemacht und nacht deren immer 
neue, denn gar zu oft werden die aufgefchütteten Damme zerrijien, die ge- 
bauten Brüden zerjtört und weggefchwemmt. Cine bejonders ungünjtige 
Strerfe ift die ziwijchen Tove und Gbin, wo innerhalb eines Tagemarjches ein 
halbes Dutend in der Negenzeit unpaffierbar er Wafjerläufe die Straße freuzen. 
Hier muhten Brücen gebaut werden, von denen einige 120 m lang find, 

Schon die Heranbringung des nötigen DBauholzes bereitet Schwierigkeiten, 
denn außer dem jogenannten Yegbaholz hat fich bisher feines fejt, fäulnis- 
und termitenficher genug gezeigt. Durch die Bolizeitruppe jind an der Straße 
an den Stellen, wo gewöhnlich die Europäer zu raften pflegen, Rafthäufer 
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errichtet worden. Man hat auch zur Befferung der abjchenlichen Zrinfwajjers 
verhältniffe die Anlage eines Schachtbrunnens in Steve betrieben. u Tove 
haben Bohrverfuche exjt nach Durcchjchlagung mehrerer Felsjchichten bei 44 m 


Tiefe Wafjer ergeben. 
abgejehen. 


Außer diefer Mifahöheitrage find im weitlichen 
Borland im Ausbau begriffen die von Yome über 
Tjevie, Game, Nuatihä nah Atafpame führende, 
jowie die von der Mijahöheitraße in Agome-Pa- 
lime am Südoitfuße des Gebirges nach Atafpame 
verlaufende. 

Außer diefen Hauptftraßen jind hier noch eine 


Daher wurde hier vorläufig von einem Brunnenbau 


Anzahl Wege zu erwähnen, die von den Einges 
borenen jelbit mit mehr oder weniger Drud von 
oben gebefjert find. Dieje jtellen Verbindungen 
der abjeits gelegenen Yandjchaften mit den Haupt- 
ftraßen dar, jo die aus Agotime, vom Agu, vom 
Adaklıı ausgehenden. Bejonders um Agome-PBa- 
lime hat fich ein Wegeneß herausgebildet. 


Auch das öftliche Gebiet ijt neuerdings, was den Wegebau anbetrifft, vor- 
gejchritten. Schon vor Yahren hat man eine 5 m breite Straße von Sebe 
nach Anfoi gebaut, doch ift deren Weiterbaun — der nach Atafpane geplant 
ift — ftedfen geblieben, dagegen wird von Klein='Bopo aus nunmehr ein Damm 
durch die Yagune gebaut, dev jich an die nach Sebe führende Brüde an- 
ichließt. 

Bon Atafpame aus arbeitet man den diefe Stadt von der Kite erjtrebenden 
Wegen in der Aufbejlerung und im Ausbau entgegen. Hier jind Nafthäufer 
in Efli und Glöi gebaut und andere find geplant. Yıurch hier machen die 
Flüffe Schwierigkeit, denn die in der Negenzeit veigenden Waflerläufe des 
Amutihi, Amnu und Schra erfordern Brücken mit majfiven Pfeilern. 

Die Atafpameitationsleitung gibt fich Der 
Hoffnung bin, den 31; m breiten, vorerit Ituatjihä 
oder Game (mo er jih nah Hlein-Bopo und 


2ome hin gabelt) eritrebenden Weg fir Ochjen- 
fuhrmwerfe verfuchen zu fünnen. Es ilt allerdings 


Weiße marjchiert eben mit, zumeiit an der Spibe 
feines YJuges, oder er benusbt ein Neittier, zumteiit 
ein Pferd von "der Keinen Tihautihorafje, von 
dem er aber weiß, daß es in furzer Zeit eingehen 
wird, oder er benutt die Hängematte. LVettere it 


zu befürchten, daß dieje Berficche ebenio wie die 
auf der Toveplantage unternommenen jcheitern 
werden. ES jcheint, daß in dem ganzen Gebiete 
jüdlich einer Pinie Kete-Atafpame feine Tranjport- 
tiere, weder Ochjen noch Pferde oder Ejel, fich 
Halten fönnen*). Hier werden die Lajten ausnahms= 
108 von Meenfchen transportiert, die auch jetzt 
noch), troß der verbreiterten Wege, in langen 
Reihen, einer hinter dem anderen wandernd, auf 
denjelben jchmale Schlängelpfade treten. Und der 


im Busch und im Gebirge allerdings nur in be= 
Schränftem Maße zu verwenden. Am meiiten 
wird fie an der Hilite, auf dem übrigens eben- 
falls vecht beichwerlichen Wege zwijchen Slein- 
Popo und Yome, in Anwendung fommen. Ver: 
mittels einer Hängematte, zu der acht Träger 
gehören (von denen immer je zwei abmwechjelnd 
furze Stredfen tragen), bewältigt man die Ent- 
fernung in etwa acht Stunden für 50 Marf Träger: 
lohn. 


Auch die von Atafpame nach Ieorden führende Karamanenstrage it im 
Ausbau. Bis jetzt jind im Bezirk diejfer Station mehr als 130 km des Weges 
fertig gejtellt, der iiber 3 m breit, mit feitlichen Abzugsgräben verjehen und 
durch Sumpfitellen als Damm aufgeführt ift. Auf der nördlichen Strede jind 
Raithäufer in Annä, Iyamalfila und in Afpande eingerichtet, deren Schliijel 
im Verwahrjam der Dorfhäuptlinge gehalten werden. Eine Brüdfe über den 
Anna muß allerdings noch gebaut werden. Ar diejen über Atafpame hinauf- 
ziehenden aufgebejjerten Karamanenmweg furcht die Stationsleitung von Sofode 
Anschluß zu gewinnen, indem jte den Bau der Strabe Sofode-Blita betreibt. 
Da Spfods wiederum mit Bafjari bereits verbunden it, it berichtet worden. 

Auch diefe Straße ift gemwölbt, mit GSeiten= 
gräben verjehen und 4 m breit. Halbwegs find 
ein Songo für Eingeborene und KRajthäufer für 


Europäer angelegt. Auch im Tihautihobezirf find 
fleinere und Querftraßen von den Eingeborenen 
ausgebaut beziehungsmweije angelegt, jo die von 


_ *) Der nenentiendete dritte Negierungsarzt hat vornehmlich die Aufgabe, die Urjachen diejes 
Biehabiterbens im Borlande zu unterfuchen und womöglich Mittel zur Bekämpfung der Viehjeuche, 
die vielleicht die Surrafranfheit ist, ausfindig zu machen. 
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Bafilo nach) Bafari. Auf der Straße von Bafjari 
nach Mangu endlich Find Eoldatenpojten einge 
richtet, denen auch die Weiterbeförderung der 
Briefe obliegt. In Tihautiho machen der Nyala 
und der Mio Brüdenbauten erforderlich, denn dieje 
in der Trodenzeit nur wenig Wafjer führenden 
slüffe hemmen in der Negenzeit den Verfehr und 
gefährden das Leben der PBafjanten. Die Über: 
ichwemmungen des Dti und feiner Ntebenflüfje auf 
der Straße Bajfari- Mangu Find nicht durch) 
Brüden paslierbar zu machen und midfjen hier Um= 
gehungen gefunden werden. 

Wir haben bezüglich der ausgebauten Yand- 
wege noch einen Blief auf den Weiten zu werfen. 

Bon Mijahöhe ift nunmehr über das Gebirge 
hinweg die Kamejchlucht gangbar gemacht worden, 


wobei umfangreiche Sprengungen nötig gewejen 
find. Bon SKete- Kratyi wurde in der Richtung 
auf Mijahöhe weiter gearbeitet; auch hier wurden 
acht Itarfe Holzbrüden errichtet. Überhaupt ijt im 
Mifahöhebezirk der Wegebau jehr eifrig betrieben 
worden. Sp wurde ein Steigungen vermeidender 
neuer Weg iiber Afpafo durch) Boem angelegt, der 
fi jofort als wichtige VBerfehrsitraße für den 
Kautjchufhandel entwicelte. So zählte der Mija- 
höhebezirf jihon im vorlegten Berichtsjahre 668 km 
gebaute Wege, darunter 368 km 4-5 m breite 
Hauptwege, der Nejt 2-3 m breite, und 27 km Ge- 
birgsmwege. 

Für die Snitandhaltung der Wege find die an 
denjelben gelegenen Dörfer verpflichtet. An den 
größeren Flüfjen find Fähren eingerichtet. 


sür den Wafjerverfehr fommt an der Küfte die Lagune mit ihren 


Seen und Berzweigungen in Betracht. 
tehr mie Slein-Bopo umd aueadh, 
jowohl für Eingeborene wie Guropäer. 


Die Waflerläufe vermitteln den PVer- 
Gridji, Boga, VBofutime, Aguöga 
An den Markfttagen finden jich an 


den Yaqunenplägen Hunderte von Kanıs verjammelt und jtet3 fieht man in 
Klein-Bopo Laftfähne der Zwifchenhändler kommen und gehen. Dah die 
Europäer die Yagune mit ihren Nuder- md Segelbooten für Gejchäfts- und 
VBergnügungsreiien gern benußen, it bereits erwähnt worden. Während vom 
Togojee aus ein Nanıwerfehr in die einmindenden Flüfe Sio und Haho nur 
auf furze Streden möglich it, geitattet dev in den Yagumenjee von Orop- 
Popo fallende Mono den Berfehr beladener Kamıs in der Regenzeit bis To- 
godo (das jind Ffinf Tagefahrten aufwärts), in dev Trodenzeit bis Topli. 
Allerdings werden die meisten den Mono herabfonmtenden Kanus in Groß-Bopo 
Holt machen und jich die noch etiwa jechs Stunden währende Weiterfahrt nach 
Stlein=-PBopo eriparen, wenn ihnen nicht etıva dieje Weiterfahrt dırcch £leine Dampf- 
Ichlepper, an die man bereits gedacht hat, erleichtert wird. Yeider kommt fir 
deutsche Verfehrsperhältniffe der Volta faum in Betracht; im Gegenteil ver- 


mittelt er die Einfchmuggelei engliicher Waren. 


Der Bolta ilt, troßdem er auf eine bedeutende 
Strecde die Grenze bildet, ganz engliih. Die Eng- 
länder haben das Landen von Gütern auf dem Ddeut- 
jchen Ufer ganz verboten oder unter einen jo hohen 
Führzoll geitellt, dat ein deutscher Handelspverfehr 
hier nicht jtattfinden fann. Auch die vom deutjichen 
Ufer abwärts zu verjchiffenden Produfte müjfjen 
erit am englifchen Ufer den Fährzoll bezahlen, der 
ebenjo hoch ilt, Da% zur Zeit der Kautjchuf allein 
denjelben zu tragen vermöchte. Dieje Verhältnifie 
find für uns fast als unmwürdige zu bezeichnen, ab=- 
gejehen davon, da fie die Fortentwicklung der 
Kolonie in hohen Grade hemmen. m übrigen 
iit der Volta bis Affe mit Dampfichaluppen und 
in der Negenzeit mit Lajtfanus bis Sratyi zu bes 
fahren, wo unüberwindlihe Stromjchnellen der 
Schiffbarfeit ein Ende macdhen. Umgeladene, an 


den Stromjchnellen vorübergejchaftte Waren 
fönnten allerdings noch weiter hinaufbefördert 
werden. 

Wenn engliihde (zumeiit mit Salz beladene) 
Laitfanus in die Mimdungen des Ajuofofo md 
Dti einlaufen, betreten fie exit deutjches Gebiet. 
Auf dem Ajuofofo findet zur Regenzeit ein jolcher 
VBerfehr bis nad Odei hin ftatt, der aufwärts fünf 
Tage, abwärts ebenjoviel Stunden in Anfprud 
nimmt. 

Der Dti it zur Negenzeit unter einigen durch 
Stromjchnellen und im oberen Yauf (mo er von 
Oberleutnant Breil befahren ift) durch viele Yluf- 
pferde bereiteten Fäbhrlichfeiten bis an die Grenze 
unjeres Gebietes für flahe Kanus zu befahren; 
doch haben wir über einen tatjächlichen VBerfehr 
auf dem Fluffe noch nichts erfahren fönnen. 


Sehr ungünftig find die Verfehrsverhältniife zwijchen dem Meere und 


dent Strand. 


verbindung wegen der Brandung mit dem Lande heritellen. 


Manches Mal fünnen die anfonmmenden Schiffe feine Bont3- 


Sy beiten Fall 


miüffen die Schiffe weit draugen auf der Neede vor Anfer gehen und dort 
Hüter und Perjonen in vom Strande hinzueilenden Landıngsbooten aus- 


jchiffen. 


Gar manche diefer Boote fchlagen in der Brandung um — fie fap- 
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jfeifen — umd nicht immer werden die ins Waffer gefallenen PBerjonen und 
Güter gevettet, letstere dadurch, day jte von den Wogen an das Yand gejpült 
werden. zur manche Güter, Tabaf, Salz, Pulver, verbietet fich ein Tolches 
Dad von jelbjt. Anderes kann nur mit größter Schwierigkeit gelandet, bezie- 
hungsweife verjchifft werden, wie Vieh, jchwere M ajchinen. Berjonen pajfieren 
die Brandung jelbjt im giin] stigften all ht ohne einige Sprißer; dem Bafja- 
giev des umgejtürzten Bootes droht auch noch die Gefahr, von einem Hai 
erfaßt zu werden. Auer dem vielfachen Schaden, der bei der Landımg 
entjteht und Dev von dev Seeverficherung nicht vergütet wird, it dieje Art 
de5 Berfehrs eine fojtjpielige, denn fie erfordert zu jedem der teutern Bran- 
dungsboote eine geschulte truboymannfchaft. Solche 
Berhältnilfe fonnten nicht RT bejtehen bleiben, 
bejonders da das englifche Duitta eine befjer ge- 
Ichütte Neede und das franzöftiche Eotonu eine 
Landungsbrüce bejigen. Yun endlich hat Jich die 
Regierung entjchlojfen, auch bei Yome eine jolche 
zu bauen. Yum Ywec der Unterfuchung des 
Dieeresgrumdes hat man von Dftober 1899 bis 
Ende Januar 1900 einen 160 m langen und 4 m 
breiten hölzernen Steg in das Meer hinein 
gebaut. Sreilich wurde Ddiefer Steg jchon im 
März und im April 1900 durch die Brandung 
fortgefchlagen, wobei ftch auch gezeigt hat, dal 
bereits in der furzen Yeit die Nımdhölzer durch 
Nöhrengänge von Mieerestieren (Stonchylien und 
Wiirmern) völlig durchjeßt waren. „Indejlen hatte 
der Steg jeinen ZJwed erfüllt, da feine Aufrich- 
tung bewiejen hatte, daß den Bau einer eifernen 
ungehnite feine großen Schwierigfeiten ent= 
gegenftehen. Ytmmehr it man an die Ausführung 
de8 Baues gegangen Ei hat zugleich mit dem 
einer Fchmalipirigen SKüjtenbahn von Yome nach 
Stlein-Bopo begonnen, um auch letterem Ort die 
und Berichiffung zu geben. 


Der Berfehr zwiichen den auf der Neede 
liegenden Dampfern und dem Landıngsiteg, der 





sunge Adelefran von Yege. 


Borteile leichterer Yandınmg 


verfehr ihn zur englifchen Hüfte führt, am die 
deutjche zu bringen. Ein anderes Projeft plant 


natürlich bis iiber die Breder hinausgeführt und 
mit Schienengeleijen verjehen wird, wird durch 
Leichter vermittelt werden. Der Brückenbau wird 
in jehr jtarfer Eifenfonstruktion ausgefiihrt; mit 
der Überführung der in Guftavsburg hergeitellten 
Zeile it bereits begonnen worden. Die 42 km 
lange Kiüftenbahn wird eine Spurweite von 75 cm 
haben. 

Man bejhäitigt fih auch mit einer Anzahl 
anderer Bahnprojefte. Eines derfelben fieht einen 
Bahınbau von Lome nach) Agome - Palime md 
eventuell nach Kpando und den Volta entlang nacı 
Kratyi vor, um den dort zufammenitrömenden 
Handel noch billiger, als jett der englifche Wajjer- 


einen Bahnbau von Hlein-Popo nach dem vieh- 
reichen Atafpame (und eventuell Verlängerung 
bis Tijhautiho), jowie eine beide Nouten ver= 
bindende Querroute von Atatpame nach Agome- 
Palime. Man hat auch an eine Verlängerung iiber 
Klein-Popo hinaus bis an die Grenze gedacht, 
welche Berlängerung noch weitere20 km beansprucht 
und den Anjchlug an das franzöfiiche Gebiet gibt. 
Allerdings wird man dem Projeft einer dem Often 
der Kolonie zu gute fommenden Bahnverbindung 
mit der KHitlte bald näher treten müfjen, da die 
isranzojen bereits mit dem Bau einer von Eotonu 
bis weit in das „ynnere führenden Bahn bes 
Ichäftigt find. 


Durch jolche Bahnbauten würde allerdings eine größere Zuftwönung des 
Handels an die deutjchen Küftenpläße zu ermöglichen jein. Bisher liegen doch die 
Handelsverhältnifjein mehrfacher Beziehung recht ungünftig. Bon wejent- 


Das iiberjeeiiche Dentichland. 
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lich in Betracht fonmmenden Produkten dev Kolonie fann allein Rautfehut. die 
Stoften eines weiteren Landtranjportes ertragen; u fann wegen der DVer- 
ihiffungsverhältniffe fan ausgeführt werden. Sp entgeht der beträchtliche 
Vieherport unjeres Hinterlandes fajt gänzlich dem deutjchen Handelsverfehr 
und auch dev Stautfchut wandert zu einem bedeutenden Teil an die englifchen 
Pläße. Das ift, wie wir gejehen haben, eine Folge davon, da der Bedarf 
des ynlandes an Salz und Kolanüffen aus dem rvechtsvoltaischen englifchen 
Gebiet gedeeft wird. So dürften der meijte in Adda verjchiffte Kautjchuf und 
zwei Drittel bis drei Biertel des Duittagefamthandels aus Togoland jtammen. 
Auf der Ditjeite des Gebietes, wo auf dem Monomwege eine bedeutende Salz- 
einfuhr jtattfindet, liegt den Händlern De vorgelagerte Groß-Popo günftiger 
als das erjt auf der Yagune erreichbare Stlein-Bopo. Auch dev Schmuggel 
tut dem deutjchen DSandel viel Abbruch. Derjenige auf der englifchen Seite ilt 
eine Folge 3 englifchen Alleinbefites des Volta, jowie der Zollfonvention, 
nach welcher das linfsvoltaische englifche Gebiet mit Deutjch-Togo al3 einheit- 
ie Zollgebiet gilt. 
sn diefent Zollgebiet wurden Spivituojen bisher das Liter mit 48 Pfennig 
ver a (der Steuerjat ift neuerdings erhöht), Bulver das Pfund mit 50 Pfennig, 
Iabaf das Kilogramm mit 50 Pfennig, Feuerwaffen das Std mit 2 Mark. 
Für die Eingeborenen dürfen nur Steinfchlofgewehre eingeführt werden. Für 
Suropaer eingeführte Hinterlader müfjen abgejtenipelt werden. Alle anderen 
Gegenstände haben einen ZJollfaß, der 4° vom Wert beträgt. Bücher, nftrus 
mente, landwirtjchaftliche Heräte, Gegenftände zu Sulturzweden, jomwie Ge- 
ratchöartikel der Weilfionen bis 1000 Mark jind zollfrei. 
Natürlich ift auch die Grenze gegen Dahome mit Zolljtationen bejetst, jo 
in Abanafıne Br Topli, die nach Vorden noch vermehrt werden müljen. 
Dem europäifchen Kaufmann an der Hüfte Eommen die Produkte zumeift 
nur aus der unmittelbaren Umgebung diveft zu, im allgemeinen hat er fich mit 
den rührigen Zwilchenhändlern auseinanderzujegen. Um nun diefe möglichit 
auszuschalten, haben verjchiedene Firmen Nebenfaftoreien in das Land vor- 
gejchoben und jo finden wir jolche jest in Agome PBalime, Sipando, Abanafıwe, 
Hahote md Done Übrigens ift an der Stüfte dev Taufchhandel faft verfchwun- 
den und auch auf den Binnenpläßen bricht jich der Geldhandel immer mehr Bahn. 


Was die im Gebiet anfäljigen Großfirmen be- sn der Ausfuhr jtehen an allererjter Stelle 
trifft, jo zählt man deren 17, von denen aber einige die Erzeugnifje der Olpalmen. 
Schwarzen gehören. Diefe 17 Firmen unterhalten 


in Hlein-Popo 10, in Yome 87 Soktoteien, in Agome Ausgeführt wurden im Stalenderjahr 


Palime 4, in Kpando und Atafpame 2, in Bagida 1. 1901 

Dazı fommt eine größere Anzahl meiit mit Palmferne . . 775581 kg 1. W. 1798370 ME. 

Ichwarzem Perjonal bejegter Verfaufsläden, au) Palmöl . . . 2997628kg ,„ „ 1484758 „ 

im Snlande. KRautigut -. . : 536% Kkg „ „ 264816 „ 
Der überfeeifche Handel wurde vermittelt im Lebende Tiere . 2951. 9,7, 53066 ,, 


Berichtsjahr 190011901 durch 243 die Needen ane Baummolle umd 

laufende Schiffe mit zujammen 338823 Negiiterz Baummwollwar. 1188ke7 9, 14666 
tons. Davon liefen an Lome: 4 amerifaniishde Yams . . 2 13730.E8 7,709 12832 „ 
Segelichiffe und 64 deutjche, 44 engliiche, 23 fran= Nicht bejond. ge: 

zöfiihe Dampfer; Hlein-Popo: 57 deutiche, 31 eng: nannte Erzeng- 

iiche, 20 Franzöfiiche Dampfer. Daneben hat ein nifje des Land- 


Kriegsihiff („Habicht“) die Needen bejucht. baues . ... 12010Kkg , 11983 ., 
&5 belief fih im Kalenderjahr Elfenbein . . 733 kenn 8743 ,„ 
1897 1898 1899 1900 1901 Schibutterr . . 10168 ke Tr, Tale, 

die Ausfuhr Goldftaub . . 328) ker 0, 7200 

aufME. 771025 1470504 2582701 3058902 3689550 Mais . . . . 106472kgs ,„, 6303 „ 
die Einfuhr Erdnülle . . . 2048 0kg , „ 1690 „ 


aufWIE.1975942 2495925 3279708 3516786 4722899 Kopra . . . . 1170. ke: ame 1706 ,, 
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Salz 2116205 kg i.W. 131399 Mt. 
Eijen u. Eifenwar. 243106 kg „ „ 111030 „ 

Daneben befonders für die Europäer: Bier, 
Wein; Kleider, Baumaterialien, Metallwaren, 


Eingeführt wurden im Stalenderjahr 
1901 
Baumwolle und 


Baummwollwaren. 487263 kg i. W. 1365890 WIE. 


Spiritupjen . 83500621 „ „99436 „  suftrumente, Petroleum, Boote, Lichte, Drogen; 
Materialwar. ı. ]. zum Teil für die Europäer, aber auch als Handels= 
Konjumtibilien 562595 kg ,„ „ 306083 ,„ gegenftände für die Eingeborenen: Waffen, Glas- 
Pulver 155932 kg ,„ „ 2%622 „ waren, Zimdhölzer, Kurzwaren, MWollen= und 
Tabaf . 159484 kg, „ 249642 „ Seidenmwaren, Seifen, Barfiimerien, ITonmwaren 


ss0314kg, „ 191408 „ und anderes. 


Holz u. Holzwaren 


Sn Rome befindet fich ein Boftant, im Stlein=-PBopo eine Boftagentur, 
welche beide Pojtanjtalten mit je einem weißen Boitfachbeamten bejetst find. 
Der Vorfteher des PBoftanıtes zu Yome it zugleich Yeiter des gefamten Bojt- 
und Telegraphenwejens der Stolonie. Aufer den beiden weisen Herren find 
noch fünf farbige Hilfsbeamte als Telegraphiften und neun farbige Unter- 
beamte vorhanden. Beide Bojtanftalten find unter fich durch eine Telegraphen- 
linie verbunden und haben Anjchlug an den Telegraph im Wejten in der 
Goldfüftenfolonie, im DOften in Franzöfiich-Dahone. Damit ift die Stolonie 
auf beiden Seiten an das internationale Stabelneß angejchlojfen. Dreimal 
wöchentlich geht die jchwarze Botenpojt in beiden Nichtungen zwilchen Yome 
und Slein-Bopo in etwa acht Stunden; von Ktlein-PBopo geht eine folche täg- 
lich nach Ague in Dahome, von Yome zweimal wöchentlich nach Quitta. Die 
Europapoit fommt dreimal nionatlich durch die Woermanndanmpfer von Hamburg. 
Außerdem laufen von Bordeaur und Wearjeille nach Eotonu in Dahome und 
ebenjo zuriick monatlich je ein Dampfer der Chargeurs reunis joiwie der Sraiflinet- 
linie. Andererjeits laufen einmal wöchentlich die Pläße der Goldfiiite an ab= 
wechjelnd die Schiffe der African Steam Ship Company und der British and 
African Steam Navigation Oompany. 


Über den Bojtverfehr geben folgende Zufammen= 
ftellungen Auskunft für 


1900]1901 

Briefjendungen eingegangen . 53964 Stüc 
aufgegeben 58716  ,„ 
Batete eingegangen ı . - . u 2373  ,„ 
aufgegeben . 406  ,„ 
Zelegramme eingegangen 3938 
aufgegeben . 3899  , 

im Durchgang bearbeitet 934 


” 

Zeitungen: 132 verjchiedene mit 6315 Nummern. 

Befanntlich fommen für jämtliche deutfche 
Kolonien für Brieflendungen die Vortofäße des 
inneren deutjchen Verkehrs in Anwendung, Poit- 
pafete nach Togo im Gewicht bis zu 5 kg foiten 
1,60 Marf, die Telegrammgebühr für das Wort 
beträgt 6,55 Mark. 


Die Länge der Telegraphenlinie beträgt 52 km; 
eine Verlängerung bis Ugome Palime it in Aus= 
ficht genommen. Die Telegraphenleitung beiteht 
aus jtarfem Gußitahldraht, die Telegraphenitangen 
find Mannesmannröhren. Grflärlicherweiie er=- 
leidet das Material der nahe der Hüite verlaufen- 
den Telegraphenleitung durch Witterung umd 
Seejtiirme manchen Schaden. 

Seit 1894 findet zwijchen SKlein=-Popo und 
Yome telephonifcher VBerfehr itatt. Ferngeipräche 
fanden im Berichtsjahr jtatt 4276. Wıurch die ein- 
geborene Bevölferung, namentlich Händler, aber 
auch Krauen md Mädchen bedienen jih gern 
dDiejes VBerfehrsmittels. rn Hlein=-Popov it das 
Kranfenhaus, das Zollamt und das Bezirfsamt 
in Sebe angejchlofjen, in Yome das Amtsgebände 
und Wohnhaus des Gouverneurs. 


XI. Verjuchsanlagen und Blantagen. Arbeiterderhältnijje 


Berjuchsanlagen und Gärten werden in ziemlich ftattlichev Anzahl auf 
den Gonvernementsplägen und Stationen, jowie von den Miffionen und einigen 
Privaten betrieben. Man beabjichtigt in denjelben neue anbaufähige und 
-[ohnende Kulturpflanzen herauszufinden, im Gebiet bereits vorhandene Bro- 
duftionspflanzen in Kultuw zu nehmen, bejtehende Kulturen zu verbeffern und 
zu erweitern. Durch die in diefen Anlagen erzielten Erfolge und Belehrungen, 


lowie durch Berteilung von Saatgut umd Pflänzlingen jucht man die Ein- 
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geborenen, die wir im allgemeinen als nicht untüchtige und auch intelligente 


Acerbauer fennen gelernt haben, zu lohnenderer Produktion anzuregen. 


Wir 


fünnen hier nicht auf einzelne VBerfuchsgärten eingehen, obwohl jie des Ynter- 
ejjanten eine Fülle bieten, und erwähnen nur einige der bereits erzielten Erfolge. 


©o haben die Eingeborenen des Gebirgsdorfjes 
Kuma Topli Schon vor jahren Kaffeeplantagen 
angelegt, die auch einen Ertrag erzielt Haben, und 
im; süftenbezirf haben ich die Dörfer zum Teil 
unter dem Einfluß des Gouvernements einer inten= 
fiveren Pflege der Kofospalmen gewidmet, jo daß 
man, wie ein langjähriger Kenner des Landes 
jchreibt, die vorher öde Kite faum wiedererfennt. 
Wohlhabendere Eingeborene befiten hier jelbjt 
Kofosplantagen wie Aite Mjavon bei Hlein-Popo, 
Olympiv bei Lome, Medeiros in Bagida, Menja 
bei Porto-Seguro. Dieje verjprechen den Befißern 
einen fiherern Erfolg, als die ebenfalls von einigen 
angelegten armen von liberianifchem SNaffee 
und Manihot Glaziovii. Much mehrere europäijche 
oirmen und Mifjionen, jowie daS Gouvernement 
haben bier fleinere Plantagenbetriebe fir Niofos- 
palmen, Staffee und Manihot Glaziovii; während 
aber die eriten von Profefjor Wohltmann für 
jehr rentabel auf dem Nehrungsjand erflärt werden, 
gelten ihm die Kaffeeplantagen für mindermwertig 
und ohne Zufunft. 

Diejes Urteil über die Ausjichtslofigfeit von 
Staffeeplantagen erweitert der Sachveritändige — 
wenigitens für den Großbetrieb — auch) auf das 
Gebirgsland und jo wird man fich im Togo= 
land nach gewinnbringenderen Kulturen umjehen 
miüjjen*). 

Außerden erwähnten Fleineren Kvfosplantagen 
ilt als die bedeutendste Anlage die Plantage Kpeme 
zu nennen, die das Eigentum einer mit einem 
Kapital von 480000 Marf arbeitenden G. m. b.9. 
ilt. Die Plantage iteht unter europäischer Yeitung 
und hat jeßt einen Bejtand von 140000 Pflanzen. 
sn der Pflanzungszeit find dort 100 Arbeiter be= 
jihäftigt, in der übrigen Zeit deren 50. m Mini 1901 
brachte die Plantage 1192 kg Kopra auf den Marft 
in Hamburg und erzielte dort 24 Miaarf pro 100 kg. 

3u Oel jchon älteren Großanlage iftin nenerer 
‚Zeitdie Douglasijiche Agupflanzung getreten, auf 
der vor allem Baummwollfultur getrieben werden 
joll. Sn zweiter Linie denft man an Tabaf. 
Profefjor Wohltmann Hatte bei jeiner Bes 
reijung des jüdlihen Togogebietes guten Boden 
im Gebirgsporland und zwijchen den Gebirgö- 
jtöcen im Gbintal und nördlich von QTafie bei 
Kyambo angetroffen. Auch Akplolo it noch 
ziemlich fruchtbar. Diejes günstige Terrain ift 
beichränft auf den Fuß des Hornblendereichen 
Aguitods inmitten des jonitt aus Quarz und 
Slimmerjchiefer aufgebauten Gebietes. Mit diejer 
Bejchränfung des guten Bodens it nach WoHhlt- 
mann auch der Plantagenbetrieb für Baummolle 
und Tabaf befchränft und will er deswegen die 
Eingeborenen durch Anleitung und Verteilung 


*) Auch der leßte Jahresbericht nennt den Stand der Kaffeefultir unbefriedigend. 


guter Ausjaat für rationellen Hleinbetrieb diejer 
Kulturen gewinnen. 

©o ijt denn auf Wohltmanns Nat Anfang 
1900 die Douglasjhe Agupflanzung entitanden. 
Für die Ausjaat ist aus Ägypten eingeführte Sen- 
SSland-Baummolle gewählt worden. Die Plantage 
bejchäftigt an 100 Eingeborene und im Juli 1901 
waren etwa 48 ha, darunter 35 mit Baumwolle, 
bepflanzt. Das Ergebnis wurde gut beurteilt. 
Neben Baumwolle und Tabak finden fi) auf der 
Plantage Berjuchsfulturen von Kafao, Kautjchuf- 
pflanzen verjchiedener Art, Hola, Nußbhölzern, 
Bambujen und Futtermitteln. 

Übrigens hat Douglas durh Hupfeld noch 
ein anderes Gebiet für Plantagenzwede bei Hedyevi 
in Boem anfaufen lajjen, das nach dem Hautjchuf- 
erperten Schlechter eventuell für den Anbau der 
Kautjchuf liefernden, im Gebiet aber nicht vor= 
fommenden Kickxia elastica geeignet jein dürfte. 

Den Berjuchsanbau von Kickxia elastica und 
stafao hat jeit einigen jahren die Zirma Pater 
und Schuldt bei Agome Tongbe betrieben. 
Menerdings it daraus eine Togo - Handels- und 
PBlantagengejellihaft m. db. H. begründet worden. 
Man beabfichtigt, auf dem einige Hundert Hektar 
umfafjfenden gepachteten Terrain Wurame Hautichuf, 
Ssafao, Tabaf und Baumwolle zu bauen **). 

Eine dritte größere Baummollverjuhhspflanzung 
hat das Kolonialwirtjchaitlihde Komitee in Tove, 
6 km von der Agupflanzung entfernt, an dem 
Aehäbach im Januar 1901 anlegen laffen. Dieje 
Berfuhsplantage ilt das Refultat der von dem ge= 
nannten Nlomitee entjendeten Baummollerpedition 
unter der Leitung mehrerer amerifanijcher (far 
biger) Baummollverjtändiger. ES find in Tove 
etwa 40 ha mit Baummolle, teils amerifanijcher, 
teils ägyptijcher und einheimischer Herfunft, beitellt 
worden. Die Plantage bejchäftigt 45 Arbeiter 
ftändig und zwar Weiboys, Küftenleute und Ein- 
geborene aus dem Binnenlande. E3 jtehen jhon 
mehrere Mafchinen zur Bearbeitung der Baum 
wolle bereit. Leider hat die Pflanzung gleich zu 
Anfang einen VBerluft dadurch erlitten, daß 20 aus 
Nordtogo eingeführte Pferde und ebenfoviel Rinder 
bis auf je eines bald eingegangen find. 

Auf Beranlafjung der Baummollerpedition ind 
auch) von den Stationen Atafpame, Spfode und 
Kete = Kratyi größere Baummollverjuhspflan= 
zungen angelegt worden. 

Neneite Nachrichten melden, daß die leßte Ernte 
der Berjuchspflanzungen und der Farmen 20 000 Pfd. 
Baummolle ergab. Als erjte Lieferung jind am 
5. Februar 1902 in Bremen 7000 Pfd. eingetroffen, 
die als jehr gute, brauchbare Baummolle begut= 
achtet wurden. 


Der Beitand 


an Kaffeebäumen Hat jich vermindert, der Erport betrug 1901: 1135 kg i. Wv. 871 ME. — Auch die 


AHusjichten der 


Plantagen mit Manihot Glaziovii find nicht allzu gümitig. 


*+) Ganz neuerdings ilt die Douglasijche Agupflanzung u das Terrain in Boem, die in- 


zwijchen in den Befiß der Montan= 


und Snduftriegejellihaft m. 


b. 9. liibergegangen waren, jowie 


der Befi der Togo-Handels- und Plantagengejellfchaft m. db. 9. von der neubegründeten DEuger 


Togogejellichaft erworben worden, 
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Die Arbeiterverhältnijfe find im Gebiet als ziemlich günftige zu 
bezeichnen. Während die Faktoreien früher ausschließlich von Liberia eingeführte 
ru und Weileute bejchäftigten, arbeiten die Togoleute heute nicht nur für 
die Guropäerniederlafjungen im Lande, jondern te jind fiir Die gejamte Wejt- 
fiifte gejuchte Arbeiter geworden. 
Die Ausfuhr jolcher Togoarbeiter ift 
allerdings von einer schriftlichen Er- 
laubnis des Gouverneurs und einer 
für den Stopf zu zahlenden Gebithr 
von 10 Mark abhängig gemacht. 
Da diefe Gebühr für nad) Namerım 
ausgeführte Arbeiter erlaffen wird 
und dab die Behörden felbjt fin 
jene unter ahctiermöngel leidende 
Stolonie Werbungen anjtellt, dürfte 
in dev Tat nicht im ynterefje des 
Togolandes liegen. So jind im 
legten Berichtsjahr an Kamerun 
über 1000 Arbeits sfräfte abgegeben 
worden. Allerdings haben die Ein- 
geborenen vorläufig noc) eine b- 
neigung gegen längere VBerpflich- 
tungen und miüllen mit Icachjicht 
behandelt werden.. An der Stiilte 
beträgt der Tageslohn etiva 75 Bfen- 
nig, im ynlande jinft ev auf etwa 
30Bfennig. Träger erhalten 1 Mark, 
Handwerfer 1 bis 2 Miarf, befjere 
jogav 3 Mark. Auf der Douglas- 
plantage erhalten die von der Külte 
fommenden fejt engagierten Alrbei- TEE BE IE — 
tev einen Monatslogn von 20 Mark. al a Aoelemann 
sm uneren bejonders mangelt 
8 öfter an freiwilligen Arbeitern; dem Befehl der Stationen zur Stellung 
der erforderlichen Yrbeits gen Tageslohn md jelbit unentgeltlich — 
folgt die Bevölferung im allgemeinen willig. 
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Bald nach der Bejitergreifung im jahre 1885 machte der damalige Bolizei- 
meilter v. Biotvomwsfi feine eviten Übungen mit der anfangs mu £leinen 
Polizeitruppe, die bei jeinem 1894 erfolgten Tode bis auf etwa 70 Mann 


angewachjen war. Als mir Mir. Sojo — das war der Nante, mit den 
Piotromsfi von feinen Untergebenen bezeichnet wide — feine Truppe im 


Jahre 1890 in Sebe vorführte, trugen die barfühigen Soldaten weiße mit 
voter Pajpelierung verjehene Mlatrojenuniforn. 1894 übernahm 9. Stlofe 
als eriter Offizier die Ausbildung der Truppe. jetzt zählt diefelbe zujanmen 
mit den Bejatungen auf den Stationen etwa 200 Mann. Sie fteht unter 
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dem Kommando zweier Offiziere, denen zwei oder drei weiße Untevoffizieve 
zugeteilt find. Die Uniform bejteht nun aus gelbem Drellftoff, einer Blufe 
mit voten Bejägen und Achjelflappen und einer kurzen Siniehofe mit voter Biefe. 
Auf dem Stopf haben die Leute ein es mit dem Reichsnäler, die Füße find 
nact. Über der Schulter wird ein zujammengevolltes Tuch getragen. Die 
Bewaffnung bejteht aus der Jägerbüchje Piodell 71, dazu zwei Batronen- 
tajchen mit 40 Patronen, nie aus einem Hirichfänger an lederner Koppel. 
Brotbeutel und Seldflajche ergänzen die Ausjtattung. Als das Gouvernement 
nach Yome überjiedelte, ging auch die Bolizeitruppe nach diefer Stadt, wo fie 
zuerjt in Duartieren untergebracht wurde. \yett wohnen die Mannichaften 
auf dem Gouvernementsterrain hinter dem Grerzierplag in einem Lager, das 
von breiten Straßen rechtwinklig De wird. Auch ein Mearftplat 
und ein Nöhrenbrunnen jind hier vorhanden, Die einzelnen Stämme wohnen 
für jich und jo bietet das Soldatenlager eine ehnugranbiirhe HYufammenjtellung, 
denn jedem Stamm ijt die heimifche Hüttenanlage und Einrichtung geftattet. 
Die überwiegende Mehrzahl jtellen die Hauffa, es find aber auch Emwbe, Anago, 


ei, Hru und andere vorhanden. 
Die Wehlhabenden mit mehreren. 
Beftand ijt der Natur der 

Alters, und vecht wechjelnd. 


die Nähe der Grenzen jehr erleichterten) Defertionen ne 
verboten den Soldaten Kredit zur geben, 


an haufen die Leute mit ihren Frauen, 
Es find natürlich alles Söldner ıumd der 
Sache nach vecht mannigfaltig, auch bezüglich des 
Um die durch Schulden veranlagten (und durch 


it e8 
Die Nefruten erhalten 25 Pfennig 


für den Tag, die ausererzierten Leute bis 1 Marf, die (farbigen) Gefreiten 
und Unteroffiziere 1,25 Mark, beziehungsweife 1,50 Mark, 


Auch in Lome beginnt die Ausbildung der 
Soldaten mit dem langjamen Schritt; der Barade- 
marjch der Barfühler fann fich immerhin jehen 
lafien. Man übt ferner Fenevdiiziplin, Wach- und 
Felddienit, in leßterem bejonders das Bujchgefecht. 
Wöchentlich zweimal wird auf dem Sciefitand 
jcharf geichoffen. Des Morgens ruft die Trompete 
vder Trommel zum Dienst, des Abends ilt Zapfjen- 
jtreih. Des Miorgens zieht die Truppe mit 
Elingendem Spiel vom Gouvernementshaufe zum 
Dienit aus. Natürlich jpielt die Mufif, deren 
Repertoire aus acht Sticken beiteht, auch in Afrika 
„Heil dir im Siegerfranz“ und den Präjentier- 
marid. 

Sn größere Aktion trat die Truppe zum eriten 
Male 1895 zur Unterdriüdkung des Toveaufitandes. 
Die Bewohner diejes Dorfes, mit denen fich nach- 
her noch die von Klon verbanden, beläjtigten auf 
dem Wege zwijhen Lome und Mijfahöhe Kara= 
mwanen und Weiße, dann jperrten fie die Wege 
ganz, überfielen eine ausgejandte Patrouille und 
töteten Soldaten und Boten. ya jchlieflich wollten 
fie jogar die Station Miiahöhe angreifen. Da 
erschien in Eilmärjchen von der Küjte der Polizei- 
meilter Gerlach mit noch zwei Weißen und der 
Truppe von 80 Mann. Snzwifchen war auch der 
„Sperber”, von Kamerun fommend, vor Slein= 
Popo vor Anfer gegangen und jo war der Aus- 
breitung des Aufitandes vorgebeugt. Diejenigen 
Bewohner der Dörfer Tove und Klonu, die nicht 
geflohen waren, wurden bejtraft, Hab und Gut 
fortgenommen, die Dörfer und die yarmen zeritört. 
Später ijt übrigens der den Dörfern auferlegte 
Tribut erlafien und den Bewohnern die Wieder- 
anfiedelung auf ihre Bitte erlaubt worden. 


1595 machte jfih auch im VBerlauf der von 
v. Döring und Hloje zweds Gründung der Sta- 
tion Ketesstratyi unternommenen Militärerpedition 
eine fleinere Operation gegen die Dörfer Anfoe 
und Dogbadja, jowie Biafpa und PVhane not- 
wendig. 

Über die in den folgenden Jahren von der 
Polizeitruppe oder Teilen derjelben ausgeführten 
Feldzüge und Gefechte jteht uns kaum mehr als die 
sailerliche Verordnung vom 3. Januar 1900 be= 
hufs Anrechnung jener Züge und Gefechte als 
sriegsdienitzeit zur Berfügung: 

sm Frühjahr 18% jchlug Graf 3 ech den ihm den 
Durhzug verweigernden Urabaya von Bo (mit 
Hilfe der Tihautfbo) bei Tajhi. Die Taihileute 
mußten zur Strafe eine fleine Station errichten 
und Tribut nah Tihautiho zahlen. 

Als der König von Dagomba 18% dem Dr. Gru- 
ner den Durhzug nad) Sanjane Mangu joe, 
famv.Majjomw mit der Truppe von der Kite. Sn 
diejem Feldzug hat fich die Truppe mit Ruhm be- 
deckt, denn fie Hatte eine gewaltige Übermacht, auch 
von Reitern, zu befämpfen. && fam zu mehreren 
Gefechten bei Bimbila und Bambalaga (mo 
Sergeant Heitmann tödlich verwundet wurde) 
und jchlieglich zur Erjtürmung von Jendi. 

ach dem Abzug der Truppe jperrte der Da- 
gombafönig freilich den Weg von neuem und als 
auch die Konfomba 1897 im Süden von Sanjane 
Mangu Sfich erhoben und Dr. Gruner von der 
Station abgejchnitten hatten, mußte die Truppe 
unter vd. Majjomw von neuem berbeieilen. Die 
Konfomba wurden im Gefecht bei Bapure und 
in einigen Scharmüßeln bejiegt. 

Aus dem Yahr 1897 finden wir weiter ver= 
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zeichnet einen Kriegszug gegen Bafilo und gegen 
die Wolditädte an der Ditgrenze von Tfhautiho. 
Bafilo und Kambole wurden eritiirmt. 

Ferner machte im November und Dezember 1897 
die Weigerung der Stadt Mangu und der Mioba- 
leute, Stationsfelder anzulegen, die Unterwerfung 
der genannten Stadt, jowie einen YJeldzug nad) 
Djabowa und Kundya nötig, 


Die Eröffnung des Kaburelandes erfolgte Anz 


fang 1898 durch einen auf dasjelbe von drei 
Seiten ausgeführten jtarfen Stoß, wobei es zu 
mehreren größeren Gefechten und einer Anzahl 
Schurmüsteln fam. Schon im September des 
Sahres findet indejjen ein neuer Feldzug gegen 
Kabure statt umd fällt in diefen ein Gefecht in 
der Lajaebene und die Erjtürmung des Nas 
bangbuba. 

Sn dasfelbe Jahr fallen ferner Feldzüge gegen 


Kamba (Gefecht bei Namba und Pag von Anima); 
Moba (Gefecht bei Bologu und Nabahı); Ak 
pofio. 

m Februar und März 1399 zieht man gegen 
Kordfabure; man fämpft im März und im Mai 
in Moba, befonders gegen die an der franzöfiichen 
Grenze gelegene Stadt Nabahırz jodanı im vit- 
lichen Bezirf während des April gegen Yamba. 
3um Schluß des Jahres 1899 fand ferner noch eine 
größere Erpedition gegen die (als Kionfomba be= 
zeichneten) Bupulime und Motiva jtatt. 

Aus dem jahre 1900 finden wir einen Bericht von 
einem neuen Zuge gegen Moba. Am 26. Wiai diejes 
Sahres fämpfte die Truppe des Mangubezirfs bei 
Sitifa gegen die Natyabadevölferung. Hier hatten 
die Eingeborenen in den Schluchten und Tälern 
Steinwälle errichtet und hielten fich mit großer 
Erbitterung und Hartnädigfeit. Die Steinwälle 














Beratung der Adelehäuptlinge auf Bismarcdburg. 


mußten im Sturm genommen und die Täler ımd 
Schluchten Schritt für Schritt gefänbert werden. n= 
dejjen verharrt Nabahı noch immer im Widerjtand. 

Der neuejte Jahresbericht 1900/1901 jchliehlich 
berichtet über eine finfwöchentliche Erpedition 
gegen einige an der englifchen Grenze gelegene 


Dörfer, die die von ihnen geforderten Arbeiter für 
den Wegebaun nicht Stellen wollten. yn Agotinte 
fam es zur Anwendung von Waffengemwalt. Seit- 
dem fommen die Yente gehorjam und willig zur 
Wegearbeit und Haben ich jogar erboten, den 
Yewedienit abzujchaffen. 


Die oberite Behörde der Kolonie ift das Staiferliche Gouvernement in 


Yome; der bisher oberjte Beamte, dev Gonvernenv Köhler, it in Yome am 
20. „yanuar 1902 geftorben. Für die Verwaltung ift das Land eingeteilt in 
zwei Bezivfsämter und fieben Stationsbezirfe. Erjtere umfassen im allgemeinen 
008 Vorland und find die durch den Lauf des Haho getrennten Bezivksämter 
Lome und Stlein-PBopo. Der Lomebezirt wird in vielfacher Beziehung von 
dem Gonvernement mitverjorgt; jo hat derjelbe feine eigene Kaffenverwaltung, 
feine eigenen Arbeiter oder Soldaten. Ebenjo liegt der Wegebau des Bezirks 
für den Verkehr mit dem Hinterland beim Gouvernement. ES it iiberhaupt 
erit. letthin ein befonderer Beamter als Bezivksamtmann gefordert worden, 
bisher übernahm die Funktionen eines jolchen dev Kanzler, dem auch zugleich die 
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Ausübung der Gerichtsbarkeit über Nichteingeborene zufällt. Auch der Slein- 
Bopobezirf hatte bis vor Eurzem feinen bejonderen Bezirfsamtmann, jondern der 
Leiter der Hollverwaltung in Klein-Bopo nahm die Funktionen eines jolchen 
wahr. Nenerdings ijt übrigens die Zollverwaltung nach Yome verlegt worden. 

Das Hinterland ift in genau abgegrenzte Stationsbezirfe geteilt; e3 find 
die von Mifahöhe, Atafpame, Kete-Sratyi (mit Bismareburg), Sanjane 
Mangu und Dagomba, welche beide letteren einem Stationsvoriteher unter= 
jtellt find, ebenjo wie Sofode und Baflari. 

Die Gerichtsbarfeit über die W ichteingeborenen liegt in den Händen 
des Gerichts, beziehungsweije des Nichters in Yonte, die über die Eingeborenen 
bei dem Gouvernement, beziehungsweije dem Gouvernem, it aber von diejem 
den Beziramtmännern und Stationsvorjtehern über tragen. Die höhere Jnjtanz 
bildet das Saijerliche Dbergericht der Schußsgebiete von Kamerun und Togo zu 
Stamerum. jur allgenteinen ijt den Häuptlingen die Befugnis erteilt worden, 
gewöhnliche Streitigfeiten zwijchen Angehörigen ihres Stammes und leichte 
Vergehen der Stammesangehörigen jelbjt zu bejtrafen. Das ihnen erlaubte 
Strafmal in Geld oder Naturalien ift von den Bezirfsämtern und Stationen 
vecht verjchieden feitgejett worden — in Mijahöhe bis 200 Marf. Dagegen 
it den Häuptlingen VBerhängung von Veibes- und Freiheitsitrafen verboten. 
Durch Verordnung vom 21. Februar 1902 ift auch die Neurbegrindung eines 
Sflavereiverhältniifes, fei es als Strafe, Schuldhaft oder Kauf und 
Taufch verboten worden. Von diejfem YZeitpunft an find die von Sflaven 
geborenen Stinder frei. Durch Berlesung feiner Pflichten gegen die Haus- 
iklaven verwirft dev Bejtter fein Derrenrecht. 

Sobald ein Ö Me ntereffe in Frage kommt, oder gegen die Ent- 
jcheidung des Ortsgerichts beziehungsweije Häuptlings, geht die Angelegenheit 
zum Bezirfsant, beziehungsweife zur Station und weiterhin zum Öonverne- 
ment. Natürlich werden auch zu diefen Gerichtsitellen Häuptlinge oder andere 
angejehene Eingeborene geladen, um über Sitten und Gebräuche, die bei den 
verschiedenen Stämmen jehr mannigfaltig Jind, Auskunft zur geben. 

Yorläufig it an die Einrichtung von eigentlichen Eingeborenengerichten 
nicht zu Dagegen glaubt man neierdings mit eingeborenen Poli= 
ziften, meijt Angehörigen von Häuptlingen, günstige Erfolge zu evzielen. 
Dieje Boliziften werden nicht bejoldet, jondern erhalten nur gelegentlich Be- 
lohnungen, tragen eine Uniform und find auf den Stationen mit nftruktionen 
verjehen. Yırch vermutliche Däuptlingsnachjolger jurcht man auf den Stationen 
mit den Zielen und Anfchauungen dev een vertraut zu machen. 

Bisher fieht man von einer diveften Besteuerung der Eingeborenen ab; 
allerdings wäre eine jolche Mafregel nicht unbedenklich wegen der Beunruhi- 
gung, die fie in die Eingeborenen tragen wiirde, ganz abgejehen von den 
Stoiten der Eintreibung. Dagegen fordert man allgemeiner eine geringe Yeiltung 
der Eingeborenen durch gelegentliche Yeranzieung zu Wegebauten und anderen 
Arbeiten von öffentlichen nterefje. m großen ımd ganzen kommen auch die 
Leute diefer Forderung willig nach. — Die Einnahmen des Schutgebietes 


betrugen im Gtatsjahr 1899 1900 
603031 Mar, 477974 Marf, 
und zwar an direften Steuern . .. 37896 „ 4374 ,„ 
» oollema nz 2 920230 0, 369456 ,„ 
‚ jonftigen Abgaben wi: 38898. Ai, GATTE N 
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Bis 1899 erhielt das Schußsgebiet feinen Neihszujchus. Seitdem war 

angejetst für 
1899 1900 1901 1902 
255000 Mark, 270000 Mark, 884000 Wearf, 1015000 Mark. 

Die erhebliche Steigerung des Zufchuffes in den beiden leßten Jahren 
erklärt fich durch die einmaligen Ausgaben für die Landungsbrücke jowie die 
Küftenbahn. Andererjeits ift dev Einnahmericdgang eine Folge des Miinder- 
ertvages der neuerdings erhöhten Spivituojenjtener. Schon der diesjährige 
Stat nimmt wieder eine erhöhte Einnahme in Aussicht. 

Wit der im Lauf des jahres zu erwartenden Bollendung der Yandungs= 
brücde jowie dem Bau der Kiüjtenbahn ift eine weitere Steigerung der Ein- 
nahmen aller Wahrjcheinlichfeit nach zu erhoffen. Einen wejentlichen Alıurf- 
Ihwung dürfte aber die Kolonie erjt durch einen weiteren Ausbau der Eifen=- 
bahn nach dem uunern erfahren, wodurch zum Zeil die Ungunst dev Grenz- 
verhältniffe ausgeglichen und das Abjtrömen dev Yandesprodufte nach ben 
achbarfolonien, bejonders der englischen, wejentlich bejchranft würde. Das 
Gebiet der lohnenden Ausfuhr für die  untfächlichtten Yandeserzeugnijfe 
Balmöl und -ferne — wiirde eine große Ausdehnung erfahren; der ‚billige 
Gijenbahntranjport wiirde voraussichtlich auch den im frurchtbareren land 
anzırlegenden Blantagen — vorausgejegt dal die Stulturverfiche, vielleicht 
die mit Baumwolle, zur befriedigenden Ergebnifjen führen — einen gewinne 
bringenden Betrieb ermöglichen. 
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Herold: Bericht betreffend religiöje Anjchauungen und Gebräuche der 
deutschen Emheneger (V.). 

v. Doering: Neijeberichte aus den ahren 1893 —1895 (VIN.). 

Srafv. Zeh: VBermifchte Notizen über Togo und Togohinterland (X1.). 

Hupfeld: Eijeninduftrie in Togo (XIl.). 

Deutjche Ktolonialzeitung. Der neuen Folge I.—XV. Yahrg. Berlin. 

Deutjchland und jeine Kolonien im jahre 1896. Berlin 1897, Daraus u. a.: 
v. Dandelman, Klimatologijches über Togo. 

Wohltmann: Bericht Über jeine Togoreie. Der Tropenpflanzer, IV. Syahrg. 
1900. Berlin. 

Schlechter: Weitafrifaniiche Sautfchuferpedition. Berlin 1900. 

Stoloniales HandelSadregbuch, V. Jahrg. Berlin 1901. 


Die Mehrzahl der Ylluftrationen jind eigene Aufnahmen; ferner 
find mir in freundlichiter Weile zur Verfügung gejtellt worden 
von Herın E. Goedelt in Hamburg: 
Lagune bei Groß-PBopo, Fetifhmädchen von Stlein-Bopo, Nesflechter in 
Slein-Bopo, &. Goedelts Faktoreihof in LYome; 
von der Steyler Mijjion, Gejellichaft des göttlichen Wortes: 
Slein-Bopo, Statholifches Brautpaar in Lome, Schweiternhaus der fatho- 
lichen Mifjion in Lome, Katholifhe Miffionsitation in Atafpame; 
von der Norddeutjichen (Bremer) Mijfion: 
Emwhe-Ehriftengemeinde in Abutia bei Ho, Weg zur Mifjionsitation in Ho; 
von der Bajeler Mijfion: 
Der Gemmi bei Amedjouphe, Akpafo in Bodm, Stationshaus in Stete- 
Kratyi. 
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Einleitung 


n as Geburtsjahr der deutjchen Stolonialpolitif, das “Jahr 1884, war auch 
$. für das jüdwejtafvifani che Schutsgebiet das der Befitergreifung. on, 

dies Yand gab fo vecht eigentlich den Arnitol; zu der neren Bewegung; 
auf da3 Hinterland von Angra Bequena bezog jich jene berühmte Depejche des 
Fürjten Bismarck, welche zum erjtenmal dev Welt verfiindete, dal ein tiber- 
feeifches Gebiet unter den Schuß und die DOberhoheit des Reiches geitellt Jei. 

Lange hatte e3 gedauert, bis dies fernjte unter umjeren aieitanifd)en 
Ländern in engere Beziehungen zu Europa trat. Vier jahrhunderte vor dem 
Beginn der deutjchen Herrjchaft waren einzelne PBunfte dev Kiüjte von den 
heldenmiütigen Seefahrern bej jucht worden, welche im Namen des Königs von 
Portugal das alte Sagenland 4 ‚yidien auf den Seewege zu erreichen Jurchten. 
Sshr Ziel nahm ihre Gedanfen aberren jo volljtändig in Snipruch, IR die 
einfamen jüdafrifanischen Hüften jie nicht zu feileln vermochten. ya, auch als 
bereits hundertundfünfzig eb lang holländijche Siedler am Stap der Guten 
Hoffnung jaen, gegen den Beginn des joeben verfloffenen yahrhunderts, 
fonnte das Gebiet unjerer heutigen deutjchen Kolonie als gänzlich unbekannt 
gelten. Die erjten Neijen, welche uns ertnolfe Aufjchlüfle über ausgedehntere 
Landjchaften brachten, wurden in den dreihjiger und vierziger “yahren der 
ni Periode ausgeführt, und dann evjt beginnt auch) fir Sidweftafrifa 
eine Zeit, die immer jchneller die Entjchleievrung des ynnern förderte. 

65 waren verjchiedene Nationen, welche in diefem Teile Afrifas an dev 
Erforichung des nern lebhaften Anteil nahmen. So wie Anderjion, 
Engländer in nicht geringer Zahl, namentlich aber Deutjche jehen wir zuerit 
die großen Züge der Yandjchaft feitlegen; durch fie en auch Die eviten 
genaueren Nachrichten über die Tier- und Pflanzenwelt und vor allem iiber die 
Bewohner des Landes zu uns, und bejonders find es auf diejen Forjchungs- 
gebieten die Mifftonare, meift Mitglieder der Nheinischen Gefelljchaft, welchen 
wir die wichtigsten Mitteilungen verdanfen. Iamen, ıwie die eines Hahn ımd 
eines Rath werden in der Entdeeungsgefchichte des Schußgebietes unvergefjen 
bleiben, und wenn wir das Land zur Zeit feiner Erwerbung befjer fannten 
als jo manche andere Yandichaft unter der neuen Stolonialflagge, jo ijt das 
nicht zum wenigjten das VBerdienit diefer anfpruchslofen und Doch jo tätigen 
Angehörigen dev Miffion. 

Jicht lange nach der Erwerbung von Südweltafrifa durch das Neich be= 
ginnt auch für diejes Gebiet die noch lange nicht abgeichlof] jene Beriode frucht- 
bringender Einzelforfchung. Große Aufgaben, wie folche noch vor. dreifig 
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fahren im nern des tropischen Afrika ihrer Löfung harıten, waren ja jelbit 
dem Entdedfer im Siüdweiten des Weltteils nicht gejtellt gemwejen. Um jo 
wichtiger und mwejentlicher nicht mm Für die Wiffenschaft, jondern auch für die 
praftifche Ktolonijation tft hier die genaue Unterjuchung a natürlichen Yebens- 
bedingungen, von denen Pflanzen und Tiere und damit in letter Linie auch 
der Meenjch und feine Wirtjchaftsweife abhängen. Cine Fülle wichtiger Tat= 
jachen ijt bereits befannt, mehr aber ift noch zu jtudieren, jo dag man die 
Periode der Erforfchung unjerer Stolonie als im höheren Sinne jett erjt be- 
ginnend bezeichnen darf. Die Behandlung der einzelnen Landjchaften wird 
Gelegenheit geben, auf einzelne hierher gehörige Fragen furz hinzuweijen. 


I. Das Kiüftenland 


Der Anblie, den die Hüfte von Siüdmweftafrifa dem bietet, der Jich ihr. von 
der See aus nähert, ift ein höchit eigenartiger. Wer hier eine tropijche 
Pflanzenwelt, ja wer auch nur eine tropische Wärme zu finden erwartet, würde 
bitter enttäufcht werden. Dde und eintönig dehnt fich dev gelbe Strand, der 
jenjeits der weißen Brandungslinie fichtbar wird, 1400 km weit von der 
Weiiindung des Dranjeflujfes bis zum Stumene, num an wenig Stellen durch 
eine hafenartig gejchütste Baiferfläche unterbrochen. Der Eindrud des Un 
zugänglichen, den jchon die äußeren Pinien dev Stüftenentwiclung in ums er= 
zeugen, wird indeflen noch erheblich durch die furchtbare PVflanzenleere ver- 
tärft, die wir ähnlich nur in anderen Wiüftenlandjchaften der Erde finden. 
Mit Flacheren Streeen, ja mit felfigen Bildungen wechjeln endlich auf weite 
Entfernungen Dünemmwälle, die haufig genug wie ganze Sandgebirge den Weg 
in das „ynnere zu verjperren jcheinen. Und obwohl wir uns hier, zwijchen 
dem 17. und dem 29. PBarallelgrade, in einer Breite befinden, die derjenigen 
dev feuchtheigen Yandjchaften zwijchen dem Sululande und der Sambeji- 
mündung auf der Dftfeite des Kontinents entipricht, herricht hier eine Tem- 
peratur, die jelbjt in den Mittagftunden höchit jelten einmal eine dem Curopäer 
läftige Höhe erreicht und die gegen Wiorgen u Abend fich jo weit erniedrigt, 
day man fie dann geradezu mit der bei uns an einem nahfalten Herbittage 
herrfchenden Wärme vergleichen fan, ja, daß man bisweilen um dieje Tages- 
zeit im Winter ein Feuer im Ofen als große Annehmlichfeit empfindet. Das 
‚sahresmittel dev Warme an der Ktüjte fommt zwar demjenigen von Mittel- 
italien ungefähr gleich, indeffen ift die Durchjchnittsmwärme des „heißejten“ 
Neonats faun größer als in Südmwejtdeutjchland, die des „Fältejten” aber etwa 
mit der des Mai in unjerer Heimat zu vergleichen. Auergewöhnliche Warme- 
grade gelangen ausnahmsweije an verjchiedenen Punkten der Kiijte zur Be= 
obachtung; jte find aber lediglid) ( als Folgeericheinung eines fühnartigen Windes 
anzujehen, dev bisweilen vom nnern nach dem Meere herabmweht. 

Auf die auffallenden Nebel diejes Yanditreifens ift von allen Beobachtern 
aufmerfjant gemacht worden. ZTroß! der furchtbaren Negenarmut, die man 
fajt als Negenlojigfeit bezeichnen könnte, injofern feineswegs in jedem Jahre 
ein deutlich meßbarer Viederjchlag zu ftande fommt, ijt bejonders in den 
Niorgen- und Abendftunden die Bildung dichter Nebel eine jo häufige Er- 
Icheinung und zwar hauptjächlich im Winter, wo die Sonne nicht jelten den 
ganzen Tag nicht zum BVBorjchein fommt, dag man fie al3 eine Charafter- 
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eigentümtlichfeit des SKtüftenlandes bezeichnen kann. Bisweilen verdichtet Fich 
der dichte Schleier, dev des Nachts über Der Uferlandfchaft ruht, jo jehr, dal 
gegen Morgen das Wafjer von den Dächern tropft,; in den Boden dringt 
jedoch die Feuchtigkeit jelten mehr als wenige Millimeter tief ein. Die Schiff- 
fahrt erleidet natürlich in den Jüdmweltafrifanischen Gewäflern durch die ums 
fichtige Luft manche Beeinträchtigung. 

Ehe wir uns der Küftenlandjchaft jelbjt zuwenden, müfjen wir unfer 
Augenmerk auf das Meer und auf die Yandungspläße werfen, die mit der 
Beit eine immer mehr erhöhte Bedeutung gewinnen. 

Das ganze Schutzgebiet wird von einem außergewöhnlich falten Wleeres- 
gebiet begrenzt. Die Oberflächentemperaturen jind hier jo niedrig, dal; bei- 
jpielsweife unter dem Wendefreife das Waller um beinahe 15° Fühler it als 





Deutjche Artillerie im Schußgebiet. 


auf der Ditjeite des Weltteiles. Ein Borzug ift aber mit diefer merkwürdigen 
Eigenschaft dev Kiüftengewäfler verbunden; fie find außerordentlich veich an 
tieriichen Lebewejen, und die wirtjchaftliche Ausbeutung diejer natürlichen 
Keichtiimer wird in Zukunft jicher einmal erfolgen. An ebaren Fichen umd 
an Struftentieren befitt diejer Teil des füdatlantijchen Ozeans eine gewaltige 
Sülle; Robben beleben die felfigen Gegenden im Süden wie im Norden, und 
das von ihnen gewonnene Sealsfin bildet ein wertvolles Erzeugnis, das bereits 
zu einen Gegenjtande der Ausfuhr geworden ift. Die auffallendite Erjegeinung 
in der Tierwelt der Kiiftengewäfler ift aber die an manchen Stellen, wie zum 
Beijpiel am Strande der Walfifchbai, fchiev unzählbare Menge von Vögeln, 
darunter Flamingos, Belifane und eehlrcige andere, jowie die Scharen von 
Pinguinen, welche die See beleben. Bejonders dieje find es, welche an ver- 
Ichiedenen Stellen jene mächtigen Guanolager erzeugt haben, die man als das 
wertvollfte Vorkommnis dev Strandlandjchaften bezeichnen fan, und die am 
Kap Kroß bereits feit einiger Zeit abgebaut werden. 
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Für die Beurteilung der Yandungspläge von Südweitafrifa, deren es 
leider nur wenig brauchbare gibt, it mehr noch als ihre eigene Beichaffenheit 
die Frage von Bedeutung, wie es um ihre ZJugänglichfeit vom nnern 
her steht. 

Die Mindung des großen jüdlichen Srenzflufjes, des Dranje, fommt fir 
den Verkehr aus verjchiedenen Gründen gar ui! in Betracht, und der exite 
Punft, dev als wirkliches Eingangstor in das Land bezeichnet werden fann, it 
Pideritsbucht, befannter wohl noch unter jeinem früheren Namen Angra Bequena. 
E83 ijt aber auch der einzige Yandungsplaß von Bedeutung auf einer Strede 
von rund 700 km Länge, denn die nördlich von ihm liegende Hpttentottenbai 
it zwar auch gegen die ziemlich jtändigen Winde aus vorwiegend jüdlicher 
Nichtung und den damit N ss Seegang gejchüßt, allein fie ift 
dermaßen unzugänglich, dat bis heute noch nicht einmal ein Berbindungsiwveg 
über den jte umgebenden Dinenmwall hinweg befannt ift. Auch Viideritbucht 
gehört feineswegs zu den guten Yandungspläßen, denn der Weg von hier in 
das ‚yinere it mit Schwierigkeiten verfnüpft, welche die Vorteile des hier 
in der Tat vorhandenen Naturhafens wieder verringern, allein dieje find zu 
überwinden, ımd jo wird der VBerfehr diejes Plages jich ohne Frage günftig 
weiterentwickeln. Nicht jedoch gilt dies von dem zweiten, beträchtlich größeren 
natürlichen Dafenbedfen unter den wirklich benußgten Yandungspläßen, von der 
in der Mitte der Stolonie gelegenen, in engliichen Händen befindlichen Wal- 
fijchbai. Bildete diefe Früher den Haupteingang in unjer Schußgebiet, jo hat 
fie ihre Bedeutung fajt ganz einbühen miüffen, als die auf deutfchem Boden 
nördlich vom Swafop gelegene Yandungsjtelle in Aufnahme fam. Denn wenn 
auch die weite Bucht von Walftichbai einen geräumigen und gut gejchütten 
Hafen bildet, jo ift fie von einem bis zu 30 km breiten Dinenwalle umgeben, 
der jchon den DOchjenwagenverfehr auf "das äußern] jte erfchwert und der die An 
lage einer wirklich ventiervenden Bahn fait zur einer Unmöglichkeit macht. 

Sp ift eS gefommen, dal die wichtigjte Eingangsitelle in das Yand, 
Swaftopmund, zu den für Südafrika jo charafteriftifchen offenen Needen gehört. 
Hier war die Zugänglichkeit des nern von der See her das Entjcheidende, 
von hier aus vermochte man ohne große Schwierigfeiten eine Bahnverbindung 
herzuftellen, und jo entiwicelte jich diefer Plat zu der wichtigiten Siedelung 
an der ganzen Stitjte, obwohl die Yandungsitelle jelbjt erjt durch einen Miolen- 
bau verbejfert werden mußte. 

Die auf der Jiordhälfte der Kite von Sidwejtafrifa liegenden Yandungs- 
pläße ind noch jehr wenig unterjucht. Möglich und winjchenswert wäre 
indes hier die Auffindung einer jederzeit brauchbaren Stelle für die Ent- 
wielung dev nördlichen Gebiete des inneren Hochlandes. 

Unter den Siedlungen der Hüfte, die ihre Entitehung den bisher ge= 
jchilderten Umftänden verdanken, nimmt Smwafopmmd durch die Schnelligkeit 
der Ehtwiclung und die Zahl der hier bereits anjäjjigen Weien die erite 
Stelle ein. Die iederlaffung am Kap Stroß ift an das Vorhandenjein dev 
Guanolager gebunden, und Yüderisbucht tritt an Bedeutung naturgemäß hinter 
dem erjtgenannten Pla zurüd. Die engliiche Niederlafjung am Ufer dev 
Walfifchbai dagegen ift ein abjterbender Blaß, dejfen Bedeutung augenblicklich 
wejentlich noch auf dem VBorhandenjein einer wenig zahlreichen, hottentottijchen 
Bevölferung, der Topnaars beruht, die, zum größten Teile in dev Nähe des 
Ortes anfällig, Jich vorwiegend mit Fischfang bejchäftigen. ' 
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Dieje in vieler Hinficht jo merfwiirdige Hüfte, zu deven Eigentümlichfeiten 
auch die außerordentlich häufigen Luftipiegelungen gehören, geht nım feines- 
wegs jo unvermittelt in die Hochländer des Dftens über wie etiwa die Niede- 
rungen von Siüdoftafrifa. Das tevrafjenförnige Anfteigen des Yandes, auf der 
gegemüberliegenden Seite des Stontinents jo Jcharf ausgeprägt, tritt hiev in 
den unteren Stufen zurück gegen eine langjamere und allmähliche Erhöhung 
des Landes, und vereinzelte Suppen und £leine Höhenzüge, die oft uns 
vermittelt aus den weiten Flächen hervorragen, bieten dem nach Yandnarken 
jüchenden Auge weit jchärfere Kennzeichen als die etwa mm dem Forjcher 
fichtbaven Merkmale eines wrjprünglichen Terrajienrandes. Grit viel weiter 
im Snnern laffen jich jolche deutlicher erkennen, und die bejte Art, wie man 
das ganze Land im Weiten des Schutzgebietes bezeichnen fünnte, wäre feine 
Sharakterifierung als eine nach dem ‚ynmern zu anjteigende Fläche. Cintönig 
und öde, bald erfüllt von Sandwehen, bald bejtehend aus einem harten, vöt- 
lichem Lehm ähnelnden Boden, hebt jte jich, von veveinzelten Urgejteins- 





Swafopmund. 


hügeln überragt, langjam in öjtlicher Nichtung, und dev Eindruck des Witten 
haften wird durch die Einjamfeit und Stille, welche über diejen als Namib 
bezeichneten Ebenen ruht, noch gefteigert. Das pflanzliche Leben bejchranft 
ich, joweit es auch äußerlich auffällt, auf wenige früppelhafte Gewächje, umd 
in einigen Gegenden verleiht eine wunderliche Erjcheinung, die Welwitjchia, 
mit ihrem Holzjtrunf und der lederartigen Entwicklung ihrer viefenhaften, auf 
dem Boden friechenden Blätter der im übrigen nackten Fläche einen noch 
jeltjameren Anftrich. Die Küftennebel dringen während des Tages num noc 
höchit jelten einmal in diefe Gegenden hinauf, und befonders in den Mittags- 
funden jendet die Sonne echt afrikanische Glut von einem unbarmherzig 
blauen Himmel auf diejelbe Wiftenfteppe herab, iiber die Nachts ein jo eifiger 
Tuftzug einherweht, da man befonders im Winter cher in Nordeuropa als 
in der Nähe dev jüdmeftafrifanifchen Küste zu fein wähnt. Selbjt Fröfte von 
mehreren Graden unter Null hat man beveit3 in der Namib beobachtet. 

Die an und für fich noch geringe Höhe der Überhöhungen diejer Flächen 
bringt es mit fich, daß die. umteren Teile der Fluftäler infolge vieltaufend- 
jähriger Arbeit des Wafjers die wichtigiten Unterbrechungen der Witften- 
landjchaft bilden. Zwar befommt der Neijende fie meift erjt dann zır Gefichte, 
wenn ev jich dem Haupttale oder einer der wilden Seitenjchluchten nähert, 
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die vom Hochlande in diejes hinabführen. Mit jchroffen Wänden, oft nur 
durch die erwähnten Neben ichluchten zu erreichen, ziehen dieje Kannong in 
ojtweitlicher Richtung in der Nordhälfte des Landes (dev Süden befitt Feine 
größeren in Diefer Richtung ftreichenden Täler) dem Küftenlande zit. Und 
doch jind fie troß dev Wildheit ihrer Wände, die bisweilen an eine aus- 
ne Bandiehnft auf dem Monde gemahnen fünnte, wahre Yebensadern 
inmitten diejes unfriuchtbaren Landes. Negen empfangen fie freilich ebenfo 
jelten und in ebenjo jpärlichem Mabe wie das gejamte Borland des Ynnern. 
Aber das unter = Sande jtändig talwarts jtrömende Sicerwafjer, das in 
den größeren Betten das ganze Jahr hindurch vorhält, hat hier die günftigften 
Bedingungen für das Gedeihen einer Pflanzenwelt gejchaffen, die an manchen 
Stellen geradezu Üppig genannt werden darf. Bejonders find es einige der 
im Lande heimifchen Afazien, welche im Berein mit mancherlei Büfchen und 
niederen Gemwächjen in diejen langgeftreeften Onjenzügen nicht jelten parkartig 
das jeitliche Schwenimland jchmiüden. Gras und Sutterbifch finden jich 
außerdem an vielen Stellen, und jo find es diefe aus dem \nnern bevab- 
veichenden jchmalen Streifen Eulturfähigen Bodens, ohne deren Vorhandenjein 
bejonders am unteren Swafop der VBerfehr zwijchen der Küste und der Hoch- 
iteppe jtch niemals in jolchem Umfange hätte entwiceln fünnen, wie er nach 
dem „sahre 1890 durch Das damals beginnende jchnellere Fortf chreiten der 
Stolonijation bedingt wurde. 

Dan darf fich num aber den nördlich von Walfifchbai gelegenen Teil der 
NHamib jelbit nicht gänzlich ohne Leben vorjtellen. Zwar, der Mensch iit hier 
nur an wenigen Stellen in der Lage, fFejte Siedelungen zu begründen, und 
jo gehört denn diefer Streifen in der Tat zu den am Ddimnsten bevölferten 
der ganzen, iiberhaupt bewohnten Erde. Um jo überrafchender berühren felbit 
den die Witte flüchtig durchziehenden Neuling Spuren eines nach unjeren euro= 
päischen Begriffen reichen Wildftandes. Wo das chwerfällige Haustier faum noc) 
im jtande ift, Futter und Waller zu Jurchen, eilen Nudel der zierlichen Spring- 
bocfantilope über die men Ichenleere släche, und jelbft größeres Wild fehlt 
nicht. Das Zebra und ne Strauß haben es leicht, in diejen Einöden ihren 
Berfolgern zu entgehen, und elandes den riefigen Vogel trifft man jeit der 
energiichen Durchführung der verfchtedentlich erlajfenen Jagdvorjchriften in 
viel größerer Menge als früher. Das ift feineswegs unmefentlich, denn e8 
zeigt, worin man den Wert diejer jcheinbar nutlofen Einöde für die menjch- 
liche Gejellichaft zu juchen hat. Schonung bejonders diejes edlen Wildes, 
deffen Federn viel wertooller find als die der in Farmgehegen gehaltenen 
Tiere, und damit Erhaltung und Bermehrung eines äuerjt wertvollen AırS- 
fuhrgegenftandes können diejem Gebiet, in dem an Viehzucht ja doc) niemals 
zu denken ijt, eine in Deutjchland immer noch unbefannte, jelbjt in £olonialen 
Streifen noch viel zu wenig gemwiürdigte Bedeutung verleihen. 

eben nußbaren Tieren, denen fich in den Flußtälern auch verjchiedenes 
Fslugwild zugejellt, zeigen ich auch vereinzelte Bertreter des in Ba 
afrika heimischen Naubzeugs, darunter namentlich Dyänen und Schafale, 
diefem Gebiet. Ebenfo fehlen ihm nicht die Neptile des nern, aber an 
die Schlangen find hier, wo ihnen bei der geringen Ausdehnung bejjeren 
Landes ihre Hauptnahrung, Natten, Mäufe und andere Fleine Säuger nur 
jpäarlich zu teil werden, feltener als im Hochlande. 

Ein von der Nordhälfte verjchiedenes Bild gewährt die Wiifte in dem 
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Gebiete jirdlich vom Kuifjeb jchon um deswillen, weil ihv — eine Folge des 
orographijchen Aufbaues des Yandes — die dort jo bedeutjamen größeren 
Flußtäler fehlen. a, die wenigen Eleinen Wafjerrinnen, die ihr aus den 


hohen Erhebungsmafjen des Dftens zujtrömen, wie der Tjauchab, Jcheinen 


gänzlich in den Sandmafjen zu verjchwinden, welche einen Teil diejer gänz- 
(ich unbefannten Gegenden erfüllen. Dehnt fich Doch zwifchen dem unteren 
Kuiffeb und dem von Lüderisbucht landeimwärts führenden Yege ein Gebiet 
von der Größe der Provinz Schlejten aus, das nachweislich noch niemals der 
Ful eines Europäers betreten hat. Db und wo hier etiva das wieder zu Tage 
tretende Waffer folcher von Dften fommenden Ninnjale Dajen innerhalb diefes 











ssluftal in der Hititenmitite. 


unerforjchten Yandes erzeugt, wie die feineswegs zu verwerfende Überlieferung 
dev Eingeborenen behauptet, müljfen jpätere Unterfuchungen ergeben. m 
allgemeinen gilt von dev Südhalfte dev Wiftenzone in noch höherem Grade 
als von ihrem Norden das Wort von der Unfruchtbarkeit großer Flächen, dem 
hier auch das von der Unzugänglichkeit hinzugefügt werden muß. So lagert 
lich alfo, der Richtung der Küste entfprechend, überall, mehr eine Trennung 
vom Meere als eine Berbindung mit der See bildend, eine langgedehnte 
Yandjchaft den in höherem Sinne nutbaren Gebieten des yinern vor, dev 
man ohne Übertreibung eine Gejamtfläche von etiva einem Zehntel des ganzen 
Schußgebietes geben fann. Denn ihre mittlere Breite beträgt im Norden 
menigitens 50 km, und fie wächjt nach Süden noch an. Auf ein Stück Yandes 
von einer das Königreich Bayern noch übertreffenden Größe würde demnach 
die Anschauung paffen, die die Gegner unjerer Kolonien jtetS auf das ganze 
Gebiet, und jehr mit Unvecht, zu übertragen pflegten. 

Einen großen Vorzug aber darf dies ganze Odland einschließlich der 


Küften jein eigen nennen, dev eben wieder mit jeiner Unfruchtbarkeit in Zu- 


276 CIICATTIIN Deutid-Südwejtafrifa ISISIIIIIIIIIH TO) 








Jammenbhang jteht. 


55 ijt ein gejundes Yand; 
bereits jene Miederichlagsmengen anträfen, 


wenn wir Dagegen hier 
wie jie jelbjt nur im ynnern zu 


Boden gelangen, jo wixden zweifelsohne hier dem Europäer recht wenig zu- 


trägliche Zuftände herrichen. 


Dian denfe aber: eine Europäerfolonie mit einer 


enden Alfo ehe man die Schattenjeiten jich in Diiteren 
ssarben vergegemmwärtigt, möge man auch das Gute zu berücfichtigen krachien, 
daS gerade wieder fürderlich auf die Ffolonijatorijche Erjehliegung des ynnern 
einwirft, während es allerdings auf den erjten Blick nicht immer erfannt wird. 


Ehe wir uns der Betrachtung der Einzelland- 
Schaften des eigentlichen Kolonijationsgebietes von 
Cüdmweitafrifa zuwenden, ilt ein Blick auf die ihnen 
allen gemeiniamen Bedingungen nötig, aus denen 
das Leben der Natur in ihrem Bereiche gemiije 
Charafterziige entwicelt, denen wir iiberall im 
ayınern des Schußgebietes wieder begegnen und 
die jomit auch die Grundlagen des wirtichaftlichen 
Lebens auf das jtärfite beeinflufjen. 

Wir mitlfen dabei von den allgemein wirf- 
jamen Yolgen der Lage und des vertifalen Auf- 
baues des Landes ausgehen, wobei wir von dem 
im äußerjten Novdojten bis zum Sambejji herüber- 
ziehenden jchmalen Yanpdjtreifen völlig abjehen 
fönnen. Zunächlt ilt es die durch fein meridional 
jtreichendes Hochgebirge gehemmte Einwirfung 
der ungeheueren vozeanifchen NWaflermajjen, die 
0i5 zu einem gemwiljen Grade dem ganzen Lande 
zu gute fommt. Abgejehen von jenem eben er- 
wähnten Gebiet ilt bei jeiner vorwiegenden Yängs- 
eritrefung das ganze Binnenland unjerer Kolonie 
als verhältnismäßig fFiitennahb zu bezeichnen. 
Nur die innerjte Yandjichaft des Außeriten Nor: 
dens liegt etwa 800 km vom Mteere entfernt, 
und zwar entjpricht diefe Weglänge jogar jchon 
dem Abjtande bis nach Smwafopmund ebenjo wie 
dem bis zu dem nmächitgelegenen Punfte der nörd- 
lihen Miüjten. Für die dvitlichiten Yandichaften 
des Hererolandes jinft die Entfernung bis zum 
genannten wichtigiten Yandungsplage jchon auf 
weniger als 700 km, für die Mittelzone des Schuß= 
gebiets auf 550 km, in der Breite von Yiüderit- 
bucht beträgt fie für die Linie Oftgrenze— Ozean 
gar nur noch 450 km. Stellt man diejen Ent- 
fer ERUDDEN. die Tatjache gegenüber, da zum Beis 
jpiel in Deutjch-Ditafrifa das ganze iiber die Ent- 
fernung Bagamovio-Tabora hinausgelegene Ge= 
biet mehr als rund 700 km, die wichtigen Land= 
ichaiten zwifchen QTanganifa und Uferewejee da- 
gegen weiter als 8500 km vom Meere gelegen 
find (matürlich in abgerundetem Entfernungs= 
maße), 10 zeigt jich gerade in diejer Zufammen- 
ftellung die große Begünftigung bejonders der 
wichtigeren Gegenden von Sidweitafrifa im Hin= 
bli auf den Verfehr mit der See. Nach Dften 
zu aber ilt daS ganze Land um fo jchärfer ab- 
geichloffen, was ich auch in feiner geichichtlichen 
Entwiclung erfennen läßt. Dort breiten fich die 
endlojen Steppenebenen der Salahari bis zum 
Betjihuanenlande aus, die infolge ihrer eigens 
artigen Bodenverhältnifjie jo großen Wiangel an 
Oberflähenmwaffer zeigen, dag eine Durchquerung 
derielben jelbit in der Negenzeit ein nicht un- 
gefährliches Wagnis genannt werden muß. Nur 
über das Ngamiland im fernen Nordojten md 
über die entlegenen Hochländer am mittleren 
Dranje im Süden fonnte eine Art von VBerfehr 
ftattfinden. So jehen wir, wie das Schutßgebiet 


auch aus Ddiefem Grunde im großen nur nad 
Weiten, aljo nach der See hin, jeine Beziehungen 
zu entwiceln vermochte. Die wenigen hier vor- 
handenen Straßen, die wenig locende Beichaffen- 
heit der filtennahen Strihe waren aber wieder 
die Urjache, dat die Bejitergreifung des Landes 
und der Beginn jeiner Kolonijation jo lange auf 
ic) warten ließen; wäre das Wejtland auch nur 
annähernd ähnlich bejichaffen wie die Siüdfitite der 
britiichen Kapfolonie, jo würden wir ficher heute 
nicht die deuftjche, jondern die englische Flagge 
auch über den Hochländern der Dvaherero und 
der Naman entfaltet jehen. 

sit diejer allgemeine Eharafter der VBerfehrs- 
verbindungen in Siüdmweitafrifa jomit mwejentlich 
in jeiner Lage zu den umgebenden Erdgebieten 
begründet, jo vermag jelbit die flüichtige Beobad)- 
tung dem Bilde des Lebens jeiner verjchiedenen 
Landichaften eine ganze Neihe gemeinfamer Züge 
zu entnehmen, die, jeinem eigenen phyfiihen Bau 
entitammend, gleihartige Wirfungen jomwohl im 
Norden wie im Siden zu äußern vermögen. 

Als ein Fleiner Teil des ganzen großen jüid- 


äquatorialen Dreieds von Afrika nimmt auch unjer 
Schußgebiet an der Grundform des Aufbaues 
teil, der wir hier itberall wieder begegnen, jei 


es in der Nähe des Kap der guten Hoffnung oder 
in der Umgebung der gewaltigen Seen innerhalb 
der tropiihen Yändermajjen. Zwei Seiten jind 
es, nach denen jich die Eigenart diefes ungeheuren 
Gebietes überall in fich gleichbleibender Weije er- 
fennen läßt, eine beträchtliche Meereshöhe und 
ein itetS wieder hervortretendes Überwiegen der 
Bildungen von plateauartiger Entwicklung über 
diejenigen von gebirgsartigem Charafter. syn be= 
fonders ausgeprägtem Grade gilt dies aber vom 
außertropifchen Siüdafrifa und injonderheit auch 
von unjerer Kolonie. Zwar ilt es jehr jchmwer, 
aus den vorhandenen und noch redht wenig zahl- 
reihen Höhenmefjungen eine genaue Zahl für die 
mittlere Erhebung des Landes iiber den Meeres- 
fpiegel ableiten zu wollen. Wenn wir indejjen 
das KHiiltenland, wie wir es bereits im der gen- 
graphifchen Darjtellung getan haben, bier aus 
jcheiden, jo erhalten wir für die übrigbleibenden 
9,0 des Landes eine mittlere Höhe, deren Maf; 
mit 1200 m jicher eher zu niedrig alS zu hoc) ge= 
griffen jein dürfte. Dat aber die durhjchnittliche 
Erhebung eines ganzen Landes zu einer Seehöhe, 
welche die des PBrodengipfelsS noh um einiges 
übertrifft, ihren Einfluß in gleihartigem Sinne 
auf die verschiedensten Yebensäußerungen der Natur 
in allen Sondergebieten der Kolonie geltend machen 
wird, darf uns nicht in Erjtaunen jeßen. 

Der auch in Siüdmweitafrifa wirffame zweite 
Grundzug in dem Aufbau des alles Lebende 
tragenden Felsgerültes, der überwiegende Plateaus 
charafter, der fich His zu einem gemiflen Grade 
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auch in den höchiten zentralen SHochlandjchaften 
verfolgen läßt, äußert feine Wirfungen ebenfalls 
in den verschiedensten Gegenden in einer gemiljen 
Sleichartigfeit mancher Erjcheinungen, auf Die 
gleich näher einzugehen it. yndem auch die Über- 
höhungen des Sodfels in vielen, ja in den weit- 
aus meilten „Fallen wiederum Platenucharafter 
tragen, beihränft jich die Grundfläche Der immerhin 
vorhandenen wirklichen Gebirge, diejenige derzahls 
reichen vereinzelten Berge und KHuppen eins 
gerechnet, auf einen jehr £leinen Teil des Geiamt- 
gebiets. Damit aber it einer Landjchaftsform 
die günjtigjte Gelegenheit zur Entwicklung ge= 
geben, die auch in der Vegetation ıumd Tierwelt 
ihren Einfluß auf die Verbreitung von Gattungen 
und Arten außern mu. Die freie Fläche, welche 
diefe yorm der Bodengeitaltung befjer bezeichnet 
als der nicht überall zutreffende Begriff der Ebene, 
iit für den weitaus größten Teil von Siüdmweit- 
afrifa die Grundform des landfchaftlichen Bil- 
des. Bielfach in wirkliche 
Ehene übergehend, in an- 
deren Gegenden mehr ein 
welliges Gelände bildend, 
das oft auch von höheren 
Einzelerhebungen oder von 
noch Höheren Flächengebie- 
ten überragt wird, Löjt fie 
fi) nur in dem nach dem 
Meere zu gelegenen Teile 
des Yandes in einzelne 
Vorjprünge und tiefer- 
liegende, nach Weiten jtär- 
fer abjinfende Landjichaften 
anf. Als Tafelland im 
großen bezeichnet man jie 
allerdings am beiten nur 
in der jüdlichen Hälfte des 
Schutsgebietes, während 
Gebirgsbildungen im enge: 
ren Wortiinne vorwiegend 
aufdie Mittelzone des Yan- 
deS mit ihren weit ver- 
dreiteten Gneismaiffen be= 
Ihränft find, ohne daf übrigens hier der Platenus 
harafter des Ganzen verichwindet. 

Diejer Grundzug im Aufbau unferer Kolonie 
bewirkt nun im Zıfammenbang mit der beträcht- 
lichen Seehöhe derjelben eine ganz eigenartige 
Entwicklung der Täler. Die Notwendigkeit, ein 
ungeheneres Gefälle zu iiberwinden*), bewirkt, 
daß alle nach dem Ozean zu gerichteten Täler 
ich je weiter nach Weiten um jo mehr in jchlucht- 
artige Gebilde mit mehr oder weniger jchroffen 
Wänden verwandeln, während alle nach Diten 
gerichteten Wafjerrinnen ihren Iebenipendenden 
Einflug schon allein wegen der leichten Zugänglic)= 
feit des eigentlichen Ylußbettes über ein aus- 
gedehntes Seitengelände geltend zu machen im 
ande find. Co gilt von den vom Hochlande aus 
irgend welchen viel tiefer liegenden Landichaften 
sujtrebenden ZTälern,alio fait von dem ganzen Schuß- 
gebiet, aljo auch dem größten Teile des Südens 
das Umgefehrte im Hinblik auf die Verfehrs- 
wirfung des Aufbaues, als was wir in Mittel- 
europa als Grundjag aufitellen dürfen. In Süd: 








wejtafrifa jind es die höheren Teile des 
Vandes, welde den Berfehr von Drt zu 
DOxrtrerleigtern, wahrend dnie-Zalhildun: 
gen ihn in vieler Hinfiht Hemmend be- 
einsflujjen. Und der bier ausgefprochene Sat 
gilt bezeichnenderweije am mteilten von den dem 
Meere ziemlich nahe benachbarten Gebieten, wo 
die eigenartige Talentwicklung die Urjache dafiir 
iit, daß vielfach jelbit der in der Yingsrichtung 
des Tales Tich vollziehende VBerfehr lieber das 
öde Hochland als das wafjerreiche, gut bewachjene 
istußtal wählt, obwohl er eben um diejer Vor- 
züge willen dasjelbe öfters aufzufuchen genotigt üt. 

Das Fehlen ausgedehnter hoch über das ıum-= 
liegende Yand emporiteigender Gebirgsfetten und 
geichlofiener Kammlinien läßt von vornherein den 
Schluß zur, dat eigentliche Hlimafcheiden dem Yande 
mangeln, mit anderen Worten, daß gewijfe Grund= 
züge des Klimas in allen jeinen Teilen deutlich 
erfennbar jich wirffam erweijen müflen. Und jo 


Ufervegetation. 


ift es in der Tat. Schon die langdauernde Herr=s 
jchaft des Paflats und die Breitenlage des Schuß= 
gebiets im Zıfammenmwirfen mit der Nichtung 
der die Feuchtigfeit der Negenzeit heranbringenden 
Winde **) erklären uns die bedanerliche Ericheimumg, 
daß das ganze Gebiet weniger Negen empfängt, 
als bei feiner immerhin hohen QTemperatur nötig 
wäre, um einem üppigen Pflanzenwuchs Gelegen= 
heit zum Gedeihen zur geben. Damit in ummittel- 
barem Zufammenbange jteht das gleichartige VBer- 
halten der Gemwäller, dem wir, da es jowohl gev- 
graphifch wie auch in feiner Bedeutung für das 
VWBirtichaftsleben der Kolonie von jo außerordent- 
licher Bedeutung it, ıumjere Aufmerffamfeit zu= 
wenden miiljen. 

Sufolge des ganz Südwejtafrifa gemeinjamen 
fcharfausgeprägten Gegenjaßes zwiichen einer lanıg= 
dauernden Trocenzeit und einer nurwenige Monate 
hindurch währenden Negenzeit find mit Ausnahme 
der großen Grenzitröme im Außeriten Norden und 
im ferniten Süden alle Flüffe des Landes jo- 
genannte Negenflüfe, das heißt wir haben in 


SR Diejes beträgt bei manchen größeren Waifferläufen des Hererolandes 4: 1000. 
RSte fommen aus dem QDuadranten von Nord bis Dit, Haben aljo, ehe fie unjer Gebiet er=+ 
reichen, bereits über weite Landflächen dahinstreichen -mitifen. 
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ihnen nicht jowohl Adern jtändig fließenden Wajjers 
al3 vielmehr Abflufrinnen für die Negenfluten 
des Sommers zu jfehen. Unjer gejamtes Schuß- 
gebiet aber ijt gegenüber den Landfchaften des 
inneren Kaplandes insofern hocdhbegünitigt, als 
wenigitens dieje Wafjerläufe gerade von der Kürze 
der Ntegenperiode einen Nuten haben. Denn die 
Zufammendrängung der Niederichläge auf wenige 
Monate hat zur Folge, dat viele von ihnen, wenn 
auch nur für furze Zeit, jo doch oft recht voll- 
ftändig gefüllt find, und es ijt flar, daß die plöß- 
lich fich, jei es oberflädhlich, jei es in der unter 
dem Boden liegenden Geröllihiht anjammeln- 
den Gemwäfjer eben infolge ihrer Mafje viel mehr 
der iiberall beträdhtlihen VBerdunitung Widerjtand 
zu leijten vermögen, als wenn fie in zahlveicheren, 
aber weniger ergiebigen Küfjen zur Erde gelangten. 
Auch die fleineren Wafjerläufe, ja jelbit jolche 
von dem Umfange bloßer Bäche vermögen jich auf 
dDieje Weife*) für furze Zeit in wirklich fliegende 
Ninnjale umzuwandeln, und wie fie auf der einen 
Seite umgezählte natürlihde Beden in Schluchten 
und Felsgründen oder unterivdiiche Staudämme 
in natürlichen Felfen mit Wajjer verjorgen, das 
dort oft für jehr lange Zeit gegen die Berdunftung 
geichiitt ilt, jo gewähren fie bei dem eigenartigen 
Aufbau des Landes an ebenjo ungezählten Stellen 
dem fleifigen Kolonilten die Miöglichfeit, durch 
Kunit ein Abfangen und Aufitauen des Waijers 
zu bewirfen, um dasjelbe zur Bemwäflerung feiner 
Ländereien zu benußen. 

Allen Fliffen des Yandes, wo immer Tie jich 
Durch das Hochland hinziehen, ilt ferner die Eigen- 
tiimlichfeit gemein, daß fie unter einer den Unter- 
grumd gegen die Verdumitung Ihüßenden Schicht 
viel länger Wafjer führen als oberflählid. Ya, in 
den größeren von ihnen fann man mit ziemlicher 
Sicheryeit das ganze jahr hindurch in einer mäßigen 
Tiefe auf Wafjer itogen. Sp werden jie auch an 
von jeder menschlichen Kultur abgelegenen Stätten 
zu wichtigen Spendern des umentbehrlichen Ele- 
ments, denn es bedarf nicht nur geringer Mühe, 
dieje Grundmwafjerichäße zu erreichen, jondern an 
günstigen Stellen treten dieje auch in der Troden= 
zeit auf furze Streden zu Tage und fie ähneln 
dann Häufig genug einem wirfliden Bach oder 
einer dem Boden entjpringenden Quelle. BVBielfach 
find die auf den Karten als jolhe oder mit einem 
bolländiihen Wort als Yonteinen bezeichneten 
Wafjeritellen nichts anderes als das auf Diefe 
Weije fichtbare, im iibrigen aber unterirdijch dahin= 
ftrömende Grundwaffer unter dem Schwemmlande 
eines Flufies. 

An wirklichen Quellen im engeren Wortjinne 
aber ijt, wie aus der Negenarmut und dem oft 
nur wenig geitörten Berlauf der Schichten gleich- 
mäßig hervorgeht, im ganzen Lande ein aufßer- 
ordentlicher Mangel. Charafteritifch ilt indejjen 
eine jajt das ganze Schußgebiet in jeinem meridio- 
nalen Mittelgebiet von Norden nach Siiden durch- 
ziehende Zone, in der fich in der Tat in der ver- 
-jchiedenjten geographiichen Breite echte Quellen 
von oft jehr beträdtlicher Wafjerförderung finden. 
3u den bedeutendsten umter dieien gehört daS be= 





rühmte Ouellgebiet am Waterberge im nördlichen 
Hererolande jomwie dasjenige von Windhoek in der 
Mitte des Schußgebiets. Was aber dieje Reihe 
von Sprudeln noch auffallender erjhheinen läft 
als ihr bloßes Borhandenjein in einem jo trodenen 
Lande, das ijt ihre bisweilen jogar recht hohe 
Temperatur. Die heißejten von ihnen fommen 
in diejer Beziehung den bejonders warmen Ge= 
mwäfjern anderer Länder beinahe gleich, und die 
folgende Zujammenjtellung mag dem Xejer ein 
Bild diejer merfwürdigen Erfcheinung geben **). 


Quelle von Temperatur 


in Eeljiusgraden 


Dmburd, 2 ed 
DOmapju 5 61 
Dtyfango fatiti 63 
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Windhoek . 78 
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ie groß der Eindrud diefer Warmmajjer- 
quellen auf die Bewohner des Landes von jeher 
gemwejen it, geht daraus hervor, daß einige von 
ihnen ganzen Niederlafjungen den Namen ge= 
geben haben. Sp verdankt Warmbad im äußerjten 
Süden der Kolonie jeine jetige, Windhoek feine 
hottentottifche Benennung den jeltfamen Sprudeln, 
denn dieje (Eifhams) bedeutet nichts anderes als 
„reurige Wafler“, und es gewährt die Neihe heißer 
Quellen hier einen um jo wunderlicheren Anblic, 
als diefe im Hauptorte des Schußgebiets jih am 
oberen Nande eines Hügels entlang ziehen und 
namentlich in den Morgen: und Abenditunden 
ihre weißen Dämpfe in die klare, fühle Yuft auf- 
jteigen lajjen. 

Eine weitere Yolgeerjheinung zu großer 
Irodfenheit, vor allem aber des Mangels an 
längere Zeit hindurch fließenden Gemäfjern trifit 
man im ganzen Lande. Syn den verfchiedenjten 
Landjchaften fommen Anjammlungen von Salz 
an der Bodenoberflähe vor, welche man als den 
unmittelbaren Beweis einer nicht gemügenden 
Auslaugung weiter Jlächen dur das Abfluf- 
wajjer betrachten fann. Wo heutzutage abfluß- 
(oje Gebiete von größerer Ausdehnung vorhanden 
find, wie zum Beijpiel im Nordweiten der Kolonie, 
find derartige VBorfommnifje natürlich ebenfalls 
in Itärferem WMeafe entwickelt als andermärts. 
Man muß aber fejthalten, daß in einem Lande mit 
jo ausgeprägtem Steppenflima, wie wir es in Süd- 
weitafrifa vor uns haben, auch zahlreiche Fleinere 
Gebiete, die ihrem orographiichen Aufbau nad, 
daS heift zufolge der Abfallrichtung der geneigten 
Slächen des Geländes, feineswegs zu den abfluß- 
lojfen Landichaften zu gehören brauchten, im Haus= 
halte der Natur tatfächlich die gleiche Nolle jpielen 
fönnen wie dieje, da fie nur ganz jelten und viel- 
leicht faum jemals fo viel Regen empfangen, um 
tatjächlich das in ihneu zufammenjströmende Wafjer 
bis zu einem der größeren Rinnfale zu entjenden. 
Dieje für viele Kleinlandjchaften fejtitehende Tat- 
jache ijt aber injofern von großer Bedeutung, als 
bei der Anlage von Stau- und Bemäfjerungs- 


*), Natürlich it hier, wie ausdriiclich betont werden möge, jtetS von einem Normaljahre die 
Nede, von dem Abweichungen nach beiden Seiten jehr oft vorfommen fünnen. 
**), &5 verdient, an diejer Stelle erwähnt zu werden, daß diefe Zone ji) nach Siiden bis in 


die Gegenden im der Nähe des Kaps der Guten Hoffnung fortiett. 


Brandvley eine Temperatur von ungefähr 630, 


Dort hat noch die Quelle von 
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anlagen in vielen Fällen mit einer Wirkung des 
Waffers gerechnet werden muß, die alles andere 
eher als erwünjcht genannt zu werden verdient. 

Sind von der Weltlage der Kolonie innerhalb 
der großen Zonen der Erde und von ihrem Auf= 
bau jomit, wie im vorhergehenden gezeigt ift, eine 
ganze Reihe von geographijch wirfiamen FJaktoren 
abhängig, welche vorwiegend mit dem Nieder: 
jchlägen und ihren Folgen in Zujammenhang 
itehen, jo hängt auch die Wärmeverteilung wenig= 
jtens nad) einer Richtung Hin von diejer legten 
Urjache jo vieler Erjcheinungen ab. Wo wir uns 
auch befinden mögen, überall ift die ozeanijche 
Lagerung des ganzen jüdafrifaniichen Dreieds 
und it das Fehlen hoher, gleichjam Wetterjcheiden 
bildender Gebirge der Anlaß zu einer jehr geringen 
Berjchiedenheit der mittleren Temperatur in den 
einander entgegengejegten Zeiten des Winters 
und des Sommers. Wüh- 
rend wir in Deutjichland 
gewohnt find, mit einer 
Berichiedenheit der Durch 
jchnittstemperaturen des 
mwärmiten und des fühliten 
Monats von ungefähr 200 
zu rechnen, beträgt diefelbe 
in den meilten Teilen von 
Siüdmweltafrifa, jelbit im 
Sunern, Höchit wahrjchein- 
lich jelten mehr als 2/3 diejes 
Wertes, in vielen. höheren 
Gegenden aber noch weni- 
ger*). Weit mehr aber als 
durch Breite und. die das 
Süddreied des Weltteils 
umgebenden Meere wird 
die Wärmeverteilung im 
gejamten Bereich des ns 
nern von Giüdmeitafrifa 
durh die Meeerespöhe, 
mittelbar allerdings auch 
durch die Trocdendeit der 
Luft beeinflußt, deren gemeinjame Wirkungen auf 
die Temperatur uns ebenfalls einen Augenblic 
bejchäftigen mitjien. 

„sun eriter Linie treten dieje Wirkungen der 
Seehöhe, die ja allenthalben eine bedeutende ijt, 
in den umgehenuren Unterjchieden hervor, welche 
zwijchen dem Wärmemarimum bei Tage und dem 
Bärmeminimum bei Nacht beobachtet werden. 
Unterjchiede von 15 bis 200 E. find die Negel zu 
allen Jahreszeiten (in Berlin beträgt derfelbe 
Unterjchied nur 7—80), folche von 250 und darüber 
find feineswegs jelten und ausnahbmsmweije fommen 
noch größere Differenzen vor. So beobachtete der 
Se an einem Augujttage im Talfefjel von 
Digmbingmwe ein Anjteigen der Wärme von 00 vor 
Sonnenaufgang auf 350 am Nachmittag! Für das 
praftiiche Leben find die mit diejer ftarfen Schwan- 
fung zufammenhängenden Erjheinungen im all: 
gemeinen recht günstige, denn auch in den heißejten 
Monaten find die Nächte überall, den äußeriten Nor- 
den etwa ausgenommen, angenehm frifch und wohl 
zu ertragen, während andererjeits im Winter die 





*) Hier muß betont werden, daß die früher 





lebhafte Sonnenwirfung bei Tage eine Durchwär- 
mung der Yuft zur Folge hat, die jelbjt nach einer 
falten Frostnacht den Aufenthalt im „Freien ohne 
jede Gefahr einer Erfältung jogar für Kranke durc- 
aus ratfam erjcheinen läft. Auf der anderen Seite 
fann es, vielleicht wieder die nördlichiten Striche 
ausgenommen, im ganzen Schußgebiete infolge 
der jtarfen Ausjtrahlung bei Nacht, während der 
Wintermonate jelbit zu jtarfen Jröiten fommen, 
und darin liegt zu einem großen Teile der ein= 
heitliche und jo wenig tropifche Charafter begründet, 
den die Pflanzenwelt jüdlich vom 2009 jüdlicher 
Breite auf den Hochländern des ynnern in ihren 
Einzelformen zur Schau trägt. 

Dem ganzen inneren Schutzgebiet eigen it 
endlich eine jehr große Trodenheit der Luft. Dieje 
Dampfarmut herrfcht aber nicht allein im Winter- 
hHalbjahr, das hier entiprechend der Yage des LYan- 








Siraffenafazie. 


des auf der jiidlichen Halbfugel natürlich in die 
Zeit vom April bis September füllt, jondern auch 
während der Sommermonate, ja jogar in der 
Negenzeit im engeren Sinne. Aıurch dirvc Dieje 
Eigenichaft des Klimas wird die Pflanzenwelt in 
ihrer Zufammeniegung jtarf beeinflußt, indem mur 
jolche Gemwächje auszudauern vermögen, die durch 
Derbheit der Faler, durch die Bejchaffenheit der 
Rinde und der Blätter und bisweilen durc) Stoffe, 
die ihre Oberfläche abjondert, gegen die mit der 
Lufttrocdenheit zunfammenbhängende außerordentlich 
jtarfe Verdunitung geichiißt find. Mit diejer Eigen- 
tiimlichfeit, ebenjo aber mit der geringen Dichte der 
Atmosphäre und der zu allen Jahreszeiten geringen, 
in vielen Dionaten faum merfbaren Bewolfung iteht 
endlich die ungewöhnlich lebhafte Durchjonnung des 
Bodens in Verbindung, die Strahlungswirfun- 
gen find hier viel unmittelbarer und fraftiger als 
in den meilten anderen Ländern unjeres Planeten. 
Gleichzeitig it mit denjelben Urjacdhen eine Rein: 
heit und Durdhiichtigfeit jelbit der unteren, dem 
Boden unmittelbar auflagernden Luftjchichten ver- 


im Schußgebiet angejtellten Beobachtungen wohl 


ae der Beurteilung diefer Frage benußt werden fünnen, da die aus ihnen gewonnenen 
Sy = N > . . a N . — 
rgebnifje für die Sommermonate ganz entjchieden viel zu hohe Werte ergeben. Erit die Temperatur 


die 


beobadhtungen des Berfaffers aus Windhoef ware 


pe n unter genügenden Schuß der nitrumente gegen 
Strahlung gewonnen und ergaben in diefer Beziehung auch andere Nefultate. 
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bunden, die ihresgleichen nur in wenigen Steppen= 
hHochländern der Erde finden dürfte, md von deren 
landichaftlichen Wirkungen am Schlufje diejes all: 
gemeinen Abjchnittes noch gefprochen werden joll. 
Die bis jet gejchilderte flimatifche Eigenart 
des Schußgebietes Hat num gemifje gefundheitliche 
Folgen, die mit Ausnahme des Auferjten Nord- 
oitens ebenfalls für das ganze Land Geltung be= 
fißen, und deren große Bedeutung darin beruht, daß 
wir es hier mit einer der Befiedelung mit Weißen 
offenitehenden Kolonie zu tun haben. &$ tit feit- 
zubhalten, daß das ganze ynnere füdlich vom 20. Grad 
füdlicher Breite ein dem Europäer zuträgliches 
Klima fein eigen nennt. Yunächit wirft die jtarfe 
Tagesfchwanfung*) in höchit günstiger Weife auf 
die gerade in den Tropen jo jehr mitgenommenen 
Nerven und damit zugleich auf das Wohlbefinden 
des ganzen Körpers ein. ‚ym Sommer ijt jelbit 
nach den heifeiten Tagen eine fühle Nacht die 
Kegel, und der erquickende Schlaf, der in der 
heißen Zone dem Weißen oft nur jehr mangel- 
haft zu teil wird, wird hier jeltener durch über- 
große Wärme gejtört als jelbit bei uns in Deutjch- 
land während der Sommermonate. Aber auc) 
im Winter ijt das Anjteigen der Temperatur zu 
einem Grade, der jelbit das S©iten im „JFreien 
das ganze syahr hindurch geitattet, eine Annehmlich- 
feit von unjchäßbarem Wert. Eine weniger will- 
fommene Folge der Starfen Wäarmeihwanfungen 
allerdings, zumal wenn fie wie in den Sommer- 
monaten auch noch gleichzeitig mit Negengüffen 
eintreten, it die große Verbreitung rheumatiicher 
Leiden, die man beinahe eine Charafterfranfheit 
der jüidafrifaniischen Hochländer nennen fünnte. 
ber die in der Tat oft beträchtliche Höhe, 
welche die Temperatur in den Nachmittagitunden 
während des Sommers erreicht, ilt nicht nur aus 
dem eben erwähnten Grunde leichter erträglich, als 
man denfen jollte, wenn man von den Gradzahlen 
hört, die am Thermometer abgelejen werden und 
die jelbit in den hoben zentralen Gebieten in den 
heißen Monaten 309 jehr oft übersteigen **). Biel- 
mehr befürdert die erwähnte Dampfarmut der 
Luft auch die Berdunftung von der Hautoberfläche 
in einem folchen Grade, daß fih der Körper ge= 
wifjermaßen in einer jtändig ziemlich jtarf unter 
die Außenwärme abgefühlten Luftichicht befindet. 
Bei genügendem Schuße des Körpers gegen die 
Sonnenfstrahfung empfindet man daher die Hitze 
feineswegs jo jtarf, wie man nad ihrer wirflichen 
Höhe erwarten jollte, und man ift im jtande, jelbit 
angeitrengt förperlich zu arbeiten, ohne daß man 
darum von jenem lältigen Gefühl der Ermattung 
heimgejucht wird, welches bei uns in Europa jo 
oft als unmittelbare Folge der Anjtrengung wäh- 
rend eines heißen Sommertages beobachtet wird. 
Charakteriitiich erichien dem Berfafier, daß Tich 
während der Berliner Kolonialausitellung die füd- 
wejtafrifaniichen Eingeborenen mehrmals über 
die Hite beflagten, obwohl die wahre Temperatur 
niedriger war, als die täglich im Sommer ihrer 
Heimat eintretenden Wärmegrade. ES fehlt eben 


der trodfenen ımd reinen Hochlandluft dort jene 
abjcheuliche dumpfe Schwiüle, die in der Regel 
als die Folge eines großen Dampfgehaltes der 
Luft wird gelten müfjfen. Auch it das Atmen in 
der wunderbaren Neinheit der Atmofphäre über 
diefem Lande allein Schon ein Genuß, und man 
begreift die günjtige Beeinfluffung, die bejonders 
die Atmungsorgane durch den längeren Aufenthalt 
in unjerer Kolonie erfahren. 

Dean fann ohne Übertreibung behaupten, daß 
infolge der erwähnten Eigenart des Klimas und 
auch infolge der Durhjonnung von Luft und 
oberiter Bodenjhicht das Klima von Sitdweitasrifa 
auch im Hinblick auf jene fleiniten Yebewejen, die 
man alS die Erreger der verjchiedenften Kranke 
beiten anzufehen hat, zu den gejündefiten der Erde 
gerechnet werden muß. Der jcheinbare Wider: 
jpruch, infolge des Auftretens jo mancher Siranf- 
beiten, unter denen die Malaria und typhoje 
Leiden zu nennen find, jalt in jich jelbit zujam= 
men, wenn wir berücfichtigen, daß man für dieje 
niemals das Klima allein verantwortlich machen 
darf. So bleibt der Sat vollfommen unanfehtbar 
beitehen: Sidmweijtafrifa ift, gleiche Hygies 
niihe VBerhältnijfe vorausgejekßt, viel 
gefünder al zum Beiiptel) Deuntjid- 
land. Gegen dieje Yaljung unjerer Behauptung 
jpricht feineswegs das Auftreten zahlreicher Kranf-= 
heiten mit bisweilen tödlichem Ausgange auch bei 
fräftigen jndividuen. Denn wer beridjichtigt, 
unter welchen höchjt ungünitigen Vebensbedin- 
gungen der Europäer in diefem Yande fo oft zu 
arbeiten hat, den wird es hödhitens in Berwunde- 
rung jeßen, daß die meilten Weißen jich troßdem 
jo wohl befinden, mit anderen Worten, er wird 
in dieier unleugbaren Tatjache eben einen unt= 
widerleglihen Beweis für die Gefundheit des 
Klimas erbliden. 

Die Gleichartigfeit der atmojphärifchen Ein= 
flüffe, die jich, wie wir joeben jahen, in verjchiedenen 
Pırnften offenbart, zeigt fih auch in zahlreichen 
Gemwächjen, denen man, gleihe Niederichlags- 
mengen vorausgejest, vom nördlichen SHerero- 
lande an bis in die Steppen des jüdlichen Nama-= 
landes begegnet. Unter den Holzpflanzen jind e& 
bejonders die Vertreter der Afazien, die man 
geradezu als Eharaftergewächfe im landjchafstlichen 
Bilde betrachten fann. Auf jtärfer geneigtem Ge= 
lände und in größerer Entfernung vom jeitlichen 


Grundmwafler der Klüfje meijt in gorm von Büfchen,, 


in den tiefgründigeren Senfen und in der Nähe 
der Negenitröme des Landes aber auch) parfwald- 
artige Bejtände bildend, gehören fie zu den wich- 
tigiten Erjcheinungen des pflanzlichen Lebens. 
Denn hier fällt ihnen mehr noch als in anderen 
Ländern die Aufgabe zu, den ohnedies der Aus= 
trodnung jo jehr ausgejetten Boden gegen die 
Sonnenstrahlung zu jchüßen. Leider haben die 
urjprünglich vorhandenen Beftände durch die Be= 
wohner des Schutgebietes bereit5 an vielen Orten 
eine mehr als wünjchenswerte Verringerung ers 
fahren. Als eine der wichtigiten und danfens- 


*) Natürlich gilt vieles von dem hier Ausgeführten entweder allgemein oder doch wenigitens 
in beitimmten Jahreszeiten auch vom äufßerjten Norden. Gleichwohl bildet diejfer gerade in gejund- 
heitlicher Beziehung aus lofal wirffamen Urfachen ein Gebiet für jich, jo daß wir deshalb die Grenze 


des 20. Breitengrades als pafjend angenommen haben. 
#*), Hier wie iiberall handelt es fi) natürlich immer um Schattentemperaturen. 


Auch ijt, wie 


an diejer Stelle ausdrücdlich betont werden mag, jtetS die hHundertteilige Celfiusjfala den Temperatur= 


angaben zu Grimde gelegt. 
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werteiten Maßnahmen der Kolonialverwaltung 
iitt eö daher zu bezeichnen, day den früheren Ver- 
mwüjtungen, die durch die chedem jo häufigen 
Steppenbrände nur noch vergrößert wurden, nıne 
mehr Einhalt getan iit. 

Die Afazien des Schußgebietes, unter denen 
die Giraffenafazie mehr dem höheren Yande ans 
gehört, während der Anabaum auf die wärmeren 
Talgebiete der weitlihen Zone bejchränft tft, jind 
alS Dornträger gleichzeitig dafiir verantwortlic 
zu machen, daß namentlich die Bujchwälder sich 
durch Unzugänglichfeit, ja an manchen Stellen 
durch . völlige Undurchdringlichfeit auszeichnen; 
ihr Dieicht vermag infolgedefjen zahlreichen Flei- 
neren Vertretern der wilden Tierwelt ausgiebigen 
Schutz gegen ihre Verfolger zu gewähren. 

Unter den Charafterformen, die man itberall 
antrifft, find ferner mehrere Alvearten, in den 
öderen Landjchaften auch eine Eupborbie, der jo= 
genannte Milhbujh, unter den fleineren Ge- 
mwächjen endlich Steppenbitjche verjchtedener Arten, 
Melonen und eine An= 
zahl von Sinollenge- 
wäcdjen zu erwähnen. 
Das Gras, das in ver- 
jhiedenen Arten große 
Slächen befleidet, un= 
tericheidet ich inner- 
halb der außertropis 
ichen Gegenden eben= 
falls durch einige mit 
dem Klima zufammen-= 
hängende &igentim- 
lichkeiten von der®ras- 

dede europäischer 
Landfchaften. ES ver- 
breitet jih nur in ein= 
zeln stehenden Biüfcheln 
über das Feld, jo daf 
jelbjit in gut bemwach- 
jener Gegend niemals 
jenes dicht gejchlofjene 
Pflanzenfleid den Bo- 
den überzieht, das wir als mit dem Begriffe der 
„Srasmweide” iibereinitimmend anzujehen pflegen. 
Außerdem aber unterliegt es einer Einwirfung der 
dampfarmen Luft in auffallendem Grade. Bald nad) 
dem Beginn der Vegetationsperiode verliert dns 
Gras jeine grüne Jarbe, und nicht lange, fo jchim- 
mert das Weidefeld gelb wie ein reifes Kornfeld. Die 
Halme find indefjen feineswegs verbrannt, jondern 
fie trodnen aus ımd werden jo ohne die Arbeit 
de5 Menjchen zu einem „Deu auf dem SHalme“, 
das ebenjo wie das auf fünjtlihem Wege ge- 
wonnene Heu lange Zeit feinen Nährwert behält. 
Ohne dieje wunderbare Verwandlung wirde das 
Bild und das Vieh nicht im ftande fein, das ganze 
Jahr Hindurch inmitten der oft weit von den 
nädjiten Grundwafjergebieten entfernten Flächen 
auszudauern. 

E Aber jelbjt daS beweglichite Element der orga= 
niihen Natur offenbart in feiner Entwiclung und 
Berbreitung den gewaltigen Einfluß, den dies 
eigenartige Land auf alles Lebendige ausübt. 
Selbjt in der Tierwelt find es vornehmlich die- 
jenigen Formen, die, an freie Jlächen und endloie 
Weiten gewöhnt, die an jich dürftige Weide Heute 
hier und morgen in entfernten Gegenden auszu= 
nugen im jtande find, die den Hauptbeitand des 
üdweftafrifanifhen Wildes ausmachen. Sind 











auch uriprünglich die meisten großen Säuger des 
Kontinents in Ddiejem Lande heimijch und, wenn 
auch viel weniger zahlreich als ehedem, auch jett 
noch vorhanden, jo ilt doch dies Gebiet uripriüng= 
lich jo recht eigentlich ein Tummelplaß der in 
großen Rudeln lebenden Weidetiere geweien. yn 
eriter Linie find es die Antilopen und unter ihnen 
wieder der Springbod, die als das Eharafterwild 
de5 Landes genannt werden milden, daneben die 
zierlihen Berwandten unjeres Pferdes, das Zebra 
und das ihm jehr nahejtehende Bergzebra, zu 
denen fich auch Heute noch in den entlegenen umd 
menfchenleeren Gebieten das Großmild der Steppe, 
GSiraffen und Nhinozerofje, geiellen. Neben diejen 
Süugern jpielt natürlich der Strauß umd die 
Trappen, jowie das Flugmwild der Buschiteppe, die 
zahlreichen Arten der Hühnervöge!l, eine große 
Rolle, während die im ganzen westlichen Schutze 
gebiet häufigen ‚Fels- und Schluchtenlandjchaften 
zahlreihem in jolchem Gelände bejonders ges 
wandten Getier als VBerbreitungsgebiet dienen. 





otbliihende Aloe. 


Unter ihnen ijt von auffallenden Formen der 
Klippjchiefer umd der Bärenpavian zu nennen. 
Das ebene Land gejtattet wiederum zahlreichen in 
der Erde mwiühlenden Tieren, unter denen ein 
großes Schuppentier eines der merfwirdigiten ijt, 
fich ihres Dajeins zu freuen, während das NRaub- 
zeug, vom Löwen und Leoparden Dis zu den ver- 
ichiedenen Vertretern der Hyänenjfamilie und den 
ichafalartigen Näubern aus dem Hundegejichlecht 
an feine bejtimmten, von der Natur gezogenen 
Srenzen gebunden ilt und lediglich vor der vor- 
dringenden ceuropäijchen Giedelung ein wenig 
ftärfer zurüchweicht. Tropifche Formen dagegen, 
jowie alle jene, welche an ausgedehnte Wälder 
gebunden jind, fehlen der Kolonie, jo zum Bei- 
jpiel die großen Affenformen des äquatorialen 
Afrifa, ebenjo aber auch diejenigen Arten, welche 
an regelmäßig fließendes oder in größerer Mienge 
vorhandenes jtehendes Wafjer gewöhnt find. Da= 
gegen jind, im Gegenjaß übrigens zu der in 
Europa herrihhenden Aniicht, gerade in diejem 
Steppengebiet die Neptile jomwohl Hinsichtlich der 
Zahl der Arten wie auch der Jndividuen außer 
ordentlich Häufig. Unter ihnen find es befonders 
die Schlangen und unter diejen wieder die Gift- 
ichlangen, die in großen und Fleinen Vertretern 
der Gattung überall vorfommen. Somohl den 
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Kiejen unter ihnen, den Python, wie zierliche 
Nattern fennt man in den verfchiedenjten Yand- 
jchaften, und umter den allenthalben verbreiteten 
giftigen Tieren ilt neben der Hornviper die jchwer- 
fällige Buffotter und die Kobra Siüdafrifas, die 
Naja haje zu erwähnen, die bisweilen eine ganz 
bedeutende Größe erreicht. Auch an Eidechjen it 
fein Mangel, und unter den dem Menjchen mit- 
unter läjtigen Bewohnern des Yandes aus der 
niederen Tierwelt verdienen zahlreiche Tinjeften, 
Spinnen, Heujchreden, eine Termite, jowie end- 
lich zwei höchit unangenehme Sforpione genannt 
zu werden. Aırch in der Verbreitung der niederen 
Tiere jpielt die Mafjenhaftigfeit des Auftretens 
in der freien Yandjchaft bisweilen eine wichtige 
Rolle. Dies gilt namentlich) von einem unter 
ihnen, von der unfcheinbaren und doch jo jchäd- 
lichen graudraunen Wanderheufchrede, die das 





Damnrarind. 


Land in beitimmten Berioden heimjucdht. Eine 
Gegend, welche von einem der aus ungezählten 
Scharen diejer Tiere bejtehenden Schwarme heim= 
gejucht wird, gleicht binnen furzem einer Wilte, 
und die wirtjichaftlide Schädigung, die ein von 
Heujchreefen überfallener Plat erleidet, it ım= 
geheuer. Neben den geflügelten treten nicht jelten 
ganze Armeen der ungeflügelten Jungen, die jo= 
genannten Foetgangers, auf, und fie werden im 
ganzen Lande fait noch mehr gefürchtet, als die 
ftet3 mit dem Winde ziehenden Flieger. 
Selbjtverjtändlich muß in einem Lande von 
der Eigenart des eben gejchilderten Schutgebiets 
auch das Wirtjchaftsleben des Menjichen in hohem 
Grade von der Natur abhängen. Das Überwiegen 
der Steppe bedingt eine vorwiegende Ausnußung 
der Kolonie als VBiehzuchtgebiet, und die Dürftig- 
feit der Weide*) hat zur Yolge, daß dieje nur auf 
jehr großen „Flächen, aljo in Aufßerjt ertenfiver 
Form, stattfinden fann. Die VBiehhaltung hat hier 
aber nicht nur mit der geringen Menge der Jutter- 


gewächje zu rechnen, jondern außerdem auch auf 
die Schwanfungen der Regenzeit Hinsichtlich ihrer 
Eintrittszeit und ihrer Ergiebigfeit Nüdjiht zu 
nehmen; für bejonders trocdene Jahre bedarf man 
eines Nejervelandes zur Durhhhringung der Tiere, 
durch deijen Schonung in befjeren Jahren die Größe 
des Weidefeldes natürlich noch wädhit. 

Die im ganzen Land urjprünglid von den 
Europäern vorgefundenen Rinderrafjen find echte 
Steppenrinder, unter denen bejonder3 der von den 
Dvaherero gehaltene Schlag dur Größe amd 
Schönheit hervorragt. Schlanf, Hochgebaut und 
im Stande, Hunger und Durit bejjfer zu ertragen 
als das jchwere „Fleifch- und Meilchvieh anderer 
Länder, geben diefe Tiere ein vorzügliches Zug: 
material für das Hauptverfehrsmittel im Lande, 
den jüidafrifanischen Ochjenwagen, ab. Neuerdings 
find aber von den Baltards und von den euro- 
päiihen Siedlern be= 
reitS wertvollere NRaj- 
jen zur jelbjtändigen 
Haltung oder zur Auf- 
befjerung der einheimi- 
hen Ninder einges 
führt. Von Stranfheis 
ten, welche die Tiere 
im Schutgebiet Dbe- 
drohen, ilt in eriter 
Linie die gefährliche 
Vungenjeuche zu mens 


nen. Auch die ganz 
Dit: und Giüpdafrifa 


durchziehende Rinder: 
peit bat das Schuß: 
gebiet vor einigen yah= 
ren heimgejucht und 
namentlich den Beltän= 
den der Eingeborenen 
fehr erhebliche Berluite 
zugefügt. 

Eine Berwendung 
der Ochien, der man in 
Sidmeltafrifa üfters 
begegnet, nämlich zu 
Neitzweden, mag hier 
ebenfalls Erwähnung finden. Sie ift insofern 
nicht ohne Bedeutung, als die Pferde bier 
ebenjo wie in Südafrifa überhaupt gegen Ende 
der Negenzeit öfters von einer Seuche heim= 
gejucht werden, die leicht einen jehr erheblichen 
Prozentjaß der Tiere hinwegrafft, und gegen die 
man jie dadurch am beiten jchüßt, daß man fie 
während der gefährliden Monate (Januar bis 
April; auf erfahrungsgemäß immunen Pläßen hält. 
sm übrigen aber beweijt das Vorhandenjein zwar 
nicht vieler, aber jehr zäher und brauchbarer 
Pferde in den verschiedensten Gegenden, daß Sid- 
mwejtafrifa für die Aufzucht und Haltung diejer 
Tiere fih mindejtens in demjelben Grade eignet, 
wie die inneren Gebiete der alten Kolonialjtaaten 
Südafrikas. 

Die urjprünglihd im Schußgebiet heimifchen 
Kleinviehrafjen find daS Schaf und die Ziege. 
Beide indefjen find durch Bau, Fleifch- und Yett- 
entwicklung und einige bejondere Eigentümlich- 
feiten jehr verschieden von ihren europäifchen Ber- 


*) Dieje ilt hier lediglich mit Nücdficht auf die Menge der Futtergemwächje und feineswegs auf 


den Nährwert der einzelnen Pflanzen zu verftehen. 


dem guten emvopäischen Futter gleichfommen. 


Diefer fann im Gegenteil redht Hoch jein und 
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wandten. Das Schaf, bejonders in den Gegenden, 
in welchen Bufjchweide die Grasmweide überwiegt, 
größer und fchwerer als der gewöhnliche Vertreter 
der Gattung, trägt fein Wollfleid, jondern eine 
ziemlich wertlofe Behaarung, zeichnet jich aber 
durch ein ziemlich großes Schlachtgewicht und durch 
großen Wohlgeichmad des Fleifches aus. Charaf- 
teriitifch für die einheimifche Naffe iit ferner die 
ungeheure Yettentwidlung des Schwanzes, der 
faft immer mehrere Pfunde des feinjten yettes 
liefert und bisweilen ein Gewicht von 5 kg und 
darüber erreichen fanın. Die Ziegen des Landes, 
das afrifaniihe Charafterhaustier, zeichnen ich 
ebenfalls durch ihre Größe und ihre Fleifchent- 
wiclung vorteilhaft aus. 

Die beiden Vertreter der Hleinviehraffen, für 
die das Klima und die Weide eines großen Teiles 
von Siüdmweitafrifa beionders geeignet erjcheint, 
dns Wollfchaf und die Angoraziege, find bis jett 
erjt in ganz geringer Menge im Lande vorhanden. 
Dobh fanı man 
Ihon jeßt ausfpre= 
en,daß, jejchnels 
ler namentlich die 
Zudt des Woll- 
ichafes Sich aus: 
breitet, m jo jiche- 
rer und schneller 

auch das wirt 
Ichaftlihe Empor= 

blühen großer 
Landjchaften erfol- 
gen wird, 

Biel mehr in= 
dejien als in dem 
Betrieb der Vieh- 
haltung zeigt jich 
der Einfluß des 
Steppenflimas in der Ausnußung des Bodens zu 
Anbanzwecden. Der Ausdruck „Acerbau” würde 
bier überhaupt nicht zutreffen, denn die Art, wie die 
Beitellung der Anbaufläche erfolgt, erinnert hoch 
ftens an unseren Gartenbau. Denn es iit feitzu- 
halten, daß man für das ganze außertropiiche Siüd- 
ajrifa als Regel aufitellen fann*): Der Landbau 
bedarf zu feiner Ausübung jtets der Fiinstlichen 
Bemäjjerung. 

Was urjprünglich, das heißt vor der Beliß- 
ergreifung des Landes durc Deutjchland, in den 
verjchiedenen Gebieten gebaut wurde, bejchränfte 
fich denn auch auf herzlich wenig Gewächje. Mais 
und ab und zu ein wenig Weizen wurden an den 
Ufern der Flüffe jelbjt von Eingeborenen gezogen. 
Daneben bildeten Melonen, für die das Klima 
außerordentlich geeignet ilt, Hürbiffe und ein paar 
andere Pflanzen den ganzen Bejtand der Kultur- 
gewäcdhje, die man noch vor anderthalb yahr: 
zehnten als allgemein anzutreffend anjehen fonnte. 
Hauptjächlich das Berdienit der Miffionare, weiter 
hin daS der Negierung und einer ganzen Anzahl von 
Privaten ijt es, da diejer Beftand neuerdings um 
eine ganze Neihe von wichtigen Arten vermehrt 
worden it, von denen einige in der Finftigen 
wirtichaftlichen Entwicklung des Landes ficherlich 
eine nicht unmichtige Nolle zu jpielen vermögen. 
Ehe wir auf diefe Pflanzen jelbit eingehen, möge 
aber die Möglichfeit der Anlage von Bewäfjerungs- 








werfen fur; Erwähnung finden, da dieje ja in der 
Ausmußung der für den Gartenbau geeigneten 
Yandereien als wichtigites Erfordernis zu gelten 
haben. 

Ganz Siüdmweitafrifa it, wie bereits betont 
wurde, vor manchen Gegenden mit annähernd 
gleicher Negenmenge dadurch begiünitigt, Ddaf 
die Niederichläge ih auf eine verhältnismäßig 
furze Zeit zujanımendrängen. Sp war in der 
Nähe der Flüffe oder an den Flußbetten jelbjt 
während der Trodenzeit Gelegenheit gegeben, 
einen Teil der ziemlich beträchtlichen, unterirdisch 
abwärts jtromenden Wallerichäße zu verwerten. 
Sejihah dies von feiten der Eingeborenen zumeiit 
nur in Geitalt der Anlage von jogenannten Püten, 
das heißt Brunnen, die zur Tränfung des VBiehs 
benußt wurden, jo finden fich auch die Gärten der 
Eingeborenen stets in der unmittelbaren Nachbar- 
schaft Solcher Wafferläufe. Mur, wo natürliche 
Durellen md Wafferitellen von großer Ergiebigfeit 





Bor aus dem Süden. 


waren, finden wir auch in ihren Be- 
zirfen eine Art von Beriejeluimgsanlagen höherer 
Dvdnung. Zum Bau großerer Bewäljerungsiwerfe 
dagegen waren fie nirgends fortgejchritten. 

um bietet zwar die Wußbarmachung der durch 
Pumpmwerfe und ähnliche Anlagen aus dem Unters 
grumde der Flüffe zur gewinnenden Grumndiwafjer: 
mengen bejfonders an den größeren von ihnen 
Aussicht auf guten Erfolg. Für diejfe wird es in 
den meijten Gegenden bejonders fojtjpieliger VBor- 
bereitungen faum bedürfen. jı manchen Ge= 
bieten, aber feineswegs überall und vornehmlich 
nicht jo jehr im Weiten wie im Diten des Schuß- 
gebietes, werden auch Bohrungen von Erfolg be- 
gleitet fein, doch Find jolche bei den mit ihrer Ver- 
anitaltung verbundenen Unfoiten immerhin nur 
bei genauer vorheriger Unterfuhung der Schich- 
tung, der Höhenunterjchiede u. j. w. zu empfehlen. 
Biel wichtiger, weil gerade an den zahlreichen 
fleineren Wajjerlänfen vielfach ohne befonders große 
Ausgaben durchführbar, it indejjen die Heritellung 
von Staudämmen, wie joldhe in den trodneren 
Landjchaften auch der alten Kolonien Südafrikas 
jeit langer Zeit zur Anwendung fommen. Auf 
jolche Arbeiten, die an verichiedenen Stellen auch 
in unjferem Schußgebiet bereit8 von unternehmen- 
den Privatleuten ausgeführt find, it wegen der 
Moglichkeit, jie fait überall auszuführen, der weit- 
aus größte Wert zu legen. Mit ihnen lafjfen jich 


vorhanden 


*) Gelbitveritändlih auch hier nur unter Bezugnahme auf normale Niederichlagsjahre zu 


veritehen. 
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endlich auch die Stauanlagen großen Miafitabes 
vergleichen, die vielleicht heute infolge der allge- 
meinen wirtjchaftlichen Yage des Schußgebietes 
noch nicht zeitgemäß erjcheinen, die aber jpäter 
ficher einmal zur Ausführung gelangen werden. 
sedenfalls Haben die vom Syndifat für Bes 
wäljerungsanlagen in Sidweitafrifa veranitalteten 
Unterfuchungen ergeben, daß die Miöglichfeit, an 
verjchiedenen Stellen derartige Sammelbeden 
größten Umfanges zu jchaffen, in unterer tolonie 
gerade jo gut beiteht wie im Saplande. 

Die Boransjeßungen, welche für eine größere 
Ausdehnung wertvoller Gartenfulturen gemacht 
werden miljen, find jomit in allen Einzelland- 
ichaften für nicht umbeträchtliche Flächen erfüllt. 
Allerdings, alzugroß darf man jich ihre Aus- 
Dehnung nicht vorjtellen, und ein Vergleich mit 
den jubtropifchen Gebieten Siidenropas ilt in Be- 
zug auf die mögliche Größe der Hulturflächen in 
diefem Falle nicht durchführbar. Selbit wenn 
wir die Verdunstung ganz außer adt 
lajien, müßten wir annchmen, daß zur 
Bemäjferung audh nur eines einzigen 
Hundertitels der Gejfamtflähederaußer- 
tropifhen Länder im Schußgebiet ein 
Fluß von der Größe des Smwafop, jelbit 
wenn.er Das ganze Sahr als tattiiher 
Fluß wie zur Beit feines ftärfiten, nur 
in guter Regenzeit einige Tage dauern: 
den Abfommens flöjje, nicht ausreichend 
Wajier liefern würde. Da dabei die Vieh- 
zucht die Grundlage des Ermwerbes bleiben muR, 
it Doch wohl flar. Ebenso flar aber it, daß man 
bei einer jo geringen Ausdehnungsfähigfeit des 
Yandbaues vorwiegend an joldhe Kulturen wird 
denfen müfjen, welche fich) bejonders gut lohnen. 
Und da fommt dem Lande zu ftatten, daß die 
Temperaturverhältnijje des „unern in Bezug auf 
die Höhe der Wärmemittel uns überall mehr auf 
den Anbau jubtropiicher Pflanzen als auf den der 
viel geringere Menten verjprechenden nordeuro= 
päifhen Gemwächle verweilen. Gemwif werden die 
Gärten in Zufunft zunächit einmal das Bedürfnis 
der Bevölferung nach) vegetabiliiher Nahrung zu 
deeen haben. Da aber bei der geringen Dichte 
der Einmwohnerfchaft hierzu auf lange Jahrzehnte 
wenige taujend Heftare vollauf genügen würden, 
felbjt wenn man von der wirtichaftlich nicht ein= 
mal richtigen?) Auffaflung ausgeht, daß die ge= 
jamte Vienge der erforderlichen Nähritoffe aus 
dem Bflanzenreich im Schußgebiet gezogen werden 
müfle, jo bleiben noch immer erhebliche Flächen 
übrig, die fir die erwähnten Eubtropenfulturen 
verfiigbar wären. Unter diejen ilt in eriter Linie 
auf die Siüdfriichte hinzumeijen, ferner auf die 
Objtjorten der jommerwarmen Gegenden, unter 
denen der erfahrungsgemäß in ganz Siüdafrifa 
vorzüglich gedeihende Pfirfich genannt jein möge. 
Unter den Nährgemächjen, die bejonders dem er: 
wähnten Slimagebiet eigentümlih find, ift die 
Dattelpalme hervorzuheben. Bisher nur in ganz 
vereinzelten Gruppen vorhanden, die aber gut ge= 
deihen, würde fie an den Ylüffen, bejfonders im 
Herero= und im nördlichiten Itamalande, wo fie 
ohne menjchliche Arbeit ihren Wafferbedarf jelbit 


dem Grundwafjer zu entnehmen vermag, den An 
wohnern bei den reichen Erträgen, die fie liefert, 
weit höheren Nuten abwerfen, als alle Gemwächje 
des nordenropäifchen Acderbaues. Al eine der 
wichtigiten, wenn nicht alS der wichtigiten Pflanze 
überhaupt, müfjfen wir aber an diejer Stelle des 
Weinitodes gedenfen, der, wie ebenfalls bereits 
die Erfahrung bewiejen hat, in Sidweitafrifa 
nicht nur gut gedeiht, Sondern auch reichlichen Er- 
trag liefert. Zwar wird er im Jnnern nur folche 
Trauben liefern, welche die Kelterung eines als 
Gebrauhswein im Lande jelbjt verfäuflichen Weins 
geitatten. Aber in den auch während der Regen- 
zeit durchaus jonnigen Bewäfjferungsgegenden an 
den Flußläufen der Wejtzone wird man im jtande 
fein, Weine von dem Feiner und der Güte Hoch- 
mwertiger Siidweine zu gewinnen. Na, man darf 
ohne Übertreibung annehmen, dat Siüdweitafrifa 
allein im ftande jein würde, den geiamten Ver- 
brauch Deutichlands an Fchweren jüdlichen Weinen 
zu deden. Hierzu fommt aber noch eine weitere 
Verwertung der Weinerträge einer Hoffentlich 
nicht mehr allzu fernen Zufunft. Die Trodenpdeit 
der Yujt gejtattet die Verarbeitung der Trauben 
zu Rofinen hier ebenjogut wie in den ähnlich be= 
ichaffenen Yandichaften der Mittelmeerländer, und 
jo ijt denn auch die Verwertung der Trauben in 
diefer Richtung wünfhenswert. Denn auch dei 
ganzen Bedarf umjeres Baterlandes an diejem Er=- 
zeugnis vermöchten die Flußufer der weitlichen 
Landichaften zu befriedigen. 

Sind dies entjchieden günstige Ausfichten, jo 
ift noch darauf hinzumeifen, daß eine richtige Ver 
wertung des Bodens gleichwohl von dem Grund- 
jaße auszugehen hat, daß erit das Nächitliegende 
und erit in zweiter Yinie daS weiterhin Mögliche 
zu gejchegen habe. Das Nächitliegende aber in 
diejem Lande ift und bleibt die Ausnußgung der 
Werdegebiete,, mit einem Worte die Viehzucht. 
Eine verjtändige Siedelungspolitif wird demnach 
davon auszugehen haben, daß zunächit möglichit 
alles verfügbare Yand unter Yarmmirtichaft ge= 
nommen werden jollte. Erjt nachdem die ge= 
ihehen, fann man einer Förderung der Klein 
fiedelung in größerem Maßitabe nähertreten, da= 
mit ehler vermieden werden, wie fie durch das 
Einjchlagen des umgefehrten Weges in den Kinder- 
jahren unjerer jidwestafrifanifchen Politik be- 
gangen wırden. Erit jchaffe man Märkte, dann 
erjt gehe man dazu über, Lieferanten für dieje in 
das Land zu ziehen. 

Nun gibt es allerdings noch eine Möglichkeit, 
auch außerhalb der oder neben den eigentlichen 
Harmlandichaften einige Marftgebiete zu jchaffen, 
welche wejentlih als Abnehmer für die Erzeug- 
nilje der KHleinfiedelung zu dienen Haben würden, 
weil fie eine etwas dichtere Bevälferung befiten 
würden, als dies im allgemeinen der Fall ift. 
Dies würde geihehen, wenn es endlich gelänge, 
die eine oder die andere der im Schußgebiet vor= 
handenen Erzlageritätten in Angriff zu nehmen. 
An jolhen gibt es in verjchiedenen Teilen des 
Landes zunädhit Fundjtellen von Kupfererzen, die 
bei bejjerer Verbindung mit der Kiüjte fich wohl 
abbaumwiürdig ermweiien dürften. Neben Ddiejen 


..*), So wurde in manchen Teilen der Kapfolonie auch vor dem Kriege ausländiihes Getreide ver=- 
braucht, weil die Erzeugung der für die einzelnen Gebiete nötigen Mengen unter den dortigen VBer- 
hältnifien einfach nicht lohnte, und dasjelbe wird fich jpäter in Sidwejtafrifa bezüglich einzelner Kul- 


turen ereignen. 
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jolche von wertvolleren Mineralien, die ficher vor=- 
handen find, bei Bejprehung der wirtichaftlichen 
Auslichten des Yandes anzuführen, erjcheint in= 
defjen nicht angängig. Ehe man dazu berechtigt 
ijt, müßte eine genaue bergtechnijche Unterjuchung 
die Abbaumiürdigfeit folder Stätten zuvor feit- 
geitellt haben, deren Miöglichfeit zu bejtreiten 
übrigens ebenfalls unrichtig jein würde. 

VBorläufig tun wir am beiten, die Grumnd- 
bedingung einer gedeihlihen Entwicklung des 
Landes in einer allmählihen Erfchließung der in 
jeinen Weideflähen und in feinen bemwäfjerbaren 
Ländereien ruhenden Neichtiimer zu jehen. Mit 
diejer wird, langjam, aber jiher, auch eine Ver- 
dichtung der-Bevölferung bis zu einem Grade ein- 
treten, der die Rentabilität moderner VBerfehrs- 
linien und damit auch eine Herabminderung der 
PBreije für alle Yebensbedürfnijje europätfcher Her- 
funft ficher stellt. Die Höhe diejer Preife ift das 
SHaupthindernis für eine fchnell fich jteigernde Auf- 
nahmefähigfeit des Landes Ffir deutjche Siedler. 
Geduld, dieje in Airifa jo 
außerordentlih wichtige an 
Tugend, müjjen wir alio 
im Hinblicf auf dieje unsere 
„Europäerfolonie” haben, 
allein wir dürfen gleich- 
zeitig die feite Zuversicht 
hbegen, daß die in einer 
jolhen allmählichen VBer- 
Dichtung zumal der weißen 
Bevölferung liegende Be- 
deutung des Landes fich 
ihon in abjehbarer Zeit 
jelbjt den bisherigen Geg- 
nern unjerer Solonial- 
politif von jelber auf- 
drängen wird. 

Die Dichtigfeit der 
jeßigen Bevdlferung it eine außerordentlich 
geringe, denn fie beträgt nur 0,24 auf einem 
Duadratfilometer. Dieje Zahl wird verjtänd- 
licher, wenn wir fie uns einmal auf die uns 
vertrauten VBerhältniffe übertragen. Bei der ent=- 
jprechenden Dichtigfeit wiirde das Deutjche Neich 
etwa nur die Bevülferung von Halle (nach der 
Zählung von 1895) befigen. Wenn wir aber gar 
die Zahl der Weißen allein berücjichtigen, jo 
miülen wir uns erinnern, daß am 1. Syanırar 1900 
noch nicht ganz 3400 Weiße im Schußgebiet lebten. 
E35 fam jomit erjt auf etwa 245 qkm ein Weißer *). 
Das ift diejelbe Dichtigfeit der weißen Bevölferung, 
die wir erhalten würden, wenn zum Beiipiel 
das Königreih Sahjen von im ganzen 
etwa 60 Weißen bewohnt jein würde 
oder wenn das Deutihe Neih deren 
2200, daS heißt die Einwohnerzahl eines 
großen Dorfe3, befäße. 

Wir wollen diefen allgemeinen Abjchnitt nicht 
ichliegen, ohne ein Bild der Landichaft zu ent- 
werfen, wie fie auf den Bejchaner in ihren überall 
hervortretenden Zügen einwirkt und wie fie diefem 
Gebiet im Gegenjaß zu unferen tropifchen Kolonien 
eigentümlich ift. Schon beim eriten Aufitieg in 
das innere it es die unvergleichliche Durch- 





*) Der Lejer muß bier noch gewarnt 
PR RR R ERe: 
stehen. Sie jollen nur die umgehenre Leere 
natürlich wirtichaftlich für uns eine ganz 
deutjcher. 


fichtigfeit der iiber dem Hochlande ruhenden Luft, 
die uns entzüct, indem fie alle Gegenstände, 
mögen fie auch noch jo weit entfernt jein, jchein= 
bar in unfere nächite Nähe rüct. Bon den meilen- 
mweit abliegenden fchroffen Höhen vereinzelter Berg- 
züge leuchten die jcharfen Zaden auf das flarite 
berüber, und das Auge ilt im ftande, jeden her= 
vorragenden zelsblod von seinem Untergrumde 
zu unterjcheiden. jede Yinie an den Rändern der 
tiefen Schründe und Schluchten, die ein Tolches 
Gebirge durchiegen, liegt deutlich vor uns. Und 
auf den umjeren Weg begleitenden niedrigen 
seljen zeichnet fih auf Taujende von Metern jede 
VBeräitelung der jeltiamen Alvejtauden an dem 
tiefblauen Simmel ab. 

Doch zunächit it das nach dem ynnern zu ans 
fteigende Yand noch arm an Gemwächjien. Nur in 
weiter Ferne zeigt das dunflere Grün der Siraffen= 
afazien das Borhandenjein des flachen Bettes eines 
der Fleineren Negenfliife des Yandes an. ynunferer 
Nähe dagegen verleihen den von zierlichen Spring- 








Veinreben in Windhoef. 


böcen durcheilten Flächen die Büchel des zarten 
Iaograjes einen gelblichen Schimmer, und es find 
nur vereinzelte Seifenbüjche und die allenthalben 
veritreuten mächtigen Milchbüfche, welche etwas 
Abwechilung in das im Winde wogende Gras: 
land bringen. Doch im Laufe des Tages gewinnt 
auch die Übergangsiteppe ein verändertes Aus= 
jehen. Die heitige Sonnenitrahlung, in den eriten 
Nachmittagsitunden noch recht Ffühlbar, beginnt 
jehr jhnell nachzulaffen, während die Sonne tiefer 
finft; ja, ehe fie jih noch den Horizont nähert, 
fchauert der leicht gefleidete Körper, gegen die 
ihnelle Abkühlung jo bald nach der Wärme des 
Mittages noc empfindlicher als jonst, oft jchon 
unter einem fühlen Lufthauche zufammen, der 
über die weite Ebene binstreicht, die mit einem 
Wale in einen fahlen Schein gehiüllt ericheint. 
Und während der weitliche Teil des Himmels- 
gewülbes mehr und mehr in den mwunderbariten 
sarben zu eritrahlen beginnt, die in diefer Pracht 
die Hand feines Vialers wiederzugeben vermag, 
Ihimmern die fernen Höhen plößlich in jeltfamem 
Vichte, das je nach dem Stande der Sonne zwiichen 
einem leichten Not und einem prächtigen Violett 
wechjelt, bis auch dieier lette Widerichein des 
leuchtenden Abendhimmels in den Schatten der 


werden, aus diefen Zahlen wirtihaftlide Schlüffe zu 
des Landes verdentlichen. 
andere Bedeutung als ein erwachiener Durchichnitts- 
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schnell hereinbrechenden Nacht verfinft. Yett aber 
beginnt unter dem Strahlenden Sternenhimmel 


oder in jenen Mondnächten, deren geipenitijches! | 


Licht alles in unheimlicher Weile aus dem fahlen 
Däammerjchein hervortreten läft, das Rufen der 
zahlreichen Nachttiere und unter ihnen bejonders 
der großen und fleinen Räuber, die dem zur 
Tränfe ziehenden Wilde der Steppe nadjitellen. 
sn der Ferne ertönt das heifere Gebelfer der 
Hyänen, dazwifchen hinein jchallt das weinerliche 
SGejchrei der Schafale, und namentlich in bergiger 
Umgebung hört man auc wohl einmal das Geheul 
eines Leoparden ertönen, ein Yaut, bei dem das Heer 
der Paviane, das mit rauhen Bellen auf den Fels- 
höhen ein unmelodijches Nachtfonzert veranitaltet, 
ängstlich veritummt. Die Stimme des Königs der 
Tierwelt, die früher alnädhtlih an den Wailer: 
ftellen des Landes ertönte, fehlt freilich in den be= 
wohnten Teilen des Landes, und wer fie zu verneh= 
men winfcht, muß fich in den Norden oder indiestala= 
hari und die einfamen Gebiete im Weiten der Kolonie 
begeben, in denen an Löwen fein Mangel iit. 
Weiter nach dem jnnern fündigt dichterer 
Srasbeitand und ein ich bisweilen waldartig zu- 
jammenjchließendes Bufchland an, daß wir un$ in 
der Negion fräftigerer Sommerregen befinden. 
Wohl uns, wenn wir unjeren Weg vollendet haben, 
ehe dieie jelbit einzujegen beginnen. Denn das 
Winterhalbjahr it troß der Kälte jeiner Nächte 
eine weitaus angenehmere Zeit zum Neijen als 
die Monate, in welchen der Himmel feine Schleujen 
zu öffnen beginnt. Zwar die iederichläge, welche, 
ohne an beitimmte Monate gebunden zu jein, von 
Zeit zu Zeit während eines Gemitters in der bis 
Ende Dezember mwährenden Frühjfommerzeit den 
dürstenden Erdboden befeuchten, bilden in der 
Regel noch Feine großen Hinderniffe für den Ver: 
fehr. m Gegenteil, nach ihrem Eintritt be= 
ginnen fich die Gräfer und die niedere Pflanzen= 
decfe zu erneuern, der bis vor furzem recht fahl 
und traurig ausfehende Boden überzieht jich mit 
grümenden und blühenden Gemwächjen aller Art, 
und die Afazien der Flußtäler und des Bujch- 
waldes überzieht ein dichtes Kleid jungen Blatt- 
werfs. Wenn aber die eigentliche Negenzeit des 
Hochlommers jo recht fräftig eingejeßt hat, dann 
weichen die Annehmlichkeiten des Neijens zahl- 
reichen Beläftigungen, die auch den ruhigiten 
Nenfchen manchmal ungeduldig zu maden ver- 
mögen. Gelbit £leinere Flüfje fommen dann bis- 
mweilen jo heftig ab, daß fie den VBerfehr zu hindern 
vermögen, und wer mit einem größeren Trans- 
port ein jolhes Gemwäller während einer ergiebigen 
Regenzeit zu pasfieren bat, der tut wohl daran, 
aufzuachten, daß er nicht gerade in einem der ge= 
fährlichen Augenblicke fich im Ylufjfe befindet. 
Zwar findet jich der abfommende Fluß durch ein 
fernes Geräusch, einem leiien Donner gleichend, 
Ichon vor dem Eintreffen an, aber bis dahin ijt 
feine Zeit zu verlieren. Das Geräusch wird 
ftärfer und ftärfer, und plößlich ericheint oberhalb 
unferes Standpunftes eine mauerartige, mit 
Schlamm, Holzteilen und Zweigen gemiichte 
Waljfermaffe, die fich mit raiender Schnelligkeit 
nähert, alles mit fich veigend, das fich ihr in den 
Weg jtellt. Yebt ift fie da, und nun fchieht, je 
nach der Ergiebigfeit der Regen, ein wilder Berg: 
Htrom jtunden=, ja nicht felten tagelang zwischen 
den Ufern dahin. Wie furchtbar die Gemalt der 
durch ein jolches Strombett talmärts eilenden 


‚devwdeutlichen. 


Gewäfjer it, das vermag eine einzige Zahl zu 
Das Gefälle des Swafop, das von 
dem mancher anderen Regenflüffe des Landes noch 
übertroffen wird, beträgt faft 4 zu 1000, das heit, 
es übertrifft daS des NhHeines zwifchen Bajel und 
Kehl, wo der Strom befanntlich noch jehr reigend 
it, um das Bier- bis Fünffache! 

Der Unglüdlihe, der mit feinem jchwerbe- 
ladenen Ocdhjenwagen gezwungen war, vor dem 
Überjchreiten eines jolchen Fluffes Halt zu machen, 
hat in vielen Jällen nicht nur das Ablaufen des 
Stromes abzuwarten, jondern er muß häufig noch 
eine weitere Geduldprobe beitehen, ehe er über 
den langjam härter werdenden Untergrund Hin= 
weg feine Fahrt fortfegen fann. Und jelbjt wenn 
er, durch) das Zelt jeines Wagens geichütt, 
mwenigitens während des Bimwafs feine Durch 
näffung zu fürchten braucht, jo find Aheumatismen, 
ssteber und andere, zum Gliic meilt mehr lältige 
als gerade gefährliche Erfranfungen nicht jelten 
die Folgeerjcheinungen einer längeren QTätigfeit 
im ‚jreien während der Negenzeit. Das YFleilch, 
das in der trocdenen „jahreszeit ziemlich lange 
aufbewahrt werden fann, ilt in diefen Monaten 
jchnellerem VBerderben ausgejeßt, jo daß auch die 
Haushaltungen in allerdings abgefhwächten Maße 
während eines Vierteljahres die PYeiden des Tropen= 
lebens fennen lernen. Und zu alledem gejellt jich 
gerade während des Hochjommers eine Schar dem 


Menichen Höchit unjympathiicher Vertreter der 
Tierwelt. Test it die Zeit, während melcher 


Termiten und Wanderheujschreden ihm das Leben 
Ichwer machen und in der die Zahl der Fliegen, 
der Motten und anderen Ungeziefers Legion wird, 
Neben diefen zwar läftigen, aber immerhin, für fi) 
allein betrachtet, ungefährlihen Quälgeiitern zeigt 
fich indefjen auch weniger hHarmlojes Getier. Für 
Sforpione und für die zahlreichen Giftfchlangen des 
Landes herrjcht nämlich während deö Sommerbhalb- 
jahres ebenfalls die Hauptzeit ihres unheimlichen 
Erdenwallens, und wenn man ji auch) die von 
ihnen drohende Gefahr feineswegs jo groß vor=- 
ftellen darf, wie man bei Berüdjichtigung ihrer 
Häufigfeit zu tun verjucht ilt, jo iit Borjicht immer- 
hin geboten und plößliche Überrafchungen eigentiim= 
licher Art find feineswegs etwas Ungemwöhnliches. 

TIroß alledem it der Charafter des Landes 
auch in der warmen Jahreszeit fein eigentlich 
tropijcher. Auch jet noch erfriicht herrliche Kühle 
während der Nacht den Körper, und felbjt wenn 
noch jo heftige Gewitter, die meift am Nachmittag 
eintreten, über das Yand dahingezogen jind, 
herricht nicht jenes weißliche Graublau in der 
särbung des Himmels, das den Himmel in den 
Hgquatorialgegenden jo ganz anders erjcheinen 
läßt, als ihn fi) die Phantafie der Bewohner 
fühlerer Zonen jo gerne voritellt. m Gegenjaß 
zu den Ländern der heißen Zone ftrahlt das 
Himmelsgemwölbe auch in der Regenzeit, jobald 
die Wolfen jich verzogen haben, die eS hier jelten 
lange verbergen, im reiniten und tiefiten Blau, 
und um Sonnenuntergang erglüht auch jett das 
Yirmament in jenen wunderbaren Farben, die im 
Verein mit der Neinheit der Luft, der auch) jetzt 
die eigentliche Sommerjchmwiüle fehlt, die jüdmejt- 
afrifanifhen Hochländer troß ihrer dürjtigen 
Pflanzenwelt dem, der einige Zeit in ihnen ge= 
lebt, jchöner erjcheinen lafjfen, als die vom üppig- 
ten Pflanzenwucdhfe ftroßenden Niederungen der 
äquatorialen Gebiete. 
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1I. Der tropijche orden 


Schon aus dem vorhergehenden, das ynnere des Schutsgebietes im all- 
gemeinen behandelnden Abjchnitt wird der Leer entnommen haben, dal der 
äußerste Norden von Siüdmweftafrifa in vieler Beziehung nicht mit dem aufer- 
tropischen, für euvopätjche Bejtedelung geeigneten Gebiet verglichen werden 
fann. Das ganze Gebiet, das man vom übrigen Yande jich durch eine 
vom ap Frio nach dem Schnittpunfte des 20. Grades jüdlicher Breite 
mit der Dftgrenze unjeres Schutgebietes ziehende Linie getrennt denfen fann, 
nimmt jchon lediglich infolge feiner Weeereshöhe mehr an dem Tropenklima 
des len Afrifa als an dem der aufertropifchen Gegenden der Stolonie 
teil. Schon Die 
äußere Erjchei- 
nung der Yand- 
ichaft im ihrer 

Höhenentwicd- 
lung zeigt, daß 
wir e3 hier mit 

einem geogras 
phiich ganz für 
Jich zu behandeln- 
den Gebiet zu tun 
haben. nm einer 

ungefähren 

Preereshöhe von 
nur 1000 m breitet 
eö jic) aus, eine | = 
einzige,ungeheure Buchwald im Grasland. 
Ebenevon äußerit 
Hacher Oberflächenforn, nur ganz jelten von einer niedrigen Erhebung über- 
ragt, dagegen an manchen Stellen von ebenfalls nur wenig ausgeprägten, aber 
oft jehr ausgedehnten Niederungsgebieten durchzogen, in deren einigen die 
jelbjt während der Regenzeit nur langjam fließenden größeren Wafferläufe 
der Viordgrenze dahinziehen. Eine jolche, zeitweilig von niedrigem Waller 

erfüllte, zu anderen Zeiten trodfen liegende Iiederung tft die große Salzpfanne, 
die unter dem Namen der Etoja= oder Etojhapfanne im mittleren Teile diejes 
Zandes fich findet. Dieje Bejchaffenheit Yandes jet ich fort bis an den 
mit dem eigentlichen Schußgebiet in jo gut wie gar ehem Zujammenhange 
itehenden Winfel am Sambeffi, eine Abgrenzung, die zu dem Sonderbarjten 
gehört, was diplomatische Tätigkeit je zu Wege ch bat. 

Dies ift das Tropenland Siüdweitafrifas, dem alle Bedingungen fehlen, 
die man für eine europäische Siedelung jtellen muß. Seine Mieereshöhe ift 
zu gering, als daß jelbit dev Winter noch teil an den jtärferen Ktältegraden 
hätte, die jelbjt im Hererolande eine vegelmäßige Erjcheinung genannt werden 
fünnen. Eine vom Berfafjer mit Hilfe einer Storreftur aus fünfjährigen Beob- 
achtungsreihen erhaltene Temperaturtabelle, die jehr gut zu den neuerdings 
gewonnenen Ergebnifjen jtimmt, ergibt folgende Werte für die einander ent- 
gegengejesten yahreszeiten: 
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Dlufonda im Amboland, 18° a Breite, 16’ h öftlicher Lünge. 
Temperatur in Gelfiusgraden: Jahr 22.0, Jiovember 6.4, uni 16.0. 

Daß der November hier der er Wionat it, erklärt ic) zu einem 
Teile aus dem Sonnenftande, wejentlich aber daraus, dal; während des zweiten 
Hochitandes des Tagesgeitirns die Negenzeit mit ihrer Abfühlung bereits 
jtärfer eingejeßt hat. 

‚sn diefem Gebiet dirften bereits eine Anzahl tropijcher Kulturgemwächje 
in Plantagen gezogen werden fünnen. Denn die mittleren Nlininta gehen 
hier jelbjt in den Wintermonaten faum noch unter diejenigen zentralafrifanischer 
Binnengebiete herab; ja, was für den Pflanzer fajt noch wichtiger ilt, Fuöite 
Icheinen dem Lande jchon zu fehlen. Wenigftens ift in der uns zur VBer- 
fügung stehenden Beobachtungsreihe ein einziges Mal in fünf Jahren eine 
niedrigite Temperatur von gerade 0° verzeichnet worden. 

Die Regen jcheinen ziemlich ergibig zu jein. Die von ihnen gelieferte 
Wafferntenge kann man auf 50 bis 60 cm im „jahre jchäßen. nm manchen 
Miederungen jammelt fich das Yafjer und jo gibt es troß der noch nicht eigent- 
lich tropischen Feuchtigfeitsmengen in diefem Zeile der Kolonie wirkliche 
Balder. Überhaupt unterjcheidet fich die Pflanzenwelt jehr wefentlich von der 
des Südens. Neben den Formen, denen wir dort begegnen, gibt es Yaub- 
bäume; echt tropische Gewächfe Jind der Baobab und Balmen, die man übrigens 
noch in den gejchüßten Tälern des SNaofofeldes gefunden hat. ymmterhin 
eignet jehr großen Flächen doch wieder der Charafter der Steppe, umd auch 
die Flüllfe Find fat durchweg Negenflüfje. Eine ee machen tum Die 
Srenzflüffe, von denen der Kunene dem Atlantischen Ozean zujtrönt, während 
der SD avangy jeine Gewäfjer dem abflußlojen Gebiet der Ngamilagune zu- 
führt. Der auferjte Often Jchlieglich gehört bereits dem Stromgebiet des vor- 
hin erwähnten Niejenftromes von Siüdafrifa, des Sambefii, an. 

Die Tierwelt diefer weiten Ebenen bietet wenig Eigenartiges, jomweit nicht 
die Formen, denen ıwir hier begegnen, an größere Mengen fliegenden Wajjers 
gebunden find, wie einzelne zentralafrifanifche Antilopen und bejonders das 
Slußpferd, das natürlich in Schußgebiet in hiftorifcher Zeit außer hier und 
im Ovanje niemals vorhanden war. Aırch der Büffel, dev waljer- und jumpf- 
reiche Gegenden liebt, dürfte neuerdings nur noch in einzelnen Yandfchaften 
diejes Striches leben. Das eigentliche Grogmwild Afrikas en iit hier wohl 
faum häufiger als in den entlegenen, menschenleeren Steppen des nordöftlichen 
Hererolandes, wenngleich auch hier der Yöwe und mit ihm das von ihm ge= 
jagte Dochwild noch heute zu finden ift. Eine auffallende Tatjache indes ver- 
dient auch aus dem Leben der Tierwelt angeführt zu werden, weil fie einen 
der wichtigjten und im außertropischen Schußsgebiet vorläufig nicht mehr vor= 
handenen Säuger betrifft. Man will neuerdings beobachtet haben, daß der 
Elefant, der infolge der furchtbaren ach] jtellungen früherer Jahrzehnte fait 
verschwinden war, fich wieder mehr in die novdöftlichen Teile der Stolonie 
von Yentralafrifa her hineinziehe. Sollte fich diefe Bermutung bejtätigen, jo 
wäre damit ein ummiderleglicher Beweis dafür geliefert, dal die in Europa 
ehr mit Unrecht bejpöttelten ‚sagdverfügungen von Erfolg begleitet gemwejen 
find. Darin aber läge ein Anjporn zu weiterem energijchen Vorgehen auf 
diejent Gebiete, um wenigjtens den Landjchaften an der Peripherie unferes 
Schutzgebietes ihren heute noch guten Wildbeftand zu erhalten. 

Die Bevölferung des Nordens gehört vorwiegend zu den Bantır, jener 
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großen, weitverzweigten Negerfamilie, die fat das ganze jüdäquatoriale Dreied 
des Weltteils bewohnt. Doch jteht gerade hier die jchwarze Bevölkerung den= 
jenigen Stämmen näher, denen wir im ‚yuneren von Angola und im wejt- 
lichen Sambefilande begegnen als den Staffernvölfern Sidoftafrifas. Die 
Dvambo, nach denen man den größten Teil des Nordens von Siidiwejtafrifa 
furzweg als Amboland bezeichnet, bewohnen jogar zum Teil auch das jiid- 
lichjte Angola. Sie find typifche Neger, deren Auferes nichts Auffallendes 
bietet. Wohl aber unterscheiden fie jich in Yebensweije, Sitten und Anfchau- 
ungen jehr wejentlich von ihren jidlichen Nachbarn, den Dvaherero, welche 
die Hauptmaffe dev dumfelhäutigen Bevölferung unjeres Yandes bilden. Wir 
wollen deshalb furz bei den Dvambo verweilen. 

Schon die eben gejchilderte Cigenart des Yandes erzog Ddiefe Stämme 
anders als eS bei den jteppenbewohnenden Hirten des Siidens der Fall war. Hier, 
wo wir in der Tat 
Ackerbau ohne Finjt- 

liche Bewällerung 
finden, jpielt Die 
Biehhaltung Feines- 
iwegs jene Rolle wie 
im Süden, hier ver- 
mochte das Volf jeh- 
haft zu werden, der 
Anbau von Staffer- 
fovn, Bohnen und 
anderen Stulturpflan- 
zen gejtattete mehr 
al im Süden Die 
Bildung zahlveiche- 
ver und, was noch 
wejentlicher ift, fejter Siedlungen. Die Viehzucht tritt davum hier ftarf zuriic, 
auch find namentlich die Rinder viel Fleiner und weniger gut entwicfelt als 
die jchönen Steppentiere dev Dvaherero. 

Die jeftungsartigen Einzeljtedlungen, die man als Werften bezeichnen 
fann, jind in manchen Yandjchaften im jehr beträchtliche Zahl vorhanden. 
Unter den Handarbeiten find befonders Schmiedearbeiten zu euwähnen. Charafte- 
vijtiich Für die inmerafrifanische Art dev Feldbeitellung ift, da auch bier das 
Ipeziftsch afrikanische Ackerwerkzeng, die Harfe, eine große Nolle ipielt. 

gu den wichtigjten Siedlungsgebieten der verjchiedenen Dvamboftänme 
gehört daS Ondongagebiet, zwijchen der Etofapfanne und dev Nordgrenze ge- 
legen, in dem eine Anzahl größerer Einzelftedlungen vorhanden ift. Wie 
durch jeine VBolfsdichte und durch die Grundlagen feiner wirtchaftlichen Be- 
ziehungen, jo unterjcheidet fich aber dies Gebiet von den übrigen Yandichaften 
der Kolonie noch durch die politifchen Formen, in welchen das öffentliche Yeben 
unter den Dvambo jich vollzieht, auch in diefer Hinficht mehr ein Teil des zen- 
tralen Afrika als Sidmweftafritas. Denn in völligem Gegenjaß zu dem, was 
wir unter den Dvaherero finden, hewrjcht hier ein eiferner Dejpotismus mit 
manchen höchft graufamen Gewohnheiten. 
uber den Dvambo intereffieren uns unter den VBölferfchaften diejes Ge- 
bietS an diejev Stelle in befonderem Mafe nur die in der Nähe der Dit: 
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grenze wohnenden jelbjtändigen Bujchmänner. Auf die Frage nach der Her- 
£unft diejer merfwürdigen Bevölferung fünnen wir aus Naummangel an diejer 
Stelle nicht näher eingehen. Soviel mag aber auch hier betont werden, dat 
nach Anficht derjenigen Europäer, welche die Bufchmänner diejes nordweftlichen 
Teiles der Stalaharilandjchaften fennen lernten, an ihnen kaum ivgendivelche 
Unterfchiede von den weiter unten noch zu jchildernden Hottentotten zu ent- 
decken find. shre Sprache joll jich ebenfalls von derjenigen der Ntaman mım 
dialeftifch unterjcheiden, jo dal manche der neueren Beobachter in ihnen nichts 
weiter erblicfen wollen als einen infolge feiner vorwiegend auf die Yagd in 
der einjamen Steppe fich bejchränfenden Yebensweije förperlich etwas ver- 
fimmerten Teil der hottentottifchen Wajfe. 

Yas die Bedeutung des Landes für die europäifche Stolonijation anlangt, jo 
diirfte Diefe mit der jpäteren Aıtlage von tropischen Plantagenkultuven und mit 
der Begründung von Dandelsmittelpiunften erjchöpft jein. Ob etwa die dejpo- 
tiiche Herrjchaft dev Häuptlinge die Dvambo zur Ableiftung von Arbeiten unter 
der Botmähigfeit dev Weiten vorgebildet und jomit in gewifjer Beziehung 
fulturfördernd gewirkt hat, wird jich ebenfalls erjt mit der Zeit herausftellen. 
Einjtweilen find es in diefem ganzen Gebiet der europäischen Einflüfjfe noch 
vecht wenige, die bisher zur Geltung gelangen fonnten. St doch, wenn man 
von einzelnen fleineren Expeditionen abfieht, diefer Teil des Schußgebiets bis 
auf den heutigen Tag von den großen Greignilfen, die mit dev Ausbreitung 
der deutschen Herrjchaft im übrigen Yande verbunden waren, jo gut wie ım=- 
berührt geblieben. mmerhin aber müljen wir einer Beziehung gedenfen, 
welche jelbjt unter Ddiefen ferniten Bewohnern unferer Kolonie einen wenn 
auch Jchwachen Zul en mit den Ländern chriftlicher Kultur gefchaffen 
und unterhalten hat. Dies it die Tätigkeit der protejtantiichen Miffton, Die 
auch hier jeit längerer Zeit begonnen hat, und die in en ande von finni- 
ichen Sendboten gehandhabt wird, unter denen fich manch verdienituoller Mann 
und verjchtedene gute Stermer des Landes befinden. 


Ill. Das Hereroland 


Das Jüdlich von der oben angegebenen Grenzlinie beginnende Hereroland 
it jelbjt in feinen nördlichen Strichen als aufertropifches Gebiet zu bezeichnen. 
Selbit in der Mieereshöhe wie in dem landjchaftlichen Charakter diefer Grenz- 
gegend Spricht jich ein Unterjchied aus. Die Landjchaft im Wejten der lang- 
gejtrecften Dutyo-Sandfteinterrafjen liegt bereits 1100 bis 1200 m über See 
und nur im Djten jehen wir zwijchen höheren Flächen die jehr breite Sente 
eines Negenflufjes von nur etwa 1000 m Höhe in jüdweftlicher Nichtung tief 
in das zentrale Gebiet eingreifen. Dann aber findet ein immer jtärferes An= 
fteigen auch der ebenen Flächen ftatt, und bejonders das füdliche Hereroland 
itellt eine Neihenfolge von außerordentlich hohen und a . gejtalteten 
Landjchaften dar. 

Nichten wir unjeren Blief noch einmal auf die nördliche Hälfte diejer von 
dem Kaffernftamme der Dvaherero bewohnten Yänder. Für einen jehr großen 
Teil, etwa für die ganze Weithälfte diefer bis ungefähr zum 21. Breitengrade 
nach. Süden reichenden Gegenden gilt jchon eine jehr beträchtliche Veränderung 
des Außeren Bildes, das dem Wanderer entgegentritt. Zwar, die äußere zZorm 


are snes enter 2 24»Das Sserevmlad IIEIIEWIHIEUNI 291 








dev Ebene ift im ganzen nördlichen Hererolande wenigjtens im „jiueven durch- 
aus vorherrichend, allein es jind feineswegs überall die unbegrenzten Flach- 
landjchaften, die auf wochenlangen Wanderungen faum die Fleinjte Anhöhe im 
Gefichtsfelde des Neifenden auftauchen lafjen. zn Often, dejjen größter Teil 
von einer viefigen, jteinarmen Steppe, der jogenannten Omahefe oder dem 
Sandfelde, erfüllt ift, gilt zwar in Bezug auf die äußere zorm der Yandjchaft 
dasjelbe, was wir bei dev Schilderung des Aufbanes des Ambolandes aus- 
führten. Ganz anders aber in dem umngeheuven Gebiet, das fich wetlich vom 
18. Grad öftlicher Yänge bis zu den nach Westen zum Ozean abjinfenden Gegenden 
erftrecft. Hier hervjcht bereits eine nach Süden immer jtävfer hervortvetende Ynde- 
ung der äugeren Zormen. Denn der uns geläufige Wechjel zwijchen Berg 
und Tal vermag fich hier befonders in denjenigen Gegenden zu entwiceln, 
in denen das niedriger werdende Hochland nach dev Ktüfte hin abzufinfen be- 
ginnt, und 00 
zur Seite der 
Slutäler 
itehengebliebe- 
ie Teile des 
Hochlandes 
al3 Zafellän- 
dev und Ge- 
bivgsvor= 
iprünge dem 
Ganzen einen 
eigenartigen 
Sonderaus- 
druck  verlei- 
hen. Yu Ddie= 
jen Teile des 
Schirgebietes 
gehört na-= 
mentlich das unter dem Namen des Haofo befannte Yand, der auerjte Iord- 
weiten des auertvopifchen Siidiweftafrifa, in dejien gefchüitte Talgegenden an 
einzelnen Stellen zwar noch die Balmen des Nordens vordringen, das aber, 
als Ganzes betrachtet, der euvopäiichen Siedlung Divchaus zugänglich Yein 
dürfte. 

Sy der Mittellandfchaft überwiegt als Grundforn der Yandjchaft eine 
Bildung, die wir am paifendjten als Socelebene bezeichnen. Denn wie auf 
einem viejenhaften Sodel erheben Jich langgeitveefte, das Hochland verjchiedent- 
lich, wie das Etendefagebirge, un mehrere hundert Meter überragende Higel- 
fetten, ferner vereinzelte oder zu Gruppen vereinigte Bergfuppen und endlich, 
eine ganz Südafrika eigene Zorn dev Überhöhung, breite Blateauflächen, die, 
von dev Ebene aus gejehen, wenigjtens auf einer Seite den Eindruck jchroffer 
Gebirgswände hervorrufen. Sie gehören in diefem Gebiet teiliweis jedimen- 
täven Gejteinen an, und das befanntefte unter ihnen ift das mächtige Mafftv 
des Ommmerume oder des Waterberges mit jeinen im ganzen Schutzgebiet be- 
rühmten Quellen. 

Während dev größte Teil diejes wejtlich vom genannten Längengrade 
liegenden Nordhererolandes eine Anzahl Negenflüfle nach dem Atlantijchen 
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Dean jendet, unter denen die das Kaofogebiet durchziehenden die größten 
find, und deren Täler befonders im Welten oft durch romantische Formen des 
Seitengeländes ich auszeichnen, ijt der Dften des Yandes einer der merf- 
wirdigiten Slupbildungen tributär, dem Omurambo Omatafo. Dies ift einer 
der größten Negenflüffe, welche wir überhaupt in Siüdafrifa finden, umd fein 
geringes Gefälle it die Urjache, dal; die während der Negenzeit in feinem 
Untergrumde Jich jammelnden, auch wohl von den ihm ganz janft zugeneigten 
Seitengeländen langjam zuftrömenden Gemwäfler, die dircch den Sand gegen 
die Verdunftung gejchiitst jind, nicht jo Fchnell verjtwönten fünnen wie bei den 
wejtwärts gerichteten Strömen. Waiferitelle folgt deshalb an diefem Flufje auf 
Wajjeritelle, und er ift es, den man mehr als alle anderen Fluhläufe als eine, 
ja den man als die Hauptlebensader des eigentlichen Hererolandes bezeichnen 
fann, die für die nach Yordoften gerichteten Neifen von größter Bedeutung it. 

Das große Sandfeld fann man eigentlich beveits als einen Übergang zur 
Salat havi bezeichnen, und auch jeine Bewachjung weicht num wenig von der- 
jenigen ab, der man in den weftlichen Grvenzgegenden diejes berühmten Steppen= 
landes begegnet. 

Der jüdliche Teil des Hererolandes, den man fich ungefähr um zwei 
Breitengrade weiter nach Süden veichend zu denfen Hat, ift num furz als der 
höchjte und gleichzeitig als auch dev am mannigfaltigsten gejtaltete Teil unjeres 
Schußgebietes zu betrachten. Cine Fläche, etwa jo groß wie das Königreich 
Bayern, überragt hier mit ihrer mittleren Sodfelhöhe die Gipfelhöhen unferer 
jüddentjchen Gebirge, und ihre höheren Hochländer ımd einzelnen Exrhebungs- 
malen jteigen bis zu einev Meereshöhe enpor, die man mit derjenigen unferer 
äußeren Boralpen vergleichen fann. Freilich, der vorhin betonte Grumd- 
charafter im Aufbau des Landes bleibt auch in diefem Gebiet maßgebend, 
aber wenn ivgendivo, jo fann man in einzelnen Gebieten gerade diejes Teiles 
von Sidweftafrifa von wirklichen Gebirgen, von alpenähnlichen Fel3land- 
Ichaften und von dem anziehenden Wechjel zwifchen tiefen Tälern und fteilen 
DBergmafjen jprechen, dejfen NRomantit dich das eigenartige Yeben der jüd- 
afrikanischen Natur unjer ntereffe in einem noch beträchtlich erhöhten Grade 
feflelt. 

Dierfiwürdigerweife erheben jich die größten Höhen ganz Südmejtafrifas 
nicht in dem durchjchnittlich höchjten jüdlichen Teile diefes Gebiet3, jondern 
in einer etwa 1200 m über See liegenden, ziemlich ebenen Gegend. Es iit 
die ijolierte Niejenfuppe der Omatafoberge, die mit 2700 m unseren höchjten 
Boralpengipfeln beinahe gleichfommt. Viel mafjenhafter dagegen wird Die 
Anjchwellung des Yandes jüdlich vom 22. Grad füdlicher Breite bemerfbar, 
wo Schon unmittelbar öjtlich vom 16. Längengrad das tief eingejchnittene 
Swafoptal über 1000 m hoch liegt, und wo fich namentlich im Weiten des 
jogenannten Windhoefer Swafop das Sthomashochland zu einer Höhe auf- 
tiivmt, Die im Miittel etiwa derjenigen des Nigi entjpricht (1800 m). Air) 
öjtlich von dem zuleßt erwähnten, jüdnördlich jtreichenden Sta das im 
Siiden durch die jchroffe Kette der big über 2200 m aufragenden Amwasberge 
abgejchlofjen it, fan man tagelang über das wellige, von ijolierten Berg- 
zügen und Stuppen überragte Hochland dahinziehen, bis dasjelbe, über 100 km 
von Windhoek entfernt, wieder zu einer Mteereshöhe herabjinkt, die immer 
noch derjenigen umnferer höchjten Schwarzwald- und PVogejengipfel gleich- 
fommt. 
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Das Naifige, das ich in diefem zentralen Sternlande der jüdwejtafrifani- 
ichen Hochgebiete jchon äuferlich zeigt, it überhaupt chavafteriftijch für die 
iiber den Sodel eniporragenden Einzelerhebungen, von denen hier des ziemlich 
jelbjtändigen Majfivs der Erongoberge jüdwejitlich von Omaruru gedacht werden 
foll. Einzelne £leinere Mafjive, wie der Brandberg, fteigen in diejen jiid- 
lichen Teile des Hererolandes jelbjt noch aus den niedriger werdenden Flächen 
des bereits ftärfer nach der Hüfte zu abjinfenden Yandes empor, und jogar 
Kettengebirge von verhältnismäßig großer Länge, wie die Khous=- und die 
Geiejebberge im Norden des unteren Swafop unterbrechen die weiten Ebenen, 
in denen bier bereits die Nähe des Ozeans fich durch verjchiedene Anzeichen 
anfündigt. 

Südlich einer durch die von MWejtiiidweit nach Oftnordoft gerichtete 
Streichungslinie des Amwasgebirges angedeuteten Linie laffen Fich endlich 
mehrere ähnlich verlaufende Höhenjtufen unterjcheiden, die ungefähr unter 
23 Grad, alfo 
etıvas nördlich 
vom MWende- 
freife, in Die 

ungeheuren 
Hochebenen 
des Nehobo- 
thev Yandes 
übergehen, die 
immer noc) 
eine ditrch- 
Ichnittliche 
Meereshöhe 
von ungefähr 
1400 m  be= 
jien. Da dies 
Gebiet indejjen jchon den Übergang zu den weiten Flächen des öftlichen Nama-= 
landes darjtellt, jo fünnen wir es füglich hier unbeachtet lafjen. 

Das Borwiegen gewaltiger Gneismaflen in diefem zentralen Dochlande 
bedingt da, wo der urjprünglich horizontale Berlauf der Schichten durch irgend 
welche Urfachen gejtört ift, eine Steilheit und Schärfe der Bergformten, die 
in ihrer landjchaftlichen Wirfung oft ehr von derjenigen der flachen Tafel- 
väander oder der befonders nad) der Hüfte zu häufigen vumdlichen Granitfuppen 
abjticht, und die Die mauerähnlichen, firzen Gebirgsfetten oder die bisweilen jehr 
igroffen Einzelhöhen um jo jtärfer im Bilde der Yandjchaft wirken läßt, als 
die janften Wellen oder die flachen Ebenen des Sodellandes derartige Er- 
Iheinungen um jo auffallender machen. 

Auch Hydrographiich ift das ganze füdliche Hochgebiet des Hererolandes 
abwechjlungsreicher als die einförmiger gejtaltete Nordhälfte. Nicht allein, 
da mehrere große Negenflüffe mit ftarfem Gefälle und befonders nach Weften 
immer großartiger werdenden Talbildungen das Yand nach dem Meere zu 
durchziehen, als deren wichtigjte die drei jüdlichjten, dev Omarurufluß, der 
Smwafop und der Stuifeb, hiev Erwähnung finden mögen, jondern es ift das 
zentrale Hochland fogar ein hydrographiicher Weitteipunft evjten Ranges. 
Bejonders die weitere Umgegend des Hauptortes Windhoek, das Awasgebirge 





Garten am Smwafop in Otjimbingue. 


294 AA TT Deutfch-Südmeltaftifoo SISCTSTIIITIIIFUUS) 


und die beiden vorhin erwähnten Hohen PBlateaus, jind von der größten Be- 
deutung. ynfolge ihrer Neeereshöhe gehören fie zu den vegenreichiten Yand- 
Ichaften des Schußgebietes, und jo vermochten ich die während der Regenzeit 
ihnen entjtrömenden Gemwäfler einen Weg bis zu den entferntejten Abfluf- 
gebieten zu bahnen. Dex Nordabhang ijt teilweije dem Swafop zugehörig, 
das Schomasland entjendet einen Teil jeinev Negenwäfler in den Kuijeb, die 
Sidabhänge der Amwasgebivge werden bereits nach dem im fernen Süden in 
den Dvanje mündenden Großen Fichfluß entwäjlert und der Oftabhang diejes 
Hochgebietes jendet jeine Negenfluten dem Nojob zu, durch den fie im die 
wenig befannten Regionen der Kalahari entführt werden. Cine weitere für 
dies höchjte Meittelland des Schutsgebietes bezeichnende Eigenfchaft jeiner 
Täler it deren mit den jtärferen Niederjchlägen zufammenhängender Wafjer- 
veichtum. ırch ift Flav, dal bei dev Häufigkeit unfertiger Talbildungen mit 
die Yangsrichtung quer Durchjegenden Felsjtufen, bei dem nicht jeltenen Bor- 
fommen jchluchtartiger, gleichmäßig gegen YSind und Bejonnung gejchütter 
Engen stehende Wafferanfammlungen in Bänfen und natürlichen Beden, jowie 
auch Aufjtanungen des belebenden Elementes in länger unterivdijch fließenden 
Adern viel häufiger jein mühfen als in den vorwiegend flachen Landjchaften. 
Dbwohl die Berdunftung in diefen Yandern eine auerordentlich lebhafte ift*), 
find viele jolcher Stellen vorhanden, die bis weit iiber das Ende der Nregen- 
monate hinaus, ja vielfach bis zum Schluj; der Trodenzeit ziemlich beträcht- 
liche Mengen Waller enthalten. 

‚sn dem Gebiet des Deverolandes haben wir num zugleich diejenige Yand- 
ichaft vor uns, in welcher die am meijten befannten minexalifchen Boden- 
Ichäße vorhanden ind und die voraussichtlich auch amı erjten einmal eine 
Berwertung derjelben beginnen jehen wird. An bejtimmte Gegenden jcheint 
das Borfommen von Erzen nicht gebunden zu fein. Wenigstens fennt man es in 
allen Zonen diefer ausgedehnten Landichaft, ıumd zwar find es vorwiegend 
fupferhaltige Gejteine, deren handen an den verjchiedenjten Stellen 
fejtgejtellt ijt. Ju den am meijten befannten gundjtätten des SKtupfers im 
Hererolande gehören die Minen im Dtavibezirk, im äußerjten Vlorden diejes 
Gebietes gelegen. Neben diefen fennen wir eine ganze Reihe von folchen im 
Gebiete des Smwafop und des Kuijeb, in dem jte jowohl im nnern, wie die 
unter dem Namen der Matchlegmine befannte Stelle im Shonaslande, wie 
auch in der Jtähe der Hüfte vorkommen. So reich an Metall, wie die zu den 
veichjten der Welt gehörigen Erze von Stlein-Namaland in Der Kapfolonie, 
jcheinen diejenigen unferes deutjchen Siidafrifa allerdings nicht zu fein; indefjen 
dürften fich manche von ihnen doch als vecht lohnend im Betriebe ermweifen, 
wenn erjt für weitere Ausdehnung eines guten Beförderungsiyjtemd gejorgt 
worden it. inige Fundjtellen allerdings dürften wiederum die Anlage 
grökerer Sapitalien zum Zwede der Ausbeutung nicht lohnen, da te das 
Erz lediglich in Gejtalt jogenannter Nejter, das heilt räumlich jehr bejchränfter 
Wafenanfammlungen enthalten, anjtatt der oft jehr ausgedehnten Gänge, in 
denen e5 Jich an anderen Stellen findet. 

Über das Borfommen anderer, nutbarer Mineralien in diejem Gebiet in 


*), Übrigens ift uns die genaue Wirfung der Verdunstung einmal noch wenig 
befannt, und jodann it an vielen Stellen infolge ihrer eben gejchilderten Lage der 
Schuß gegen diejelbe ein jehr erheblicher. 
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abbaumürdiger Nienge ijt vorläufig noch jo wenig Sicheres befannt, dal wir 
darauf verzichten müjfen, uns hier näher damit zu bejchäftigen. 

Wie bei der Betrachtung des Ambolandes müfjen wir auch hier einen 
Blief auf die Elimatifchen Eigentümlichfeiten diejes Gebietes werfen. Und 
auch hier mögen einige zahlenmäßige Zufammenjtellungen dazu dienen, dem 
Lejer einen Maßitab Fiir das zu geben, was die allgenteine Schilderung oben 
bereit3 teilweife angedeutet hatte. nt volliten Segenjab zum Amboland ift 
das Hereroland bereits durch ein nichttropifches, im großen als durchaus ge- 
jund zu bezeichnendes Klima begünjtigt. Oenaue Temperatiurbeobachtungen 
bejigen wir lediglich aus Windhoef, diefe aber jegen uns leider bis heute nicht 
in die Lage, für das ganze ‚Jahr zuverläjfige Temperaturwerte zu bilden. 
Wohl aber fann man te benußen, um die flimatifchen Berhältnifje dev höheren 
Landichaften zu beurteilen, die für uns ja auch darum von bejonderent Yıter- 

ejle jind, weil jte das Gebiet umfalfen, im dem wir den Ausgangspunft und 
das Kernland der deutjchen Deftedlung zu jehen haben. 

Wir geben deshalb im folgenden einige ZJahlen Für u und be= 
merken dabei, dat die Seehöhe des Ortes 1600 m beträgt. Da das nördliche 
Hereroland um einige Breitengrade dem Aguator näher und obendrein etwa 
400 m ıriedriger gelegen tft, jo würde man für diejen Teil des Yandes ziem- 
lich vichtige Werte für gleiche Beobachtungsjahre erhalten, wenn man Jich die 
Temperatur von Windhoef um 2—3° erhöht denft. Da fir die heile Zeit 
genaue Mejjungen aus verjchiedenen jahren vorliegen, jo find die Zahlen für 
die betreffenden Monate als ziemlich zuverläjlig anzufehen. Bei der Wichtig- 
feit diefer ZJahlen geben wir te alle. 

Groß- Windhoek ), 22° 35° jüplicher Breite, 17° 30° öftlichev Länge, 
1630 m Seehöhe. yanıar 20.9, Zebruar 20.9, März 19.9, April 17.6, 
Mai 16.1, Juni —, juli —, Auguft —, September —, Dftober 20.3, 
Novenber 21.6, Dezember 21.5 (Temperatur in Celjtusgraden). 

Das Jahr ee im Mittel hier etwa 16—17° beiten, während es auch 
im nördlichen Hererolande faum an die gewöhnlich als Grenze tropijcher 
Jahrestemperatuven angejehene Höhe von 20° hinanveichen wird. jedenfalls 
aber zeigen die Zahlen für das Sommerhalbjahr auf das deutlichite, day die 
mittlere Temperatur auch tn Diejer geit teineswegs höher ift als in den 
fühleren Yandjchaften der Mittelmeerländer. ja, jelbjt in den durch zu 
große Höhe der gemejjenen Wärmegrade aUSge, eichneten Tabellen der Miffionare 
erreicht die Wärme feinesiwegs eine Höhe wie etiva während der jommterlichen 
Monate in manchen fidofteropäiichen und Fleinaftatifchen, gejchiweige denn 
wie etwa in den Syriichen Küftenlandfchaften, in denen wir befanntlich auch 
auf gut gedeihende Anfiedlungen deutfcher Bauern treffen. 

Befjer aber als die Mittel veranjchaulichen die Sufanmenftellungen der 
Häufigkeit gewilfer Temperaturwerte die Eigenart des Klimas im one, 
und da namentlich die Borjtellungen, die man jich vom Sommer diejev Yänder 
macht, in großen Streifen unferer Heimat ganz verkehrte find, jo mögen zur 
Beruhigung ängftlichev Gemüter hiev die vom Berfafjer fir Windhoek aus 





*), Die Mittel für die Heiße Zeit find zum Teil nach den Beobachtungen des 
Berjafjers, zum Teil aus den Durchjchnitten aus Marimis und Minimis nach An- 
bringung einer SKorreftur gewonnen und geben wahrjcheinlich jehr zuverläffige 
Lerte, da die Übereinjtimmung der einzelnen Jahre eine recht große ift. 
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jeinen eigenen ımd anderen Beobachtungen zujammengeitellten Zahlenreihen 
für einige Sommervierteljahre folgen. 

Der Berfafjer beobachtete in den drei Sommermonaten vom 1. Dezember 1892 
bis zum 28. Februar 1893 eine höchjite Temperatur von nur 34.7°%. Bon 
38 Tagesmarimiß hielten lich augerdem nur noch neun iiber 32°. Hierzu mag 
bemerft werden, da auch in Deutjchland Temperatirmarima von gleicher Höhe 
in heißen Sommern oft beobachtet werden und dal ferner bei der Trockenheit 
der Luft in Sidwejtafrifa eine jolche Wärme viel leichter zu ertragen ijt als 
in Mitteleuropa. Wie erfrischend aber wieder die Nächte in diejer ahreszeit 
waren, Davon geben folgende Yahlen ein befjeres Bild als eine lange Be- 
jchreibung: Die wärnste Nacht des ganzen Sommers hatte ein Minimum von 
nicht mehr als genau 20°, überhaupt aber hatten mm fünf von allen Sommnter- 
nächten ein jolches von über 19°, drei andere ein jolches von 18° und etwas 
darüber. Diefen verhältnismäßig warmen aber jtanden zwei Drittel aller 
Beobachtungsnächte mit Miimimis von zum Teil bedeutend weniger als 16° gegen= 
über. ja, eine Beobachtungsveihe, die jich vom 1. November 1891 bis zum 
31. Wiärz 1892, alfo über die ganze Zeit des hohen Sonnenftandes und insgejant 
iiber 145 Beobachtungstage eritrecfte, ergab, obwohl es damals viel weniger veg= 
nete, als in dem vorhin erwähnten Sonmter, fajt noch günstigere Nejultate. Zıvar 
war die Temperatur an 18 Tagen 32° und darüber, fünfmal jogar annähernd 
34°, aber dafür fanf fie auch in allen Nächten diefer ganzen Periode mit einer 
Ausnahme auf weniger als 18.8° (dies war das Temperaturminimunm der 
wärmften Macht) und im ganzen erreichte und überjtieg das Nachtminimum 
mm neunmal die obere Grenze von 17.5°%. Wie man übrigens auch fürzere 
Beobachtungsreihen, wie zum Beijpiel die hiev angeführten zu einer Chavafte- 
vilierung dev Temperatur verwenden darf, geht davaus hervor, dat; in einer 
allerdings unvollftändigen Sommerreihe aus dem Anfang des Yahres 1900 
in Windhoef wieder als höchjte Temperatur nur 33.7°, alfo eine von der 
vorigen jehr wenig abweichende Wärme, gemefjen wurde. 

Der Winter hat jehr viel niedrigere Tagesmarima, aber die Sonne vermag 
doch meist in den Mittagsjtunden eine jehr angenehme Temperatur zu ver= 
breiten. Trölte find im Hererolande bei Nacht eine wohl überall vorfonmende 
winterliche Erjcheinung, doch find fie in dem ganzen Gebiet weder jo häufig 
noch eritrecfen te fich über eine ganz jo lange Zeit wie im Namalande. Da 
inehelich diejer Erjcheinung auc die Beobachtungen anderer Stationen 
herangezogen werden fünnen, To mag hier fir Otyifeva die Zahl der Nacht- 
fröjte angegeben werden, Die Ai in einem 1550 = hohen Talfeffel beobachtet 
wurden. Es waren deren im juni acht und im \Yuli drei. ymmerhin aber 
it wohl kaum irgend eine größere TSandjchaft im Sralane vorhanden, vo 
man nicht wenigitens ab umd zu in jedem ‚jahre einmal auf groft rechnen 
fönnte und in den meijten Gegenden find Gitterfnlte Nächte mit einem Mini- 
mum von mehreren Graden unter 0° durchaus feine Seltenheit. Selbjt in dem 
doch nur etwa 1200 m hoch im mittleren SHererolande gelegenen Omaruvu 
famen in einem ‘jahre vom 1. juni bis zum Auguftende 16 Froftnächte vor 
und e5 wide einmal jogar ein Minimum von — 9° beobachtet. Bejonders 
wichtig für den Gartenbefiger — und deren wird es dereinft hier jehr viele 
geben — ilt aber die Zeit, in der in vielen Gegenden auch bier noch bes 
trächtliche Kälte einzutreten vermag. So dehnte in dem eben genannten Ort fich 
die Zeit dev Nachtfröfte im Jahre 1885 vom 16. Mai bis zum 6. September 
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a und an beiden Grenztagen fiel das Thermometer noch tiefer als auf — 1°. 

‚ Selbjt mit nächtlichen Kältevicfällen mu dev Gärtner hier big weit in 
du Halbjahr des höchjten Sonnenitandes hinein vechnen, die zwar feine Fröfte 
bringen, aber durch die plößliche Verminderung dev Wärnte bie Stulturgewächje 
doch empfindlich zur Schädigen vermögen. 

Vie man Steht, afrifanisch im Sinne der im umjerem Bolfe verbreiteten 
Borjtellungen it das Klima des Hererolandes wenigjtens im Hinblick auf Die 
Temperatur nicht zu nennen. Echt afrifanisch tt allerdings die jengende 
Wirkung der unmittelbaren Sonnenftrahlung, deren Kraft hiev noch durch die 
geringe Dichte dev Hochlandluft beträchtlich verjtärft wird md deren Wir- 
fungen fich oft genug nicht allein an den ihr ausgefeßten Stellen der Haut 
erfennen lafjen, jondern die auch an dem Verhalten mancher ihr Tchutlos gegen 
überjtehenden zarten Kulturpflanzen beobachtet werden fünnen. 

Alles in allem aber it die Temperatur weder in ihrer Höhe noch im 
ihrem jahreszeitlichen Gange ein Hindernis fiir eine euvopäijche 
in diefem Yande. Zır den günftigen Cigenjchaften des Stlimas gehört ferner 
die Schon früher erwähnte Troeenheit der Luft. Wie groß ihre abfühlende 
Wirkung infolge der durch je verurjachten lebhaften VBerdumftung tft, Fam 
davans entnommen werden, day man im Ttande ift, in einem IVafferjacd*) die 
Temperatur der Flüfftigfeit auf 15 Grade unter die Yurfttemperatur zu bringen, 
eine Wärmeabnahme, die man jelbjt bei einer mähigen Anwendung von Eis 
faum bejjer zu eu ‚zielen vermöchte. Aırch das Fehlen jtärferer Bewöltung 
und namentlich dev in WMeittelenropa fo außerordentlich häufigen trüben Tage 
werden Die meilten Weenfchen als eine Annehmlichfeit empfinden. Ccht afri- 
fanisch dagegen ijt leider die zeitliche Verteilung der iederjchläge auch im 
Hererolande, umd ihre Weenge entipricht jelbit in diefem dem Süden gegen= 
über immer noch jehr begünfstigten Gebiet nicht dem fir einen fräftigeren 
Pflanzemwuchs nötigen Wafjerertrage. 

Die Negenzeit entjpricht in diefem ausgedehnten Gebiete nicht mehr völlig 
der in den nördlichhten Yandjchaften der Kolonie herrjchenden. Wit einiger 
Sicherheit fann man in mittleren jahren nur in der Zeit vom yanıar bis 
März auf jtärfere Niederjchläge vechnen. Doch ind im Yinreren des Herero- 
landes len ‚jahre immerhin jelten, in denen nicht bereits in dev Zeit vom 
Dftober bis Ende Dezember einige fürzere oder längere Negenperioden ein- 
treten. jur Weiten des Hochlandes find die Negen aber nicht allein weit 
weniger ergiebig, jondern fie treten Dort auch viel unvegelmäßiger und jeltener 
ein, und man kann, wenn man das Land richtig charakterifieren will, vom 
ganzen Hererolande jagen, day die Negenneenge in der Nichtung von Siih- 
weiten nach Novdoften zunimmt, joweit nicht jehr bedeutende Erhebung des 
- Landes wie im Süden desjelben bejondere Berhältniffe bedingt. 

Unvichtig it jedoch die Behauptung, dev man in manchen Berichten be- 
gegnet, daß es im nneren von Siüdwejtafrifa jahre gebe, in denen überhaupt 
fein Regen fällt. Gewiß find die Schwankungen in dev Menge der gefallenen 
Iiederjchläge fo beträchtliche dal es Jowohl auferordentlich nafje Zeiten gibt, 





*), Um die Berdunjtungsfälte auszunußen, bewahrt man in Südmweitafrifa 
das ITrinfwaffer nicht in Flajchen, jondern in leinenen Süden auf, deren Poren 
jich nach mehrtägigem Gebrauch jo weit jchlieen, daß nur noch das verdunftende 
Wafjer durch fie Hindurchtritt. 
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denen auf der anderen Seite jolche mit wenigen, vereinzelten Negentagen gegen- 
überitehen. Leider find uns die Gejege, nach denen diejfe Schwanfungen etiva 
eintreten, ebenjowenig befannt wie die Häufigkeit bejonders trodener Yahre 
in längeren ZJeitraumen. Und doch wäre es im \\nterejfe der wirtichaftlichen 
Entwielung unferes Schutsgebietes jo auferordentlich wichtig, wenn wir uns 
in der Yage befanden, tiber dieje Fragen uns ein Urteil zu bilden. Hängt 
doc die Erneuerung des Weidefeldes ganz allein von dem Genügen der 
Negenmenge ab, md ijt es Doch die Häufigfeit der volljtändigen Erneuerung 
der Gras= und FZutterflächen in einer bejtimmten Anzahl von ahren, von der 
wiederum die Miöglichfeit der Bejeßung einer Jan mit einer bejtimmten 
Stopfzahl von Nindern oder Schafen unmittelbar bejtimmt wird. So zeigt 
uns Diefe eine Iatjache deutlicher als alle theoretischen Ausführungen, wie 
außerordentlich) notwendig eine unter jachverjtändiger Leitung jtehende Er- 
forschung des Schußgebietes nach der Elimatifchen Seite hin ift. 

Die mittleren Negenmengen, die im Hererolande zur Erde gelangen, fünnen 
wir natürlich nur [chäßungsmweile beurteilen. Sn en wejtlichen Gegenden 
findet ein jehr allmählicher Übergang zu den vegenveichen Gebieten jtatt, 
und jelbjt in einer Küjtenentfernung wie derjenigen, in der wir den Ort 
Tiaobis oder Wilhelmsfejte antreffen, ijt Ddiejelbe jedenfalls niedriger als 
20 cm. Grit jenjeits Otjimbingue beginnt in diejer Breite eine Nieder- 
Ichlagsmenge von 30 cm und darüber vorherrichend zu werden, die wir im 
nördlichen Gebiet beveits bei Omaruru überjchritten! jehen. Auch die hohen 
Landjchaften im Süden jind feinesivegs jo reich an Kegen, wie man vielleicht 
vermuten fönnte, Windhoek, deifen Verhältniffe uns in Elimatifcher Hinficht 
an beiten befannt jmd, hat eine Negenmenge, die jich auf ungefähr 40 cm 
beläuft. Dieje Meenge wird aufer in den höchjten Teilen des Landes wohl 
nur im äuberjten Norden md Iordoiten erheblicher überjchritten. 

Der Yejer mag aus den angeführten Zahlen entnehmen, da Yandbau 
ohne Finjtliche Bewäfjerung in diefem Lande, abgejehen von jeltenen Aus- 
nahmefällen, zu den Unmöglichfeiten gehört. it doch im mittleren lord- 
deutichland mit jeiner jehr viel niedrigeren Dircchfchnittswärme der Negenfall 
auf etwa 60 cm anzujegen. Da aber für die Füllung der Wafjeradern und 
für die Verwertung derjelben diejfer Teil unjerer Stolonie feinesgwegs jo un- 
günstig beichaffen ift, wie man aus der Nebeneinanderjtellung der bloßen 
Mittelhöhen des Negens fchliegen fönnte, mag die folgende Fleine gujammen- 
tellung beweifen. Sie enthält die Bablen für die Hauptvegenvierteljahre in 
einigen Orten des Schußgebietes auf der einen, in einigen jolchen des SKlap- 
(andes auf der anderen Seite und dürfte bejonders für technijche Kireije von 
Wert jein. Alle einander gegenüber gejtellten Orte befigen die gleiche jähr- 
liche Negenmenge, jo da der große Vorzug, der den Orten unjeres Gebiets 
in dev jahreszeitlichen VBerteilung zugejprochen werden muß, aus 
diefer Fleinen Tabelle zur Genüge hervorgeht. Es fallen 
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Sa allgemeinen fallen die Negen auch im Hererolande unter Gewitter- 
erjcheinungen und meijtens am Wachmittage, gewöhnlich jogar in den eviten 
Kachmittagsitunden. Dabei Jind die Gifjfe gewöhnlich von furzer Dauer md 
oft von einer echt tropifchen Heftigkeit. 

Auch das Gewölf im Hererolande läßt uns erfennen, daß wir uns in 
einem Steppenlande befinden. Stlarheit der Yuft umd veine, tiefe Bläue ift 
die hervorragende Eigenfchaft des über diejfer Yandjchaft vuhenden Himmtels- 
gewölbes, und jene graue, jchwere und viele Weenfchen jchiwermütig ftinmende 
Wolfendefe, die bei uns in Deutjchland oft wochenlang über uns vuht, tt 
nur ganz ausnahmsweije auf furze Zeit zu beobachten. Vielfach und nament- 
lich im Weften fommen lange Zeiten, ja bisweilen ganze Monate vor, in 
denen auch der aufmerfjame Beobachter nicht das Fleinjte Wölfchen am Himmel 
zu entdefen vermag. ja, man fann jagen, dal; die ewige Neinheit des Fir- 
maments und das gleichmäßige, vieie Meonate lang Sich ähnelnde Himmels- 
blau auf einzelne Gemüter eine ähnliche niederdriickende Wirfung ausübt wie 
jene langdauernden Trübungen des Firmaments bei uns. yedenfalls fanı 
jeder an fich jelbjt die Erfahrung machen, daß die erjten Haufenwolfen, die 
fich im Norden oder DOften im legten Drittel des jahres zujammenballen, 
einen aufatmen lajjen, meilt ziwar in dev Hoffnung auf die erlöjenden Negen- 
Huten, bi$ zu einem gemwillen Grade aber auch wegen des Wechjels, der ums 
jelbjt in den großen Zügen der Yandjchaft und des Waturlebens erfreut 
und erfriicht. 

Die Trodenheit der Yuft, die wir bereits in der Einleitung in einigen 
ihrer Wirkungen fennen lernten, it im Dererohochlande zu allen „yahres- 
zeiten groß. „shre Hauptwerte erreicht fie, wenn dev wirkliche Dampfgehalt 
der Puft feine größte Abweichung von derjenigen Menge erreicht, die fie bei 
der betreffenden Temperatur zu fajjen vermag, und da dieje leistere mit jtei- 
gender Wärme wächit, jo find es die heigen Wionate kurz vor Begimm der 
Negenzeit, und in diefen wieder die heigen Tagesftunden, in welchen die Yuft- 
feucchtigfeit ihre niedrigiten Grade erreicht. Bisweilen fanın man einen jo 
geringen Dampfgehalt der Atmojphäre fetitellen wie in der großen Wiilten- 
zone Iordafrifas, und es ijt nötig, mit diefer Eigentümlichfeit auch im bäus- 
lichen Yeben zu vechnen. Sind der früher gejtreiften gejundheitlich günitigen 
Wirkungen diejes Zuftandes mancherlei, jo hat er auf der anderen Seite auch 
mannigfache Unannehmlichfeiten zur Folge. Zwar, der firchtbare Koft, der 
Feind aller Haushaltungen in dev Nähe des nebligen Kiftenmeeres, ijt hier 
unbefannt; dafiv werfen jich viele aus Holz gearbeitete Segenjtände, werden 
Ipröde nn vilfig. Die nicht im Yande hergestellten Ochfenwagen bedürfen in 
der erjten Zeit fajt alle eingehender Neparaturen bejonders der Näder. Ya, 
ogar der Körper hat nicht nur Vorteile von der Sn der Puft. Das 
heftige Abblättern der Haut auf der Neife ift wenigjtens zum Teil, das häufige 
Aufipringen der Lippen und das Brüchigwerden dev Nägel gänzlich aus der 
hiev gefchilderten Beschaffenheit dev Atmojphäre zu erfläven. Bejonders aber 
empfindet man die Wafjerentziehung, welche fie zur Folge hat, an dem bei 
Bewegung im Freien oft jehr gejteigerten Durjtgefühl und an gewiffen Wir- 
fungen auf die Nieren, die zwar noch nicht in ftreng wilfenjchaftlicher Weife 
unterjucht worden find, bie aber jedenfalls vielleicht einmal von Bedeutung für 
die Behandlung gewiffer Krankheiten zu werden vermögen. 

Da von den Charakftergewächjen des nneren beveits in dem allgemeinen 
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Abjchnitt die Hede gewejen tft, jo erübrigt mim noch die Anführung einiger 
Einzelheiten tiber die geographiiche Berbreitung des Miafjfenauftretens be- 
tinmter Pflanzen. 

ji den wejtlichen Strichen überwiegt natürlich allgemein das diinne 
SGrasland, untermifcht mit wenigen größeren Gemwächjen. Bejonders die Afa- 
zien und die Übrigen Dorngemwächje bilden erjt in einer Kiiftenentfernung von 
etwa 200 km dichte und gejchlojfene Beftände auch auf den Abhangflächen der 
Anhöhen und außerhalb der Flußtäler. Chavafteriftiich jind in diefent Gebiete 
die parfwaldartigen Baumbeftände einzelner Talweitungen an den größeren 
Wajferläufen, und es gibt einzelne derartige Stellen, an denen einem lichten 
Hochwalde ähnliche Baumgruppen fürmliche Galeriewaldungen vortäuschen. 
Der Anabaum, jene jchönjte Afazie, den wir jchon in den Küftenoajen des 
Weftens finden, jteigt in diefen Tälern bis über 1400 m empor und Die 
Siraffenafazie entwidelt jich hier, wo fie feirchteren Boden findet, ebenfalls 
zu jtattlichen Bäumen. 

m nneren des Hererolandes finden Jich außerordentlich ausgedehnte 
Bifchwälder bejonders im Dften, und hier ift namentlich die Omahefe be= 
vühnt wegen der viejenhaften Ausdehnung diejer Beftände, vor denen jich 
der forgloje Neijende forgfältig zu hüten hat. Hier, wo nicht einmal eine 
Suppe oder ein ferner Bergzug dem Wanderer als Yandmarfe zu dienen ver- 
mag, gilt mit Necht jene Regel, die dem arglojen Neuling oft jonderbar klingen 
will, day man fich ohne Stenntnis dev Gegend und ohne den Befit einer 
einigerntaßen fortgefchrittenen Fähigkeit im Spimwenlejen nicht weiter vom 
Yagen entfernen jolle, als da man ihn eben noch zu erblicfen vermag. ©o- 
dann ift zu betonen, daß auch die Grasbedefung des Bodens in den NoYDd- 
öjtlichen und öjtlichen Zeilen des Landes zwar noch durchaus jteppenartig 
entiwicelt, aber doch eine jo gute ift, daß wir in diefen Yandfchaften fait 
überall auf vielgerühmte Weidegegenden treffen. 

Dichte Bufchbejtände finden fich auch im füdlichen Heverolande an manchen 
Stellen, und auch hier zeichnen ich bejonders die fanfteren Gehänge der 
Täler ducch ihren Reichtum an Niederholz aus. Kigenartig wirkt bisweilen 
der blaugrüne Schimmer, der über folchen, von ferne gejehenen Bufchwäldern liegt, 
und der diejen jüdweitafrifanischen Gehölz etwas unheimlich Düfteres verleiht, 
daS Sich jehr jtarf von den heiteren Farben füdeuropäifcher oder von dem trauı= 
lichen Grün unferer heimifchen Baumlandjchaft unterjcheidet. Auf den höchjten 
Flächen der welligen Hochlandfchaften aber im Siüdhererolande iiberwiegt dann 
wieder das freiere Grasland, über das der Bli ungehindert dahinzujchweifen 
vermag in die fernfte Ferne, ein viel angenehmerer und erhebenderer Anblic 
als das dichte Dorngeftrüpp, in dejjen Snnere8 man nur mit großer Vorficht 
einzudringen vermag. 

Selbitveritändlich finden fich beide Formen auch in großem und in Eleinem 
Umfange gemifcht, und bejonders anziehend darf das favannenähnliche Aufßere 
mancher etiva durch Grundwafler oder bejjeren Negenfall ausgezeichneten 
Ehenen genannt werden, anf denen fich von dem wogenden Weidegraje überall 
die Kuppen hoher Mfazien abheben wie viefenhafte, dunfelgrüne Pilze von 
einer gelblich jchimmernden Grundfläche. 

An diefer Stelle mag in Erinnerung an die oben erwähnte wichtige Auf- 
gabe dev Holzgewächje im Haushalte der Natur in diefen Steppenländern 
betont werden, daf; die Baum- und Bufchbejtände im Heverolande den Boden 
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ziemlich jtarf bejchatten. Und zivar ift dies auch im Winter der Fall, indem 
es weniger das Blätterfleid diefer Holzgewächje als vielmehr die dichte Ber- 
zweigung dev größeren und £leineven Äfte und Äftchen ift, die nur einem 
fleinen Teile der Sonnenftrahlen den Durchgang erlaubt. 

Man hat nun wohl in feinem Teile des Schußsgebietes jo viel Gelegen- 
heit wie gerade im SHeverolande, die Berjchiedenheit dev Jahreszeiten an 
den großen Gegenfäßen zu erfennen, welche auch die Pflanzendede in den 
einander entgegengejeßten Niederjchlagszeiten durchmachen mul. er zum 
Vinterszeit, alfo während der trorfenen Ntonate, oder gar gegen Ende der 
vegenlojen Zeit das Yand zuevjt betritt, wird jelbjt im snneven iiber die Aıurs- 
Dehnung der vom niederer Gras und Strautvegetation entblößten Stellen 
erjtaunt fein. Es fommt dem Eindruck, dem der verödete Boden 
hervorruft, Die stahlheit der Biifche und Bäume, die ja in diefem Teile des 
Schutsgebietes, wie wir eben gejehen haben, einen großen Teil des auch 
landichaftlich wirfiamen Bestandes bilden. So erklärt jich, wie dev Verjaller 











Buichbeitand im Hochland. 


aus Erfahrung verjichern fann, manches im eviten Entjeßen über ein jolches 
Land abgegebene Urteil, das, nach Europa gelangt, jeine umbheilvolle Wirkung 
auf die allzu Borfichtigen außerte. Denigegenüber darf man aber nicht ver- 
geflen, dal; auch unfere mittelenvopäische Yandjchaft demjenigen, der fie, ohne 
eine Ahnung von ihrem Ausjehen int Sommer zu haben, lediglich bejchneit 
oder in der ftarren Nuhe des Winters jeher und nach diefem eviten Eindrurdf 
ein Urteil äußern würde, dev Gedanke fommen würde, er befinde fich in einem 
zalig nußlofen und wüten Yande. 

ar Frühling beginnt fich auch in Südwejtafrifa das Yeben der Pflanzen- 
welt zu vegen, und jelbjt wenn noch nicht jtärfere Niederjchläge den Boden 
befeicchtet Haben, ijt es die überall erkennbare Folgeerjcheinung des wırnder- 
baren Anpafjungsvermögens der Holzgewächje an die Natur ihrer Heimat, dal 
fie auszufchlagen und zu grünen beginnen und day jte jich nach einiger YJeit 
mit einer Fülle duftender Blüten bededfen. Das a freilich und die niedere 
und furzlebige Pflanzenwelt überhaupt tt im viel höherem Grade von der 
Eintrittszeit und der Ergiebigkeit dev Negen abhängig, und wehe den Herden- 
bejigern, die ein oder mehrere Troedenjahre durchmachen müffen, ohne ein für 
diefe mageren Zeiten gejchontes Weidefeld ihr eigen zu nennen. 

Da auf die ulturgewächje bereits in dem allgemeinen Kapitel eingegangen 
wurde, wenden wir ums nunmehr dev Tierwelt zu, die natürlich im Hererolande 
Icharfe Gegenjäße in der heutigen Verbreitung mancher großen Säuger aufweilt. 
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Neich an Grogmwild aller Art it noch der Nordweiten des Landes, das 
unter dem Namen des Saofofeldes befannte Gebiet. inzelne Gattungen 
wie die Giraffe fommen auch noch in den Ebenen des fernen Dftens vor, 
find aber dort ebenfalls viel jeltener geworden als früher. Cbenjo find in 
den Dajenftrichen am Tjauchab im Wejten des jüdlichhten Hererolandes offen- 
bar noch größere Wildbeftände vorhanden, allein wir wiffen zu wenig über 
dies Gebiet, um über die Art desjelben etwas ZJuverläfjiges jagen zu fünnen. 
Bon dem Vorfommen des Yöwen in diejer Gegend liegen allerdings beitimmte 
Angaben vor, und Ddiejfe find immerhin von Bedeutung für die Beurteilung 
des Wildjtandes überhaupt, da der Löwe ich naturgemäß nur da zu halten 
vermag, wo größere Maffen von Wild vorhanden find. Große Nudel von 
Gemsbocantilopen (Dryrantilope) und unzählbare Mengen von Springböden 
find in diefev Gegend beobachtet worden. ndefjen ift dev Yöwe im SHerero- 
(ande in jeinem VBorfommen immerhin auf entlegene Gebiete bejchranft und 
mit ihm haben jtch auch eine Anzahl von anderen Tieren in die menjchenleeren 
Steppen an den Grenzen des Landes zurückgezogen. Zu diejen gehört der 
Itattlichjte aller dem Antilopengeschlechte angehörigen Hornträger, das Glen 
over land, während auf den Höhen des fidlichen Damaralandes und im 
orden dns udn und in einzelnen Gegenden das Hartebeejt oder die Kiaanıa= 
antilope zu finden it. 

Da es unmöglich it, am Ddiejer Stelle eine eingehende Daritellung dev 
Verbreitung der einzelnen Wildarten zu geben, jo möge nur eines betont 
werden, nämlich die Bedeutung eines allgemeinen und jtrenge durchzuführen- 
den Schußes des nubbaren Wildes, defjen Durchführbarkfeit jich leicht an Bei- 
ipielen aus dem leßtvergangenen jahrzehnt bemweijen liege. xy Übrigen ver- 
weijen wir auf die in dem allgemeinen Sapitel gemachten Angaben, da die 
iibrigen der dort angeführten Tiergattungen weniger auf einzelne Yandjchaften 
bejchranft zu fein jcheinen. 

Die Bevölferung des Dererolandes erwect unfer untevefje in einem viel 
höheren Grade als diejenige des Ambolandes. Haben wir es doc) hiev nicht 
allein mit einem Stamme zu tun, der in jeiner Herkunft und in feiner 
Yebensweife eine eigenartige Stellung unter den Völkern des Schulsgebietes 
einnimmt, jJondern Dev auch, und das ift jehr wichtig, durch feine Kopfzahl 
und dircch die Yage jeiner Wohnfige in unmittelbare ımd enge Beziehungen 
zu der weißen Bevölferung von Sidwejitafrifa tritt. 

Jöoher die Ovaherero, wie jte jelbjt fich nennen, eigentlich gefommen find, 
willen wir mit Bejtimmtheit nicht anzugeben. Amdeffen verweilen jte ihr 
Störperbaun und gemijle Sitten und Anjchauungen zu derjenigen Gruppe der 
Bantuneger, welche man im engeren Sinne unter dem Sammelnamen der 
Kaffernvölfer zufammenfaßt. Gefchichtliche, uns von einzelnen Neijenden 
übermittelte Überlieferungen aus anderen Gegenden Siüdafrifas und eine 
vorjichtige Beinteilung Hiftorifcher Tatjachen aus dem früheren Leben unferer 
Solonie jelbjt lalfen indejjen den Schluß zu, dat ihre Anwesenheit jedenfall3 
noch nicht jehr weit zuricliegen fann. Um die Mitte des 18. Jahrhundert 
jcheinen fie aber bereits mit der gelben Nafje um den Bejit der heute von 
ihnen bewohnten Yandfchaften blutig gejtritten zu haben. Ein jtetes, wechjel- 
volles Ringen mit diejem merkwirdigiten aller füdafrifanifchen Bölfer ift 
denn auch das Hauptmoment in der Gejchichte dev Hereros in den letten 
sahrzehnten des verfloffenen Jahrhunderts gewejen und man fann jagen, 
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dal; es erit das fräftigere Einjegen dev deutschen Macht war, das diejem fir 
die farbigen Völfer der Kolonie höchjt verderblichen uftande endgültig ein 
Ende gemacht hat. 

störperlich gehören die Dvaherero unbedingt zu den Kaffern.  yeden, 
der einige Zeit unter ihnen lebte umd der gleichzeitig die Saffernftänme des 
jüdöftlichen Afrika fennt, wird die außerordentliche Ähnlichkeit in den Gefichts- 
zügen umd im Bau auffallen, welche beijpielsweile es jehr jcehiwer ericheinen 
lajfen würde, wollte man einen Herero von einem Sulır unterjcheiden. Die 
meiften diefer Yente zeichnen fich durch eine Über den euvopäilchen Durch- 
Ichnitt hinausgehende Körpergröße aus und man jteht jelten fleine Gejtalten 
unter ihnen au jolche, welche nicht den Eindruck eines wohlgebouten Wienjchen 
heroorriefen. yn der Farbe unterjcheiden fie fich gleichfalls von den Abantu 
des tropijchen Yeifa, denn das Schwarzbraum, das auch unter den Ovaherero 
als die häu- 
figite Hautfär- j 
bung beobach- 
tet wird, weicht 
in vielen Fül- 
len einem jehr 
hellen Braun. 
Auffallend ift 
ferner die auch 
von den Slaf- 
fern Süpdojt- 

afrifas be= 
fannte Tat- 
jache, dal die 
Gefichtsbil- 
dung und be- 
jonders Die 
Kaje jehr oft 
ftarf an jüdenvopäifche und auch an jentitische Formen erinnert, eine Eigentün- 
lichfeit, die bisweilen jo weit geht, dal; man verjiccht jein fünnte, einen jolchen 
Neenjchen, Ba jeder Gedanfe an eine Blutmifchung neireren Datums aus- 
gejchloffen ist, für einen Meirlatten zur halten. Die Musfulatur it im allge- 
meinen fräftn und qut entwickelt, und an unmittelbarer Körperfraft über- 
treffen die Angehörigen diefes Rolkes alle diejenigen der übrigen in Siid- 
weitafrifa anjälligen Naffen. 

Übrigens find wohl auch dieje Yeute nicht als eine Einheit im ftrengiten 
Sinne de5 Wortes anzufehen. Wenigjtens wird von manchen angenommen, 
daß in einigen Gegenden eine Vüfchung mit dem tieffchwarzen Wolfe der 
Bergdamara ftattgefunden habe, und in dev Tat faın man zum Beifpiel an den 
Dvaherero von Otjifango eine gleichmäßig dunklere Färbung und ein etwas 
jelteneres Vorkommen der eben erwähnten fvemderen Gefichtszüge feititellen 
als an den im Nordoften wohnenden Stämmen. 

Der auf unjeren Karten ich findende Name „Dvatyimba“ bezieht ich 
nicht auf einen jelbjtändigen Hereroftanmm. Vielmehr verjteht man unter diefer 
Bezeichnung eine wirtichaftlich zuriücgefommene Bevölferungsklaffe, welche 
im übrigen völlig dem Hauptvolfe gleicht. Eher fchon fönnte die Bezeichnung 
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eines jelbjtändigen Stammes den novdöjtlich von Windhoek lebenden Opam- 
bandjeru zugebilligt werden, doch auch Dieje jtehen den eigentlichen Ovaherero 
äuferlich fo nahe, da man fie unter allen Umftänden ihnen zuvechnen muß. 

Die augere Erjcheinung der Hereros hat dircch den immer mehr jich aus- 
breitenden Einfluß des Guropäertums und nicht zum wenigjten durch den 
Einflug der Miffionare namentlich im jüpdlichen Teile ihres Stammlandes 
gegen früher eine jtarfe Veränderung erlitten, und man fann den Zeitpunkt 
al3 nahe bevorjtehend bezeichnen, bis zu welchen die alte Tracht gänzlich 
der europäischen Pla gemacht haben wird. War fie doch als allgemeine 
Volfskleidung jchon vor einem Jahrzehnt nur noch im Norden und Djten 
zu finden. Obwohl dem Herero die meift aus Kordftoff bejtehende Stleidung der 
jüdafrifanischen Kandbevölferung und der hier allgemein benutte breitrandige 
Silzhut feineswegs jchlecht zu Gefichte jteht umd objchon man von den fich 
europäisch tragenden Angehörigen diefes VBolfes niemals jenen über die Maßen 
lächerlichen Eindruck empfängt, wie von jo manchem der wejtafrifanischen 
Stüftenneger, ift dev Fortfall dev wriprünglichen Tracht vom vein malerifchen 
Standpunft aus doch beinahe zu bedauern. Ein Feldherero in feinem aus 
Niemen bejtehenden Schurz, der ebenjowenig wie die wenigen Schmudgegen- 
fände die ebenmäßig gebauten, wie Bronze erjcheinenden Glieder zu ver- 
hillen vermochte, war mit jeiner alten Bewaffnung, unter deven einzelnen 
Stücen falt niemals dev Kirri, die furchtbare Wurffeule der jüdafrifanischen 
Saffernn, fehlte, in der Tat eine jehr viel anziehendere Erjcheinung als dev 
in moderner Sleidung einherwandelnde Schwarze, defien an und fir fich 
Ichon anmahendes Auftreten noch gejteigert wurde, wenn er wie leider jehr 
viele jeiner Landsleute Jich) an Stelle jeiner ehemaligen Waffen int Belite 
eines Feuterrohres befand. Noch eigenartiger als die urjprüngliche Männer- 
tracht ift diejenige der Frauen, die jchon von weiten durch die drei Spißen 
der ledernen, helmartig gejtalteten Sehe auffällt, von der ein weichgegerbtes 
Leder iiber den Nicken herabfällt. Während der No durch Lederjchurzfelle 
bei den Frauen evjetst wird, bleibt genug vom Sörper frei, um die jchweren, 
aus eifernen Perlen gefertigten Ninge fichtbar werden zu laffen, welche den 
Gang einer jo gejchmücten Dame zu einem etwas jchwerfälligen machen. 
Aber auch dev weibliche Teil des Bolfes ift mehr und mehr auf dem Wege, 
fich wenigjtens hinfichtlich dev Kleidung zu euvopäiftieren, und bejonders jind 
es Stattunjtoffe, aus denen die an eine einfache bänerliche Srauentracht BI 
innernden Anzüge gefertigt werden, während der Kopf meift mit einem bunt- 
farbigen Tuch bedecft wird. 

Syn wirtschaftlichen \ntereffe des Schutsgebietes fann man dieje Europäifte- 
rung der Sleidung übrigens nur gutheigen. Denn feit es dem Herero nicht 
mehr möglich it, Schnaps und Munition ohne weiteres und in beliebiger 
Menge zu faufen, find es vorwiegend die unmittelbar zur Kleidung gehörigen 
Dinge gemwejen, für welche dieje an fich zum Geiz neigenden Kaffern immer 
noch am ehejten fich ihres wertvolliten Befites, ihrer Ochjen, entäußerten. 
So hat auch die Million, welche die Verbreitung europäischer Sleidung überall 
förderte, ohne materielle Gründe dabei im Auge zu haben, in diefem Falle 
fich unbedingt ein jehr großes VBerdienft um die Förderung von Handel und 
Berfehr im Schutgebiete erworben. 

Auch in der ganzen fonjtigen Lebenshaltung beginnt fich der Einfluß 
der Weißen unter den Dpaherero mehr und mehr geltend zu machen. Zwar 
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im Smern und im Norden des Landes ift auch heute noch die alte Werft- 
anlage die einzige Art der Siedlung, aber im Siden jind bereits verjchiedene 
Orte in einer jo jtarfen Umwandlung begriffen, daß bald nur noch wenig in 
ihrem Außern an urjprüngliche Eingeborenenniederlafjungen erinnern wird. 
Und auch die alte Hüttenform wird über kurz oder lang bei allen wohlhaben- 
deren Hereros der europäischen Hausform Pla machen. Und auch das ijt als 
wirtjchaftlichev Fortichritt zu begrüßen, denn mit Diefer yorm ijt evjt das 
vollfommene Sehhaftwerden im Sinne der höheren Kultur möglich, was 
wiederum im Snterejje einer verjtändigen Ausnußung der Einzellandfchaften 
angejtrebt werden muß. | 
Sn feiner Yebenshaltung ijt dev Hervero ebenjojehr nach der einen Seite 

hin ein Vertreter der in der Natur begründeten Nuzbarmachung des Yandes, 
wie der Hottentott nac) der andern. Zum Hirtenleben neigend, mit einer 
geradezu leidenfchaftlichen Anhänglichfeit an die Herde begabt, waren Dieje 
Saffern die 
einzigen Ein- 
geborenen, Die 
einen jelbjt für 
europäilche 
Begriffe gro= 
ben Belit er- 
worben hatten 
und ihn auch 
feitzuhalten 

veritanden. 

Dean Ffann 
ohne ÜÜbertrei- 
bung Jagen, a 
daß der Herero Yaltwagen im SHererolande. 
für jeine Nine 
der lebte und jtarb, und es ijt wohl kaum ein Schlag von diefenm Wolfe jo jchwer 
empfunden worden ıvie die vor einigen “Jahren in ihren Gebiet wütende Ninder- 
peit. Für feine Rinder brachte es der als faul verrufene Klaffer auch fertig zu 
arbeiten, und zwar hart und angejtvengt zu arbeiten, und wer dieje Leute an 
ihren Bitten oder bei dev Tränfung der Tiere in Tätigkeit gejehen hat oder wer 
es erlebt hat, mit welcher Yähigfeit und unter welchen Entbehrungen jie etwa 
entlanfenen Ochjfen auf der Spur tages, ja jelbjt wochenlang folgten, dev wird 
das eben gebrauchte Beiwort jedenfalls nur mit einer gemwiffen Ginfchränfung 
gelten lajfen. Bom rein wirtschaftlichen Standpunkte aus beurteilt ift diefe fast 
zärtliche Liebe zu den Rindern, wie fie allen Dvaherero eigen ift, allerdings ein 
großer Nachteil für das Schutsgebiet gewejen. Gute und wertvolle Dehjen gaben 
fie ehedem nur höchjt ungern her, und eine größere Herde in furzer Zeit zu- 
jammenzubringen war ein Kunfttüc, an dem manch geiwiegter Händler feine 
Gewandtheit zu erproben vermochte. So waren die zuzeiten ungeheuren 
Deitände an Nindvich tatfüchlich ein Wert, der niemals in vollem Mae 
nußzbringend gewejen ift. a, man kann jagen, daß er zeitweije jogar der 
Entwidlung des wirtjchaftlichen Yebens hinderlich gewejen ift, denn er fonnte 
als die Urfache dafiir gelten, dat; jich mr jehr wenige Hereros entjchloffen, 
al3 Arbeiter in die Dienjte von Europäern zu treten. 

Das überjeeifche Deutjchland. 20 
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Der Einfluß des Hirtenlebens in jehr ausgedehnten Steppengebieten auf das 
politifche Zeben des Hererovolfes ift unverkennbar. Wohl niemals jeit ihrer 
Anmejenheit in den jett von ihnen bewohnten Gebieten haben fie ein jo ein- 
heitliches, jtraffes Negiment über fich gefannt, wie beijpielsweije das Suluvolf 
im Dften“ Siidafrifas. Zeitweiie num haben fie überhaupt einen einzigen Ober- 
häuptling anerfannt, und faum war der alte Stamaherero, unter dem dies zu= 
letst der Fall war, geitoxben, da begann jofort wieder der ehemalige Zuftand 
Platz zu ‚greifen, bei dem eigentlich jeder größere Häuptling fich völlig jelbftäandig 
fühlte. ja, auch innerhalb dev einzelnen Landschaften bejaen die fogenannten 
Srogmänner oft einen Einfluß, den der Häuptling wohl berücfichtigen mußte. 
Sturz, man fanır das Negierungsiygitem der Dvaherero im fchärfiten Gegenjat 
zu dem unter den Dvambo herrjchenden als ein aviftofratisches bezeichnen, und 
diefev Mangel einer einheitlichen Dberleitung erleichterte zu gemiffen Zeiten 
den Gegnern des VBolfes Eriegerifche Unternehmungen gegen jeine Grenzen. 
Mean geht wohl nicht zu weit, wenn man in diejfer Yebenshaltung der Hereros aber 
auch eine der Delete Urfachen für ihren im ganzen ziemlich unfriegerifchen 
Sharafter steht. Doch darf aus der nicht gerade bejonders hervorragenden 
Entwichrmg foldatifiher Eigenschaften die Gefahr, die in der Anmwefenheit 
einer jo zahlveichen jchwarzen Bevölferung in der Nähe der europäischen Sied- 
(ungen liegt, niemals unterfchäßt werden, und eine zu frühe Entblößung des 
Yandes von einer größeren Schußtruppe, ıwie fte bisweilen vorgejchlagen it, 
ware Schon aus diefenm Grimde ein jchwerer Fehler. Denn man darf nie ver- 
gejlen, da ein unauslöfchbarer Hal gegen den Weien in den Herzen der 
Stafferır lebt, und daß es nur deren widerwillig anerfannte Macht ift, welche 
Schlimmes verhiitet. 

Bermag der Europäer diejfen Charafterzug bei den Kaffern immerhin 
zu verjtehen, jo fteht ev dagegen einem anderen, der furchtbaren Graujam- 
feit und der Yuft an Quälereien, welche ihm bejonders dem gefangenen 
‚Feinde gegenüber eigen ijt, ohne Berftändnis gegenüber. um Striege wird 
der Herero, wo er die Oberhand gewinnt, zum wilden Tier, und die Scheuf- 
lichkeiten, welche an Wehrlofen umd jelbjt rauen noch vor weniger als 
zwei Sahrzehnten verübt worden find, erinnern an die blutigiten Creig- 
niffe aus der Gejchichte der Kämpfe der Europäer mit den Staffern Sidojt- 
afrifas. 

Daneben ijt es vor allem der jchon erwähnte Geiz, der zujammen mit 
einigen anderen, hiev nicht näher zu erörternden Eigenschaften das Charafter- 
bild des Herero nicht gerade zu einem bejonders anziehenden macht. Nichts- 
dejtoweniger Ich lummert eine für das ganze Yand wie auch für das Vol£ jelbit 
zu verwertende Kraft in feinen Maffen, und es ift die Aufgabe einer ver- 
ftändigen Negierung, die allmähliche Erziehung der Dvaherero zur Lohnarbeit 
ins Werk zu jeßen und zu vollenden. Ein richtiges Vorgehen der Verwaltung 
vermag auf diefem Gebiete um fo mehr zu erreichen, je mehr die evangelische 
Million auch nach) diefer Nichtung, in der bisher wohl zu wenig von ihr ge= 
ichehen ift, ihr in die Hand arbeitet. Denn die inneren Anfchauungen der 
Kaffern ändern fich nicht allein durch die oft jehr auberliche Aneignung des 
Shriftentums; fie andern fich auch nicht in einer Generation. Wohl aber 
werden fie durch die Erfenntnis in ihrer Weiterentwiclung ftarf beeinflußt 
werden, dal; die Arbeit im Dienjte des weißen Mannes noch leichter zu einem 
gemwiffen Wohlitand führt, als das halb nomadenhafte Yeben unter den Herden 
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der Steppe, deren Hauptnenge Jich doch nur im Beige eines verhältnismähig 
fleinen Teiles des ganzen VBolfes befindet. 

Neben und zum Teil unter den Herveros lebt in diejfen Hochländern nun noch 
ein zweites jchtwarzes Wolf, das aber zu dem eben gejchilderten Kaffernitanme 
in feinen verwandtichaftlichen Beziehungen jteht. Dies find die jogenannten 
Bergdamara oder, wie te fich jelbjt nennen, Haufoin. shre Wohnfige liegen 
hauptjächlich in den einfamen Hochgebieten im Weiten des mittleren md jüd- 
lichen Hererolandes, indefjen eine große Anzahl von ihnen lebt auch als eine 
Art dienende Stlafje unter den Ovaherero und den Bewohnern des nördlichen 
amalandes und neuerdings auch unter den Weihen des Schutgebiets. 

Körperlich ftehen die Bergdamara dem befannten Typus des wejtafrifa= 
nijchen NVegers jehr viel näher als die KNaffern. intelligente Gefichtsziige 








Ein Miffionshaus. 


find unter ihnen jehr häufig, und die ganze Anlage der Nusfulatur deutet 
auf eine ziemlich große Kraft. shre Farbe ift Durchgehends ein tiefes, bis= 
weilen fajt ins Bläuliche jpielendes Schwarz, und es ijt im allgemeinen ihnen 
allen ein ichr einheitliches Aufere eigen, jo da man fchon nach Fürzerem 
Aufenthalt im Yande ohne Mühe einen Bergdamara von einem Nerero wird 
unterscheiden fönnen. Bon diejen Volke fünnte man noch am ehejten die 
Bezeichnung einer wilden Bevölferung gebrauchen, denn der freie Angehörige 
desjelben nährt fich vorwiegend von der Jagd und den verjchiedenen ebaren 
srüchten der wildwachjenden Bilanzen, während man zugeben mul, day er 
lich auf der andern Seite jehr jchnell an eine höhere Lebenshaltung und an 
eine fleilige und jehhafte Bejchäftigung gewöhnt. Diefem Ntenfchenjchlage 
die ihm ethnographiich zufommende Stellung unter den Einwohnern der Jiid- 
afrifanischen Yändermaffe anzırweifen, dürfte jehr jehwer halten, denn in einer 
offenbar Jahrhunderte währenden Zeit dev hottentottifchen Herrjchaft iiber das 
von ihnen bewohnte Yand haben fie die Namajprache an Stelle der ihnen 
urjprünglich eignenden angenommen. Dal; jte diefe aber nicht etwa von An-= 
fang an gejprochen haben fünnen, geht daraus hervor, dat; fte jehr häufig nicht 
im I! \ind, die dem Hottentottifchen eigentimlichen Schnalzlaute richtig zu 
Iprechen 
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Gutmütigfeit und Arbeitswilligfeit find zwei Cigenfchaften, welche den 
Bergdamara bejfonders geeignet machen, in dienender Stellung unter der Bot- 
mäßigfeit der Weißen zu leben. nu der Tat hütte e3 im Beginne der deut- 
ihen Herrjchaft jchwer gehalten, alle damals nötigen Arbeiten durchzuführen, 
hätte man nicht die Bergdamara gehabt. Übrigens ift e8 nicht num die grobe 
Körperarbeit, zu der diejer Stanım die nötigen Arbeitsfräfte zu liefern vermag. 
Auch als Viehwächter find fie dem hochmütigen Herero und dem unzuverläffigen 
Hottentotten durchaus vorzuziehen, und jelbjt Leiltungen, zu denen ein ziemlich 
hoher Grad von Einficht und eine nicht geringe VBerantwortlichfeit gehört, 
fann man den befjeren Clementen unter ihnen in manchen Fällen zumuten. 
Sp haben fich einige Bergdamara nicht nur im Frieden, jondern auch in den 
jchwierigen Zeiten des Witbopifrieges unter jehr verwidelten Berhältniffen 
als Bojtträger jehr gut bewährt, und es war höcht anerfennensivert, wie diefe 
Leute damals mit den Brieffäden unter oft beträchtlichen Schwierigkeiten auf 
häufig vecht umnfiche= 
ven Wegen den bei- 

nahe vierhundert 
Stilometer langen 
eg von Windhoek 
nach der Küfte und 
wiederzuriic gemacht 
haben.  Yyedenfalls 
fanın man ohne Über- 
treibung jagen, daß 
die Bergdamara in 
den Der NRinderpejft 
vorausgehenden 
Jahren den Curo- 
Ein Bergdamara paeıN u a il 
EN ichaftlich mehr ge= 
nüßt haben als die Dvaherero, und e3 war durchaus anzuerfennen, da Die 
Megierung einigen VBerjicchen, Bergdamaras als Arbeiter nach der Kapfolonie 
auszuführen, im „snterejfe unjerer Kolonie energijch entgegengetreten ift. 
eben den bereits erwähnten Stämmen jind hier aber auch die Betfchuanen 
zu erwähnen, deren Anivejenheit innerhalb der Grenzen unferes Schutsgebiets 
al ein Beweis dafür gelten fan, dal die Völferwanderungen, welche feit 
Jahrhunderten in ganz Südafrika fich abjpielen, bis in unjere Seit nicht 
zum Abjchlujfe gefommen find. Wirtjchaftliche Gründe, die ihnen ihre eigene, 
öjtlich N Stalaharijteppe gelegene Heimat zu enge exfcheinen ließen, ind e8 
wohl in eviter Linie gemejen, welche Deftandteile diejes Volkes in den Beten 
geführt haben. 

Sörperlich unterjcheiden jich die Betfchuanen von den Dvaherere durc) 
eine etwas anders genrtete Gejichtsbildung und durch ihre weit geringere Durch- 
Ichnittsgröße. Shre Farbe ift in der Pegel ein ziemlich helles Braun, und 
unter den rauen und Mädchen fieht man nicht wenige, die Jich durch ganz 
angenehme Züge auszeichnen. Uriprünglich hatten die nach Siüdwejtafrika 
gezogenen Bet schuanen ziemlich viel unter Beläftigungen von feiten Dex 
Schanasleute, eines väuberifchen Hottentottenftammes, zu leiden. Doch jind 
fie auch jelber, wenigitens nach den Erfahrungen, die man neuerlich mit ihnen 
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gemacht hat, feineswegs als ein jehr wünjchenswerter Bevölferungszumachs 
für unfere Kolonie anzujehen. ‚sedoch fommen jte immerhin injofern wenig in 
Betracht, als «8 ich um eine verhältnismäßig Eleine Zahl handelt, und die 
mehr und mehr auch in Sunaejo in lich fejtigenden Befitverhältniffe werden 
die Cinwanderung 
größerer Mengen 

von Angehörigen die- 
jes Kaffernjtammes 
jedenfall verhin- 

dern. 

Wenden wir uns 
nunmehr zu der letz= 
tendergroßenYaupt- 
landjchaften, zu dem 
Yanaland. Wir iwer- 
den e5, da es als 

Siedlungsgebiet 
zum sSereroland in 
engen Beziehungen jteht, nach einigen Nichtungen zum Schluffe mit diejem 
gemeinjan zur betrachten haben, werfen aber vorher einen Blick auf feinen 
geographiichen Charakter und jeine Bewohner. 





Eingeborene Sträflinge. 


IV. Groß-Xamaland 


sm Süden dev Terrafje, welche man von den Abhängen des Aıwasgebirges 
ab in dev Nichtung auf Nehoboth verlaufen Steht, findet eine vollitändige 
Änderung im Aufbau unferes Schußgebietes jtatt. Selbjt denjenigen, der nur 
ganz oberflächlich eine Starte betrachtet, welche es in feiner Gejamtheit dar- 
jtellt, wird fich ohne weiteres der große Unterjchied aufdrängen, der fich in 
der veränderten Form und Ausdehnung der Erhebungen, in der Entwiclung 
der Täler und in der Yauflänge ıumd der Nichtung der meisten Flüffe offen- 
bart. ES bedürfte gar nicht einmal der Verfchiedenheit der Bevölferung, um 
hier jofort eine große Sonderlandichaft von den übrigen Dauptgebieten der 
Stolonie zu trennen. 

Die Kordlandjchaft diefer Hochländer gehört zwar noch ihrem Gebirgs- 
bau und ihrer jonftigen Beschaffenheit nach zu dem füplichen Hererolande. 
Allein jcharfe Trennung von diefem durch die zentralen Maffenerhebungen, 
Hydrographiiche Zugehörigkeit ihrer Flüffe und vor allem ethnographijche und 
hiftorisch-politifche Beziehungen mannigfacher Art berechtigen uns vollauf, die 
Knlic) auf das Arvasgebirge folgenden Hochländer zum Nanmalande zu rechnen. 

‚sn Diejen Gebiet überwiegt zumächjt die wellige Hochebene, jtrecfenweife auc) 
Bon die flache, weitgedehnte Talebene. Die aus den weiten Steppen einpor- 
jteigenden Höhen erjcheinen jedoch noch als VBergketten, die das Yand oft um 
einige Hundert Meter überragen. Neben manchen Einzelkuppen erheben fich 
dieje Höhenzüge oft manerartig aus dem umliegenden Lande, einer Mauer 
auch hinfichtlich ihrer Schmalheit ähnelnd und nicht jelten in geringer Höhe 
über dem Dircchjchnitt des flacheren Landes von tiefen, an einzelnen Stellen 
faft jchartenförmigen Pforten durchbrochen, durch die felbft der Ächwerbeladene 
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Dchjenwagen hindurchzuziehen vermag, ohne eine größere Erhebung überwinden 
zu müfjen. Bis 100 km füdlich von den Awasbergen finft die Höhe diejes 
Gebietes, defjen Wafjerläufe bereits vorwiegend jüdlich gerichtet ind, von 
rund 1700 bis zu etwa 1400 m, unter welchen Zahlen bier natürlich die 
Meereshöhe der Talebenen zu verjtehen ilt. Es ift das Gebiet, daS, vom jüd- 
lichen Wendefreis durcchjchnitten, einmal im Yahre auf furze Zeit die Sonne 
aus dem Scheitelpunfte auf jich herniederjtrahlen fieht, während die nun fol- 
genden jüplichen Sandfejaften daS Tagesgeftirn auch im Hochjommer ftändig 
im Vtorden behalten, 

Südlich von dem eben gejchilderten Gebiet ändert jich der Charakter des 
Landes noch mehr. Das ganze Yand im Dften nimmt die Gejtalt ungeheurer, 
von den Flüffen in jüdöftlicher Nichtung durchzogener Hochlandichaften an, 
während die Wejthälfte des Yandes von riejigen, nordfüdlich jtreichenden Tafel- 
ländern durchzogen wird, zwijchen denen in großer Breite die gleichgerichteten 
Ebenen der dem Drvanje zugewandten Flußläufe fich entlang ziehen. Noch 
unter dem 26. Grad füpdlicher Breite find diefe Täler 1000 m hoch über dem 
Meere gelegen. Sie finfen aljo viel langjamer ab als die weitlich gerichteten 
Flußrinnen des Heverolandes. ya, jogar die nördlich von der tiefeingejchnittenen 
Talichlucht des DOranjeflujfes ich ausbreitenden Plateaus jind noch ziemlich 
hoch über dem Meere gelegen. 

Auer den gewaltigen Hochtafeln, welche die Hauptfurchen begleiten, finden 
ich Einzelmajitve, deren einige eine beträchtliche Ausdehnung bejigen. So 
jene große Erhebungsmafje im Ieorden, in deren tiefen Talfchluchten die Ent- 
fcheidungsfämpfe zwijchen dev deutjchen Schußtruppe und den Hottentotten 
Hendrit Witboois jtattfanden, und die unter dem Namen des Naufluftgebiets 
fix alle Zeiten in der deutfchen Kolonialgejchichte befannt bleiben wird. Zu 
diejen jelbjtändigen Erhebungen gehören ferner jowohl Berggipfel wie der ge- 
waltige Geitjifubib, der 700 m hoch aus den umliegenden Ebenen empor- 
Iteigt, alS auch Fleinere Tafelgebirge, deren bedeutendites das zu 8 bis 900 m 
relativer Höhe aufragende Starasgebirge im Südosten des Namalandes it. 

Die Slüfe de8 Kamalandes gehören im Dften zu demjelben Syftem, das 
ich in wenig befannten Wafferläufen durch den Siüdweiten der Ktalahari hin 
zieht, und als dejjen befanntejter auf deutfchem Boden die mit dem Namen 
Jeojjob bezeichnete Wafjerader gelten darf. Unter den anderen, dem Oranje 
zufließenden Ninnen ift nur eine von hervorragender Bedentung. Weit im 
Ieorden, im Gebiet des Wendefreijes, ıwo in den Hochländern und Gebirgen 
noch gewaltige Negenfluten niedergehen, ihre Uriprungsgewäfler jammelnd, 
führt fie diefe durch mehr als fünf Breitengrade dem großen, jüdlichen Grenz- 
jtrome umjerer Kolonie zu. Bon den jchönen Steppenmweiden des Bajtard- 
landes bis zum Gegenufer der Slapfolonie immer vegenärmer werdende Ge= 
biete durchziehend, durcchfließt der Große Filchfluß fait das ganze Itamaland, 
und die Durellen jeines ÜUrjprunges liegen von jeiner Mündung etwa eben}o 
weit entfernt wie Hamburg von München. Veben ihm fommen die wenigen 
jelbjtändigen Ninnjale im jüdöftlichiten Teile des Schubgebietes überhaupt 
nicht in Betracht, und er ijt mit feinen weitverzweigten Nebenflüjfen, mit 
feinen unterixdijch und zeitweife auch oberivdijch nach Süden ftrömenden Wajjer- 
Ichäßen nicht nur die Lebensader des Nlamalandes, jondern auch eine der 
interefjanteften Hydrographiichen Ericheinungen von ganz Südafrifa. Die 
Waffermengen, welche dircch den Grogen Fiichfluß nach Süden geführt werden, 
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find zeitweije jo beträchtlich, day man ihn in feinem Meittellaufe jelbjt 
nach dem Ende der eigentlichen Regenzeit mit der Yahn bei Marburg ver- 
glichen hat. 

Das Charafteriftiiche der Yaufrichtung des erwähnten Flubfyftens Hat 
für die Berfehrslinien im Namalande zuv solge, dal die Verbindung mit der 
See hier viel weniger günftig ift als im SHeverolande. Fehlen doc) hier jene 
nach Weiten gerichteten Wafjerläufe in größeren Tälern, in denen wir gewiljer- 
maßen Dajenzüge und damit von der atur jelber vorgezeichnete VBerfehrs- 
linien erblicken fünnten. Wohl aber vermögen vielleicht die nach dem ynneren 
der Salaharifteppe verjtrömenden Ninnjale eine Bedeutung in der Zukunft zu 
gewinnen. Denn mehr noch als im Norden ist hiev im Süden die Entwielg 
fünftiger Siedlungen an die Flüffe und die ajjerläufe gebunden. 

Duellen gibt e3 im Namalande natürlich in noch geringerer Zahl als im 
Norden des Schutßsgebiets, und ihre Wafferführung it hier auch eine noch ge= 
vingere als dort. Doch gibt es dafür auch hier eine ganze Anzahl von Stellen, 
an denen Fleinere und größere Stauanlagen ein Aufjpeichern von Waller- 
vorräten zur Bewäfferung und für die Verwendung in dev Trodenzeit ge= 
Itatten, und wie bereits angedeutet, ift es gerade diejer Teil umferer Kolonie, 
in dem in diejer Hinficht jchon viel mehr geleijtet ift als im Severolande, 

63 mag nun der Sıid des Lejers noch auf den großen Svenztluf 
unjerer Kolonie im Süden, auf den Drvanje, gelenkt werden, der in Ddiejem 
Zeile Südafrikas jehr oft einfach als der „Soße lu“ schlechthin bezeichnet 
wird. Ein enges, oft jchluchtartiges Tal durchjtrömend, wahrt a dDiejer 
Strom, obwohl er das ganze Jahr hindurch Wahjer Fit yt, durchaus den 
Sharafter eines Steppenflujfes. Während man ihn in der Trodenzeit fich 
als ein jeichtes Gewäller von jehr geringer Tiefe vorzujtellen hat, jchwillt 
er während der Negenzeit bisweilen zu einem mächtigen FZlufje an, und jein 
Steigen beträgt oft in wenigen Stunden eine Anzahl von Metern. Doch ist leider 
die Ausdehnung des fulturfähigen Yandes an jeinen Ufern nun gering, jo dab; 
er niemal3 die Nolle im wirtjchaftlichen Yeben des Landes wird zu jpielen 
vermögen, die ihm fonft feiner jtändigen umd zeitiweije beträchtlichen Wajler- 
führung nach zufommen fönnte Er ijt auerdem bis zu feiner Mimdung 
ein Hochlandftrom im volljten Sinne des Wortes, und jo vermag er auch als 
in das Yand hineinführende VBerfehrsader niemals eine erhöhte Bedeutung zu 
gewinnen. ‘a, man fann jagen, daß jeinem tief in das auf beiden Seiten 
aufiteigende Gebiet eingejchnittenen Tale eher eine trennende als eine ver- 
bindende Wirkung zukommt und daß er jomit in jeder Beziehung eine Grenze 
zwijchen dem deutjchen Schutsgebiete und dem weiten ordweiten des britischen 
Staplandes bildet. 

Die Verfehrsbeziehungen unjerer Stolonie find hier nicht ganz jo un= 
wichtige, wie man nach der Befchaffenheit des Yandes anzıınehmen geneigt fein 
möchte. Allerdings dehnt fich gerade hier das vegenärmfte und infolgedeijen 
einjfamfte Gebiet des nneren beider Nachbarländer aus. Dafür aber ift der 
außerjte Bezirk unseres Schußgebietes, der Dijtrift Warmbad, der wichtigen 
Neede von Port Nolloth im (bvitifchen) Slein-Namalande jo nahe gelegen, 
daß man im Berfehr immer mit diefem Umftande rechnen Be Denn während 
von dem Orte Warnıbad die geradlinige Entfernung nach Yüderißbucht un- 
gefahr 400 km beträgt, ift fie von demjelben Punkte bis Port Nolloth 
nicht allein um mehr als die Hälfte fürzer, jondern der Berfehr vermag hier 
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auch bereits ein Schienengeleife aus dem Miinengebiet von Oofiep nach der 
Küfte zu benußen. 

Klimatisch befinden wir uns im Itamalande in einem Gebiet, in welchem 
fich neben der Höhe des Yandes bereits der größere Abjtand der Sonne vom 
Scheitelpunfte während des Winters bemerflic” macht. Auch jcheint die im 
Vergleich mit den im Hererolande herrjchenden Zujtänden noch beträchtlichere 
Lufttrocenheit während diejer Jahreszeit die nächtliche Ausstrahlung bejonders 
zu begünftigen. So jehen wir denn eine Yunahne bejfonders der Nachtfröjte 
jowohl nach ihrer Zahl, wie auch nach ihrer Dauer und Stärfe während der 
fihleven Jahreshälfte eintreten, die Fich nicht jehr weit von dem entfernt, 
was wir in Ddiefer Beziehung in milden Yandjchaften von Nordiveftenropa 
beobachten Fünnen. Eine Zujammenftellung der in Nehoboth während eines 
Zeitraums von einem jahre beobachteten Fröfte ergab für den Mai 1, für 
den juni 17 für den ‚Juli gar 23, für den Augujt 3 und auch für den Sep- 
tember noch 1 Wacht mit weniger als 0°. Aıurch jind in diefen Yandjchaften 
einzelne bejonders jpät im Frühling eintvetende Kälterücfälle in ihren jchäd- 
lichen Folgen für manche Gartengewächfe noch mehr zu fürchten als im 
Hererolande. 

Die Megenmenge nimmt im Namalande in der Nichtung von Norden 
nach Süden verhältnismäßig jcehnell ab. Schon in Nehoboth fallen weniger 
als 30 cm im ‚jahre und etwa 300 km jüplich von diejenm Drt beginnt eine 
Zone, in der die mittlere Niederjchlagsmenge auf 20 cm und darıımter herab 
zufinfen scheint. Bejonders jchlimm steht es in diejer Beziehung mit den jitd- 
lichjten, dem Oranjeflu unmittelbar benachbarten Yandjchaften, die zu den 
troefenjten Strichen des ganzen nneren von Siüdafrifa gehören, 

Syn. einer Beziegung fcheint indejfen wenigjtens der nördliche Teil des 
amalandes noch vor den zentralen Gegenden der Stapfolonie bevorzugt zu 
jein. So große Schwankungen der Negenmenge innerhalb verjchiedener “Jahre, 
wie man in dem englischen Gebiet beobachtet hat, lafjen ich hier nicht nachweisen, 
und das it ein Punkt, der für die Beurteilung mancher wirtschaftlichen Fragen 
von großem Sntereife ist. Dagegen nimmt die Dauer der Trocenzeit auch 
hier Ätark zu; da auch fie, was ebenfall3 von großer Bedeutung für den 
Farmer und iiberhaupt für jeden Bewohner des Landes ift, jtarfen Schwan- 
fungen in Bezug auf ihre Dauer unterliegt, geht aus der folgenden kleinen 
Hulammenftellung für Nehoboth deutlich hervor. 














Dauer in Monaten 
Jahr der ununterbrochenen der Zeit mit Monatsregen= 
Trodenzeit jummen unter 1 cm 

1554 6 6 

1887 4 6 

1888 B 5) 

1889 ) 5) 

1890 3 7 

1591 5) 5) 

1892 + 5) 
Mitteldauer 4,5 5,7 
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Sn gefundheitlicher Beziehung, die ja in engem Jujammenhange mit den 
£limatijchen Berhältniffen zu jtehen pflegt, darf das Wamaland wohl unbe= 
jtritten als der am meisten begünftigte Teil unjeres Schutsgebietes bezeichnet 
werden. Dafür aber tritt auferhalb der Flußweiten die Wafjerfrage hier in 
viel jchiwierigerer Art in den Kreis der Erörterungen, und auc) die Erneuerung 
des Weidefeldes ijt hier noch unficherer als im SHererolande. So wird, 
was auf der einen Seite nützlich erfcheint, auf der anderen zu einem Jchweren 
Nachteil, und man Fann jchon jett jagen, day ein jehr großer Teil des ana 
landes eine noch viel weniger dichte Be 
völferung zu ernähren vermag als das Yand 
der dDunfelhäutigen Naffen im Norden. 

Die Pilanzenwelt des Südens zeigt 
in ihrem Neajlenauftreten ebenfalls den 
Einflug des Klimas in jehr deutlicher 
Weile. Bejonders ift e& das Zurücktreten 
des Holzwuchjes, das für das Namaland 
als charakteriftiich bezeichnet werden fanı. 
syn etwa 100 km Entfernung jüdlich von 
Nehoboth hört der bufchige Bejtand der 
Gelände außerhalb der Flußtäler mehr 
und mehr auf, und es ijt vorwiegend die 
Pflanzenwelt niederer Ordnung, welche 
die weiten Flächen der Zafelländer und 
der nach DOften zur Jich hinziehenden Ebenen 
erfüllt. Wo wir dort auf Yandjchaften 
ftogen, die von einzelnen Neijenden als 
„Baumfavanne” bezeichnet werden, da 
handelt es jich offenbar um jolche Arrfamm- 
lungen größerer Dolzpflanzen, wie wir Jie 
mit dem Grundwafler flacher und ausge- 
breiteter Niederungen in Beziehung jeßen 
dürfen. 

Das Weideland diejer Gegenden ift 
allerdings Dinner beitanden als im 
Hererolande, und auch die jichere Grneuerung der Weidegewächje it bier 
jedenfalls nicht ganz jo häufig wie dort. Dafür aber finden fich die fleinen 
sutterbüfche Hiev in größerer Menge als im Norden des Schußgebietes, 
und vor allen hat die an und für jich für das Vieh geeignete Futterfläche 
auch viel weniger Ilachteile eben durch das Seh len jener Maffen von dornigen 
Büfchen, die fich im Hererolande oft gerade in den beiten Yandjchaften finden. 
Für die Schafzucht eignet fich daher befonders dies füpdliche Gebiet in ganz 
herporragenden Maße. 

Die eigentümlichen Formen der fehr trodenen Yandjchaften, denen wir im 
Hererolande mır im äußerjten Weiten begegnen, die verschiedenen der Wititen- 
Iteppe angehörigen Gemächie, finden fich hier viel weiter nach Diten als dort, 
was aber bei dem entjprechend geringeren Niederjchlag diefer Gebiete nicht 
weiter verwunderlich ericheint. 

Die wilde Tierwelt des Landes, ebenfalls feinesivegd an Zahl der ndi- 
viduen jo arın, wie man in Europa vielfach noch denkt, bietet an Bejonder- 




















Nehobother Baltards. 
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heiten nur wenig. Grflärlich ift, day in den freien Flächen diejes Gebietes 
die Tiere dev offenen Steppe in ziemlich beträchtlicher Menge zu leben ver- 
mögen. Antilopen dev Ebene, unter ihnen bejonders der Springbodf, ferner 
Straugen, Zebvas und andere Bewohner der holzärmeren Weidegegenden, 
finden fich im Itamalande neben jolchem Wilde, das immerhin zu den feltener 
gewordenen Gattungen gehört. Zu den Vertretern diefer Formen gehört 
der Löwe, der in dem einfamen Weften noch Feineswegs ausgejtorben ift, 
während er noch vor wenigen “jahren in den Flächen jüdöftlich von Hoachanas 
gefchoffen wurde. Die Tatjache, dag ab und zu Felle des Tieres nach Kubub 
und Bethanien noch bis zum “jahre 1894 gebracht wurden, bemweilt, dag ex 
immer noch in einiger Jahl vorhanden jein mu, 

Reich an Wild ift auch das noch jehr wenig befannte, Höchjt jelten ein- 
mal von einem Guvopäer durchzogene Gebiet jiidlich) vom mittleren Kuifeb, 
wo man Gemsböde in großen Nudeln beobachtet hat, wo ungezählte SOpring- 
böcfe das Feld durchziehen und wo den Ausjagen der Eingeborenen nach in 
einzelnen oajenartig zu denfenden Graslandfchaften auch die Giraffe und das 
NRhinozeros noch anzutreffen find. AU dieje Einzelheiten, denen wir zahlreiche 
weitere hinzufiigen fünnten, zeigen die Bedeutung de35 Borhandenfeins jo vieler 
einfamer und menjchenleerer Gegenden, die ja jtets und überall eine ZJufluchts- 
jtätte des von feinen evbittertiten Gegner verfolgten Wildes gemejen ind, 
auch in diejfen Lande, Beruhte doch das Dajein einzelner Stämme feiner 
Urbewohner zu einem nicht geringen Teile auf der Jagd, und vermochten doch 
manche der friegerisch jo bedeutjamen Eigenschaften, die wir noch heute an 
einzelnen Sottentotten bewundern, Jich am ehejten in einer Yandjchaft zu 
entwiceln, in der eine Ddinne Bevölkerung einem ehemals fajt unerjchöpf- 
lih zu nennenden Reichtum an vierfühigen Bewohnern der Hochjteppe 
gegenüberjtand. 

Dieje Bevölferung, der wir uns nımmehr zumenden, ijt jomit in ihrer 
Hauptmafjfe auf das engite mit dem von ihr bewohnten Yande verwachjen. 
Sie ijt gleichzeitig die, ethnographiich genommen, interejfantejte des Schuß- 
gebietes und eine der interejlantejten der Erde überhaupt. Doch ift felbjt in 
diefen Teile des Landes nicht alles Gebiet in den Händen der Urbewohner 
geblieben. Aber mittelbar fjteht dasjenige Volf, das heute den Norden und 
eine fleinere Yandjchaft im Siüdoften des Namalandes bewohnt, die Nation 
der Baftards, doch auch mit der gelben Urrafje von Siüdafrifa in einem engeren 
Zufammenhange al® man nach ihrer äuheren Erjcheinung anzunehmen ge- 
neigt ift. 

Die Baftards jind zu einem wirklichen Volfe geworden. Es it nicht 
überflüjfig, das gegenüber dem Sinne zu betonen, welcher dem Iltamen im 
‚gewöhnlichen Sprachgebrauche anhaftet. Urjprünglich allerdings find auch 
fie Mifchlinge, doch verjteht man unter diefer Bezeichnung im Schutsgebiet 
lediglich die aus der VBermifchung von Weihen, namentlich von holländischen 
Buren und Hottentottinnen herjtammende Bevölferung. Dieje jtammt, wie 
ichon aus diejer Herkunft vermutet werden fann, vorwiegend aus der Stap- 
folonie, und die wichtigjte Gemteinjchaft, die Nehobother Bajtards, find exit 
vor mehreren Yahrzehnten in ihre heutigen Wohnfite im Norden des Nltama- 
landes eingewandert. Sie find längjt zu einer in fich gejchlojfenen Nation 
geworden und fie Haben auch alle die typischen Eigenfchaften des Baftard am 
veinjten md vollfommenjten entwicelt. leben ihnen gibt e3 noch in ver- 
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jchiedenen anderen Gegenden des Schutsgebietes Baftards in größerer oder 
geringerer Menge, und es ilt feitzuhalten, da bei manchen von ihnen nach= 
träglich wieder eine erneute VBermifchung mit anderen Clementen, jo bei den 
Hoachanasbaftards mit Hottentotten ftattgefunden hat, die auch die aufere 
Srfcheinung derjelben bisweilen deutlich beeinfluite. Auf der anderen Seite 
find aber auch Heiraten zwijchen weigen Männern und Baftardmädchen vor- 
gefommen, und obwohl jolche Berbindungen in feiner Weile erjtrebenswert 
genannt werden jollen, mu man zugeben, dat jte in manchen Füllen wenigjtens 
£örperlich feineswegs zum Nachteil der aus ihnen entiprofjenen nn aus= 
gefallen find. Zypifch find jedenfalls ganz bejonders die Bajtards des Neho- 
bother Landes, und mit ihnen wollen wir uns deshalb an diejer Stelle funz 
bejchäftigen. eder, der Dieje Baftards in größerer Menge zum erjten Winle 
zu Gefichte befommt, 
wird |erjtaunt jein, 
zu jehen, eine wie 
Itattliche  Bevölfe- 
rungsflafje aus der 
Vermengung der 
fchönften und Der 
beinahe häplichjten 
Kaffe des Mrenjchen- 
gejchlechtes hier ent- 
Itanden it. Ilatür- 
lich tritt bei man- 
chen Männern umd 
rauen auch einmal 
der miütterliche Tiy- 
pus ftärfer hervor, 
und dann tft es na-= 
mentlich das fürzere, 
büfchelfürmige Haar 
und die zorn dev Augen, welche einen ein wenig fremdartig anmıutet. Anderer- 
feitS begegnet man aber jehr vielen Einzelvertretern des Bolfes, die ein jtarf 
germanisches Anhere zur Schau tragen, und die durchjchnittliche Erjeheinung 
it etwa die eines hochgewachjenen Siüdenropäers. Bejonders unter den jungen 
Mädchen findet man viele wohlgebildete Berjonen, und manche von ihnen ver- 
mag Jich ruhig einer hübjchen jungen Stalienerin aus dem Bolfe an die Seite 
zu Stellen. Die älteren Frauen dagegen neigen zu einer übermäßigen Fülle, 
was allevdings ebenjofehr eine Folge der Lebensweile als dev Beranlagung 
jein dürfte, 

Die Charaftereigenschaften zeigen viele Züge der mütterlichen, aber doc) 
auch manche der väterlichen Seite, Werden dent Baftard eine gemwijje Unzus- 
verläffigfeit, Hang zur Füge, Neigung zu einem untätigen Leben nachgejagt, 
jo ijt andeverjeits zu betonen, da es bei ihrer nicht geringen yntelligenz 
und dank dem nordeunropäifchen Blut, das auch in ihren Adern fließt, leichter 
halten wird, fie mehr und mehr zur Zuverläffigkeit zu evziehen, als dies bei 
anderen Eingeborenen der Fall jein wide In gewiffen Sinne hat Sich 
dies nach Ausfage zahlreicher Offiziere bereits bei denjenigen jüngeren Leuten 
gezeigt, denen eine Art militärischer Ausbildung zu teil geworden ift, umd 
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die jich Dabei gut gehalten haben. Einzelne hervorragende Baftards Haben 
jogar aus freien Stüden eine jehr anerfennenswerte Nolle während des 
großen Krieges mit den Witboois gejpielt. Überhaupt find es vorwiegend 
ähnliche Eigenschaften, wie je den Hottentotten auf der Jagd und im Felde 
auszeichnen, welche den Bajtard zu einem brauchbaren Hilfsjoldaten geeignet 
ericheinen lafjen. Aber mehr dem Civopäer gleicht er infolge eines gemwiljen 
wirtjchaftlichen Sinnes, und die VBiehpojten, die viele von diefen Leuten vor 
der erwähnten Zeit langer und gerade ihr Land in Mitleidenschaft ziehender 
Stämpfe ihr eigen nannten, Eonnten den Vergleich mit mancher innerjüd- 
afrifanischen Bauernfarn wohl vertragen. Auch die einzige größere Siedlung 
des Bajtardlandes, Nehoboth jelbjt, erinnerte bereits lange vor der tärferen 
Cinwanderung Weiter nach Siidwejtafrifa mit jeinen Bauernhäufern und 
jeinen weiten baumtbejchatteten Plägen, mit jeinen Garten und der aus der 
erjten Zeit der Niederlaffung jtammenden Kirche viel eher an ein Dorf in 
einer der alten Kolonien als an einen Ort unjeres joeben von Deutjchland 
in Befi genommenen Schutgebietes. 

Ein Bejchäftigungsziweig war es bejonders, in dem der Bajtard VBorzüg- 
liches leitete, und in dejjen Ausübung zahlreiche Männer des Stammes in 
engere Beziehungen zu den wirtfchaftlichen ynterefjen der Weihen traten. Geiibte 
Dchjenwagenführer, haben te eine Zeitlang faft allein den wichtigen Treiber- 
dienst verjehen umd bisweilen waren Dußende von folchen auf den verjchiedenen 
Hauptverfehrswegen des Yandes mit den ihnen anvertrauten Frachten gleichzeitig 
unterwegs. Bon nicht zu unterjchäßender Bedeutung, namentlich für die 
Gründung und Entwiclung der deutjchen Siedlung in Windhoek ijt es ge- 
wejen, Da dieje nen in Angriff genommene Yandjchaft und das Gebiet von 
Nehoboth unmittelbar aneinander grenzten, eine Nachbarichaft, die auch) 
während des Witbooifrieges Jich verschiedentlich in für die deutfche Herrichaft 
nusbvingender Yeije geltend gemacht hat. 

Alles in allem fann man jagen, dal die Bajtardrafje zu den wichtigiten 
Beitandteilen der eingeborenen Bölferjchaften jchon jetst gehört, obwohl jte an 
Stopfzahl — man jchätst Ite auf ungefähr 2000 Seelen — hinter allen anderen 
beträchtlich zurüditeht. Syn wirtichaftlicher Hinficht wird fie in erjter Linie 
den Weizen Jich anfchliegen, und wenn es einer ruhigen und fraftvoll geleiteten 
Erziehung en jein wird, ihren Angehörigen mehr und mehr von der 
Dentweije der Europäer beizubringen, dann dürfte der Nuten, den die Kolonie 
von ihnen zu ziehen vermag, in Anbetracht mancher von der mütterlichen 
Stammesfeite auf fie vererbter Fähigkeiten, zu denen nicht zum wenigjten 
die geichiefte Behandlung der Wagengejpanne gehört, ein jehr beträchtlicher 
jein. Daneben aber werden fie jtets das ynterejje des Ethnographen eriveden. 
Denn in ihnen allein wird jene wunderliche WUrbevölferung, die vettungslos 
dem Ausjterben verfallen zu fein Scheint, auch in weiterer Yufunft fortleben. 
Diejer rätjelhaften Nafje jelbjt müfjen wir im folgenden eine etwas ein= 
gehendere Betrachtung widmen, da fie ohne Frage als eines der jeltfamiten 
Bölfer der auerenvopäifchen Cänder gelten mu. 

Die Hottentotten, die jich Übrigens jelbjt als Stoi=sfoin bezeichnen, Fann 
man als die ursprüngliche Bevölkerung eines großen Teiles von Südafrika 
ansehen. Woher fie gefommen jind, wird fich wohl nie mehr mit einiger 
Sicherheit feititellen lafjen. Höchjt wahrscheinlich jedoch ift ihre früheite Heimat 
in Südoftafien zu fuchen, von wo fie wahrscheinlich vor Yahrtaufenden nach) 
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dem jüdlichen Afrifa gefommen find. Wenn manche Gelehrte annehmen, dal; 
die Hottentotten aus der Mijchung einer hellfarbigen Nafje mit einem Teile 
der innerafrifanischen Urbevölferung hervorgegangen jeien, jo wird auch im 
alle dev Nichtigkeit diefev Anjchanung das hellfarbige Volk jüpdafiatischen 
Uriprunges gewesen jein, denn anders ift der förperliche Typus der Stoisfoin 
nicht zu erklären. Aber man braucht diefe Anficht überhaupt nicht zu teilen, 
denn Der echte, frei lebende Bufchmann unterjcheidet jich vom Hottentotten 
überhaupt jo wenig, dag man beide mit gutem Gewiffen als die Abkömmlinge 
eines Bolfes anjehen darf. 

Störperlich gehören die Völfer des Namalandes jedenfalls zu den auf- 
fallenöften Erjcheinungen, denen man ivgendwo auf dem Kontinent begegnen 
fann. Schon ihre Hautfarbe unterjcheidet fie gänzlich von allen Angehörigen 
der Negerrafje. Für gewöhnlich ift ein fahles, dabei aber ziemlich helles Gelb 
die zarbe diefer Menfchen, allein es kommen auch bei ganzen Stämmten jehr 
merfbare Abwei- 
chungen vor. So 
bejien jie bis- 
weilen eine ins 
Kötliche jpielende 
Hautfarbe, die ein 
wenig am das 
Supferrot der \yn= 
dianer erinnert, 
und ein Stamm 
der Nantan, Die 
Bewohner von 
Hpachanas, wer- 
den geradezu als _ £ 
die,RoteILation“ sunges Hottentottenmädcen. 
bezeichnet. Sind 
num auch nicht alle Hottentotten unjeres Schußsgebiets, von denen Jich übrigens 
einige auch im Norden finden, jeit Jahrhunderten dajelbjt anfällig, jondern 
find auch einzelne der heut dort anfäjligen Stämme erjt im legten „Jahrhundert 
aus dem Süden eingewandert, jo it Dies Doch das einzige Gebiet, im dem 
fie fich am veinften und am wenigjten beeinflußt dircch die Euvopäer bis auf 
unfere Tage zu halten vermochten. Ver deshalb das merkwürdige Bolf 
ftudieren will, tut gut, dies nur in Deutjch-Iamaland zu unternehmen. 

Der Sörperbau der Erwachjenen it im den meijten Fällen als £lein und 
zterlich zu bezeichnen, ift aber durcchaus entfernt von allem, was man als auf- 
fallend £lein oder gar als zwerghaft bezeichnen Fünnte. „der Regel fann 
man eine Größe beobachten, die etwa den Körpermal der Siüpditaliener gleich- 
fommt. Auffallend im höchjten Grade ift dagegen die zierliche Bildung der 
Hände und Füße, und man hat mit Necht die Behauptung aufgejtellt, dal; 
in Diefer Beziehung jelbjt ein männlicher Dottentott von mancher euvopätjchen 
Dame beneidet werden fünne. ft mun auch Zähigfeit und Ausdauer im 
Ertragen von Anjtrengungen gleichjam ein Erbteil diejer in der Steppe auf- 
gewachjenen Leute, jo ift andererjeits ihr Ainochengerüft und ihre Muskulatur 
im Bergleich mit dem fräftigen Körper des Herero oder des Bergdamara mm 
Ichwach zu nennen, weshalb wirklich die Wi usfeln anftvengende Tätigfeit nicht 
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Sache des Hottentotten zu jein pflegt. Was aber in der Eleganz der Hände 
und Fühe als Borzug angefehen werden mag, das wird mehr als ausgeglichen 
durcch das Häßliche der Gefichtsbildung zumal bei den älteren Leuten umd 
a den Frauen unter ihnen. Die dreieige FKorm der unteren Gefichts- 
hälfte, die Schmalen, grau oder braun fchillernden Augen, die jehr häufig chief 
ericheinen, das ganz kurze, in en Büfcheln den Kopf bededfende Haar, 
geben dem ganzen Ausdruck etwas Abjchredfendes, das nur bei ganz jungen 
Sndividuen durch den Ausdruck des Auges und die Glätte der Haut jtark 
gemildert wird. Sehr groß it beim erjten Erbliden von Hottentotten, und 
dies erjcheint uns mafgebend, der Eindruck von der Ähnlichkeit dev Nafje mit 
Bölfern mongolijcher Berwandtjchaft, und es gibt zahlreiche Hottentotten, die, 
wenn ihr Büsjchelhaar durch den Hut verdeckt ist, ohne weiteres mit einem Ehinejen 
verwechjelt werden fünnen. Den Frauen eigentimlich it endlich ein nach der 
ugend fich entwicelndes Körpergebilde, das ebenfalls nicht zur VBerfchönerung 
beiträgt. ine eigentiümliche Wucherung am Gejäß gibt diefem das Aussehen, 
das die Europäerinnen jeinerzeit durch Fünftliche Mittel jo lebhaft. zu erreichen 
trachteten, und man jteht nicht jelten derartig jtarf entwicelte Steibildungen, 
dab fie um 20—30 cm im A YWinfel vom unteren Teile des Nüdens 
nbrtet en. Eine wirkliche Zierde dagegen befien die Hottentotten, Männer 
wie rauen, in ihrem Sebi, das im volliten Gegenfaß zu den mächtigen 
weißen, aber immer ein wenig tierijch erfcheinenden Zähnen des Negers in 
dev Tat mit einem Perlengebijje verglichen werden fünnte, 

Dies Icyon in jeinem Außer fo merfwürdige Bol£ erjcheint noch wunder- 
barer, wenn wir es in den Negungen jeines geijtigen Yebens beobachten. „Fit 
es doch Jchon der Ausdruc diejer Lebensäußerungen, die Sprache, welche dem 
gelben Südafrifaner eine Sonderftellung unter allen Bölfern der Erde an- 
weilt. Mit feiner lebenden Sprache verwandt, gehört fie feineswegs zu den 
unentiwicelteren Formen, denen wir ivgendiwo begegnen. Vielmehr weilt jie 
in einer Anzahl von Wortbildingen auf eine Stufe der geiftigen Entwicklung, 
wie jolche beijpielsweije von dem Neger nicht exreicht worden ift. Mit Necht 
hat man darauf aufmerfjam gemacht, da der Hottentott ein Wort für den 
Begriff dev Menjchlichkeit bejist, das man in vielen afrifanijchen ILörter- 
verzeichnilfen vergebens juchen würde. Meift aus einfilbigen Grundworten 
bejtehend, verändert die Namasprache den Sinn derjelben durch Dinzufügung 
jener fonderbaren Konfonanten, die man ihrer Entjtehung nach als Schnalz- 
laute oder als Klicfe bezeichnet, und deven jie vier verjchiedene befitt. Sie 
werden durch Arlegen der Zunge an die Zähne, den Gaumen und an andere 
Stellen der Mundhöhle hervorgebracht und erjchweren das VBerjtändnis des 
an und für Sich jchon jchwer zu erlernenden Hottentottifchen namentlich für 
den Europäer ungemein. Gleichwohl jteht diefes dem Geijte nach bedeutend 
über den Negerjprachen, und wer zum Beijpiel die Bezeichnung von geo- 
graphiich wichtigen Punkten im Nana einmal näher betrachtet, der wird von 
dem Bilderreichtum überrascht fein, den anzumenden die Sprache diejes jehr 
zu Unrecht jo verachteten VBolfes geitattet. 

Unmillfürlich fuchen wir diefe Cigenart, welche fich uns in dem menjch- 
lichen VBerjtändigungsmittel offenbart, auch in den jonjtigen Auferungen des 
geijtigen Lebens iwiederzuerfennen. Und auch in diefen tritt jie uns überall 
in demfelben Grade entgegen, das Bolf der Hottentotten auf eine Höhe hebend, 
die uns vor dev wrfpriinglichen, wenn auch durch manche äußeren Dinge bereits 
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verdumnfelten Begabung der jeltfamen Nafje mit hoher Achtung erfüllt. Welch 
große poetische Anlage jpricht nicht aus dev Erklärung dev Zeichen des ge- 
ftirnten Himmels; wie padend tritt jie ung entgegen in einzelnen, von Hotten- 
totten verfaßten und von den Kämpfern des Witbeoiftammes gejungenen 
Kriegsliedern! Überhaupt vermag uns der Gefang, das muftfaliiche Gehör 
und die allgemeine Befähigung des Volfes für die Mufif ebenfalls in Staunen 
zu verjegen. Nicht nur, dat feine Angehörigen euvopätjche Nielodien jich leicht 
aneignen und fie mit ihren wohlflingenden Stimmen vecht gut wiedergeben, 
jondern auch die von ihnen jelbit ftammenden Weijen entbehren wie diejenige 
des befannten Niedtanzes nicht einer gemwillen gefälligen Art. 

E35 ift Flar, dal ein VBolf, daS auf das Leben in einfamer und wildreicher 
Steppe angemiejen ıvar, jich viel und eifrig mit der Jagd bejchäftigen mußte, und 
manche der auf 

dieje Weije 
ausgebildeten 
- Eigenjchaften 
machten Die 
Hottentotten 
von früh auf 
auch zur ges 
wandten Sirie- 
gern. Wenndie 
alten joldati= 
ihen Cigen- 
Tchaften beiden 
meilten der im 
Nanalande 

lebenden 
Stämme auch 
hinter den m 
mehrumd mehr Pontof der Hottentotten. 

hervortreten- 
den Anzeichen einer gewijjen Berfommenbheit zurüctreten, jo Jind fie im 
Kern Doch vorhanden gewejen. Das zeigte ich amı Deutlichjten, als eine 
energijche Häuptlingsfamilie, dev DVBater des berühmten Hendrit Witbooi 
und diejer jelbit, jte in ihrem Stamme noch einmal ins Leben riefen. So 
läßt uns die Gejchichte gerade diejes Stammes und feiner Striege noch ein- 
mal einen Bli tun auf die Nitterlichfeit und QTapferfeit freier Steppen- 
bewohner, fie bildet gleichjam den erhebenden, aber doch tieftragifchen Ab- 
Ihluß eines Dramas, das fich in unferen Tagen vollzieht, des Unterganges 
eines zwar herabgefommenen, aber von Natur veichbegabten und geistig hoch 
über die Schwarze Naffe emporragenden Volkes. 

Unter allen Hottentotten aber find bis zum heutigen Tage gewilfe äußere 
„ertigfeiten md Fähigkeiten zu finden, welche fie neben den mehr und mehr 
verjchwindenden Yeichen geiftiger Befähigung auch Förperlich geeignet zu einem 
ungebundenen jagd- und Kriegsleben machten. Gemwandte Reiter, leiten fie 
auch als Schiigen ganz Erftaunliches, und dies ift ein Punkt, in dem fie ihren 
alten Feinden, den Ovaherero, von jeher unendlich überlegen waren. Noch 
bewundernswerter it ihre Fähigkeit, Spuven von Tieren und Menjchen zu 
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lejen; oft find fie im jtande, ftch aus einigen wenigen Eindrücen im Boden, 
die ein europäisches Auge iiberhaupt nicht bemerkt, ein vollitändiges und vichtiges 
Bild der Borgänge zu machen, die jich vorher an Diejer Stelle abgeipielt haben. 
Auch die vein militärischen Leiftungen, wie jte namentlich die Witbovis während 
ihver zahlveichen Feldzüge bewiejen, wurden durch jolche und ähnliche Fähig- 
feiten jehr gehoben. So verjtand es ein Trupp plößlich auseinandergejprengter 
Reiter, ohne dal etwa ein Befehl gegeben worden war, ftets den Play zum 
Viederzufammentreffen zufinden, 
der nach der augenbliclichen Lage 
der Dinge der geeignetjte hier- 
fiv war. 

Diejen Lichtjeiten im äußeren 
Leben der Naman jtehen natiir- 
lich ebenjo wie in ihrem Charaf- 
tev auch Schattenjeiten gegen- 
über, die jich wejentlich in ihrer 
wirtschaftlichen Lage offenbaren. 
Gerade die auf der Jagd umd 
im Strieg mit Vorliebe tätigen 
Stämme find wirtjchaftlich auf 
das äuherjte herabgefommen, und 
wenn früher der größte Teil der 
Hottentotten fich auch mit VBieh- 
zucht bejchäftigte, jo gilt dies 
heute nur noch a wenigen 
Stämmen. Shre Gefchieflichkeit 
aber zeigt fi) auch in Einzel- 
heiten ihres häuslichen Lebens, 
namentlich) in einigen Arbeiten, 
die man mit Zug und Necht als 
ein hochwertiges Erzeugnis einer 
Art von Hausinduftrie bezeichnen 
fann. Wir meinen die meijt aus 
Naubtier=s, aber auch aus Spring- 
= | ; bocf-, Schaf- und Ziegenfellen 

Sendrif Witbooi. gefertigten Deden, die man als 
Starojfe bezeichnet und die e8 an 
Gefälligfeit der Miurter und an Feinheit dev Ausführung durchaus mit guten 
Stürjchnerarbeiten bei uns aufzunehmen vermögen. Bei alledem ijt aber fejt- 
an day das Ausjterben der unvermijchten Nafje, daS der Ethnologe 
ebenjojehr wie dev Neenjchenfreund zu bedauern bevechtigt ift, einen wirt- 
Ichaftlichen Nachteil für unjer Schußgebiet nicht haben wird. An Stelle der 
Eingeborenen tritt die einzige Nafje, welcher die Vorteile fünftiger Kultur im 
höchjten Grade zufallen werden, tritt die weiße und in diefem Falle hoffentlich 
in erjter Pinie die deutjche Bevölferung. Diejem europäifchen Clement, das 
ja in Siüdmwejtafrifa eine Nolle zu jpielen berufen ift wie in feiner anderen 
Stolonie unjeres Reiches, joll unjere Schlußbetrachtung gewidmet jein. Natürlich 
greifen wir Hier auf das gejamte Gebiet zuriick umd laffen nur das Amboland, 
das wir ja als Tropengebiet fennen gelernt haben, unbericfichtigt. 
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Über die jeßige Dichtigfeit der Weihen Haben ıwiv beveit3 an anderer 
Stelle gejprochen. Die Berufsverteilung der heute im Lande anfäjligen 
Europäer zeigt eine allmähliche Änderung zum Befjeren, injofern nämlich das 
Land mehr und mehr von einer wirklich landjäjfigen Bevölferung befiedelt zu 
werden beginnt, gegen welche die faufmännijche oder im Handwerk tätige Be- 
völferung mehr und mehr zurüdzutreten anfängt. Die Standeszugehürig- 
feit der erwachjenen männlichen Bevölferung am 1. yanırtar 1900 
war folgende: 
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Vie man Sieht, ijt das Verhältnis dev ganzlich unproduftiven Stände in 
diejer Kolonie zur gefamten erwachjenen männlichen Bevölkerung hiev günftiger 
als in den meisten anderen unferer Schußgebiete. Nechnen wir jelbjt Beamte 
und Soldaten mit den Mifjionaren zufammen, jo erhalten wir nach Abzug 
der Berufslojen von dev Gejamtzahl für die Unproduftiven einen Prozentjat 
von nur 39.4 %. Vergleichen wir mit diejfer Zahl das gleiche Verhältnis des 
Borjahres, jo ergeben fich für diejelben Berufsklaffen 44.3 der jämtlichen 
erwachjenen Männer, während abermals ein Jahr vorher noch 53.9 auf 
die Angehörigen dev Regierung und der Truppe jowie der Million enielen. 
Wie man aus diefen Zahlen alfo ohne weiteres entnehmen kann, gewährt die 
Berufsverteilung ein von Jahr zu Jahr fich erfreulicher geftaltendes Bild. 

Bas die Nationalitäten anlangt, jo kann man in dem den jüdafrifanischen 
Kolonien und Freiftaaten entjtammenden Teile der Anfiedler eigentlich feine 
Ausländer im eigentlichen Sinne des Wortes jehen, da dieje Leute leicht und 
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ichnell werden germanifiert werden fünnen. Auf eine auffallende Bezeichnung 
mag indejjen hiev aufmerfjam gemacht werden, um einem etwaigen rrtum 
vorzubeugen. Bei den 6 als Aufjen bezeichneten Geiftlichen handelt e8 fich 
nicht etwa um Angehörige der griechijchen Kirche, jondern um Mitglieder der 
(utheriichen finnischen Miffton, welche im Ambolande tätig find. 

Ein weniger erfveuliches Bild zeigt uns die weiße Gejamtbevölferung 
injofern, als die Zahl dev Frauen vorläufig noch eine viel zu geringe ift. 
Auf 374 verheiratete weiße Männer famen am 1. Yanuar 1900 1772 ledige 
Männer, denen nur 100 unverheivatete weiße Frauen gegenüberjtanden. Dieje 
Zulammenftellung zeigt mehr als lange Ausführungen die Notwendigkeit der 
verjtärkten Fraueneinwanderung. Denn ohne eine weiße rau zu befigen, 
vermag der Anfiedler auch wirtjchaftlich nicht das zu leisten, was man im 
Snterefje der Kolonie und des Mutterlandes von ihm verlangen jollte; ja, 
wenn er eine Eingeborene heiratet, jo fann man ihn und namentlich feine 
Nachkommen ohne weiteres als wirtjchaftlichen und nationalen PVerluft buchen. 
ie wichtig fich ferner in diefem Schutzgebiet die nationale Handhabung des 
Schulmwejens geftalten wird, zeigt ein Blif auf die jchon vecht beträchtliche 
Zahl der Kinder. Am 1. Syanuar 1900 wurden 397 Sinaben und 393 Mädchen 
gezählt, eine Menge, die ebenfalls deutlicher als alles andere die Bedeutung 
deutscher Schulen in diefen Gebiete zeigt. 

Sp jehen wir, wie auch dasjenige Element, ohne das noch nie eine wahr- 
haft innere und fittliche Kultur auf der Erde fich entwicelt und gehalten hat, 
das europäische, in diefem Schutsgebiet in immer höherem Grade an der Er- 
Ichliegung der weiten Hochjteppen teilnimmt. Wird auch das Schußgebiet 
nientals zu dem Ausivanderungslande werden, zu dem es begeijterte Schwärmer 
vor anderthalb Jahrzehnten und in manchen Fällen jelbjt noch vor wenigen 
Sahren haben jtempeln wollen, jein Wert fanıı heute nur noch von Bös- 
willigen oder von gänzlich Unmwifjenden angezweifelt werden. Von ihm mag 
auch an Ddiejfer Stelle wiederholt werden, was wir bereits vorher aus- 
geiprochen haben: ch glaube, wir follten uns hüten, verädhtlid 
von einem jolchen Yande zu denfen, weil es feine Zabrifichlote 
tragen und niemal$ Großftädte erzeugen wird. Nicht DieMenge 
der Menfchen, die eine Kolonie innerhalb ihrer Grenzen er- 
nährt, gibt den Maßftab für ihren Wert ab, jondern die Kraft, 
mit der dieje fich jelbit einzujeßen vermögen für die Größe des 
eigenen und für die des Stammlandes über dem Meere. 
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I. Allgemeine Bejchreibung des Landes 
1. Lage, Größe und Abgrenzung 


as Deutjch-oftafrifanische Schutzgebiet liegt etwa in der gleichen geogra= 
3 phifchen Breite wie Peru und Yava. Der VBiktoriajee, an der Nord- 
grenze der Kolonie gelegen, wird vom Gleicher durchjchnitter; die 
Mindung des Ruvuma*), der einen Teil der Sidgrvenze bildet, liegt zientlich 
genau unter dem 11. Grad jüidlicher Breite. Das ganze mächtige Gebiet, wie 
e3 jich zwijchen diejen Breiten von der Hüfte des yndischen Ozeans bis zum 
Tanganyifafee erjtreeft, unterjteht deutjcher Oberhoheit. Hierzu fommen die der 
Kiifte vorgelagerten ynjeln, mit Ausnahme von Sanftbar und Benba. Mit 
jeinem fast eine Weillion Quadratfilometer (995000 qkm) umfajjenden Flächen: 
vaum übertrifft e8 das Miutterland um faft den gleichen Betrag, obwohl eine 
Bergleichung auf unjeren gewöhnlichen Weltfarten es Faum ebenjo groß er- 
icheinen läßt, da befanntlich bei dev Projektion einer Kurgeloberfläche auf eine 
Ebene die um den AÄgqırator gelegenen Teile am jtärkiten verfürzt werden. 

Auf etwa 700 km bildet der yndilche Ozean die natürliche Grenze. m 
Jorden jtöt das Schußgebiet an englifchen Befiß, das jogen. Britifche Dit: 
afrifa (Imperial British East Africa und weiterhin das Uganda Protectorate). 
Sm Süden bildet portugiejticher Befit (dev Estado d’Africa Oriental) die 
Grenze. Das Gebiet zwischen dem Iyajja und dem TLanganyifa gehört wiederum 
den Engländern (British Oentral Africa). ‚m Weften it der Ktongojtaat 
Srenznachbar (’Etat Independant du ÜOongo). 

m einzelnen find die Grenzen durch Verträge mit Grohbritannien, PBor- 
tugal und dem SKiongoftaat nach den derzeitigen Slarten vereinbart, ohne daf 
überall bereits eine Feititellung an Ort und Stelle jtattgefunden hat. 

Die Nordgrenze gegen Britifch-Dftafrifa beruht auf dem Abfommen 
vom 1. juli 1890**). 


(Art. I, 1.) Hm Norden durch eine Linie, der Mitte zu dDurchjchneiden und dann, entlang an 


welde an der Küfte vom Nordufer der Miindung 
des Umbeflufjes ihren Ausgang nimmt und darauf 
in gerader Richtung zum Syipes(reetius Diipe-)See 
läuft. Dem Oftufer des Sees entlang und um das 
Norvdufer desjelben herumführend, überjchreitet 
die Linie darauf den Fluß Yumi, um die Land- 
Ihaften Taveta und Dichagga (beffer Djagga) in 


*), Beifer alS Rovuma. 


dem nördlichen Abhang der Bergfette des Kilima= 
Ndicharo (bejjer Kilimandjaro), in gerader Linie 
weitergeführt zu werden bis zu demjenigen Purnfte 
am Djtufer des Biktoria-Nianzajees (bejjer Bif- 
toriajees), weldher von dem erjten Grad jüdlicher 
Breite getroffen wird. Bon hier den See auf 
dem genannten Breitengrade überichreitend, folgt 


**) Abgedruct im amtlichen „Deutjchen Stolonialblatt” 1890, ©. 120 ff. 
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fie dem legteren bis zur Grenze des Kongojtantes, 
wo fie ihr Ende findet. Es ijt indefjen Einver- 
ftändnisS darüber vorhanden, daß die Ddeutfche 
Snterefjenjphäre auf der Wejtjeite des genannten 
Sees nicht den Mifumbiroberg umfaßt. Falls ich 
ergeben jollte, daß diejer Berg jüdlich des ge- 


Durch ein jpäteres 


nannten Breitengrades liegt, jo joll die Grenzlinie 
in der Weije gezogen werden, daß jie den Berg 
von der deutjchen Snterefieniphäre ausjchliegt, 
gleichwohl aber zu dem vorher bezeichneten End- 
punfte zurücdfehrt. (Muf unjerer Karte it der 
Mjumbiro nicht angegeben.) 


Abkommen vom 25. Juli 1893 wurde dann der Ver- 


lauf der Grenze zwifchen der Küfte und dem Kilimandjaro folgendermaßen 


näher bejtimmt: 


s 1. Ar der Kiifte joll die Grenzlinie beginnen 
am Hochwaijeritand des Nas=simbo und von dort 
fol jie in gerader Linie bis zu dem Punft laufen, 
wo 30 40° 40.3 jüdlicher Breite (nah ajtronomi- 
jcher Beitimmung) das Djftufer des ipejees 
fchneidet. Sndes joll die Grenze an der Hüte 
folgende Abänderung erfahren: Sie joll vom n= 
difchen Dzean dem nördlichen Ufer des yimbo- 
creefS entlang laufen, jo daß der Strand in die 
englifche Snterefjeniphäre fällt, bis zur öjtlichen 
Ausmindung des Ngobwe-Ndogo, jol dann dem 
öftliden Ufer des Ngobwe folgen bis zu jeinem 
Ende und von dort bis zu dem Punft, wo die 
oben bejchriebene gerade Linie zwiichen Ras= yimbo 
und Sipejee die Ufererhöhung von „yallini trifft, 
fortgeführt werden. 

s 2. Bon dem in S 1 gefennzeichneten Punft 
am Sipejee joll die Grenzlinie dem Ditufer des 
Sipejees folgen, dann um das Nordufer des Sees 
herumgehen, den Lumifluß überjchreitend, dem 


nördlichen Wafjerjtand des Rufuflufjfes beziehentlich 
des NRufujfumpfes entlang gehen, bis zu einem 
Punkt, welcher eine englifhe Meile öjtlich von der 
deutjchen Straße liegt, die von der Marangıı= 
ftation an die Kite geht. Von Hier jol fie zu 
der höchiten Spitze vom Dfchalahügel gemäß der 
Einzeihnung in beigefügter Karte laufen. So- 
dann joll die Grenzlinie den Dichalajee in zwei 
gleiche Teile jcehneiden. Bon der Nordjeite des 
Dichalafees an joll die Grenzlinie in der Ent- 
fernung von einer englifhen Meile wejtlich von 
der in beiliegender Karte eingetragenen Wege- 
route bis zur geographiihen Breite des jo- 
genannten Ujerilagers laufen, und von da ab in 
einer Entfernung von einem Kilometer jüidwejtlich 
diejer auf der beigefügten Starte bis Laitofitof 
laufenden Wegeroute bis zu dem Punft, wo jie 
den Ngare Nongei (Nongei) durchjchneidet, fort- 
geführt werden. (Der Rufuflug — befjer Rıwı — 
it identisch mit dem Pangani der Karte.) 


Die Grenze gegen da im Süden gelegene portugiefiiche Gebiet wurde 


bereits durch die Vereinbarung vom 


30. Dezember 1886 fejtgeftellt. Das 


deutjchsengliiche Abkommen vom 1. yuli 1890 bejtätigt diefe Abmachung und 
bejtimmt zugleich den weiteren Verlauf der Siüdgrenze: 


(Art. 1,2.) Sm Süden durch eine Linie, welche, 
an der Hüfte von der Nordgrenze der Provinz 
Mozambique ausgehend, dem Yaufe des Flufies 
Rovuma (bejjier Ruvuma) bis zu dem Punkte folgt, 
wo der Miinjefluß in den Novuma mündet, und 
von dort nach Weiten weiter auf dem Breiten- 
parallel bis zu dem Ufer des Nyajjafees läuft. 
Dann Sich nordwärts wendend, fett jie ich längs 
den Dit>, Nord- und Wejtufern des Sees bis zum 
nördlichen Ufer der Mündung des Sjongweflufjes 
fort. Sie geht darauf diejen Fluß bis zu jeinem 
Schnittpunfte mit dem 33. Grad öftlicher Länge hin- 
auf und folgt ihm weiter bis zu demjenigen Punfte, 


Die Grenze 3 den Kongojtaat i 
1. beziehungsmweije 25. Augujt 1885 jo fe 


wo er der Grenze des in dem eriten Artifel der 
Berliner Konferenz bejchriebenen geographiidhen 
Kongobedens, wie diejfelbe auf der dem neunten 
Protofoll der Stonferenz beigefügten Karte ge- 
zeichnet it, am nächjten fommt. Bon hier geht 
fie in gerader Pinie auf die vorher gedachte Grenze 
zu und führt an derjelben entlang bis zu deren 
Schnittpunfte mit dem 32. Grad vjtlicher Länge, 
fie wendet fich dann in gerader Richtung zu dem 
VBereinigungspunfte des Nord- und Südarmes des 
Kilambaflufjes, welchem fie danır bis zu feiner 
Mündung in den Tanganyifajee folgt. (Mifinje und 
Silamba fehlen auf unferer Karte.) 


ift Durch einen Notenwechjel vom 
dal zunäch]t dev 30. Grad 


öjtlicher Länge von Greenwich bis 1° 20° jüdlicher Breite die Grenze bilden 
joll. Von diefem Schnittpunft läuft eine gerade Linie bis zum nördlichiten 
Ende de3 Tanganyifajees. Die weitere Grenze bildet alsdann die Mittellinie 
diejes Sees und eine gerade Linie von jeiner Südfpite zum Wiverofee iiber 
der 8° 30° füdlicher Breite. 


2. Altere Gejhichte und Erwerbungsgejdicdte 


Die Beziehungen der arabifchen Kultur zu den ojtafrifanischen Kiüften- 
gebieten jcheinen ziemlich weit zuriczugehen. hr Einfluß ift denn aud) 
heute noch überall unverkennbar und auf manchen Gebieten jehr tiefgehend. 
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Die Kiftenbevölferung ift zum großen Teile mohammedanifiert, hat durch 
arabijche Blutmifchung ihren befonderen jomatifchen Charakter erhalten, Bruch- 
jtüicfe der arabijchen Kultur übernommen, jo auch die Schrift von den Arabern 
für ihre gänzlich anders geartete Sprache entlehnt und eine große Wiaffe arabi- 
iher Wörter in ihre Sprache aufgenommen*). Die Küftenleute tragen einen 
arabijchen Namen Wa-Suahili vom arabijchen suahil (= sawahil), Slüjte. Die 
Araber pflegten die gejamte Kiüfte des öjtlichen Jentralafrifa mit dent Namen 
Sandjchibar (erklärt als Land der Sandjc) oder Sendjch) zu bezeichnen, der 
heute (als "Sanfibart) auf das gleichnamige ynfelveich bejchränft ift. 

Erjt im 10. Jahrhundert jcheint die arabifche Einwanderung größere Aus- 
Dehnung angenommen zu haben. Heimische Unruhen veranlaiten zur Sied- 
lung an der oftafrifanischen Küfte, wo die Araber eine große Zahl vajch auf- 
blühender Städte begründeten, deren Herrlichkeit heute größtenteils verfallen 


| 














Alte portugiefiiche Feite in Hilwa-kijliwani. 


it. Hierher gehören befonders Malindi, Brawa (Baramwa), Weakdiihu, 
Mombas und Silva. . ihre Herrichaft wurde indes zu Beginn des 16. Jahre 
hundert durch die Vortugiejen gebrochen, nachdem Basfo da Gama im Yahre 
1498 zum erjten Male die Kiiitenjtadt Kilwa bejucht hatte. Falt 150 Yahre 
lang hat die Herrjchaft der Bortugiefen gewährt. Dieje Zeit ift indejjen fein 
KRuhmesblatt in ihrer Gefchichte. Gewalt und rücdjichtslofe een waren 
die Kennzeichen ihrer Wirkfamfeit. Noch heute ind die Ruinen ihrer zahl- 
veichen Ziwingburgen (fiehe obige Abbildung) überall in den Küftenorten zu 
erblicken, aber eine Spur jegensreicher Einwirkung auf Yand und Bolf it nicht 
geblieben. 

Die Hilferufe, welche die unterdricten avabifchen Einwanderer in ihre 
Heimat gelangen liegen, fanden erjt im jahre 1660 wirfjanen Widerhall. 


Der man von Maskat nahm fich feiner unterdrücten Bolksgenofjen an. 3 


*, Natürlich befonders auf den Gebieten, die unter jtarfem Einfluß der avabi- 
Ihen Stultur gejtanden haben. In einem fürzlich von. mir herausgegebenen 
Wörterbuch des Suahili (1902, Heidelberg, Julius GrooS) finden jich zum Beifpiel 
in dem Abjchnitt 13 En unter ca. 120 Wörtern ca. 85 arabifchen Urjprungs, 
während der Abjchnitt „Züugetiere” nur 10 arabijche unter ca. 140 Wörtern enthält. 
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fam zu einem Aufftande. Aber erjt nach fait einem Jahrhundert blutiger und 
wechjelvoller Kämpfe gelang es, der portugiejiichen Herrichaft im Jahre 1740 
ein Ende zu machen. 

Doch) auch) die nene Herrjchaft brachte dem Lande feine Nuhe. Die Statt- 
halter (Walis) des jmam fielen nicht jelten in Unbotmäßigfeit gegen ihren 
Lehnsherrn und befehdeten jich ebenjo häufig untereinander. Um die PVor- 
herrichaft des ymamats fejter zu begründen, jchlug daher Seijid Said im 

Mm) 14 r ’ \ ’ 
Sfahre 1840 jeine Nefidenz in Sanfıbar auf. Doch gelang es weder ihm noc) 
feinen Nachjolgern, die Herrichaft des arabijchen Elements erheblich über einen 
ichmalen Kitftenftrich hinaus ins ynnere des Landes tatjächlich vorzujchieben, 
wenn fie auch die Oberherrjchaft über eine Neihe füjtennaher Yandjchaften dem 
Iamen nach fir Jih in Anjipruch nahmen. 

Nah dem Tode des Sultans Said (1856) Bei feinem Tode hbemächtigte fih Khalid mit feinen 
wırde das Neich unter feine beiden Söhne ges Anhängern des Sultanpalajtes, wurde aber von 
teilt. Thueni*) übernahm die omanischen, Seijid**) den Engländern, die ihm wegen jeiner national: 
Madichid die afrikanischen Bejigungen. Auf Miad- arabijchen Haltung feindlich geiinnt waren, ge= 
jchid folgte Bargafch (1866—1888). Sein Nachfolger mwaltiam vertrieben und flüchtete zum deutjchen 
war Geijid Khalifa, dem jchon im Jahre 1890 Konful, der ihn aufnahnı und nach Darse3-Salam 
(15. Februar) jein Bruder Ali folgt. überführte, wo er im „sreiheit gejetst wurde. An 

Nach ihm gelangte Hamed bin Thueni zur feiner Stelle wurde Said bin Hamud von den Eng- 
Herrichaft 5. März 189 bis 25. Auguft 1896). ländern auf den Thron erhoben ***), 


Als die Deutjchen im Jahre 1884 in Ojtafrifa feiten Zul zu faflen juchten, 
fanden Jie den Sultan Bargaf ch von Sanfibar als legitimen Herrjcher überall 
an der Kite anerfannt. Seine Anjprüche erjtreeften fich zudem auf die hinter 
dem Küftenftreifen gelegenen Yandjchaften Ujegua (bejfer als Njeguha), Ufa- 
vanıo, Ufami u. j. w. Weit diefer Herrjchaft und diefen Anfprüchen galt es 
jich auseinander zu jegen. 

Die Erwerbung des deutjchzoftafrifanischen Schußgebietes war eine un- 
mittelbare Srucht der im Anfange der achtziger Yahre des vorigen Syahr- 
hunderts überall in Deutjchland emporlodernden Solonialbewegung. Das mit 
der Neubegründung des Deutjchen Neichs wiedererwachte nationale Selbft- 
bewußtjein verlangte jeinen Anteil an der noch unvergebenen Welt über See, 
um jeine jtarfe Auswanderung in deutjche Gebiete abzuleiten, jeinen veichen 
Bedarf an Ktolonialwaren auf eigenem Boden zu erzeugen und neue Abjab- 
gebiete für die Produkte jeines vajtlos wachjenden Gewerbfleies zu jchaffen. 
In Rranffurt a. De. entjtand dev deutjche Stolonialverein, in Berlin die Ge- 
jellichaft für deutjche Kolonijation, beide mit der Aufgabe, diefe Gedanfen in 
die Tat umzufeßen. Die Gleichartigfeit ihrer Beftrebungen führte nach wenigen 
Sahren zu ihrer Bereinigung unter dem Namen dev Deutjhen Kolonial- 
gejelljchaft mit dem Site in Berlin und unter der Yeitung des Fürjten 
Hermannzu HohenloHe-Langenburg und — nach dejfen Berufung zum 
Statthalter der Neichölande — des Herzogs Yohann Albrecht zu 
Mecklenburg. 

Die Gejellichaft für deutiche Kolonijation, deren treibende Kraft Dr. Karl 
Beters war, hatte bereits im fahre 1884 die Mittel aufgebracht, um eine 





*) Das Th wird gelifpelt wie im Englijchen. 
*+) Seijid ift ein Titel, der „Herr“ bedeutet und dem Sultan gebührt. 

*##) Über die Vorgänge bei diefem Thronmwechjel eriftiert ein längeres epijches Gedicht von dem 
(verstorbenen) Suahilidichter Mbarafa. Den Tert des Gedichtes habe ich in meiner Zeitjchrift für 
afrifanifche und ozeanische Sprachen (1897, Heft 3), die Überfegung in der Deutihen Kolonialzeitung 
(1898, No. 7) veröffentlicht. 
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Expedition nach Oftafrifa zu entjenden. Dr. Karl Peters, Jyoahim Graf 
Pfeil und Dr. yühlfe führten diefelbe. | 


Dr. Karl Peters wurde am 27. September 
1856 zu Neuhaus a. d. Elbe geboren. Auf der 
Klofterjchufe zu Jlfeld a. Harz lernte er yühlfe 
fennen. Er ftudierte von Ditern 1876—1879 in 
Göttingen, Tübingen und Berlin, ging bis Ende 
1883 nad England, wo er Land und Yeute, das 
englifche Wirtichaftsiyitem und die engliiche Ktolo- 
nialpolitif jtudierte. Nach Deutjchland zurücdge- 
fehrt, bemädjtigte er fich der jungen folonialen 
Bewegung und begründete mit Dr. Jriedrid 


Zange die Gejellihast für deutjche Kolonijation. 
Sm September 1884 führte er die erjte Erpedition 
diejer Gefellihaft nach Oftafrifa, jchlof eine Neihe 
von Verträgen mit eingeborenen Häuptlingen, er- 
hielt am 25. Februar 1855 einen Schußbrief für 
feine Erwerbungen und gründete zu deren Vers 
wertung die Deutjch-Dftafrifaniiche Gefellichaft. 
Anfang 1887 fehrte er nah Sanfibar zurüd. Es 
gelang ihm neue Konzeilionen vom Sultan Bar- 
gaich zu erhalten. Anfang 1888 wurde er zurüc- 




















Mangroven am Strande. 


berufen. Kurz darauf brad) der Araberaufitand 
(j. u.) aus. m folgenden Jahre übernahm er die 
Hührung einer Erpedition zum ntjaß des im 
feiner Aguatorialprovinz von der Außenwelt ab- 
geichloffenen ägyptischen Statthalters Emin Pafcha. 
Wenn diefer Zwed auc) verfehlt wurde, jo brachte 
Peters doch neue Berträge mit, durch welche deutfche 
Anjprühe auf das Gebiet des Viftoriafees und 
bejonders des Ugandareiches geichaffen wurden. 
sm Herbit 1890, nach der Niederwerfung des Auf- 
ftandes wurde Peters zum Neihsfommiffar für 


das nördliche Deutich-Oftafrifa, infonderheit das 
silimandjarogebiet, ernannt. Erholungsbedüritig 
verließ er indes die Kolonie nach furzer Zeit, 
wurde darauf vorübergehend der Kolonialabteilung 
des Auswärtigen Amts zugeteilt, dann aber vom 
Dilziplinargerichtshpof wegen unbefugter Tötung 
von Eingeborenen während jeiner QTätigfeit im 
silimandjarogebiet des Dienstes entlafjen. Er ging 
darauf nach England und trat in die Dienste einer 
englifchen Gejellichaft, für die er eine Erpedition 
nach Siüdojtafrifa unternahm. 


Der Petersschen Expedition gelang es, mit den Häuptlingen dev Yand- 


Ichaften Ufegua, Mami, Wjagara und Nguu Schugverträge abzufchließen*). 


*) Bergl. darüber %. Graf Pfeil, die erjte Erpedition der Gejellichaft für deutjche 
Kolonifation nach Oftafrifa. Allgemeine Sonjervative Monatsjchrift, 1887, I, ©. 285, 
383, 621. — Hierbei jei bemerkt, daß die Literaturangaben im folgenden auf das 
Wichtigite bejchränft find. Ein genaues Berzeichnis der gejfamten Literatur liefert 
Broje: Repertorium der deutjch-folonialen Literatur, Berlin. 
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Dies Ergebnis wurde in wenigen Wochen und mit jehr geringen Mitteln 
erreicht und bleibt ein großes Verdienjt der drei an der Expedition beteiligten 
Europäer. Große Länderftrecden wurden dadurch der deutjchen Niederlaffung 
und dem deutjchen Handel zugänglich gemacht. Schon zu Beginn des Yahres 1885 
wurden diefe Gebiete durcch Faiferlichen Schußzbrief unter den Schuß des Deut- 
Ichen Neiches gejtellt. Dies war der Anfang der großen deutfchevitafrifanifchen 
Stolonie. 

Die weitere Ausbreitung diejes Befies war die nächjte Aufgabe der 
unmittelbar darauf von Peters begründeten Kommanditgejellichaft „Deutjch- 
Ditafrifanijche Gejelljichaft Karl Peters und Genofjen” mit einem 
Diveftorium von fünf Mitgliedern. Schon am 7. September 1885 erhielt die 
Gejellfchaft eine forporative Form, führte nur noch den Itamen „Deutjch- 
Ditafrifanijche Gejellichaft” und brachte ein Slapital von 4000000 Nark 
für die Durchführung ihrer Arbeiten auf. Xettere jollten in dem Exwerb, 
Befits, der Berwaltung und Verwertung von Ländereien, in Ausbeutung von 
Handel und Schiffahrt durch Selbjtbetrieb oder Übertragung an andere Ge- 
jellichaften, jowie deutjche Kolonifation im Djten Afrifas bejtehen. Die Ge- 
jellfchaft jchloß nunmehr einerjeits weitere Schutverträge ab, anderjeits nahm 
fie die erworbenen Gebiete, da fie mit Hoheitsrechten ausgeftattet war, eben- 
jowohl in Staatliche Verwaltung wie in wirtichaftliche Ausnußung. Syn allen 
bedeutenderen SKiüjftenpläßen und auch im nnern wurden Stationen er- 
richtet. 

Aber jchon bei dem BVBerjuch, die Berwaltung des Kiitenftrichs, dejjen 
Übertragung von jeiten des Sultans Bargajch die Gejellichaft anftrebte, zu 
übernehmen, fam es zu ernjten Schwierigkeiten. Das arabijche Element der 
Devölferung, in dejfen Händen fich Handel und Wandel jener Gebiete befand, 
und das Sich bejonders in dem Betrieb des lohnenden Sflavenhandels be- 
droht Jah, wurde gegen die Gejellichaft auffällig. Yırr unter dem Drude des 
Erjcheinens deutfcher Ktriegichiffe vor Sanfibar ließ fich der Sultan jchließlich 
herbei, der Gejellichaft die Benützung des Hafens von Dar-e3-Salam zu ges 
ftatten. 

Nachdem er dann jpäter zunächit die Yollitationen in Dar-e3-Salam 
und PBangani an die Gefellichaft verpachtet hatte, überlieg er ihr fchlieflich 
durch den Bertrag von 28. April 1888 das ganze Kiüjtengebiet für die Dauer 
von 50 Sahren und verjprach ihr bei der Durchführung ihrer Berwaltungs- 
maßnahmen feine Unterjtüßung. Bald darauf jtarb er indejfen, und jein Nach- 
folger Seijid Chalifa zeigte fich den ausbrechenden Schwierigkeiten in feiner 
eife gewachjen. 

Unter Führung des Arabers Bujchiri erhoben fich nämlich im Sommer 
des Jahres 1888 die ojtafrifanischen Araber und die von ihnen zum Teil auf- 
geiwiegelte Bevölkerung zur Vertreibung dev Deutjchen. Bald hatten jie Faft 
daS ganze Klüftengebiet bejett und alles bisher Gejchaffene vernichtet. Darz-es- 
Salam und Bagamoyo (das von A. Lee heldenmiütig verteidigt wurde) fonnten 
nur dich die Unterjtütsung deutjcher Kriegjchiffe, die in Gemeinjchaft mit 
englichen die ganze Hüfte blocierten, gehalten werden. Die Gejelljchaft war 
am Ende ihrer Kraft, der Sultan unfähig, auch wohl unmwillig zu helfen. Da 
trat das Neich ein. Der Neichstag bemilligte am 2. Februar 1889 die Mittel 
zur Unterdricung des Aufftandes und beauftragte damit den Afrifadırcchquerer 
Hermann Wigmann. 
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Hermann Wißmann, am 4 September 
1853 zu Frankfurt a. ©. geboren, befuchte Schulen 
zu Langenjalza, Erfurt, Kiel und Neuruppin, trat 
im Oftober 1871 in die Prima des Kadettenforps 
zu Berlin, machte April 1872 jein Eramen, trat 
ins 90. Regiment ein und wurde Ende 1873 Difizier. 
Sn Roftoc lernte er Pogge fernen und jchloß 
fih mit defjen Hilfe der Loangoerpedition der 
Deutih-Afrifanifhen Gejellihaft an (1880 bis 
Ende 1882). Auf diejer Reife durchquerte er Afrifa 
von ©. Paolo de Poanda nah) Saadani an der 
deutjch=ojtafrifanischen Kite. Schon am 13. No= 
vember 1883 ging er im Dienit der internationalen 
afrifanifchen Gejellfchaft mit Dr. Wolf, den Brü- 
dern Miller und E. v. Francois wieder nad) 
Afrifa und erforfchte das Gebiet des KHafjai. m 
September 1885 mußte er Franfheitshalber die 
Leitung der Erpedition an Wolf abgeben. Aber 
ihon das näcjite Jahr jah ihn wieder in Afrifa. 
Am 8 Tanuar 1886 brach) er von Banana am 
Kongo auf und durchquerte Afrifa zum zweitenmal. 
Am 3. August 1887 langte er in Quilimane an. 
Die ihm darauf angetragene Führung der Emin- 
Pajcha-Entjagerpedition überließ er Karl Be- 
ters, als ihm gleich darauf die Niederwerfung 


de5 Araberanfitandes in Deutich-Oftafrifa üiber- 
tragen wurde. Nach glücklicher Durchführung diejes 
Unternehmens blieb er zunäcdhit noch einige Zeit 
al3 Kommandenr jeiner (nunmehr vom Neich über- 
nommenen und daher „Faijerlichen”) Schußtruppe 
im Schußgebiet tätig, nahm dann aber einen 
längeren Urlaub, um im Dienite des Antijflaverei- 
fomitees einen für den Biftoriajee beitimmten 
Dampfer dorthin zu tranfportieren. ynfolge zahl- 
lojer Schwierigfeiten wurde diejer Plan ichlieglich 
dahin abgeändert, dag der Dampfer nad) dem 
Nyafla überführt wurde. Zur Erholung unters 
nahm Wigmann darauf eine Neife nach yndien 
und fehrte im Frühjahr 1894 nach) Deutjchland 
zurüd. Am 1. Diai 1895 wurde er zum Gouverneur 
von Deutjch-Ditafrifa ernannt, eine Stellung, die 
er bis zum Juni des folgenden jahres innehatte. 
Seitdem lebt er als Privatmann. mn Anerfennung 
feiner Berdienjte um das Schußgebiet wırrde er als 
Major in den Adelsitand erhoben. Seine wiijen- 
Ichaftlichen Leiltungen haben gleichfalls reiche An= 
erfennung gefunden. Sein berühmtejtes Werf tt 
die Schilderung jeiner eriten Airifadurdhgquerung: 
„Anter deutjcher Flagge quer durch Afrika“ (1. Aufl. 
Berlin 1889; 8. Aufl. Berlin 1901). 


Der Reichstag hatte dem zum Hauptmann beförderten und zum „Neichs- 
fommijjar” ernannten Wißmann einen Betrag von 2000000 Mark zur 
Berfügung geftellt. 20 deutjche Offiziere, Arzte, Beamte umd 40 Unteroffizieve 
Ichlojfen fich ihm an“). Sn Kairo warb er 600 Soldaten (meift Sudanejen) 
und im portugiefiichen Befit in der Gegend von nhambane 300 Sulus aı. 
sn liberrafchend Furzer Zeit wurde diefe Truppe ausgebildet. Schon am 
8. Mai 1889 wurde daS befejtigte Yager Bujchiris bei Bagamoyo erftürmt **). 
Am 6. juni wide Saadani genommen, am 8. juli PBangani, bald auch 
Tanga. Bujchiri hatte jich inzwifchen ins ynmere zurücgezogen, und die 
Station Wepapıva (jprich) M-papua) überfallen und zevitösrt. Wißmann 
brach Jogleich dorthin auf und bejeßte die Station im September aufs neıte. 
Die von Buschivi herbeigerufenen Mafiti (ein umberjchweifendes juluähnliches 
Striegsvolf) wurden von Gravenveuth in zwei Treffen (bei )ontbo) voll- 
fandig gejchlagen. Nachdem auch eine leiste verzweifelte Anftrengung des 
Nebellenführers, der am 17. Dftober bei Dinda und im Dezember von 
Dr. Schmidt bei PBangani überwältigt wurde, zuriicgefchlagen worden war, 
fiel ev auf dev Flucht in die Hände der Deutjchen und wurde am 14. Dezember 
1889 in Pangani gehenft. Hiermit war indejjen der Aufftand nicht beendet. 
Ein zweiter Aufrührer, Bana Heri, unterwarf fich exit, nachdem er am 5. Januar 
bei Mlembule und am 9. März bei Palamafaa vollitändig gefchlagen worden 
war. Erjt im Mai fonnten Kilwa, Yindi und Mikindani wieder befest werden. 
Damit war auch der Süden beruhigt und der Aufitand völlig niedergefchlagen ***). 
Auch der deutschen Marine gebührt ein namhafter Anteil an dem Verdienit 
der jchnellen Unterdrückung des Aufitandes, da fie Wißmanns Operationen 





 *) Ein Berzeichnis der europäijchen Mitglieder der Wifmannerpedition findet 
ich bei E. Weidmann, Deutjche Männer in Afrika, ©. 183 ff. 
“*), Bon Wimann jelbjt gejchildert in dev Deutjchen Stolonialzeitung 1889. 
"F, Da das Wilmannfche Werk über den Aufitand noch nicht erjchienen tft, 
bleibt die beite Darjtellung immer noch N. Schmidts Gejchichte des Araberaufjtandes 
in Ditaftifa. Frankfurt a. ©. 1892. 
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an der Hüfte wirkfam unterjtüßte. m nern freilich und gerade bei vielen 
der gefährlichhten Unternehmungen war die Wißmanntruppe auf fich allein 
angemiejen. 

ach Beendigung des Aufjtandes wurde mım zunächjt durch Vertrag mit 
England die Kord-, Sid- und Weftgrenze des Schutsgebietes feitgelegt. Nicht 
gerade zum DBorteil Deutjchlands. Nicht nur, day Deutichland im Abfommten 
vom 1. „suli 1890 alle Antprüche und Eroberungen im Vlorden der jeßigen 
Stolonie aufgab, insbejondere auch das jeit langem ganz unter dem Einfluß 
deutscher Unternehmer (dev Gebrüder Denhardt beziehungsweile Witugefell- 
Ichaft) jtehende Witu preisgab und dafiir Helgoland eintaufchte, nein, auch 
Sanfibar wurde den Engländern itberlaffen und damit der Handel des Schuß- 
gebiet jchiwer bedroht. Dagegen erlangte Deutjchland die Anerfennung jeiner 
Dberhoheit über das ganze von ihm beanjpruchte Gebiet zwijchen der Küjte 
und den großen Binnenjeen. 

Weitere Berhandlungen betrafen den dem Sultan von Sanftbar gehörigen 
Stüftenjtreifen. Gegen eine Zahlung von 4000000 Wiarf erklärte er fich 
zur Abtretung bereit. Snzwifchen hatte die deutjchzoftafrifanijche Gejelljchaft, 
der Ausübung der Hoheitsrechte müde und befliifen, ihre Kräfte rein ıwirt- 
Ichaftlichen Unternehmungen zuzumwenden, das Neich um Übernahme der Ver- 
waltung des Ktitengebietes und der zugehörigen nfeln erjucht. Sn diejer 
Nichtung fam denn auch am 20. Jiovember 1890 ein Vertrag zu jtande. Am 
1. \yanıar 1891 wurde das ganze erworbene Gebiet als Neichsfolonie erklärt. 

Die Peitung übernahm nunmehr (2. Kebruar 1891) der bisherige Gouver- 
neuv von Kamerun, Herr v. Soden, dem Wikmann, Peters jowie der 
mit Stanley zur Stüfte gefommene Emin Bajcha als ommifjare beigegeben 
wurden. Zum Sit des Gouverneurs wurde Darze3-Salam bejitimmt. Die 
bisherige Wimanntruppe wurde als faijerliche Schußtruppe ebenjo wie die 
eslottille in den unmtittelbaven Dienit des Neiches übernommen. Die bejtehen- 
den Stationen wurden beibehalten, auch die im ynnern in Mofchi, Tabora 
und Bufoba von Wißmann zur militärischen Sicherung der Stolonie be- 
rindeten Stüßpunfte Die ganze Verwaltung erhielt infolge diejfer Ent- 
wieflung natürlich von vornherein einen jtarf militärischen Yufchnitt. 

Die Spdenjche Berwaltung, jo jehr fie Ordnung zu Schaffen bemüht 
war, hatte mit verschiedenen Unglüdsfällen zu fampfen. Am 17. August 1891 
geriet Yeutnant v. Zelemwsfi bei einer Straferpedition gegen die räuberijchen 
Wahehe durch unvorjichtiges Vorgehen in einen Hinterhalt und wurde mit 
dent größten Teil jeines Streifforps getötet. Auch am Kilimandjaro entitanden 
Unruhen; die Yeutnants v. Bülow und Wolfvum wurden erjchlagen. 

m Syahre 1892 legte Herr v. Soden die Verwaltung nieder. Oberit 
v. Schele, der ihm folgte, unterwarf zunächht die unbotmäßigen Däuptlinge 
der Stilimandjarolandschaften von Mofhi, Kilema und Kirua durch ein fteg- 
reiches Treffen bei Mofhi am 12. August 1893. Ein Aufitand des Sultans 
Sife, der die Station Tabora bedrohte, wurde mit Hilfe dev gerade eintreffen- 
den Antijflavereierpedition niedergejchlagen. 

Auch die folgenden Gouverneure, Major v. Wigmann, Generalmajor 
v. Liebert, jind von Striegszügen nicht ganz verjchont geblieben, fonnten 
fich aber mehr als ihre Borgänger der friedlichen Entwicklung des Schuß- 
gebietes widmen. Seit 1901 liegt die Leitung der Verwaltung in den Händen 
des Afrifadurchquerers Grafen Goeßen. 
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3. Zur Erforihungsgeihichte*) 

Schon den Völfern des Altertums war die ojtafrifanifche Küfte nicht 
unbefannt; griechijche Seefahrer wagten jich bis in die Gegend des heutigen 
Sanfibar und holten von dort Elfenbein, NAhinozeroshörner und Schildpatt. 
Wie jchon oben gejchildert, waren jodann die Araber während des ganzen 
Mittelalters und bis in die Neuzeit hinein das einzige Volf, das Handels- 
beziehungen mit Oftafrifa unterhielt und unjere Kenntnis der Kiftengegenden 
fürderte. An der Djtfüjte gelangten fie bis zum Kap Corrientes (23° jüd- 
licher Breite). Später von den Portugiejen verdrängt, machten fie fich im 
17. yahrhundert wieder zu Herren des nördlichen Teils der Hüfte; aber auch 
jest blieb ihre Kenntnis vom nern des Landes bejchränft und verworren. 

















Die Banmiteppe des inneren Hochlandes. 


Erit das 19. Jahrhundert hat Aufklärung darüber gebracht. Viel hat dazu das 
Beitreben beigetragen, die feit alters gejuchten Quellen des Nils zu entdeden. 

Die deutjchen Mifftionare Yoh. Nebmann und Dr. Yudw. Krapf 
gaben den erjten Anjporn zur Erforfchung des nern. Sie brachten die 
Kunde von den beiden Schneebergen, dem Kenia und dem Hilimandjaro, nach 
Europa, die fie auf ihrer Snlandreife gefichtet hatten und erfundeten auch 
die Erijtenz eines wejtlich davon gelegenen großen Sees, des Uferewe (VBiktoria- 
jees). Die englifche Negierung fürderte daher im jahre 1857 das Unter- 





*), Bergl. Dr. Ph. Baulitjchfe, Die geographiiche Erforjchung des Afrifanijchen 
Kontinents. Wien 1880, und die vorzügliche Arbeit von Dr. A. Schend, Die Afrifa- 
forichung jeit dem {| Sahre 1884 und ihr gegenmwärtiger Stand. I. Die deutfchen Kolonien 
(Deutjch-Dftafrika, S.25ff.). Sonderdrud aus dem IV. Jahrgang der Geographifchen 
geitjchrift. 
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nehmen der Kapitäne der indischen Armee Burton und Spefe, das 1858 
zur Entdefung des TZanganyifa und des Viktoriajees führte. Daß der lettere 
zum Stromsyjten des Nils gehöre, wurde von Spefe und Grant in den 
jahren 1860—64 feitgeftellt. Schon im “Jahre 1859 wurde auf der Nyafja 
von Süden her durch David Livingjtone, von Dften her durch Albert 
Nojcher erreicht. Hiermit war die Grundlage für die weitere Erforjchung 
gegeben. 

Die Neifen des Barons Klaus von der Deden (1860—65), diejenigen 
Stanleys (1871—72 und 1874—77) und Cameroyd (1873—75), die 
Forfchungen der britiichen Mifftonare am Nlyafia (jeit 1875), am Biktoriafee 
(jeit 1877) und am Tanganyifa (jeit 1878), die Expeditionen der „Association 
internationale africaine“ (1878—86) und der „Afrifaniichen Ge- 
jellfcehaft in Deutjchland” (1880—86, Dr. Boehm, Dr. Kaifer, Paul 
NReichard), endlich die Neifen von Jojeph Thomfjon (1878—80 und 1883), 
Victor Giraud (1853) md G. A. Fiicher (1883 und 1885—86) haben 
nicht wenig dazu beigetragen, das Startenbild des Yandes zu berichtigen und 
zu vervolljtändigen und unjere Kenntniffe der einzelnen Teile des letzteren zu 
erweitern *). 

Das zentrale Gebiet Dftafrifas war alfo in den Grundzügen bereits be= 
fannt, als Dr. Karl Peters, Joachim Graf Pfeil und Dr. YJühlfe ihre 
Verträge (Kap. 2) abjchlojfen. Die Expeditionen, welche demnächit von der 
Deutfcheoftafrifanischen Gejellichaft entjandt wurden, dienten mehr den YJwerfen 
der Politif als denen dev Crfprfchung. Dr. Jühlfe und Premierleutnant 
Wei erwarben das Yand vom Pangani bis zum Silimandjaro, Leutnant 
Schmidt Ujaramo, Graf Pfeil Khutu bis zum NRufiyi und jpäter UÜhehe, 
Übena und Meahenge. Dem Grafen Pfeil ist auch die geographiiche Erforichung 
des Ulangagebietes zu verdanfen. Dr. K.W. Schmidt unterjuchte die Boden=- 
verhältnifje. gr „sahre 1886 reifte Wilhelm Junfer vom Biftoriafee iiber 
Tabora: nah) Bagamoyo, und in den folgenden beiden Jahren unternahmen 
Dr. Hans Meyer, Dr. Dsfar Baumann und Dr. Franz Stuhlmann 
ihre erften Reifen. Der Araberaufftand unterbrach dann für längere Zeit die 
wiljenjchaftliche Forjchung. 

ach der Wiederherjtellung der Nuhe wurde Emin Bajcha mit der 
Aufgabe betraut, den deutjchen Einfluß im Gebiet der großen Seen zu feftigen. 


sn Begleitungvon Stuhlmann und Leutnant 
Zangbheld, jowie der Mijfionare Pater Shynije 
und Pater Achte brach er am 26. April 1890 von 
Bagamoyo auf und legte die Station Bufoba am 
Weltufer des Biftoriajees an, wo Langbheld 
zurücblied. Die Erpedition 309 jodann durch 
Karagme, Mpororo und Butumbi nac) dem Albert 
Edward-Nyanfa. Bon dort aus unternahm Stuhl: 
mann die Erforfchung des NRunfjorogebirges. 


Nachdem man bis in das Urmwaldgebiet am oberen 
Sturi vorgedrungen war, zwang der Mangel an 
Lebensmitteln zur Nüdfehr nad Unduffuma. Von 
dort unternahm Emin allein einen Vorjtog nad 
Weiten, fiel aber am 20. Oftober dur) Mörder- 
hand. Die Ergebnifjfe der Erpedition hat Stuhl- 
mann aufgezeichnet, jie find von höchitem Werte 
für die Kenntnis der durchzogenen Gebiete ge= 
wejen **). 


serner find die jogenannten Antijfflavereierpeditionen von großer 
Bedeutung für die Erforschung des Landes geworden. 

&3 handelte jich darum, einen Dampfer auf den Viftoriajfee zu jegen, um 
die Sflavenjagden und den Sflavenhandel im Hinterlande wirkffamer be- 


fämpfen zu fünnen. 


*), 5. Schenf a. a. D., ©. 26. 


**) Dr. %. Stuhlmann, Mit Emin Pajcha ins Herz von Afrika. 


Berlin 1894. 
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Zur Auffuchung des günftigjten Tranjportweges und zur Feitjtellung dev 
Tiefenverhältniffe des Sees wurde eine VBorexpedition entjandt, die vom Baı- 
injpeftor Hochjtetter und nach dejjen alsbald erfolgtem Ableben vom Baron 
Fifcherv. Nagy-Szalatııy geführt wurde. Sie brach am 6. Dezember 1891 
von der Hitfte auf. Am See angelangt jtarb Baron Ziicher am 2. Juli 1892. 
Ex hinterlief verschiedene wertvolle Routenaufnahmen. 

Kun erhielt Dr. Oskar Baumann, der jchon Früher im Stongogebiet und 
in Uambara fich ausgezeichnet hatte, den Auftrag, einen näheren Weg zum 
See ducch den nördlichen Teil der Kolonie ausfindig zu machen. Die wiljen- 
Ichaftlichen Ergebniffe diefer Neije jind ungemein veich und wertvoll gewesen. 





Der Rufiyi. 


Dur Pare und Arufcha gelangte er zum Quelle er auffand. Bon Ujige am Nordende des 


falzreihen Mauyarnjee, erforihte das Mutief- 
und Nairobiplateau, entdete iu VBemberegraben 
den ebenfalls jalzigen Einjfifee, durcdhzog das 
Serengetiplateau und das Land der Waihafhi 
an der Ditfüjte des Viftoriajees, begab fich fodann 
durch das nördliche Ufjufuma nah Bufumbi und 


TZanganyifa fehrte er iiber Urambo, Tabora und 
durch Ufjjongo, Ufjure, Uljandaui, Yrangi und 
fen tag Umbugwe zuräd, untertegm mon Dort 
aus einen Zug nach yrafu und erreichte am 
21. Februar 1893 wieder die Kiüfte, die er am 
15. Januar 1892 verlafjfen hatte (vergl. Baumann: 


durch Ufindja und Ufjuwi zum Kageranil, dejfen Durh Mafjailand zur Nilquelle. Berlin 1894). 


Die nördliche, fürzere Noute war damit erforjcht; auch hatten die Tiefen- 
mefjungen des Sees befriedigende Ergebnifje geliefert. Am 1. März 1892 
brach) daher eine neue Expedition des Komitees von Bagamoyo auf, die von 
Grafen Schweinit geführt wurde, nachdem der urjprüngliche Führer Osfar 
Borchert in Mpapıva erfranft war. Sn Tabora vereinigte er fich mit 
dem Kapitän Spring, der Hochjtetter zu erjegen bejtimmt war. Gin Auf- 
tand des Häuptlings Sike hielt Schweinit längere Zeit zurücd (f.o. Kap. 2). An 
19. September erreichte er den See, gründete die Station yegeji bei Mivanja 
und errichtete eine Schiffswerft auf der Synjel Uferewe. Sodann fehrte er 
zur Küfte zurüc. 

Sleichzeitige Unruhen in Tabora und am Kilimandjaro nahmen die Schuß- 
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truppe in Anfpruch, jo daß fie ferner nicht zu Dedfung der Expeditionen des 
Komitees verwendet werden fonnte. Außerdem wurde e8 zweifelhaft, ob das 
nötige Heizmaterial für den Dampfer am See wiirde bejchafft werden Ffünnen. 
Man lieg daher den jogenannten Petersdampfer an der Kiüfte vorexft zuviid 
und ließ die zu feinem Tranjport bejtimmte Expedition in zwei Abteilungen 
zur Unterjtügung der bereits im nnern befindlichen abgehen. Die erjte Ab- 
teilung wınde vom Leutnant CE. W. Werther geführt, die zweite vom Kapitän 
Gemmer. Beide ewreichten den See. Gemmer ftarb am 6. Auguft. 1893, 
Werther fehrte durch das jüdliche Mafjailand, wo er den Hohenlohejee ent- 
decfte, und durch Yrangi zur Küfte zurüd. Seine und Springs Routen- 
aufnahmen jind von B. Dasjjenjtein zujammen verarbeitet (VBetermanns 
Mitt. Erg.-Heft 111). 

Schlieglich wide auch die Expedition des Wigmanndampfers vom Anti- 
jElavereifomitee unterjtüßt. Diefer Dampfer war urjprünglich für den Bik- 
toviafee bejtimmt. ES wurde aber zweifelhaft, ob er hierfür bei jeinem Tief- 
gang geeignet jei. yhn nach dem Tanganyifa zu fchaffen, verhinderten dantals 
die Unruhen in UÜhehe (Vernichtung der Zeleiwsfifchen Crpedition, vergl. 
Kap. 2). So wurde er auf dem Wege Sambefi-Shive nach dem Nyafja ge- 
bracht, an dejfen Jiordufer die Station Yangenburg angelegt wurde. Ar dev 
Expedition nahmen Dr. Bumiller, Baron v. El&, Dr. med. NKvewer umd 
Sapitän Brager teil. Dr. Bumiller erforjchte gleichzeitig die nördliche Um- 
gebung des Sees, während Wiymann einen Streifzug zum Tanganyifa 
unternahm. 

Das Antijflavereifomitee, dejjen Mittel erjchöpft waren, löjte jich da- 
nach auf. Die beiden Dampfer wırden in der Folgezeit wie die errichteten 
Stationen vom Reiche übernommen. 

Aus eigenen Mitteln wurden die Stoften der Expedition bejtritten, die der 
Graf vo. Goeßen, der gegenwärtige Gouverneur der Kolonie, in Begleitung 
des Ajjeffors Dr. v. Brittwiß und Gaffron und de Dr. med. Kerfting 
am 21. Dezember 1893 von PBangani aus antrat. 


Durch Ujeguha, die Unguuberge und die Wiajjai- 
jteppe 309 er nad Srangi, beitieg den Guruiberg, 
dDurhichnitt die Vemberejteppe, marjchierte durch 
Uihirombo und Uffumwi, überjchritt den Kagera und 
drang als der erite Europäer in NRuanda ein. m 
zentralafrifanischen Graben entdedte er den Himwus 
fee, den meuerdingS Dr. Kandt eingehend er=- 


foriht hat, und beitieg den "Kirunga tiha gongo 
(nad Angabe des Dr. Schult, der denjelben 
fpäter eritieg, bejjer Kirunga tiha Niragangwe), 
den tätigen Bulfan der Virungagruppe. Bon 
dort jette er die Neife mwejtwärts fort und traf 
am 5. Dezember 1894 an der Kongemündung ein. 
(„Dur Afrifa von Dit nach Weit.” Berlin 1895.) 


Schließlich Jind auch die Expeditionen des Zoologen Dsfar Neumann 
und des Dr. Max Schoeller, obwohl jie hauptfächlich auf britiichen Ge: 
biete arbeiteten, für die Erforschung Deutich-DOftafrifas nicht ohne Bedeutung 


geivefen. 


Der eritere (1893-—94) reilte von Tanga nad 
syrangi und Wipapmwa, beitieg den Guruiberg und 
zog dann gen Norden nach Kavirondo, Ufjoga 
und Uganda. Der Rüdweg führte ihn durch briti= 
iches Gebiet. Seine Forjchungen eritredten jich 


bauptiählich auf die Tierwelt der durchzogenen 
Landitrihe. Dr. M. Schvoeller mit feinen Be- 
gleitern A. Raijer und &. ©. Scıhillings 309 
am Pangani entlang zum Hilimandjaro, durd) 
die Mafjaiiteppe nad) Kavirondo und Uganda *). 


Hiermit it in großen Zügen ein Bild jener Forfchungsreijen entworfen, 
die Jich nicht auf einzelne Teile des Schubgebietes bejchränften, jondern das- 





*) Vergl. jein Werk: Mitteilungen über meine NReife nach Agquatorial-Oftafrifa und Uganda 


1896— 1897. Berlin 1901. 
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jelbe ganz oder größtenteil3 durchquert oder wenigjtens eine größere Anzahl 
von Zandfchaften berührt haben. Bei dev Spezialbejchreibung der einzelnen 
Landftriche (fiehe unten) wird auch noch dev großen Zahl von Gelehrten, 
Offizieren, Miffionaren, Kaufleuten, Yandiwirten u. . w. zu gedenken jein, die 
durcch Forschungen auf enger begrenztem Gebiete unfere Stenntnis der Stolonie 
im einzelnen vertieft haben. 


4. Die Bodengeftalt. Die Küjte 


Die Oberfläche des oftafrifanischen Schutsgebietes ift jehr einfach gejtaltet. 
Faft das ganze Gebiet wird von einem mächtigen, meift aus Öranit, Gneis, 
Glinmmerjchiefer, Duar- 
zit*) bejtehenden Hoch- 
lande erfüllt, das im 
orden ziemlichnahe an 
die Kiijte herantritt, nach 
Süden zu ich immer 
mehr ins nnere md 
zuletst bis fajt an den 
Yiyaliafee zuriüczieht. 
Dies Hochland, das im 
Dirchichnitt mindejtens 
1000 m Meereshöhe hat, 
it im allgemeinen ein= 
tönige, wellige Ebene 
mit zevjtreuten, flachen 
Hügeln ıumd Kuppen 
ohneerheblicheBergzüge 
und ınit geringer DBe= 
wäljerung. Ein jtarfer 
Erdrii, der zentvalafri= 
fanische Graben, durch 
die Seenveihe Albert — 
Albert-Edward — Kimu 
— Tanganyifa bezeich- 
net, trennt das Hochland Deutjch-Dftafrifas von dem des Kongojtaates. in 
zweiter Nil verläuft, jchon vom Yordantale und den Noten Wieere her das 
Gelände brechend, in der Richtung des Naiiwascha=, des Iatrons, des Manyara- 
und des Nyafiajees. Diejer „oftafrifanifche” Graben bildet zugleich die Wajjer- 
Icheide zwischen dem ndifchen Ozean und den großen Binnenfeen. 

Der Dftrand des Hochlandes zeigt ebenjo wie der durch den zentral- 
afrifanifchen Graben gebildete Wejtrand bedeutende Aufiwulftungen, das o ft- 
afrifanijche und das zentralafrifanijche Schiefergebirge (Abb. ©. 338 
u. 339). 

gu dem erjteren gehören die Bergländer von Ugueno, Pare, Ujambara 
und Nguru (Ungun), das Ulugurugebirge, die Uffagaraberge, das Nubeho- 
gebirge, die Bergländer von Uhehe u. j. w. Bon dem ojtafrifanifchen Graben 




















Ein Termitenhügel. 


*) Vergl. Dr. Ernjt Freiherr Stromer von Reichenbach: Die Geologie der 
deutfchen Schutzgebiete in Afrifa. Miinchen und Leipzig 1866, ©. 8 ff. 


Das üiberjeeiiche Deutjchland. 22 


33 338 G rg! Deutjch-Dftafrifa IIIAIIITAITAH TH 





gehen auferdenm mehrere jeitliche Bruchipalten aus, wie zum Beifpiel der 
Venbere=- und der Küilimandjarograben. 

Bedeutende vulfanische Ergüffe Haben übrigens die Sohle diefer Senfungs- 
felder und der Seitenjpalten ebenfo wie deren Nänder nicht jelten ftarf ver- 
ändert und zur Bildung einzelner erheblicher Bergmaffen geführt. Hierher gehört 
zum Beifpiel dev Kilimandjaro, ein erlojchener Bulfan, in einer Seiten- 
palte des an Srabens, dejfen Bafis eine Fläche bededt, die 
anderthalbmal jo groß tft, wie der Harz. Er ijt der höchjte Berg des afri- 
fanifchen le et 

Die weitliche, über 6000 m hohe Spitze, der Kibo, überragt die Mamwenfi- 
pie noch um 500—700 m (}. Abb.). na geringer Entfernung wejtfüdwejtlich 
liegt der vulfanische Meruberg (4460 m), Tüdweitlich davon am Balangdafee 
der Guru (3300 m). Nördlich vom Kimujee (im zentralafrifanijchen Graben) 
erhebt jich das gewaltige Majfiv der VBirungapvulfane, von denen zum 
Beijpiel der Kirunga ticha Niragongwe noch tätig it. 
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Szenerie aus dem vjtafrifanischen Schiefergebirge. 


Zwilchen dem inneven Hochlande umd dem Süftenjtreifen dehnt jich eine 
im Iorden ziemlich jchmale, nach Süden jich zu anjehnlicher Breite erweiternde 
Borlandzoneaus, die fontinuierlich oder in Terraifen anjteigt. Das Borland ift 
nicht eigentlich eine Tiefebene, erhebt jich aber im Durchjchnitt wenig iiber 125 m. 

Die Strandzone, wenig gegliedert, bejteht in einer Breite von meh- 
veren Silometern aus jungen, zum Teil ficher vezenten Korallenfalfen, unter 
welchen vielfach Sandfteine lagern, wird von Mangrovendieicht umjäumt (bb. 
©. 329), von zahllojen Korallenriffen eingefaßt, von jtarfen Dünen überlagert 
und neigt zur Sumpfbildung. Die Kiüfte ift größtenteils nicht flach, jondern 
fällt meijt in einen Steilvand ab, dev 10—40 m hoch, bald direft amı Meer, 
bald etwas landeinwärts auftritt. Daraus folgt, daß in jüngjter Zeit eine 
Hebung der Hüfte ftattgefunden haben muß. Andererjeits jind an mehreren 
Stellen Senfungen beobachtet worden, jo bei Tongoni in der Tangatabai, 
jowie bei Moa und Wanga. Zu erwähnen ift übrigens noch, day am Nuhoi- 
Hu nördlich des Allırvialgebietes der Rufiyimündung zahlreiche heie Quellen 
vorhanden find, welche nicht unbeträchtliche Sinterbildungen abgejetst haben, 
und day jidöftlich des Lindifriefs jogar zwei große Sirater entdeckt worden 
find. Diefe VBorkonmnifjfe weifen darauf hin, da die Steilfüfte Deutch- 
Ditafrifas wahrjcheinlich einer Bruchlinie entjpricht* 


*) Stvomer von Neichenbach, a. a. O©., ©. 13. 
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Größere Einbuchtungen dev Küste finden jich bei Tanga, Darzes-Salam, 


Kihva, Yindi und Wikindani. 


Der Hafen von Darses-Salam als der wich- 


tigjte möge hier eine etivas eingehendere Bejchreibung finden”). 


Der Hafen wird durch eine Yandzunge (Weit- 
Fähr-Huf) im Norden und ein von Süden her 
derjelben entgegenfommendes Korallenriff (Dit: 
Fähr-Huf) gebildet, welches von jeiner Nordjpiße, 
dem Ras Nongont, an bis zu jeiner Nordweitere, 
dem Nas Mafabe, das Südufer eines wenn auch 
nur jchmalen, jo doch tiefen Kanals Daritellt, 
welcher gegen Diten in eine nach allen Seiten Hin 
völlig geichütte Bucht, den eigentlihen Binnen- 
hafen, ausläuft. Diejer Kanal wird im Norden 
abgegrenzt durch das jogenannte Nordriff ımd die 
gegen Diten einjpringende Landzunge des yeit- 
landes, md die jo entitandene Einfahrt hat iiberall 
Fahrwafjer genug für größere Schiffe (nicht unter 
fieben Faden). 


Mach der Bermefjung des Waffers durch ©. WM. 
Kreuzer „Mimwe” unter Norvettenfapitän v. Hals 
fern und der auf Grund derjelben herausges 
gebenen vorzüglichen Karte, zufammen mit der 
gründlichen Austonnung des Hafens, bietet auch 
die erwähnte Engigfeit der Einfahrt (die Angaben 
ichwanfen zwischen 100 und 230 m) für den Schiffs: 
verfehr feine wejentlihen Schwierigfeiten mehr. 
Sind die Schiffe aber einmal im Binnenbafen, 
jo finden fie hier vorzüglichen Anfergrund und 
tiefes Wafjfer bis Dicht an das Geitade heran. 
Gegenüber dem ort von Darzes-Salam reichen 
"—I Faden Waffer bis auf 40 m an den Strand. 
Hier it Raum fir eine jo große Anzahl von 
Seeichiffen, wie fie bei den oitafrifanischen Wirt- 








Die Halingaberge. 


jchaftsverhältnifien wohl niemals bier zufammen= 
fommen wird. Dabei ilt die Einfahrt gegen den 
Ozean Hin im SKriegsfalle jehr leicht völlig zu 
Ichließen und gut zu verteidigen. Der Strand 
von Dar=ze3-Salam it meiit jandig, auch an den 
wenigen Stellen, wo er von Mangrovegebiüjch bes 
deckt wird; diejes ilt hier nicht von der gleichen 


Dichtigfeit und Üppigfeit, wie man es in den 
Tropen anzutreffen gewohnt it, jondern tritt 
niedrig und zeritreut auf und geitattet mit Be= 
quemlichfeit den Zugang zu den Ufern. Die Ufer: 
böjchung erreicht, indem fie ungefähr 30 Schritte 
vom Strande zurüctritt, eine Höhe von durch 
Ichnittlich 40 Fuß. 


5. Die VBorlandzone und die Nandgebirge 


Die Borlandzone umfaßt von Norden nac Süden die Yandjchaften Tanga= 
land, d. h. das Klüftengebiet von Hjambara, einen Teil von Nfeguha und Ukami, 
Uaremo, Khutu, Mahenge und das ganze Gebiet zwijchen dem NRufiyi umd 
dem Nuvuma bis über den 37. Grad öftlicher Yänge. Geognoftifch bejteht fie aus 
jurajfiichen Tonfchiefern und Kalfen (ırrazone), weiter nach dem nern zu aus 
Sedimentgefteinen noch unbekannten Alters (Sandfteinzone). je mehr die 
Vorlandzone an das innere Hochland herantritt, je öfter treten auch beveits 
kriftallinifche Gejteine zu Tage. Das Borland weit Höhen bis zu 400, im 
Mnfondeplatenu im Süden des Schubgebietes jogar bis 700 m in der Gegend 


*), Bergl. U. Seidel, Dar-es-Salaam, die Hauptjtadt Deutjch- Ojtafrifag, 
Berlin 1898. 
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von Newala auf. jur Norden ift dies Plateau durch den Lukuledifluß be- 
grenzt, jenjeits dejjen jich die Mionerasberge erheben. 

Hinter dev Borlandzone erheben ich, fajt ganz aus Frijtallinifchen Ge- 
jteinen bejtehend, die Nandgebirge Aquatorialafrifas. Während fie meiit 
ehr jchroff und unvermittelt zum Borland abfallen, gehen fie ziemlich all- 
mählich in das innere Hochland über. Teilweije befiten fie ganz bedeutende 
Höhen, und zwar find es meist nicht jchroffe Einzelberge, jondern ganze Ge- 
birgszüge und Hocländer, welche oft iiber 2000 m, manchmal fogar iiber 
2500 m Sich erheben*) Südlich) der Ulangatiefebene jcheinen die Nand- 
gebivge nicht jo chavakteriftifch ausgebildet zu fein wie im Jtorden. Übrigens 
ift das Nandgebirge, das wir nach Baumanns Vorgang „Dftafrikanijches 
Schiefergebirge” nennen wollen, durch Erofton wie auch durch große Brüche 
in un oft Jcharf getrennte Gebirgsfomplere zerfallen. 

a3 Bergland von Ugueno, ausschließlich aus friftallinifchen Gefteinen 
oe Sneijen bejtehend, vagt jchroff aufjteigend aus den Steppen hervor, 








Der Hafen von Darses-Salam. 


die e3 von drei Seiten umgeben. Bon Uffangi wird es durch den Tfehunguli- 
bach a der zum Djipejee hinabflieft. Das ganze Gebirge tjt reich 
an Gijen. Das Bergland von PBare bildet einen langen, ziemlich jchmalen 
und jtarf een Zug zwifchen dem Mifontafi- und Dem Banganital. Man 
teilt es in Mord-, Mittel- und Siüdpare ein. Nordpare it ein Plateau mit 
mehreren Yängstälern und einer Durchichnittshöhe von über 1200 m. m Gua- 
malla erhebt es jich bis zu 2000 m. Mlittelpare, aus zwei völlig getrennten 
Bergmaflen (PBare Kifingo im Welten und PBare fwa Mdimu im Djten) be- 
Itehend, erreicht nur eine Höhe von 14—1500 m, während der Stamm von Siid- 
pare 2000 m wiederholt überjteigt. Siidpare hat bei einer Yänge von ca. 70 km 
eine Breite von nur etwa 15 km. Bare fällt wie Ugueno jchroff und fteil 
zur Steppe ab; es beiteht feiner Hauptmaffe nach aus Gneis und Frijtal- 
imifchen Schiefer, der jtark eifenhaltig ift. Zwijchen dem Oftabhange von Pare 
und dem Nordweitabfall von Njambara öffnet jich, vom Mfomaji, einem 
HKebenfluife des PBangani, durchitrömt, ein etwa drei deutjche Meilen breites 
Tor, welches die Banganifteppe im Süden mit der Umbajteppe im Itorden 
verbindet. 





*) Stromer von Keihenbad, a.a. DO. ©. 8 u.9. 
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Das Bergland von Ujambara erhebt jich nach Baumann“) als jelb- 
jtandige Maffe aus den umliegenden Ebenen. Es zerfällt in zwei durch eine 
vom Yuengera Ichräg durchflofjene Spalte voneinander getrennte Komplere, 
welchen öftlich eine Gruppe lojer Gebirgsinfeln, dev TZongwe, eine Yandmarke 
der Schiffer, der Mlinga und das Lufindogebivge vorgelagert jind. Die Nom- 
plexe fallen nach den Ebenen zu jchroff ab, find jedoch auf den Höhen vielfach 
gegliedert und zeigen nur an wenigen Stellen einen PBlatemutcharafter. Das 
anstehende Ge- 
jtein ijt durch- 
weg Gneis umd 
friitallinischer 
Schiefer. An 
manchenStellen 
haben eruptive 
Durchbrüche 
Itattgefunden, 
die fich in üiber- 
gelagerten Gra-= 
nitmalfen aus 
Bern. VBereinzelt 
trifft man auch 
Stalfipurven (Ur- 
£alf) wie bei Wta- 
fania und am 
Sue dert lalo: 
berge bei Yun- 
gufa. Bielfach 
it das Gejtein 
mergelich  ver- 
wittert oder von 
mächtigen zie- 











gelroten Yaterit- 
mafjfen  über- 
lagert. 


Ditlich von 
den genannten 
Sebirgsinjeln 
verläuft am Zube derjelben eine breite, zum Teil vom Sigi durchflojfene Sen- 
fung von Wagila im Süden bis Marvamba im Norden. 

„senjeits diejer Senkung jteigt der öjtliche Stonpler Njambaras an, den 
man am beiten als Waldgebirge bezeichnen fanı, da er fait ganz mit 
dichtem hochjtämmigen Walde bedeckt ift. Das ganze Waldgebiet ift jehr 
wajjerreich, insbejondere der Bezirf Handei, wo der Sigi und feine Neben- 
gewäller entjpringen. Handei jtellt ich als ein von NDügelzügen bedectes 
Plateau dar, in welches nur die größeren Flüffe tiefer einjchneiden. m 
Weften des Waldgebirges verläuft jene bezeichnende breite Se, welche 
Nambara in zwei Hälften teilt. Sie gehört dem Flufjgebiete des Yırengera 








Ein Affenbrotbaum (Adansonia digitata). 


*, Njambara und jeine Nachbargebiete, Berlin 1891. 
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an, der bei Siorogwe in den PBangani mündet. An Nordende der Spalte 
Kiegt der von zahlveichen Slußpferden belebte Mafeuajumpf. SyenjeitS der 
Luengerajenfung erhebt jich der ausgedehntefte und höchjte Teil Wijambaras. 
Dit Ausnahme eines feinen Teiles, der Landjichaft HDajchatu, welche ziemlich 
dürren Charakter hat, ift auch hier das ganze Gebiet durch jehr bedeutenden 
Yöafjerreichtum ausgezeichnet. Dagegen tritt der Wald nur in vereinzelten 
Eleineven Bejtänden auf, zwijchen welchen fich Hochweideland mit feinen Gras- 
wırchs umd niedriger Jarıı= und Erifavegetation befindet. Diejes offene Berg: 
land, jchliegt Baumann feine Schilderung, wo ftets fühle Luft herrfcht und 
der Blict frei über die Suppen und Täler jchweifen fann, ijt für den Curo- 
püer ein herrlicher Aufenthalt, während die dunklen Urmwälder des Wald- 
gebivges mit ihrer drücenden Fülle immerhin ein beflemmendes Gefühl auf 
ihn ausüben. 

Durch die breite PBanganiniederung von den Ujambarabergen getrennt, 
erheben jtich aus den mehr ebenen Landjchaften im Weiten die Unguuberge 
(befjer als Ngiumuberge), die ebenfalls aus Gneis nebjt Granit und Glimmer- 
Ichiefer gebildet find. Die öftlichen, feuchteren Abhänge tragen tropijchen 
Wald, die Wejtjeite it trodener und geht in die Steppe des Mafjailandes 
iiber? ) 

Das Mufondofwatal im Süden der Unguuberge vermittelt den liber- 
gang zu den gegen Iordwejten jteil abfallenden Gneismaffiv der Nlugurıus 
berge, das im allgemeinen in norbfiihlicher Nichtung jtreicht und Jich bis zu 
2500 m Höhe erhebt. m Djten, Weiten und Süden find ihm andere Berge 
vorgelagert. nn jeinen Tälern birgt e3 Üppigen Iropenwald, in den oberen 
Teilen auch Hochgebirgswald mit Bodocarpus, baumförmigen Cricaceen u. a., 
dariiber noch Hochweiden mit Stvippelbäumen. Auch bier wieder ijt die Bege- 
tation im feuchteren Often üppiger als in den weitlichen Teilen. 

Djtlich von diejfem Bergzuge breitet fich die Mfattaebene aus, au deren 
Nordrand das Gebirgsland von Ufjagara aufragt, dejjen füdlicher Teil 
Durch das Nubehogebirge gebildet wird. Auch das Ufjfagaragebirge bejteht 
aus Gneis, feine Täler find bewaldet und jeine landichaftliche Schönheit wird 
von allen NMeijenden, die e& durchzogen haben, mit beredten Worten ge- 
priejen. 

m Siiden dev Nubehoberge verläuft in dev Nichtung von Nordweit 
nach Siüdojt das langgejtredte Tal des Nuaha, eines linfen Vebenflufjes 
des Nufiyi. Aus der umfangreichen Ebene, die jich ziwifchen dem Aıtaha 
und dem Ulanga, einem weiteren linken ILebenfluffe des Aufiyi, hinzieht, 
erhebt fich jüdlich vom Mittellaufe des Nuaha das Hochland von Ühehe, 
welches im Often und Siden von ausgejprochenen Gebirgszügen, den Wt- 
Ihbungmwe- und Ufalingabergen begrenzt wird.  Diefe Randgebirge 
erreichen Höhen bis zu ungefähr 2500 m. Steil ift ihr Abfall nach der 2 bis 
300 m hohen Ulangaebene, geringer nach Wejten a Jiorden, wo fte in das 
eigentliche Ühehe übergehen, das jchon dem inneren Hochland angehört und 
eine wellige Hochfläche von 1500 m Höhe darjtellt, die wieder von einzelnen 
Erhebungen um 300—500 m überragt wird. Gneis ımd Granit jeten dieje 
Landichaften zufammen; fie ind meijt veriwittert zu Yaterit, aber in den 
Tälern findet ich auch hummshaltiger Boden. Das Klima ift Fühler und ge= 





*) Berge. Schend, Die Afrikaforfchung jeit dem Jahre 1884, ©. 45. 
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finder als in der heißen Ulangaebene und joll den Europäern zuträglich fein, 
jo dal das Yand zur Anftedlung geeignet erjcheint. Die Täler des öftlichen 
Gebirgslandes tragen vielfach Waldvegetation. Auf den Höhen dehnen jich 
Hochweiden aus, während nach Weiten hin dev Steppencharafter des inneren 
Hochlandes zur Gel- 
tung fommt. 

Die Nlanga- 
tiefebene unter- 
bricht den Yug der 

Nandgebirge im 
Süden des Uhehe- 
gebirges bis in die 
Gegend des Nlanga- 
quellgebiets. Doc) 
find die Bergzüge, 
die in nordjüpdlicher 
Richtung von dort bis 
zum Onellgebietedes 
Auvuma verlaufen, 
weniger bedeutend 
und tragen den Cha- 
vafter der Nandge- 
bivge nicht in jo aus= 
gejprochenem Maße. 





a 








6. Das innere 
Hochland 
Unmittelbar wejt- 
lich des oftafrifani- 
Ichen Schieferge- 
birges jetzt die jtep- 
penartige Hochebene 
ein, die ein ausge- 
dehntes abflulojes 
Gebiet umschliegt?). 
Sie jchmachtet in Bean 
auffallenden Gegen- Eimhocbie: 
age zur Hüfte unter 
drücdendenm Waljermangel und bejitt feinen einzigen Jlul von Bedeutung, weil 
nur der £leinjte Teil der vom Nandgebirge aufgefangenen Feuchtigkeit ins 
Spinere gelangt, und ftch nur dort wieder zu Negen zu verdichten vermag, wo 














*) Wir schließen uns im folgenden den ausgezeichneten Schilderungen diejes 
Gebietes von Prof. Dr. Kurt Haffert, Deutjchlands Stolonien, Leipzig 1899, ©. 57, 
von Prof. Dr. A. Schend, Die Afrifaforichung jet dem Jahre 1854, ©. 40 ff. und von 
Stromer von Neichenbad an: Die Geologie der deutichen Schußgebiete in Afrika, 
München und Leipzig 1896. — Hinfichtlich ‚der Namenjchreibung jei hier bemerft, 
day y immer wie deutjches j, dv wie deutjches mw, ıw wie englifches ıw (furzes u), 
fh wie deutsches jch und tjh wie deutjches tich lautet. Diphthonge (ei, ai, ve u. j. m.) 
werden jtet3 getrennt gejprochen. 
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injelartig aufragende Berge, zum Beijpiel Kilimandjaro, Meru und Gurui, fich 
den vom Meere fonmmenden Luftitwömungen entgegenstellen. Dieje eng be- 
grenzten Gebiete bilden inmitten dev diiwren Steppe freundliche, Elimatifch 
anders geartete Dajen mit grünem Wald und das ganze jahr hindurch vinnen- 
den Bächen. Sonit ift 
man im Sommer tage- 
lang auf den zweifel- 
haften nhalt der 
Waflerlöcher und Bi- 
jtevnen angeiviejen, die 
von den Eingeborenen 
jcharf bewacht und 
ängjtlich behütet wer- 
den md für deven Syn- 
Itandhaltung die Be- 
wohner von MUgogo 
früher von den durch- 
ziehenden Slaramwanen 
einen Tribut, den 
Hongo, erprekten. 
Dis zum oftafri- 
fanijchen Graben, dev 
wie früher erwähnt 
das Gelände der Hoch- 
ebene von Jiorden nach 
Süden in breiter 
Spalte bricht, veicht die 
öde Majjaiiteppe 
und das nicht minder 
abjtoßende Ugogo. 
Ugogo it em 
ziemlich ebenes oder 
tlachwelliges Yand von 
etiva 900 m mittlerer 
Höhe, das von ein- 
zelnen, mit Taujenden 
von elsblöden be- 
jäten  Gebirgszügen 
Pal 4 R überragt wird. Der 
Einkoinıe Boden, Dejjen Unter- 
grund im Weiten noch 
Gneis, in dem größten Teile des Yandes aber Granit bildet, bejteht aus 
Laterit oder aus gelblichem Sand. Bei Mipapwa findet fi) auch Lö mit 
Salffonfretionen. An einzelnen Stellen weijen hellgraue Mergel und rezente 
Stalfe auf ausgetrodnete Seen hin*). | 
Die große Grabenjenkung birgt einige fruchtbare Mulden und eine Reihe 
abflußlojer, im Sommer teilweife austrodnender Salzjeen, jo im Norden den 




















*) Schend, a.a.DO., ©. 51. 
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Natronjee (Guafjonyiro), der falziges Waller führt, nur geringe Tiefe 
befit, und daher in dev Trodenzeit auf weite Streden hin eine mit Salz= 
£ruften bedecfte Ebene bildet. ym Djten des Sees erhebt fich der über 4000 m 
hohe Vulkan Gelei und im Süden der num halb jo hohe Doenje Ngai, 
der noch im Syahre 1850 einen Ausbruch gehabt haben joll. Weiter im Süden 
gelangt man zum Manyarajee (Yaua-ya-Diueri) und zum Balangdajee. 
Südlich vom erjteren er- 

hebere ftch im Diten de Gran TTTIT Ta 

bens die vulfanischen, bis 
2440 m anjteigenden Nfio- 
mibergeund im Weiten, in 
der Landihaft Mangati, 
der 3480 m Hohe Guritis- 
vulfan, der von D. Weıt- 
mann und Wald. Werther 
beitiegen wurde, während 
Graf Goe&en nur bis zu 
Höhe von etiva 3000 m ge= 
langte. m Gegenjaß zu 
Neumann und Graf 
Soeben, welche von einem 
Sipfelfvater nichts entdecken 
fonnten, berichtet Werther 
von einem jolchen, der 3 km 
Durchmefjer und eine Tiefe 
von 1600 m haben joll. Slei- 
nere parafitiiche Krater, Die 
jogenannten „Sinder des 
Gurui“ finden fich im Siid- 
often des Berges. Bon 1800m 
an ijt der Gurui mit Doch- 
gebirgswald bedect und trägt 
von 2500 m an alpine Vege- 
tation. 

Kur zwei innerhalb dev 
Berwerfung liegende Waifer- 
beden, dev Ufiomifee und 
dev bereits dem englifchen Gebiete angehörige Natwajchajee führen Si;- 
wajjer, weil fie vermutlich Siraterjfeen und deshalb mit unterivdiichen Ilb- 
Hu verjehen find. 

Südlich vom Gurui erweitert fich der oftafrifanische Graben, indem der 
Veltrand nach Welten hin ausbiegt. Der Dftrand wird gebildet durch Die 
Gebirgsländer von Jrangi und Ujfandauni. Die Berge von rangi und 
Naifi, denen im Südoften die Burungiberge vorgelagert jind, bilden 
ein bi8 2100 m anjteigendes Gneisgebirgsland. Das Gebirgsland von 
Uljandaui reicht bereits in das Granitgebiet von Unyanımwejsi hinein. 

Vom oftafrifanischen Graben gehen mehrfach jeitliche Bruchjpalten aus, 
wie zum Beijpiel dev Bemberegraben. mn einer folchen Bruchjpalte liegt 
auch das ungeheure Mafliv des Kilimandjaro. 














Leberwuritbaum. 
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Wie bereits erwähnt, wurde der Kilimandjaro 
im jahre 1848 von Joh. Rebmann entdedt, der 
bereits bis über die Grenze des bebauten umd 
bewohnten Landes hinaus vordrang. Sehr ver- 
dient um die Erforjchung des Berges hat fich dann 
der Baron Karl Elaus von der Deden ge- 
macht, welcher 1861 in Begleitung des Geologen 
Ihornton und 1862 mit Dr. Otto Serjten den 
Da bejuchte und zulett bis iiber 4000 m gelangte. 
Der Mijlionar Charles Nem (1871) und Jofeph 


und zaunma des Berges. Graf Telefi und Leut- 
nant v. Hoehmel gelangten im jahre 1887 bis 
zu einer Höhe von 5300 m. Nocd im jelben Jahre 
erreihte Dr. Hans Meyer die Eishaube des 
Kibo (5500 m), ebenjo weit vermochte im folgen- 
den jahre Otto Ehlers vorzudringen. Erit 
auf einer dritten Reife (am 6. ODftober 1889) er- 
reihte Hans Meyer die Kaijer Wilhelm- 
fpiße, den Gipfel des Kibo. Die botaniihen 
und zoologijhen VBerhältnifje wurden jpäter von 
Dr. Bolfens, Dr. Karl Lent und Dr. Krekjdh- 


Thomjon vermochten gleichfalls nicht höher zu 
gelangen. 1854 erforihte 9.9. Johniton Flora 

Aus der im Norden 800 m hohen, im Sitden etwas niedrigeren Ebene 
erhebt jich auf nahezu Freisfürmiger Bajis, eine Fläche anderthalbmal jo 
groß wie der Harz bededfend, das KHilimandjaromajfiv zu einem Hochplateau 
von 4400 m. Gegen Norden ift der Abfall steiler als gegen Süden. Der 
ganze Bergftock it aus Bajalten, Bafaltlaven, Tuffen und Ajchenmafjen auf- 
gebaut. Er bildet nicht bloß die höchjte Erhebung ganz Afrikas, Jondern eine 
der gemwaltigjten Aufjchüttungsmasen überhaupt. Dem Hochplateau find die 
beiden Gipfel, der Kibo und der Mawenfi, aufgejeßt. Der weitliche, eisbedeckte, 
vindliche Kibo (6010 m nah) Hans Meyer, 6130 m nad v. Doehnel) 
hat die eigentümliche Dompgejtalt echter Bulfane und ift verhältnismäßig wenig 
verwittert. Mächtige Schnee=- und Gletfchermafjen erfüllen den 200 m tiefen 
und etwa 2 km Durchmeifer jpannenden, wohlerhaltenen Sirater und umfleiden 
jeine Auemwände mit einem weigen Banzer. Der Mamwenjt (5355 m nad) 
Hans Meyer, 5545 m nad v. Hoehnel), der ältere der beiden Gipfel, 
ftürzt Jchvoff in ungeheuven, wild zerjägten Mauern ab, die in einem gewaltigen 
Seffel, wohl dem uriprünglichen Krater enden und wegen ihrer übergroßen 
Steilheit den Schnee nur unvollfommen halten. 

Dem jüpdlichen Abfall des Berges find zahlveiche parafitiiche Segel auf- 
gejetst. Aırch ein Siraterjee, der Dfehalajee, findet fich hier. 

Der ganze Noxden des Schutgebietes zwijchen dem oftafrifanischen Nand- 
gebirge im Diten, den Yandjchaften Ügogo und Nfjagara im Süden und dem 
Unmyanmwefiplateau im Weften wird unter dem Namen Deutih-Majjai- 
(and zujammengefaßt. Durch den vjtafrifanischen Graben wird dies mittlere 
Hochland Deutjch-Oftafrifas in einen öftlichen und einen weftlichen Teil ge= 
trennt. Der öftliche Teil, die jogenannte Mafjaijteppe, ift eine wellige, 
im Süden 11—1200 m, im Veorden 13—1500 m hohe, aus nei gebildete 
Hochebene, aus der vereinzelte Berge aufjteigen. Etwa 70 km füdmwejtlich vom 
ee erhebt jich der noch wenig befannte Meruberg. Der weitliche 

Teil des Maffaiplateaus (Wejtmajjai) fteigt im Norden bis zu 2000 m an 
ind erhebt ich auch im Süden zu Höhen von 15—1700 m. Die jüdliche 
Hälfte gehört bereits dem Granitgebiet von Unyamweft an, namentlich in 
Manfu bildet der Granit ein wild zerflüftetes Gebirgsland, während in den 
nördlichen Yandjchaften der Hochebene no) Gneis vorherricht, der auch im 
Gebiete des vitafrifanischen Grabens von „Stang! an nach Viorden den vul- 
fanischen Bildungen als Unterlage dient. m Norden des Plateaus liegen die 
Yandjchaften Meatu und Jrafu. un den weiten Steppen jtreifen mehrere 
interejlante fäügervölfer nen Der Süden umfaht die von Bantujtänmen 
bewohnten Landfchaften Jijanju, Jamba, Turu (auch Unyaturu) und 
Wijure. | 

Zwei Gräben Ddurchjchneiden das Hochplatenu des Mafjailandes, der 


mer erforicht. 
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Hohenlohegraben mit dem Dohenlohefjee (1440 m) und dev Vem- 
beregraben mit dem Eyajjijee (1050 m). ovdöitlich von dem an 
befindet jich eine eigentüntliche fejjelfürmige Einfenfung im Plateau, welche 
vom Jegorongorofjee ausgefüllt wird. 

Eine etwa 250 m hohe Geländejtufe, welche die Fortjegung des Weftrandes 
des oftafrifanischen Grabens zu bilden jcheint, trennt Ugogo von dem wejtlich 
davon gelegenen Unyammefi, 
das in jeinem ganzen Yand- 
Ichaftscharafter dem erjteven jehr 
nahe jteht. Die wellige Tafel 
diejes wajjerarmen umd ein- 
tönigen Steppengebiets bautfich, 
wie überhaupt der ganze mitt- 
lere Teil Deutjch-Djtafrifas, aus 
Granit auf. Höhere Bergzüge 
fehlen gänzlich und nur zujam- 
menbangsloje, zerjtreute Hügel, 
abgejtumpfte oder jonderbar ges 
Staltete Felsgebilde und majjen- 
hafte Steinblödfe bringen einige 
Abwechjlung. tordiwärts! wird 
die Yandjchaft wieder freumd- 
licher, he und volf- 
reicher, namentlich in dev Slim: 
merjchiefer-, Quarzit= und Ton- 
Ichieferplatte von Starvagıve umd 
Ruanda, dem jogenannten Jıpi= 
Ichenjeenplateau. 

Die Landichaften, welche den 
jüdlichen, der deutjchen nter= 
efjenijphäre angehörigen Teil des 
Viftoriafees umgeben, werden 
durch den 250—300 m hohen, 
auf der Grenze zwijchen Wifanı= 
bivo und Wjfuwi ich hinziehen- > 2.2... 
den Steilabfall des Zwi- Snttelrilme, 
Ichenjeengebietes im zwei 
deutlich gejchiedene Provinzen getrennt, die in geologifch-orographiicher, Elintato= 
logischer, pflanzen= und tiergeographiicher Beziehung Fcharfe Gegenfäße auf: 
weijen. Die Titdöjtliche diefer beiden Provinzen wird faft ausschließlich von 
Granit gebildet, dev bis an den See hevantritt und weite, von einzelnen, blod- 
bejäten Kuppen überragte Ebenen bildet. Hierher gehören die Yandjchaften 
Ugaia, Ujhajhi, als deren Fortfeßung die ieln Nferewe ıumd Ufara 
anzujehen find, Nijufuma und Ufindja. 

Das Zwijchenjfeenplateau (auch Kageraplateau genannt) fällt im Weiten 
fteil gegen den zentralafrifanijchen Graben ab, in welchem der Tanganyifa und 
der Stimujee liegen. Es bildet eine wellige Dochebene, die durcch jchntale 
Schluchten, tiefeinschneidende Bruchipalten und flachgründige Täler mannigfach 
gegliedert wird. Nach Weiten zu fteigt das VBlateau allmählicd an, evreicht 
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in Staragwe Höhen von 1300—1600 m, in Ruanda von 1800—2300 m und 
in Urundi jogar von 2500 bis fajt 3000 m. Das Zwijchenjeenplatenu bejteht 
in der Dauptjache aus teil aufgerichteten Ouarziten, Sandjteinen, Tonjchiefern 
und Glimmerfchiefern, in Ruanda auch aus Gneis. Zwijchen diejen fommen 
hier und da Granite 
oder Diprite zu Tage. 
‚snnerhalb des Deut- 
Ichen Gebietes gehören 
dem Stageraplateau die 
Zandjchaften Wifiba, 
Karagmwe, " Vino 
roro, huanoo, VE 
juwi und Urungian. 

te Ichon früher 
erwähnt, wird Die 
Wejtgrenze des pit- 
afrifanifchen Schuß- 
gebietes durch einen 
zweiten großen Bruch 

gefennzeichnet, den 

zentralafrifani- 
ihen Graben, der 
durch die Seenreigelll- 
bert — Albert-Ediward 
— Stimm — Tangan- 
yifa bezeichnet wird. 

Zu Diejen Gras 
ben Dachen Jich Die 
Hochländer von Un- 
yamımweli und vom 
HZwijchenjeengebiet in 
allmählicher Senfung 
ab. Das Nandgebirge, 
das man als daS zen 

tralafrifanijche 
Schiefergebirge 
bezeichnet, jtürzt in 
teilen Wänden zur 
Sohle des Grabens 
hinunter. Nördlich vom Stimujee erhebt fi aus dev Grabenjenfung eine 
gewaltige Auffchüttungsmaffe, die Virungaberge, die noch zwei tätige Bul- 
£ane bejißen. Der weitliche dev Berge, der Kirunga tjcha Itiragongwe, wurde 
zuerit vom Grafen Soeben bejtiegen*). 

Venn man vom Uriumdiplateau, dem Dftufer des Tanganyifajees folgend, 
nach Siden hinabjteigt, erreicht man die Yandjchaften Uvinja und jüdlich davon 
Ufawende (auch Ukamwendi und Sawende genannt), deren erjtere jalzführende 
Direllen enthält, welche für weite Gegenden nnerafrifas das Salz liefern. 
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*) Durch Afrifa von Oft nad) Weit, Berlin 18%. 
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Sidlich von Mkawende erhebt jich das janft wellige, faft baum= und jtrauch- 
oje, aber gut bemwäfjerte und fruchtbare Plateau von Ufipa (auch Fipa ge- 
nannt). Den Süden des Sees umgibt das Hügelland Urungn. 

Die zwischen den genannten Yandjchaften am DOftufer des Tanganyifa und 
dem Unyanmefipla- 
teau im engeren Sinne 
liegendenGebiete U fo- 
nongo und Ugalla 
find noch wenig be- 
fannt und vermut- 
lich zu Unyammwejt zu 
rechnen. 

Swilhen dem 
Nyalja und dem Tan 
ganyifa dehnt fich eine 
Hochfläche aus, Die 
durch den in den Ieyafja 
fallenden Sjongiwe, jo- 
wie durch den Mikana, 
einen Nebenfluß des 
Sfaffi (auch Sjaifit ge- 
nannt) in einen öft- 
lichen und einen weit- 
lien Teil zerlegt 
wird. Den öjtlichen 
Teil bezeichnen wir als 
da3 Hochplateau 
von Unyitle, mah- 
vend Sich im Weiten 
zunächit das 31 2000 m 
anfteigende ZTfhin- 
gambogebirge in 
der Pandjchaft Jnyan- 
wanga erhebt, an die 
fich weiter wejtlich das 
etıva 1500 m hohe Bla- 
teau von Mambive 

(Mambıre) an- 
ichließt. 

Nördlich von diefem Hochlande verläuft eine grabenartige Einjenfung, 
welche durch den Nikwajee ausgefüllt wird. Steil fallen die umliegenden 
Plateaus (im Weiten beträgt dev Abfall des Plateaus von Ufipa etiva 1500 m) 
zu der etwa S0O0O m hohen Nifwaebene ab, die den See umgibt und fich nac) 
Norden und Süden noch weiter forteßt®). 

Vom Unyitaplateau jent fich die Hochebene allmählich bis zum Ylordende 
de5 Ieyafiafees, erjt in hügeligem Gelände, dann in einer ausgedehnten 
Ebene, herab. Diejen Teil des Nyafjalandes pflegt man als Kondeland zu 
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*) Bergl. Schend, Die Afrifaforihung, ©. 57 
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bezeichnen. „m Kondeland erheben jich die vulfanifchen Gebiete des Nungwe 
(bis 2500 m) und des Kiejoberges (1900 m), von denen namentlich der 
(ettere noch mehrere wohlerhaltene Strater befitst, die meist durch Seen aus- 
gefüllt jind. 

Der Iyajfafee, dejjen Spiegel etiva 500 m über dem des Meeres liegt, 
it tief in eine ungeheure, von Nord nach Sitd Ran 008 innevafrifanijche 
Hochland Durcchbrechende Erdjpalte eingebettet. Das den See umgebende Hoch- 
landgebiet bejteht hHauptjächlich aus Gneis und Granit, die an einzelnen Stellen 
von Sohle führenden Schichten der füdafvifanifchen Starrooformation über- 
lagert werden. 

Die Ränder des Grabens fallen zu beiden Seiten jteil gegen den See 
ab. Das Livingfjtonegebirge, welches im Dften den Abjturz des Hoch- 
(andes daritellt, erhebt jich bis zu 2500 m, an einzelnen Stellen jogar bis 
3000 m. Auf der Höhe ift es eben oder janft wellig ımd mit Hochweiden 
bedecft. Yördlich von der Senfung des Sees zieht jich das Livingstonegebirge 
noch weiter nach Yordweiten und geht allmahlie; in die wejtlichen Hochländer 
über. Vördlich von Ddiefem Teile des Gebirges erhebt fich das von Gras 
tteppen und Stulturland bedefte Hochland von Übena, das von janften 
Erhebungen überragt wird, jomwie nördlich davon die Yandjchaft Ufjango 
Uffangu). 

Sy dem jüdlichen Teile Ofjtafrifas fommt der Gegenjaß zwijchen Küsten 
terrajje und Nandgebirge, wie jchon früher erwähnt, weniger zur Geltung, 
da der Anjtieg mehr allmählich erfolgt. Die bis über S00 m anjteigenden 
Tafeln des Wiwera-, Mafonde- und Maviaplatenus, von denen die beiden 
erjteren durch den Yufuledi, die leiteren durch den Nuvıma getrennt werden, 
gehören noch zur Kilitenterrafie. Sie beitehen aus Gneis mit einer Dede 
von horizontal gelagerten Sandjteinen. Zwijchen der Wi iltonsjtation Maflaffi 
und dem Mioheilifluß, wo die Sanditeindere fehlt, bildet dev Gneis ein Hügel- 
(and, mit einzelnen, merfwiitdig gefornten Bergen. Allmählich jteigt das Yand 
zum Wangonilande auf, einem 900—1000 m hohen, leicht welligen, aus 
Gneis gebildeten Hochland, das von einzelnen hohen Bergen (Matogoroberge 
etiva 1700 m) überragt wird. Nach Weiten Hin jteigt es noch Höher an und 
erreicht Gipfel bis zu 2000 m, bis wir an den Abjturz nach dem Yiyafja ge- 
langen. 

Da die Oberflächengeftaltung für die Bewäflerung ar wichtig ijt wie 
für die £limatifchen, die floriftiichen, fauniftifchen und ethnographiichen Ber- 
hältniffe des Landes, und ihre Gliederung daher der Bejprechung diejfer Ver- 
hältnifje im folgenden zu Grunde liegen wird, jo jcheint es zwedmäßig, die 
Grundzüge derjelben hier nochmals furz und jchematisch zujammenzuftellen. 

Jöir unterjcheiden aljo: 

I. Die Strandzone (vezente Storallenfalfe), Steilvand (10—40 m) am 

Dieer, bald unmittelbar an der Küfte, bald etwas landeinmwärts. 
II. Das Borland oder die Küftenterrafje (iuraffijche Schiefer und 
Stalfe), jteigt Fontinuierlich oder in Terraiien nach dem nnern zu an. 

Hierher gehören von Norden nach Süden: 
a) das Banganigebiet, nämlich das Hinterland von Bangani und 
Tanga, 

b) das Wami= Stinganigebiet, nämlich die Landfchaften Njeguhn, 
(Gneis, meist in Yaterit umgewandelt) mit Üfwere und Udoe, 
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Ufaramo und Dftufami (Sand und Stalfjteine, meijt über- 
lagert von Laterit, veichen bis zur den Ulugurubergen) und Khutı. 

c) Die Nufiyiebene, umfaffend das Gebiet jüdlich und unmittelbar 
nördlich vom Kufiyi von der Küfte bis zu den Nandgebirgen 
von Ühehe. Zwifchen Rufiyi und Ulanga die Yandfchaft We a- 
henge, jüdlich davon Konde. 

d) Das Rupvumagebiet, das Hinterland von Kilwa, Yindi md 
Mikindani. Die bi S00O m anfteigenden Tafeln des Mweras, 
Mafonde- und Maviaplateaus (Öneis mit Sonörlein- 
decke) reichen bis an den Anftieg zum Wangoniplatenı. 

Hr Das  Nandgebirge ver 
Hochebene des ,ynuneren 
(ojtafrifanisches  Schieferge= 
birge, Gneis, Granit). 

Hierher gehören von Yior- 
den nach Süden: 

a) Die Gebirgsländer von 
Ujambara, nämlich 
das niedrige Djtufam= 
bara (das Waldge- 
bivge), umfajfend Die 
bewaldeten Hügel von 
Bondei (Gneis) md 
jenfeits des Sigifluffes 
Dean Dderberge 
(Gneis), das trennende 
Zuengeratal-— das 
höhere Weftufambara 
(Sneis). 

b) Die Gebirgsländer von 
Unguu (Gneis, nebjt 
Granit und Glimmter- 
Ichiefer), Niagara (Gneis) mit dem Nubehogebirge im Süden 
und De (Sneis, bis 2500 m hoch). 

c) Das Nandgebirge von Ühehe im Dften und Süden, nämlich die 
Ntjhungmwe- und Wfalingaberge (Gneis umd Granit, meijt 
vermittert zu Yaterit, 2500 m), fallen teil zur Ulangaebene 
(2—300 m) ab. 

d) Der Anftieg zum Wangoniplateau ohne eigentlichen Nand- 
gebirgscharafter. 

IV. Das innere Hochland (Granit, Gneis). 

A. DOjtlich vom oftafrifanifchen Graben (von Kord nad Sid). 

a) Die Majjaifteppe (Dfjtmaffai, 11—1500 m, Gneis). u 
ne der Stilimandjaro (ca. 6000 m) md 
dev Meruberg (4462 m). 

Daran jüdlihanschlieend (dev Graben verbreitert fich 

- nördlich von UÜgogo): 

b) Die Hochjteppe von Ugogo (900 m, im Dften Gneis, Tonft 
Granit, meijt überlagert von Yaterit oder gelblichem Sand). 
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c) Das Hochplateaun von Ühehe (1500 m, Gneis und Granit, meijt 
verwittert zu Yaterit). 

d) Das Hochland von Ufjango (dejien Berge fteil zur Nuaha- 
ebene abjtürzen) im Weiten und von Ubena im Siüdwejten von 
Übehe. 

e) Das Wangoniplateau im Dften des Vtyafja (900—1000 m, 
SGneis ıumd Granit, an einzelnen Stellen von Fohleführenden 
Schichten der jüdafrifaniichen Ra überlagert) mit 
den Miatogorobergen (1700 m), nach Weiten noch weiter 
anjteigend (Gipfel bis zu 2000 m). Den weitlichen Rand bildet 
da3 onen een (25003000 m), das jtch noch weit 
über den Vordrand des Sees nach W en fortjetst. 

B. Der ovftafrifanifhe Graben umd feine Nandgebirge. Der 
Wejtrand als jteile Mauer jcharf ausgeprägt, der Oftvand weniger 
markiert. m Süden bilden die Berge von Ufiomi, Yrangi und 
Ullandaui den Dftrand. | 

Umfaffend von Norden nach Süden: 

a) Den Natr En (SGuafjo Yeyivo); öftlich) davon der Wulfan 
Selei (4000 m), füdlich dev Doenje ‚Itgai (2000 m). 

b) Die Salzjeen hen ya-Mueri (Manyarajee) und Yaua-ya- 
Sereri; dazwilchen Umbugiwe (ein alter Seeboden). 

c) Die Ufiomiberge (2440 m) am Dftrand des Grabens und der 
SGuruivulfan (3480 m) in der Landichaft Mangati im 

Weiten. | 

Die Gebirgsländer von Jrangi nebjt WUajfi (2100 m, Gneis) 

mit der jüdöjtlichen Vorlagerung dev Burungiberge, joiwie 

von Ujjandaui, das schon in das Granitgebiet von Unyamıeft 
hineinveicht. 

C. Wejtlih vom oftafrifanijhen Graben (von Word nad 

©iüd). 

a) Dochplateau von Wejtmajjai (im Siden 15—1700, im 

orden bis 2000 m) mit drei Einfenfungen: 

a) dem Hohenlohegraben (mit dem Sohenlohejee, 1440 m), 

8) dem Bemberegraben (mit dem Cyafji- oder Iltyarajafee, 
1050 m). 

x) dem Iegorongorofejjel (mit dem Vegorongorofee). 

Ya Norden die Yandfchaften Meatu, Krafu und zahlveiche 
Süägervölfer; im Süden die Landjchaften Jijanju (ein wild 
zerfliiftetes Gebirgsland), Jramba, Turu (Unyaturu) und 
Uijure Die leßtgenannten vier gehören bereit3 dem Granit- 
gebiet von Unyanımeft an; im Nordoften von Weitmafjai herrjcht 
dagegen nei vor. 

Das Hochland von Unyammeji (Granit), von UÜgogo durch 

eine Geländejtufe (250 m) getrennt. Weite Hochebenen, iiber- 

vagt von ne Granitbergen, im Weften bi3 Uha reichend. 

Unfaßt die Landichaften Unyanyenbe, Mijalala, U}- 
jumbwa, Ugalla, Nfonongo, ÜUyanfi u. j. w. 

c) Das Biftoriafeegebiet, Der See ein flaches Deden (1200 m 
über dem Meere), nicht die Ausfüllung eines Grabens. 
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Das im Sidojten, Süden und Siidwejten angrenzende Ge- 
fände zerfällt in zwei geologisch=vrographiich Jcharf getrenmte 
Hälften, und zwar 

) Siüdöjtlich von Steilabfall der Grenzlinie Ujlambiro-Ujfumi 
(250— 300 m); die Yandjchaften Ugata (Nawirondo), Wjhajhi 
(mit den njeln Uferewe und Ufara), Nijufuma und 
Njindja (fat ausschließlich Granit). Weite Ebenen von ein- 
zelnen Suppen überragt. 


D. 8) Wejtlich von demjelben Steilabfall das tageraplateau (oder 


das Zwifchenjeengebiet) zwifchen dem iyanja und dem Tanganyifa. 
Umfaht die Yandjchaften Ujiba, taragmwe(13—1600 m), Wipororo, 
Nuanda (1800—2300 m), Ujjumwi und Urundi (2500-3000 m). 
Wellige Ebene, von vielen tiefen Tälern Durchichnitten. Bejtehend 
aus steil aufgerichteten Duarziten, Sanditeinen, ZLonjchtefern, 
Glimmerjchiefern, in Nitanda auc) aus Gneis. — Dazwiichen bie 
und da Granit und Diorit. 


. Das zentralafrifaniiche Nandgebirge am Oftrande des 


we: und die unmittelbar öjtlich Davon gelegenen 

Yandjchaften (von Nord nach Süd). m Wejten gehen dieje 

Hochebenen in Die Unyanwefiplatte über. — Gmeis und Granit 

Jowie frijtallinifche Schiefer, in Urumgu, Ufawende (Kawende) von 

Sandjtein itberdedt. jan Süden auch Borphyr. 

a) Das Tafelland Nvinja (mit Salzquellen), im Norden an das 
fih in Urımdi allmählich jenfende Kageraplateaı angrvenzend. 

b) Das Tafelland Ufamwende (auch Ufawendi, tamende). | 

c) Das ZTafelland Ufipa. 

d) Das Hügelland Urungu am Süpdende des Tanganyifa. 


. Der Tanganyifa= (zentralafrifanifche) Graben, im Djten 


jteil abfallend. In demjelben liegen von Kord nach Süd: 
a) Die Birungavulfane. 


b) Der Kimufjee. 


c) Der Tanganyifajee (Spiegel SOO m über Wieereshöhe, 650 km 
lang, 70 km größte Breite, 2—300 m tief). 


. Das füdliche Zwijchenjeenplateau BEIDE Tanganyifa und 


Yyalla). — Gneis und Eriftallinische Schiefer. Von Iordweit nach 
Siidoft folgen aufeinander: 
a) Das Plateau von Mambwe (Wantbue, 1500 m). 
b) Das Tihingambogebirge (2000 m) in der Yandichaft yn= 
yammanga. 
Dann, durch Sfongwe und Mfana abgetrennt: 
c) Das Unyifaplateau. 
sm Iorden diefes Hochlandes eine grabenartige Einfenfung. 
d) Der Nifwagraben mit dem Nifwajee. 
Der es se, eine nordjüdlich laufende Bruchipalte. 


Dftrand: Zipingftonegebirge (f. vo. IV, A, e). 


Ay demielben liegen von Nord nad) Sid: 
a) Die Kondeebene am Wordende des Sees, allmählich durch 
hügeliges Gelände bis zur Höhe des Unyifaplateaus anfteigend, 
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mit den virlfanischen Erhebungen des Nungmwe (2500 m) und 
des Kiejoberges (ca. 1900 m). 

b) Der Iyafjajee (Spiegel ca: 500 m über Meereshöhe, jehr 
tief). 


1. Die Ödemälfferung 
Das Schutzgebiet ift reich an Seen und anderen ftehenden Gewäfjern. 
Überall in den großen Bruchipalten finden fich größere und Eleinere Waifer- 


beefen eingebettet, jo im zentralafrifanifchen Graben dev Tanganyifa- ımd 
dev Kimwufee, in Iyaflagraben der Viyajjafee, im oftafrifanischen Graben 
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der Natronjee, jowie der Yaua-ya-Nueri und der Yaua-ya-Sereri, 
in der Silnmnbraeotnntte der Djipejee, im VBemberegraben der Eyaffijee, 
im SDohenlohegraben der Hohenlohejee, im Nifwagraben der Nifwafee 
und mancherlei Gewähler in den Spalten des ZJwijchenjeengebietes. Dazu 
fommen ferner viele £leinere Siraterfeen, wie zum Beijpiel im alten Strater 
des Kiejoberges im Kondelande Auch der Dijalajee am Silimandjaro 
ijt ein folcher ehemaliger Sirater. | 

Der vulfanifche Ariprung diefer Seen zeigt jic) noch in dem mehr oder 
weniger jtarfen Salzgehalt einzelner derjelben, wie bejonders des Natronjees 
und des Eyajfifees. Aıcch das Waffer des Tanganyifa hat einen leicht jalzigen 
Hejchmae. 

eben diefen vulfanischen Bildungen in den Bruchjpalten it noch das 
ungeheure, aber verhältnismäßig flache Beden des VBiftoriajees Nyanja) 
an der Jiordgrenze des Schußgebiets und der fejjelfürmige Vigorongorojee 
in Wejtmaflailand zu erwähnen. rn Ügogo deuten an einzelnen Stellen hell- 
graue Mergel und vezente Stalfe auf ausgetvoefnete Seen hin. 
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Was die fliegenden Gemäjjer aniangt, jo bildet das oftafrifanifche 
Kandgebirge die Waflerfcheide zwifchen den Yuflüffen des ndifchen Ozeans 
und denen der zentralafrifanischen Binnenmeere. Die am ‚modischen Ozean 
mündenden Flüffe entjpringen zum großen Teile auf dem oftafrifanischen 
Schiefergebirge. Zhr Yauf ift daher um jo länger, je mehr man nach Süden 
fommt, wo das Vorland befanntlich tiefev in das Schußgebiet hineinveicht. 
Einige der größten 
Flüffe, wieder ßami, 
dev Kingani, der 
Rufiyi und der Au- 
vuma, fommen vom 
inneren Hochland her- 
unter und eilen, das 
Jandgebirge in wei- 
ten malerischen Tälern 

dDurchbrechend, der 
Stüjte zu. Cine bejon=- 
dere Stellung nimmt 
derBanganiein, dev 
in einev Bruchjpalte 

vom Kilimandjaro 
hevabftrömt. 

Die terraffenför- 
mige Gejtaltung dev 
Borlandzone bringt es 
mit sich, Dat die meiften 
der hierher gehörigen 
Ströme ein jtärferes 
Gefälle, jowie zahl- 
reiche Schnellen umd 
Waflerfälle aufiweifen 
und daher nur mit Ein- 
Ichranfungen jchiffbar 
genannt werden fürs 
nen. je mehr das 
Nandgebirge im Sii- 
den zuriictritt, um 
jo weniger machen jich Ddieje Übelftände bemerkbar. Der Nufiyi, länger 
als der Nhein (er nimmt den WUlanga und den Nuaha auf), wird nad) 
einigen Verbefferungen fast im feiner ganzen Ausdehnung befahren werden 
fünnen. 

Das wenig bewäflerte Hochland ift teils abflufjlos, teils jendet eS feine 
Gewäljer nach den drei großen Seen. nn der Trodfenzeit führen diefe Fluıl- 
läufe oft nur wenig Waffer. Jr den Nyanfa fallen beifpielsweife der Simiyu, 
dev Moame, der Yohugati ımd der agera mit jeinen Zufliffen. Dem 
TLanganyifa find dev Mlagarasii (mit dem Sfindi, Gombe, Wala md 
dem Ugalla), jowie der aus dem Kiwufee ftrömende Nuffiii tributpflichtig. 
Der Sfongwe und der Nırhuhu eilen dem Nyafa zur. 

ach diefer allgemeinen Überficht über die Bewälferung des deutjc)- 
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oftafrifanischen Schußgebietes wenden wir ung nunmehr zur eingehenderen Be- 
jprechung der bedeutenderen Seen und Ströme. 


wu 


Der Tanganyifa (befjer Tanganifa) bildet die Grenze zwijchen unjeren 
Schußgebiete und dem Stongoitant. Seine Yänge beträgt etwa 650 km und 
jeine größte Breite gegen 70 km. Dabei bejitst ev bedeutende Tiefen (200 bis 


300 m). 
Wieereshöhe von etwa S00O m hat, jteigen 
jtellenmweije bis zu 2000 m empor. Das 
Yafjfer hat nach Meichards Unter 
Juchungen, die allerdings von anderer 
Seite bejtritten werden, einen jchiwac) 
jalzigen Gefchnad. Die Zuflüffe des 
Sees find oben bereits erwähnt. u 
dem Yurfırga befitst dev Tanganyifa einen 
periodischen Abflu zum Kongo. Seit 
den jechziger Jahren hat dev See mehr- 
fach Veränderungen in jeinen Waifer- 
Itand erfahren. Während der Seejpiegel 
damals im Steigen begriffen war, zeigte 
er in den fiebziger und achtziger „yahren 
eine allmähliche Abnahnte, die aber 
neuerdings zum Stillitande zu fommen, 
ja Jogar wiederum in ein Steigen des 
Wafjers umzirschlagen jcheint. 

Die Erforfchung des Sees ijt in- 
folge jeiner zentralen Yage jowohl von 
Dften wie auch von Süden her in Anz 
griff genommen worden. 


Den älteren Neifen von Burton umd 
Spefe (1858), David Livingitone (1867—1872), 
Stanley (1871-1877), Sameron (1874) Ichlof 
lich jeit 18785 eine rege Forichungstätigfeit im Ge- 
biete des Tanganyifa an. Unter den englifchen 
Nüffionaren, die fih damals in Udjidji befanden, 
hat in eriter Linie E. E. Hore lange Jahre Hin- 
durch die Umgebung des Sees eifrig erforicht*). 

sn den folgenden ‘Jahren waren mehrere von 
den nationalen Komitees deriynternationalen 
afrifaniihen Gejelljchaft ausgerititete Er- 
peditionen am See tätig. Die Belgier, welche im 
ssahre 1879 in Karema eine Station errichteten, 
betrieben von dort aus ihre Unterfuhungen. Der 
Sranzofe Abbe Debaize erforichte den nörd- 
lichen Teil des Sees (1879). mn demjelben jahre 
drangen die Engländer %oi. Thomfon und 
3. Stewart vom Nyafja her zum QTanganyifa 
vor. Wırch die deutjchen Foriher Dr. Böhm, 
Dr. Saijer und Bau! Neihard**) haben vom 
Unyammweji ausden Tanganyifa befucht. 9.0. Wiß- 
mann berührte den See gelegentlich jeiner beiden 


Die Tafelländer zu beiden Seiten des Sees, dejjen Spiegel eine 





Betelnußpalme. 


Durhquerungen, wie auch auf jeiner Dampfer- 
erpedition 1893 Am Fahre 1896 ftudierte E&. ©. 
Moore die Fauna des Sees. Viele andere For 
Icher haben den Tanganyifa auf ihren Keijen teil- 
mweije fennen gelernt. Erjt im jahre 1896 wurde dic 
deutiche Station Udjidii von Hauptmann Ramjay 
begründet, der dajelbit zwei ‘Jahre vermweilte ımd 
die nördlich und fiidlich davon gelegenen Land: 
Schaften bereijte. Den unteren Yauf des Mlagarajli- 
flufjes erforjfchte Leutnant $onc II. im Jahre 13%. 


Meichard fchildert die Ojtfüite des Sees folgendermaßen: 
Die ganze Hüfte des Sees ift wenig gegliedert. Cinen wirklich guten 


*) Sein Werf: Tanganyika. 


Eleven years in Central-Africa. 
+), Siehe bejonders: PB. Neichard, Deutjch-Ditafrifa. 


London 1892. 
Leipzig 1892, ©. 337. 
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Hafen hat man bis jetst noch nirgends gefunden. Alle Buchten und Flul- 
mündungen find dem Wellenjchlag und Wind ausgejetst und da, wo njeln 
im See liegen mit hinveichend tiefem Wafler, gejchiitt gegen Seegang und 
Sturm, wie zum Beifpiel bei Kivandı in Ufipa, liegen diefelben zu weit vom 
Lande ab und dorthin ist das Ufer flach oder die Hüfte hoch und fteil. 

Der Tanganyifa ift von zu großer Ausdehnung, als da man ihn land- 
Ichaftlich im ganzen aufzufaffen vermöchte. Er macht im allgemeinen den Ein- 
druck eines Meeres, bejonders da, 10 die gegenüberliegende Küfte nicht zu 
jehen ilt, und evinnert vielfach in der Küftenanficht an die Dftjee, it aber 
bedeutend jchöner als diefe. Dei 
£lavem Himmel ift das Waller von 
wunderbar tiefblauer Farbe. Es 
it ein intenjives, tiefes Azurblau, 
wie es jelbjt der „ndische Ozean 
nicht zeiat. Wenn der heftige Sid 
oitpaffat vom Mini bis Ende Df- 
tobev über die Niefenwafjerfläche 
mit großer Stärfe und fonftanter 
Stvaft Ddahinweht, jo wird der 
ganze See aufgewühlt und müäch- 
tige Wogen von 2 m Höhe, was 
auch Für das Weeer jchon eine ganz 
bedeutende Dünung it, vollen in 
majejtätiicher Gleichmähigfeit da= 
hin, brechen ftch britllend und dröh- 
nend an den hohen Felsgejtaden, 
werfen Haushoch weißen Gijcht an 
icharfen Felfen in die Höhe, dal; 
die Wafjlermafjen prafjelnd und 
plätjchernd niederfaufen oder in 
Negenbogenfarben in der Sonne 
zerjtäuben. Oder jte vollen in mäch= 
tigem Schwall vaufchend den flachen 
Sanditrand hinauf, um fich don 
nernd zu überjchlagen, eine weit hinter dev anderen in 30—40 m Entfermung 
lic) folgend. Da, wo heftige Brandung fteht, ift es in dem Gebranje dev 
itivzenden YWajler unmöglich, die menschliche Stimme zu vernehmen, und nu 
der jchrille Pfiff dev Möwe itbertönt das Geräusch, ein Bogel, der dem tyafja 
fehlt, welcher See iiberhaupt lange nicht den mieerartigen Eindrud des Tanganyifa 
macht. Wehe dem Schiffer, der jetst im den gebrechlichen Sahrzeugen der Ein=- 
geborenen fich hinausivagen wollte in den brandenden, weiljichäunenden See, 
oder wenn er zur Negenzeit in einen Sturn gerät und heulende Böen über 
den See dahinfliegen, Welle auf Welle auftiivmend, und ein furchtbarer Negen 
im Gewitter niederprafielt. Bli auf Blit fährt hernieder und die Stimme 
des Donners vollt drohend in den tieffchwebenden Wolfen. Dann nimmt das 
Waffer eine unheimlich dunkle Farbe an, und die weigen Wellenfänme leichten 
gejpenftiich, doch nicht Jo wie auf dem Meere, demm Deevesleuchten gibt es 
auf dem Tanganyifa nicht. Eigentümlich melancholifch fteht dev See aus bei 
trüben Wetter zur Zeit dev Negen. Tief hängen die vegenfchiwangeren Wolfen 





Dracaena. 
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auf dem Waffer, das wie DL ruhig liegt oder nur von leichtem Seegang be- 
wegt ift. Die Bergesgipfel find verhüllt, der Wald jteht fait jchwarz aus, 
und in triibem Licht erjcheint Dev Strand oder die Yandjchaft, bis der Negen 
niederplätichert und nur fleine Stiüce des Sees noch jtchtbar bleiben. Die 
‚serne verjchwindet in grauen Wolfen, ebel und Negen. 

Dann Steht man auch wohl bie und da in der „erne eine Wajferhofe oder 
mehrere hintereinander über den See hinfaufen, entjtehen umd wieder zu- 
jammenjinfen. Bon unbejchreiblicher 
Schönheit find oft Sonnenaufgang und 
untergang am Tanganyifa, der Him- 
mel in allen Kegenbogenfarben Ipie- 
tend, deren Nefler im Wafjer. Cine 
Nondnacht auf dem Tanganyifa jucht 
an Nomantif ihresgleichen. Die Hüfte 
it von Denfbarjter BVBerjchiedenheit. 
slacher Sandjtrand, mit Schlingge- 
wächs überwuchert, Yagınen, Hinter- 
waller und Tiimpel, Gras und Binjen, 
im Hintergrund Borafjus- und Hy: 
phänepalmenbejtände, undurchdring- 
liche Schilfdiefichte, 6—7 m hoch, Aın- 
batjehwälder mit Schlingpflanzen durch- 
wichert. Die Stämme diejes Jonder- 
baren Gemwächjes erreichen eine Höhe 
von 10—12m, haben am Boden manch- 
mal fajt Yeibesiimfang und laufen fich 
ichnell verjüngend jpiß zu. Das jchwan- 
mige Dolz ift jo leicht, dal; man einen 
folchen Stamm wie eine Feder, ohne 
Anjtvengung mit gejtredtem Arm, in 
der Wiitte gefaßt, hinaushalten fann, 
ein höchit dDrolliger Anblick. Die Neger- 
Ttämme am Jeil fertigen Jich Flüße dar- 
aus. Anı Tanganyifa, wo es übrigens 
nicht überall vorfonmt, wird Ambatjch 
nicht dazır verwendet, jondern nur an 
den Seiten des Ktahnes angebracht, unı 
das Spritswafjer abzuhalten. Der flache Strand it der Tummelplaß un- 
zähliger Wafjervögel. Neiher, Störche, Nimmerjatte, „ybiffe, Mygtheria sene- 
galensis, Enten in fünf bi$ jechs Arten, Strandläufer, Flamingo und Belifane. 
Der Schveiadler fehlt ebenjowenig wie Eispögel, darunter einer an der Weit: 
füifte des Sees von der Größe einer Taube. An Stellen, wo Bäche in den 
See fliegen, wo algenartige Waflerpflanzen in Menge vorhanden find, da 
herrjcht auch ein enormer Filchreichtum; an steilen Felfenfiiiten find fait gar 
feine Filche zu finden. Dort, wo es Filche gibt, findet man auch eine Menge 
grenlicher Strofodile in oft ungeheuven Cremplaren von 4 jelbft 5 m Länge. 
Dabz dieje Jcheuflichen Tiere nicht nur von Fijchen leben, beweisen jte, wenn fie 
hie und da einen Menjchen wegjchnappen, wie e3 einem Diener Neichards 
pajlierte. Sogar an ihrem eignen Fleifch und Blut finden jie Gejchnad. 

















PBandanusbaum. 
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Neichard jchog am Tanganyifa ein Strofodil von 3 m Yänge, welches ein 
anderes Krokodil von 1,7 m Yänge zufammengerollt in jeinen Magen hatte, 
denjelben vollftändig ausfüllen. 

Der Behenot, das Nilpferd, fehlt natürlich auch nicht, ift aber verhältnig- 
mäßig wenig zahlreich. Es wird wahrjcheinlich zu viel gejagt, liebt vielleicht 
auch im allgemei- 
nen nicht das bes | R] 
wegte Waller. Die 
Wilpferde des Tan- 
ganyifa jind jehr 
gefährlich und greis= 
fen gern Boote an, 
bejondersdie Weib- 
em, .ı wenn fie 
Syunge haben. 

sum ganzen 
empfängt man an 
der Kitfte wenig den 
Eindrucf eines tro- 
pilchen Gemwäjlers. 
Überall finden wir 
diejelbe Begetation 
wie landeinmwärts, 
der Pori reicht bis 
zum Waller heran 
und Palmen finden 
fich nur an verein- 
zelten Stellen. Wir- 
gends it eine qrö- 
Bere Üppigfeit zu 
bemerfen. Aırch die 

Sumpfniederun- 

gen ımd Ufer der 
Bäche zeigen fein 
anderes Bild wie 
das im Lande ge- 
wohnte. Dennoch ist 
es ein schöner, grofz- 
artiger See, und 
mancher herrliche 
Dlief tut fich auf, wo grotesfe Berge ihr Haupt erheben, wie bei dem jtürnti- 
Ichen Kap Ktabogo in dev Mitte dev Djtkiifte. 

Dort wohnt auch ein mächtiger Miftnut oder Geijt des Sees, Nabogo. u 
diejev Gegend hört man fat das ganze Jahr über zuweilen donnerartiges, 
dumpfes Nollen, ohne da; Gemwitterwolfen zu jehen wären. 

E3 ift dies num damit zu erklären, dal; bei dem dortigen 1500 m hohen 
Tongwaberge fajt immer Gewitterbildungen jtattfinden mögen. 

Der Kimwufee, vom Srafen Goeten im ‚jahre 1894 entdect, ijt erjt m 
neuerer Zeit durch die Korjchungen des Dr. Richard Handt näher befannt 
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geworden“). Auf der Sohle des zentralafrifanifchen Grabens, aber nie immer in 
ca. 1500 m Seehöhe liegt zwifchen dent Zanganyifa- und dem Albert Ediwardfee 
der stimufee, dejjen Abfluß, der Ruffilt, in das Nordende des Tanganyifa mündet. 
Seine Zuflüffe erhält ev durcch zahlveiche Fleinere Wafjerläufe, von denen der 
am Sidoftufer mündende Kalundura der größte ift. Das vurl£anifche Ilord- 
ufev ift jehr wahjerarn; nur am Weft- und Oftzipfel tritt je ein größerer 
Bach ein, im übrigen entjendet die nahe Bulfangruppe nur periodijche Ge- 
vinnjel. ar Norden fteigt das Ufer als zum Teil noch nackte Lavafläche, von 
einzelnen Eleineven vulfanischen Hügeln unterbrochen, noch ca. 20 km langjam 
an. Auf dev Yavafläche baut ich das mächtige Maifiv des ftets vauchenden 
ivagongwevulfans auf. Da zwijchen dem Niveau des Simufees und dem 
des Tanganyifa ein Unterjchied von fajt 700 m beiteht, jo mu der Rufe 
ein außerordentlich jtarfes Gefälle haben. 

Sharafterijtiich für den See find bejonders die gerriffenheit feiner Ufer 
und die große Zahl dev von ihm eingejchlofienen njeln (mehr als Humdert). 
Auffallend ift ferner 
008 Fehlen von Stro= 
fodilen und Ntilpfer- 
den; auch jonjt weicht 
der See in tiergeo- 
graphijcher Beziehung 
wejentlich von anderen 
afrifanischen Gemäj- 
jern, insbejondere dem 
Tanganyifa und dem 
Albert-Ediwardjee ab. 
Der Boden ringsum 
beiteht hauptjächlich 
aus Itarfem, in Die 
Tiefe gehenden, votem 
Yaterit oder jchivarzer 
Humuserde. Ar den Wafjerläufen befindet jich fat iibevall gelber oder jchwarz- 
brauner Ton. Bielfach ift dev Boden mit Glimmer durchjeßt, namentlich in den 
höheren Yagen. Cine weile Linie, die Jich um das ganze Seeufer umd um die 
sujeln le: und nur selten von Sandufer unterbrochen wird, ift nackter 
els. Auf der Yandzunge, die die beiden großen füdlichen Buchten des Kimu- 
jees voneinander trennt, hat Dr. Kandt im Schatten prächtiger alter Syfo- 
moven eine Flimatologif he DBeobachtungsftation eingerichtet, die bereits günstige 
Ergebnifje aufzınweifen gehabt hat. 

Der Ayaffajee ift jeit dem „jahre 1859 befannt, wo er faft gleichzeitig 
von D. Yivingftone und A. Nofcher entdecet wurde. 

Die Erforschung des Sees datiert von ‚Jahre 1885, als die Miffiong- 
Itation Yivingjtonia am Weftufer begründet wurde. 

Sie fnüpft ich Hauptjählich an die Namen Son, W. PB. Yobhnjou, 9. Drummond. m 


Dr. Laws, & D. Young, James Stewart, „jahre 1879 bejuchte Joj. Thomfon die Yand- 
Kapitän Elton, B. 9. Eotterill, 3. Steven jchasten im Norden des Sees. 











Wnbehe. 





=) Bergl. dejjien Starte des Kimufees, jowie den Berfuc einer Monographie des 
Kimujees und feiner Umgebung als Begleittert zu derjelben von A. v. Bodelmann im 
12. Heft des 3. Jahrganges der Beiträge zur Ktolonialpolitif und Stolonialmwirtichaft. 
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Nachdem der nördliche und öftliche Teil des Aufnahmen von NKamjay umd die geologiichen 
Nyafja in deutiche Hände gelangt war, liegen jih Beobadhtungen von G. Lieder manche Aufklärung 
deutjche Vüfjionare im Kondelande nieder, unter iiber die deutjchen Ayafjaländer gebracht. ji neues 
denen bejfonders Mijlionssuperintendent U. Me= rer Zeit Haben Dr. Kerr Erof umd Bergaifeljor 
rvensfy jich um die Erforschung des Landes Ver W. Bornhardt das Nyafiajeegebiet bereiit ımd 
dienste erworben hat. ym jahre 1892—1893 brachte der leßtere bejonders in gevlogischer Beziehung 
Wipgmann einen Dampfer (den Hermann v. Wii gearbeitet. Die Aufnahmen von Namjay, Meyer 
mann) auf den See, umd begründete die Station md Merensfy hat N. Kiepert zu einer Karte 
Yangenburg. Auch die Erpedition des Gouver- von Deutich-Kondeland im Maßitabe von 1: 150000 
nems v. Schele hat durch die geographiichen verarbeitet*). 


Der Viyafja ift 400 km lang und feine Breite beträgt da, wo fie am 
größten ift, ca. 70 km. Seine Wafjerfläche bededt ca. 27000 qkm. 500 m 
über dem Meere gelegen, befitst der See im Süden bedeutende Tiefen, wäh- 
vend er im Norden flacher it. Steil jteigen die Ufer zu beiden Seiten auf, 














Sraf Goegen, Dr. Erhardt und drei Waflangi. 


namentlich im Ojten; nur das Stondeland im Norden ist flach und jteigt exjt 
zur Hochebene allmählich an. Ausgedehnte Sandbänfe find dem nördlichen 
und nordöftlichen Ufer vorgelagert, was jtch davaus erflärt, dal; hier von 
jechs Strömen dem See Mailen von Sand und Geröll zugeführt werden. Herr- 
lich it die blane Färbung und die durchfichtige Slarheit des Waljers, das 
auch gejund umd angenehm von Gejchmadk ift. Dev See ift fiichreich, daher 
es an jeinen Ufern nicht an Filcherdörfern fehlt. Srvofodile fieht man jelten; 
fte lieben es nicht, fich in jo hellem, £lavem Waffer aufzuhalten, da es ihnen 
in jolchen jchwer wird, Beute zu machen. Wo fich Sümpfe an den Ufern 
finden, haufen zahlveiche Nilpferde. Nach den Unterfuchungen von Nrerensty**) 
ift die Frage, ob der Wafjeritand des Sees, wie man angenommen hatte, im 
Abnehmen begriffen ift, dahin zu beantivorten, dad er fich vermutlich jeit Jahr: 


*) dv. Dandelmanns Mitteil., 1895, ©. 153 und Karte 2. 
=), Dentiche Arbeit am Nyalla, ©. 79-80. 
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taujenden unverändert auf jeiner jegigen Höhe erhalten hat. Freilich fteigt 
er alljährlich in dev Regenzeit, bi9 er etwa im April und Mai jeinen höchiten 
Stand erreicht, um dann wieder vom Juni an zu fallen. m November und 
Dezember ijt er am niedrigjten. Der Unterjchied zwifchen dem höchiten und 
dem tiefiten Wajjerjtande beträgt aber nicht mehr al3 1 m. 

Der Manyarajee, von Dr. Osfar Baumann entdeckt, ift ein Salz- 
jee. Weiße Kruften bedecen die lehmigen Ufer, doch zeigen (nach Baumann) 
Schnedfenschalen und wmngehenere Schwärme von Flamingo und Gilber- 
veihern an, daß er reiches tierifches Leben enthält. Yängs des Weftufers zieht 
lich ein flacher, jandiger Wiejenftreifen hin, worauf dichte Wald- und Unter- 
holzvegetation bis zum nahen Jul des Abfalls veicht, der teils bewaldet, teils 
hoch begraft ift. Meehrere £lare Bäche entjtrömen den Bergen und münden 
in den See. Das jenfeitige Ufer des Manyarajees ift flach und wiüftenhaft. 
sm Nordoiten vagt der langgeftrekte Simongoriberg auf. m Norden 
teht man den abgejtußten Segel des Gelei und in dev Ferne den Doenje 
Yigat. Der See jelbjt erjcheint jtellenmweis wie gefroren durch die glänzenden 
Salzichichten, die auf den Sandbänfen aufliegen. 

Yırch die Entdefung des Eyajjijees ift Baumann zu verdanfen. Der 
Eyafitiee (1050 m), der den nördlichen Teil des VBemberegrabens einnimmt, 
bejitst einen dem Meanyara ähnlichen Charakter, aber jandige und völlig vege- 
tationslofe Ufer. Er enthält ebenfalls jcharfes und untrinkbares Waller, muf 
aber dennoch, gleich dem Meanyara, Zierleben beherbergen, da zahlveiche 
YSajfervögel jeine Fläche beleben. nt trocfenen Yahren mag dev jehr feichte 
Eyafit einschrumpfen, trodnet jedoch nach Baumanıs Ausjage niemals völlig 
oder auch nur erheblich aus und überjchwemmt zur Negenzeit weite Gebiete. 
Der Eyafit ift das Sanımelbefen jener Wafjerläufe Unyanımefis, die dem 
Benmbereiystem angehören. 

Die Rifwajpalte wird nur zum Teil vom Nifwajee ausgefüllt und jett 
ich nach Norden und Süden noch weiter fort. Bei einer Länge von etwa 
100 km tjt der Nifwajee, der graues, Jchmußiges Waller enthält und nicht 
ehr tief zur jein Scheint, 20—30 km breit. Die jährlichen Niveaufchwanfungen 
ind beträchtlich. ir der Negenzeit find weite Streefen überfchwemmt und ver- 
jumpft, welche jonft trodfen liegen. Obwohl die Nitwaebene, die den See umt- 
gibt, immer noch SOO m hoch liegt, jo iit die Tiefe der Spalte jehr beträchtlich. 

Der Rifwajee wurde 1880 von . Thomjon und 9. 9. Johniton, in neuerer Zeit 1894 von 
entdeckt umd danı 1882 von Dr. E. Kaijer, der W. 9. Nutt, 1897 von Yangheld, v. ElponsS, 
Dort jeinen Tod fand, 1859 von Dr. Kerr Ero5 Wallace und Ramjay bejudt. 

Yahrend die bisher gejchilderten Seen injofern einen gemeinfamen Cha- 
vafter tragen, als fie jamtlich in größere oder fleinere Geländebrüche ein- 
gebettet Jtnd, Stellt Jich a VBiftoriafee (auch Ayanja genannt), dejjen Spiegel 
etiva 1200 m über dem des Meeres liegt und der ein Gebiet von der Größe 
des Königreichs Bayern bedekt, als die Ausfüllung eines großen flachen 
Derfens dar, dejien Weftkitjte wenig gegliedert ift, dejien übrigens flache Ufer 
aber jonft duch viele größere und fleinere Einbuchtungen, zum Beijpiel den 
Spefegolf, den Mmwanja- und den Emin Baj hagolf, zerrifen find. 
Diejer Unterjchied in der Üfergejtaltung hat feinen Grund in der auf Seite 347 
gejchilderten verjchiedenartigen geologijchen Formation der anliegenden Gebiete. 

Der See ift auferordentlich injelveich. Die großen njeln Üferewe 
und Ukara im Dften find geologijch als die Fortjegung dev weit in den See 
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hineinvagenden Wihafhihalbinjel anzujehen. Über die Tiefenverhältniife des 
Sees liegen auer einigen Mejlungen Stanleys, die bis zu 580 Jul ergaben, 
nur jolche aus den der tüfte benachbarten Teilen vor. nn der Wähe der 
Steilufer, wie im Weften, jowie in der Bucht von Unyammeft und an manchen 
Stellen im Spefegolf ln fich Tiefen von mehreren Weetern dicht amı Ufer, 
während anderjeits, namentlich an der Mimdung dev Flilfe, oft genug die 
lachfüften fich noch eine Stree weit als Untiefen unter Wafjer fortjegen. 

Während der See im Süden und Often nur unbedeutende Zuflüife empfängt, 
wie den Simiyu und den Wivane, nimmt ev im Weften den agera auf. 

Auch der Spiegel des Viftoriajees zeigt Nivenmveränderungen. Seit 1878 
fiel dev Spiegel um 1 m, tt aber jeit 1890 wieder im Steigen begriffen. 

3.9. Spefe entdeckte den See am 3. Auguft auch die Antijflavereierpeditionen Fiir die 
1858 und stellte auf einer zweiten Neile (1560-1864) Erforichung des Sees gemwejen. Weitere Beiträge 
zufammen mit 3. AU. Grant die Zugehörigfeit zur Wenntnis des Sees und feiner Umgebung haben 
desjelber zum Dutellgebiete des Nils feit. m geliefert J. Nindermann; die deutjichen Offiziere 
Sabre 1875 führte 9. M. Stanley eine neue Hermann, Yangbheld, NKichter, v. Halben, 
Aufnahme des Sees aus. Den Morden erforfhten Namjay und Oberitleutnant v. Trotbha, der 
feit 1877 bejonders britifche Niffionare. Die größe: englifche FJorihungsreiiende Scott Eltivt (A 
ren Erpeditionen nach dem Mordmweiten des Schuß= Naturalist in Mid-Afriea. London 1896), der Fran 
gebietes, wie fie in Kapitel 2 gejchildert jind, be= zoje Decle und die Wijlionare PB. Brard und 
rührten meilt auch den Biftoriafee. Wertvoll ind Capıs. 

Da das Borland Jich als flache Ebene ziemlich weit ins ‚imere hinein 
ertreeft, jo legen die Küjtenflüfje die lette Stvede ihres Weges meift trägen 
Laufes zuriick und bilden nicht jelten Deltaanjchwenmungen, deven bedeutendite 
dem NRufiyi angehört. nn zahllofen lagumenartigen Gebilden mijchen jtch Fl 
und Meer zu Bradfwafler, dem Standorte der Jonderbaren Mangroven. 

Der Umba it nach Baumann, dejjen Schtiderung wir hinfichtlich der 
Stüstenflüffe im nordöftlichen Gebiet uns anjchliejen, eine echter Steppenfluf, 
der mit jtarfer Wafjermenge bei Mlalo aus den Ujambarabergen tritt, ans 
jehnliche Ouellarme empfängt, aber im langen Yaufe durch die dire Steppe 
(Iyika) jehr an Wafjer einbüht und daher bei feiner Mündung unweit Wanga 

als ärmliches Bächlein anlangt. ur Borland it ev faum 6m breit und fann 

durchiwatet werden. Nordöftlich von Wianbara und zu beiden Seiten des 
Paregebirges verjiegen jo zahlreiche Bäche im Gelände, dal in diejem Zeile 
Ditafrifas fast mehr Waffer in die Steppe als ins Weeer minder. 

Das Jüdlich vom Umba liegende Digoland wird mr von Negenjchluchten 
durchzogen. Zu leßteven gehört dev Membaji, der den von zahlveichen 
silchen umd Srofodilen bewohnten Sarujumpf bildet, jowie der Kombe und 
doyo. 

Das mächtige Waldland des öjtlichen Ujambaras entwällert dev Sigi- 
fHluß, ein wajferreiches, tief eingerifjenes ‚ von Felsbänfen durchjetstes Ge= 
wäller, das bei Tanga in die See mündet. jur ganzen Borland bildet der 
Fluß eine Fortjegung von Statavaften md durch Steindänme abgedämmtten, 
langjam fließenden tünmpelartigen Stellen, Jo daß ev für die Schiffahrt völlig 
unbenußgbar tft. jun der Negenzeit pflegt er jtarf anzım Ichwellen. Ein ähn- 
liches Bild zeigt in Eleinevem Mafftabe dev Mfulumufi. 

Der Hauptfluß aber, der das ganze nordöjtliche Gebiet durchjchneidet, ift 
der Bangani vder Nuvu. Er wird von den Gletjchern des in die Negionen 
ewigen Eijes hinaufrvagenden Kilimandjaro gejpeift. Dev bedeutendste jeiner 
Duelljlüfje ift der am Djthange des Berges entjpringende umd im Oberlauf 
ein weites Sumpfgebiet durchftwömende Yırmi. Südlich dev Kilimandjaro- 
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niederung Durcheilt der Pangani mwiüftenartige Steppengebiete und tritt exit 
bei Buifo wieder in bewohntes Land. Während der Fluß beim Berlajien der 
stilimandjaroniederung etiva 40 Schritte breit, veizend und von einzelnen njeln 
durchjeßt ift, verengt er jtch in der Steppe bis auf etwa 20 Schritte, nimmt 
aber an Tiefe zu. Bon Arufcha bis Mauvui nimmt ev fleinere Vtebengewäljer 
auf. Bon Stromschnellen (die bis Manni nicht vorkommen) durchjett, eilt 
er jeiner Bereinigung mit dem Wefomaft zu. 

Der lettere jammelt jeine Waller im jüdlichen Paregebirge und ift in 
jeinem ganzen Yaufe bei jehr geringem Gefälle jumpfig. sm viele Arne ge- 
teilt, bildet er den jalzigen Mangajee und empfängt aus dem Jüdmwejtlichen 
Mambara außer anderen Mebenbächen den Montbo. 

Aırch nach jeiner Vereinigung mit dem Mfomafi behält dev Bangani in 
jelfigem, injeldurchjestem Bett den Charafter eines fräftigen Bergjtrontes, bildet 
den dreiarmigen Banganifall und tritt bei Tihogwe ins Miindungsgebiet 
ein, um in vielgewundenem Yaufe die Burcht von Bangani zu erreichen. 
YSahrend der Bangani von Süden her einen Juflulz überhaupt nicht empfängt, 
nimmt ev vechts bei Korogiwe die eigentliche HDauptader Wjambaras, den 
Yırengera auf, der oberhalb Bırnbuli entjpringt, jiidwärts ein weites Tal 
durchfließt und mehrere unbedeutende ebenflijle aufnimmt. 

An der MWiüindung ift der PBangani jo breit, wie die Donau bei Wien 
Die Tiefe des Unterlaufes tt Jehr ungleich, da die Spitzen der Krümmungen 
Itarf abflachen, während in der Be inne viel Waller ii: Doch 
fönnen Daue und ganz Fleine Dampfer bei Jlut immerhin bis LTihogiwe 
kommen. Der Bangani it deswegen Dune von bejonderer Wichtigkeit, 
weil das Tal desjelben einen bequemen Zugang einerjeits nach dem SKili- 
mandjaro und anderjeits dich die Maffailänder nach Dem Biktoriafee Darftellt. 

Vjeguha hat eigentlich fliegende Gewäfler überhaupt nicht. Die zahl: 
veichen Negenjchlicchten Diejes Landes vereinigen fie im Wefangaji, einer 
meilt trocfenen Rinne, die bei Kipumbive die See erreicht. Erjt weiter weitlich, 
in Unguu trifft man jpärlich fließende Gemwähjer, die Durellarne des Lufigula, 
der bereits zum Wanigebiet gehört. 

Der Want entjteht aus dem Jufammenfluß des Ualle, des Hauptfluffes 
von Ungium und des von Südwest fommenden Mufondofwa. Der Nalle 
joll niemals austroefnen. Nechts nimmt der Nalle eine Neihe von £laven, in 
engen Tälern zum Teil mit Waiferfällen herabjliegenden Bergbächen umd 
einen aus den jüpdlichen Borbergen von Ungun fonmenden Nebenflu auf. 
Bon linfs empfängt er den langen in Word-Ungim entipringenden Mdjonga, 
der einige Monate im Jahre fein Waller führt. Zajt parallel mit (etstevem, 
gleichfalls aus dem nördlichen Ungum kommend, flieit der Lufigula, dev 
unterhalb Mbufini in den Wami fällt. Dev Wami mündet füdlich von Saadani. 
pn einem dimfelgriünen Waldjtreifen zieht ev durch Ujaramo hin, teils mit 
ichnellen Yaufe über feljigen Boden, dann wieder im Schatten viejiger Urwald- 
bäume in langjamem QIempo. überall in jeinenm Slußtal hat er ein jehr 
iippiges Alluvium angejchwenmt und ift auf eine ziemlich bedeutende 
für fleine Fahrzeuge jchiffbar. 

Unmittelbar nördlich von Bagamoyo mindet dev Kingani (auch Ruwır 
genannt). 

Am Kingani lagen früher am Nande des Abfalles die Stationen Dunda, 
Madimola umd Ujungiula der Deutjch-Dftafrifanischen Gejellichaft. Bei 
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Mtoni führt im Anschlu an die von Bagamoyo ins nnere führende Stara= 
wanenftraßge eine Führe über den Fluß. Der Strom wimmelt von lärmenden 
und Jchnaubenden Fluipferden und Strofodilen. In jeinen Schlammufern an 
der Ebbezone treiben Springfiiche umd verjchiedene Sorten Strebje ihr Wejen. 
Zahllofe Vögel, wie jchneeige Kuhreiher, jchwarzweige und blaujchillernde Eis- 
vögel, Filchadler u. j. ıw. bevölfern die Bäume der Nandwälder, und weiße 
PBelifane jchwinimen 
nach Beute fiichend 
gravitätifch auf dem 
Waller umber. 

Bei der früheren 
Station Ufungula ijt 
der Stingani 40m breit. 
Zur Zeit des niedrig- 
jten YWajferitandes, der 
im August 1887 in der 
Stromrinmme 1,50 m, 
in dev Furt 0,90 m 
betrug, ift das lu- 
bett von Wajferjpiegel 
bis zur erjten Ufer- 
banf in jenfvechter 
Hüher5 m. tie). Der 
durcchjchnittliche Unter: 
ichied des Wafjerjpie- 
gels zur ITrodfenzeit 
und zurgroßgen Negen- 
zeit betrug (bei Wiint- 
gula) etwa 5 m in 
sahren mit geringem, 
8 m in fahren mit 

Itarfem Negenfall. 
Dem entjprechen auc) 
die Berhältniffe des | 
linfen  Veebenflujfes, Wanyamıweii. 

des Vgerengere 
(Bley nennt ihn Yungerengere), der am Novdfuße dev Ulugurnberge ent- 
Ipringt, wie der Slingani den jüdlichen Abhängen derjelben jeinen Uriprung ver- 
dankt. In der Trodfenzeit verjiegt der Ngerengere volljtändig in dem Loceven 
Sand, während ev zur großen Negenzeit das Gelände weithin Üüberjchiwenmt. 

Dev müchtigite Stvom des Schutsgebietes ift dev Nufiyi, dev von jeiner 
Mündung an aufwärts 200 km weit jchiffbar it, da das Borland hier Jeine 
größte Ausdehnung erreicht. Bon den Banganifällen, wo Die Schiffbarfeit 
des Unterlaufs ihv Ende erreicht, bis zu den Shugulifällen it dev Nufiyi 
für die Schiffahrt nicht benutsbar. Bei den letsteren Fällen entjteht dev Strom 

aus dev Vereinigung des Yuvegu, der von Süden her kommt und noch wenig 
erforjcht ift, und des Ulanga. Die Ufer find bis zu den Panganifällen flach 
und haben frirchtbares Allıvialland. Dagegen treten jie von da aus bis zu den 
Shugulifällen steil bis dicht an den Flur heran. 
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Ein wenig oberhalb dev Panganifälle ergieit der mächtige Nuaha, der 
vom inneren Hochland herunterfommt, jeine Gemwäljer in den Strom. Die 
Breite des Flufjes ift jehr beträchtlich. Dft fließt er in viele Arme zerteilt, 
welche große mit Wald, an anderen Stellen mit Schilf bejtandene Snjeln um- 
geben. Das Flußbett des Rufiyi ift jedoch fein fonftantes. Der Fluıfz führt 
ungeheuere Mengen Sand mit fich, die oft zu langen hohen Synjeln auf- 
genen find. 

Sn feinem unteren Yaufe hat fich dev Rufiyi ein ganz neues Bett gebahnt. 
Ein alter Arnı, welcher früher das eigentliche Bett des Fluffes bildete, fteht 
nuv noch bei Hochwafler mit dem jeßigen Fluffe in Verbindung und bildet 
eine umfangreiche Yagune, bewohnt von Nilpferden und unzähligen Scharen 
von Waffervögeln und umgeben von herrlichjtem Galeriewald. 

Der Ulanga nimmt nur wenige und Fleine Nebenflüjfe auf, führt aber 
troßdem jelbjt in der trocenjten “Jahreszeit bedeutende Waffermengen mit Sich. 
Zur Zeit des höchjten Wajleritandes überjchwemmt er weithin die breite, frurcht- 
bare, von ihm durchjchnittene Allırvialebene. Dieje Ebene it daher vielfach 
verfumpft und die Ausdehnung Sen Simpfe zum Teil jehr beträchtlich. 

Der Nuaha entijpringt am Dummeberg, ben nörölichen Ausläufer des 
Yipingstonegebirges, dev gegen 10000 su hoch fein joll und die Wafjerjcheide 
zwijchen dem mdischen Ozean umd dem Iyafja bildet. Er nimmt in jeinem 
Dberlauf die meiften Wafjerläufe der Yandjichaft Uifango auf. 

Die Erforfhung des Rufiyi und jeiner Neben- noch Leutnant v. Behr, Leutnant 3z.©. Fromm, 
flüffe verdanfen wir vor allem dem Grafen jowie Hauptmann NRamfay und der Geologe 
Joachim Pfeil (1885), jowie jeinen Borgängern G.Yieder beachtenswerte Beiträge zur Topo- 
30). Thomjon (1575) und dem „sngenienr grapbie diefer Wajjergebiete geliefert. Das Delta 
Beardall (1880-1881). Pieil hat zuerit den des Stromes it von Ziegenhorn näher bes 
Yauf des Ulanga umnterjucht. Mach ihm haben jchrieben worden. 

Südlich vom NRufiyi ewreichen mv noc) fleinere Ströme die Hüfte, wie 
der Mandandu, der bei Kilwa Kiwindje mündet, dev Mbemfurru, der 
jüdlich von Kifjwere ins Wieer fällt, und der Cufuledi, an deilen Mündung 
Yindi auule 

Da8 & uellgebiet des Ruvuma ift die Wangonihochebene. Die Ufer des 
eslufles, der fait in jeinem ganzen Yaufe die jüdliche Grenze des Schußgebietes 
bildet, jind gebirgig. Exjt unterhalb Itewala erweitert jich das Tal zu einer 
in der Nähe der Mündung S—10 km breiten Ebene. Der Strom ift hier 
bei einer Breite von 700—1000 m fo jeicht, da er bei niedrigem Wafjerjtand 
an verjchiedenen Stellen durchwatet werden fanı. Da er auch jonjt num ge= 
ringe Tiefen von 1—2 m befitt und in feinem Neittellaufe mehrfach Strons- 
Ichnellen bildet, jo hat er als Berfehrsitraße nach dem Synneren feine Bedeu 
tung. Er nimmt auf der nördlichen Seite eine Keihe unbedeutender iu, 
auf wie den Yimafjule, den Mohejji, den Sjajjawara u. ).ı 

enden wir uns nım zu den Strömen des inneren ohlamane 
jo verdienen nur zwei eine eingehendere Behandlung. Der Mlagaraffi 
bildet in Uvinja ein weites Schwenmland. Seine Breite wechjelt mit dem 
Stande der Jahreszeit. Während er für gewöhnlich in feinem Unterlaufe nur 
etiva 50 m breit ijt, fonnte Stanley bei der Fähre von Ugaga 1871 eine Breite 
von 1600 m in der Regenzeit feititellen. 

Da er mit auferordentlich jtarfem Gefälle in Stataraften und Schnellen 
zum Tanganyifa binabjtrömt, ist ev troß genügend tiefen Wafjers für Die 
Schiffahrt nicht brauchbar. 
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Die Landichaft Ugalla wird in: ihrer ganzen Yange von Siüdoit nacı 
NKordweit vom jogenannten Ugallafluz, dem Wualaba, durchzogen, der eine 
Reihe von Nebenftrömen aus dem Süden empfängt und als Sfindi im den 
Mlagarafii fällt. Bon Dften jtrömt ihm der aus Unyanyembe fommtende 
VWafjerlauf des Wala zu, während er von Süden den Wtambo aufnimmt. 
Der Gombe hat jo wie der Welagarafft und der Wuralaba in feinen Ober- 
laufe jumpfigen Charafter. 

Der Kagera jchließlich, defjen Ebene die Grenze zwijchen den Yand- 
Ichaften Staragwe und Kijfiba bildet, ijt hier ca. 50—70 m breit und ziemlich 
tief. Seine Ufer bilden dichte Bapyrusdikichte oder Schlammjünpfe, an 
anderen Stellen ift das Bett des Flujfes tief eingejchnitten. Weiterhin im 
Dberlaufe des Stagera find die Ufer durch prächtigen Waldbeftand, untermijcht 
mit Bhönixpalmen, ausgezeichnet. Mit jeinen Quellflüffen, dem Iyavarongo, 
dem Afanyaru und dem NRuvuvu fommt er aus den weitlichen Gebirgs- 
ländern von Nuanda und Urundi. 


8. Das Klima und die Gejundheitsverhältnisje) 


Die £limatifchen Berhältnifje des Schußsgebiets ind bisher erjt ir den 
allgemeinen Srumdzügen befannt geworden. Genauere Beobachtungen wurden 
nım an wenigen Stellen, wie zum Beijpiel am Stilimandjaro, in Wjanbara 
und im Klondelande angeftellt. Seit 1895 ift jedoch unter Seitung des Alimato- 
logen Dr. Maurer ein regelmäßiger Beobachtungsdienft eingerichtet worden, 
der in Ddiefer Beziehung wohl bald genauere Auffchlüfle liefern wird. 

Die Oberflächengeitaltung des Schußgebiets zeigt in mehrfacher Hinficht 
einen jo erheblichen Einfluß auf die Geftaltung des Klimas, dal wir bei dev 
Schilderung des letzteren von der Oberflächengejtaltung ausgehen fünnen und 
mäüllen. 

Das Küjtengebiet steht von Mitte Itovember bis Witte März, der 
heißen Zeit (bei den Eingeborenen musimu genannt), unter dem Einfluf; des 
ae der im „yammar jeine größte Stärfe erreicht und von den 
Suaheli kaskazi genannt wird. Bon Ende April bi5 Anfang Dftober tritt 
an Ddejjen Stelle der Siidoftpafjat (kusi) auf, der nach Norden zu in den 
Sitdweitmonfun des Ymdilchen Ozeans übergeht. In den Ywifchenzeiten, 
Mitte März bi8 Ende April (von den Eingebovenen malelezi oder tanga mbili 
genannt) und Anfang Oftober bis Mitte tovenber (demali) wechjelt die Wind- 
richtung, doch herrjchen leichte öjtliche Winde vor. 

Ganz verichlenen davon Sind die Windverhältniffe auf dem inneren 
Hochlande. yn der Wiaffaifteppe wird die Negenzeit in Februar gewöhnlich 
durech heftige Dftwinde eingeleitet, die das ganze Fahr hindurch vorherrichen. m 
Bemberegraben weht fajt bejtändig ein jtarfer ftaubbeladener Nordojtwind, 
der an Lö erinnernde Yehmterrafen anhäuft. Das Kilimandjarogebiet jteht, 
wie die Hüfte, vom Dezember bis Februar unter dem Eintuß de3 Nordoit- 
monjuns, der in den Nachtitunden oft jehr heftig weht. m März werden 
die Winde am Nilimandjaro unvegelmäßiger. Bom April an überwiegen 

*, Bergl. K. Dove, Studien über Oftafrifa. Ausland 1891, ©. 321; Beude, Über 
die Negenzeiten in Djtafrifa, Ss 1850; v. Dandelmann in „I Deutjchland und 
jeine Kolonien“, Berlin 1897, ©. 173. 
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beveits öftliche bis Jüdöftliche Winde, big dev Sidojtpaffat die Oberhand gewinnt, 
der indefjfen im Mai bis Juli meift zu wejtlichen Winden abgelenft wird. 

Diejer Sidoftpafjat it die eigentliche chavakteriftiiche Yuftbewegung des 
ganzen Übrigen Binnenlandes, das von April bis September von trocfenen 
und mitunter jehr heftigen Siüdojtwinden durchweht wird. Auf dem VBiktoria- 
jee herrjchen vom Februar bis Mai umd vom September bis November nicht 
jelten heftige Südojtjtürme, die jtarfen Seegang verurjachen. 

Die Kiüfte hat bejtändig eine hohe relative Luftfeuchtigkeit (zum Beispiel 
Tanga S0%, Bagamoyo 82%, Kilwa 86°, Yindi 82%). 

Die Niederichlagsmengen ind geringer als in Wejtafrifa. nm 
Stüjtengebiet nehmen fie von Norden nach Süden zu ab und betrugen 
zum Beiljpiel 1896 in Tanga 1977,4 mm, in Stitopeni bei Bagamoyo 1228,3 mm, 
in Darees-Salam 1145,5 mm. Die von der Hüfte her über das Borland 
Itreichenden, mit Feuchtigkeit gejättigten Winde werden durch die hochauf- 
vagenden Nandgebirge zu jchnellen Aufjteigen gezwungen und verlieren dadurch 
den größten Teil ihres Wafjergehalts. Während daher die öftlichen Abhänge 
diefer Gebirge veichliche Niederjchläge aufiveifen, leiden die im Negenschatten 
liegenden Wejtabhänge und die angrenzenden Tafelländer an Trodfenbeit. 
Dies macht jich bejonders an den Abhängen des PBaregebirges, Handeis md 
des Waldgebivges von Wjambara, jowie dev Angus und Üheheberge geltend. 
gu Nwamforo in Handei fielen beijpielsweije 1896/1897 3390 mm Regen. 
Die das Waldgebirvge*) umgebenden Ebenen find ebenjo wie dev Wejtabhang 
erheblich weniger feucht. 

Die innere Hochiteppe ijt im allgemeinen aus den jchon erwähnten 
Sründen erheblich trocener als das SKüftengebiet. Bejonders haben das 
Maflatland, Ugogo und ein großer Teil von Unyammefi, die im Negenfchatten 
de8 Nandgebirges liegen, nur geringe Niederjchläge. Die Negenmengen in 
Unyanmefi nehmen indes nach Welten hin zu. Der Siidvand des PViftoria- 
jees iit gleichfalls ziemlich troden; dagegen hat der Wejtrand ftärfere Iieder- 
Ichläge aufzumweijen, da der Sidojtpaffat auf feinen Wege iiber den See reich- 
lich Feuchtigfeit aufnimmt. m euren find die Gebiete 
öftlich dev Wafferjcheide, wie das Gebiet des Stagera, bedeutend niederjchlag- 
veicher als zum Beijpiel das weitlich davon gelegene Tanganyifagebiet. Das 
Diajjtv des etc zeigt ähnliche VBerhältniife wie die Nandgebirge. 
Die Feuchtigkeit des Südoftpafjats wird von der Siidiwejftjeite des Berges auf- 
gefangen, während Diten und Norden im Negenfchatten bleiben. Die Tau- 
bildung, die in der Wald- und Hochweideregion der Nandgebirge jich jtarf 
bemerkbar macht, tritt auf dev Steppe des Binnenlandes nur jpärlich auf. 

Erhebliche Unterjchiede zeigt auch die Berteilung der Wiederjchlags- 
mengen auf die einzelnen Monate des „Jahres. An der Kitite 
folgen die Negenzeiten dem Zenithitande dev Sonne. Mieijt fann man eine 
große Negenzeit (masika) von einer Fleineren (mvuli) unterjcheiden. An der 
mittleren Süfte fällt die Negenzeit in die Monate März bi Mai; juni bis 
Dftober find trocken, die übrigen Nionate wechjelnd. m Norden jind 
April, Mai, Auguft, September und November Negenmonate. Der Dezember 
it ärmer an Niederjchlägen. Die übrigen Monate in den einzelnen Jahren 





*, Bergl. dazu E. Holjt, Deutjche Kolonialzeitung, 18%, ©. 23 ff. und v. Dandel- 
manns Mitteil., 1893, ©. 9. 
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find in hohem Grade wechjelnd. jur Süden gibt es mr eine Negenzeit, 
die in die Monate Dezember bis Februar zu fallen pflegt, dagegen jind die 
Monate Juni bi3 Dftober ziemlich trocen, die übrigen wechielnd. 

Was das Nandgebirge anlangt, jo jett beijpielsweije die Negenzeit 
im Waldgebirge von Njambara gewöhnlich früher ein als an dev tüjte. ym 
Inneren herrjcht während dev Dauer des Sidojtpafjats (juli bis Oftober) 
im allgemeinen eine ausgejprochene Irodenheit. Die geringen Viederjchläge 
verteilen fich auf die Monate Yto- 
venber bis April mit einer Alb- 
Ihwächung im yanuar. Dies trifft 
zum Beijpiel auf die Unyammejtplatte 
bis an den Südrand des Viftoriajees 
zu. Sn der Mafjaifteppe jcheint die 
Negenzeit etwas früher als an dev 
Stifte, gewöhnlich [chon Mitte Febritar, 
einzujegen. Wejtmaffat hat auch in 
dev Trorfenzeit häufig Niederjchläge 
aufzumweifen. Das letztere trifft auch 
auf die Weltufer des Viftoriajees zu. 
Sm Sondeland, wo genauere Beob- 
achtungen angejtellt worden jind, pflegt 
die Negenzeit erit Ende Iovember zu 
beginnen und bis iiber Mitte Miai hin- 
aus mit einev Abjchwächung im ye= 
brutav oder März zu währen. Yırjer- 
dem treten im Yyuli Miederjchläge auf, 
während der September am trocdfen- 
jten zu jein jcheint. 

An Kilimandjaro, Der eine 
£limatifche Sonderjtellung einnimmt, 
fallt nach den Beobachtungen in Weojhi 
und Marangu die grobe Negenzeit in 
die Zeit von Anfang März bis Ende 
suli oder Ende August (in Weoihi 
nur bis Ende Wiai). Eine fleine Negen- 
zeit fällt in die Weonate Dftober und November und pflegt oft bis Witte 
Dezember anzırhalten. Die große Troefenheit, die in die Yeit des Nordojt- 
monjuns füllt, zeigt gelegentlich Niederjchläge und Gemitterbildungen; auc) 
die iederjchläge der großen Regenzeit pflegen Ende April von Gewitter: 
ericheimmmgen begleitet zır jein. 

Die mittlere Jahrestemperatur an der Hüfte, wo die Hitze durch 
die Seebrije jehr gemildert wird, und im Borland dürfte zwilchen 25—2S° 6. 
ich) bewegen, Ziffern, die nach Baumann auch für Ujeguha und die Tal- 
gebiete des PBangani gelten dürften. Dabei jind die TZagesichwanfungen jehr 
gering. Dagegen hat da8 Nandgebirge ein Jahresmittel von etiva 18 bis 
21°6&. Die Extreme der Temperatur find bier ziemlich bedeutend. So beob- 
achtete Baumann im Dftober in Bondei als höchjte Lufttemperatur 36 °E., als 
niedrigfte in Nordujanbara im September 5°E. Das auf der Miffionsitation 
Hohenfriedeberg (1400 m) beobachtete SJahresmittel beträgt nicht mehr als 18,5°. 


Das überjeeische Deutjchland. b 4 








Waffufumatänzer. 
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Anherordentlich Itarfe Tenperaturjchwanfungen hat das Steppengebiet 
aufzumeifen. Hohe Tagestemperaturen werden von empfindlicher Nachtkühle 
abgelöft. Am Wejtufer des Biftoriafees beträgt die Mittagstemperatur in den 
Weonaten März bis Mai bis zu 26°, während jte in dev Morgenfrühe auf 
92 herabjinkt. Die Hie in der Umgebung des Nifwajees joll fajt unerträglich 
jein. Yun Kondelande ift der Juli dev fühlte Monat, dev wärmfte der 
November oder Dezember. Die edeigfte beobachtete Temperatın war 9,3° 6. 
in Manoiw, wo die mittlere Temperatur 17°, die höchite Temperatur 30° be= 
trug. jun dem etwa 700 m tiefer gelegenen Wangemannshöhe betrug Die 
höchjte Temperatur gegen 35°, die niedrigite etiva 13°, die mittlere Fahres= 
temperatur gegen 21°. 

Am Kilimandjaro beträgt die Lufttemperatur im Jahresmittel ca. 21° 
in Mojhi, ca. 17° in dev etwa 400 m höher gelegenen Station Miarangu. 

Die fühliten Monate waren in Weofhi Juni und Juli (in Meavangu Juli und 
Auguit) mit ca. 18 (bezw. 14°), der wärnmite Yanuar (bezw. Februar) mit. 24 
(beziv. 20°). 

—— Berficchen wir hiernach, einen allgemeinen Überblic über die flima- 
tiichen Berhältniife der einzelnen Teile des Schutsgebietes zu erlangen, To 
ergibt jtch folgendes Bild: 


A. Kiüfte und Borland 
a) So. 
1. Mitte Iovember bis Mitte März Novdojtmonjun, am jtärfiten 
im yanuar. / 

2. Mitte März bis Ende April meift leichte Oftiwinde. 

3. Ende April bis Anfang Oftober Siüdoftpafjat bezw, Sitdwejt- 

monjun. 

+. Anfang Oktober bis Mitte Iiovember wechjelnd, meijt leichte Dit- 

ıwinde. 
b) Yuftfeuchtigfeit: fonftant hoch. 
c) Niederjchlagsmenge: geringer als in Weltafrifa, von Jltorden nad) 
Süden zu abnehmend. 
d) Berteilung der Niederjchläge auf daS “Jahr: 
1. An der mittleren Hüfte: März bi5 Mai Negenzeit; Juni bi 
Dftober vegenarn; November bis Februar wechjelnd. 

2. Aır der nördlichen Küfte: April bis Mai, Augujt bi September 
und November Negenzeiten; Dezember abnehmende Negenmenge 
die übrigen Itarf wechjelnd. 

3. Aır der füdlichen Küfte: Dezember bis Januar und März Negen- 
zeiten; Juni bis Oftober Trodenzeit, die iibrigen wechjelnd. 
Temperatur: 25—28° \Jahresmittel; geringe Tagesjchwanfungen. 


—— 


@ 


B. Da3 Randgebirge 


Ktederichlagsmenge: Die Ofthänge jtärfer bewäjfert al$ die Wejt- 
hänge. n Siwantoro, in Dandei 3390 mm, 

Verteilung der Niederichläge auf das Jahr: Die Regenzeit 

jest gewöhnlich früher ein als an der Ktüfte, 

Temperatur: Kahresmittel 18—21° E.; Starke Extreme (zum Beijpiel 
2615,36), 


=.» 
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C. Das innere Hochland 
and: 
1. April bis September heftiger trodfener Sidoftpaijat”®). 
2. Dftober bis März jchwache Winde Iofalen Charafters. 

b) Niederjichläge: Mafjailand, Ugoge und Oftunyameit gering; Iord- 
weitunyamwefi etwas reichlicher; dev Siidrand des Biftoriajees troden, 
der Weftrand feuchter; das Kageragebiet bedeutend niederjchlagreicher 
als das Tanganyifagebiet. 

c) Berteilung der Niederjchläge auf das ‘Jahr: 

1. Juli bis Oftober Trodenzeit. 
2. Anfang Iovember bis Ende April Regenzeit mit einer Abjchwächung 
im yanuar®*). 
d) Temperatur: Starfe Temperaturichwanfungen. 


D. Der .Rilimandjaro 

a) Wind: 

Dezember bis Februar ordoitmonun. 

März unregelmäßig. 

April öftliche bis jüdöftliche Winde. 

Wiai bi5 Dezember der Sidoitpallat; von Wiat bis Juli zur weit- 

lichen Winden abgelenft. 

b) Niederichläge: Die Siioweitjeite empfängt Steigungsregen, Ojten 
und Vorden jind trocfener., 

e) Berteilung der Niederfihläge auf das Jahr: Anfang März 
bis Ende Wiai, beziw. Ende August große Negenzeit, bis Anfang Mai 
Gemittererfcheinungen; September fleine Irodfenzeit; Oktober md 
Jiovember (auch bis Mitte Dezember) £leine Negenzeit; Mitte Dezember 
bis Ende Februar große Troefenzeit, unterbrochen durch gelegentliche 
Hiederichläge und Gewitter. 

d) Temperatur: Jahresmittel in Mojhi (1150 m) 20,7°, in Miavangu 
(410 m höher) 16,9% ahressfchwanfungen in Mofhi 18—24°, in 
Nearangu 14—20°. 


NV m 


sıR 
mw 


Die Gejundheitsverhältnijje find gegen alle Erwartung au dev 
Kiifte mit ihrer fechtigkeitsjchiweren, gleichmäßig heißen Yuft im allgemeinen 
günftiger als im nern des Schußgebietes. Dies ift indejjen lediglich den 
von dev Negierung gefchaffenen janitären Cinvichtungen, der leichter evveich- 
baren ärztlichen Beauffichtigung und Vorbeugung, der bejjer geordneten Wer- 
pflegung und den gejunderen Wohnungsverhältniffen zu danken. 

Gejünder als Kiifte und Hochjteppe cheinen im allgemeinen die höheren 
Lagen der Bergländer zu fein, wie zum Beijpiel das Waldgebirge in Mjam- 
bara, das Ühehegebirge (aber nicht die heile Ulangaebene) und die höher ge- 
legenen Regionen des Sondelandes. Auch der Hilimandjaro gilt in feinen 
höheren Lagen für gefund. 

gu den ungejundeiten Gegenden des Yandes gehören dagegen die Delta- 





*) Abweichungen hiervon jiehe ©. 367. 
“*) Abweichungen hiervon fiehe ©. 368. 
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niederungen dev zlüffe wie zum Beifpiel das fruchtbare Deltaland des Aufiyi, 
und die zahlveichen Sumpfbildungen, ıwie unter anderem am Ulanga, am 
Nilagarafi, in dev Küftenvegion des Kondelandes ı. j.ıw. Ach die Umgebung 
des Rikiunfees joll äußert ungefund fein. ' 

Unter den einheimijchen Sranfheiten ijt bejonders die Malaria 
hervorzuheben, der Die Cingebor enen ebenjo wie die remdlinge ihren Tribut 
zahlen miüfjen. Die jchwerjte Zorn Ddiejfes Fiebers, das Schwarzwajjer- 
fieber, tritt indejfen am dev Kite jeltener auf als im Binnenlande, wo e3 
viele Opfer fordert. Die Bergländer, bejonders auch dev Kilimandjaro, 
jollen wenigjtens in den höheren Negionen völlig fieberfrei fein, doch find die 
Unterjuchungen hierüber noc) nicht endgültig abgejchlofjen. 

Viele Opfer fordert im „snnern Die in Icjweren Sormen auftretende 
Dyfenterie, was auf die dajelbjt noch völlig im argen liegenden Trink 
waljerverhältuifie zurücdzuführen tft. Auch ihr find Europäer und Eingeborene 
gleichmäßig unterworfen. Yange „jahre hat Fchlieglich unter den Eingeborenen 
eine Bodenepo en: geherrjcht, die aber nunmehr im Nüdgange zu jein 
scheint, obwohl mpfungen bisher mm in geringem Umfange haben vor- 
genommen werden fünnen. 

Die Starken Unterjchtede der Tag- und Nachttemperatur, die für die innere 
Hochebene charafterittiich Sind, haben zur Folge, daß Aheumatismen und 
Statarrhe der Atmumngsiwerfzenge dort zu den häufigjten Erjcheinungen ge- 
hören. 

Dagegen kommt eine Neihe fchwerer Stranfheiten im Schutsgebiete jo gut 
wie iiberhaupt nicht vor. Hierher gehören bejonders Diphtheritis, Tuber- 
£uloje, Scharlach und Unterleibstyphus. 

Dem Nordländer werden vorzugsweife die häufigen Fieberanfälle jorwie 
Dyjenterie verhängnisvoll. Eine nach vernünftigen Hygienifchen Grundjäßen 
geregelte Yebensführung*) vermag ficherlich viel zum Schuße gegen dieje Übel 
wie zuv fchnelleven Überwindung ihrer Folgeerjcheinungen. Aber auch abge- 
jehen hiervon jcheinen im allgemeinen die £limatifchen Verhältniffe der Tropen 
dem Organismus des Wordländers wenig zuzujagen. Die meiften ind nach 
einigen ‚jahren, auch bei vorfichtiger Yebensweije, eines Klimamwechjels dringend 
bedürftig. Db der Befuch dev von dev Negierung in den Bergen angelegten 
Höhenjanatorien einen genügenden Erjag für den zeitweiligen Aufenthalt in 
einen Yande der gemäßigten Zone bieten wird, müllen die Erfahrungen lehren. 
Die neueren Forjchungen über die Frage der Afklimatii ation des Europäers 
in den Tropen lajfen der Hoffnung nicht viel Raum, daß die Wilfenjchaft 
Vieh zu Gunften dev Möglichkeit einer dauernden Anpaffung des Cimopäers an 
tropische Verhältnifje ausjprechen wird. Hiermit würde auch die Trage einer 
Bejiedlung des Schutsgebiets mit Europäern in größerem Maßitabe im 
großen und ganzen in ungünjtigem Sinne entjchieden jein. Die Hoffnungen 
der Auswanderungspolitifer richten heute ich vorzugsweije auf die Elimatijch 
günstiger ausgejtatteten Bergländer von Wjambara, Übhehe und am Ytyajla. 
Der Stilimandjaro fann in diejer Beziehung nicht in Betracht fommen, da die 
Elintatijch vielleicht geeigneten Gebiete von den Djaggavölfern bereits völlig 
in Hultur genommen und befett find. 


*) Vergl. Dr. Menfe, Tropendygiene, Berlin 1902. 
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9. Die Bflanzenmelt‘) 

Hinsichtlich dev Pflanzenbedekung find wiederum zu unterjcheiden: die 
Kisten, die Gebirgsländer und die Hochebenen des Binnenlandes. 

Die feuchtwarme Küfte zeigt eine üppige Flora. Der Uferjaunt wird 
von den jonderbaren Gebilden der Mangroven eingefaßt. „se nach dem Stande 
des Wajjers gleichen jte (nach Reichards Schilderung) überfchwenmten oder 
auf Stelzen jtehenden Wäldern. Diefe Wälder atmen fieberjcehwangeven Beit- 
bauch aus, nicht minder die Siüil;- und Bradiwafferl agunen. Eine üppige aber 
unschöne Vegetation jüumt jolche Sümpfe ein. Die Bäume find von uns- 
durchdringlichen Schlingpflangen überwuchert umd in einfürmiges Grin ge= 
£leidet. Der Nand der mit brodelnden Schlamm angefüllten Simpfe tt mit 
Schilf und Nohrdikicht bejtanden. Das dumfelbraune, jtinfende Wafler zeigt 
an jeichten Stellen anaciee) gallertartige Najeneifenfteingebilde. Die 
tiefen Stellen 
find mit Waj- 
jevrojen oder 
den Fohlurti- 
gen Biltien be- 
deckt. Wiyria- 
den von Wios- 
fitos jchweben 
in der Yuft und 
igen in uns 

zählbaren 
Scharen auf 
ven Blattun- 
tevjeiten au 

Ichattigen 
Stellen, wie ein dünner Schleier anzujehen. Cine feuchte, jchwitle Luft liegt 
auf dem Sumpf, dem Lieblingsanfenthalte aller Arten von Wajfervögeln. Ein 
taujendfacher Chor von Fröfchen führt ein unumnterbrochenes Konzert aus. 

An das Strvandland reiht fich die jogenannte Kriefzone (nad) Engler, 
auf Siorallenfalk). An Stelle dev Sumpfpflanzen bedeckt jpärlicher Grasmwırchs 
den dünnen Sand. Dahinter aber evjtvecft fich dichter, immergrüner Bufch 
oder auch Dornbuschdicicht untermifcht mit Mangobäumen, Afenbrotbäumen, 
Stopalbäumen und Barringtonien, teils in einzelnen Stämmen, teils in wald- 
artigen Beftänden. Dazwijchen haben die Cingeborvenen ihre ‚selder bejtellt 
mit Hirje, Mais, Meaniof, Bataten und Gemitjen. ir feıcchteren Iiederungen 
ichen wir üppige Neis- und Zueerfelder. Die ftrohbedecten ILegerhütten find 
häufig von Bananenbejtänden umgeben. Auf den Jurageiteinen erhebt fich 
weiterhin die Formation des unteren Bujchlandes mit trodfenen Gras- 
Hwen, feuchten Wiefen oder dichtem Buch, der den Übergang zum Steppen- 
buch bildet. 

Unmittelbar Hinter diefem Bufchlande dehnt fich beveits die Steppe aus, 
welche den größten Teil des Vorlandes am Umba, in Üjeguha, Ufaramo und 








Ydafara, eine Hütte banend. 


*) Bergl. A. Engler, Die Pflanzenwelt Oftafrifas und der Nachbargebiete, 
Berlin 1895. 
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zwijchen Nufiyi und Nuvuma einnimmt Man unterjcheidet veine Gras- 
fteppen (Savannen), Bujchgrasiteppen (Bujchlavannen) und Baum- 
grasjteppen (Baumjavannen oder Parklandfchaften). eine Grasiteppen jtnd 
verhältnismäßig jelten. Sie finden ich zum Beijpiel in dev Mlakataebene 
zwijchen den nr und den Ujfagarabergen, in Shut, nordöftlich 
vom Yyafla, am Biftoriajee ur. j. ıw. Für die Bufchgrasiteppen und die Barf- 
landjchaften ind Afazien, Affenbrotbäume (vergl. Abb. ©. 341), Kigelien (vergl. 
den LYeberwurjtbaum auf ©. 345) und Oyphänearten (vergl. die Dimpalme ©. 359) 
charafteriitiich. Die Yänder längs des Ayalla, des Tanganyifa und des Rikwa- 
jees bis zum Viftoriafee, diejen nach allen Seiten umgebend, jind die Gebiete 
des jogenannten Pori, dev Baumfteppe oder der Barflandfchaft. Ya manchen 
Hegenden tritt der Grasbejtand gegen ein Bujchdicicht zuriicd, in welchem die 
Afazien überwiegen, jo zum Beijpiel am Umba, in Ujaramo, in Ugogo, 
Nangu, Meahenge und Ühehe. Dieje Burschjteppe erhält an manchen Stellen 
durch das Auftreten fandelaberartiger Eiphorbien (vergl. Abb. ©, 343 u. 344) 
einen bejonderen Charafter. 

Nu dies allgemeine Bild dev Steppe bringen die hie ımd 
da einige Abwechjlung. rn den Niederungen der größeren Klüfjfe treten neben 
den Savannen auch Schilfdidichte und Bapyrusjümpfe auf. Dft werden 
die Ufer von ftattlichen Galeriewäldern, in denen auch die Boraffuspalme 
(vergl. Abb. ©. 348) gejellichaftlich auftritt, begleitet. Kulifjenartig jchieben 
fi) in zahllofen Windungen die Baumgruppen voreinander. Uralte Niejen 
mit (uftigen oder dicht belaubtem Gipfel, himmelanjtrebende Stämme mit licht- 
grüner, glatter Ninde oder fnorrige Bäume mit weit ausgebreiteten Aiten, 
graugrün belaubte Bäume mit firichgroßen amarantroten Früchten beladen, 
vagen weit über das Waller. Dazmwijchen jchlanfe Bhönirpalmen (vergl. 
Abb. ©. 351). Wo die Strömung am meisten jprudelt und gurgelt und über 
jumpfiges Yand hinüberledkt, da jtehen am liebjten die ftammlojen Naphia- 
palmen mit ihren 10—15 m langen Wedeln (vergl. Abb. ©. 354 u. 355). 
Trorefene Stämme und votes Wurzelwerf ragt aus dem Wajfer, und iiber alles 
Elettevn Lianen. Sie umklammern meterdide Stämme und feine Afte, fie jteigen 
in die Stronen hinauf und wehen im Winde von Baum zu Baum, in graziöfen 
Feitons, oder einander jelbjt wie in witendem Ningfanıpfe umfchlingend, von 
Schenfeldide bis zur Diünne eines Jadens. Wo tiefe Buchten und SHinter- 
wajjer von grünen Wiejen begrenzt werden, erheben jtch die jtolze Borafjı$- 
palme mit hundertjährigem Stamm, der in der Mitte dick angejchwollen it. 
Die Fücherblätterfronen, deren einzelne Blätter oft zwei Armfpannen Durc)- 
meijer erreichen, vafcheln im Winde*). 

Se mehr die Steppe ich dem Nandgebirge nähert, umfomehr mijchen jich 
bereits einzelne Kormen des Gebirgswaldes in die charafteriitiiche Steppen- 
formation und bilden jo eine Art von Gebirgsijteppenwald. 

Die Nandgebirge, welche die Feichtigfeit des ndischen Ozeans auf- 
fangen, verdanfen diejer, bejonders in den tieferen Schluchten, eine veichliche 
Pflanzenbedekung. Bis zu Höhen von etwa 1100 m erftrecft jich die Region 
des lichten und gleichfürmigen tropifchen Gebirgsmwaldes, dev aus Woll- 
bäumen, Syfomoren, Tamarinden, Kopalbäumen, Albizzien, 
Miombobäumen, Butterbäumen, verichiedenen PBalmenarten, 





*) Nah PB. Neichard, Deutjch-Ditafrifa, ©. 28. 
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Schlinggewächjen u. dergl. bejteht. Baumartige Zarne, Bambujen 
und Kriechpflanzen bilden ein dichtes Unterholz. Die Abhäange an der Regen 
jeite der Berge, Jowie die Einschnitte und Schluchten dev in umumnterbrochener 
Folge fich aneinander veihenden Bachfasfaden jind überall von üppigen Wr- 
wald bejtanden. 

An Kilimandjaro fehlt die Zone des tropischen Gebirgslandes und wird 
vom KHultirland der Djaggavölfer eingenommen. 

Dberhalb des tropischen Gebirgswaldes bis zur Döhe von 1800 oder 
1900 m erjtreden fich üppige Hochweiden. yenjeits beginnt dev Doch» 
gebivgswald, welcher andere Formen aufweilt als der tropijche Gebirgs- 
wald, Solche Hochgebirgswälder finden jich zum Beijpiel am SKilimandjaro, 
am Gurui, auf den Bergen des Swijchenfeegebiets und auch in den höheren 
Teilen dev Njambaras ımd Uluguruberge und in Slidpare. 

Auf den Hochlande des ynnern find Waflermangel und Bodenbejchaffen- 
heit der Entwicklung der VBegetation gleich hinderlich. Weite Stredfen Tind 
von Yaterit überlagert, in welchen das Wafjer jchnell verficert. Grundiwahler 
fehlt. Nur hin und wieder findet Jich eine vorteilhaftere Erdderfe, wie zum 
Deilpiel Tonerde auf dem WMealfaihochlande. Der Pilanzenmwuchs it er 
dürftig. Dohes, in getrennten Büfcheln jpriegendes, hartes Gras überiiegt, 
untermijcht mit Dornbujch und anderem Gejtrüpp. So herrjcht dev Steppen- 
charafter auch auf dem Binnenplatenu durchaus vor. Bujchgrasjteppen und 
Baumgrasfteppen wechjeln miteinander ab. Syn Ügogo und Miaflailand findet 
fich Steppenbujchdicicht, in letterem auch wirftenartige Streefen mit jteinigem 
Boden und vereinzelten Afazien und Euphorbien. jn der Umgebung des 
Natron- und Manjarajees, jowie im Bemberegraben fommen auch Salz: 
fteppen vor. In Unyanweit und am Süpdrande des VBiktoriajees werden 
die Verhältnifie infolge der etwas veichlicheren Bewällerung günftiger. m 
dem eritgenannten Gebiet trifft man nicht jelten ausgedehnte Steppenwälder 
an, in denen bejonders Akazien und Miombobaume vertreten find, 

Sp zeigt die Begetation bei aller Mannigfaltigfeit ein 
jtarfes Überwiegen der Steppenform. Tropijche Urwälder find im 
wejentlichen beichränft auf die öjtlichen Abhänge des Nandgebirges und auf Die 
Gebirgsländer im Weiten des BVBiftoriajees. Daneben fommen an größeren 
Waldbejtänden nur die Steppenwälder Unyammejis in Betracht und die überall 
auftretenden Saleriewälder an den Ufern der Waiferläufe. 

Wenn wir nach diefem allgemeinen Überblie über die Vegetationsfornen 

des Schußgebietes und ihre Beziehung zu Bodengejtalt und Klima das Schutz 
gebiet durchiwandern, jo finden wir überall im einzelnen die aufgejtellten Grumnd- 
züige bejtätigt. 

sm Banganigebiete begünjtigen die veichlichen Niederjchläge an den 
öftlichen und füdlichen Abhängen des Gebirges die Entwicklung eines üppigen 
Tropenwaldes, an den fich Höher hinauf Bujchwälder und Hochweiden mit 
niedrigen gar und Grifaarten anjchliegen. Auch Hochgebivgswald findet 
fich vielfach in den hohen Lagen über 1700 m (mit Juniperus procera, Podo- 
carpus, Olea u. a.)*). Hochgebirgswald tritt auch im zentralen Südpare auf. 





9) Bergl. A. Engler, Über die Gliederung der Begetation in WUjambara, 
AbH. der Akad. Berlin 1894, und ©. Warburg, Die Kulturpflanzen Nambaras, 
v. Dandelmanns Mitteil. 1894. 
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Ach im Paregebirge ijt der janftere öftlichde Abfall zugleich Fruchtbarer 
und jtärfer bejtedelt, weil veichlicher bewällert. Die Baumfteppe des PWor- 
landes reicht hier big dicht an das Kulturland heran, jenjeits dejjen fich da 
Leidegebiet (mit Zaın und Grifen) ausdehnt. m den weniger feuchten 
Teilen de3 PBanganigebietes, namentlich in den das Gebirge umgebenden 
Ebenen herricht die Steppenvegetation mit Afazien, Euphorbien, Tamarinden 
und Dumpalmen vor. 

Der Kilimandjaro trägt im Süden und Weiten eine veichlichere VBege- 
tationsdefe als im Norden. Die Baumfteppe, welche im Süden unter 
zunehmender Dichtigkeit de8 Baummvuchjes mm etwa bis 900 oder 1000 m 
hinanfveicht, ift im Norden und Dften noch 2—500 m höher hinauf anzut= 
treffen. Ar Sie Waldfteppe jchließt jich jodann ein Mijchwaldgürtel, in 
welchen außer den Steppengewächjen (Afazien, Euphorbien, Sigelien) auch 
bereits Typen des tropischen Waldes auftreten (Fifusarten, Albizzien u. dergl.). 
Swijlchen 1100 und 1900 m dehnt ich das dicht bejiedelte Kulturland der 
Djagga aus. Der tropifche Wald, den man hier erwartet, ift bis auf ge- 
vinge Nete verichwunden. in breiten Girtel von Hochgebirgs wald 
veicht alsdann im Süden bis zur Höhe von 2500 m, im Weiten bis zu 3000 m 
und erreicht auch im Norden noch Höhen von 2200, ja jogar 2500 m. Alls- 
dann folgen Bergwiefen, anfänglich mit vereinzelten Bäumen und Sträuchern 
ducchjeßt. Bei etwa 4000 m beginnt die alpine jtrauchlofe Region, 
bis auch dev Grasıwuchs verjchwindet und nur noch einzelne Flechtenarten 
vorfommen. 

as die Yanpfchaften im Gebiete des Wami und des Singani au- 
langt, jo hat Njeguha ausgeprägten Steppencharafter. Nur an den Flüffen 
finden stch Galeriewälder. uch Ujaramo und Khutu tragen Steppen- 
vegetation, die aber etwas friicher erfcheint, als in Ujeguha. Die Berge 
von Unguu find an ihren öftlichen feıchteren Abhängen von tropijchem Ur- 
wald bedeet. Die troedenere Wejtjeite geht allmählich in die Steppen des 
Wiafiailandes über. Yırch auf den Ulugurubergen ijt die Vegetation im 
Dften üppiger als im Welten. „jn den Tälern finden fich ebenjo wie in den 
Uljaragabergen üppige Tropenwälder, in den oberen Regionen auch Hoch- 
gebirgswald und darüber noch Hochweiden mit Sirüppelbäumen. Die Ufer des 
NRufiyi unterhalb der Banganifälle haben frucchtbares Allıwvialland, das be- 
jonders zum Anbau von Reis und Yucferrohr benutt wird. Dagegen befigen 
die Yandjchaften im Norden und Süden des Stromes meijt Steppen- 
charafter, ebenjo das weitlic}e Übheheland und der größte Teil von Übena. 
Die Täler des öjtlichen Gebirgslandes von Ühehe tragen jedoch vielfach Wald- 
vegetation und auf den Höhen dehnen jich weite Hochweiden aus. 

Der größte Teil des Landes zwijchen der Südfüfte und dem 
yaffafee bejteht aus Buschjteppen und Baumgrasfteppen. m Wangoni- 
[ande gehen die Steppen in die Hochweiden über. Tropifcher Gebivgsmwald 
jcheint hier gänzlich zu fehlen, doch finden fich Bambuswälder in der Steppe. 

Die Dafjaiiteppe trägt reine Grasvegetation. Auch das Hochplateau 
von Weitmasfjai ift mit Busch oder Grasfteppe bededt. An den Rändern 
des Sohenlohe- und des Vennberegrabens ift die Vegetation etwas veichlicher 
entiieelt; in den Tälern fommen jogar Wälder vor. Aber auf dem Boden 
der Gräben überwiegt wieder die Steppenflora, und in der Umgebung der 
Seen dehnen ich vielfach öde Salziteppen aus. Auch im ojtafrifanijchen 
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Graben finden fich Salziteppen in der Umgebung des Natvonjees. Unt- 
bugwe, ein völlig ebener, jalgführender, alter Seeboden, ift mit Grasiteppen 
und Dornbujch bedeeft. Auch SYrangi trägt troß etwas günjtigerer Bewäjle- 
vung Steppencharafter. Dev Guruivulfan ift wie der Ktilimandjaro von 
1800 m ab mit hohem Gebirgswald bedeet; von 2500 m ab trägt er alpine 
Vegetation. 

Auffällig jtarf zeigt fich der ungünftige Einfluß der EDEN erhält: 
nilfe auf die a in ÜUgogo. Während einzelne Teile mit 
Grasiteppe, die num 
hin und wieder von 
Akazien, Dumpalmen, 

Affenbrotbäumen 
oder von Dornbufch- 
jteppen unterbrochen 
wird, bedeckt find, Jind 
andere Yandjtriche fast 
vegetationslos umd 
 wüjtenartig. m 
Dften des Yandes fin- 
den fich indejjen qroize 
Miombowälder. Auch 
203 öftliche Unyanı- 
wert zeigt noch den 
gleichen&harafter wie 
Ugogo. Nach Weiten 
hin bewirkt die vei- 

chere Bewällerung 
eine etwas lippigere 
und frischere Entiwick- 
[ung der Vegetation. 
Das VBorfommen von 
Steppenwäldern in 
diejen Gebiete ijt be- 
veits oben erwähnt. 

Diefcharfe Grenz- 
jcheide zwijchen den 
Yändereien jüidlich und öftlich und denen wejtlich vom Viftoriajee, die wir 
bereits in geologifcher und £limatifcher Beziehung hervorgehoben haben, it 
auch Hinfichtlich Des Begetationschnratters der beiden Gebiete bemterflich. 
Die Landfchaften Ugaia, Ujhajhi (mit den njeln Uferemwe und Ufara), 
Uljufuma und Ujindja haben im allgemeinen denjelben Charafter wie 
die benachbarten Majfailander und Unyammeji. Die weiten Övas- 
Iteppen werden hie umd da von Spärlichen Steppenbüjchen oder einzelnen 
Steppenbäumen unterbrochen. yı Ufindja, wo die Niederjchläge jchon veich- 
licher find, treten, wie in Wejtinyanmefi, ausgedehnte Steppenwälder auf. 
Dagegen jenlt auf dent Kageraplateau die Steppenvegetation jo gut wie 
vollftändig. Mir nach Wejten zu tritt jie wieder auf. Yır den öjtlichen YLb- 
hängen des Platenus und in den Tülern treffen wir tropifchen Urwald oder 
Gebirgsbufch, auf den Höhen ausgedehnte Weideflächen. Die hohen Berge des 

















Wadjagga aus Wiojhi. 
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weitlichen Plateautlandes haben jogar Wälder mit Hochgebirgsformen aufzu- 
weijen. 

Die Landfchaft Ufipa am Zanganyifa ift fajt baums= und jtrauchlos. m 
ttondelande am yalja tragen die höher gelegenen Gebiete zum Teil an- 
lehnliche Wälder, auch Bambuswälder. Das Livingftonegebirge ift mit 
Hochweiden bededt. 


10. Die Tiermelt*) 


Ye wir im letten Abjchnitt gejehen haben, bildet die Steppe in ihren 

verschiedenen Abarten die bei weitem häufigite Landichaftsferm im deutjch- 
oftafrifanischen Schutzgebiet. Diejem entjprechend trägt auch die Tierwelt des 
Landes einen ausgejprochenen Steppencharafter. Während daher das 
Kiftengebiet und das oftafrifanische Nandgebirge arm an Säugetieren ijt, ind 
die inneren Hochiteppen der Zummelplag zahlreicher Herden von großen 
Antilopen, von Zebras, Giraffen, Büffeln u. j. w. SHyäne und Schafal 
jchleichen heimtücijch umher. Schwerfällig trottet das weit verbreitete Ntas- 
horn feinen Weg. Leopard und Löwe lauern im unentwirrbaren Dieicht. 
Der Yöwe ift bejonders in der Neafjaiiteppe häufig, fommt aber auch in Bondei 
und Ujeguha nicht jelten vor umd jtreift bisweilen jogar in der Nähe der 
Kiüfte umher. Auch Herden von Straußen eilen flüchtigen Fußes durch die 
weiten Savannen, lefantenherden durchziehen jtampfend die weiten Wälder, 
wo Jich zahlreiche Affenarten von At zu Mit Schwingen. Hier findet fich auch 
der Schimpanje. 

Sn den Gebirgen fommen die größeren Säugetievarten nicht vor. Hier 
finden jich nur Fleinere Naubtiere, Antilopen und Nagetiere. Auch die VBogel- 
welt ijt in den Bergländern, vom Kilimandjaro abgejehen, jchwächer vertreten. 
slüjfe und Seen beherbergen neben zahlveichen Fijcharten auch die plumpen 
slußpferde, jowie zahlveiche Strofodile. Die Nilpferde des Kingani und anderer 
slüffe und Seen in dev Nähe der Dftfüfte find weniger bösartig alS die- 
jenigen, welche an den inneren Seen und am Unterlaufe des Nuvuma und 
Nufiyi Haufen und jeden Menschen jofort angreifen. m Didicht des Ufer- 
geländes haufen zahlreiche Schlangenarten, die indeffen zum größten Teile 
ungefährlich find, 

Eine ungemein reichhaltige Wafjervogelfauna von Neihern, Cispögeln, 
Strandläufern u. dergl. bevölkert den Strand und die Oberfläche dev Ge- 
wäller. 

Unter den Infekten find bejonders die Tetjefliege, die Wanderheujchrede, 
jowie die verjchiedenen Ameifenarten und der Sandfloh bemerfenswert. Die 
Tjetjefliege (bunzi) wird befondevs den Rindern gefährlich und macht, wo 
fie vorfommt, wie zum Beifpiel in Ujaranıo, Ufami und Khutu, die Kindvieh- 
zucht unmöglich. 

Die Heuschrecken (nzige) treten in den Monaten Februar bis Mai oft 
in ungeheuren Schwärmen auf. syhre Züge jcheinen fich periodijch zu wieder- 
holen. Eine Hungersnot ift die fast Jichere Folge ihres Erjcheinens, da fie 





*, Bergl. K. Möbius, Die Tierwelt Oftafrifas (Band 3 und 4 des Werfes 
Deutjch-Oftafrifa), Berlin 1895 und 1898, ferner B. Matjchie in: Deutjchland und 
feine Kolonien, Berlin 1897, ©. 272. 
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den Ertrag der Felder fast völlig zu vernichten pflegen, wie zum Beijpiel im 
jahre 1894. 

Auch die Ameijen fügen den Feldern vielen Schaden zu und eviweijen 
fih auch in Haus Ih Hof durch ihre Gefräßigfeit oft verhängnisvoll, da 
num wenige Holzarten ihren Angriffen ohne bejondere Zubereitung wider- 
jtehen. Man unterjcheidet die jchwarze Ameife (chungu) von der braunen 
Wanderameife (siafu) und der weißen QTermite (mchwa), deren Bauten 
jehr erhebliche Dimenfionen erreichen (vergl. Abb. ©. 337). Dev Sandflob, 
der eigentlich der wejtafrifanifchen Kauna angehört, ift durch Navamwanen nad 











Das nnere eines Haujes in yrangt. 


Ditafrifa verjchleppt worden und ift neben den zahlveichen Wiosfitos (mbu) 
eine der läftigjten Plagen für Europäer und Eingeborene. Neben Fliegen, 
Bremfen, Hornijfen findet fich auch die nüsßliche Honigbiene, neben harmlojen 
Schmetterlingen, Grashüpfern, Grillen und Spinnen auch der hähliche TZaujend- 
fu und der gefährliche Skorpion. 

Die Steppenfauma des deutjch-oftafrifanischen Schutsgebietes jteht in einem 
Seutlichen Gegenfage zur weftafrifanifchen Waldfauna, hat aber viele gormen 
mit Sidafrifa (befonders an der Hüfte), andere mit Nordoftafrita (mehr im 
yinern) gemeinfam. Nur im Nordweiten des Biftoriajees mijchen ich Die 
oftafrifanischen mit den wejtafrifanifchen Arten. Zum DBeifpiel gehört der 
Schimpanse, dejfen Vorfommen in Nuanda durch Yangheld Fejtgejtellt worden 
ift, bereits den wejtafrifanifchen Tierformen an. Nırr die Sidufer des Sees 
haben typijch öftliche Fauna, während die Vertreter der oftafrifanichen Arten 
nach D. Neumann am Wejtufer des Sees (ebenjo wie amı Nordufer) bei 
weiten in dev Minderzahl find. 
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11. Die Devöältering 


Die Bevölferungszahl des Schutgebietes fann bisher nur oberflächlich 
geichäßt werden. ine Hüttenzählung, die Dr. ©. Baumann vorgenommen 
hat, ergab für die Banganigebiete einschließlich des Kilimandjaro 156240 Ein- 
wohner, was bei Annahme eines runden Flächeninhaltes von 45900 qkm eine 
mittlere Cimvohnerzahl von etwa 3,4 Menfchen pro Quadratkilometer ergibt. 
Dies ijt eine jehr geringe Ziffer und fommt faum der Bevölferungsdichtigfeit von 
Berfien oder der der Nepublif Chile gleich. Wendet man das Ergebnis diejer 
Zahlung auf das ganze Deutjch-Ditafrifa an, jo wirde ftch eine Bevölferiungs- 
ziffev von faum 4 Weillionen ergeben. Doch jcheinen die Verhältnifje zum 
Beijpiel im Süden des Biktoriafees und im Zivischenjeengebiet günjtiger zu 
liegen, jo daß man im Einflange mit einer im „jahre 1901 vorgenommenen 
Schäßung jeitens dev Bezirfsämter und Militärjtationen eine Bevölferumg von 
etiva 6 Millionen anzunehmen pflegt. 

Diefe Bevölkerung ift indejjen jehr ungleichmäßig verteilt: Berhältuismäßig 
dicht. bewohnt it das Ktüftengebiet. Das Steppengebiet dagegen hat wenig 
DBevölferung aufzumeien. Die SKilimandjarofteppe zeigt beijpielsweije eine 
Bolfsdichte von 0,2 Einwohnern pro Quadratkilometer, was etiva den fibivischen 
Berhältniffen entjpricht. Stärfer befiedelt find nur die Borzugsgebiete, d. h. 
auer der Kiüfte das Nandgebirge, das Kulturland des Kilimandjaro, jehon 
weniger dicht die Yandjchaften: Unyamwefti, Ujlufuma und die Hochebene 
zwilchen dem Viktoria- und dem Langanyifafee. Die auferordentlich diinne 
Devölferung im größten Teile des Schutßsgebietes it jtcherlich unter anderem 
einmal die Folge des früher hier in großem Umfange betriebenen Sflaven- 
vanbes, zum andern auf die unaufhörlichen Kriegszige der von Süden her 
vordringenden Suluvölfer und die Fehden der oftafrifanifchen Stämme unter 
fich zuriickzuführen. 

Die Bevölferung der Kiüjte in engerem Sinne find die Suahili*), ein 
Neiichvolf aus den verschiedensten nlandftammen jowie arabijichen, perfifchem 
und imdischem Blute. Sie find im Gegenjaße zu der Binnenbevölferung N 


medaner 1d den Arabern eine Art Halbfultur. Jhre Sprache tft 
die VBerfehrsiprache in einem großen Teile des Schußgebietes umd nriben 
hinaus. 


Auer den im Schubgebiete anjäjligen oder aufhältlichen Europäern 
finden fich neben den Eingeborenen, bejonders an der Küfte, in größerer 
Anzahl Araber, als Großbefiger und Karamanenhändler jowie infolge des 
Übergemwichts ihrer Stultun die vorherrjchende Stlajfe, und ynder, die al3 Grof- 
faufleute und jehafte Sleinhändler auf das gejamte 8 Wirtichaftsleben einen 
nicht unmwejentlichen Cinfluß ausitben. 

Die weiße Bevölferung ijt im ‚Jahre 1901 nach Staatsangehörigfeit, Ge= 
Ichlecht und Beruf zum lestenmal gezählt worden. Die Zählung hat folgendes 
Srgebnis geliefert: 





*, Auch Wajuahili genannt. In der Sprache diefes Bolfes bezeichnet die 
Borjilbe Wa die Bewohner eines Landes, die VBoriilbe Mi einen einzelnen Mann, 
die VBorjilbe Ki die Sprache und die VBorfilbe U das Land: alfo Wahehe = die 
Heheleute; Mihehe = ein Hehemann; Kihehe = die Hehejprache; Uhehe — das 
Heheland. 
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‚jı demjelben jahre tft von den Bezirfsämtern und den Militärjtationen 
eine Schäßung der eingebovenen und nichteuvopäifchen fvemden Bevölferung 
vorgenommen worden, die nachjtehendes Ergebnis gehabt hat: 


Singeborene und nichtenrvopäijche fremde Bevölferung 


















































a) Bezirfsämter e 3 Jjuder = = = a 3 Br 
») Militäritationen 285 = = E a a 
x = zZ | Rboja sc. | Banianen VE = = 
MELDE wo ne 90 150 10 — 15 56200 u a 
Banganmiı ..2...1.603 406 18 — S 53000 Haupträchlich 
Bagamoyo. .\ E 2 amammejt 
x 650 | 1050 5 4 ; und Wafjııs 
Snadani . .S| z x > + 4 60.000 fuma. 
Dar:e3-Salam || 232 611 284 4 08 120000 
Rıniyir ne. 60 100 50 — — 60.000 
Silva 2. 103 369 — 5) 4 90000 
SiNDk a Me > 
Ne : 27 196 93 — 0 IHO0L 
Mitindani . .s 0 * ı ı 195000 
Langenburg . || — -— — -— -- 240 000 
Rilopa a. 2% 44 22 = — -— 31209 
Wilhelmstal | 1 12 — = — 66800 
b) Mojhi | 1 -- — = — |\ 
PRSEr x | 6 
Srog-Arufda. | 1 -— -- — BR J 160 000 
Small 2°... 0 — = - - — 235 500 
Kilimatinde . | > 2 — { — 50 000 
NVepapına su |. _ = - — 120 000 
Kondoas rangi 4 4 = — — 49 000 
Sabo wa 250 — = — -— 500000 
Mivanja 7 3 — — |\ 
TE ; 500000 
Shieatı 2. 3 il — — 1. |} 
Dıtobar. 22 181 — - — -— 330 000 
STINE 2 Bet —- — — 60.000 
Unftoje wa 20 4 — — — | 3000000 | davon jeßr ange” 
ie = 10 ns 
Spugeam 50 —_ — — = 166250 nn E 
Meah ne. : Sa ea en Yahlıun oc 
ö \ le z 10 = Se ee 
Bismardsburg -— — = — — 220.000 
Summe: || 2648 | 29410 | 480 | 15 | 149 6164939 | 











Sleichzeitig wurde die Eingeborenenzahl der Dorpiupiuu, des Schuiz- 
gedietes feitgejtellt. ES ergaben fich für Dar-es-Salam (327 Steinhäufer) 
20000 Einwohner, für Bagamoyo (265 Stein- und 898 Lehmhänfer) 11000 Ein- 
wohner, für Pangani (137 Stein-, etwa 700 Halbjteinhäujer) ca. 9000 Ein- 
wohner. Tabora im nneren wınde auf 16000 Einwohner gejchätst. Airch 
Tanga und Kilwa jollen noch etwa 8000 Einwohner haben, Mofhi am Kili- 
mandjaro immer noch 6000 Emmwohner; Yindi wird dagegen num noch auf 
4500 Einwohner, Mikindani und Wiwanja auf ca. 3000 Einwohner gejchäßt. 

Die Hauptmafje der Eingeborenenbevölferung befteht aus Bantunegern, 
d. h. Angehörigen jener großen Völfer- und Sprachenfamilie, die den afrita- 
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nifchen Kontinent vom 5. Grad nördlicher Breite bis zum 25. Grad jüdlichev 
Breite bejeßt hält. Auch die Kiüjtenftänmme in Kamerum, jowie die Hereros 
und die Ovambo in Sitdweitafrifa gehören dazır. Die Bantuneger find den eigent- 
fichen Negern, die den ganzen Sudan vom Senegal bis zum Nil bewohnen, 
zwar im £örperlichen Habitus nahe verwandt, unterjcheiden jich von ihnen 
aber in Sprachlicher Beziehung. Dagegen stehen die Bantuneger zu einem 
anderen Bevölferungselement des afrifanifchen Stontinents, den Hamiten: 
oölfern jomwohl £örperlich wie jprachlich in ftarfem Gegenjag. Zu den 
Hamiten gehören zum Beijpiel die Berber in Maroffo, Algier, Tunis und 
in den Onjen der Sahara, die Galla zwifchen Abeffinien und den mittel- 
afrikanischen Seen und die Somal (Somali) im ganzen Ofthorn Afrifas bis 
zum Djubafluffe, die Danafil an dev Sidwejtfiifte des Noten Meeres ımd 


-_- 


verjchtedene VBölkerjchaften Abejfiniens. Die Hamiten jind im allgemeinen 














Tembe (in jramba). 


hochgewachjen, neigen zur Magerfeit und bejigen ungemein zierliche, jchön 
gefornte Crtremitäten. Sie haben ein jchmales Geficht, vegelmäßige Züge, 
Ichmale Iajen und jeidenartiges, lodiges, jchiwarzes Haar, während das echte 
Wollhaar der Bantuneger und der Sudanneger jchon von eriten Anja an 
gefräufelt erjcheint. Mleift jind die Hamtiten etwas heller gefärbt als die 
Bantır= und die Sudanneger; doch fommen auch ehr dunkle Kärbungen vor. 
Bejonders mit den Sudannegern haben die Hamiten ftch vielfach vermischt. 
Solche Mifchvölfer jind vermutlich die loeenhaarigen Nırbavölfer, zu denen 
die Jul (Fulbe oder Fulab) und die Nubier, Mombuttr, Nianmian, 
Schuli u. j. w. gehören. | 

ach Ddiefem Eurzen Überblic über die hauptjächlichiten Bevölferings- 
elemente Afrikas fehren wir zum deutjcheoftafrifanischen Schutzgebiete zurück. 
Hier finden wir, wie gejagt, den größten Teil des Gebietes von Bantuvölfern 
bejegt. Nur die Steppen im Norden und die Sohle des oftafrifanischen 
Srabens werden zum Teil von Völkern hamitischer Herkunft bewohnt. ich 
ein Teil der Bantıu hat eine leichte DBeimifchung hamitifchen Blutes er: 
fahren. 

Die Bantır zerfallen in zwei große Gruppen: die jüngeren Bantır, 
die erjt im neuerer Zeit vom Norden und Süden eingewandert und deven 
nördliche Gruppe mit hamitischem Blute vermijcht it, Stehen den älteren 
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Dantu, die jene bei ihrer Cimmwanderung beveitS vorfanden, gegenüber. Die 
älteren Bantı find im Ktüftengebiete, zum Teil auch im Nandgebirge und in 
Umyanmwelt anjäflig. Dazu gehören die Völferjchaften der Wajfhambaa in 
Uambara, Wafjeguha (in Njeguha), Wanguun (in Ungun), Wajjagara, 
Bafami, Wafhutu, Wajaramo, Wagindo, Wakonde, Wanyanı 
weji und die Wajjufuma. Verwandt mit den älteren Bantu find auch die 
Yafhajhi. NAıch die Völker des Ziwijchenjeengebietes müjjen hierher ge- 
vechnet werden, die Waruanda, Warundi u..w. Dort jind Bantu die 
uriprünglich anfälltge, aderbautreibende Bevölferung. VBiehzüchtende Nomaden 
aber, die von Vorden her eingewanderten Wahuma oder Watujji, eine 
hamitifche Bölferichaft, haben dieje Gebiete in neuerer Zeit erobert und bilden 
die herrjchende Klafje, Haben indejjen von den Bejtegten deren Sprache an- 
genommen. 

Bon orden her in jüngerer Zeit eingewandert und vielfach mit hanti- 
tiichem Blute vermijcht find die Bewohner der abflußlojen Steppen- 
gebiete unmittelbar wejtlich vom Nandgebirge. Sie bilden zujammten die 
nördlidhe Gruppe der jüngeren Bantu. Hierher gehören die Wad- 
jagga am Kilimandjaro, die Wanyairamba (in \yramba), die Wanyaturu 
(in Zur), die jtarf hamitisch beeinflugten Wambugwe (in Umbugwe), die 
acerbautreibenden Warangi (in rangi), und die vänberifchen Wagogo. 
Die leisten drei, die inter ich nahe verwandt zu jein jcheinen, find vielleicht, 
wie Baumann meint, von Süden her eingewandert, wie die nunmehr zu 
bejprechende zweite Sruppe der jüngeren Bantu. 

Zu den jüngeren Bantu gehören die Wayao im Hinterlande von Yindi 
und Miifindani. Sie find indejjen von den weit friegerifcheren Wangoni 
(Maftti, Magwangıvara) verdrängt und an die Sitte getrieben worden. Die 
YWangoni, ein Suliftamm, haben lange Zeit durch ihre Eriegerifchen Einfälle 
Schrveefen in der füdlichen Hälfte des Schubgebietes verbreitet. Cinzelne 
Trupps jind bis auf das innere Hochland vorgedrungen. Die Berwitftung der 
Gebiete nördlich vom NRuvuma ift hauptjächlich auf ihr Konto zu jegen. 
‚setst haben fie jich auf dem Wangoniplateau niedergelafjen. 

Ein Teil der älteren Bantu, die aus Uffagara nach Süden gemandert 
nd, die Wahehe und M abenge, haben die Friegeriichen Sitten der 
Rungoni angenommen ımd Jind daher oft mit ihnen verwechjelt worden. Sie 
gehören aber zu den älteren Bantu und werden mit Recht als Suluaffen 
bezeichnet. 

Dieje beiden Gruppen der Bantuvölfer des Schutgebietes jchlieen ich 
durcch verjchiedene gemeinjame Stennzeichen voneinander ab. Während Die 
älteren Bantu in vunden Hütten mit Steinwänden (meijt mit Fegelförmigem 
Strohdach) zu Dörfern gruppiert wohnen, wohnen die jüngeren Bantı meift 
in großen vechtedfigen Vehmbütten mit flachem Dach, welche Temben genannt 
werden. Die jüngeren Bantı und die Suluaffen üben durchgängig die Be- 
Ichneidung, die bei den älteren Bantır (auch bei denen des Zipijchenfeengebietes) 
nicht gebräuchlich ift. Die meiiten jüngeren Bantı treiben vorzurgsiweife 
Viehzucht, während die älteren Bantu im Durchjchnitt vorzugsmeije Arcker- 
bauer Jind. 

Viele der oben angeführten VBölferfchaften zerfallen wieder in eine Neihe 
von Unterftämmen. Fat jeder Stamm hat jeine eigene Sprache, jo daß 
die Zahl der im Schulgebiete gejprochenen an ich auf gegen 80 bis 
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100 beläuft*). Dieje Sprachen jind indejfen jehr nahe miteinander verwandt. 
Ein bejfonders charafteriftifcher Zug der Bantufprachenfamilie bejteht darin, 
da die Hauptwörter durch Präfixe (nicht durch Endungen) in eine Neihe 
von KHlaffen eingeteilt werden (ca. 6—10). Durch Veränderung des Präfixes 
wird die Mehrzahl gebildet, zum Beijpiel kisu (Miejjer), Mehrzahl visu. 
Eigenjchaftswörten fowie die Perjonalbezeichnung der Yeitwörter, die fich auf 
ein Hauptwort beziehen, müjlen mm jtets dasjelbe Cinzahl- oder Mehrzahl: 
präfie annehmen, mit welchem das Hauptwort verbunden it, zum Beifpiel: 
kisu kidogo kimepoteza — Mefjer Fleines ijt - verloren = gegangen. lan 
wide jich täufchen, wenn man glaubte, dal die Grammatik diefer Sprachen 
nicht ebenso fein durchgebildet wäre, wie meinetwegen die Des SUN ÜE oder 
Englijchen. Konjtruftionen wie zum Beijpiel die des lateinischen „Affufativs 
mit dem Infinitiv” finden jich auch im Suahili, wie ich feitgeitellt habe**), 
jehr häufig. Die SKafuslehre zeigt eine große Zahl von Feinheiten, das 
Berbum eine überrafchende Fülle von Formen. Dabei herricht im ganzen 
Bau diefer Sprachen eine durchgehende Negelmäfigfeit. Sie ind ferner 
meijtens wohllautend, da die VBofale rein jind und Komjonantenhäufungen 
vermieden werden, auch vauhe Kehllaute und ausgejprochene Najale nur in 
wenigen Sprachen vorkommen. 

Eine bejondere Schrift hat indejjen feines diefer Völker geichaffen. Die 
Suahili an der Kite Schreiben ihre Sprache mit den Bırchjtaben des avabifchen 
Alphabets. Dieje Schrift, welche von vechts nach Links lauft, it für das 
Arabijche mit feinem jchematischen Bau der Wortformen zwar wohl geeignet, 
palt aber für das ganz anders geartete Suahili abjolut nicht. So zum Bei: 
jpiel gejtattet die arabijche Schreibung des Wortes pipa (Fa) auch die Ye- 
jungen pepa, mpepa, mpipa, biba, mbiba, beba, mbemba, mbimba u. }. mw. 
Man mu alfo beim Lejen jtetS den Zufammenhang zu Hilfe nehmen, um 
das Nichtige zu treffen, und ift auch dann vor Mihverjtändniffen nicht immer 
gejcehütst. Die deutjche Negierung ift bemüht, jtatt des arabijchen allmählich 
Dda3 lateinische Alphabet einzuführen, in welchen zum Beijpiel die Bibelüber- 
jeßungen meijtens jchon gedruckt find. (Cine Schriftprobe jiehe Abbildung.) 

Keine Hamiten find die beveits erwähnten Wahuma oder Watujifi 
im Zwifchenjeengebiet, ferner die Wafiomi oder Warafı (in Yrafı int ojt- 
afrifanischen Graben), die eine jelbjtändige Sprache haben und vielleicht den 
Sallavölfern nahe stehen. Niit den Waftomi verwandt find auch die Bewohner 
von Najfi und Burungi. 

Zweifelhaft ift noch die Stellung der avivondo (im Dften des Biftoria), 
die bald zu den Niloten, d. h. den öftlichen Sudannegern, bald zu den Bantu 
gerechnet werden. 

Wit nilotischen Bölfern vermijcht (jogenannte Nilotohamiten) jind 
eine Anzahl Bölfer in den Steppen des Mafjaigebietes. wörperlich zeigen 
fie den hamitifchen Typus, während jprachlich das nilotische Fdiom gefiegt 
hat. Hierher gehören die eigentlichen Majfat und die ihnen abe ttehenden 


*) Bergl. meinen Aufjag: Beiträge zur Kenntnis des Kifami in Deutjch-Dft- 
afrika im 2. Jahrg. der Zeitjchrift für Olretfaniiche und Ogeanische Sprachen, wo 
auch die gejamte bis dahin Über die einzelnen Sprachen des Schutgebietes er- 
Ichienene Literatur aufgeführt vit. 

“*) Bergl. meine große Suahilisgtionverjationsgrammatif, Heidelberg 1900. 
Das überfeeische Deutichland. 25 
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Wandorobbo, Wafuafi (Wbaramui), die Wambugu und die Wataturu 
oder Tatoga. 

Schließlich find noch einige Völferftämme zu erwähnen, die im Norden 
der Mafjaifteppe haufen und deren ethnographijche und jprachliche Zugehörig- 
feit noch nicht fejtgejtellt ift. Vielleicht jtellen fie die Nejte einer Urbevölfe- 
rung dar. Es find dies die Wafjfandaui, die Wanege und die Wahr. 
shre Sprache weist merfiwittrdigerweije die jonderbaren Schnalzlaute auf, die 
in Afrifa jonjt nur bei den Hottentotten und den Bufchmännern, jowie bei 
den Sulumvölfern beobachtet worden find. Endlich lebt in Urundi ein Zwerg- 
volf, die Watwa. 

Die genannten Bölferfchaften verteilen fi nun folgender: 
maßen über das Schußgebiet. 

Die Kite des Banganigebietes im Norden wird von den Wadigo 
(ältere Bantu), zwilchen Tanga und Wanga auch von Wafjegeyu (desgl.) 
bewohnt. Hieran fchliegen ich, auf dem MWjambaragebirge Haufend, Die 
Wajhambaa, zu denen auch die Wabondei gehören. Zum Schuße 
gegen feindliche Überfälle befinden fich ihre Siedlungen oft hoch auf den 
Bergen. Die Zamilie des Dberhäuptlings gehört dem Stamme der Warfi- 
lindi an, und foll avabijches Blut in den Adern haben. Vermutlich find die 
Wafhanıbaa aus Ujeguha, mit dejfen Bewohnern fie nahe verwandt find, ein- 
gewandert. Eine Enflave bilden die namentlich im Dijtrift Kmwambugu 
lebenden Wambugu, die mit den Wafuafi verwandt jind. Sie find fpäter 
eingewandert als die Wajhambaa. „Zeritreute Siedlungen derjelben finden 
fc) noch in der Umgebung von Wigamba, in den Berglandjchaften Baga und 
Neavrui und an den Hängen des Wurumitales. Auch Eleine Stolonien von 
Kafamba, Wapare, Wajeguha, Wadigo, Wallegeyu, Wataita und Wafuafi 
finden jich zerjtreut in Ujambara. Die Wapare (in dem nordweftlich Tich 
anschliegenden PBaregebirge) jind vermutlich ein Mijchvolf aus Wafeguha und 
Yataita mit Mafjai (Wambugu). hre Zahl Tchäßt Baumann auf 8000 Seelen, 
während Njambara 17— 18000 Einwohner haben joll. Die in der Kilimandjaro- 
teppe nomadifierenden Wajjai und Wandorobbo veranfchlagte Baumann 
im Syahre 1891 noch auf 2500 Seelen. Dieje Zahl it indeffen neuerdings 
jehr zurücgegangen. Das Kulturgebiet des Kilimandjaro nehmen die Wa d- 
jagga ein. 

sm Wamissiinganigebiet wohnen die Wajeguha (ca. 68000) mit den 
Wafwere und Wadoe. Bei den leisteren jollen Jich noch Spuren von 
Anthropophagie erhalten haben. Südlich und weitlich davon haben die Wajas- 
vamo, die Wafhutu und die den Wafeguha nahe verwandten Wanguu, 
jowie die Wafjfagara und die Wafami ihre Wohnfise. 

Die VBölfer der Nufiyiniederung haben bejonders ftarf unter den 
Einfällen der Wangoni zu leiden gehabt; fie haben feinen einheitlichen Ntameır. 
Am Vittellauf des Ulanga wohnen die Mahenge. Zwijchen jeinem Unter- 
laufe und dem des Nuaha lebt das fräftige, tapfere, mit den Sulu verwandte 
Bolf der Wahehe. Sie verdanken ihre Macht ihrer militärischen Ovganijation 
und ihrer dejpotifchen Verfaffung. Das Ufjagaragebiet haben fie in unzähligen 
Kriegszügen geplündert und verwiitet. Auch die Wabena find von ihnen 
unterworfen worden. 

Vans das Gebiet jüdlich vom Nufiyi bis zum ARuvuma anlangt, jo ilt 
nur die Kiiftenzone einigermaßen gut bevölfert. Dort fien die älteren Bantu- 
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jtämme der Wammera ımd Wafonde*), jowie die von Süden her ein- 
gewanderten Mafıra und die den Sulu verwandten gleichfalls von Süden 
her eingedrungenen, aber von den Wangoni zur Küfte gedrängten Wayao. 
Die dahinter liegende Vorlandzone, die früher von zahlreichen Bölferjchaften 
wie den Wagindo (älteren Bantı), Waninde u. j. w. bejiedelt war, ift 
durch die Naubzüge der Wangoni zu einer menfchenarmen Wildnis gemacht 
worden. Die geringen Nejte diejer Stämme haben fich in die Kiiitengegenden 
geflüchtet. Auf dem Wangoniplateau hat fich dev Sulujftanm der Wangoni 
niedergelaijen, der vor 40 Yahren in das Schutsgebiet eingewandert ift. 

Während die Meafjaifteppe von den nomadilterenden Majjai durchitreift 
wird, die auch den nördlichen Teil von Wejtmaffai bevölfern, wohnen in der 
Landichaft jrafu, westlich vom Manyarafee, die Warafu, Beriwandte der 
Waftomi. Weftlich vom Ciaffifee wohnen die Wahi, füdöjtlich davon Die 
ihnen verwandten Wanege (Watindiga), yügervölfer, die den Waflandaui 
(am öjtlichen Grabenrand) nahe jtehen. Der füdliche Teil von Vejtmafjai 
iit von aderbautreibenden Bantuftämmen verhältnismäßig dicht bevölfert. u 
den gleichnamigen Yandjchaften wohnen hier die Wajjanju, die Waramba 
(in Sjramba), die Wanyatıru (in Turu), und die Wajlırre. 

Auch im oitafrifanischen Graben wohnen Bantıu und Hamiten dirrch- 
einander. Die Bewohner von Umbugwe und Jrangi jind Bantujtämme, 
die erjteren mit hamitifchev Beimifchung. Die Waftomi find ein hamitijcher 
Stamm, mit dem die Bewohner von NHajji und Burungi verwandt find. 
Den Maffai ftehen die Wataturi nahe, von denen die Yandjchaft t Meangati 
bewohnt ift. Am öftlichen Grabenrand fißen die Wajjandaui im Gebirgs- 
(ande. 

Die große Unyammwefihochebene ift der Sit der Wanyammefi, unter 
welchem Itamen eine Reihe von älteren Bantuftänmen zufammengefaßt wird, 
die in Sprache und fürperlicher Eigenart einander nahe jtehen, wie zum Bei- 
ipiel die Wanyanyembe, Wajjangu, Wafimbu, Wafonongo, Was 
galla, WBafjumbwa na Die Wajfufuma im Südosten des PViftoria- 
jees zeigen dagegen bei nahverwandter Sprache abweichende Störperbildung 
und nehmen daher eine bejondere Stellung ein. Am füdlichen und weit- 
lichen Ufer des PViktorinjfees wohnt gleichfalls eine Neihe von Bantuftämmen, 
unter denen die Wajindja und die Wafaragıwe bejonders hervorragen. Von 
dev Bevölferung Nuandas und Urundis im Ywifchenjeengebiet ift oben 
bereits ausführlicher die Nede gewejen. 

Aırch am Dftufer des Tanganyifa wohnen Bantır, die den Wanyanıvefi 
verwandt find. nn Ufipa findet man noch viele Wahume (Watuffi) unter ihnen. 

Das jüdliche Zwifchenjeengebiet ift troß guter Bewäflerung und großen 
Wildreichtums Ihwach bevölfert, da die jiidlich vom Nikiwajee wohnenden 

wungu, wie auch die im britifchen Gebiet haujfenden Wamwentba und der 
Wangoniftamm dev Watıta das Land durch vielfache Naubzüge verwiüftet 
haben. Nur das Kondeland hat eine veichere Bevölferung, bei der Adferbau 
und Viehzucht in Hoher Blüte fteht. Die ondeftämme (nämlich die Wan- 
gonde, Wanyafyufa, Wafufwe, Wabundali und die Wamejufo) 
gehören zu dev Gruppe der Nyalfabantu, die man mit einem zujfammen- 
fafienden Namen auch Mangandja nennt. 


*) Nicht zu verwechjeln mit den Sonde am Nyafja. 
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12. Die Wanyammefi und die Wahehe 


65 ijt aus räumlichen Gründen nicht angängig, im folgenden die ein- 
zelnen Bölterjchaften Jäntlich genauer zu bejprechen. Wir greifen daher die 
wichtigjten Bertveter dev einzelnen Gruppen heraus und werden in diejem 
Abjchnitt uns mit den Wanyammejt, der zahlveichjten und wirtichaftlich 
bedeutendjten Gruppe der älteren Bantıu, wie mit den Wahehe befafien, 
die zu den jüngeren Bantı gehören, deren Name durch ihre riegsziüge 
allgemein befannt geworden und deren Gebiet neuerdings auf feine Eignung 
für europäische Siedlung mehrfach unterjucht worden ift. 

ap folgenden werden die Majjai und Wafiomi als Angehörige der 
bamitijchen und der Miichvölfer behandelt werden. Gin dritter Ab- 
Ichnitt wird der Küftenbevölferung, den Suahili, jowie den fremden Be- 
völferungselementen der Araber ımd ynder gemidiet fein. 

Die Wanyammefi bewohnen ein Gebiet von der Größe des NKönig- 
veich$ Bayern. Der Tanganyifa begrenzt ihr Gebiet im Weiten, im Often 
tößt ihr Yand an das dev Wahehe und Wagogo, im Norden reicht e3 bis zu 
ven Stämmen der Wavinja und der Waflufuma, die nicht mehr zu den 
Wanyammefivölfern gehören. Der Verlauf der Sidgrenze it noch unsicher, 
doch vechnet Neichard die Wafipa, wenn auch wahrscheinlich mit Unvecht, 
nicht mit dazu, jondern zu den Wahuıma. 

Die zahlreichen Unterjtämme, welche zu den Wanyanmefi gerechnet 
werden, jind bereits oben (©. 386) aufgeführt worden. Die Stammeö- 
abzeichen bejtehen in einem eintätowierten ımd mit einem Siräuterabjud 
oder Schiepulver eingeriebenen, tiefblauen 2—-3 mm breiten Streifen, der 
bei den Stivnhaaren beginnt und über die Stirn bis zur Nafenfpige läuft, 
jowie einen oder zwei Streifen, welche jenfrecht über die Schläfe, bis zur 
Höhe des Gehörganges geitochen werden. Auerdem werden die inneren 
Erfen dev oberen mittleren Schneidezähne abgejchlagen. Diefe Yahnver- 
ftümmelung ift ein allgemeines tennzeichen der älteren Bantuvölfer, während 
die jüngeren Bantu und die Nilotohamiten die unteren, mittleren Schneide- 
zähne entfernen und die entjprechenden oberen etwas nach vorn zu biegen 
pflegen. Die Wanyoro und die Stavivondo pflegen die vier unteren Schneide- 
zähne auszujchlagen. 

Die Gestalt ift jchlanf, eher gro als Klein, mit feinem nochenbau und 
feinen Gelenfen, die Muskulatur jehr trocken und die Musfelfraft wenig ent- 
wicelt. Die jehr zarte, jamtartige Haut it im allgemeinen dunfelbraun. Das 
Hejicht it verhältnismäßig jchmal, ebenjo Naje und Pippen, das Saar das 
befannte dichte, £raufe Bantıınegerhaar. Die Neugeborenen find nicht jchwarz, 
fondern gelbroja; erjt nach 6—8 Wochen tritt die gewöhnliche Hautfarbe ein. 
Die Weiber find etwas Eleiner als die Männer, Hände und Füße bei beiden 
Gejchlechtern jehr Jchmal, lang und wohlgeformt. 

Die Kleidung bejteht beim Mann aus zwei £leinen Sellen wilder 
Staßen oder Antilopen- und Ziegenfellen, welche hinten und vorn über einem 
Diinnen Niemen aus Heu oder Bajt hängen. Als Hüfttuch benußen beide 
Gefchlechter Baumbaftjtoffe. Den Oberförper tragen Männer und Weiber 
nat. Neben den Nindenftoffen wird auf jehr primitiven Handmwebejtühlen 
auch ein grober fchalartiger Baummollitoff (mseketo) hergejtellt, der indetjen 
dircch eingeführte Stoffe fast volljtändig verdrängt worden ijt, während die 
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Kindenftoffe nach wie vor getragen werden. Schmuck wird reichlich angelegt. 
Ringe aus Büffelfchwanzhaaven mit feinem Draht Üüberjponnen, trägt man 
bis zu 300 Stück über dem Snöchel. Werber jchmüren die Arme mit Eijenz, 
Kupfer- und Mejfingringen ıumd feinen Perlen ıumd tragen ftreichholzdicke 
Stäbchen oder freisrunde Platten in den durchbohrten Ohrläppchen. Männer 
und Weiber pflegen die Haare mittels haarjcharfer Weiler su vafieren. Aus 
den danach wachjenden Haaren werden oft alle möglichen Figuren heraus- 
vafiert; auch vafiert man die Haare zur beiden Seiten des Kopfes weg, um in 
der Mitte einen dicken Wuljt jtehen zur (allen. Doch lat man die Haare 
auch oft bis zur Schulter wachjen, tränft fie mit DL und bejchmiert fie mit 
Nu und Yehm. 
Die Wanyanıweft find ein ziemlich Friegerifches Bolf. hre urjprüngliche 
Saffe, den Bogen, jchniten jte u 
aus dem fogenannten Stoma= oder | | 
Nefumaholze. Die Sehne wird aus | | 
zwei feinen Hautjtreifen gedreht. | 
Die Bfeile, die nicht weiter als 
160—170 Schritt fliegen, tragen 
teils Holz=, teils Eijenjpisen. Die 
Klinge der Wurflanze it ein bis 
zwei Finger breit, myrtenblatt- 
jürnmig und ein bis zivei Spannen 
lang. Der Schaft ift nie dicker als 
ein Daumen. Die ganze Yänge 
der Lanze jchwanft zwifchen 1". 
bis 1% m. Auch Heulen find noch 
zu finden, dagegen werden Schilde 
nicht mehr geführt. Überhaupt wer- 
den die einheimischen Waffen immer 
mehr von den importierten Schuß 
waffen verdrängt. | 

Meilt wohnen die Wanyanı- 5 
weii in Dörfern oder Fleden 
vereint, die von einer Jogenannten 
Boma umgeben jind. Die Boma it ein ‚Feiter alloemnun aus 3—5 m 
hohen, ichenfel- bis armdicen Stänmen. nm neuerer Zeit findet die Tembe 
der jüngeren Bantır in Unyammwefi Eingang. Die Hütten. (msonge) haben einen 
Ereisförmigen Grundig mit aufgefetten, Eonifchen Strohdache. Die Wand 
wird innen und außen mit Yehn beiworfen, welcher jorgfältig mit der Hand 
geglättet wird, ebenjo der temmenartige Boden. Der Durchmejjer jolcher 
Hütten schwant zwifchen 4 bis zu 10 m, Die des Kegeldaches zwijchen 
5 und 10 m. Fenfteröffnungen werden nirgends angebracht. Die Liv wird 
nicht in Angeln bewegt, jondern jeitwärts gejchoben und dich zivei innen 
angebrachte Pfähle aufrecht erhalteır. 

Die Hauptfpeije der Wanyanıefi ift das Ugali, ein diefer Brei aus 
Sorghum, dem Hauptgetreide des Bolfes. Als YZujpeife werden Gemiife, 
jüße Kartoffeln, Hüljenfrüchte und umveife Bananen gegefjen. Fleifch ift Jehr 
beliebt, troßden wird Die Viehzucht jehr vernachläfltgt. Aus Mehl von Bar 

Sorahım oder Neis wird ein obergäriges Bier, das Pombe, hergeftellt. Zu 














Wafjaifamilie. 
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den Nahrungsmitteln gehört auch der Honig, der durch geregelte Bienenzucht 
gewonnen ıvivd. 

Die Kinder werden oft jahrelang gejäugt, wachen aber ohne jede Er- 
siehung auf, doch wird die „jugend beider Gejchlechter jchon zur Arbeit heran- 
gezogen. Der Berfehr dev Gejchlechter untereinander it ein jehr freier umd 
ungebundener. Die Zran wird vom DVater gegen Zeug, Geräte, Ziegen, 
Kinder u. j. w. fäuflich erjtanden. Die Zahl der Frauen eines Mannes ist 
unbeschränkt, das Eheleben im allgemeinen laxr. Wird die Ehe gejchieden, was 
wegen Ehebruchs, aber auch wegen Unfrichtbarfeit oder bloßer Unverträglich- 
£eit gejchehen fann, jo muß das Brautygeld zuvrücerjtattet werden. Der Frau 
liegt die Bereitung der Minhlzeiten ob. „yit dev Feldbau beendet, jo ergibt 
jich der Mann, wenn er nicht irgend ein Handiverf ausübt, dem Mühiggange 
und vaucht den ganzen Tag Hanf oder Tabaf. Ctwa ein Viertel der männ= 
lichen Bevölferung zieht alljährlich im April nach Beendigung des Feldbaus 
nach der Küfte, um Sich dort als Träger anwerben zu lajfen. Erjt Ende 
Dftober und Iovember fehren alsdann die Leute zuvüd. 

Die Sitten und Gebräuche der Wanyammeli gejchlofien haben, hat jeine Beobachtungen in der 
find von P. Neichard ımd Dr. F. Stuhlmann Deutihen Kolonialzeitung (Yahrg. 18%, ©.228, 239, 


gründlich erforjcht worden. Der eritere, dejfen 263, 276) niedergelegt, der lettere in jeinem großen 
Schilderung wir uns im Obigen vorzugsweije ans Neijewerfe. 


Der Aferbau ift die Dauptbejchäftigung der Wanyammelt. Hauptjächlich 
wird Wiais und Stafjerforn (Durrah) gebaut. Daneben pflanzt man hier und 
da Sühe Startoffeln, Sefam, Erdnüffe, aus denen Ol bereitet wird, verschiedene 
Hiüljfenfrichte und eine Menge Gemüfe. Yagd wird nicht als Spot, \onbern 
des Fleijches wegen betrieben, Doch jind die Wanyammeft nım jchlechte Jäger. 
Das meijte Wild wird in Gruben gefangen. FFilche BR. entiveder mit 
Bfeilen gejchojfen oder in Neujen und Meßen gefangen. Sie werden nie ge= 
focht, jondern auf Holzroiten im Feuer getvofnet und geräuchert. Fir den 
Eh find die Wanyammejt wohl veranlagt, doch jind die Erzeugnifje ihrer 
gewerblichen Tätigfeit wenig zahlveich und wenig wertvoll. Die Schmiede 
find jehr gefchieft und arbeiten Hacken, Beile, Yanzen, Pfeile und Ptefjer- 
£lingen, jowie eiferne Schmucdgegenstände. Die Weberei liefert grobe Baummoll- 
Itoffe, auch Binjenmatten werden geflochten. Der Schniger verfertigt Schemel, 
Teller, Bretter zum Auftragen der Speifen oder große Holzmörfer zum Dolz- 
ftampfen. Die Töpfereiarbeit liegt den Weibern ob. 

Ein gemeinfames politijches Dberhaupt haben die Wanyammejt nicht. 
An der Spitze der einzelnen Staaten, welche unter dem Namen Unyammefi 
zufanmengefaft werden, jteht ein Häuptling (Mtemi). Seine Wiirde ijt erblich, 
aber nicht in Ddivefter Cinie. Sein Tun und Yaffen wird genau durch feine 
Beiräte fontrolliert, ohne deren Yurftimmung er nichts Wichtiges unternehmen 
fann. Die Häuptlinge umterhalten eine jtandige Militärmacht von ivre- 
gulären SKriegern, den jogenannten Nugaruga. Bei ausbrechendem Siriege 
müfjen alle waffenfähigen Männer Hilfe leiften. Die Bevölferung zerfällt 
in drei aften, die Adligen, die Freien und die Sklaven. Die leßteren, 
deren Stellung mehr die von Hörigen ift, als die von Sklaven im landläufigen 
Sinne, bilden die überwiegende Mehrzahl (bis 75%). Die Rechtspflege 
liegt mit wenigen Ausnahmen gänzlich in den Händen des Häuptlings und 
wird auf Grund eines überlieferten Bewohnheitsrechts ausgeübt. Als Strafen 
werden nur Geld- beziv. Entjchädigungsftvafen verhängt, wenn nicht die Todes- 
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jtrafe verwirkt ift. Über die veligiöjen Anfchanungen der Wanyanıpefi 
it wenig befannt. Sie erfennen ein gutes Prinzip an, den Delungu, und 
haben daneben ein ganzes Heer von Dämonen ern, welche in Bäumen, 
Gemwällern, Feljen, Wäldern oder jelbft in Tieren umd Menschen wohnen 
£önnen. Alles Gute und alles Böfe, bejonders aber das letstere geht von den 
Raftımu aus. Sie zu bejünftigen jcheut man daher fein Opfer. Die Ver- 
mittlung liegt in den Händen dev Wafırma oder Fetijchprieiter. 

- Die Wahehe (die beiden e in diefem Ilamen werden wie ä gejprochen) 
bewohnen die Yandjchaft Ühehe, die zum Teil dem ojtafrifanifchen Nandgebirge, 
zum Teil beveit3 dem inneren Hochland angehört. (VBergl. ©. 342.) Die 
Grenzen wechjeln. Nördlich grenzt Ühehe in den Nırbehobergen an Ufjagara 
und an UÜgogo.  ym Dften bilden die Yandjchaften Kchutu und Meahenge, im 
Siiden die letztere und die Yandjchaft Ubena die Grenze. 

Die Wahehe fennen weder Befchneidung, noch Tätowierung, noch Yahn- 
verjtimmelung. Sie find jchlanf, ziemlich musfulös und haben ein echtes 
Jegergeficht. Der ran it jpärlich. Die Männer der Wahehe pflegen 
gänzlich unbefleidet zu jein, die Weiber tragen entiweder ein um die Yenden 
gejchlungenes Fell oder zwei £leinere Baummollftüce als Schürzen hinten und 
vorn? Schmucdf tragen die Wahebe gewöhnlich nicht, nicht einmal Amulette, 
Auch auf die Frijfur wird wenig Sorgfalt verwendet. Die Haare werden 
entiweder kurz gejchnitten oder lang in Pudellodfen getragen. Die Leute waschen 
fich niemals, und da fie es lieben, in warmer Ache zu Ichlafen, jo zeigt ihre 
Hautfarbe meift ein Jchwärzliches Grau. Sie find gehen abgehärtet, 
ichlafen bei Wanderungen auf der nadten Erde, fünnen tagelang hungern, 
Durst gut ertvagen und legen weite Streden in ummmterbrochenem Gejchwind- 
Ichritt zurück. Dazu Fommt große perjönliche Tapferkeit und ein ruhiges, ge- 
meijenes und ritterliches Wejen. Allerdings ind te händelfüchtig und ein 
friegerifches Bolf. Jhre Dauptwarffe ift der Npalala ein pfeilartiger, fleiner 
Wurfipeer von 1": m Länge. Sie vermögen denjelben mit außerordentlicher 
Kraft auf große Entfermimgen bis zu 100 Schritt treffficher zu jchleudern. 
sm Handgemenge wird der Stoßjpeer (ndula) mit jpannenlanger Stlinge 
verwandt. Zur Dedfung tragen fie einen jpißovalen Schild aus Ninder= oder 
Zebrahaut, dejien Höhe 1,25 m md dejjen Breite gegen 40 cm beträgt. u 
neuerer Zeit jind auch bei den Wahehe die Gewehre vielfach an Stelle der 
einheimischen Bewaffnung getreten; Bogen md Pfeile dagegen führen fie nicht. 

Die Wahehe wohnen in Temben. Eine Tembe bejteht nach eichards 
Bejchreibung aus zwei parallel laufenden, aus Stangen und Scheiten errich- 
teten Wänden von 1'12—3 m Höhe, welche mit einem jehr flachen, fait hori- 
zontalen Dache bedeckt, einen langgejtreeften u Wohnraum daritellen, 
Das Dach ruht auf drei Yängsbalfen. Die Dachjparren bilden aufgelegte, 
nicht befejtigte Scheite, auf welche Durrahhalne oder Stroh gelegt Jind. Als 
Deefmaterial dient lehmige Yateriterde. Da diejfes Erdreich bei jedem heftigen 
Negengufie teilweije De en wird, jo gewähren die Temben in 
der Regenzeit nur mangelhaften Schuß. hr Vorteil bejteht darin, dat fie 
nach Anbringung einiger Schiehfcharten ki Verteidigungsziwede « gut, geeignet 
find. Zum Zwece der Befeftigung führt man die Temben ununterbrochen fort- 


*, Bergl. hier und im folgenden B. Neichard, Uhehe, Deutfche Kol.-Ztg. 1891, 
©. 161 ff. 
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laufend, im yunern in einzelne Samilienmwohnungen abgeteilt, vings um die 
Drtjchaften. Sie find oft von ganz enormer Ausdehnung. 

Die Hauptnahrung der Wahehe it die Milch, dagegen verjchinähen fie 
alles Mehl, wie es als Brei oder Grütze (vergl. das Ugali der Wanyammwejit) 
von anderen Bantuftämmen genofjen wird. Den Fleischgenuß lieben fie jehr. 
ssette Hunde, welche in großer Dienge gezlichtet werden, jind ein Lieblings- 
gericht. xy Kleinen Gärten bauen die Weiber Gurfen und Kirbisarten, jo- 
wie eine innen grüne Waflermelone. Das einheimijche Bier, Bombe, aus 
Sorghum oder Clenjine bereitet, wird in großen Wengen getrunfen. Die 
Milch wird friich oder jauer genojjen, aber nie gefocht. Die einzige Tätig- 
feit des Mannes im Haushalte beiteht im Vielfen des VBiehs. Sonit ift die 
Arbeit Sache der Frauen und Sklaven. Um Stich diefe zu verjchaffen, wer- 
den Naubzige zu den Nachbarı unternommen, was eine jtarfe Blutmischung 
zur Folge bat. 

Der Hauptjache nach find die Wahehe VBiehzüchter. Sie halten Rinder, 
die der Burfelvafje angehören. AlS Haustiere findet man Hunde, Schafe und 
Ziegen; Hühner jollen dagegen jelten fein. nn den gebirgigen Gegenden jind 
auch Die Ziegen mu jparlich vorhanden, während fie auf dem Üheheplateau 
den Dauptreichtum der bejtgenden Stlafje ausmachen. 

Eine eigentliche yuoduftrie haben die Wahehe nicht. Nur ihre Waffen, 
die einfachiten, hölzernen Hausgeräte und Neattengeflechte werden jelbjt von 
ihnen hergejtellt. 

Die Berfajfung des Yandes tft (nach Freiherın v. Schele) eine rein 
feudale. Der oberjte Herrjcher führt den Titel Kıvawa. Er hat jeine eigene 
Sefolgjchaft von Freien und Sklaven und einen jpeziell eigenen Yandbejit. 
Das übrige Gebiet wird von jeinen Häuptlingen, Mifagaras, welche wieder 
ihre eigene Gefolgjchaft von Freien und Sflaven haben, verwaltet und bebaut. 
Die unmittelbare Gefolgjchaft des Ktıvamwa wurde zur Zeit des Herrn vo. Schele 
auf 2—3000 Dann geichäßt und zwei bis drei Mijagaras waren in der Yage, 
ungefähr je ebenfoviel jtellen zu fünnen. m Sriege ift jeder einzelne Wihehe 
verpflichtet, Dem Nufe des Häuptlings zu folgen. Die Zahl der waffenfähigen 
Männer mag gegen 20000 betragen, jo dat Te angejichts ihrer Ausdauer 
und ihrer Tapferkeit als ein nicht zu verachtender Gegner anzujehen Jind. 
Bei allen Kämpfen wenden fie die Taftif an, den Gegner unvermutet zu über- 
fallen. Feindliche Dörfer üiberrumpeln fie in der Nacht. Hierin unterjcheiden 
fie ich wejentlich von den anderen Negern, welche wohl Nachts marjchieren, 
aber nie eine friegerijche Operation ausführen. 


13. Die Meaaifai und die Wafiomi 


Das eigentliche Maffailand*) umfalt das Gebiet zwijchen dem erjten Grad 
nördlicher und dem fünften Grad jüdlicher Breite. Doch it die Breite diejes 
Striches jehr verjchieden. nnerhalb des deutschen Schutzgebiet gehören hier- 
her die unter dem Namen Neajjaifteppe und Wejtmafjai im 3. Abjchnitt 
gejchilderten weiten Gebiete. Das Mafjaivolf, welches dieje ausgedehnten 
Steppen durchitreift, zerfällt in etwa zwölf große Stämme oder Gejchlechter 
mit zahlveichen fleineren Unterabteilungen. Als die vornehmisten diefer Ge- 
ichlechter gelten die Ngadje-Maffai, die Molilian, Yeijere und die YVetejo. 





*) . Ihomfon, Durch Mafjailand, Leipzig 1885. 


AAeANTSTeTNTIA Die Mafjai und Bafoni SOIITIIITUITENN 393 





Die Ngadje-Mafjai find von veinjter Herkunft und werden hauptjächlich um 
den Hilimandjaro angetroffen. Der förperlic) am meijten entartete Stamm, 
der eine Beimifchung von Negerblut empfangen zu haben jcheint, find die 
Wafuafi. Durch vielfache Kriege untereinander find indeffen die Mafjat in 
neuerer Zeit jtart zufammengejchmolzen und ihr Neichtum durch jchweres 
VBiehjterben zum Teil vernichtet. 

Wie alle Nilotohamiten pflegen fie die beiden mittleren Schneidezähne 
des Unterfiefers auszujchla- 
gen und die entjprechenden 
Dberzähne nach außen zu 
biegen, wie das Bild auf 
&.389 deutlich erfennen läßt. 
Die Bejchneidung, der 
jich die Sinaben im Alter 
von 12—14 ‚jahren unter- 
werfen müfjen, wird von den 
Mailat nur umvollfonmen 
ausgeübt. Auch die Niädchen 
müjjen fich einer ähnlichen 
Dperation unterziehen. 

Site Eoxrmerlichen 

Eigenjchaften stehen in 
tarfem Gegenjaße zu denen 
der Veger. shre jchlanfe 
Gejtalt, jo jchildert jie Nei- 
hard, vagt im allgemeinen 
über Weittelgröße hinaus. 
Die Wiusfeln find wenig 
entwicelt und liegen ans= 
Icheinend umnbeweglich und 
trofen auf dem Stnochen= 
gerült. Die Hautfarbe ift 
ziemlich dunfel, das Kim x DEE 
ipit und vorstehend, die Wandorobboweiber. 
Lippen jchmal, auch die Nafe weit Schmaler als bein echten Meger, umd die 
Augen auffallend langgejchlitt und horizontal jtehend. Die Haare find jpär- 
licher als beim Neger, auch viel feiner und nicht jo jtarf gefräufelt. Die Ge- 
lichter haben oft angenehme Züge aufzumeijen und zwar bei Männern häufiger 
als bei Frauen, die meift plumper und negerhafter ausjehen. 

Die Krieger der Maffai gehen völlig nadt, nur ein £leines Ziegenfell 
hängt über die linfe Schulter auf der Hüfte oder dem halben Unterleib. 
Reiche Leute und Medizinmänner hüllen jich oft in einen bis zu den Sinieen 
veichenden Mantel von Ninderhaut. Die Weiber und Mädchen jind in einen 
weich gewalften Mantel aus ebenjolcher Haut gekleidet, welcher mit Butter 
eingejchmiert umd mit voter Erde eingerieben it. Derjelbe veicht faft bis 
zum Boden und läßt eine Bruft frei, um die Hüfte mittels eines Niemens 
feitzuhalten*). Derartige Mäntel werden auch von Kriegern in der Vor- 




















*), B. Neichard, Die Mafjai in Deutjch-Oftafrifa, Leipzig 1892. 
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bereitungszeit vor großen Naubzügen und von Sinaben während der Bejchnei- 
vungszeit getragen. 

Schmudjachen find jehr beliebt. Um den Hals, die Arme und die 
Waden tragen die Weiber große Maifen von Eijen= oder Meflingdraht. Sn 
den durchbohrten und ausgeweiteten Ohrläppchen werden gleichfalls Drabht- 
jpivalen angebracht. Dazu fommen unzählige Schnüre von bunten Berlen 
um den Hals. Der Bart wird mit £leinen Zangen jorgfältig ausgeriffen. Die 
rauen vajieren den Kopf volljtändig glatt. Die Krieger tragen rings um 
da3 Geficht einen ovalen Streifen aus Haut, in welchem ringsum ganz dicht 
Ichwarze Straußfedern genäht find. Dazu fommt oft noch ein hoher Busch 
aus weißen Federn. Um den Hals liegt ein dichter Siragen aus jchwarzen 
Seierfedern. Unter den Sinieen wird ein eigentümlich weit nach vorn ab- 
jtehender Schmuck aus den weizen Schmuchaaren des Kiolobusaffen angelegt. 
Große eiferne Schellen um die Kinöchel und jonderbare Armbänder vollenden 
den Schmudf des Striegerdandy*). 

Die Waffen des Maffai find ein langer, bveitflingiger Speer, deilen 
Spitze oft meterlang und handbreit ift. Der Schuh ijt über 1 m lang, jo 
daß oft nur ein faum jpannenlanger Schaft aus Holz zum Anfaffen notwendig 
it. Das !, bis ®4 m lange Schwert läuft nach dem Griff zu jcehmal aus, 
während e8 Sich gegen die Spitze bedeutend verbreitert. Der Griff ift ein 
dünnes, oft mit Yeder Überzogenes Heft ohne Parierjtange. Die gleich breite 
Scheide wird aus rotem Yeder gearbeitet und mittels eines Gurtes an der 
rechten Seite getragen. Daneben führt dev Meafjai eine fauftgroge Wurffeule 
an einem Faum fingerdicen Stiele, mitunter auch an einem Stüd aus Rino- 
zevoshorn gearbeitet. Aus Biüffel- oder jtarfer Nindshaut wird ein länglich- 
ovaler Schild hergeftellt, auf welchen das Dijtriftsivappen aufgemalt tt. 

Die Maflat wohnen in Siraals. shre Hütten Schließen zujammen eine 
große freisfürmige Fläche ein, in welche für die Nuachtzeit das Vieh hinein 
getrieben wird. Um den Kreis der Hütten herum erjtredt jich noch ein jtarfer 
Verhau von Dornengefträuch zum Schuß gegen wilde Tiere und zur Ber- 
teidigung gegen feindliche Angriffe. Die Hütten erreichen höchjtens eine Höhe 
von i m bei 3 m Yünge und 11. m Breite. Sie jind von Zweigen erbaut, 
welche übergebogen und untereinander verschlungen werden und dem Gebäude 
eine Art von fachem Dach mit abgerundeten Stanten geben. Um den Wind 
abzuhalten, wird eine Mifchung von Viehdünger und Lehm über die Derfe 
gebreitet. Für die Negenzeit wird noch eine Dede von Häuten dariiber ge- 
legt. Fenjter fehlen, die Tiivöffnung ist jehr eng. 

Die Frauen werden gegen ein in Vieh zu erlegendes Brautgeld von 
ihren Vätern gefauft. VBerheiratete und Unverheiratete find durch die Sitte 
Itveng voneinander gejchieden. Yinaben (barnoti) und Mädchen (doje) wer- 
den ziwijchen dem 12. und 14. Jahre bejchnitten. Während bis dahin die 
Sinaben von Fleisch, Milch und VBegetabilien lebten, darf der junge Krieger 
(elmoran) nur Fleisch, Milch und Honig geniegen, und zwar abmwechjelnd 
während 12 bis 15 Tagen immer nur Milch oder Fleifch, bei beiden aber 
Honig. Das Fleifch wird roh, gefocht oder geröftet genojjen. Meilch wird 
nie gefocht. Vegetabilien, Tabak und beraufchende Getränfe find dem Strieger 
Itreng unterjagt. Die Siranle der Strieger werden jtet3 an die Grenzorte ge- 





*) Siehe Reihard a.a. DO. 
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(egt, da ihnen die Sorge für die Sicherheit des Yandes anvertraut ift. eben 
diefer defenfiven Tätigkeit unternehmen jie Naubzüge in die angrenzenden 
Länder, um Vieh zu jtehlen, deifen Bejig ihren Reichtum ausmacht. Che die 
Krieger zu diefen Naubzigen ausziehen, unterwerfen fie fich einer oft mehrere 
Monate währenden „Kriegsmait“ durch veichlichen Genuß von Fleifh, Blut, 
Milch und Honig. Während diefer Zeit tragen die Elmoran die von den 
Schultern bis zum Erdboden reichenden Frauenfelle Der Striegerfafte ge= 
hören die jungen Leute etwa 12 Jahre an. Danach wird der Strieger ein 
Morito, darf wieder vegetabilifche Nahrung geniegen, Honigbier trinken und 
Tabaf Schnupfen. Seine Striegswaffen vertaufcht ev gegen Vieh oder iibergibt 
fie einem jüngeren Bruder. Darauf fauft er jich eine oder mehrere Fzranen. 
Die ledigen Frauen erfreuen jtch großer Freiheit. 

Die Maffai find lediglich VBiehzüchter. Feldfrüchte bauen je mur in 
geringem Mae. Mit dev Jagd geben fie fich überhaupt nicht ab. Während 
fie früher jich auf die Nindviehzucht bejchränften, haben fie jich in neuerer 
Zeit auch der Schafzucht zugewendet. hr Biehbejis ift oft erheblich. Einer 
ihrer berühmtejten Medizinmänner, Mbatian, befal; gegen 6000 Rinder. 

Bolitifch organisiert find die Maffai nicht. Ein alter Strieger, der 
auch der Führer im Kampfe it, jorgt in jedem Stamme für die Aufvecht- 
erhaltung der Ordnung. Sklaven werden nicht gehalten. Der verwandte 
Stamm der Wandorobbo, der unter ihnen hauwst, Jich wur von ‚Jagd und 
Bienenzucht nährt und daher in Armut lebt, läfzt jich mitunter zu Arbeiten 
bei den Weafjai herbei. 

Die Maflai glauben nicht an ein Kortleben nach dem Tode. „yhre 
Toten, auch ihre nächiten Verwandten, werfen jte ohne Umstände den wilden 
Tieren vor. Aırch an Gejpenfter oder Geifter glauben jte nicht. Dagegen 
verehren fie ein Höchjtes Wejen, den Igai, zur dem jte unaufhörlich beten. 
shre Wiedizinmänner (Leibon), die zugleich Briejter des Ngai ind, Stehen in 
auerordentlich hohem Anjehen. Das Gras und die Milch halten te für heilig. 

‚shre Sprache ijt von den früher gejchilderten Bantırjprachen gänzlich ver- 
ichieden. Während diefe den Unterjchied des grammatischen Gefchlechts nicht 
fennen, teilt der Miafjai alle Dauptiwörter in männliche und weibliche ein und 
bezeichnet da Gejchlecht Durch verjchiedene Artifel. Die Mehrzahl der Haupt- 
wörter bildet er durch den Wechjel der Artifel oft in Berbindung mit Bluval- 
endungen, zum Beilpiel männlich: orl-doenyo (dev Berg), Mehrzahl: il- 
doenyon; weiblich: eng-orna (Name), Mehrzahl: ing-ornan. Solche Blurral- 
endungen fennen die Bantufprachen nicht. Auch die Konfordanz, das heilt 
die Übereinftimmung der Präfire, wie fie oben al3 Hauptcharakteriftifun der 
Bantırfprachen gejchildert worden ift, ift den Mafjai fremd. in Wörterbuch 
der Maflaijprache hat der Miffionar %. Erhardt (Ludwigsburg, 1857), ein 
kurzes Lehrbuch dev Grammatik neuerdings Dildegarde Hinde (The Massai 
language, Cambridge, 1901) herausgegeben. 

Die Waftomi, die wahrjcheinlich einen der älteften Zweige hamitijchen 
Stammes darftellen, find nach ihrem Eörperlichen Habitus jowohl wie nach ihrer 
\prachlichen Zugehörigkeit vein hamitischen Uriprungs. Sie find nach Bau- 
mann jedenfalls jchon in jehr früher Zeit aus dem Norden eingewandert, 
find in ihrer Sprache vollfommen jelbjtändig und von den Maffai verjchieden 
und bilden mit den Stämmen von Nandi, Yumbwa und Kamajfia eine Gruppe 
arferbautreibender Völker. 
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Die Weiber pflegen die beiden unteren mittleren Schneidezähne auszu- 
brechen, die Männer die entjprechenden oberen nach Mafjniart auszubiegen*). 

Die Waftomi find Hager, mittelgroß, von nicht unjchönen Körperformen 
und feinen Grtvemitäten. „shre Hautfarbe ijt nicht leicht zu beftimmen, da 
der Störper meift von Schmußmafjen bedeckt ijt. Die Leute im Gebirge find 
jedoch hellev als die Bewohner des Tieflandes. Die Gefichtszüge find echt 
hamitifch und jcharf gejchnitten. Hamitenhaar, ja fait glatter Haarmwuchs, 
fommt häufig vor. 

Unter den Wafiomi veritehen wir (mit Bau=- Hafji und Burungi durch die ummwahnenden Wa: 
mann) bier jene zufammengebhörigen Stämme, rangisBantı in mancher Beziehung gegenüber den 
welche die Yandjchaften Ufiomi, Yrafıı, Uaffi und Einwohnern von Ufiomi und yrafı beeinflußt er- 
Burungi bewohnen, wenn auch die Yeute von scheinen. 

Die Befleidung beiteht bei den Weännern aus einem Überwurf aus Leder, 
welches oft jtebartig von feinen Löchern durchbohrt wird. Die Weiber tragen 
einen Lendenfchunz, in fälteren Gegenden wohl auch einen Überwurf. Die 
Haare pflegen fie lang wachjen zu laffen und in viele £leine Strähnen zu 
drehen. Den Scheitel IShmüdfen fie gen mit einigen Federn. Syn den 
Ohren tragen fie runde Holz oder weihe Stnochenjcheiben, manchmal auc 
Neejlingipivalen, öfter braune, dürre Blätter, um den Hals Glasperlen. Die 
Weiber tragen GEijen- und Cederringe am Unterarm. ALS Waffen dienen 
YBurjipeere mit eingelaffener Spite und lederne Nundfchilde, jowie zur Jagd 
Bogen umd vergiftete Pfeile. 

ie die Jamtlichen Bölfer des abflußlofen Gebietes, mögen fie nun Bantu 
oder nicht Bantu jein, in Temben wohnen, wie wir jte in dem Abfchnitt über 
die Wahehe bejchrieben haben, jo ijt auch in Ufiomi die Tembe der allgemein 
verbreitete Wohnungstypus. nn yrafu finden fich in Verbindung mit 
dev Tembe unterirdische Yufluchtshöhlen, die erjt jeit der Zeit der Wiaflai- 
einfälle bergeftellt worden jind und im Striegsfalle als Zuflucht für Weiber 
und Kleinvieh dienen. Die Dauptnahrung bilden die Erzeugnifje des mit 
großem Gifer betriebenen Adferbaus. Doch wird auch das Fleifch aller Tiere 
mit Ausnahme von Fiichen und Flußpferden gegejjen, die als unrein gelten. 
Nauchen, Schnupfen und Tabaffauen it bei beiden Geschlechtern üblich. 

Jill ein junger Mann heiraten, jo jchieft er dem Vater der Aus- 
erwählten Bombe, dejjien Annahme als Einwilligung gilt. Das Brautgeld 
bejteht für gewöhnlich aus drei Ziegen und einem Spaten. Bielmweiberei it 
allgemein üblich. Die ‚Jagd wird mit Speeren und Sallen, jeltener mit 
vergifteten Bfeilen betrieben. Clefanten werden in tiefen zylindrischen Gruben 
gefangen. Fiichfang wird fait gar nicht getrieben, Viehzucht bejchränkt 
fich mit Ausnahme von raku auf Kleinvieh. Um jo eifriger haben fich die 
Waftomi auf den Ackerbau geworfen; bejonders in yrafı ijt das Yand mit 
Feldern bedeckt. In Haffi amd Ufiomi baut man nur Sorghunm, in Yrafıı da= 
neben auch) Mais, Eleufine, Benieillaria und vortreffliche Kürbisarten. Hüljen- 
früchte, jowie die alla: fehlen merfwürdigerweije bei allen Pu) de8 
flunfoien Gebiets. Das Handmwerf fteht auf niedriger Stufe. Man ver- 
fertigt Körbe aus Gras, schlechte Töpfe, hölzerne Wilchgefäile a die jehr 
einfachen Waffen. 

Die politifche Organifation liegt in den Anfängen. Über den Krieg 





*) Bergl. hier und im folgenden Baumann, Durch) Maijailand zur Nilquelle, 
©. 174 fi. 
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nach außen bejchlieijt der Medizinmann, der auch Anführer des Yuges ift. 
Die Gerichtsbarkeit liegt in den Händen der Ültejten. Ein Gotte$- 
begriff jcheint vorhanden zu jein, doch jind Gebete nicht gebräuchlich. Den 
Geijtern der VBerjtorbenen bringt man Totenopfer von Bombe; auch werden 
ihnen zu Ehren Tänze aufgeführt. Cine große Nolle jpielt auch bier der 
Zauberdoftor oder Medizinmann, dev Negen macht und bei Stranfheiten Amnulett- 
zauber, jeltener PBflanzenmedizin amıpendet. 
shre Sprache ilt bisher nur unvollfommen befannt. 

Baumann hat nur wenige Zeilen aufge 
zeichnet. Etwas umfangreichere Aufnahmen auf 
Grund eines von mir aufgeitellten Fragebogens 
haben Hauptmann Kannenberg und Leutnant 
Slauning geliefert, die ich im 5. Jahrgang 
meiner „Zeitjchrift für afrikanische und ozeanische 
Sprachen” verarbeitet habe. Danach ilt die Sprache 
von der der Meafjai ebenjo weit unterjchieden wie 


14. 


Die Bewohner der Hüfte jcheiden wir mit Baumann in die Anfäfligen 
und die Yeitweiligen. Erjtere find Neger oder Dalbblutleute, leistere 
Araber, Beludichen, Jnder ımd Euvopäier. Die Eingeborenen an 
der Hüfte pflegt man mit dem Namen Suahili (oder Bi zujammten= 
zufallen. Diejer Name bedeutet indejjen nur „stüftenleunte” und jagt über die 
ethnographiiche Jufammengehörigfeit nicht das geringite aus. Wenngleich die 
Küftenleute durchweg die Suahiliiprache jprechen, die auch als VBerfehrs- und 
Handelsjprache im ynnern des Yandes große Bedeutung hat, und wenn fie 
auch in Tracht und Lebensweije, in Neligion und Sitte ein einheitliches Ge= 
präge tragen, jo erfennt man bald, dab fie, ethnographijch betrachtet, aus jehr 
verjchiedenen Glementen bejtehen. Salt jeder Stamm des Binnenlandes hat 
Angehörige an die Küjte entjandt, wo fie Jich jeit Generationen niedergelajjen 
haben. Das Heer der Sklaven, die bejonders aus den Siüdländern ftammten, 
hat gleichfalls zur Mifchung der Bevölferung beigetragen. Arabijches umd 
perjisches Blut hat endlich die fürperlichen Eigenjchaften, die arabijche Kultur 
und der Mohammedanismus die materielle und geiftige Stultuv beeinflußt. 

Als Heimat der Suahili im engeven Sinne pflegt man die Yanufüfte 
im Norden anzujehen, wo die dort anfülligen Bantımeger jahrhundertelang 
arabiicher Blutmilchung ausgefetst gewejen jind. Von dort find zwei Wande- 
rungen ausgegangen. 


Durh den erjten Zug jollen Tanga md 
Mtangata gegründet worden fein. Dieje Eimman- 


von den Bantıjprachen. m Gegenjaß zu Baus 
mann, der berichtet, dai die Wafiomi Überliefe- 
rungen über ihre frühere Einwanderung nicht auf-= 
zumeilen hätten, möchte ich auf eine Sage der 
Burungi aufmerffam machen, die ich im 5. jahr: 
gange meiner eben erwähnten Zeitichrift auf ©. 161 
mitgeteilt habe und die vom Hauptmann Kanıren- 
berg aufgezeichnet tft. 


Suabhili, Araber und nder 


von WMebueni (gegenüber Pangani) ebeniolche 
Wajeguba. Zu derfelben Gruppe gehören auch 


derer nennen ich felbit Shirvasi, werden aber an 
der ganzen KHiiite Spottweie Wajomba genannt. 
Um reiniten ind fie na Baumann in Kwale 
erhalten, auch in der Boritadt Tjumbageni von 
Tanga und auf der nel Kirui Sind fie zu finden. 
Auch jonit fitzen fie hie und da zeritreut in den nörd- 
lichen Hüftenorten (vergl. Abjchnitt 15). Doch find die 
PBunganileute feine Wajomba, jfondern äußerlich 
juabilifierte reine Wa bondei und die Bewohner 


Nörperlich zeigen Die stüftenleute durchweg den 


die ımter dem Namen Sherifu befannten Sua= 
bili in Wajtin md Wanga. 

Diejen beiden Gruppen folgte vor etwa 
50 jahren eine Anzahl von Familien, die fich 
einzeln umd verstreut an Hititenplägen in größerer 
Zahl niederliefen, von wo aus fie erit vor etwa 
20 jahren die niel Yambe beiiedelten. Sie werden 
Wagunyagenannt (Siehe Baumann, Ujam- 
bara, ©. 22 ff.) 


Bantutypus. Doch ist 


befonders in den Gefichtszüigen und in dev Hautfarbe die arabijche Blutmifchung 


häufig deutlich erkennbar. 


Alle Hautjchattierungen von Gelbbraum bis Tief- 


dunfelbraun jind an dev Hüfte vertreten, 
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Die Männer tragen einen weißen Lendenjchurz (kikoi) um den Leib. Auf 
dem Störper wird vielfach ein weißes, gewirktes Baummwollleibchen (Hana) ge- 
tragen, über welches man ein langes, weißes oder braunes Hemd, den Kanjı, 
zieht, das bis an die Siniee reicht. Der jchwarze oder bunte, goldverzierte 
arabijche Talav (joho) wird von Schwarzen nur jelten getragen. Die Füße 
itedfen manchmal in Lederfandalen. Auf dem Kopfe trägt man noch vielfach 
die jchöne, zierlich ausgenähte Suahilimiütze (kofia), die immer mehr durch das 
vote Fez verdrängt wird. Arme Leute begnügen jich auch mit einem Lenden- 
Ichurz aus blauem Zeug (kaniki) oder weißem (shuke). VBornehmere Leute 
dagegen pflegen ein votweißes umd blaues Turbantuch oder die zylinderförmige 
bunte „yunbemüße zu tragen. 

Das Haunptkleidungsitiick der grauen ift ein mit bunten Muftern bedectes 
Daummollzeug, welches oberhalb des Bujens feit zufammengejchlungen wird 
und fajt bis an die Iinöchel reicht. Über die Schultern wird ein anderes 
meilt mit einem Saum verjehenes buntes Zeugjtiic (kisutu) gejchlagen. Dex 
Borjcehrift des yslams zuwider gehen die Frauen jämtlich unverfchleiert. Am 
Stopfe wird das jogenannte ukaya getragen, welches aus bunten Baummoll- 
wähnen bejteht, die um das Kinn gejchlungen, am Scheitel in einer jtlber- 
oder goldumsponnenen Schliee fich vereinigen. Bon diefer hängt ein langes, 
in einem Zipfel endendes blaues Tuch über den Nücden herab*). 

Die Männer tragen nur wenig Schmucd, um jo mehr Jcehmücen jtch die 
Frauen mit filbernen Stetten, Glasperlen, fleinen zierlichen Seejchneden, 
troefenen Gewürznelfen, mit Armbändern aus runden, jilbernen Nitffen, Finger- 
vingen, jchweren filbernen Knöchelbändern u. dergl. Unter den Augen malt 
man fich Jchwarz, dunkelblau, jeltener lichtblau. 

Männer und Weiber baden fast täglich. Auch die Zähne werden mit dem 
rauhen Faferholze eines Baumes regelmäßig abgerieben. QTätowierung und 
Zahnverjtünmmnelungen find im allgemeinen nicht üblich. Dagegen it die Be- 
Ichneidung nach mohammedanischer Sitte ziemlich allgemein. Das Haupthaar 
tragen die Männer und Weiber furz oder vafiert; Doch pflegen die Weiber 
dasjelbe auch oft, mit Sejamöl beitrichen, zu FSriluren zu verflechten. 

Die Häufer der Küjtenleute bejitgen vechtedfigen Grundriß, haben au 
der Yängsfeite eine Veranda und jind im nnern in mehrere dunfle Räume 
geteilt. Die Wände werden aus einem mit Yehm ausgefüllten Jweiggeflecht, 
das Dach) aus Blättern der Stofospalme hergeftellt. Das Hauptitiic der 
inneren Cinvichtung ijt das Bett (kitanda), ein auf vier Fühen jtehender 
Nahnıen, der mit Kofositricken oder Matten Itreifen bejpannt ift. 

Die Hauptnahvung der Suahili ift das Sorghum, das zu Mehl ver- 
mahlen und zu einem Ddiefen Brei (ugali) verfocht wird. Als Zufpeije iht 
man Fleisch oder Filch mit vortrefflicher Gewürzbrühe. Allgemein beliebt ift 
Ziegenfleiih. Zum Ejjen wird nur Waffer getrunfen. Wırch der jtarfe 
Stofospalmmein (tembo) ijt jehr beliebt. Tabafrauchen und Schnupfen tft all- 
gemein verbreitet. 

Die Braut wird gegen den vom Bräutigam zu erlegenden Brautpreis, 
jelten ımter 100 NRupien, vom Schwiegervater gefauft. Die Hochzeit findet 
nach mohanmmedanischem Ritus ftatt. Mehrere vechtmähige Frauen befigen nur 





*), VBergl. hierzu wie auch im folgenden ©. Baumann, Ujambara und jeine 
Nachbargebiete, ©. 28. 
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wenige, vermögende Leute; dagegen haben viele neben dev Gattin noch mehrere 
Surias (Kebsweiber). Mit 6-7 yahren fommen die Sinder zum Schul- 
(ehrer (mwallimu), wo fie hauptjächlich Yejen und Schreiben lernen und ich 
einige arabifche Gebete und Glaubensjäße einprägen. yn allgemeinen er= 
freuen fich die Frauen einer guten Behandlung und grojer esreiheit der 
Bewegung. Die Arbeiten find auf beide Gejchlechter ziemlich gleichmäßig 
verteilt. 

Der Aferbau liegt den Weibern und Sflaven ob, während der Mann 
fich dem Handel, der Fijcherei, einem Handwerfe 
oder dem Trägerdienft zu widmen pflegt. 

Die mwichtigite Kulturpflanze it Sorghum. 
Aukerdem baut man Sejam, mehrere Bohnen- 
arten, Kürbiife, Pfeffer, Tomaten, weniger Neis 
und Bananen, dagegen wird die Kofospalme, die 
fajt alles zum Leben Notwendige bietet, eifrig ges 
pflegt. Ar der ganzen Küfte wird mit Neufen 
und Vesen ein ergiebiger Filchfang getrieben, 
während Angeln wenig üblich find. Als Haus- 
tiere halt man Ziegen, wenige Schafe, Hühner und 
einige Enten. Sonft ift von Biehzucht nicht viel 
die Nede. Hunde find unbeliebt, Sagen indefjen 
wegen der vielen Ratten häufig. 

Die zahlreichen Sflaven find meilt in den 
Handen der Araber. Arderjflaven und Hausjklaven 
werden in allgemeinen ziemlich gut behandelt. 

Alle Küftenleute find Mohammedaner und 
gehören der jchaftitiichen Sefte an. Doch beiteht 
daneben ein ausgebildeter Geijterfult, dev jich teils 
auf die Seelen der Verjtorbenen, teils auf Waiferz, 
Baumz= und Bergdämonen bezieht. Oft fahren dieje 
Geijter nach dein Aberglauben der Suahilileute 
auch in den Menschen und vufen allerhand Ktranf- 
heiten hervor, bis jie durch den Niganga (Wredizin- 
mann) ausgetrieben werden. 

Unter dem Einfluß der arabijchen Kultur hat FERNE 
fich) neben den Tierfabeln, Märchen, Sprich- Da 
wörtern, Tanz= oder Nuderliedern, wie te alle afrikanischen Wölfer 
aufzumeilen haben, eine Art höherer Yiteratur entivicfelt, von der bereits viele 
Proben befannt geworden jind*). 

Manche Erzeugnijfe der hierher gehörigen Boejte zeichnen fich dircch jchöne 
Gedanfen und Funjtvolle Kormen vorteilhaft aus. Man leje zum Beijpiel die 
folgenden Strophen aus dem jogenannten Yiongoliede: 








Schande dem Feigling 
Hat je ein FFeigling fich Durch Furcht gerettet? 
Sein Leben je verfürzt durch Mut ein Held? 
eg mit der Jurcht! Verachtung feigem Yagen! 


—————— 


*) Bergl. meine Gefchichten und Lieder der Afrikaner, Berlin 1896, ©. 200-259. 
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Den Feigling hat gar oft der Tod gefällt 
Und fchonte jene, die ihr Leben wagen. 


Veh’! Weh' dem Feigling! Furcht läßt ihn vergejjen, 
Dab feines Lebens Ziel das Schiejal jtedt. 

Veh ihm! Denn nimmer fann er Ruhm erwerben. 
Sein os ijt Schande und fein Auf befledt, 

Und elend wird er und verachtet jterben. 


Dabei jind jelbjt jchwierige, an arabiiche Vorbilder anfnüpfende Vers- 
mahe nichts Seltenes. So zeigen zum Beijpiel die folgenden, als geflügelte 
Worte gebräuchlichen Bere eine dem Elajfiichen Herameter nahe verwandte 
und jehr beliebte metrifche Form: 

m-säfiri masiki- || ni ajapoküwa sultäni, 
d. h.: ein Neijender (ein Fremdling in einem Yande) ift ein armer Mann, 
auch wenn er Sultan tjt, und: 
m-tenda jambo asishe || ni kama äsiyetenda, 
d. h.: wer etwas tut, ohne es zu vollenden, ift nicht bejfer alS der, der nichts 
title 20. 

Um einen Begriff von ihrer Sprache zu geben, lafjfe ich hier den Text 
des weiter ımten abgebildeten Driginalbriefes in lateinischer Umfchrift mit 
Überjegung folgen, wobei zu bemerken ift, daß die Kionjonanten wie im Eng- 
lifchen, die Bofale wie im Deutschen zu lejen find: 


Bismi ’lahı ’rrahmani ’rrahim. | 

Ila jenab ish-shekh il-akram il-akhsham il-muwadd il-akh il-aziz Maraha 
bin Salim il mumbasi sallamahu ’llahu taala, in sha ’llah. Salam alek wa 
rakhmetu ’llahi wa barakatuhu. 

Wa bado nakuarrifu: tumewasili Bagamoyo salama, il-hamdu lillahi, 
rabb il alamina. Na hali zangu njema natumai nawe na nduguzo kuwa 
kadhalıka. Na afıa zetu tami, in sha ’llah taala.. Baada ya mwezi huu 
kwisha ntakuja zangu. Wa ’ssalam. Nisallimie jamaa zako wote na watoto 
wote. Na huko awasallimu il-akh Nasur bin Sleman, awasallimu na Salim 
bin Abdallah Baksi, awasallimu il-akh Mansur bin All. Wa ’ssalam wa 
karam akhikum il-hakir lillahi taala Muhammad bin Amur bin Sa’d. Har- 
rarahu biyedihi, harrara 14 elhijje sene 1296. 

Überjeßung: 
Syn Namen Gottes, des Erbarmers, des Barmherzigen. 

An Seine Hochwohlgeboren den jehr geehrten, hochachtbaren, geliebten, 
teuren Bruder, Maraha bin Salim, den Wombajjfer. Allah, der Höchjte, er- 
halte ihn gejund, fo es ihm gefällt! Heil über dich und die Barmherzigkeit 
Allah und jeine Segnungen! 

Des weiteren teile ich Div mit, da wir in Bagamoyo angelangt find, 
Allah, dev Herr der Welten, jei gelobt. ES geht mir gut, und ich hoffe, day 
e5 Div und Deinen Brüdern ebenjfo geht. Unjere Gejundheit ijt vortrefflich, 
jo Gott will. Nach Ablauf diefes Monats werde ich heimfommen. Damit 
Gott befohlen. Grüße mir alle Deine Verwandten und alle Siinder. Hier 
läht euch grüßen Bruder Najur bin Sleman, Salim bin Abdallah Bakfi und 
Bruder Iajur bin Ali. Gruß und Empfehlungen von Deinem untertänigen 
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Diener: Muhammad bin Anm Saad. Mit eigener Hand gejchrieben am 
14. elbijje (ein arabijcher Neonat) des Jahres 1296. 
Sr vielen Kiüftenpläßen finden ich much Yeite von den Komoren, Die 
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jogenannten Angajidja, Bantımeger mit leichter arabijcher Blutmifchung, 
die als Soldaten, Karamanenträger oder als Leute dev Europäer ins Yand 
fommen. 
Die in Dftafrika anfäfligen Araber jcheiden fich in Leute au Oman 
Das überjeeifche Deutichland. 26 
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und in jolche aus Hadramant, auch Shihirileute genannt. Die erjteren, 
meift gelbbraun gefärbt, Hager und hochgewachjen, find faft alle Karm- 
beiiger, die Daneben auch Handel treiben, die letzteren, meijt unterjetßte Ge- 
jtalten, kommen aus ihrer Heimat Schihir als einfache Krämer ins Land, 
fönnen e8 aber mit der Kionfurrenz der ynder meilt nicht aufnehmen. Die 
Dmtanlente gehören zur feßeriichen Sekte der Ybaditen (Abaditen) umd 
ind daher den Schihivileuten, welche Sunniten jind, nicht bejonders jym- 
pathilch. 

Die ynder endlich, ein jehr wichtiges Bevölferungselement, zerfallen 
gleichfall3 in zwei scharf gejchiedene Gruppen, Die Khojas, fichtbraune, 
vielfach wohlbeleibte Leute, jind jchtitiiche Mohammedaner. Sie tragen Bein- 
£leider, jchwarze Schuhe, ein langes Hemd, über welches fie oft einen dunklen 
Rod ziehen, und den für ihren Stamm bezeichnenden goldbejticften Turbaır. 
Ausschließlich Handel treibend, gelten jie alS verjchmitßte, gewinnfüchtige Ge- 
ichäftsleute. Bis in die neuefte Zeit hinein hatten jie die Einfuhr europäi- 
jeher Güter und die Ausfuhr dev Feldfrüchte nach Sanfibar völlig in Händen. 
srüher beherrfchten fie den großen und £leinen Starawanenverfehr fat aus- 
Ihließlich, indem fie Borjchüffe an Suabhilileute gaben. 

‚sonen stehen die aus Katjch ftammenden heidnifchen Banianen gegen- 
über, die den Fleifchgenuß an Aırch jte find meilt Handelsleute, 
doch gibt es auch gejchiefte Handwerfer unter ihnen. Die Zahl der Ander 
diirfte 3400 nicht überschreiten. 


I. er: der einzelnen Sandichaften 


15. Das PBangani= und das Silimandjarogebiet 
Die N — Digoland. — Bondei. — Ujambara. — PBare. — 
Die Kilimandjarojteppe. — Der Kilimandjaro 


a) Die Tangafüfte 

Das deutjche Gebiet beginnt am Yiordufer der breiten, aber durch eine 
jeichte Barre veriperrten und daher für Daus nur bei Flut pafjierbaren 
Niindung des Umbaflujjes. Die palmenreichen Dörfer Yimbo und Simiji 
im Norden dev Mündung haben Waflegeyubevölferung (Bantu). 

Die Feftlandfüfte, welche der ujel Kirui gegenüber liegt, ift flach, von 
langen alten Dünenmwällen durchzogen, mit Dumpalmen bedeckt und unbemwohnt. 

Das Südende der Injel Kirui bildet mit dev Novdfüfte der Halbinjel 
Boma und der Feitlandfüfte den A et Hafen des deutjch=oftafrifanischen 
Schußgebietes, die Bucht von Muoa. Das Städtchen Muoa liegt fnapp 
am flachen Strande und zählt etiva 600 ee vom StammederWafjegeyı. 
ach der See zu frei, ift eS auf zwei Seiten von einer Korallenjteinmauer, 
an der dritten von einer Pfojtenboma eingejchloffen. Der Handel liegt in 
den Händen einiger under (hojas), welche ihre Artifel mit Daus über Tanga 
von Sanfibar beziehen und andererjeit$ das Getreide der Wadigo auffaufen. 
Die Bewohner von Muoa erwerben ihren Yebensunterhalt hauptjächlich durch 
siichfang und Sejamban. 

Innerhalb der Mitoabai, unweit des Nas Gomani im Süden der Ein- 
fahrt liegt daS Dovf Gomani mit etwa 40 Hütten. Auch hier fehlt Siüh- 
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wafler, das von Mupva geholt werden mu}. Von dort werden auc) die Yebens- 
mittel bezogen. Die Gomanileute find ebenfalls Waflegeyu. Djftlich von 
Muoa liegt der Kiluluhügel (260 m). 

Zwifchen dem nördlichen Teile der Halbinjel Boma und der Kite jtredt 
fich der Kigirinifanal entlang, an defien Endpunft der aleichnamige Ort 
mit etiva 250 Einwohnern liegt. Zwijchen Weuva und Stigivini it das Yand 
mit förmlichen Wäldern von Kofospalmen bedeet, in denen die Niederlaffungen 
der Waffegeyu verjtecet liegen. 

Bom Südende des Kigivinifriefs erjtrecft jich eine Yandenge bis zum 
nördlichen Ausläufer des Moanjafriefs, eines langgeitreeften, chmalen 








Straße der Eingeborenen in Darses-Salam. 


Kanals, der den Siüdteil der Halbinfel Boma vom Feitlande trennt. Am 
Kordende des Mianfakriefs liegt das Waflegeyudorf Manja mit 700 Ein- 
wohnern, umgeben von einer ziemlich hohen maffiven Steinmauer. Hier wie 
in Miuoa gibt es einige mohammedanifche Bethäufer. Die anfäjligen Inder 
wohnen außerhalb des Dorfes. Manja it dev Hnuptausfuhrplag der Wadigo- 
gebiete für Mitanıa. 

— Die Bomahalbinfel mit dem im füdlichen nnern gelegenen, von 
Vafjegeyu befiedelten Dorfe gleichen Namens ift fait ganz mit Itachliger 
Bujchwildnis bededt. 

An der Wejtjeite der Manjabati mündet dev Dodaarm, der aus dem 
Ndoyo, Kombe und Mdingi entjteht. mn der Nähe des Zufammenfluffes 
liegt das Wadigodorf Doda, an der Mindung des Armes auf blendend 
weißem Strande der Ort stitjehalifani mit 250 Waflegeyeinmwohnern. 
Züdlich davon ift die SKtüfte mit zahllofen Stofospalmen bededt. mn den 
Palmen halb verborgen liegen die Waffegeyudörfer Monga und Vieru. 
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sn die jüdlich Davon gelegene Kwalebucht mündet der nur bei Flut 
für Boote jchiffbare Mfjembafi, defjen Schifjbarkeit jedoch jchon bei den 
beiden a Ytimbuani, von denen das eine von Wafjegeyu, das andere 
von Wadigo bewohnt ijt, ihv Ende erreicht. Die Kıvalebucht wird durch den 
tiefen Einschnitt der Pfembafimündung gebildet; von der See wird fie durch 
die Kiwale=- ynfel und die Ulenge=‘yufel getrennt. Nördlich von der Mijem- 
bafımündung liegt, von jcehöner Sinne, umgeben, die Wajombaitadt Kwale, 
deren Einwohner jich hauptjächlich mit Filchfang bejchäftigen und ihre Feld- 
früchte von den Wadigo eintauschen. 

Die Tangabai, einer der bejten Häfen dev ganzen Küfte und der natür- 
liche Mittelpunft des nördlichen Teiles derjelben, ijt unmittelbar jüdlich von 
der Kiwalebai gelegen. Sie wurde bereits 1878 vermejjen und ausgelotet. 
Die Einfahrt, durch Bojen bezeichnet, hat genügende Tiefen jelbjt für die 
größten Schiffe. Der vollfommen gejchütte Anferplag für Dampfer befindet 
fich unweit der Fleinen, gänzlich unbewohnten Tanga=ynjel wejitlich vom Sap 
Nas Kafone. Ya die Bai ergießen ich dev Sigi umd der Utofu oder ME£ulu- 
mujir). Auf dem Steilufer am Sidrande der Bai liegt Tanga, zweifellos 
eine alte Viederlaffung, die in die beiden Stadtteile Wfofwani und a 
| zerfällt. 

Tanga ift die erjte Station der Kolonie für die evit aus Europa an- 
igehöen Danpfer der Deutjch-Oftafrifalinie, ferner der Ausgangspunkt der 
ins Innere führenden Mambo erh 

Dom Echiffe aus bietet ich dem Muge ein 
präcdtiges Yandjchaftspild. mn der Ferne heben 
fih die prachtvollen Konturen des Ujambaras 


Ichmucen Firchlein und die von St. Bauliche Billa. 
ym wejtlichen Teile der Stadt leuchten zwischen 
den dunfelgriünen Kofospalmen die baulichen Aı- 





gebirges ab; aus den blauen Fluten der Bat jteigen 
die weißen Norallenriffe der mit grünem Bujc) 
bedecten Tangasssnfel auf. Ein dunkler Waldgürtel 
faumt den nördlichen md weitlichen Uferrand, und 
im Eüden blinft der weiße Strand. Über dieiem 
erhebt fich die Steile Uferterrajie, auf der die Stadt 
im weitem Halbbogen gebaut ift. Zunächit erblict 
man das mit roten Ziegelm gedecte, faitellartig 
gebaute neue Bezirfsamt, dann das zweiltöcfige alte 
sort (die jogenannte Boma), das Ttattlihe Haus 
der Deutjich- Ditafrifanifchen Gejellichaft, das Eijen- 
bahndireftionsgebäude, das Hospital, das Haus 
der evangelischen Dijon mit ihrem nenerbauten 


Bon den beiden im die Tangabai 


lagen der nengegriündeten fatholiihen Miflivı, 
jowie die Faftorei der „Wejtdentjchen Handels- 
und Blantagengejellichaft” und “andere fleine 
Bauten hervor. Dahinter breitet ich die regel- 
mäßig angelegte Stadt jelbjt aus, der ich das 
Eingeborenenviertel mit jeinen fleinen unanjehn= 
lihen Yehmbhiütten und weiter landeinwärts die 
Ländlichen Beiigungen anjchließen. Von der Boots- 
briice führt eine bequeme Treppe den teilen 
Abhang hinauf zu dem feiten, mit Bajtionen ver 
fehenen Fort, in dem fich jeßt neben dem Be- 
zirfsgericht nur noch die Wohnungen fir die Be- 
amten der Tangaitation befinden. 


gehenden Flüflen ift der Sigi an der 


US durch eine Barre für größere Fahrzeuge gejperrt, jedoch bis Amboni 
für Daus und ganz £leine Boote jehiffbar. Bei Amboni beginnt die Region 
des ‚jurafalf3, der in teilen Wänden horizontal gejchichtet den Fluß ein- 
schließt. Kurz oberhalb des Drtes entjpringen warme, heilfräftige Schwefel- 
quellen. feden Sonntag findet in Amboni ein Markt jtatt, zu dem Kiften- 
beivohner und Wadigo herbeifommen. 

Der Nfulumufi ift nicht Ichiffbar. Arm Yiovdufer, dort wo er aus dem 
Stalfplateau tritt, Jind geräumige Höhlen entdecft worden, die teils in engen 
Gängen, teils in hohen mächtigen Hallen das Gejtein dunchbrechen und von 
Tanfenden von Fledermänfen bewohnt jind. 

Südlich vom Mfulumufi und weftlic) von Tanga dehnt fich leicht ge- 
welltes, offenes Grasland mit verjtreuten Dumpalmen aus, unterbrochen von 


*), Der erjtere Nante ist auf den letten Teil des Unterlaufs bejchränft. 
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einzelnen dichten Bujchwaldgruppen. Dev Boden ift überall fruchtbar. Der 
braune bis ziegelvote in der Nähe von Tanga ift am beiten; aber das Yand 
it wafjferarm, Silich von Tanga it das Yand ebenfalls offen und mit 
Feldern bededt. Die Kiüfte ift mit dichten SKofospalmen bejeßt, in denen 
mehrere Dörfer zerjtreut liegen, unter denen bejonders das groke Kiüftendorf 
Kyanyani (mit 200 Einwohnern) mit iiberiwiegender Wafjegeyubevölferung 
hervorzuheben ift. Dem Dorfe gegenüber liegt die von Mangroven unischloffene 
Snfel Yambe mit dem gleichnamigen Dorf von Wagunyaleuten. 
Auf das von Wafjegeyu bewohnte, etwa 200 Einwohner zählende, von 
einer alten, hohen Steinmaner umschlofiene Dorf NWdumi und das palnıen- 
reiche Mwambani folgt jodann eine Neihe von Dörfern, die beveits dem 














Salzjabrifation in Ojtafrifa. 


Mtangatadiftrift angehören und deven Bewohner aus einem Gemijch von 
Suahili und Bonder bejtehen. 

Die Bai von Mtangata, mm wenig ins Feitland einjchneidend, ift jo 
jeicht, daß man bei Ebbe trocfenen Jules nach der £leinen Anjel Kifutini 
gelangen kann. Vor der Bai liegt auf einem Niff die Kette der Karange- 
ynjeln. Das alte Mitangata, von dem die Bucht den Namen hat, fcheint 
ehemals ein jehr bedeutender Ort gewefen zu jein, ift aber heute bis auf einige 
interefjante Nuinen verjchwunden. Yelst liegt an der Bıurcht eine große Anzahl 
ziemlich dicht bewohnter Ortjchaften, unter denen Tongoni und Moarongo 
die bedeutenditen find, 

Südlich von Tongoni mündet dev Nyangombe (auf der Karte jchreibt 
Baumann Ngombeni) mit einem Äftuar, an dejfen Nordrand das Wadigodorf 
Gefa, die jüdlichite Anfiedlung diejes Volkes, gelegen it. Ju Tambarani, 
am Südufer der Bucht (mit 400 Eimwohnern), wohnen zahlreiche Araber. 
Durch prächtige Kokoswälder gelangt man nach dem fat mr aus Lehmhiütten 
bejtehenden aber gegen 800 Einwohner zählenden Woarongo. 

Das leicht anfteigende Hinterland big zur Steppe beißt guten, voten 
Boden, der mit zahlreichen Pflanzungen bededt if. Die £leinen, hier zer= 
Ireuten Dörfer find meift von Aderjklaven bewohnt. 

Südlich von Moarongo trifft man auf eine prachtuolle alte Kiofospflanzumg, 
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dann folgt offener, jandiger Strand. 


Suahili und Wafjegeyu bewohnten Drtjchaft, 
Meftlich von Kigombe liegt der Eleine Neuijee 
Auf einem vorjpringenden Niffe liegt unter 


wenige ärmliche Dörfer. 
mit zahlveichen Ylußpferden. 
Baobabs die Ortjchaft Kidutani. 


Bis Kigombe, einer von Wabondei, 
finden ji) an der Küfte num 


Zwijchen dem Mfulumufi und dem PBanganiflug fommt ein einziger 


Wafferlauf zur Kite, der fajt jtändig fliegendes 


bach, der jüdlich von 
rung, ins Wieer fällt. 


Dahali, 


Wajler führt, der Kloreni- 


einer Ortjchaft mit Suahili-Bondeibevölfe- 
Etwas landeinwärts am linfen Ufer liegt das von 


Ichönen Feldern umgebene Kıva Bago an der Mündung dergroßen Neangroven- 


wildnis Kofofıı. 
Suahiliftamme) bewohnte Ortjchaften: 
Mfoma. 


Südlich) davon liegen drei von Watumbatu (einem 


Niuarani (mit alten Ruinen), Tihoba, 


Der steile Abfall des Yandes tritt hier ziemlich nahe ans Meer heran 


und bejitt eine Höhe von 60—70 m. 


ziemlich ojtwejtlich verlaufenden jteilen, 
von zahllojen Kofospalmen bedeete Alluvialland 
sn Süden tritt der Steilvand bis dicht 


ab, der das weite jandige, 
e5 Bangani im Norden abjchliet 
an den Fluß hevan. 


Das Plateau bricht indefjen in einem; 
mit dichter Vegetation bedecten Hange 


Die Banganibai, ein erweitertes Atuar des PBanganiflujfes, ift durch 
eine Sandbarre gejperrt, die nur bei Flut mit Daus und Fleinen Dampfern 


palfiert werden fann. 


Groge Schiffe mülfen draufen auf der Neede anfern. 


Ein guter Anferplaß ijt die jüömwejtlich auf einem stovallenviffe gelegene, mit 


en bedecte Wiafivas,yniel. 


Die Stadt Bangani liegt am jüdlichen Ufer der Wiiindung auf voll- 


fommten flachem Strande. 


Yängs des Ufers ift eine jolide Kraimauer gezogen, 


die mit fünf Yandungsitellen für Boote verjehen ilt. 


Die dadurd geichaffene 15 ın breite Wierjtraße 
beginnt vom Meeresitrande umd führt zu dem im 
Weiten der Stadt in jchönen Gartenanlagen ge= 
legenen Kompler von Amtsgebäuden: Bezirfsamt, 
neues Yazarett und Gefängnisanlage, Unteroffis 
ziershaus, Kajerne für Asfari (eingeborene Sol- 
daten) u.j. w. 

Den Mittelpunkt bildet ein großes Araberhaus, 
welches durch Umbau zu einem gut ausjehenden 
und auch allen Anforderungen entiprechenden 
ITropenhauje mit Beranden umgewandelt worden 
it, in dem das Bezirfsamt und die Wohnung des 
Bezirfsamtmannes eingerichtet find. 

Die alten beengenden Befeitigungsmauern 
und Bajtionen jind jeit dem sahre 1597 geichleift 
worden, weil bei der fteten friedlichen Entwiclung 
der Kolonie Aufitände in den Kititengebieten voll- 
ftändig ausgejchlofjen find. 

Unmittelbar am Sai liegen 


zwei größere 


Gaitwirtichajten, das Zollamt, in dem nun jeit 
dem ‚jahre 1895 das Pojtbureau untergebracht 
worden ilt, und das Gebäude der „Deutjch-Ditafri- 
faniihen Gejellichaft”“, neben welchem noch im 
laufenden jahre die Errichtung eines Gejchäfts- 
und Wohnhaujes für die „PBanganigejellichaft“ 
geplant ilt. Die Kommune hat im Jahre. 1900 
mit dem Bau einer großen Markthalle am Dit: 
ausgange der Stadt begonnen, für welche durch 
Zufhüttiung eines ausgedehnten Mangrovenjump- 
fes mit Hilfe einer Feldbahn und durch Aufführung 
eines joliden Steindammes längs des Flußufers 
in Berlängerung der Kaimauer ein prachtvoller 
Bauplaß mit 80:80 m gejchaffen worden ilt. Zur 
Berbejjerung der fanitärenBerhältniffe find mehrere 
Brunnen in der Stadt angelegt worden. Sm 
Norden wird die Stadt von einem großen jhönen 
Kofospalmenmwald mit etwa 300000 Bäumen, in 
dem zahlreiche Negerhiütten erbaut find, umrahmt. 


Die Bedeutung Panganis liegt hauptjächlich darin, daß es der Ausgangs- 
punft ift für die Staramanenstragen nach Neajfailand und über Noxrd-Unguu 


nach yrangi. 


An anderen Üfer des Fluffes liegt Wibueni, 


Teguhabevölferung. 


mit ziemlich veiner Wa- 


Sr den jchroffen VBorgebivgen Nas Muheja und 


Ras Kifogwe tritt der Steilabfall des Plateaus unmittelbar an das Meer 


heran. 





ges nenne se 4 Digland. Bodi OITIIFTIIFUSI 407 





Während der Bangani in der Nähe der Mündung eine ziemlich bedeutende 
Breite aufweilt, jchliegen Jich die von dichten Mangroven umjäumten Ufer 
bald enger zufammen. Dann treten niedrige Hügel hevan, die von den Pflan- 
zungen der Araber bedeckt find. Tihogwe, ein ärmliches Dorf, ift der End- 
punft der Schiffbarfeit des PBangani ıumd der Ausgangspunkt des Weges nach 
der Plantage Lea. 

Die Tangafüjte iftvonDr. Osfar Baumann PBangani vergleihe das Kolonialhandbuc von 
eingehend erforscht worden. Die vorjtehende Dar= Dr. R. Fitner (2. Auflage, Berlin 1901). Die 
jtellung jtütt fih auf jein Werk „Ujambara und Sprache der Suahili iit behandelt in A. Seidels 
feine Nachbargebiete” (Berlin 1891, ©. 16-115). Suahilisgtonverfationsgrammatif(Heidelberg1900), 
erner ilt zu erwähnen K. Kaerger, „Zangaland jowiein desjelben Berfajjers iyitematischem Wörter- 
und die Kolonijation Deutjch-Oftafrifas” (Ber: buch (Heidelberg 1902). Proben der Waflegenıt: 
lin 1892). Iprade gibt Baumann im Anbhange zu feinem 

Hinfichtlich der Schilderungen von Tanga und erwähnten Werf. 


b) Das Borland 


Das ganze Borland des Tangagebietes ift ziemlich unfruchtbar und wenig 
bejiedelt. Die waldigen Hügel im Norden find fajt ganz unbewohnt. Ytux 
die Gegend nördlich und jüdlich vom Sigi it fruchtbar und bejjer bevölkert. 
Zwilchen dem Mfulumufi und dem Pangani erjtreet jich eine unbewohnte 
Steppe (Nyifa), die mm von Negenjchluchten durchzogen wird. Der einzige 
Wajlerlauf mit fliegenden Wajjer it der bereits früher erwähnte Koreni- 
bach. Der Boden ijt ajchgrau, mit niederer Buschvegetation bededt, dazwischen 
Baumz= oder Bujchiteppe. 

Diejer VBorlandzone gehören auer der erwähnten Steppe die Yandjchaften 
Digoland nördlich vom Sigi und Bondei jidlich desjelben an. 


Digoland 

Bon der Hüfte nach dem yunern zu allmählich anjteigend, hat es im all: 
gemeinen hiügligen Charafter. Ständig fliegende Gewäller mangeln voll 
tändig; der Mijembalt jowie der Kombe umd dev Ydoyo find bloe Negen- 
Ichluchten. Der Boden ift gut. syn den Senfungen findet jich jaftig grüner 
Graswuchs, auf den Höhen ausgedehnte Kofoswälder. Der bejiedelte Streifen 
it nur Schmal, jonft it alles unbewohnt und mit niedrigen, Dichten, Fautjchuf- 
veichem Waldiwuchs bedecft, dev im nördlichen Teil in die große Umbajteppe 
übergeht. 

Die Wadigo find Fchlanf und auffallend wohlgebaut, haben freundliche, 
ovale Gefichter mit nicht jehr jtarf hervortretendem Wegertypus, in den Fich 
hamitische Züge zu mischen heine. Die Hautfarbe ijt meijt zimmmet- oder 
faffeebraun. Ein allgemeines Stammesabzeichen haben jie nicht. Viele pflegen 
die beiden vorderen oberen Schneidezähne dreieeffürmig auszufplittern. Was 
ihren Charafter anlangt, jo find fie zuverläfliger und weniger verlogen, als 
die Wabonder. Sie find von en Gemiitsart und bedürfnislos. Männer 
und Weiber tragen einen Yendenjchurz aus blauem Baummollitoff (Sanifi). 
Die Hütten haben einen vechteefigen Grundrii und find innen in zwei Räume 
geteilt. yhre Dörfer werden duch einen Pfoftenzaun (Boma) umjschlojjen, 
weijen viele freie Pläße auf und find mit Kofospalmen und Mangobäumen 
reich bepflanzt. 

Die früher betriebene Viehzucht ift durch die Einfälle der Mafjai völlig 
vernichtet. Auch Jagd und Filchfang werden nur in geringem Umfange be- 
trieben. Dagegen widmen fie fich eifrig dem Acerbau, dejjen Hauptproduft, 
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Maniof, mit troefenen Fijchen ihre hauptjächlichite Nahrung bildet. Alliwöchent- 
lich wid in Gombelo und Bombuera Marft abgehalten, Die Dörfer jtehen 
nicht unter Säuptlingen, jondern werden von den ÜÄltejten regiert. Die 
Wadigo halten zahlreiche Sklaven. Was ihre veligiöjen Anfchauungen anlangt, 
jo ijt ein großer Teil bereits zum Weoohammedanismus beigetreten, die anderen 
halten an ihrem angeftammten Geifterfult Feit. 

Das Digovland it bejfonders von Dr. DO. Baus Die Wadigo jprechen einen Dialekt des Kinifa. 
mann erforscht worden. Bergl. defien Werf Bergl. %. Krapf und %. Nebmanı, A Nika- 
„Wanmbara und jeineNachbargebiete‘ (Berlin1891, English Dietionary, herausgegeben von Spar- 
©. 144 ff.). ihott (London 1887). 

Bondei 

Bondei liegt höher als das Digoland, von dem es durch eine Geländeftufe 
von 150 m Höhe getrenut ift. Es fennzeichnet fich dadurch als die Fortjeßung 
der Hochebene von UÜfeguha. Das von ımregelmäßigen Höhenzügen durch- 
fürchte Plateau beiteht überall aus Gneis und Frijtallinifchem Schiefer, mit 
meridionalem Streichen und öjtlichem Fallen. Zwei größere Erhebungen jind 
der Mgaraniberg und der Tongiwe (630 m). Der ziegelvote Boden, von 
Ichiwarzem Hunnus überlagert, it fruchtbar, am fruchtbariten am Fuße der 
Ulambaraberge, befonders bei Buriti und Magila. Von Yafjfermangel fann 
im Gegenjfaß zum Digoland nicht die Rede jein, obwohl die meilten Klüffe, bes 
jonders Die Zuflüffe des Bangani, gewöhnlich nun in der Negenzeit 
aller führen. Die bedeutendften Stile find der mehrfach genannte We fur lu 
muji, dev Kihuhui, ein Zuflus des Sigi, und der orenibadı. 

Bonder tft von Üjeguha aus bejtedelt worden. Doch ift die Bevölkerung 
von allen Seiten jtarft bedrangt und beeinflußt. Bon der Hüfte wurden die 
YSabondei durch die Suahili verdrängt, außer wo fie fich, wie in PBangani 
und Witangata, juahiliftert haben. ym Süden dringen die Wafeguha vor, 
von Weiten her find viele Wajchambaa ins Yand gefommen, ımd von Yorden 
haben die Wabonder jchon im 16. „yahrhundert den Anfturm dev jtreitbaren 
Wadigo auszuhalten gehabt. Bolitifch unterjtanden jte früher dem Oberhaupt 
von Ujambara, find aber heute ziemlich unabhängig. 

Die Wabondei jind mittelgroß, ziemlich gut gebaut und eher chlanf als 
Itarf. Jyhre Hautfarbe ift im allgemeinen dunfelbramm. shre Stammesmarfe 
beiteht in einer Anzahl Eleinev Cinjchnitte in die Haut beider Dberarme, 
shrem Charafter nach find Jie unfelbftänbig, wenig tapfer, unzuverläflig, aber 
gutmütig. Die leitung beiteht bei Männern und Weibern, wie bei den 
Wadigo, aus einem Streifen um die Hüften gejchlungenen Baummollitoffes. 
Die Hütten haben den Grundrig eines an den Kanten abgerundeten Necht- 
ecfes, bilden alfo einen Übergang von der NRıumdhütte zur vieredigen Hütte. 
jedes Dorf, dejlen Hütten unregelmäßig zwijchen stofospalmen verjtreut jinDd, 
it von einer Herde umgeben. Die einzelnen Dörfer liegen in onplesen bei= 
NE; Yagd, Fiicherei und Viehzucht find faum nennenswert. Sie halten 
nur Ziegen, Hühner, Hunde und Schafe. re Hauptbejchäftigung ilt Aderbau; 
das Hauptproduft desjelben, Mais (auch) Sorghum und Weis), liefert zugleich 
ihre Hauptnahrung, den Maisbrei. Sie bejuchen den Wochenmarkt der Wadigo 
in Bombuera und halten außerdem einen eigenen Markt in Magila ab. 
Der heidnische Ahnenfult erliegt immer mehr dem Eindringen des Mohan- 
medanismus und der chriftlichen Milfton. mn allen Dörfern findet man bereits 
Eleine mohammedanijche Bethäufer. 
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Das Bondeiland it von Baumann in jeinem und der Walhamban nahe verwandt ift, Hat dev 
mehrfach erwähnten Werfe ausführlich bejchrieden Miffionar9.W.Woodward erforicht (Collections 
worden. for a handbook of the Boondei-langnage. Lon- 

Die Sitten und Gebräuche der Bondei don, Society for promoting christian knowledge, 
ichildert €. Yorfe in: The Waboondei: Their 1882). Derjelbe hat auch eine Sammlung von 
social habits and customs. Mission life, Bd. XT, Fabeln, Erzählungen und Sprihwörtern der 
1880, hre Sprache, welche mit der der Wajeguha Wabondei Herausgegeben. 


c) Ujambara 


Das Bergland von Ujambara, durchweg aus Gneis und friftallinifchent 
Schiefer bejtehend, ift rings von ausgedehnten Ebenen eingejchloffen. yın 
Norden erjtreeft fich die weite Umbajteppe, im Djten das Vorland von Digo 











Rinder aus der Tanganyifagegend. 


umd Bondei, im Süden die Banganiebene und im Wejften die breite Mfomaji- 
jenfung. 

ya DOften find dem Yande drei Derginjeln vorgelagert, dev unbewohnte, 
mit hohem Grasmwırchs und auf dem Gipfel mit hochjtämmigen Wald bejtandene 
Tongwe (630 m) auf dem Bondeiplateau, der an den Hängen fast durchweg 
bewaldete, doppelgipflige Mlingafompler, a auch der Mefilummuift ent- 
tönt, und nördlich vom lesteren, durch den Sigi getrennt, das waldige 
Sufindogebirge, mit steilen Hängen und eheten jelfigen Spitzen. 

An den Abhängen des Mlinga befinden ich jpärliche Waihambaanieder- 
lafjungen, während das Yufindogebirge bis auf einige Siedlungen am Djtab- 
hang ( Swa Tihana) und am Siüdfuß (Tununtus Dörfer) gänzlich unbewohnt ist. 
an Sn Wäldern diejer drei Ktomplere ift Stautjchuf reichlich vertreten. 

Bon dem eigentlichen Berglande Ujambaras jind diefe ynjeln durch eine 
breite, von Hügelwellen durchzogene Senfung getrennt, die. ih) von Magila 
im Süden bis Mearanıba im Norden erjtreeft. Sie wird im ihrer Mitte vom 
Sigi schräg ducchfloffen und im Süden vom Kihuhui bewäffert. Troß der veich- 
lichen Wafjernenge und des fruchtbaren Bodens, dev eine Üppige Vegetations- 
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dee von Gras, Krautpflanzen, dichtem Unterholz und jungen Walde hervor- 
bringt, it das Land infolge vielfacher Striege verödet. 


Das eigentliche Ufambara zerfällt in zwei, 


jen£ung getrennte Gebirgsmafjen. 


durc) die breite Yırengera- 


Der öjtliche, niedrigere Teil ijt ganz von dichten, hochjtämmigen Negen- 
wäldern bededt, während der ausgedehntere und höhere weitliche Kontpler 


nur vereinzelte, E£leinere Waldpartien aufzuweijen hat, 


Hochmeideland befindet. 
Den größten 3 


tiefer einjchneiden. 


Der Boden ilt fait überall vötlichjchwarzer, 


fetter Humus, dem eine Vegetation von gewaltiger 


Üppigfeit entiprießt. Stundenlang durchzieht man 
typiiches Tropenland, mit hodhitämmigen Wald- 
riefen verjchiedenster Art, deren Laubfronen jich 
erit in bedeutender Höhe verzweigen und an welchen 
zahlreihe Lianen Sich hinranfen und glänzend= 
blättrige, parafitiiche Pflanzen mwuchern. Den 
Boden bedeckt ein dicfer Filz von Krautpflanzen 
und Gebüichen, die bejonders an den vereinzelten 


zwijchen welchen fich 


Beide Stomplere jind veich bewäjjert. 
Teil des Waldgebirges nimmt die Landjchaft Dandei ein, 
ein von Hügelzügen bededtes Plateau, 


in welches nur die größeren Flüfje 


Waldlichtungen nahezu undurchdringlich werden. 
Bejonders reizvoll ijt die Vegetation an den flaren 
Bäcden, deren Ufer herrlide Baumfarne umitehen 
und über weldhe fich maleriihe Lianengemwinde 
mwölben. Stellenmeije jehlendie hohen Waldbäume, 
und man durchzieht ganze Wälder riejiger Bam- 
busjtauden, deren harte, glafige Halme allerorts 
hervorschießen und abgeitorben in meterhoher 
Schicht den Boden bedecken. (VBergl. DO. Baus 
mann, Ujambara und feine Nachbargebiete ©. 166.) 





Der Sidwejten des Handeiplateaus, von wajjerreichen, feuchten Urwäldern 
bedect, it ebenjo wie der Wejtabfall gegen das Yuengeratal nnbewohnt. 
Mitten auf dem Plateau, in einev Höhe von über 1000 m, liegt die Kejiden;z 
des DOberhäuptlings von Handei, Pigambo, mit etwa 70 Hütten. xyn der 
Nähe leben auch Wambugu (vergl. ©. 386), die zu den Nilotohamiten gehören. 
9yn den jüdlich davon gelegenen Diltrikt Mini a liegt das DorfMangapuani, 
die jegige Nejidenz Kiniajjis, des vechtmäligen, aber vertriebenen Herrichers 
von Njambara. Aın Süd- und Wejtabfall trifft man auf die Dörfer: Mbarano, 
Nbiri, Shembefeja, Maniombe, Mfalamu, Mafuele ı. S. w. 

mn Norden verengt fich das Plateau allmählich zu dem fchnialen, mit 
dichten Urmwäldern bejtandenen Kombolafamme, der nach beiden Seiten 
Iteil abfällt und jich bis Simbili fortjegt. Die Wejtabhänge und der Ober- 
teil des Gebirges Jind unbewohnt. Am Wejthange, der vom Bomboflujje be- 
gleitet wird, liegen vereinzelte fleine Wajhambaadürfer. 

Durch einen jcehmalen, im Wejften ich abzweigenden Kamm jteht das 
Stombolagebirge mit der Bergmafje Hundu in Verbindung, die fich fteil aus 
dem Bombotale erhebt und etwas janfter gegen die Mihihuiebene abfällt. 
Auf dem Yutindi, einem wilden Felsfopf von 1400 m öshe, liegt ein Dorf 
gleichen Namens. Das Dorf Hundu, welches den ganzen Gebirge den Namen 
gibt, ift auf einem unzugänglichen Felsvoriprunge am Djthange angelegt. 

DOftlich vom Mufital jchließlich erhebt fich eine Bergmafje, die dadurch 
bemerfenswert ift, daß fünf verschiedene Bölferjchaften dort nebeneinander 
wohnen. Am Novdoitfug in der Yandjchaft Buiti leben in rveinlichen Dörfern 
im Küftenstil Waffegeyu, die Suahilitvacht tragen und Mohammedaner jind. 
Am Wefthange wohnen Wafhanıbaa (in Kilangwe und Kigongoi), an der Word- 
jpiße eingewanderte Wafamba, dazwijchen eine Fleine Kolonie von Wataita, 
in dem palmenreichen Dalunital wejtlich von der Vordjpite de3 Gebirge 
Wadigo. 

Das von Norden nach Süden verlaufende, breite Puengeratal trennt das 
Waldgebirge von dem höheren und ausgedehnteren Wejtujambara. Den 
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größten Teil des Tales durchitvömt der bei tovogwe in den PBangani fallende, 
in mehreren Ouellflüffen dem Gebirge entftrömende, von Galeriewaldungen 
begleitete Yuengera, der rechts den ebenfalls nicht unbedeutenden Mlulu 
aufnimmt. Die nördliche Hälfte der Senfung wird von dem fajt ftändig 
trofenen Kumba, einem Abflu des im Vorden gelegenen Weajsuajfunmpfes, 
ducchjchnitten. Dem Kombolafanmıme entjtrönmt dev Mueremmwa, der unter: 
halb des Kumba in den Yuengera fällt und an defjen Oberlauf der Dorf- 
£ompler Yunguja gelegen ift. Sm Norden geht die Umbajteppe fat unmerf- 
lich in die nur wenig niedrigere Ebene von Mihihui über. Das Yuengera- 
tal ijt völlig unbewohnt und pfadlos, obwohl erben offenbar jtarf bevölfert. 





Negerhirjenfeld. 


Der Boden it von dichter Graspegetation, durchjetst mit jungen Wäldchen, 
bedeckt, im Norden jedoch weniger üppig als im Süden. 

sa Omellgebiet der Kumbazuflüfle erheben jich die am Juhe Steppen- 
charafter zeigenden, auf den Höhen dicht bewaldeten Wjhihuniberge, der nörd- 
lichite Teil von Weftufambara, zu einer Höhe von beinahe 2000 m mit den 
Gipfeln des Mavumbi, Mtai und Gontbelo md der mächtigen Felsmaife 
de8 Bandi. ‚un Mfagafja am Südhange wohnen Wataita, in Dara am 
Yordhange Wakamıba. 

Die Landichaft Hajhatu Jüdlich von den Wiühihnibergen, im Wind- 
chatten der Seewinde gelegen, ift an an Niederjchlägen, bejttt fein jtändiges 
Gewäjfer, ihre Begetation trägt daher Steppencharafter und die Bevölferung 
it arm und verfommen. 

Wejtlich vom Kumba bis zim Wefolo, einem YZuflu des Yuengerva, ift 
das Land leicht gewellt und grafig mit eingeftreuten Waldgruppen. Dort 
liegen die Dörfer Handei und Kongoi. Der Unterlauf des MEolo führt 
ducch Dichten Bergwald an mehreren Waiyambaaniederlaffungen (zum Beifpiel 
Kgului) vorüber. Auf der Höhe de3 linfen Talvandes liegen Melela ımd 
Shembefeja. 
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Das viehreihe Bumbuli, von Wald und Hochweiden bedecft, aber jpär- 
lich bewohnt, mit den Dörfern Bumbuli En Hütten), Mayo und Tanda, 
it das Duellgebiet des Yuengera. An den Quellen des hier Muine ges 
nannten Flufjes liegen die Berglandichaften Baga und Maprui. 

Der jüdliche Teil des Landes zwijchen dem Yuengera und dem Komaji 
gehört zu den jchönften Weidegebieten Ujambaras. Das Bergland von Wus 
give mit dem Hauptort Kıva Shihui ift zwar für den Betrieb der PVieh- 
zucht zur teil, Dagegen trifft man am Quellgebiet des Welulu prachtoolles 
Weideland, während an den Talhängen wahre Bananenwälder gedeihen. Hier 
liegen mehrere anfehnliche Dörfer wie Maluati, Mlalo und Bungu. 

Auch die Landjchaften am oberen Wuruni, einem linfen Zufluß des 
Nefomafi, zeigen offene Weidegebiete md fühle Temperatur. Das bedeutendfte 
Dorf it Manfa, An der Mündung des Wurunibaches dehnt Jich ein großer 
Sumpf aus; jüdlich von dev Mündung liegt die Wajeguhafolonie Taramwanda. 
Bon hier führt die bequemfte Jugangsftraße durch das Wurunital nach den 
Hauptweidegebieten WMjambaras. 

ja Gebiete des zum ME£omafi herabeilenden Monıbo, an einen Weben- 
tue desfelben, dem Kojoi, liegt Wurga, das Hauptdorf Ujambaras, mit 
etiva 300 Hütten. Der Mittellauf de3 Mombo wird von Bergzügen ein- 
geengt, auf deren Döhe ur. a. die Niederlaffungen Sale, Kugulunde und 
Wbuji gelegen find. Seine urellffüffe reichen bis in das plateauartige, 
von welligen Hügelzigen bedecte, grafige Kwambuguland. m Hentrum) 
diefes Plateaus Iteigt Die Bergmajie des Magamba empor, des höchiten 
Sipfels in Ujambara. Unter den viehzüchtenden Wambugu, die dag Yand 
bevölfern, finden jtch auch einige veriprengte landbauende Wapare. 

Yördlich von dev Miindung des Mombo fällt das Gebirgsland jteil gegen 
die Nifomafiebene ab. Ziwijchen diefem Abjturz und dem Sumpfgebiete des 
Flufjes liegt das Dorf Mafinde mit gemijchter Walhambaa- und Wajeguha- 
bevölferung (ca. 100 Hütten). 

Den Norden Ufambaras nehmen die Yandjchaften Mbalu, Mbaramu 
und Shele ein. Die erjtere, im Charakter dem Kwambugudiftrifte ähnlich, 
it fajt nur von Pareleuten bewohnt. Nur im Hauptorte Maringo wohnen aus- 
ichlieglich Wajhambaa. Unter den ! Dibaramudörfern ind befonders Mbaramı, 
Neti und Mtai zu nennen. m der Niederung am Zube der Mibaramı- 
berge, die mit Wald und jchönen Pilanzungen bedeft und von Fünjtlichen 
Wajleradern durchzogen wird, liegt das Walhambandorf Venaji. 

Die Grenze gegen die Candich aft Shele bildet der breite, mit dichtem 
Wald bededte Shagaiuberg. m Mittelpunkt diefer Yandichaft liegt Die 
allerjeits von hohen, waldigen Bergen umjchlojjene, außerordentlich fruchtbare 
Wiulde von Mlalo, wo der Umba entjpringt. Neben dem Hauptdorje 
Delalo (etwa 150 Hütten) jind noch Handei und Mlangoi zu nennen. 
Sn der Niederung unterhalb Mlalo breitet fich die fruchtbare Yandjchaft 
Kitivo mit den Dörfern Yunguja und KHitivo aus. Hier befindet Fich 
auch eine große Wafambaniederlafjung, deren Hauptort Mgalo ift. 

Die Hauptmafje dev Bewohner Ufanıbaras, die Wajhanmbaa, ind vor 
vielen Jahrhunderten aus dem Süden eingemwandert und mit den Wafeguha 
nahe verwandt. „Thre Stammesmarfe beteht aus einer leichten Narbenver- 
tiefung in dev Mitte dev Stivn. Die beiden mittleren oberen Schneidezähne 
werden jpit ausgejplittert, auch ift die Bejchneidung üblich. Als Bekleidung 
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dient jet meift blaues Baumwollzeug (Kanifi), als Schmud Glasperlen, 
Eijen- und Mejiingdraht. Den Kopf jcheven die Weiber kahl, die Männer 
behalten einen Eleinen Haarichopf am Scheitel. Die Hütten werden nach zwei 
verjchiedenen nen gebaut, für welche das Borhandenfein eines Mittelpfeilers 
charakteriftiich it. Die Dörfer werden gern auf hohen, gejchütten Punkten au- 
gelegt. Die okähem, ind Mais und Bohnen; die Hauptbejchäftigung 
un 

Die Frau wird vom Bater gegen drei Ziegen, ein Tuch oder dergl. umd 
einen Topf Honig gefauft. Arme Leute haben meilt nur ein Weib. 

Das herrjchende Gejchlecht find die Wafilindi, die fich avabijcher Ab- 
£unft vühmen und fich vermöge ihrer höheren Antelligenz und Energie zur 
Herrichaft emporgejchwungen haben. Die FZamilienglieder der Wafilindi find 
über das ganze Yand als | Sumben (Dorfhäuptlinge) verteilt. 

Als Bewaffnung nen neben den jtarf verbreiteten Gemwehren Bogen 
und Pfeil, Speer und Kurzichwert. Was die Neligion der Wafhambaa be- 
trifft, jo unterjcheiden jte dreierlei höhere Wejen, einen Gott (mulungu), die 
Geifter ihrer verjtorbenen Ahnen und die böjen Geifter Die schädlichen 
Einflüffe der böjen Geifter jurcht man durch Opfer oder Gegenzauber Ki zu 
a Arch ihrem Gott und den Ahnen ihrer Vorfahren bringen fie Opfer. 
Die durch Überlieferung geheiligten Strafgejeße der Wafilindi ind ziemlich 
ausgebildet. 

Das Hirtenvolf der Wambugu, das vorzugsweile auf den platenuartigen 
Landichaften des nördlichen Mittelufambara angejiedelt ift, gehört der Ab- 
ftammung nach zu den Wafnafi, wie auch ihv Aufzeres beftätigt; doch haben 
fie ihre eigenen Sitten zum großen Teile aufgegeben und die dev Wapare 
angenommen. Yırch ihre Sprache fängt an allmählich zu verjchwinden. Die 
jüngeren Yeute Jprechen bereits ausfchließlich die Bareiprache. Früher bewohnten 
fie das Paregebiet, bejonders den jüdlichen Zeil desjelben, bis jie von Dort 
durch den Bantırftamm der heutigen Wapare nach Süden gedrängt wırden. 
Heute gibt es in ganz Siid- und Wittelpare feine Wambugu mehr. Mur in 
tordpare befindet Jich eine Fleine, evjt in neuerer Zeit eingewanderte Stolonie. 
Die reinen Wambugu zerfallen in jechs Unterftämme: Wafanju, Wagonja, 
Wangarito, Waonbeji, Warombweni, Wagwangıvana. Wie die Wajeguha, To 
pflegen auch die Wambugu die unteren, mittleren Schneidezähne zu entfernen 
und die entjprechenden Oberzähne vorzubiegen. Als Kleidung dient beiden 
Gejchlechtern Yederzeung. An Ohr tragen fie eine mit hübjchen Miuftern ver- 
zierte Holzjcheibe, die Weiber an Bajtreifen aufgezogene blaue Glasperlen. 
Beide Gejchlechter pflegen die Schädel zu vafieren. 

Die Hütten gleichen in ihrer Form denen der Walhambaa, find aber 
größer. Die Niederlaffungen beftehen aus £leinen Weilern, die oje im Yande 
zerjtveut find, während Dörfer fehlen. hre Dauptbejchäftigung ift Viehzucht. 
Acderbauprodufte tauchen jie von den ummohnenden Walhambaa ein. Die 
einzelnen Landschaften jtehen unter fleinen yumben (Mdilau), die im Wervein 
mit den ltejten dev Yandfchaften auch die Gericht3barfeit ausüben. Die 
Wambugu glauben an einen Gott (kiumbi) und verehren daneben die Geifter 
ihrer Vorfahren. 

Die Erforichung Ujambaras it bejonders dem 1890, jowie: Uliambara umd jeine -Nachbarge- 
Dr. Osfar Baumann und dem Prof. Dr. Hans biete, Berlin 1891, und des letteren Berichte in 


Meyer zu verdanfen. Bergl. des eriteren „u v. Dandelmanns Mitteilungen 1888 und im dei 
Dentjh-Oftafrifa während des Aufitandes“, Wien VBerh. d. Gei. f. Erdf. in Berlin 1889. Das Klima 
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und die Pflanzenwelt hat bejonders der Yandwirt waldunterfucht w.Dandelmanns Mitteil. 1896, 


Karl Holft zum Gegenstande feiner FZorfhungen ©.213). Überdie Bevölferung hat Leutnant Storck 
gemacht. (Bergl.v. DandelmannsMVüitteil. 1895, wertvolles Miaterial beigebradt (v. Dandel- 
©. 23, 113 und 128.) Hierher gehören aud die manns Mitteil. 189, ©. 310). Die Sprache der 
Arbeiten von VA. Engler über die Gliederung Wajhambaa ilt behandelt von U.S© eidel in feinen 
der Vegetation in Ujambara, Berlin 189%, und „Handbuch der Shambalajpradhe in Ujambara“, 
D. Warburg, „Die Kulturpflanzen Ulambaras“ Dresden=Peipzig 189. Ein Fleines Bofabular der 
(v. Dandelmanns Mitteil. 189%, ©. 131). Die Wambugufprache Hat Leutnant Storch aufge: 
Vegetation Weitufambaras bat Dr. Joh. Buch nommen. 


) Bare 

Auch Das PBaregebirge, das geologiich dem ovjtafrifanischen Schiefer- 
- gebivge angehört, erhebt fich unvermittelt aus der Steppe. \Yenjeit3 vom 
Pfomafifluß ftreicht es in meridionaler Nichtung, jpäter nach Norömweiten 
abbiegend, etwa 130 km weit bis zum Papyrusjumpf des Yunmi. Dabei 
zeigt e& eine Breite von durchichnittlich nicht mehr als 15 km. Die öjtliche 
allrichtung des Gefteins hat zur Folge, da der Ofthang janfter geneigt 
und daher bejjer bewählert, bewachjen und bevölfert ift, alS der fchroffere 
Weftabhang. Berjtärfend tritt dev bereit früher erwähnte Umstand hinzu, 
dab der Dfthang die Feichtigfeit dev Seewinde auffängt. 

‚m Süden wie zu beiden Seiten find dem Paregebirge zahlreiche £leine 
Sebirgsinfeln Doreen wie der Yaljaberg, die Yajjitiberge, die iwa- 
N dujiberge, die Tufjofette u. f. ıw. 

Die Steppe tritt meilt bis dicht an das Gebirge heran und veicht nicht 
jelten jelbjt noch ein Stüf am Hange empor. Den oberen Saum diejer 
yifazone bezeichnet ein Kranz von Baumeuphorbien, jenfeits deifen fich die 
Stulturregion ausdehnt. Oberhalb der letteren, die urjprünglich wohl ganz 
bewaldet gewesen tft, gelangt man in Mittel- und ordpare zu einer Gras- 
zone, ED in Siüdpare das Plateau mit dichten Bergmwald bededt ift. 

Die Gemwäller entjtrömen fajt alle dem Djthange, verlaufen aber meijt 
in der Steppe. Die jüdlichen gehören zum M£omajt, die nördlichen zum Öe- 
biete des Y)ipejees. 

Das ganze Gebiet zerfällt in dvei deutlich ausgeprägte und durch Kamnı- 
einjchnitte voneinander getrennte Gruppen: Siidpare, dad am ausgedehnteften 
it und bis zur Einfattlung von Same reicht, Mittelpare und Wordpare 
Das leistere wird oft nach dem Namen eines Diftriftes das U rinnen e 
genannt. 

Der jüdlichjte Teil des Paregebirges, das Maifiv von Muala, it an 
den Hängen ziemlich wajferaın und vielfach mit Steppenvegetation bejett. 
TIroßdem tt e3 gut befiedelt, da es infolge feiner Unzugänglichfeit gegen 
feindliche Überfälle gejchüßt it. An den steilen Hängen bauen die Be- 
wohner Mais, Bohnen und etwas Bananen; ihr Hauptreichtum aber ift das 
Rindvieh. 

Auch die weiter nördlich gelegenen Bezirke find verhältnismäßig jtarf 
bevölfert und reich an Vieh. Vom Tal des Safjeni ab, unweit von deifen 
Neiindung das Wajeguhadorf Kihuiro liegt, ilt der Dithang de3 Gebirges ziem- 
lich jteil, im Unterteile fruchtbar und niit dichter Vegetation bedecdt, aber nur 
jchwach befiedelt. Bon hier aus jtürzt dev Gomabac mit einem prächtigen 
Waferfall (Thorntonfall) zu dem vom MEfomafi gebildeten Mgandufumpf 
hinab. Die dort am Fuße des Gebirges gelegene YLandjichaftt Sonja ift 
durch ungemein üppige Vegetation ausgezeichnet. 

Das Zentralplateau von Südpare ift mit dichtem, aber nicht jehr hoch- 
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ftämmigem Walde bedeckt, der jich nach Weiten zu lichtet und in ein offenes, 
ichön begraftes Plateauland übergeht. 

Der Wefthang ift jpärlich bewohnt, erit die Mulde von Tihomme 
und die nördlich davon gelegene Landjchaft Wudeh ijt befjer bejtedelt. 

Der nördliche Teil von Südpare ift auf der Höhe nicht bewaldet, jon= 
dern offen grafig und von Hügelwellen durchzogen. Die Landjchaften am 
Kordoithange jind reich bewällert und fat ganz von den Pflanzungen der 
Eingeborenen bededt. 

Mittelpare beiteht aus zwei Gruppen: Bare-Kwa-Mdimu, das 
mit Sidpare durch die Einfattlung von Same in Verbindung fteht, und das 
nordöftlich davon gelegene, durch einen Seitenfamm damit zufammenhängende 














Straße in Magogoni. 


PBare-Kijungu Mittelpare ift weit niedriger, weniger bewäflert umd 
jpärlich bewaldet, vielmehr vorherrjichend mit Weideland bededt. Die Höhe 
des Gebirges durchzieht eine grafige, meridional verlaufende Senkung. Die 
Bewohner find durch die Einfälle der Maflai verarmt. 

Ein niedriges och vermittelt die Verbindung mit ordpare, das 
jich bis zur Höhe von 2000 m erhebt. Es wird von mehreren Yängstälern 
durchfurcht. Seine Abflüffe gehören Jamtlich dem Yipejee an, verjiegen jedoch 
in der Steppe. m Süden find die ziemlich teilen Hänge fait ganz bebaut, 
und man durchjchreitet fürmliche Wälder von Bananen und ausgedehnten 
Suderrohrpflanzungen. Dagegen fehlen hier, wie in ganz Nordpare, die 
Rinder. Zwifchen der Landichaft Ujfangi im mittleren Teile des Gebirges 
und dem nördlichen, jchwach bewohnten Diftrift Ugueno fließt dev eijen- 
haltige Tihungulibad ojtwärts zu Tal. Das Tal desjelben, von janften 
Hängen begleitet, it verhältnismäßig am ftärkften befiedelt. Die Bewohner 
von Ugueno find feine Wapare, jondern gehören zur Gruppe der „Stämme 
ber Kilimandjaroniederung‘ und find mit den Wataveta nahe ver- 
wandt. 
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Sonit ift das ganze Gebirge mit Ausnahme einiger Wambugus, Waiham- 
baa= und Wajeguhafolonien von den Wapare bewohnt, von denen die früheren 
Dewohner, die Wambugu, teils vertrieben, teils aufgejogen worden find. 
Sie gehören nach Körperbildung und Sprache zu. den Bantuftammen, find 
aber offenbar vielfach durch Fremde Blutmifchung beeinflußt, wie auch ihre 
materielle Kultım, ihre Sitten und Gebräuche jtarfe Anlehnungen an die 
benachbarten Bölfer, bejonders die Weafjai, aufweijen. Die vier vorderen, 
oberen Schneidezähne pflegen jie vernittels eines Stemmeijens jpiß zu machen. 
Die Bejchneidung ijt allgemein üblich. Sie find arbeitfam und bedirfnislos, 
aber feige. Sie Fleiden jich meist in enthaarte Felle, entweder nur einen 
Lendenjchurz oder den Mafjfaimantel tragend. Die echte Barefrijur beiteht 
aus zahlreichen, Jchnurdünnen Yöpfchen, die einzeln mit ziegelvotem Lehm 
und Fett überzogen werden. Ganz im Siiden werden die Haare meist furz 
gejchoren. nm Südpare fommt auch die Meaffaifrifur vor. Die Weiber tragen 
den Schädel meift fahl. Als Schmud wird Cifen- und Mejfingdraht ver- 
wandt, auch Armringe aus Cijen, Blei oder Mejfing werden getragen. Die 
YBeiber legen um den Hals meist einen 3 cm dien Mejfingring. Die 
Hütten haben unregelmäßig vunden Grundrig und SKegeldach. Durch eine 
mit Lehm ausgefüllte Dede werden fie in einen ımteren und einen oberen 
Teil geteilt. Der lettere dient al3 Vorratsfammer. In Nordpare bejtehen 
die Hütten nicht jelten aus einem einfach auf den Boden gejtellten jpitfegel- 
fürmigen Dach. Die Hütten liegen einzeln verjtreut oder zu Fleinen Weilern 
vereint auf halbwegs flachen Hangpartien; eigentliche Dörfer fommen nicht vor, 

Die Wapare treiben Viehzucht und Aderbau. Am viehreichjten ijt die Yand- 
Ichaft Bare im äußerten Ciiden. rn Mittelpare dagegen fehlen die Rinder ganz 
und find auch in Ntordpare felten. Ziegen werden gleichfalls überall gehalten, 
Schafe md Hühner find feltener, Hunde fehlen ganz. mn Nordpare betreibt 
man auch Bienenzucht, die in Südpare faft ganz unbefannt ift. Die Haupt- 
nahrungspflanzen jind Mais und Hülfenfrüchte (befonders Bohnen), daneben 
DBataten, Bananen (dieje beiden befonders in Nordpare), Hürbifje, ferner Yurfer- 
rohr, aus dem ein Wein bereitet wird, und Tabak; dagegen ijt Sorghum fait 
unbefannt. Die wirtjchaftliche Entwielung des Yandes it bejonders durch 
die unaufhörlichen Naubzüge der Meaffai jtarf beeinträchtigt worden. 

Aus den Bächen wird überall Eifen gewonnen, bejonders in Wudeh 
und im Grenzgebiet von Uifangi und Ugueno, wo die zahlreichen Schmelz- 
hütten der Yandjchaft ein eigentümliches Gepräge verleihen. Die Waffen der 
Wapare find Schwerter, Mafjaiipeere, Ainderhautjchilde, Bogen und Pfeile, 
jowie eine Streitfeule (rungu). Die Frauen werden gegen Bieh und Bombe 
vom Pater verfauft. Die Gewalt der £leinen, voneinander unabhängigen 
Hänptlinge ift ziemlich bejchränft. 





Unjere Kenntnis des Paregebirges verdanfen 
wir hHauptjächlich den yorihungen von Dr. D.Baus 
mann (Ujambara und jeine WYachbargebiete, Ber- 
fin 1891) und Dr. Hans Meyer (Peterm. Mit: 
teil. 1890, ©. 46). Über die Bewohner hat au 
Yentnant Storch (von Danedelm. Mitteil. 1895, 


©. 310 ff.) wertvolle Mitteilungen gemacht. Was 
die Sprache anlangt, jo bejißen wir nur ein furzes 
von Baumann aufgenommenes und im Anhange 
zu jeinem erwähnten Werfe mitgeteiltes Wörter: 
verzeichnis. Auf diejen Forfchungen beruht die 
voraufgehende Daritellung. 


e) Die Hilimandjaroniederung und das obere Panganital 


Zwijchen den Litemabergen im Weiten und dem Abfall Nordpares im 
Dften, breitet fich eine weite, von den Uuellflüffen des Pangani (Nuvu) 
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durchzogene Niederung aus. Sie hat im allgemeinen ausgejprochenen 
Steppencharafter, im nördlichen Teile mit votem Yateritboden, im Süden mit 
grauem, jandigem Untergrund. Nur die Ränder der Fzlüfje zeigen veichere 
Vegetation. An einzelnen‘ Stellen, wo die Gewäljer in regelmäßigen Über- 
hwenmungen das umliegende Yand befruchten, finden jich größere Onfen, 
wie in Taveta am Unterlaufe des Yumi, in Kahe am Dehubach und in 
Unterarujha am NRonga oder Werumern. 

Km Weiten diejes Gebietes, das durch ungeheuren Wildreichtum aus- 
gezeichnet ijt, regnet e3 falt nie; daS Tavetagebiet im Djten erhält dagegen 
häufiger Niederjchläge. 

Die Landichaft Taveta wird vom Yumi, dem Hauptquellarme des Bangani, 
ducchfloffen, der jüdlich davon in den Yipejee fich ergießt, denjelben aber 
bald am Nordweitende wieder verläßt. Der ganze nordiwejitliche Teil des Sees 
bejteht aus einem großen, mit dichtem Papyrusjchilf überwucherten Sumpf. 
Taveta ift teils durch Wajferläufe, teils durch Dornenverhaue vollfommen 
abgejchloffen, Ichön bewaldet oder bebaut, jtarf bevölfert, aber ungefund. Neben 
den Wataveta jind hier auch Kolonien der Wafuafi und der Wafamba zu 
finden. 

Die Daje Kahe, an einem VWebenfluffe des Bangani gelegen, ift 
durch Gemwäfler und Zäune gegen die Aufenwelt abgejperrt. Sie ijt ebenjo 
fruchtbar, aber weit gejünder als Taveta. Die Bewohner pflegen die reich- 
lihen Salzausschwitungen des jüdlichen Teiles dev Kilimandjaroniederumng 
zu fammeln und zu. verhandeln. 

Unterarufha (Arufha wa chini) führt jeinen Namen im Gegenjab 
zu der Dafe DOberarufha (Arujfha wa jun) am Zube des Meruberges. m 
füdlichen Zeile von Unterarujha trifft man hochjtämmigen Wald und aus- 
gedehnte Bananenpflanzungen. 

Alle drei Dajen haben viel von den Heufchreden zu leiden. ‘yhre Be- 
wohner bilden zufammen mit den Wagueno in Wordpare einen. bejonderen, 
den Wapare nahejtehenden Stamm mit gemeinjanter, aber jowohl vom Slipare 
wie vom Stidjagga abweichender Sprache. Wir bezeichnen jie mit Baumann, 
mangels eines gemeinjamen Iantens, al3 „die Stämme der Kilimandjaroniede- 
vung“. ssremde Einflüfje jind indejfen jowohl im phyfischen Habitus wie auch 
in ihrer Kultur unverfennbar. So find Tracht und Bewaffnung den Maifai 
entlehnt, während die Wohnungen denen der Wapare gleichen. Die Haupt- 
nahrung bilden Bananen und Bohnen. Die Nindviehzucht ift aus Furcht 
vor den räuberischen Einfällen der Maffai aufgegeben, dagegen ijt Nleinvieh 
häufig, und überall wird Bienenzucht und Filchfang getrieben. 

Das lang ausgejtreedte, niedrige Yitemagebirge, der Nandivall der Miajlai- 
iteppe, ijt wafjerlos, von zahllojen Schluchten und Nifjen dircchjetst und gänzlich 
unbewohnt. Die Hänge find bis zur Hammböhe mit Dornengejtrüpp bededt, 
zwilchen welchem Guphorbien und einzelne Affenbrotbäume aufragen. Der 
Kamm ijt mit dichter Grasvegetation, vermifcht mit einzelnen Laubbäumen, 
überzogen. Das Gebirge hat eine ziemlich reiche Fauna, darunter auch Ele- 
fanten und Nashörner, aufzumeifen. 

Auch den ganzen Dberlauf des Pangani begleiten völlig vegenarme 
Steppen. Bon Arufha bis Mamrui nimmt dev Fluß keinerlei Nebengemwäfjer 
auf. Auch diefe Steppe ift außerordentlich wildreich. Anjüjfige Bevölferung 
ift Dagegen nirgends vorhanden. Nur die Sjogonvi-Maffai durechftreifen die 
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Einöde. Erft in Buifo, auf einer ufel des Pagani, findet fich eine 
größere Niederlafjung von Walhamban und Wajeguha. yenjeits. der jüdlich 
davon gelegenen Höhnelfatarafte erreicht der Steppenlauf de8 PBangani 
jein Ende. | | 


f) Da8 Kilimandjarogebiet 


Bon dem Silimandjarogebiet ijt jchon des öfteren die Nede gemejen. 
Die Erforfchungsgeichichte Desjelben it bereit auf ©. 346 behandelt. Cbenda 
it auch die Oberflächengejtaltung gejchildert. Die Elimatijchen PVerhältnifie, 
ducch welche dem SKilimandjaro eine Somderjtellung zugewiejen wird, jind 
im 8. Sapitel eingehend bejprochen worden. Die VBegetationsdede ijt auf 
©. 376 bejchrieben. Hinfichtlih dev Bemwäjjerung tft zu bemerfen, day 
die Schmelz und Negenmmwafler vom oberen Kibo und Mamwenfi jchnell in 
dem. poxröjen vulfanischen Geiteinen verjiern und erjt weiter unten wieder 
zu Tage treten. Ya am Novdmamwenst hat Hans Meyer in einer Höhe 
von 4700 m einen Eleinen Weiher und am Wejtmawenft in 4650 m einige 
Fleine Quellen gefunden; aber jüdlic) von den WBlatenuhügeln unterhalb 
4300 m mehren jich die Quellen vajch und viejeln in tief erodierten Schluchten 
dem Urwald zu, der al3 der eigentliche Wolfen- und Negenjanmntler des Ge= 
bivges ihre Zahl außerordentlich vergrößert und fie zu jtärferen Bächen 
vereint, welche in immer tiefer und weiter werdenden Tälern der Ebene zu= 
rauschen, mehr und mehr zu Flüffen zufammenmwachlen und ji) auf der Siüd- 
jeite jchließlich alle im Aufıt- oder Banganiflug fammeln. Die Aorvdfeite ift 
armer an Quellen und Bächen, der Noröweften volljtändig wahjerlos, und 
die Weftjeite hat nur einen einzigen Bach, den Ngare mn’ Erobi, aufzu= 
weilen. An der Djftjeite entjpringt dev Nombobach, der fi) mit dem 
Ujeris und Stimangeliabache zum Tjavo-Sabafi vereinigt, während der 
Yumi dem PBangani zujtrömt. 

Auf ©. 384 it beveits berichtet worden, daß die Bewohner meiit 
der nördlichen Gruppe der Bantır zugehören. Sie jiten, in eine Neihe fleiner, 
monarchijch vegierter Staaten gejchieden, an den jüdlichen Hängen des Ge- 
bivges, aber auch im Noxdojten, in Wjeri ımd Kimangelia. Die Haupt 
Staaten im Süden des Gebirges find von Weiten nach Often: Shira, Mad- 
\hbame,. Kibofo,. Mofhi, Kirua, Kilema, Morongw un 0, 3. 
Warombo im Dften werden für Halbmajfai gehalten. u Norden des 
Berges fißen einzelne Majjai, der Nordweiten ift gänzlich unbevölfert. 

Die Gejamtzahl der Bevölferung wird verjchieden gejchäßt, auf 46000 
(von Hans Meyer), auf 60000 (von Dr. Brehme), ca. 115000 (von 
Dr. Peters). Neuerdings ift man jelbjt über die leßtere Schäßung nocd 
hinausgegangen. Die Betersfche Annahme ergibt im Verhältnis zu dem von 
ihm auf 2400 qkm gefchäßten Kulturgürtel die ungewöhnlich hohe Bes 
völferungsdichte von 47,7, die durch die auerordentliche Fruchtbarfeit des 
Gebirgslandes und die intenjive, gartenartige Bebauung feines Kulturjtveifens. 
erklärt wird. 

Die Bantuftämme des Kilimandjaro werden von den Küftenleuten ge- 
wöhnlich unter dem Namen Wadjagga zufammengefaßt. Mit Ausnahme 
der Mafjat im Noxden find fämtliche Kilimandjarobewohner in erjter Linie 
Adkerbauer. Wie echte Bauern haben fie die Vorliebe, inmitten ihrer Felder: 
in einzelnen Gehöften zır wohnen. Gigentliche Dorfichaften gibt es nicht. 
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Die Banane ift überall die Grundlage dev Ernährung, auerdem werden 
Hiljenfrüchte, Tomaten, Mais, Zudferrohr u. a. gebaut. 
er ’ ’ j2 < ’ vmmr 2 ’ 2 m 

Aber auch die Viehzucht wird nicht vernachläfjigt. Rindvieh, Schafe und 


Biegen find hochgejchätster Belis, deu 
vechnung des Wohljtandes bildet. 


den eigentlichen Maßitab für die Be- 


Daneben find fie gejchiefte Handwerker, 


bejonders als Eifenarbeiter find fie weithin berühmt. Yanzen und Miefjer 
vom Kilimandjaro find gefuchte Artikel im Handel der ummohnenden 


Stämme. 


Auch die Warombo zerfallen in eine Neihe einzelner Sultanate, wie 


Dlele, Matjhari, Kitangara, Mbufbhi uf. w. 


Sie treiben wie die Wadjagga intenfiven Ackerbau und bejisen daneben 




















Araber. 


einen reichen VBiebhjtand. „yumitten ihrer Bananendickichte wohnen je in 
fleinen mit lebendigen Heden befeftigten Weilern, welche, dicht nebeneinander 
gelegen, daS ganze Berggelände überziehen. Dazmwijchen liegen die eigent- 
lichen NRefidenzen der Häuptlinge, mit mächtigen, bis zu 3 m diefen und 8 m 


hohen Eyflopenmanern befeitigt. 


Die vorjtehende Schilderung beruht auf den 
Daritelungen von Dr. Hans Meyer (Ditafrifa- 
niihe Sletfcherfahrten, Yeipzig 1890), der im Aı- 
bange (S. 356 ff.) auch ein Verzeichnis der bis 
dahin erjchienenen Literatur iiber das Kilima- 
ndjarogebiet gibt, jowie auf den betreffenden Ab- 
Ihnitten in den Werfen von E. Peters (Das 
deutjch-oftafrifanijche Schußgebiet, ©. 111 ff.) und 
v.d. Deden (Reifen in Oftafrifa, Peipzig und 
Heidelberg 1871). Sehr ausführliche Mitteilungen 
anthropologijicher und etdnographiicher Natur über 
die Djaggavölfer verdaufen wir dem Stabsarzt 
Dr. A. Widenmann (Die Kilimandjarobevöflfe- 


rung, Ergänzungsheit Ar. 129 zu Betermanns 
Mitteil. 1899). ’ 

Über die Sprachen der Bewohner ilt bis- 
her noch nicht viel befannt geworden. Die 
grammatifchen Clemente der Djaggajprade hat 
A. Seidel im eriten Jahrgang feiner Zeit- 
schrift für afrifanifche und vozeanifche Sprachen, 
(S.231$}.) behandelt. Speziell den Mofhidialeft 
dat Milfionar Konrad Walther im fünften 
yahrgang derjelben Beitjchrift (S.28 ff.) beifprochen. 
Auch eine Anzahl von Tierfabeln find von den 
Milfionaren gefammelt und in der genannten Zeit- 
ichrift veröffentlicht worden. 
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16. Die Landjchaften des Wami-Singanigebiets 
Ufegua, Ulmwere und Ndod, Ujaramo, Ufami und die Uluguruberge, Khutu, Unguu, 
VWijjagara 


a) UNjegua*) 

Ufegua bildet ein flachwelliges, ziemlich ebenes Land, aus dem hie umd 
da vereinzelte Hügel anfragen. Die Sedimentzone ift auf die Nähe der Klitjte 
bejchränft. Der übrige Teil des Landes wird von Gneis gebildet, der meijt 
in Yaterit umgewandelt ift, jo daß diejer an der Oberfläche vorherricht. Das 
Yand trägt einen offenen VBegetationschavafter, der mitunter in Steppen- 
chavafter übergeht. ym Norden vagt die Mafjaiebene mit einer Nyiklazunge 
bi8 nach Korogmwe ins Land hinein. Ar den Flüffen finden fich Galeriewälder 
und auf den Kuppen jtellenweije Lichter, junger Waldbeitand. Die Nord- 
grenze des Landes bildet der Bangani, obwohl Wajegua auch noch jenjeits 
desjelben leben. 

sam Welten jchliegen die Unguuberge**) das Land ab. m Süden zieht 
jich die Njegunebene bis zum SKingani, zwijchen diefen und dem Wami durch 
die Yandfchaften Ndos und Ufmwere von der Kite getrennt. Nordujegua ilt 
durch einen vollfommenen Mangel jtändig jließender Gemwäfler gefennzeichnet, 
jelbjt der Mifangaftbach (vergl. ©. 364) bejitt nicht einmal eine deutlich 
ausgeprägte Wafjerrinne. Grundwaijer jedoch it jtet3 reichlich vorhanden 
und wird von den Eingeborenen durch Brunnen gefördert. Das Land ift 
dicht bejtedelt. 

Die Eingeborenen (Wajegua) jind dunfelfarbig und ftarffnochig, mit 
den Wafhambaa und Bondei verwandt. Die vorderen Schneidezähne pflegen 
fie dreiecffürmig auszufplittern. Auch find Bejchneidungen allgemein üb- 
lich. Lebhaften und beweglichen Geijtes jind fie intelligenter und betrieb- 
jamer, aber auch verjchlagener als die Wajlhambaan, mn der Tracht ahmen 
ie die Kiüjtenleute nach, doch tragen die Weiber einen Lendenjchurgz und 
viel Glasperlen um die Hüften. Sie leben in Dörfern von oft anjehn- 
lichev Größe, die durch eine Umzäunung (Boma, vergl. ©. 389) gefchütst 
find. Die Hütten find vund, haben ein Kegeldach und bejtehen in der Regel 
aus zwei fonzentrijchen Naumen. Die Wajegua Stehen unter Häuptlingen, 
die jedoch nur geringe Autorität bejißen; fie find Acderbauer, bauen aber fait 
nur Mais und Sorghum, dies jedoch in jo großer Menge, da fie anjehnliche 
Diutantitäten nach Sadani und PBangani ausführen. Auch zahlreiche Wafıtafi- 
folonien (vergl. ©. 386) finden fich in Njegua zerjtrent. 

Der bedeutendste Kiüftenplag Hjeguas it Sadani (oder Saadani), das 
etwa 4000 Einwohner zählt. Der Ort hat eine jchlechte Neede, tjt aber als 
Ausgangspunkt der nördlichen Saramanenftrage von Mipapıwa-Mamboia von 
jeher in lebhafter Verbindung mit Sanfibar gewejen. 

Man vergleiche über Ujegua und feine Be: Aufzeihnungen in den Mütteil. der Geogr. Gei., 
wohner: Dr. D. Baumann, Ufambara und feine Hamburg 183788 (auch fein Neifewerf), endlic) 
Nachbargebiete ©. 265 ff., ferner die Mitteilungen Joahim Graf Pfeil in Petermanns Mit- 


des Mijjionars Y. T. eait in den Proc. R. Geogr. teil. 1888 ©.1. Die Sprache ijt bisher wenig be= 
Soe., Yondon 1882, 1883 und 1885, Stuhlmanns fannt geworden. 


*) Bejjer al3 Ujeguhe. 
**) Bejjer als Nguruberge. 
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b) Ufmwere und Udo 


Ufwere und Udos liegen an der Hüfte zwijchen dem Wamt und dem 
Kingani. Die Wados leben am unteren Want, ihr Land beiteht aus Gneis 
und Granit, der etwa 700 m aufragende Bongweberg indejjen aus älterem 
eruptiven Geftein. Dichte Bufch- und Baumjteppe herrjcht auch hier vor. 
Doch ift daS Land im allgemeinen gut angebaut. Nach) Stuhlmanns Ans 
ficht find die Wados mit den Wajaramo ftammverwandt und jollen vorzeiten 
aus den jüdlichen Unguubergen eingewandert ein. Die Wados find Ader- 
bauer. . Bolitifch zerfällt ihr Gebiet in vier Bezirke und wird von einem 
Dberhäuptling (Miwvene) regiert. Daß fich gewijfe Nefte des Kannibalismus 
unter ihnen erhalten haben, ijt weiter oben bereits erwähnt. 

















Negerhütte im Kiültendorf. Bananen und Kofospalmen. 


Südlich) davon fien die Wafwere, ein Zweig der Wajegua. Die 
Landichaft Ufiwere Hat zum größten Teil Yateritboden und gleicht im WVege- 
tationscharafter dem nördlichen Ujegua. 

Bergl. über diejfe beiden YLandjchaften das Über die hier gejprochenen Sprachen ift nod) 


Reijewerf Stuhlmanns ©. 33 ff. und Peters’ nichts befannt geworden, doch gehören fie zweifel- 
Das deutjcheoftafrifaniihe Schußgebiet ©. 289 f. loS den Bantujprachen aı. 


c) Ujaramo 

sn Ujaramo und Mami reicht die Sedintentzone (Sandjtein und Kalf- 
ftein, überlagert von Yaterit, in feuchten Niederungen auch wohl von jchwarzer 
Erde) bis an den Zu der Mluguruberge hinan. Die Landjichaft Ujaramo, 
die daS Gebiet zwifchen den Unterlaufe des Kingani und dem des Nufiyi 
umfaßt, jtellt eine gegen Dften nach der SKüjte hin abgebrochene, nach Ntord- 
weiten zu allmählich jich neigende, leicht gewellte Tafel dar und trägt Steppen- 
vegetation, die aber etwas frischer erfcheint, als in WMjegua. Die Wafjerläufe 
find meift periodifcher Natur. Die Küfte ift ziemlich unzugänglich und hat 
nur einen guten Hafen, die Burcht von Dar-e8-Salam, aufzuweijen (Be- 
Ichreibung j. ©. 339), während Bagamoyo und Kondutihi num jchlechte Reeden 
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bejigen. Die Eingeborenen find Bantımeger und jcheinen eine Art Zwifchen- 
jtellung zwilchen der Wafjagara- und Wajeguagruppe einzunehmen, wohin 
auch ihre angebliche Herkunft aus dem Süden von Ungun deuten wiirde, 

Die. bedeutendften Ortjchaften find Bagamoyo und die Hauptitadt der 
ganzen Kolonie Darse8-Salam (Stätte des Heil). 

Bagamoyo liegt auf einer vom jandigen Meeresitrande janft anfteigenden 
niederen Hügellehne und gruppiert fich um die lange Hauptitraße, die in 
zahlreichen Windungen den Stontuven des Ufers in einiger Entfernung folgt. 
Zahlreiche Seitengafjen führen in das Negerviertel und in die weiter hinaus 
gelegenen Schamben. ‚zm Süden erhebt jich das hohe, mehrjtödige Sort, 
und in dejjen Nähe, aber mehr nach der Stadt zu, das neue Bezirfsant, 
das die Wohnräume des Bezirfsamtmanns, die Birreamräume, Magazine, 
die Mefjen und Wohnräume für die übrigen Beamten enthält, und in majjiver 
Sonjtruftion aus Storallenftein erbaut ift. Auf dem jandigen Boden find 
hübjche Gartenanlagen gefchaffen worden, in denen fich da8 Denkmal für die 
in Oftafrifa gefallenen Nütglieder dev Wiymannjchen Schußtruppe erhebt. 
85 bejteht aus einer von Zement und Bruchjteinen hergeftellten, über 8 m 
hohen Pyramide, in deren vier Seiten Bronzeplatten eingelafjen find. Won 
weiteren größeren Gebäuden find zu nennen: die neue, umfangreiche Zollhaus- 
anlage mit geräumigen Yagerjtätten und zwei majjiven Gebäuden, in denen 
lich die Abfertigungs- und Bureauräume jomwie die Wohnungen für die Zoll- 
beamten befinden, das Bojtgebäude, das Haus der Deutjch-oftafrifanischen 
Sejellichaft, deren Staramanjerai und im Nordweiten der Stadt die ftattliche 
Anlage der Fatholijchen Niiifion. Ä 

Die Stadt it nach ihrer Zerjtörung während des Aufjtandes nach neuem 
Plane, der eine größere Negelmäßigfeit der Straßenführung vorfieht, wieder 
ftattlicher aufgebaut worden. Die Neinlichfeit in den Straßen Hat fich unter 
der deutjchen Verwaltung jehr gebejjert, und die hygienischen VBerhältniffe find 
infolgedefjfen nicht unmejentlich gehoben worden. 

Bagamoyo war um das “Jahr 1870 noch ein ganz Fleiner unbefannter 
Drt, er verdankt jein Aufblühen feiner günstigen Lage Sanfibar gegenüber, 
die es zum Endpunkt der großen Stcaramanenjtragen aus dem ynnern machte. 
Die gegen Süden und Dften durch eine vorjpringende Fleine Yandzunge ge- 
ichütte Neede fann wegen ihrer geringen Tiefe nur von Daus benutzt werden. 
Größere Schiffe müjlen etwa 3 km vom Strande entfernt auf der jchlechten 
Auhenreede vor Anfer gehen. Die Daus fahren jo nahe an den Strand, 
dal jie bei Ebbe trocken fallen und dann bequem entlöjcht werden fünnen. 

Die Väter vom heiligen Geilt wirfen in Bagamoyo bereit feit etıwa 
30 Jahren; zwei große, jchloßähnliche Gebäude dienen den Mijfionaren umd 
den Didensfchweitern zur Wohnung. Für die Zöglinge jind eine Reihe von 
uftigen Wohnhäufern, daneben Magazine, Schreiner=, Schmiede-, Schlojjer-, 
Schuhmacher- und Schneiderwerfftätten und ı. a. auch eine Buchdrucerei ein- 
gerichtet worden. Eine prächtige Pflanzungsanlage, in der von Nutgemwächjen 
neben den einheimijchen Fruchtbäumen und europäifchen Gemijen bejonders 
Kokospalmen und Banille gezogen werden, umgibt das Klofter. Schöne Alleen 
von Mangobäumen und Slajuarinen durchziehen die am Mieeresjtrande an 
gelegten Kokospalmenpflanzungen. Auf der Hauptitation befinden fich gegen- 
wärtig 160 Kinder, 82 Knaben und 78 Mädchen. Diejelben erhalten neben 
dem Neligiongunterricht Unterricht im Schreiben, Lejen und Rechnen und 
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werden in verjchiedenen Handwerfen wie im Gartenbau unterwiejen. Bon 
den Vätern werden ferner das Haus der Ausfäßigen und das Spital der 
Wanyammwefi verwaltet. Zur Niffton gehören acht Kleine chrijtliche Dörfer in 
der Umgebung von Bagamoyo, die der Leitung eines Paters unterjtellt find, 
dem ein chriftlicher Häuptling zur Seite jteht. Zur Anlage folcher Dörfer 
jchenkte dev Inder Sewa Hadji eine ganze Hügelfette, die zwei Meilen von 
Bagamoyo entfernt liegt. Das Dorf St. yojeph bejteht beveits jeit 1871 und 
wird von mehr al3 100 chriftlichen Yamilien bewohnt; durch Kauf wurde 1886 
da3 Grundstück erworben, auf dem die Thomasftadt erbaut wurde. Aus dem 
der Million angefallenen Nachlafje des ders Sewa Hadji hat diejelbe ein 
Hofpital für Farbige errichtet. 

Die Karamanjerai der Deutjcheojtafrifaniichen Gejellichaft vermag etiva 
10000 Berjonen aufzunehmen. mn der Mitte dev weitausgedehnten Anlage 
befindet jich ein feites Steinhaus, in dem von den Karamanenführern das 
Elfenbein und andere wertvolle Artikel jicher untergebracht werden. Ningsum 
ziehen fich lange, niedere, mit Wellblech oder Mafuti eingedeete Schuppen, 
die durch jaubere Yagerjtragen voneinander getvennt ind und im denen die 
Träger für 1 Peja täglich Unterkunft finden. 

Dar-e5-Oalam war früher ein ganz £leiner, unbedeutender Blab. Said 
Mapdjid, der Vorgänger und Bruder Said Bargajchs, hatte die Wichtigkeit 
des leicht zu verteidigenden Hafens wohl erkannt und den Plan gefaßt, jeine 
Kefidenz von Sanfibar allmählich dorthin zu verlegen. Er lie zunächjt den 
Bau eines Balaftes im Cüden der heutigen Stadt in Angriff nehmen, erlebte 
jedoch die Vollendung diefes Bauwerfes nicht mehr. Als Miadjid 1871 ftarb, 
waren erjt zwei Häufer am Stande fertig, der größte Teil der Bevölkerung 
verließ den Plab wieder, und der Palaftbau fiel in Ruinen. 

Die aus 305 Steinhäufern und etiva 1340 Mafutihütten beftehende Stadt 
macht mit ihren jchlanfen Balmen und den jauberen, hübjchen, villenartigen 
Gebäuden, vom Schiffe aus gejehen, einen äuferjt gefälligen Eindrud. Bei 
der Einfahrt fällt der Blik zur Linken zuerit auf die Signalitation und auf 
die dahinter malerijch gelegene Billa Seidliß, zur Nechten zuevjt auf Die 
evangeliiche Neiffion am mmanuelsfap (Weit Fähr-Hue); dahinter erheben 
fic) die jtattlichen Baulichfeiten des Gouvernements inmitten ausgedehnter 
Sartenanlagen. Auf der Nferhöhe läuft die Strandftrage „Kaijer Wilhelm- 
ufer” in großem Bogen um den Hafen, um dann in die Kaijerjtraße einzue= 
münden. | 

Am Kaifer Wilhelmufer liegen neben verjchiedenen VBerwaltungsgebäuden 
008 Kafino umd die im Bau begriffene evangelijche Stivche nebjt Pfarrhaus. 
sn den Anlagen vor der PBoft jteht das Fchmude Denkmal Kaijer Wilhelms I. 
Mit der Errichtung eines Bismardkdenfmals am Schnittpunkt der Scheele- 
und Robert Kochjtrage wird demnächjt begonnen. An der Ede der Scheele- 
und Dr. Bererjtraie liegt das hübfche Landhaus Yipowsfy; an der Saijer- 
tage die neue, fait fertiggeftellte Fatholifche St. Sofephficche, das ehemalige 
Fort mit zwei Baftionen, das neue Bezirksamtsgebäude, die fatholifchen Klöfter 
St. jojeph und St. Maria, das Haus der „Deutjcheoftafrikanischen Gefellfchaft“, 
dem gegenüber das Zollgebäude, daran anjchliegend Hauptmagazin, Schutß- 
truppenmagazin und Sewa Hadjihofpital für die farbige. Bevölkerung. Bar- 
allel zur Kaijerjtraße läuft die fat nur von Steinhäufern eingefaßte Haupt- 
traße, die Barra Nafta, in der jich die meisten Gefchäftshäufer befinden. Syhre 
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Länge, vom Gouvernementshojpital bis zur Puguftraße, beträgt 2 km. Cine 
große jtädtiiche Markthalle befindet jich mitten in dev Stadt. rn den rings 
um diejelben liegenden Strafen wohnen die meisten indischen Kaufleute. Bor 
dem Hauptzollamt ift ein ai gebaut, mehrere Ladebrücden exleichtern das 
Laden und Löfchen der Schiffe. Eine neue Pieranlage ift mit einem Hebe- 
£fran verjehen. m Gouvernementsparf ijt ein Verfuchsgarten von etwa 3 
biS 4 ha Größe eittgerichtet, der der Kulturabteilung unterjteht. 

Dar-e3-Salanı ift Garnijfon des Stabes, jomwie der 5. Kompanie der 
faiferlichen Schußtruppe, die der Negierung al3 Exrpeditiongforpg zur VBer- 
fügung fteht. Den Dienjt am Plage verfieht ein Wachtlommando in einer 
Stürfe von 1 Hauptmann, 1 Leutnant, 1 Sanitätsoffizier, 1 Zahlmeijter- 
ajpirant, 2 Feldwebeln, 3 Unteroffizieren, 2 Sanitätunteroffizieren, 1 Effendi, 
3 Betichaufch, S Schaufchen, 175 Askari. 

Die Fatholifche Benediftusmijfion (apojtolifche Präfektur Südjanfibar) 
hat in Darses-Salam eine Doppelniederlaffung für die männlichen und weib- 
lichen Yöglinge dev Miffton. m Männerflofter wohnen der apoftolische Brü- 
feft, welcher die Seeljorge für die dortigen Katholiken verjieht (Europäer, 
Soanejen, Eingeborene, zur Zeit 440 Berfonen) und auferdem die in Pugu, 
Yanifa, Kitunda, Kivule, Yombo errichteten Negerjchulen und Unterrichtspoften 
leitet, der Profirrator für die jämtlichen Stationen der Präfektur und zwei 
Brüder, darunter ein Baumeifter, der die neue St. Sojephfirche erbaut hat. 

ya Srauenflojter St. Maria wohnen 7 Schwejitern, diejelben haben 
150 Waifenmädchen in Erziehung, erteilen Unterricht an eine Fleine Anzahl 
Suropäerfinder, leiten ein Negerhojpital und treiben auf der eine halbe Stunde 
entfernten Simbejt-Schamba ausgedehnten Gemijebau und Biehzucht. 

Auf der nahe gelegenen Station Kurafini befindet jich unter Leitung 
eines Superiors eine Nlatechetenfchule, in welcher 30 Knaben al3 Lehrer aus- 
gebildet werden, 140 andere Sinaben erhalten außer täglichem Unterricht An- 
leitung zu verjchiedenen Arbeiten in Schreinerei, Schmiede, Schufterei, Gärt- 
nerei, Manerei oder bejorgen eine Agavenplantage, die gegenwärtig 8 ha groß 
it, in der nächtten Regenzeit aber auf 30 ha vergrößert werden joll. Auf 
dem gegen 340 ha großen Grundbefi der Mijftion wohnen iiber 100 Neger: 
familien, von denen die Hälfte bereits chriftlich ift. Gegenwärtig beträgt die 
Zahl der Chrijten 250, die der Kiatechumenen 156. 

Die evangelifche Miffionsgejellfchaft für Deutjch-Djtafrifa hat eine Station 
am mmanuelsfap errichtet. Am 2. juli 1887 fam Miffionar Greiner 
mit Frau nach Dar-e3-Salam, mietete fich in der Stadt ein und begann das 
jetige Miffionshaus zu bauen. Bis jetzt wird jonntäglicy Gottesdienjt von 
10—11 Uhr Vormittags in der Fleinen Kapelle de8 Mijfionshojpitals ge= 
halten, bis die im Bau befindliche deutjche evangelifche Kirche vollendet jein 
wird. | 
Biel genannte Drte in Ujaramo find Kondutihi (etwa 250 Einwohner), 
Purgu (eine Viehjtation des Gouvernements, früher fatholifche Miffionsftation), 
Tichungubueni, Kivumangao (300 Einwohner, meist der, die Kautjchufhandel 
treiben), Kifferawe (evangelifche Miffionsitation „Hoffnungshöhe”), Manero- 
mango Simba-Ulanga u. a. m. 


Die bedeutendfte Duelle über Ujaramo ift da8 mans Mitteilungen 189, 189 und 1896 viel 
Werk „Deutihe Pionierarbeit in Oftafrifa“, Ber- Material beigebradt. Die obigen Schilderungen 
lin 1891, von $riß Bley. Doch hat au Stuhl- von Bagamoyo und Dar-e8-Salam find dem 
mann in feinem Reifewerf jomwie in Dandel- Fibnerjhen Kolonialhandbud (2. Auflage) ent- 
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nommen. Über beide Städte find auch Miono- Die Sprade der Wajaramo ift von Worms, 
graphien erjchtenen von A. Yeue, „Bagamoyo’ in Maas und Seidel erforjcht worden. Worms 
den Beiträgen zur „Kolonialpolitif und Kolonial- hat ein Wörterbuch derjelben gejchrieben (ver= 
wirtichaft“, Jahrgang 19001901 ©. 11, und von öffentlicht in der Zeitichrift für afrifanische umd 
A. Seidel, „Dar-e8-Salam, die Hauptitadt von ozeanifhe Spraden, „Jahrgang 4 ©. 339 f.); 
Deutih-Oftafrifa“, Berlin 1898, Berlag von Maas und Seidel haben die Grammatik bes 
Mefter, Meufjer & Co. handelt. 


4) Ufami und die Uluguruberge 
Ukami mit den Ulugurubergen, einem jchluchtenveichen und malerijchen Wald- 
gebirge, liegt wejtlich von Ujaramo zwijchen dem Rufu und dem Vegerengere, 
den Duellflüffen des SKingani. Durch die breite Mafattaebene werden Die 
Uluguruberge von dem Gebirgslande von Ufjagara getrennt. Sie bilden ein 
gegen Nordweiten jteil abfallendes Gneismafjiv, das ich bis zu 2500 m er- 














Kgomatanz. 


hebt und welchem im Djten, Welten, Süden niedrigere Berge vorgelagert 
find. Die höchfte Erhebung ijt dev Klungwe oder Kiraberg. Hochjtämmiger 
Urwald bededt einen großen Teil der PBlateauhöhe und an den Abhängen 
und den Taljohlen drängen jich die Felder und Dörfer der Eingeborenen. 
Denn der große Wafjerreichtum bat hier eine noch jtärfere Fruchtbarkeit und 
Triebfraft de3 Bodens entwidelt als in Ujambara. Die Bevölkerung ift 
den Wafjagara nahe verwandt, von Fräftigenm Körperbau, aber janft und gqut- 
miütig. Der bedeutendfte Plat ift Simbamueni. Am Ytordabhange des Ge- 
birges, am Nufu, liegt die Fatholifche Miffionsftation Tununguo (dev Väter 
vom heiligen Geijt) in einer fruchtbaren, veich bewäjjerten Taljohle mit einer 
Hleißigen und zutraulichen Bevölferung. 

Über Ufami haben bejonders Joahim Graf KHifami (Sprade der Wafami) hat A. Seidel in 
Pieil in Petermanns Mitteil. 1888 ©. 1 und der Zeitjchrift Für afrifanifhe und vozeanifche 


Stuhlmanninfeinem ReijewerfundinDandel- Spraden Band 2 ©.1 und 32 veröffentlicht, eine 
mans Mitteil. berichtet. Eine Grammatif des andere E. Velten ind. Mitt. d. orient. Sem. 1900. 


e) Khutu 
Die Meafattaebene trennt die Yandfchaft Khutu von den Ulugurubergen 
beziehungsmweije deren jüidweftlichen Ausläufern, den Nufutabergen. m 
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Dften grenzt Khutu an Ujaramo und im Süden an den Nuaha-Rufiyi. Es 
ift daS Land der Qiuellflüffe des NRufu, der jich in Ufaramo unterhalb Ufungula 
mit dem igerengere vereinigt, des Mgeta, Ngaji, Dutumi und des 
Modimu, die den Ulugurus und Nufutabergen entjtrömen. 

Kach Süden zu allmählich abfallend wird die Landfchaft Kchutu durch 
einen nrdojtsfüdmweitlichen Hiügelrücen (er führt von Weit nach Dft die Namen 
Iiyamambigebirge, Neuaberge, Kipenyo) in zwei ZTieflandmulden gejchieden. 
Der Mittelpunkt der nördlichen Mulde ift die Landjchaft Kijjaffi, welche 
vom Migeta durchjtrömt wird und in welcher die gleichnamige Faijerliche 
Station gelegen tiit. Die Station liegt auf der Höhe der wie ein Kefjelboden 
ringsum nach der Mitte anfteigenden Talfohle Die’ Ebene von Kiffakfi it 
vollftändig flach und befteht aus graujchwarzer oder braunfchwarzer Tonerde 
ohne die geringjten Steinbroden. Über das meijt harte !—1'. m Hohe 
Gra3 ragt hie und da eingejtreuter Steppenwald mit Nfazien, PBterocarpus 
und Hyphaenen auf; im Weften finden jich einzelne Borafjuspalmen. Dieje 
Savanne ijt außerordentlich wildreich, und in ihr befinden Jich die Nieder- 
lafjungen der Wafhutu, wie da8 Dorf Mona an dem gleichnamigen Bache 
und die große Anftedlung von Kolero, die auf 500—800 Hütten gejchätst 
wird. Große Mais- und Mtamannpflanzungen zeugen von der Fruchtbarkeit 
de8 Bodens. Die Wafhutu, den Wafjagara verwandt, find ein herab 
gefommenes Bantuvolf. hr Land wird jeit Jahrzehnten von friegerijchen, 
uluartigen, von Süden her vordringenden VBölkerjchaften überjchwenmt. 

Der ganze Süden ijt von diefen Völfern bereits itberrannt; aber auc) 
im Jeorden haben jich bereits die Stämme der Wambunga (auS Mahenge) 
und der Wandongwe (aus Süduhehe) niedergelajjen. 


Vergl. über Khutu die Berichte von Yeuntnant WVBarnbüler (ebenda, ©. 309). Die Sprache ijt 
Brince im Kolonialblatt IT, ©. 422 und von noch unbefannt. 


H.Ungui?) 

Unguu ijt ein Gebirgsland, das aus Gneis, Granit und Glimmerjchiefer 
gebildet wird. Der Gebirgszug, der ich in einzelnen Spiten bis iiber 2000 m 
erhebt und nach Norden zu allmählich abflacht, fallt im DOften wie im Weiten 
ziemlich jehroff zur Ebene ab. Das Land gehört zum Ylırygebiet des Want. 
Aus feinem jüdöftlichen Teil jtrömt der mwajjerreiche Walle, welcher fich mit 


dem Mufondofwa zum Wami vereinigt. Von links fliegt dem Halle der lange: 


Mijongaflug zu, während er rechts eine Weihe von Bergbächen aufnimmt. 
Aus der Nordoiteke Unguns fommt der Nufagura, welcher bei Petershöhe 
in den Wami fällt. 

Die ftarfe Bewäfjerung im Verein mit dem fruchtbaren Boden hat einen 
üppigen PBlanzenwuch® hervorgerufen. Die öjtlichen feuchteren Abhänge des 
Gebirges tragen tropijchen Urwald. An den Flußläufen zieht Jich echter 
Galerieurwald hin; die Weftfeite ift dagegen trodener und geht in die Steppen 
des Majfjailandes über. Die Eingeborenen bauen bejonders viel Tabak, aber 
auch Zuderrohr und Bananen gedeihen neben Ptama, Mais, Hirfearten, 
Hüljenfrüchten ır. a. m. 

Die Wangım ind Verwandte der VWajegua. Auch einige Wafamba und 


*) Bejjer al$ Nguru. 
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Wafuafi haben fich angejiedelt. Auf den Berghöhen findet man auch noch 
Wajhambaa. Die Wanguu leben in Dörfern ohne politifche Einheit. 

m Süden von Ungum, zwifchen den Berglandjchaften von Ufjagara und 
Ukami zieht fich eine etwa fünf Meilen breite Ebene hin, durch welche der 
Mukondofwa mit feinem füdlichen Zufluß, dem Miafatta, nach Norden jtrömt 
und welche nach dem letsteren meijtens die Miafattaebene benannt wird. Sie 
it mit einem gräulichblauen Ton bededt, der für Negenwafjer wenig durch- 
läffig ift. Sir der trodfenen Zeit ift fie jteinhart, außerhalb der Flukrinne 
ohne einen Tropfen Waffer und daher dev Schreden der Starawanen. Auf 
einem Vorberge am rechten Ufer des Nalleflufjes, von Schamben und frucht- 





Afrifaniiche Miufiffapelle. 


baren Feldern umgeben, liegt Mihonda, eine Station der Fatholifchen Bäter 
von heiligen Geift. 

Berg. über Unguu: %. T. Laft, (Proc. BR. E W. Werther (Die mittleren Hodländer des 
Geogr. Soc. London 1882, ©. 148 f}.), Stuhl- nördlichen Deutjch-Ditafrifa, Berlin 18%). Peters 
mann (Mitteil. der Geogr. Gej., Hamburg hält die Wanguu im allgemeinen für einen bil- 
185788, ©. 183 ff), E. Veters (Das deutjch- dungsfähigen Stamm. Über die Sprache derjelben 
oftafrifanische Schußgebiet, ©. 2353 ff.) jomwie it noch nichts befannt geworden. 


g) Ujjagara und Gedja 

Die breite Minfattaebene jcheidet das Ufjagaragebiet, dejjen Kandicjaftliche 
Schönheit von vielen Reifenden gepriefen wird, von den Ulugurubergen Ukamis. 
sm Norden fallt e3 fteil und unvermittelt gegen die Mafjaifteppe ab, während 
e3 im Weiten durch das Hochplateau von Ugogo, im Süden durch den Nuaha 
begrenzt wird. Das ganze Gebiet gehört der Formation des Gneijes und Friitalli= 
nijchen Schiefer an, deren VBerwitterung eine jehr Frucchtbare Bodenfrume ge- 
Ihaffen hat. Uffagara ift ein bewaldetes Gebirgsland von einer durcchfchnittlichen 
Höhe von 1200 m, in einzelnen fchroffen Suppen jedoch bis zu 1700 m an 
fteigend. Gegen Norden nehmen die Ufjagaraberge an Höhe und Schroffheit zu. 
Das weitliche Bergmaffiv gegen Mipapua hin ist ziemlich trocfen und auf zwei 
615 drei Tagereifen unbewohnt. Hier erhebt fich dev Ugomboberg, auf defen 
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Höhe ein gleichnamiger See gelegen ift. zn dev Mitte von Ufjagara liegen 
die bergigen Siomplere von Mangaheri und ytumba, da8 leßtere berühmt 
wegen jeiner Eijenwerfe. Den jüdlichen Abfchluß des Landes bildet das 
Nubehogebirge. 

Auch Hifagara hat auferordentlich günstige FeuchtigfeitSverhältnijie, da feine 
Berge eine Art Negenfang für die vom ndischen Ozean landeinwärts jtreichen- 
den feuchtigfeitsfchwangeren Winde darjtellen. Der bedeutendjte Strom ijt der 
Mukondokwa. Sn großem Bogen umfliegt er das Maffto von Wejtujfagara, die 
Rırbehoberge im Süden liegen lafjend, um in einem äuferft fruchtbaren Dirertal 
von Sidai bis Kondoa die eigentliche Uffagarafteppe im Dften zu durchbrechen, 
in die Mafattaebene hinabzueilen und fchlieglich Jich mit dem Wamti zu ver- 
einigen. 

"Die Waflagara find verwandt mit den Wajegua und den Wafami. mt 
Norden wohnen auch vereinzelte Wafamba und Wafaguru aus Gedja, im Bezirk 
Kiloffa auch Wanyammweli, Wafanga, Waluguru u. a. 

Unter den bedeutenderen Ortjchaften ijt bejonders Mamboia zu erwähnen, 
eine Milfionsftation dev Church Missionary Society, die in prachtuoller Lage 
300 m hoch über der eigentlichen Talmulde von Weamboia an einem Berg 
abhange mit herrlichem Fernblick angelegt it. Den Vätern von heiligen Geijt 
gehört die Station Ya Yonga (500 m ü. d. M.) Sie liegt am Oftabfall der 
Uffagaraberge, da, wo die jüdliche Karamanenjtrage aus dem Gebirge hevaus- 
tritt, in einem Seitental und gewährt einen prächtigen Fernblid über die 
Miafattaebene auf die bewaldeten Berge von Ufami und Ungun. Am Aug- 
tritt des Mufondofwa aus den Bergen, in Kondoa, haben die Araber fchon 
vor langer Zeit eine bedeutende Handelsniederlajlung angelegt. Oberhalb 
Kondoa wurde zum Schuß dev Karamanen im „jahre 1891 die Faijerliche 
Station Silojja errichtet (510 m ü. d. M.). Nördlich und wejtlich treten 
hohe Berge nahe an die Station heran, öftlich und jüidlich breitet fich die ver- 
jumpfte Niederung des Mufondofwva und Wiyombo aus. nfolgedefjen ist das 
Klima jehr ungejund. 

sy dem Winkel, welcher dich den Nordrand Ufjagaras und den Wejtab- 
fall von Ungim gebildet wird, liegt die Eleine Yandjchaft Gedja, ein lehmiges, 
hin und wieder leicht gewelltes Flachland, welches mit Busch und Baumjteppen 
bedeckt ijt. Die Gemwäfjer gehören fämtlich zum Stromgebiete des Mukondokwa. 
sm Norden und Dften geht die Landjchaft unvermittelt in die Mafjaijteppe 
über. Die harmlojen und friedlichen Bewohner, Wafaguru genannt, [cheinen 
BantusHamiten zur jein. 





Vergl. über Uijagara und Gedja: Bloyet, 
Bull. Soc. de Geogr., Paris 18%, ©. 350 ff., 
Stuhlmanns Reijewerf, Kapitel 2 und 3, ferner 
Peters, Das deutjch-vitafrifaniihe Schußgebiet, 
©. 246252. Über die Sprachen der beiden Land- 
haften iit noch nicht viel befannt geworden. Der 
Miffionar Lajt Hat in feiner allerdings nicht 


jehr zuverläfligen Polyglotta Africana Orientalis 
Wörterfammlungen aus verjhiedenen Kifjagara= 
dialeften mitgeteilt, auch) eine fleine Grammatif 
des Haguru geliefert (London 1886). Ferner hat 
die engliihe Bibelgejellichaft verfuhhsweije eine 
Überjegung des Matthäusevangeliums in der 
Sprade der Wafagıru veröffentlicht. 


17. Das Nufiyigebiet 
Die Landfchaften der Irufiyiniederung, Mahenge, Uhehe und Ubena 
Über den Nufiyi ift bereits oben (©. 365) eingehend berichtet. Hier reicht die 
Kiüjtenterrajje, wie früher bemerkt, am weitejten in das Innere des Landes 
hinein, denn die Sandfteinformation laßt fich bis in die Nähe des Abfalles der 
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Uheheberge und bi zu den Shugulifällen verfolgen. Das Aufiyital ijt gut 
bevölkert, während die Landjchaften nördlich und jüdlich davon meijt Steppen- 
vegetation befien und jpärlicher befiedelt find. Am Mlittellauf de3 Ulanga 
jigen die Mahenge, durch den Rıuraha vom Lande der Wafhutur gejchieden. yn 
jeinem wejtlichen Teile, zwijchen Nuaha und Ulanga ijt Mahenge ein großen- 
teil3 marjchiges, reich bemwäljertes Flachland von enormer Fruchtbarkeit, aber 
ziemlich ungefund. Ofjtmahenge dagegen ift eine trocfene und hügelige, aber jehr 
wildreiche und weit gefündere Steppe. Das von zahlreichen Flüfjen, Bächen, 
Seen und Sümpfen durchjetste Gebiet im Weiten ijt daS gegebene Land für 
die hier überall betriebene KReisfultur. Daneben wird Mais, Mitama, Erdniüjfe, 
Tabaf, Zuderrohr und vieles andere gebaut. Mahenge ijt außerordentlich dicht 
bevölkert. An den Ufern und auf den Snjeln des Ulanga haufen Nejte einer 
älteren Bevölkerung, die durch Einwanderer aus Ujjfagara (oder, wie andere 
wolen, aus dem Süden) unterjocht und beijeite gedrängt jind. Volitijch ge- 
nommen zerfällt das Yand in eine große Zahl von Sultanaten oder Häuptling 
Ichaften von oft ziemlich beträchtlicher Gefolgschaft. 

Die Landjchaft Upogoro iit befonders wegen ihrer landwirtjchaftlichen Be- 
triebfamfeit hervorzuheben. Wenngleich Adergeräte aus Eijfen noch ziemlich 
unbefannt bei den Wapogoro find — Sie bejien jolche aus Ebenholz —, bauen 
jie fleißig Reis, Mais, Erdnüffe, Bananen umd vieles andere, 

Zur Beauflihtigung des Gummihandels in der Ebene des Mlanga, jeiner 
eben= und Zuflüffe, ift im Dftober 1899 auf einem langen jcehmalen Bergrüden 
mit anfcheinend gejunden Klima (S00 m it. d. M.) eine Station, Mahenge, an- 
gelegt worden. 


Bergl. über Mahenge die auf ©. 366 ange: nialblatt 1883, ©. 16. Die Sprache ijt bisher 
gebene Literatur jowie Prince, Deutjches Kolo=- unbefannt. 


Wejtlich von Mahenge erhebt jic) das Gebirgsland von Ühehe jteil aus 
dev Nlangaebene, im Norden zum Tale des Rıuraha abfallend. Eine allgemeine 
Charvafteriftif der Oberflächengeftaltung des Landes findet Jich beveits auf 
©.342. Den Bewohnern (Wahehe) ijt ein ausführlicher Abjchnitt im 12. Kapitel 
(©. 391 f}.) gewidmet. 

Der Zugang zu der Landjchaft von Often und Norden her ift außerordent- 
lich zerflüftet; hier herrjcht ein entjchiedener Gebirgscharafter vor. Das Yand 
jelbjt ijt aber ein flaches, leicht gewelltes Dochplateau von 1800—1900 m Durch 
Ichnittshöhe. ES ift in feinem größeren Teile mit furzem Gras bejtanden, in 
welches einzelne Bujchparzellen eingejtreut jind. Während die Landitriche jüd- 
lic) vom Nıutaha von einem voten povöjen Yaterit gebildet werden und in ihrer 
Trockenheit nır einem jpärlichen und Früppelhaften Buch Nahrung zu bieten 
vermögen, bejteht daS eigentliche Plateau aus wohlbewäfjertem Lehm. Auf 
Tagereifen ift das Land völlig baumlos. Das Klima ift kalt und vauh, die 
Temperaturgegenfäbe jchroff, dementjprechend auch der Menfchenjchlag vauh 
und fräftig. Ein Vokabular ihrer Sprache hat Spih veröffentlicht. 

Die Wahehe waren lange Zeit der Schreden der ihr Land durchziehenden 
Naramanen. Auch die Landfchaft Hifagara hatte unter ihren unaufhörlichen 
Überfällen jchwer zu leiden. Um diejem Zuftande ein Ende zır machen, wurde 
ihnen im jahre 1891 eine Abteilung der Schußtruppe unter dem Befehle 
v. Helemwsfis entgegengejfandt, die aber am 17. Auguft fait völlig vernichtet 
IUrde. 
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Erjt drei Jahre darauf unternahm Gouverneur v. Schele eine Straf- 
erpedition, erjtiirnte die Hauptitadt ringa (Kıpivenga) und brach die Macht 
diejes rauberischen Volfes. Um den Erfolg der Expedition su fichern, wurde 
im “jahre 1896 von Hauptmann Prince die Station Neu= jringa angelegt. 
Sie liegt mitten in jtarf hügeliger, vom fleinen Nuaha durchfloffener Yand- 
Ichaft auf einem langen Bergrüden. Sechs Stunden jüdlich der Station zieht 
ich von Dftnovdoft nach Wejtjüidiweit das etwa 200 000 ha umfaljende frucht- 
bare, gejunde, fajt unbejetste Grasland Igrues, Ngingas und Fragis; weiter 
jüdlich Jchliejt Jich hieran daS gegen 80000 ha große, bedeutende Kulturland 
Ulumgmwe. In Malangali und Peadibiva hat die fatholifche Benediftus- 
Niffionsgenofjenjchaft Stationen angelegt; auch die Gejelljchaft zur Beförderung 
der evangeliichen Meilfion unter den Heiden Hat ic) im Lande niedergelajjen. 

sn unzugänglichen Tälern des Dfthanges der Hochebene zwijchen zerflüf- 
teten Bergen lebt der verjprengte Stamm der Wangwila, dejjen Zugehörig- 
feit noch unbekannt it. 

Gegen Weften geht das Hochland von Uhehe allmählich in Übena über, 
welches ganz ähnlichen Charakter zeigt. nr allgemeinen ift e3 noch frirchtbarer 
al3 UÜhehe, umd es wird viel Getreide gebaut. Die Bewohner jind mit den 
Warori verwandt, nähern jich alfo der Wanyanmefigruppe. ur die jüdlichen 
Wabena, Nyakanyafa genannt, haben fich von der Herrichaft der Wahehe fvei- 
halten fünnen. Der Hauptort von Vordubena ijt Ühenge. 


18. Das NRuvumagebiet 


Unter diefem Namen fallen wir die KYandjchaften zwifchen dem NRufiyi und 
dem Nuvuma von der Kiülte bis zum NAyafla zujammen, ein Gebiet von vund 
192000 qkm. Dabei unterjcheiden wir das Küjtengebiet (bis zum 37. Grad öjt- 
licher Yänge) mit vorwiegend juahiliartiger Bevölkerung, wie Wangindo, Wa- 
muöra, Makonde, Mafıa u. a. von dem innern Hochplateau, auf dem die Jırlır- 
artigen Magwangwara, Wangoni und verwandte Stämme jich niedergelafjen 
haben. Von der Hüfte abgejehen find Ddiefe Yandjchaften im allgemeinen noc) 
wenig erforjcht. 

sm Sabre 1859 drang Albert Nojher von Stuhblmann erforiht m. Dandelmans Mit- 
SKilwa zum Niyaffa vor. VonderDeden, derim teil. 1897). Über die Geihichte der Wangoni be= 


sahre 1860 folgte, mußte jchon in Mejule umfehren. richtete Kompanieführer Prince (ebenda 1894). 
1894 erreihte Leutnant Ch. St. Smith von Lipingjtone war der erite, der ir den ‚jahren 


Kilwa aus den ARuvuma. Die Miflionare W. ©. 
Porter, W.P.oHnjon befuchten in den Jahren 
1882— 18854 das Land der WBangoni. Die Route 
Nyajjafee-Kilwa wurde im jahre 1894 von Haupt= 
mann Ramjfay aufgenommen. Einen jüdlicheren 
Weg wählte der Geologe . Lieder(vd. Dan del: 
mans Miitteil. 1894 und 1897). Die Kültenge- 
biete im Hinterlande von Lindi ımd Mikfindani 
bejuchte Leutnant Engelhardt (w. Dandel- 
mans Mitteil. 1897) nd. Bezirksamtmann Berg 
(ebenda 1897 und Deutfches Rolonialblatt 1897). Das 
Gebiet am unteren Ruvuma wurde 1895 von Dr. 


Zwijchen der Rufiyimündung und 


1861 ımd 1862 den Auvuma befuhr. Auf der zweiten 
Fahrt entdeckte jein Begleiter Dr. Kirf Kohlen 
am Flujie. Die Mijfionare der im Syahre 1876 be= 
gründeten englijden Station Mafjajli (Steere, 
Maples, yohbnion, Lat) führten viele Keijen 
am NRuvuma aus und bereicherten dadurch erheb= 
lich unjere Kenntnis des Landes. Die Kohlenjelder 
wurden 1881 von Yoj. Thomfon und 18854 von 
G. Angelvy unterjucht. Sm neuerer Zeit Hat 
Leutnant v. Behr (vw. Dandelmans Mitteil. 


189293 und Deutjche Kolonialzeitung 1892) größere 


Neijen im Gebiete des NRuvwuma ausgeführt. 


der jüdlich davon gelegenen Mohoro- 


bucht ijt die Hüfte jtark zerriffen. Das ganze Gebiet ift von Ereef$ durchjetst 


und nach den großen Negenzeiten oft gänzlich überjchwenmt. 
reiches Alluvium von jchier unerjchöpflicher Triebfraft. 


63 bildet ein 
Südlich davon ijt Die 


Küfte id etwa 13 km nördlich der Mandandumündung von Mangroven ein- 
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gefaßt; von dort an tritt ein jandiger weißer Strand an das Wieer hinan. 
Südlich von der Mohorobucht liegt das große Dorf Sjamanga (etwa 1000 
Einwohner). Der Mandandu ift von der See durch eine flache Barre abge= 
trennt und dahinter etwa 16 km weit für Dampfpinafjen jchiffbar. Bis an 
jeine Südufer reichen die Felder von Kilwasstimwindje. 

Hinter dem Küftenjtreifen von der Nufiyimüindung bis zur Mandandıs 
miündung erhebt fich, 10—15 km von der Kliüifte entfernt, daS nach dem ynnern 
erheblich aniteigende Sjamangaplateau, ein dichtes Waldland mit den 
Matumbi- oder Mandandubergen im Weiten. ES mag etwa 1000 qkm um- 
fafjen, ift fruchtbar, verhältnismäßig gejund und in feinem Sidmejtteil gut 
angebaut. Die Bewohner (Wamatumbi) find eine Mifchraffe, unter denen auch 
viel Wangindo wohnen. 

Die Wangindo, den Wajaramo verwandt, find von den furluartigen Völkern 
fajt aufgerieben, fien heute zwischen den Matumbibergen und dem Mittellauf 





Korogwe mit einem Teil des Banganiflufies. 


de8 Ulanga im Norden bis über den 10. Grad füdlicher Breite hinaus in emer 
troeenen Steppe von 200-8300 m Höhe von voriwiegenden Yateritboden, die 
von einzelnen Gebirgs- und Hügelzügen unterbrochen wird (Kitjhiberge oder 
Bilima Mombuttu im Süden des Nufiyi, Tetehügel ı. a.). 

SKilwa-giwindje ift die Mündung aller Saramanenmwege, die aus diejfem 
Gebiete an die Kite führen und hat daher eine große handelspolitifche Be- 
deutung. Während das etwas füdlicher gelegene Kilwa=stiffiwani einen ausge- 
zeichneten natürlichen Hafen bejitst, hat Kilwa=Stimindje num eine jchlechte Neede. 
Dicht an dem vollfommen flachen Strande, inmitten eines Waldes von tofos- 
nußpalmen, ein Gemwirr von Steinhäufern und Hütten, liegt die Stadt 
Kilma-fiwindje da. Erjt etwa ', bis °ı Stunde jüdweftlic) von Silwa 
Iteigt da8 Land in vereinzelten Hügeln und jchlieflich in der zufammenhängenden 
Hügelfette des Sfingino (167 m) an. Den Mittelpunkt des Ortes bildet die 
von den verjtorbenen v. Zelewsfi nach großem Plane angelegte £aijer- 
liche Station. Das Trinkwaffer der in der Stadt befindlichen Brunnen ift 
Ihhlecht. Die vom Sfingino herablaufenden Quellen find indes gefaht und in 
ein Sammelbafjin geleitet, aus welchem die Stadt mit Wafjer verjorgt wird. 
Die Einwohnerzahl von Kilwa-Kiwindje wird auf 8000—10 000 Köpfe gejchätt, 
unter denen da3 indische Element bejonders hevvortritt. 
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Südlich von Kilwa-Siwindje bildet die Hüfte durch voripringende Land- 
zungen zwei bedeutende Buchten, in deren nördliche jich dev Mavudji ergießt. 
Auf einer nel in der nördlichen diefer Buchten, dem Benverhafen, lag die 
alte arabijche Stadt Kilma-Kiijtwani, von der heute nur jpärliche Ruinen er- 
halten find. yetst haftet der Name an einem Fleinen Suahilidorf mit 400 big 
500 Eingeborenen. Am Nordoftufer der \ynjel erhebt jich unmittelbar am 
Meeresitrande ein mächtiges arabijches Zort mit Eetürmen und Frenelierten 
Mauern. | 

Das gegenüberliegende Feitland ijt jumpfig, jteigt landeinwärts langjam 
an und it mit Anpflanzungen veich bejtanden. Am Mavudji wohnt eine aus 
Wamuera und Miafua gemijchte Bevölferung. Das weitere Hinterland diejer 
Stifte, früher von Wangindo bejtedelt, ijt durch die Einfälle der Miwagangwara 
verödet. 

Al ein jehr ödes, menjchenleeres Gebiet wird das Hinterland der Kitften- 
jtreefe von Kilma-stimwindje bis Lindi bejchrieben. Überall diejelbe troitloje 
Ebene, über welcher die heie Sonne briütet, mit wenigem Busch und hartem 
Gra3 oder verfommenem Baummwuchs bejtanden. Hügel und Felsblöde bringen 


auch hier ein wenig Abwechjelung in die Landfchaft. Die Flupläufe find fait 


durchweg wafjerleer. Das feuchte Na muß aus Löchern oder durch Nachgraben in 
den Flußbetten gewonnen werden. Befjer werden die VBerhältnijje, je weiter 
daS Land nach Weiten zu anfteigt. Die Waldlandjchaft Donde ilt infolge ihres 
feuchteren Charakters bejjer bejiedelt. Die zerjtrenten Gehöfte der hier ver- 
bliebenen Wangindoniederlafjungen find inmitten dichter Waldparzellen ange- 
legt. Doch find diefe Wangindofiedlungen in Abhängigkeit von den Wangoni. 

Wejtlich von Donde folgen einige Fleinere Landjchaften Nendoe, Lioto, 
Pandandı, die gleichfalls vajenartig im Walde gelegen find. Die legten 
Wangindoanfiedlungen finden jich im Strontgebiet de3 Yırvegu. Der obere 
Luvegu, welcher au den Matogorobergen dicht an der Duelle des Auvuma 
entjpringt und in weiten Bogen gegen Norden zum Ulanga fließt, ift die un- 
gefähre Grenze ziwiichen den Wangindo und den Suluftämmen ded Wejtens. 

m jüdlichen Teile der Landjchaft Donde liegt der Militärpoften Donde- 


Barifimwa, auf einem Höhenzuge, der fich von Dit nach Weit nördlich des 


Barikimafluffes Hinzieht. alt die ganze wellenfürmige Umgebung ift mit 
dichten Wald bedeckt, in welchem guter Gummi in großen Mengen gefunden 
wird. Auch die jüdlich davon zwijchen Majjajji und Sjongen gelegenen 
Gebiete des Hinterlandes jind armjelig und troftlos, jo daß (nach Yieder) jede 
größere Karawane, die von Mafjafft aus ins Ynnere geht, Jich für 14 bis 
16 Tage verproviantieren muß. Nur der eigentliche Kiftenftreifen hat zur 
Zeit eine gemwiffe wirtjchaftliche Bedeutung. 

Am Siüdrande einer geräumigen in dag Yand einfchneidenden Bucht, die 
einen guten Anfergrumd bietet, liegt das Dorf Kifjwere, wo ein- Fleiner 
Sühmwafjerftrom mündet und einige Straken aus dem Innern auslaufen. Der 
Drt hat etwa 600 Einwohner. Südlich von Kiffwere liegt die Mjungus 
bucht (Djimesla-Mfjungu), in welche der Mbemfurru (oder Umbefuru) jich 
ergießt. Auch die Mtjhingabai im Norden von Lindi bildet einen Hafen 
und ijt Ausfuhrplag für Karamanen. Die Stadt liegt äußert malerifch inmitten 
von Kofosnuhpflanzungen und gewährt ein jehr liebliches Bild vom Hafen 
her. Der größte Hafen im Süden ift jedoch die Bucht von Yindi. Bon 
einem Kranz bewaldeter Hügel eingerahnt, deren dunfles Grün vom tief> 


ie ee 
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blauen Spiegel des Wafjers ich märchenhaft abhebt, gewährt fte mit ihren 
oft jchroff hervorragenden Felsfuppen und jchön gejchiwungenen Kaps und 
Borjprüngen einen unbejchreiblich Lieblichen Eindrud. Der Hafen jelbjt it 
nicht jo gut, wie der von Kilwa-stiffiwani, doch fünnen dort die größten Schiffe 
bei jedem Waflerjtande ein- und auslaufen. Die Bedeutung Yindis liegt 
in dev Tatjache, Daß, e8 der Ausgangspunkt eines beträchtlichen Handels aus 
dem nuern it. jun Die Außerjte Sitdwejtefe der Bucht ergiejzt fich der 
Qufuledi, der etiva zwei Ddeutjche Meilen jtromaufiwärts jchiffbar it. An 
jeinen: linfen Ufer, wohl eine Marjchitunde vom offenen Meere entfernt, liegt 
inmitten eines VBalmen- und Dvangenhaines am nördlichen Ufer des Yırfurs 
(edi die Stadt Yindi. Der Ort hat etwa 4500 Einwohner, aber gar feine 
eigentlichen Steinhänjer, da die hier anfälligen Araber meijt landeinwärts 
auf ihren Schamben (Bflanzungen) wohnen. 

Das Hinterland der Kiitenftrefe zwijchen Kilwa und Yindi wird von 


























Mifindani vom Hafen aus. 


den Wamuera bewohnt, einem juahiliartigen Stamm, wie die Wangindo. 
Doch Jind die Wamuera, von den Mafiti-Sulu hart bedrängt, zun großen 
Teil von der Küftenbevölferung aufgejogen worden. 

Südlich vom Lufirledi. liegen Sjudi und Mifindani. Sfudi, an der 
Wemaniabucht gelegen, it erjt vor etwa 25 jahren von Arabern begründet 
worden, zählt aber heitte bereits 2000 Einwohner, welche zum größten Teil 
aus freien Negern und Nijchlingen bejtehen und fat ausschließlich von Alcker- 
bau und den Erträgen ihrer großen Obftpflanzungen leben. Die Bucht von 
Mifindani fchneidet etwa 4° Meilen tief ins Land ein. Yır beiden Seiten 
it jte fach und mit Baummwuchs bejtanden. Syn ihrem Hintergrund aber 
wird jie von Hügeln überragt, welche bis zu 120 m anjteigen. Sie bildet 
zivei vorzügliche Häfen. Um die Bıurcht herum liegt eine Neihe von Ortjchaften, 
deren bedeutendjte die Stadt Mifindani Jelbit it. Sie hat eine Bevölfe- 
rung von 2000—3000 Einwohnern, welche jich aus Arabern, Hindu, Banianen, 
Mafonde, Wamuera und Sklaven der einheimischen Schambenbefiter zu- 
jammenjeßen. Auch die füdlich von Mikindani gelegene Minafibucht bietet 
einen gejchüßten Anfergrund von 7-—16 Fuß Tiefe. Gegen die See wird fie 
durch eine Kette Eleinerer. njeln abgejchlofien, deren größte Mongo beißt. 
sm Miündungsgebiet des Nuvuma ilt jchlieglich die Stadt Kionga zu ex: 
wähnen, die an der gleichnamigen Bucht zwei Seemeilen landeinwärts gelegen 
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it und auf etwa 1000 Hütten und 4000 Einwohner gejchäßt wird. Der Pat 


verliert indes jtändig an Bedeutung. Mit dem Kap Delgado jchließt die 
deusjehe Kiülte im Süden ab. 

sm Iorden des Nırvumaunterlaufes erhebt fich das Makond choc: 
land, da8 von Dften gegen Weften ganz gleichmäßig ansteigt und aus 
einer "Höhe von 2570 Zub jteil in das Nuvumatal abfällt. Am Norden 
(öft e3 Jich in einzelne niedere Bergfetten auf. Sein ganzer Umfang beträgt 
etwa 8400 qkm. Nach) Thomjon beiteht e8 aus einer Kappe von votem 
und grauem Sandftein, welche in einer Dice von etwa 1000 Zul über meta- 
morphijches Geftein gelagert ilt. jur allgemeinen leidet daS Plateau an 
Tiodenheit und it nur an den Rändern, wo die Niederjichläge erheblicher 
ind , jtärfer bejtedelt. Das ganze Gebiet ijt mit einem niedrigen, dicht ver- 
en Bufchgeftrüpp bewachjen, während große Bäume im wesentlichen 
fehlen. Doch ift diejfer Bufchwald reich an Kautjchuf und Gummi vorzüglicher 
Dmalität. An jeinem Süd- und Djtvand wird das Hochland von den Wta- 
£onde bewohnt. Den wejtlichen Teil des Plateaus haben die von Süden 
her eingewanderten Wayao eingenommen, die in Sitten, Tracht und Be- 
wahnung den Typus der Sulurafje vein bewahrt haben. Yhre Zahl wird 
auf etiva 1000 gejchäßt. Von den Magwangwara bedrängt, jind fie von 
der Viehzucht zum Acerbau übergegangen. Ein dritter Volfitamm, der im 
Hinterlande der jüdlichen Küfte lebt, jind die Mafua, zu den juahiliartigen 
DBantıu gehörig und in verschiedenen gejchlojjenen Siompleren unter den 
Wamuera, den Mafonde und den Wayao angesiedelt. Sie ind gejchiefte Eijen- 
arbeiter und Töpfer. Die bedeutendften Anfiedlungen in diefem Gebiet find 
Kyangau, Lufuledi, Mafjajji und Wewala. NIyangau liegt am 
gleichnamigen Bache etwa 600700 m oberhalb jeiner Mündung in den 
Yufılediflußg und hat 2000—2500 Einwohner. Das Land, in dem die 
Station gelegen ist, ijt jehr hügelig, dev Boden fruchtbar, das Klima heil umd 
infolge der ausgedehnten Sümpfe feucht. Hier wie in Nyangan befinden 
ih Miffionsftationen. Die Zahl der Eingeborenenbevölferung, den Yufus 
ledi entlang, 7 Stunden abwärts, beläuft fic) auf 1000 Köpfe, die haupt- 
jächlih dem Mafuaftamm angehören. Vewala und Mafjafii gehören zu 
den Stationen der englifchen Univerjitätenmijfton. 

Das innere Hochplateau tft, wie früher bereit erwähnt, das Herrjchafts- 
gebiet juluartiger Stämme, welche jich Hiev Wangoni nennen und mehrere 
jelbjtändige Staaten begründet haben. Südlich von der Landfchaft Upogoro, 
ducch die Upallaberge von diefer getrennt, fißt dev Sulujtamm der Walihuhu, 
eine wilde Kaffe, bis an die Hüfte und an den Kingani hin gefürchtet. Durch 
einen von der Yandjchaft Yuri am Ulanga zum rechten Ufer des unteren KRırhudje 
in wejtfüdweftlicher Nichtung unter wechjelnden Namen fich erjtreefenden 
Höhenzug wird das Neich der Walihuhu von dem de8 Wabenahäuptlings 
Kimwanga getrennt. Syn einer Ausdehnung von 120 km zieht jich Kiwangas 
Reich) am rechten Ufer des WMlanga und feines jüdlichen Duellfluffes, des 
Ruhudje, hin. Das Land ist gut bemäfjert und ftrecfenweije dicht bevölkert. 
Der Aufitieg auf das Hochplateau trägt den Namen Yupembe, wo der VKeyera 
jeine Quellen hat. Am PBlatenuabfall gegen Dften liegt das fajt ganz mit 
Urwald bejtandene Gebirgsland von Matumbi, den in der Ebene die 
Webarifafette in nordjüdlicher Richtung vorgelagert if. Matumbi bildet 
die Waflerfcheide zwijchen dem ndtjchen Ozean und dem Nyafja. Der Siiden 
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diefes Gebietes gehört bereits dem Reiche des Tijhabruma und damit dem 
eigentlichen Wangoniland an. Bon den Wangindo werden die Wangoni 
mit dem Namen Wamatihonde bezeichnet, während die Araber der Ktiüfte fie 
Magwangwara nennen. Das Wangoniland zerfällt in das nördliche Neich 
des Tihabruma und das jüdlich davon gelegene Reich des verjtorbenen Mharuli. 
Tihabrumas eich umfaht etwa 3000 qkm und feine Bevölferung wird auf 
60000 Menschen gejchäßt. Das Land ift ein leicht gemwelltes Hochplateau, 
welches fich im Durchjchnitt etwa 1200 m über den Meeresipiegel erhebt. 
Der Boden ist wechjelnd von fchweren Lehmboden bis zu leichteren Mifchungen. 
Überall gedeihen die landesüblichen Feldfrüchte in vorzüglicher Weife. Namtent- 
lich wird die Sultur von Erdnüffen jehr tar betrieben, welche ein Haupt- 
nahrungsmittel der dortigen Bevölferung find. Ebenjo wie die Mafiti am 











Dampfer auf dem NRufiyi. 


Nanga jind die dortigen Einwohner vorzügliche Acerbauer. hre Dörfer 
liegen vollfommen offen und über die Acer zerftvent ohne jede Befejtigung. 
Das Wohnhaus it eine Hütte mit jehr tief herabhängendem Dach und ohne 
Beranda. Bewaffnung und Gerätjchaften jind echt julmartig. Von Mharulis 
Land wird Tihabrumas Neich durch eine Strede unbewohnten Gebietes ge- 
trennt. Die Bevölkerungszahl in Mharulis Land jchäßt v. Schele auf 
50 000—60 000 Köpfe, von denen nur der fleinere Teil der herrjchenden Sulus 
vafje angehört, die erjt im jahre 1866 hier eingebrochen fein joll. Die ein= 
gejejfenen Stämme wurden zum Zeil vernichtet, zum Teil nur unterworfen 
und gezwungen, das Land für die Herren zu bebauen. Dazu wurden immer 
neue Sflavenmafjen aus dem weiten Blünderungsgebiet im Dften und Westen 
hinzugefchleppt. So leben hier Wangindo, Wanindi, Wamnuera, Warıtanda, 
Wayao u. a. in getrennten Anftedlungen unter dev Herrjchaft dev Wangoni. 

Die öjtlichen Nandberge des Nyajja jind jchwach bevölkert. Südlich 
de5 MWiedhafens wohnen verjprengte Nete der Wangindo und Wanindi, die 
ihre Hütten in unzulänglichen Klüften oder an unmwegjamen Hügeln haben. 
Dann folgt eine völlig unbewohnte Gebivgsmwildnis im fidlichen Teile der 
Vioingjtoneberge, wo nur die jpärlichen Vertreter dev Tierwelt haufen. Sm 
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nördlichen Teile des Pivingftonegebirges dagegen wohnen die Bafinga 
(Merensfy), wahrjcheinlich eine Neifchraffe, entjtanden aus allen möglichen 
flüchtigen Elementen der Umgegend. Ein gemeinjamer Typus fehlt. Störper- 
bejchaffenheit, Kopfpuß und Geficht3ausdrue find äußerjt verjchieden. Yhre 
fegelföürmigen jpißen Hütten jind niedrig und oft Halbverfallen. Bolitifch ift 
ein Zeil der Bafinga, deren Gebiet am See fi) 2—3 Tage nach Dften 
eritreekt, in Abhängigkeit von Mereres Macht. Ein.anderer Teil gegen Weiten 
zu unterjteht den benachbarten Bafonde. Der füdliche Teil it von den 
Wangoni unterjocht. shre Nahrung gewinnen fie durch ein wenig Aderbau, 
der ihnen Mais, Mtama, Bohnen und Erbjen liefert, und etwas Viehzucht. 
Daneben find fie jehr gemwandte Gifenarbeiter. 

Die Sprache der Wamıuera hat Profeijor 
Dr. v. Sowa in der geitfcehrift für afrifaniiche 
und ozeanische Sprachen, Band 3, behandelt. Eine 


SGrammatif des KHiyao (Sprade der Wayao) 
nebjt Wörterbuch Hat HSethbermwicd (Handbook 


of the Yao language, Yondon 1889) heraus- 
gegeben, während Maples die Mafuaiprakhe 
bearbeitet hat. Auch die Sprache der Wangoni 
it von den Miffionaren bereits jtudiert und einiges 
darüber veröffentlicht worden. 


19. Das Mafjaigebiet 


Das mu igebiet, teils von Bantuftämmen (Warangti, Wambugiwe, 
Wanyaturu, Wanyairamba), teil3 von jogenannten Nilotohamiten, WMaffai 
und deren Verwandten, teils von reinen Hamiten (Waftomi, Warakıı) be- 
wohnt, umfaßt den nördlichen Teil der abfluhlojen Gebiete Deutjch-Dftafrikas, 
d. h. die gejamten zwijchen dem Bares und dem Unguugebirge im Often und 
der Wafjerjcheide gegen die Zuflüjle des Viktoriafees im Weiten gelegenen 
Yandjchaften. 

Durch den ojtafrifanischen Graben (vergl. ©. 345) wird das Mafjaigebiet 
in einen öftlichen Teil, die jogenannte Mafjaijteppe und in eine weitliche 
Hälfte, die wir im folgenden Weitmajjai nennen werden, geteilt. 


Syn den Fahren 1882—1883 Hat Dr. ©. N. 
tiicher Ddiefe Gebiete durchitreift und in feinem 


find diefe Gebiete durch die Korichungen von Dr. 
Dsfar Baumann befannt geworden (Durch 


Werfe „Das Mafjailand“ Hamburg 1885, be= 
jchrieben. Er entdecdte den Natron= und den IXai- 
wajchajee. zn jahre 1883 folgte ihm der Eng: 
länder Joj. Thomson, der den Baringofee ent= 
decte, ımd Dejjen Neijewerf (Through Massailand, 
London), gleichfalls im Jahre 1885 erichien. Später 
(1855) bat Fiiher nohmals Maifailand durch= 
freuzt, alS er feine Erpedition zur Auffindung Dr. 
sunfers unternahm (BPetermanns Mitteil. 
1856, ©. 363). Auch Dr. Fr. Stuhlmann hat 
den jüdlichen Teil Mafjailands auf feiner Nücd- 
reife vom Biftoriafee nach der Kitite durchzogen 
(Kapitel 31 und 33 feines Werfes „Mit Emin 
Paiha ins Herz von Airifa‘). Hauptjächlich aber 


Maflailand zur Nilquelle, Berlin 1894), dem auch 
die Entderfung des Eyaslijees zu danfen ilt. Sm 
Sabre 189 und jpäter in den Syahren 1896—1897 
hat E. Waldemar Werther das Land bereijt 
und den Hohenlohejee entdecdt. Die Ergebnijje 
jeiner Korihungen jind niedergelegt in den beiden 
Werfen „Zum Biftoria-Nyanja”, Berlin 1894, md 
„Die mittleren Hochländer des nördlichen Deutjch- 
Ditafrifa”, Berlin 1898. Auch jonst finden fich viele 
Angaben über das Mlafjailand zeritreut in den 
Reijeberichten des Grafen Gvet en, des Zoologen 
D. Neumann, des Dr. Mar Schoeller umd 
mancder Offiziere der Schußtruppe wie Yond, 
Maerder, Glauning u. j. mw. 


a) Der oftafrifanifche Graben 
Syn Norden des oftafrifanifhen Grabens liegt, wie bereits früher 
ermähnt, der Natvonjee (Guajjonyiro), öftlich davon der Vulfan Gelei und im 


Siiden der Doenye Ngai. 


bugwe it ehemaliger Seeboden, 
Salziteppe. 
asrangi eingewandert. 


SZwijchen den beiden Salzjeen Yaua ya Mireri 
(Manyarajee) und dem Laua ya Sereri liegt die Yandjchaft Umbugme. 


Um: 


völlig glatt und falzhaltig, eine baumlofe 
Die Wambugwe, den jüngeren Bantı zugehörig, find aus 
Sie ftellen eine Mifchung aus Hamiten und Bantu 
dar. “yhre Sprache ift rein Bantu, aber noch nicht näher erforscht. 


Auf der 
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Steppe haben jie ihre Temben und VBiehweiden, während fie ihre Felder auf 
dem ehemaligen Seeufer im Süden und DOften angelegt haben. Südlich vom 
Paua ya Mueri erheben ftch im Dften des Grabens die Ufiomiberge Die 
Waftomi find reine Hamiten mit hamitifcher Sprache, die indejjen noch nicht 
näher erforscht ift. m 13. Kapitel find jte ausführlicher bejchrieben. Woeftlich 
von Ufiomi liegt die Yandjchaft Mangati mit dem Guruivulfan. Ziijchen 
demjelben und dem Wejftabfall des Grabens ift der Eleine Salzjee Balangda 
eingebettet, dem die Eingeborenen ihr Kochjalz entnehmen. Die Bewohner 
(Wataturu oder Tatoga) find echte Hamiten, treiben mit Vorliebe Vieh- 
zucht, bauen aber daneben Sorghum und Mais. shre Gejamtzahl wird ein- 
ichließlich der Sprengteile am VBiktoriajfee und in Unyammwefi auf höchitens 
5000 Köpfe gejchäßt. Südlich vom Gumwui erweitert jich der ojtafrifanijche 
Graben, indem der Weitrand nach Weften hin ausbiegt. Den Dftrand bildet 
da8 Hochplateau von Wajji, jowie jüdlich davon die Gebirgsländer von 
Srangi und Uffandaui. rangi ift nach Stuhlmann eine 1400 m 
hoch anjteigende Gneisgebirgsfette, welcher 150—200 m hohe Hügel aufgejett 
find. Die Zuflüffe des Bubu verjforgen das Land mit Wajfer. 

Die Warangi (beifer Wanyairangi) Jind, wie bereits erwähnt, Bantır mit 
einer Beimifchung von Hamitenblut. Sie bilden wie die Wambugwe Familien- 
republifen ohne einen eigentlichen einheitlichen Häuptling. shre Temben liegen 
zwifchen den Feldern zerjtreut, auf denen hauptjächlich) Sorghum und Penis 
eillaria angebaut werden. nm yrangi ijt jchon vor längerer Beit eine HandelS- 
niederlafjung in Kondoa begründet worden (nicht zu ‚verwechieln mit Stondon in 

Ullagara). Gegen Südojften ijt dem Gebirgslande von „yrangi die Eleine Yandjchaft 
Burungi vorgelagert, deren Bevölkerung wie die von Hajit mit den Waftomi 
verwandt it. HYwijlchen jramba und Ugogo liegt das Granitplateau von 
Uilandaui, daS bereits in das Granitgebiet von Unyammefi hineinveicht. Unter 
den aufgejeßten höheren Suppen ijt dev Tuyui im Norden der höchjte. Die 
Wajfandaui, auf etwa 4000 Köpfe gefchätßt, jceheinen ein Nejt der Ur- 
bevölferung von Afrika und mit dem “yägervolf der Wanege in Weftmaffai 
verwandt zu jein. „shre Sprache enthält die eigentümlichen Schnalzlaute, 
welche für die Sprache der Hottentotten, allerdings auch für die der Sulu 
charakteriitifch jind. Sie find Aderbauer, bauen Sorghum und Eleufine, be- 
igen daneben aber auch Kleinvieh. Ynmitten der Wajjandaui liegt eine 
Banyammejfifolonie, deren Oberhaupt eine hervorragende Stellung in ganz 
Uffandani einnimmt (Kwa-Nttoro). 

Die Sprade der Warangi it nach dem von Hat auch die Sprache der Wafiomi behandelt (Zeit- 
EB. Werther gelieferten Material bearbeitet schrift }. afr. Spr. V, ©. 165). Die Sprachen der 


worden von X. Seidel imAnhange zu dem oben übrigen erwähnten VBölferjchaften find bis auf 
erwähnten Wertherfchen Reifewerfe. A. Seidel wenige Wörterfammlungen noch völlig unbefannt. 


b) Die Mafjaisteppe 

Zwijchen dem Dftrande des großen afrikanischen Grabens md den Ge- 
bivgsländern von Pare und UMjambara dehnt ich bis hinab zu den Kultur- 
ändern von Unguu, Ufagara und Ugogo im Süden die Mafjaifteppe aus. 
Die Maffai, die Bewohner diefer Gebiete, find bereits in Kapitel 13 aus- 
führlich gejchildert worden. Das ganze Land ift eine wellige Hochebene, aus 
der vereinzelte Berge hervoorragen. Da e3 in einer Höhe von 1100—1500 m 
gelegen ijt, ift e8 nirgends übermäßig hei, ja des Nacht3 oft bitterlich Falt. 
Dev Boden ift meift fruchtbar, aber die Bewällerung jpärlich. Auch flieen- 
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des Wafjer findet ich nirgends und die Begetation ift diefem Charakter an- 
gemefjen. „zn einzelnen Strefen, bejonders gegen Süden, geht die Steppe 
in eine fajt wifjtenartige Wildnis über, während fie im VWeften ımd Noxd- 
weiten jich zum Werte eines üppigen Grvas- und Weidelandes erhebt. Das 
ganze Land ijt mit einzelnen hervorragenden Feld- und Hügelgruppen wie 
überjät. Der Wildreichtum diefer Gegend ijt jtvecfenmweife jehr beträchtlich. 


c) Wejtmasfai 

Auch Wejtmafjai ift ein.Hochplateau, das im Norden, bis zu 2000 m 
anfteigt, im Süden jich bis auf 1500 m abdacht und mit Bujch- und Gras- 
Iteppen bededt ift. Durch den Hohenlohegraben mit dem Hohenlohejee und 
dem Wemberegraben mit dem Eyajlijee wird das Plateau in füdwejt-nord- 
öftlicher Nichtung zevrijen. Der nördliche Teil wird von nomadifierenden 
Maffai bewohnt. Wejtlich vom Manyarafee in der Landjchaft Yrakıı wohnen 
Berwandte der Waftomi. Das Plateau rafı ijt ein durch Wafferreichtum 
und Kühle des Klimas ausgezeichnetes, Fruchtbares Acerland, auf dem Sorghum, 
Mais, Elenjine und Kirbiffe, jedoch weder Bananen noch Hülfenfrüchte ge- 
baut werden. Hier ijt daS Duellgebiet des Stıwou, deifen Zuflüffe in tief ein- 
geschnittenen Tälern das Land durchziehen. Die Eingeborenen find Ver- 
wandte der hamitischen Waftiomi und haben ihre hHamitische Sprache bewahrt. Von 
Haufe aus nomadijierende Viehzüchter, find fie von den Mafjai zum Betriebe 
des Acerbaues ımd zur Sehhaftigfeit gezwungen worden. shre Wohnungen 
haben den fir die Hamiten charafteriftifchen Tembencharafter. Weftlich vom 
Eyafjijee wohnen die Wahi und zwijchen Eyafji- und Hohenlohefee die ihnen 
verwandten Wanege (von den Wanyammwelt Watindiga genannt). Sie Jind 
Sjägervölfer, deren Herfunft dunkel it. Die Sprache der Wanege joll nad 
Baumann an Ochnalzlauten reich und dem Kifjandaui verwandt fein. Sie 
tragen furze Haare und Armbänder aus Slauri, leben von der yagd, die fie 
mit fräftigen Bogen und vergifteten Pfeilen betreiben. mn Grashütten und 
Höhlungen der Baobabs haujend, find jte jo chen, da man jte felten zu Ge- 
ficht befommt. Sie nähren Jich nur von Wildfleifch und Honig. 

Der füdliche Teil von Wejtmaffai ijt von aderbautreibenden Bantu- 
tämmen bejtedelt. Hier liegen die dicht bevölferten Yandfchaften Yjanfu, 
Sramba, TZuru (Unyaturu) und Ufiure u fllanju bildet der Granit ein 
wild zerflüftetes Higelland, welches von Wataturu bewohnt wird. Die Hügel 
erheben jich etwa 400 m über der Simbitijteppe und haben in ihrem oberen 
Teil vielfach eine fegelfürmige Gejtalt. Die Bewohner von yramba, wo 
Sorghum, Bohnen, Bataten und Erdnüfje gebaut werden, find den Wagogo 
und Warangi verwandt. Südlich jchließt fih an jramba die flache, leicht 
wellige Hochebene von Kifhonga, mit Wanyaturu bejiedelt und von der Yand- 
jchaft Turu durch die Mulde von Kinangivi getrennt. m Oranitplateau von 
TZuru, einer ausgedehnten, leicht gewellten, fandigen Ebene, erhebt fich der 
Weitrand des oftafrifanifchen Graben: bi zu über 1800 m Höhe. Die 
Wanyaturu, welche den ganzen wejtlichen Grabenrand zwijchen Gurui big 
zum UÜgogo hin bewohnen, gleichen nach Baumann den Wajhalhi im Siüdojten 
des VBiktorinjees und find augenscheinlich ziemlich veine Bantu mit nur geringer 
Hamitischer Beimifchung. Sie bauen Sorghum und Cleufine, bejiten aber 
Daneben Rinder, Ziegen, Schafe, Ejel, Hühner und Hunde und gewinnen 
Salz aus dem Singidafee. „shre Temben jind elende niedrige Yehmbhiütten. 
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Ujjure, im Süden von yramba gelegen, wird durch einen jchmalen 
Steppengürtel von Turu getrennt. ES find zwei Anfiedlungen, die hier am 
Sidabhange des jrambaplateaus nebeneinander liegen: Njhori int Weiten 
und das eigentliche Ufjure oftjüpdöftlich davon. Ein fünfftindiger March 
durch Hochitämmigen Bergwald führt von einer Anftedlung zur anderen. m 
Schmud ihrer Felder gewährt die fruchtbare Daje von Nfjure einen freumd- 
lichen Anblik. Hier wird Sorghum und Mais neben Hüljenfrüchten, Bataten 
und Kürbifien gebaut, außerdem auch Viehzucht getrieben. 


20. Ugogo und Unyammefi 


Da diefe mittleren Landjchaften von der Hauptfarawanenftraße zum 
Tanganyifa und Biktoria-Iiyanja durchjchnitten werden, jo find fie bejonders 





Marft in Bagamoyp. 


in dev Nähe diejer von vielen Neijenden begangenen Route ziemlich genau 
befannt geworden. Bon der Hüfte aus geht die Strafe zunächit nach Mpapına, 
10 fie daS innere Hochland erreicht, durchjichneidet Ugogo, an deifen Grenze die 
Station Kilimatinde am Wejtrand des oftafrikanischen Grabens zu ihrem Schuße 
errichtet tft, und verläuft dann weiter durch Unyammefi nach Tabora, von 100 
aus die Kıavamanen nach Ndjidji am Tanganyifajee und nach dem Biftoriajee 
weitergehen. 

Ugogo ijt ein flachwelliges Yand von etwa 900 m mittlerer Höhe, das 
bejonders im Dften von einzelnen Gebirgszügen überragt it. Nach Weiten 
lacht jich da8 Land allmählich ab. Auf feliigem Untergrunde, wo überall 
Gneis und Granit anfteht, liegt brennend rote Exde oder roter und weißer, 
da8 Auge blendender Sand, der eine üppige Flora von vornherein ausschließt. 
Seltjame Felsgruppen, ungeheure Blöcke und mächtig anftehende Platten 
wechjeln mit breiten, verjandeten Betten der Negenflüffe und roten, jtaubigen 
Slächen, auf denen die Windhoje ihr Spiel treibt. Dann geht e3 wieder 
über Hunderte dircch Negen tief ausgerifjene, jchmale NAinnen oder meilenweit 
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ducceh engverjchlungenen, halbounfeln Bujch. Alles vot, fahl und öde. Seine 
Duelle, fein immerfliegender Bach, nur grünlich jchillernde, oft natvonhaltige 
Tümpel in den Tälern und ängftlich gehütete Wafferlöcher, in denen das 
Jtegenwafjer oft 8 Monate halten muß. mn der Landichaft Unyangwira 
erreicht die Ode ihren Höhepunkt; braun dehnt jich die wiifte Steppe bi an 
den Zul jenes fernen, blauen Platenuvandes, der Ugogo begrenzt ımd 
jenjeit3 dejfen das gelobte Land Unyanyembe liegt, zu dem man aber 
exit gelangt, wenn man den großen Mgunda Mali, die wilde Steppe, 
pasliert hat. 

Sr Norden wird Ügogo von der Majlaijteppe begrenzt, im Wejten von 
einer etwa 250 m hohen Geländejtufe, die den Aufjtieg nach Unyanımefi bildet. 
Syn Often wird als Grenze gewöhnlich die Marvenga mafali, ein etwa 8 bis 
18 Stunden breiter, unbewohnter Strich, angenommen. Da aber jenfeits der- 
jelben noch viele unvermifchte Wagogo fißen, jo ijt al$ die Grenze vielmehr 
der große Bujch (Pori) zwiichen dem Mukondotiwatal und dem Dorfe Tanıbi 
anzufehen. ym Süden ijt die Grenze veränderlich, da die Wahehe nach 
Norden vordringen und viele Orte Mifchbevölferung, Halb Wagogo, halb 
Wahehe, haben. Die Wagogo find ein Bantuftamm, mit hamitifchem Blut 
vermijcht. Die Männer find fchlanf, jehr große, jehnige Figuren, von heller, 
angenehmer, brauner Hautfarbe. Die beiden oberen Schneidezähne werden 
meijt Ipil gefeilt. Bei den Männern bejteht die Kleidung aus zwei vier- 
efigen Stücden gegerbten Leders, eins vorn, eins hinten, auf den Schultern 
mit einen Stich verbunden. Sandalen, der Steine wegen getragen, Bein- 
und Oberarmbänder, jowie Fingerringe aus Fellitreifen oder Zebrahufen ge= 
Ichnitten, Armbänder aus Mejfing, Kupfer oder Eijen oder Halsfetten aus 
Perlen vervollfommnen die Ausjtattung. yeder trägt etwas in den Ohren. 
Holzicheiben bis zu 2 Zoll Durchmejjer erweitern das Ohrläppehen. Schwere 
Ohrringe ziehen das Ohr zu erftaunlicher Yange herab. Die Haare werden 
lang gezogen, mit Baftjtreifen verflochten, mit voter Exde eingejchmiert und 
zu Zöpfen geordnet. Die Weiber rafieren den Schädel oder tragen die Haare 
ohne Frijur. Gewöhnliche Bogen und Pfeile, Speere aller Modelle, vom rie- 
igen Majjai= bis zum £leinjten Wahehewurfjpeer, Schilder wie die der Maflai, 
aber jchlecht und nicht bemalt, viele, aber verroftete Feuerjteingewehre und von 
den Miafjai gekaufte Schwerter bilden die Ausrijtung. Die eigentlichen Wagogo- 
jpeeve mit ganz breitem, furzem Blatt find jehr jelten geworden. Troß der 
Ichlechten Bewaffnung find die Leute gute Jäger. Sie wohnen in Temben, 
runde oder vierefige Hütten fieht man nirgends. Die Feldarbeit, meijt Auf- 
gabe der Weiber, bietet des jteinigen Bodens halber viel Schwierigfeit. Da- 
gegen ijt der DViehreichtum des Landes nicht unbedeutend. 

sn Sprache und Bewegung find die Wagogo ruhig und gemefjen, 
nicht zänfisch und lärmend wie die Wanyammweji, aber fte find feige, jcheu, 
mißtrauisch und lügnerifch. Bolitifchen Zufammenhalt haben fie nicht, jede 
Drtichaft hat ihren Häuptling für jich. Syhre Sprache ift eine Bantujprache 
und von den Weilfionaven bereits näher erforjcht. 

An Mipapwa ist bereits im yahre 1889 von Wißmann eine militärijche 
Station eingerichtet worden. Südöjtlic) davon an einer janften Berglehne 
befindet fich eine Station der Church Missionary Society. Als Knotenpunkt 
der wichtigften Siaramanenftraßen, die aus dem Seengebiet nach der Sitte 
führen, hat Mipapıwa bejondere Bedeutung. 


m in 
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Die ausjführlichiten Nachrichten über Ugogo (in feinen NReifewerf) und Neihard (Deutjch- 
verdanfen wir dem Leutnant Hermann (Ugogo, Dftafrifa, Yeipzig 1892) haben wertvolle Nach 
das Land und jeine Bewohner, in Dandelmans richten gefammelt. Die Sprache ift von Eteere, 
Mitteil. 1892, ©. 191). Aber audh Stuhblmann GElarf, Lalt u. a. erforscht worden. 

Weite Ebenen, überragt von ijolierten, blocbejäten Granitbergen, find 
auch für Unyammeji charafteriftiich. Das Land ift ehr einfürmig. mt öjt- 
lichen Teil ähnelt die Begetation noch derjenigen von Ügogo, nach Weiten hin 
wird fie unter dem Einfluffe der zunehmenden Negenmengen etivas frischer 
und üppiger. Das ausgedehnte Gebiet von Unyanmefi zerfällt in zahlreiche 
einzelne mehr oder weniger jelbjtändige Yändereien, deren nahe verwandte Be- 
völferung unter dem gemeinjamen Namen der Wanyammelt zujfanmengefaht 
wird. Eine eingehende Schilderung diefes wichtigen VBolfitammes haben wir 
bereits im 12. Kapitel gegeben. 

Das eigentliche Unyammefi im engeren Sinne wird im Norden von 
Ufjufuma und Ufindja, im Nordweiten durch den Nllagarafjt und im Sitd- 
wejten durch Ugalla und Ufonongo begrenzt. Seine Grenze im Siden bilden 
die Nyasjalandjchaften, während im Djten Neafjailand, Ugogo umd Ühehe den 
Abfchlug bilden. Wenn wir der Karamanenstraße nach) Tabora folgen, 
jo gelangen wir zunächit in die Landjchaft Uyanfi. Sie ift ein Teil der 
von den Karamanen gefürchteten Mgunda Mfali (wilden Steppe), welche 
das eigentliche Unyammejt von Ugogo trennt. 60% des Grund und Bodens 
ilt hier mit eigentlichem Stepperwald bejtanden, während in den Neft ich 
Bufch und Gras teilen. An Uyanji fchlieizen fi) von Dft nach Weft die Ge- 
biete von Tura, Nuguga und Mfigwa. Hiernach treten wir in das Sultanat 
Unyganyembe mit der Hauptjtadt Tabora ein. Seit dem Fall des auf- 
jäjfigen Sultans Siffe im Jahre 1892 beherricht die Sultanin Bibi-Iyajjo 
unter deutjcher DOberhoheit daS Yand. Tabora, bereits im jahre 1820 be- 
gründet, ijt lange Zeit hindurch der eigentliche Handelsmittelpunft von ganz 
Dit- und Zentralafrifa gewejen und ift auch heute dev Stütpunft der deut- 
Ihen Macht in Unyammeji. Der Ort liegt ungefähr an dem tiefften Punkte 
einer leicht welligen Talmulde, die von mux 50 bi SO m hohen, aus Granit- 
blöden bejtehenden Höhenzügen eingerahmt ift. DQabora bejteht aus einer 
Neihe zerjtveut liegender Gehöfte, in deren Mittelpunft der eigentliche 
Markt liegt. Nur die Araber und einige Ynder haben folche Temben. u 
einer der größten befindet ich die Faiferliche Station. m übrigen 
wohnen die Angehörigen der Schwarzen NRafje in runden Hütten mit Stroh- 
dächern. Alles in allem mag die Stadt 25000—30000 Einwohner zählen. Sn 
gejundheitlichev Beziehung it Tabora nicht günstig gelegen, weshalb etwa 
20 Minuten von der Hauptitadt auf einem höher gelegenen Hügel ein Plab 
für die Erbauung einer neuen Stadt auserjehen wurde. Dortjelbit wird 
beveit3 eine umfangreiche Feftung angelegt. Die ganze Ausdehnung der 
Drtjchaft beläuft jich auf etwa 2 Stunden. 

Der Boden der Umgebung ift jehr fruchtbar; alle Feld- und Garten- 
früchte werden in großer Vienge gezogen. Auch der Biehjtand ift nicht ım- 
bedeutend. Bon Tabora aus gehen 6—8 m breite, fahrbare Straßen nach 
allen Richtungen. Zwei nach Mwanfa, eine nach SKilimatinde, eine nach 
Udjidji, eine nach Urambo, eine nach Ugunda. 

Bon Unyanyembe führt die arawanenjtrage weiter nach Urambo. Hier 
wechjelt Miombowald mit Acerfeldern ab, und die Eingeborenen wohnen in 
großen, wohlbefeitigten Dörfern. In KilimanisMrambo befindet fich eine 
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ederlafjung der engliichen Kicchenmijfion. Ein jchwach bewohntes Wald- 
gebiet trennt Urambo gegen Südoften von Wifagali. 

Den Südoften des Unyammwejigebietes nimmt die Landjchaft Mijango 
oder Urori ein, ein weites Flachland, welches von den Bergländern des wejt- 
lichen Grabenlandes jeine veiche Bemwähjerung empfängt. Das Land ift gut 
bewäfjert und ftellt eines der fruchtbarjten Gebiete Deutsch - Dftafrifas dar. 
Hier herrfchte früher dev Häuptling Merere über den Stamm der Warori, 
welche aber von den Wahehe fat völlig vernichtet worden find. 

sn dem Sinie zwijchen Kilfongu und Ruaha liegt die Landjchaft Ufjinga, 
welche im Djten von den Nuberubergen itberragt wird. ym Südoiten jchließen 
jich die Landfchaften Ufinga, Uluga, Ufafa, Niammiam und Ufjongo an, von 
denen Ufinga beveit3 dem eigentlichen Jiyafjagebiet angehört. Uluga und 
Nfafa find Gebirgsländer, welche big zu einer Höhe von über 3400 m an 
iteigen. Wach) Bumiller, der dieje Gebiete beveift hat, erinnert die Flora 
derfelben an die blumigen Halden der Schweiz. Brombeeren und Bergih- 
meinnicht, wilde Nofen, Gänjes und Butterblümchen, Nitterfporn und Stlee 
tiefen ähnliche Eindrücke wach. Niammiam ift veich bewaldet, jenft jich in= 
defjen bereit auf 1400 m ab. Die im Norden Jich daran jchliegenden Yand- 
ichaften Ufimbo, ygunda, Kimere, Wamia und Unyangıwira find bisher wenig 
befannt, ebenfomwenig die öftlich) von Nfonongo gelegenen Eleinen Yandfchaften 
‚slvangara, Ufara, Uliamboga, Binotefanga und Kıwa Baula. m Siüdjüdmejten 
von Unyanyembe, an der Dftgrenze von Ugalla, liegt die Landfchaft Ugunda, 
am Stnie zwijchen dem Wala und dem oberen Ugallaflug. Der größte Teil 
de3 Landes ijt von trockenem, durch lichte Grasflächen unterbrochenem Wald 
bedeckt. An anderen Stellen tritt reine Savanne auf. Die Hauptitadt it 
Sgonda, wo Neichard und feine Gefährten im ahre 1880/81 ihre wiljen- 
Ichaftliche Station anlegten. 

Syn Norden des Unyammejigebietes find zu nennen die Yandjchaften 
Mifjalala, Rungua, Umanda, Unyambewa u. a., die von Miombomwäldern be- 
deckt find, in denen die Niederlafjungen der Wanyanmımefi zerjtveut liegen. 

Djtlich von dem bereitS genannten Urambo liegt die Landjchaft Kirambo, 
welche von den Waflumbua bewohnt wird. Hieran jchließt fich im Norden 
Ugomba, ein fruchtbares Grasland, das vom Nurhungure, einem öftlichen Yu 
fu des Mlagarafii, durchflojjen wird. 

Ugomba war früher von Wangoni bewohnt, die aber von den Dentjchen 
gezwungen wurden, fich in den großen Buch von Nujewe zurüdzuziehen. Von 
bedeutenderen Yandjchaften im Nordweiten des Unyammefigebietes find noch zu 
nennen die Getreidelandfchaft von Ujjambiro, deren Bewohner eine Vijchung 
von Waha und Wafindja fein jollen, jüdlich davon der Wanyammejtitamm der 
Wafioma und die Landjchaft Uihirombo (Serombo). Der Ort Ufhirombo 
hatte Ächon zu Stanleys Zeiten erhebliche Bedeutung. Damals wurde die 
Hüttenzahl auf etwa 1000 Gebäude und die Einwohner auf 5000 Köpfe 
geichäßt. Heute befindet fich dajelbft eine von den Weißen Vätern im 
Sahre 1893 angelegte Miffionsstation, die zugleich der Sit des apoftolifchen 
Vifars von Unyanyembe ift. 

Dbmwohl die Dialekte der einzelnen Wanyammejijitämme unterein- 
ander eine nahe Verwandtichaft aufweilen, jo jind fie doch immerhin ver- 
jchieden genug, um fire die praftiichen Zwede der Europäer eine bejondere Er- 
forschung und Bearbeitung zu erfordern. Der Unyanyembedialeft ijt auf 
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Hrund der FKorjchungen von Werther und A. Yeue bearbeitet worden von 
Y. Seidel im Anhange zum Wertherfchen Neijewerf über die mittleren 
Hochländer des nördlichen Deutjch-Oftafrifa, jowie von Dr. &. Belten 
(Grammatif de8 Kinyamwefi, Göttingen 1901). Die Sprache der Wajjums 
bua ijt von dem Viühfionar PB. A. Eapus bearbeitet worden (Zeitjchrift für 
afrifanische und vzeanische Sprachen, Band 4 ©. 1 ff). Nach ihm wird 
diefe Sprache von einem Volfe gejprochen, das über mehr als 20 Landjchaften 
zerjtreut ijt und die Yändereien zwijchen dem eigentlichen Unyamwefi und den 





Elfenbeinfaramane. 


weiten Neichen der Baha, Barımdi und Bafanga einnimmt. Arch die 
Waftiomi (Capus jchreibt Bafiomi) Tprechen die Wafumbuajprachen. Von 
den Übrigen Dialeften ijt bisher wenig befannt geworden. 


21. Das Ayafja- und Nifwagebiet 


Unter diefer Bezeichnung umfajjen wir die Gebiete im Ilorden des Ayafla, 
das jogenannte KRondeland, jowie das YZwijchenjeengebiet zwijchen dem 
Nyafla und dem Sidende des Tanganyifa, d. h. (nach ©. 349) die Yandjchaften 
Unyifa, Jnyanıwanga, Mambmwe, jowie das am Sidufer gelegene Gebiet von 
Urungu; ferner die nördlich davon gelegenen Yandftriche bis zum Nikiwajee. 


Das Kondeland it in neuerer Zeit haupt- 
fählihd von dem Mijfionsjuperintendenten Me 
rensfy erforjcht worden (Dentfche Arbeit am 
Nyafja, Berlin 1894); ferner haben die Dampfer- 
erpedition des Majors v. Wiskmanın, welche 1895 
zur Anlage der Station Pangenburg am See führte, 
und die Erpedition des Gouverneurs DOberit 
v. Schele uns manche Aufflärung über die deut- 
ichen Ityafjaländer gebracht. Eine Kartevon Konde= 
land entwarf R. Kiepert(v. Dandelmans Mit- 
teil. 1895) auf Grund der Aufnahmen von Ramjay, 
Meyer und Merensfy. Bergafiefjor W. Born- 
Hardt hat das Land beionders in geologijcher Be- 


ziedung unterjucht. — Diegwijchenjeengebiete 
find vielfach durchquert worden. So im Jahre 1879 
von 0. Thomjon (To the Central African 
Lakes and back, Yondon 1881), von James Ste- 
wart, von Hermann v. Wißmann (Meine 
zweite Durchquerung Agquatorialafrifas, Frankfurt 
a. D. 1890), 1889 von Dr. KSerr@rof und von 
9. 9. ohniton, jowie im jahre 1895 nochmals 
von 9.0. Wißmann und Dr. Bumiller wäh- 
rend der Dampfererpedition. Auch die Grenz 
erpedition unter Führung des Hauptmanns Her- 
mann hat nach vielen Seiten hin Aufflärung ge= 
ichaffen. 
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Über das Kondeland äußert fich der frühere Gouverneur v. Schele 
mit bejonderem Entzüden. „Das veichite Yand, welches ich jomwohl auf diefer 
Neife wie auf allen früheren fennen gelernt habe, ilt die Landjchaft Kunde 
im Norden des Nyafjajees. jun einer ungefähren Größe von 10000 akm 
erhebt ich die Yandjchaft in verjchiedenen Terrafien vom See bis zur Bal;- 
höhe des Yiningftonegebirges (2000 m). Die Bevölferung möchte ich an- 
nähernd auf 50000— 75000 Seelen beziffern. Diejelbe wohnt in Dörfern, welche 
in dichten Bananenmwäldern liegen. Prachtvolle, große Schattenbäume umgeben 
die einzelnen von Bambus und Lehm höchjt jauber und niedlich hergejtellten 
Hütten. ES ijt verhältnismäßig noch ein reicher Viehjtand vorhanden. Die 
Bevölkerung jelbjt iit friedfertig, harnılos und baut außer Bananen, Maniof, 
Mais, Mtama hauptjächlich die einheimijche dunkle Bohne, welche ein Haupt- 
nahrungsmittel ijt. Hier wie auf dem Hochplateau öftlich de3 Sees fommt 
auch die gewöhnliche, weiße, europäiiche Bohne und die europätjche, weiße Erbie 
vielfach vor. Ginheimiiche Gurken ır. |. w. werden reichlich angebaut. Yn den 
höher gelegenen Teilen ijt die Anfiedlung deutjcher Aderbauer und 
VBiehzüchter unbedingt möglich, namentlich für lettere bietet daS weite 
Grasland, welches jich vom Kamm des Livingitonegebirges in der Nichtung 
auf den Rikiwajee in das Duellgebiet des KRuaha erjtreedt, unermeßliche, pracht- 
volle Flächen. Über diefes ganze Gebiet find die jauberen und freundlichen 
Dörfer der Eingeborenen verjtreut in das Friiche Grün der Bananenhaine 
eingebettet. Die Häufer find meijt vund und haben nach außen geneigte 
Wände Sie werden nicht von außen geputt, jondern nur von innen, nac)- 
dem die Jwijchenräume der Stangen mit hibjch geformten Tonziegeln funit- 
gerecht ausgebaut Jind.” Die Bafonde find nah Merensfy ein veinliches, 
Hleißiges, tapferes, jittjames und entwiclungsfähiges VBolf, wenn er auch zu= 
geben muß, dal es verlogen und in vielen Beziehungen unzuverläfltg it. 
Neben der Bananenfultur jteht auch der jonjtige Aferbau im Sonde: 
land in großer Blüte. Daneben wird Biehzucht mit Eifer getrieben. 
Neben den der Zebuart angehörigen Eleinen Nindern werden Yettjchwanz- 
Ichafe und bejonders in den Gebirgsgegenden viel Ziegen gehalten. Da das 
Gebiet der Sonde ftarf Eultiviert ift, jpielt die Jagd natürlich nur eine ge= 
ringe Nolle. Das Handwerk it wenig entwicelt, doch haben fie gejchickte 
Schmiede und Töpfer. Bolitifeh zerfällt Kondeland in eine Neihe 
fleinev Sultanate ohne einen eigentlichen Dberhäuptling. Die Verfajfung 
it patriarchaliich. Die Bafonde haben jomwohl einen Gottesbegriff wie 
auch die Vorftellung eines Yortlebens nach dem Tode. 

Die Yandjchaft zwifchen dev Iordumvandung des Viyalla und dem 
Sidrand des Nikwafeijel3 hat Steppencharafter und trägt davon auch ihren 
Namen Unyifa (Steppenland). Unyifa it etwa 1400--1500 m hoch, dünn be= 
völfert und wenig angebaut. m allgemeinen überwiegt die Baumfteppe; an 
den Ufern der Flifje, inSbejondere des Sfongwe, entwicelt jich ein üppiger 
Baummwuchs. Die Eingeborenen treiben ein wenig Ackerbau und Viehzucht. Als 
echte Steppe ift Unyifa wildreich; Zebra, Elche, Büffel, Wildjchweine ır. j. w. 
durcchjtreifen die grafige Fläche. Ähnlichen Charakter haben auch die Yand- 
ihaft Suyammwanga und Mambwe, die indes noch wenig befannt jind. 
Übrigens gehören die größeren Teile diefer beiden Landjchaften in das eng- 
lifche Gebiet. Auch Urungu, welches den Tanganyifa jüdlich umvandet, 
wird von der Grenze zerfchnitten. Die Eingeborenen gehören zu den zentral- 
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afrikanischen wawembaartigen Stämmen. Horve jchildert fie als zuverläfiig 
und fleißig. Alle Jnduftriezweige Afrikas ferien hier in Blüte. 


22. Die Öebiete öjtlih vom Tanganyifa 

An das im Süden de3 Tanganyifa gelegene Hügelland Wrungu jchlieft 
ich nach Norden zwijlchen Tanganyifa- und Nifwajee das Plateau von Ufipa 
an, dejfen Dfthälfte beveit3 zum Stromgebiete des Nikwajees gehört. ES it 
ein jfanft wellige, fajt baum= und ftrauchlofes, gut bewäljertes und fruchtbares 
Land, defien Bewohner nach Neichard reine Wahuma und vor langer Zeit 
von Norden eingemwandert find. Sie wohnen in großen Dörfern, umgeben 
von Anpflanzungen und Feldern. Das Land hat einen guten Hafen in Kivando. 
Dafelbit haben die Weien Väter im jahre 1894 auch eine Miffionsitation er- 
vichtet. ya Norden Tchließt jich an Ufipa die Yandfchaft Ufawendi (auch 
SKamwende oder Ütongue), die jich 35 deutjche Meilen am Gejtade des Sees 
entlang evjtreet. Wfawendi ijt ein malerifches md zerflüftetes Bergland, das 
eine Anzahl Eleiner Wafjerläufe zum Teil in mächtigen Stataraften zum Tanga 
nyila hinabjendet. Am Tongueberge erhebt Jic) daS Gebirge bis zu 1500 m 
Höhe. Die Wamwende jind verjprengte Wanyammweft, dunfelfarbige, häfliche 
Burjchen, die Hauptfächlich von der Jagd leben. Am Fube des Tongueberges 
wohnen die Watongue, nach Neichard von der Veftfüfte eingewanderte Warua. 
Sy Slavema, das in einiger Entfernung vom Seeufer auf einer Hügelfuppe 
inmitten einer fruchtbaren Allırvialebene gelegen it, haben die Weizen Väter 
eine Mifftonsniederlajlung. 

Zwifchen der Mimdung des Mlagarafit und der des Luitjche liegt Die 
£leine Landjchaft Nfaranga, die großenteil3 bewaldet ijt. „shre Bevölkerung 
ift Stark mit Wanyammwejt gemijcht. 

Hieran Tchlieizt ich im Norden die Landjchaft Udjidji, welche einen 
Küftenfaum von vund 11 deutjchen Meilen einnimmt. 3 ift gut angebaut. 
Seine Bewohner, welche vorzügliche Bootsleute jind, find mit den Warundi 
nahe verwandt. Der Hauptort Udjidji befteht aus drei Stadtteilen: Ugoi, 
Nitale und KHafiımbo, von denen die erjteren beiden etwa 600 m vom Strande 
tief in einer muldenartigen Talfenfung liegen. Safjimbo liegt auf einen gegen 
800 m vom Strande entfernten, jteil anfteigenden Plateau. Die DOrtjchaften 
bejtehen aus Arabertemben und vieredfigen und runden, in dichtem Durch 
einander gebauten, grasgededten Hütten. Dazwijchen liegen zahlreiche Plan 
zungen von herrlichen Mangobäumen, einzelne Dattel-, Kokos- und Olpalmen, 
Hitronen=, Apfelfinen= und andere Objtbäune. Die amjäjligen Araber haben 
lange jahre hindurch einen jchwunghaften Sklavenhandel getrieben. 

Eine weitere Küftenjtreefe von 20 deutfchen Meilen nimmt die Yandjchaft 
Urumdi ein, die jich bis in daS weite ZJwifchenjeengebiet hinein erjtvect. Urumdi 
it ein grafiges, von einem PBapyrustälchen durchzogenes Bergland. Das ganze 
Land ift fait baumlos. nu üppigen Bananenhainen liegen die Dörfer der 
Eingeborenen, deren Dialekt dem von Uha nahe verwandt ijt. Sie jind Bantı, 
doc wohnen unter ihnen, feindlich abgejondert, veine Wahuma oder Watuffi, 
die vornehmlich Viehzucht betreiben. Die HauptvolfSnahrung ift die Banane. 
Dev Kagera entwickelt jich jchon in Urundi zu einem bedeutenden Fluf, 
defjen Stromgebiet bis in die öftlichen Nandgebirge des Tanganyifa veicht. 
Sein Hauptzufluß ist der papyrusreiche Akanyarı, welcher die Grenze zwijchen 
Urumdi und Nuanda bildet. 
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Den Norden und Vovdoften des Tanganyifa nimmt die von Warumdi 
bewohnte Landjchaft Nfiga ein, deren Bewohner al$ arbeitfam und fühn ge- 
rühmt werden. 

Ditlich von diefem Gürtel unmittelbar an den Tanganyifa anftogender 
Gebiete erjtrecft jich, von Unyammejt im Dften begrenzt, eine zweite Weihe 
von Yandjchaften, nämlich) Ufonongo, Ugalla, Uvinja und Uha (auch Ahhe). 
Ufonongo, defjen Grenzen jchwer zu bejtimmen find, ijt eine dichte Bujch- und 
Baumjteppe, deren Bewohner reine Bantu find. Die Berge von Sarungu 
und Ulinde bilden die Wafjerjcheide zwijchen Ugallaflug bezw. Tanganyifa und 
Katuma bezw. Nifwafee.. Zum Ugalla entjendet daS Gebiet den Mitambo. 

Die Eingeborenen von Ugalla find Wanyammefi. Yhre Landfchaft wird 
im Norden durch den Gombe, einen Nebenflug des Mlagarafii, und die Yand- 
Ihaft Uha begrenzt; im Ojften ftößt fie an den Unyammefidiftrift Ugunda. 
Das ganze Land trägt den Charakter der Savanne, teil in der Form des 
offenen Graslandes, teils in dein der Bufch- oder Baumfteppe. Vom Ugalla- 
fluß, dem jogenannten Wualaba oder Sfindi durchitrömt, liegt es durchichnitt- 
lich 1000—1100 m über dem Wteeresipiegel. Gegen Weiten wird das Plateau 
von niedrigeren Hügelzügen nord-jüpdlich durchjchnitten, während e3 gegen Djten 
mehr und mehr abflacht. Aus der Zone kriftallinifchen Schiefer treten wir in 
die Sranitformation von Unyamwefi hinüber. Der Wildreichtum diejer Sa- 
vanne ijt außerordentlich bedeutend. 

Aırch Uvinja wird vom Sfindi durchjtrömt, der Ddafelbjt von Itorden her 
aus Uha eine Reihe von Zuflüffen empfängt, deren größter der Nutfhugt: ift. 
Das Land ift fruchtbar und gut bewohnt. Saupthandelsartifel ijt wie in Uha 
Salz, das durch Berdampfung an den Ufern des Mlagaraffi und jeiner Jteben- 
flüfje gewonnen wid. Die Einwohner gehören zum Wanyammejtitamme. 

Das nördlich davon gelegene Üha gehört wie das ganze Tanganyifagebiet 
zur Zone des Gneijes und Friftallinifchen Schiefers. 

Sm Norden wird es von Uffui, im Dften durch den Mittellauf des Milnga- 
vajji begrenzt. E3 ift ein Savannenland, teils mit dichtem Wald, teil mit flacher 
SGrasprärie bejitanden. Seine Bewohner find wie die Stämme des Zwijchen- 
jeengebiet38 Bantuhamiten und al jolche in erjter Linie Viehziichter. Nach 
Wikmann ift der Süden dicht bevölkert, während der von Baumann durch- 
zogene waldreiche Norden jchwach befiedelt jein joll. Die Dörfer liegen in 
Bananenhainen verjtect. Der bedeutendite Handelsartifel ift Salz, das durch) 
Kochen und Filtrieren aus den Mebenflüfen des Mlagarajji gewonnen wird. 
Politiich zerfällt Aha in eine Reihe Eleiner Sultarate. 

Was die Literatur über diefe Yandjchaften an= bung des Tanganyifa auf © 356 gemachten An= 
langt, jo vergleiche man die bei der Bejchrei- gaben. 

Bon den Sprachen der hier behandelten Gebiete ijt bisher wenig befannt 
geiworden, Doch ijt e8 ficher, dat jte jämtlich dem Bantuftamme angehören. 


23. Das nördlide Zwifchhenjeengebiet 


Das Kageraplateau, das auf ©. 347 im allgemeinen charafteriftert 
und gegen die Sidlandjchaften des Biftoriajees abgegrenzt ijt, umfaßt die 
Landschaften Hifiba, Karagıve, Mpororo, Ruanda, Ufjfumwi und Mrundi*). Urundi 


*) Nicht Urungi, wie auf ©. 348 infolge eines Drudfehlers angegeben. 
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ift beveit8 im voraufgehenden Kapitel bejprochen, da es bis an das Djtufer 
des Tanganyifa hinabreicht. Die Stämme des Klageraplateaus gehören zu den 
älteren, adferbautreibenden Bantı. Nur die Warımdi und die Wanyaruanda 
haben jedoch ihre urfprüngliche Sprache bewahrt, alle anderen aber das tinyoro, 
die Sprache der öjtlich von Albert-Iyanja wohnenden Wanyoro, angenommen. 
Die herrichende Bevölkerung find indefjen die Hamitifchen Wahunmta (vergl. 
©. 384), unter deren Einfluß es zu bedeutenden Staatenbildungen gekommen 
ift, auch im Süden des Sees, in Ufindja und in Uferewe. m Often herrjchen 
analoge Berhältnifje. 

Unter dem Namen Uffiba fat man eine Anzahl von Landjchaften zu= 
jammen, welche im Weften des PViktorinjees von Süden nach Iorden in fol- 














sn der Umbaiteppe. Zelt des Grafen Goegen. 


gender Reihenfolge fich) aneinander anfchliegen: Kyimmani, Jhangiro, Kyanya, 
Kyamtıwara, Bugabu, Kifjiba. Kyimmwani ift überjät mit Bananenanpflanzungen 
und Getreidefeldern. Hühner, Ziegen und Schafe werden überall gehalten. 
Shangiro reicht im Weiten bis an den Urigijee und it im Süden eine park- 
artige Landjchaft, während der Norden mit Gras und vereinzeltem Gebiüfch 
bedecdt ift: Der Typus der Eingeborenen, deren Gehöfte in mächtigen Bananen- 
feldern liegen, unterscheidet jich mehr und mehr von dem der Wafındja. Die 
herrfchenden Familien gehören jämtlich den Wahıma an. Die Kleidung ver- 
ändert fi) vom Lendenjchurz der Wanyammefi zum Lederüberwurf oder zum 
Schurz aus Balmfajern. Ebenfo it es in Kyanya, welches der njel Bunmmbide 
gegenüberliegt. Die Landjchaft ift gut bewällert und für Weide wie Acerbau 
der günftigfte Boden. yenjeits der Kiihafabucht liegt die Yandjchaft Kyamı- 
twara, die fich im Weiten bis an die Grenzen von Karagıwe erjtrect und 
dicht bevölkert ijt. 

Der növdlichite Teil des deutjchen Gebiets it Kijfiba, welches an die 
Ugandaprovinz Buddu jtöht. Die Bevölkerung ist dicht, das Land fruchtbar 
und mit Bananenwäldern bedeckt. Neben dem Aderbau wird Viehzucht in 
großen: Umfange betrieben. 
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Staragıe ijt ein welliges Plateau, welches bis zu 1650 m anfteigt und 
von zahlreichen Tälern zerrijfen wird. ym allgemeinen trodfener als die Land- 
jtriche unmittelbar am See, ift e& dennoch fruchtbar und ein vorzügliches Weide- 
land. Weidemwirtjchaft ift denn auch die eigentliche Tätigfeit der Wafaragmwe, 
doc) wird daneben Aderbau in großem Umfange betrieben. Die Bananen, 
in deven Hainen die Dörfer und Gehöfte der Eingeborenen liegen, bilden auc) 
hier das Hauptnahrungsmittel. an den Senfungen der Täler findet fich ent- 
weder Dichter Yaubwald oder fleine verfumpfte Haine, die für Slaragmwe charaf- 
teriftiich Jin. 

Der mittlere agera grenzt Klaragmwe von Ruanda ab, einem Hochplatenu 
mit herrlichem, vollfommen gejundem Klima. Der auf deutjchem Gebiete 
liegende Zeil ift der bei weiten wertvollere, denn der zum Songojtaat ge- 
hörende Teil trägt einen meilt ummwirtjichaftlichen Hochgebirgscharatter. Das 
nördlich davon gelegene Yand Mpororo gehört nur zum Teil in das deutjche 
Gebiet; es ijt ein Bergland aus Granit mit großen Feldjpatblöfen. Die 
Berge erheben Tich zum Zeil bi$ über 1700 m, die Täler find aber zum 
größten Teil verjumpft und mit PBapyrus bededt. Der Boden beiteht aus 
guter, dunfler Exde, ift aber jchlecht angebaut und dünn bevölkert. 

Syn Weiten von Ujindja liegt fchliejzlich die Landichaft Ujfumi, ein veich 
bebautes und fruchtbares Yand mit fühlen und angenehmem Klima Mit 
Ufluwi treten wir aus der Öranitzone heraus und gelangen wiederum in das 
Gebiet des Gneijes und des Frijtallinischen Schiefers. 

ie in Nfindja wird auch hier das Schmiedehandwerf eifrig betrieben. 
Die urjprüngliche Bejchäftigung der herrjchenden Wahumarajje it die Vieh- 
zucht, doch wird auch Aderbau in großen Umfange betrieben. Sorghumfelder 
wechjeln mit Batatenfeldern, und inmitten von Bananenhainen liegen die fleinen 
Dörfer der Eingeborenen. 


24. Die Gebiete jüdlich und öftlih vom Biftoriajee 


Der Steilabfall, der im Nordojten Ujindja begrenzt, bildet, wie beveits 
auf ©. 347 ausgeführt, in geologijch-orographijch-Elimatologijcher, pflanzen= und 
tiergeographifcher Beziehung eine jcharfe Grenze zwijchen den Landschaften 
de3 Zwijchenjeengebiets und den jüdlich und öftlich vom PViktoriajee gelegenen 
Dijtriften. Die Yandichaft Ufindja, im Südweiten des Biftoriajfees gelegen, 
trägt im allgemeinen noch Steppencharafter, doch ift jie durchweg fruchtbarer 
und wajjerreicher. Das Ufer des Nyanfa it hier jehr buchtenreich. Der 
Emin Pafchagolf, ziemlich flach und jtarf mit PBapyrus verjchilft, greift tief 
in das Yand ein. Eine Reihe malerifcher, mehr oder weniger jchroff aus dev 
blauen Wafjerfläche aufjteigender Synjeln find ihm vorgelagert. Die bedeitendjte 
derjelben - heit Home Die Eingeborenen, den Bantujtämmen angehörig, 
aber unter der Herrjchaft von Wahumafırltanen jtehend, bauen Maniof, Bohnen, 
Arahis, Eleufine, Bataten, Sorghum u. a. und liegen daneben eifrig der 
Viehzucht ob. Außerdem ijt die Eifeninduftrie hier in höherem Nabe als 
anderswo entwidelt. Bon einzelnen Ujindjalandfchaften jeien- genannt: Kifinda, 
zwijchen den beiden tief einjchneidenden Creefs, Mifjalala, Nfambiro, Bugando, 
Butundwe, und Bufkome, die legten drei um den min Pafchagolf gelegen. 
Bom Djtufer des Bukumbigolfes am füdlichen Gejtade des Spefegolfed ent- 
lang fißen in verjchiedenen Yandichaften die Wafjufuma. Ujjufuma ift ein 
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flaches Yand mit dem Charakter dev Grasiteppe, mit Öranitblöcden und Granit- 
bügeln überjät. Die Eingeborenen, Bantı der älteren Gruppe, jind ein 
fleißiger und jtrebfamer Nenfchenfchlag und als Träger und Arbeiter jehr 
gejchäßt. Sie find vornehmlich Viehzüchter, treiben aber daneben überall auc) 
Ackerbau. Die im Land gefertigten eifernen Haden bilden einen wichtigen 
HandelSartifel für die umliegenden Yandfchaften. Bolitifch zerfällt daS Land 
in eine Neihe von Eleinen, unabhängigen Sultanaten. Die Pandjchaften Ujiha, 
Sfefe und Nera liegen noch völlig im Wemberegraben. Das Sultanat 
Miwanja ift zwilchen Hageyi und dem Bufumbicreef gelegen. Kageyi ift 
ein Neisland und infolgedejlen jehr ungejund. Südlich davon liegt die weite, 
fanft gewellte und gut angebaute Ebene von Ujmamwo, zwijchen dem letteren 
und dem Sfimiyu liegen die £leinen Diftrifte Tagala, Iyajamba und Sengervenma. 


— 














Katholiihe Million Kollafini (Kuralini). 


Die an der Hüfte gelegene Landfchaft Icajja ift fruchtbar und Dicht bejtedelt. 
Südlich Ichliegen ich hieran die Yandjchaften Ututiwa, ein von trocdenen Wafjer- 
chluchten zerriffenes Granitgebiet, welches jedoch) ebenfalls gut angebaut it, 
und die jtarf bevölferte Landjchaft TZufu Itufu), eine weite, leicht gewellte 
Ebene mit wmüberjehbaren Getreidefeldern ımd großen Dörfern. 

Der Dften des Biftoriajees trägt im allgemeinen einen jehr gleichförmigen 
Charakter. Er ijt ein welliges, meijt fahles Hügelland, das nur durch die 
aufgejeßten Felshügel einige Abwechjlung erhält. Südlich der englischen 
Grenze liegt zumächht die Yandjchaft Ugaya, deren Bewohner der nilotischen 
Nafle angehören. Das Yand joll verhältnismäßig gut angebaut fein. Von 
Feldfrüchten wird Wimere, eine Stolbenhirje, und Ulojji, eine Nilpenhirje, 
außerdem Vitama, Gurken, Melonen und Bohnen gebaut. Dagegen fehlen 
Bananen ganz. An die Wagaya Schließen jich im Süden die Waruri, deren 
ethnographijche Zugehörigkeit noch nicht feititeht. Diejelben bilden von Norden 
nach Siiden entlang dev Hüfte die Yandfchaften Mohuru, Shivati, dejfen Be- 
wohner ih Wafifjera nennen, Utivi, defjen Bewohner fih Wafara nennen, 
srieni, das Land Kulingas und das Land Rufunmbos. Das Land der Waruri 
üt Schlecht angebaut und wird von den von Norden her eindringenden Wagaya 
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unaufhörlich verwüftet. Dieran jchliegen jich zunächjt die beiden Mafjive von 
Ngoroine und Uafhi, welche durch eine leicht verfumpfte Niederung getrennt 
find. m Süden davon, die Kiste des Sees nur bei Statoto erreichend, wohnen 
die Wajhashi, deren Gebiet im Djten von der Mafjaifteppe, im Siüdmeften 
von Ufjufuma begrenzt wird. Die Sprache der Wajhajhi ähnelt nach Baumann 
der von Ujindja im Sidweften de3 Sees. Ethnographiich find fie dem Wanya- 
turuftamme verwandt. 

Die Fortjegung der Shafhihalbinfel bildet die Injel Uferewe, die etwa 
10 Duadratmeilen groß ift und in felfigen, jteilen Buchten zu dem Hiefblauen 
See abfällt. Mächtige Bananenhaine Jchmüden die Ufer. Hier wohnen 
hamitische Wahuna, welche vor 15 Generationen aus Njindja hieherfamen 
und die Damals hier lebenden Wafhajhi verdrängten. Außer Bananenfultur 
wird in Uferemwe Getveideban und Viehzucht getrieben. 


Hinfichtlih der Yiteratur über die hier bes Sprache von Karagme nebjt einem furzen Wörter- 
ichriebenen Gebiete vergleiche die Angaben auf verzeichnis Hat U. Seidel in der Zeitjehrift für 
©. 363 bei der Beichreibung des Viftoriafees. Bon afrifanifche und ozeanische Spradden IV ©. 366 ff. 
den Sprachen diejer Landjchaften it bisher nicht veröffentlicht. Derfelbe hat aub die Sprade vou 
viel befannt geworden. ine Grammatif der Wiindja behandelt (ebenda ©. 151). 


25. Die Jnjel Mafia 


Bon den drei größeren njeln des Sanftbararchipels ijt ung durch den 
deutjcheenglifchen Bertrag vom jahre 1890 die njel Deafia zugefallen. Bon 
den Eingeborenen wird die „snjel Tihole genannt. Sie hat die Gejtalt eines 
tumpfwinfeligen Dreieks, dejjen jtumpfer Winfel von der tiefen Tiholebai 
eingefchnitten ift. yhr Flächeninhalt beträgt 434 qkm; fie ilt völlig flach und 
erhebt fich nur an wenigen Stellen bis 30 m über die Meeeresfläche. Nach 
ihrem geologischen Bau it Mafia eine veine Storalleninfel. Durch die Mitte 
der ynfel zieht fich eine von zahlreichen fleinen Seen gefüllte Eleine Senkung, 
zweifellos eine alte Yagıne. Die Oftfüfte ift nahezu ungegliedert. Sie hat 
nur eine Einbuchtung, die Mlalapwanibai. Am Strande findet man größere 
Haufen von Bimsftein. Über das Stlima liegen noch feine Beobachtungen 
vor. ynfolge der Ständigen Seebrije ijt die Temperatur erträglich. 

Die Bäche des Wejtens führen jtandig Waller, während fi) im Djten 
nur periodische Waflerriffe finden. Eine Cigentümlichkeit jind zahlreiche Eleine 
Sühmwafjerjeen, deren Baumann 17 zählte. Sn der Vegetation it das Bujch- 
(and vorherrjchend. Nur an einigen Seen findet fich hochjtammiger Walbd. 

Hinfichtlich dev Tierwelt it zu bemerfen, dal das auf Sanjıbar und 
Penba gänzlich fehlende Flufpferd hier jich findet. An großen Mengen 
fommen Wildfchweine, Feldratten und Affen vor, außerdem Zwergantilopen, 
Berlhihner und Wildtauben. Das Krokodil fehlt dagegen. 

Unter den Bewohnern jind die Wambwera die ältejten. Mit den Kilten- 
juahili verwandt, jprechen fie einen Suahilidialeft, bewohnen in gejchloffenen 
Mengen den Norden der SJnjel, haben aber auch jonjt zerjtreute Anfiedlungen. 
Sehr alte Anfiedler find die Shatiri, hochgewachjene Leute von lichter, an- 
genehnm brammer Hautfarbe. xyhre Gejichtszüge zeigen eine Veiiichung von 
Araber- umd Negertypus. Sie find die Hauptbewohner der Stadt Tihole und 
eines Stammes mit den Shatiri von Baramwa, Siu (bei Yamu) und Wajlini. 
Sie Sprechen unter jich ausschließlich Kifuahili. Anerdem find auf der Jnfel 
einzelne Araber, Ander, Ktomorenjer und Suahili angefiedelt. Daneben ijt 
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eine zahlreiche Sflavenbevölferung der verjchiedenjten Stämme vorhanden. 
Die Gejamtzahl der Eingeborenen jchäßt Baumann auf 6000. Dev Handel 
beruht Hauptjächlich auf den landwirtfchaftlichen Produkten. Unter den Kultırrv- 
pflanzen nimmt die ofospalme die erjte Stelle ein. Weis, Sorghum, Sefam 
und bejonders Maniof werden reichlich angebaut, doch miüjfen Reis und Sorghum 
noch importiert werden. Wırch die Viehzucht zeigt eine ziemlich beträchtliche 
Ausdehnung Baumann jchätt die Zahl der Rinder auf 2500. Ferner 
befittt Mafia eine vecht bedeutende Hausindustrie, die jich bejonders mit der 
Herjtellung von Matten befaßt. Auch Schiffsbau it ziemlich entwicelt. Die 
einzige größere Niederlaffung der Snfel ift Tihole auf den gleichnamigen 
snfelchen in der gleichnamigen Bai. Der Ort hat höchjtens 2000 Einwohner, 























Katholiihe Million, Schweiternhaus. 


deren Hütten über das nfelchen zerjtveut umd vielfach Durch Felder und 
prachtoolle Mangohaine voneinander getrennt jind. Der Hafen von Tihole 
it Schlecht, die Einfahrt von Dften ev ift durch Niffe und Brandungen für 
Segelichiffe unmöglich gemacht und auch für Dampfer jehr gefährlid. Von 
eften her fünnen Dampfer mit Ausnahme ganz fleinev Zollfvenzer überhaupt 
nicht einlaufen. 


Mafia it erforscht worden von Dr. Osfar ardhipel, 1. Heft: Die nel Mafia und ihre flei- 
Baumann; vergl. deffen Schrift: Der Sanfibar= nerven Nachbarinjeln, Yeipzig 1896. 


III. Berivaltung und woirtichaftliche Erjchliegung Des Schußgebietes 


26. Die Bermwaltung 


Für die Zwede der Berwaltung ift das Schußgebiet in 8 Bezirfsämter 
und 14 Stationsbezirfe eingeteilt. 

Die Bezirfsämter find: Kite, die dicht jüdlich Biureni erreicht wird. mt 

1. Dar-es:Salam, umfaffend die Yand- Siiden: Bon Siindaji in gewundener füdweitlicher 


ichaft Ufjaramo. Die Grenzen Sind folgende: Yinie bis nach Mtonra. m Weiten: Bon Ma- 
sm Norden: Bon Madimola in gerader Pinie zur dimola bis zum Mtungunjulateich auf der linfen 
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Seite des Nuvu, vom Nuvu abbiegend bis zum 
Einfluß des Tandalabaches in den Geringeri, 
diejen entlang bis zu jeinem Einfluß in den Rımwu 
und von dort in gerader Nihtung auf Mitanras 
Dorf. Im Often: Der SZndifhe Ozean. 

Sitz der Bezirfsverwaltung it die Stadt Dar- 
e5-Salam. 

2. Tanga. Diejer Bezirk grenzt im Norden 
an das britiiche Ditafrifa. Die Südgrenze gegen 
Pangani bilden die zum QTangabezirf gehörigen 
Yandichaften Kigombe, Kwa Mafumba, Swa 
Muhanya, Ngarani, Kuze, Kwa Nyundıu umd 
Potwe. Bon Dorfe Wigombezo ab erreicht die 
Grenze den Panganifluß und folgt dem Südufer 
desjelben aufwärts bis zur Yuengeramündung. 
Der Yurengerafluß bildet die Wejtgrenze aufwärts 
bis zu dejjen Knie fie folgt dann dem Mfumba- 
bach iiber den Majenajee biS zur engliichen Grenz: 
linie. 

Sitz 
Tanga. 

3. Wejitujambara. Der Bezirk wird im 
Norden durch eine etwa dem Breitengrad von 
Marago Opunmi folgende Linie, im Weiten durch 
die VBerbindungslinie von Marago Opuni mit dem 
Kinyarofjee, im Siden durch diejenige des Kinyarof- 
fees mit der Miindung des Yırengera in den NRuvu, 
im Djten durch den Yuengerafluß bis zu feinem 
Knie und dann den Bumba bis zur englifchen 
Grenze, im Nordoiten durch die lettere begrenzt. 

Sit der Bezirfsverwaltung ilt Wilhelmstal. 

4. Bangani. Der Bezirk jchließt fich im Sit: 
den an den Tangabezirf an, feine Weitgrenze bil- 
det die Kammlinie der Unguuberge weitlich) von 
Digera; die Sidgrenze läuft von Magna (Ungum) 
den Mligafiflug entlang bis zum Meer. 

©itz der Bezirfsverwaltung it die Stadt Pan= 
gani. 

5. Bagamoyo mit dem Bezirfsnebenamt 
Saadani. Die Nordgrenze bildet etwa der jechite 
Parallelfreis bis zum Nufagurafluß; von dort 
geht die Grenze über Sabundila umd jüdlich iiber 
Mivomero nach Ygole, alsdanı folgt fie dem Ges 
ringeri bis jüdlich Kibrumo und bildet eine ge= 
rade Yinie bis zum Mtungunjulateih am Sin 
gani. Bon dort bildet diejer Jluß die Grenze bis 
Madimola, von wo fie öftlich nach Bueni gebt, 
diejes einjchließend. 


der Bezirfsverwaltung ilt die Stadt 


Ciß der Bezirfsverwaltung it die Stadt 
Bagamoyo. 


6. Filmwa. Der Bezirf Hilwa jchlieft jich jiid- 
lid an das Bezirfsnebenamt Wufiyi au. Die 
‚snjelgruppe Tihole- Mafia jowie die weiter jiid- 
lich gelegenen \njeln gehören zum Bezirk Kilma. 
Die Siidgrenze bildet der Mbemfurı. 

Sitz der Bezirfsperwaltung it Bilwasstijlimwani. 

7. Lindi mit dem Bezirfsnebenamt Müfin- 
dani. Die Nordgrenze des Bezirks bildet der 
Moemfuru, die Südgrenze der Nunuma; Fiidlich 
der Mündung desfelben ijt das einige Quadratmeilen 
große Kionga deutfch. Die Grenze gegen Sjongen 
bildet der 37. Grad nnd der Mbarangandır. 

Der Bezirk ist eingeteilt in Wilayets, denen 
Walis, und in Kreife, denen Afidas vorjtehen. 

I. Wilayet Pindi. SKreiie: Lindi, Mbanya, 
Mtihinga, Mbemkuru, ylulu, Mafualand Miafafii. 

11. Wilayet Sudi. Kreiie: Sudi, Ofjtmafonde- 
fand, Yuagara, Kitangari. 

III. Wilayet Mifindani. Sreife: Mifindani, 
evala, Mtipitihiva, Oberrupuma, Kionga. 


IV. Stadtfreis Mifindani. 

Unter den Afiden ftehen farbige Amtsvoriteher 
(Negierungsjumben), von denen jeder 10—20 Ort- 
jchaften unter fich hat. Die Walis werden vom 
Gouvernement, die Afiden von der Bezirfs- 
gemeinde Dejoldet. 

8. Yangenburg. Der Bezirf umfaßt das 
Nord- und Dftufer des Nyafjajees bis zur portu= 
giejiichen Grenze und das Kondeland. 

Der Sitz der Bezirfsverwaltung ijt die Station 
Langenburg. 

Die Stationsbezirfe find: 

1. Nufiyi. Der Bezirk it durch Gebietsab- 
zweigungen von den Bezirfen Darse3-Salam ımd 
silwa neugebildet. Der Bezirf hat feinen Namen 
nach der mitten durch ihn gehenden natürlichen 
VBerfehrsitraße, dem Nufiyifluß, dem graßten 
Strom Deutjch-Ditafrifas. 

Sit; der Bezirfsverwaltung ilt Miohorv. 

2. Kifjfaffi. Der Bezirk grenzt im Süden 
an den Bezirk Hilwa, im Weiten und Norden an 
die Bezirfe Yrangi und Kilojja; vom Bezirfsamt 
Dar=-e3-Salam im Dften wird er durch eine gerade 
Linie von der Mündung des Geringeri in den 
Kingani bis Mtanjfa am Nuftiyi gejchieden. 

3. Hilojja. Der Bezirk jchlieft fich weitlich 
an Bagamoyo au. Die Vlordgrenze bildet eine 
Yinie von Miwomern nach Miufa weftlich Si- 
lojja. Gegen Wipapwa bildet die Grenze die Straße 
Kilojja-Mage, einjchlieglich eines eine Meile breiten 
angrenzenden Gelindes. 

4. Wpapmwa. Der Bezirk jchließt jich weit- 
ich an Bangani und Kilofja an md umfaßt die 
Landichaften Niagara, Gedja, jrangi und das 
öjtliche Ugogo. m Weiten verläuft die Grenz 
linie von der Mündung des Mondama über Wia= 
palata, WDipofira, Singe und Ylindi, dieje Ort- 
ichaften einjchließend, nördlich nach Yrangti. 

5. wilimandjaro. Der Bezirf umfaßt den 
Stocd des Kilimandjaro und das Paregebirge. 

Der Bezirfsort ift Mojchi. 

6. Kilimatinde Der Bezirk umfakt die 
Pandfchaften Turu, Ufjandani, Jyramba, Uijure, 
fungu, Stumba und Kimere. m Dften jtößt er 
an den Bezirk Mpapwa, wobei der weitliche Teil 
Ugogos zu ihm gehört, und zwar jo, daß die Ge- 
genden Ngombia, ylindi, Linge, Kogana zum Be=- 
zirfe rechnen. m Süden it der Kifigofluß die 
Grenze gegen den Bezirf ringa. m Weiten der 
Walaflug gegen Tabora, im Norden die Wen- 
bereiteppe, beziehungsmeije Fluß gegen Mimwanja. 

7. Zabora. Der Bezirk umfaßt den größten 
Teil der Landichaft Unyammeii. 

8. Diwanjfa. 

9. Bufoba. 

10. UHjidji. Der Bezirk umfaßt die nörd- 
liche Hälfte des Ojtgeitades des Tanganyifajees 
vom 6. Grad füdlicher Breite ab, ferner die Yand- 
schaften Uvinja, Udjidji, Urundi und Nuanda. 

11. Ufonongo. Der Bezirk jchließt fich jüd- 
ih an den Bezirk von Udjidji an und umfaßt das 
füidweitliche Ufer des Tanganyifajees, jowie defjen 
Hinterland. 

Der Bezirfsort it Bismardburg. 

12. Sjongea. Grenzen: ym Süden der Rus 
vuma bezw. die portugiefiiche Grenze, im DOjften 
Bezirk Lindi und Kilwa, im Norden Jringa, im 
Weiten das Lipingitonegebirge. 

13. Sringa. 

14. Mahenge. 
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An der Spite eines DBezivfsamts fteht der Bezirfsamtmann, an dev 
Spite eines Stationsbezirf3 der Stationscher. syn der Hand der Bezirfs- 
amtmänner liegt die en Polizei in ihren verjchiedenen Abzweigungen. 
Sie haben für die Sicherheit und Wohlfahrt ihres Bezirks Sorge zu tragen, den 
Berfehr mit den Walis (Bürgermeiftern) in den Städten und den yumbes 
(Dorfjchulzen) in den Dörfern zu führen. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
it ihnen eine PBolizeitvuppe beigegeben. Sie ind zum Crlaß von Polizei- 
Me knininen im öffentlichen \nterejfe berechtigt und diivfen darin Geldftrafen 


bis zu 30 Nupien und Haft bis zu einer Woche andvohen. 
befehl ift Bejchwerde an das Gouvernement zuläflig. 


unteriteht ferner die FSrenmdenpolizei. 
wejen, 


Gegen den Straf- 
Dem Bezirfsamtmann 


Aırch beaufftchtigt er das gefamte Sflaven- 
vor ihm werden die Losfäufe der Sklaven verlautbart und von ihm 


wird die Lilte der befreiten Sflaven offengehalten. 


Die Aufgabe der Stationen Des 


militärische. 
vor fremden Einfällen zu fchüßen. 
des Landes und den Ausbau der | 


Snnern ift in erjter Linie eine 


Sie haben für die Nubhe in et Bezirfen zu jorgen und fte 
Daneben jollen fie auf die Entwicklung 
Berfehrsitragen einwirfen. 


\yn der Nechts- 


pflege bejchränfen fie lich auf die Entjcheidung von Stveitigfeiten zwijchen den 


Häuptlingen, 
verhindern. 


indem fie 


jo die früher übliche Austragung durch die Waffen 
Einer Einmifchung in die inneren Angelegenheiten haben Jie fich 


zu enthalten und erreichen dadurch, dal die Gebräuche der Eingeborenen be- 
vücjichtigt werden umd die einflußreichen Hauptlinge deutjchfveundlich bleiben, 
ohne dal das Anjehen der Regierung darunter leidet. 


Ar der Spite der Berwaltung jteht der Gouverneur, 


Soeben. 


Am 12. Mai 1866 geboren, jteht Graf Gustav 
AUdolfv.Goeßenzur Jeitim37.Lebensjahre. Nach 
Beendigung jeiner Schulzeit jtudierte er von 1854 
ab in Paris, Berlin und Kiel Nechts= und Staats- 
wiljenjchaften. Dann wandte er jich der militäri=- 
ichen Laufbahn zu umd wurde am 17. September 
1887 al Leutnant im 2. Gardenlanenregiment 
eingestellt. Bereits 1890 wurde er zur Haiferlichen 
Botihaft nah Nom fommandiert und unternahm 
von dort aus jeine erite Reife nach Ditafrifa. Ein 
Kommando, das ihn 1892 an die Kriegsafademie 
rief, unterbrad er, um den jeßigen Oberit von 
Dieft auf feiner Neije nach Kleinafien behufs topo-= 
graphiiher Aufnahmen zu begleiten. Von 1895 
bis 189 unternahm er jodann feine große 
quer durch Afrika, die er in jeinem Werfe „Durcd) 
Airifa von Dit nach Wejt“, Berlin 1896, beichrie= 
ben hat. 1896 wurde er, nachdem er feine inzwis 
fchen wieder aufgenommenen Studien an der 
Kriegsafademie beendet hatte, zur Botichajt in 
Wajhington fommandiert. Den jpanifchsamerifa- 
nischen Krieg machte er im Stabe des amerifanischen 
Oberbefehlshabers mit und erwarb fich bier den 
Noten Adlerorden 4. Hlaffe mit Schwertern und der 
Krone Sy der Heimat wurde er dann im den 
Großen Generalitab fommandiert, in welchen er 
im Frühjahr 1900 als Hauptmann verjeßt wurde. 

Während jeines AnfentHaltes in Wajbington 
vermäbhlte er ich mit der Witwe May Stanley 
Lay, geborenen Yoney. 

Schon ehe er auf den Posten eines Gouver- 
neurs von Oftafrifa berufen wurde, hatte er als 
Mitglied des Ausjchuffes der, Deutjchen Kolonial- 
gejellichaft, jowie des Krolonialwirtichaftlichen Kio= 


zur Yeit Graf 


mitees einen erheblichen Teil feiner reichen Ar- 
beitsfraft folonialwirtjchaftlichen Studien zuge= 
wandt. 

sm Mprit 1901 übernahm er die Bermwüul- 
tung des Schußgebiets. Seiner unermüd- 
iichen Arbeitsfraft und Pflichttreue hat die Kiolo- 
nie jchon viel zu danfen. NWıurm jelten vernahn 
man von friegerifchen Unternehmungen während 
feiner bisheriger Amtszeit, dafür umjomehr von 
Arbeiten des Friedens, die eine günitige Entwic- 
lung des Schußgebiets verheißen. Bei der Über: 
nahme der Verwaltung im April 1901 verjprac 
er in einer Befanntmachung jedem Dijtafrifaner 
ohne Ansehen der Perfon und Haffe Sicherheit und 
Schuß des Eigentums. Und er hat dies VBerjprechen 
gehalten. Allen Europäern, den Beamten und 
Offizieren in gleicher Weife wie den Kaufleuten 
und Pflanzern, steht fein Haus offen, und alle 
wijlen jeine und jeiner Gemahlin Gaftlichfeit zu 
rühmen. Ernftes Streben und ein folider Ton 
in der YVebenshaltung fennzeichnen ihn und Die 
idm unterjtellten Beamten. Stets bat er ein 
offenes Ohr für die Winjche derjenigen, welche 
ir Kapital und ihre Arbeitsfrait in der Kolonie 
betätigen, und Natjhläge aus den verjchiedeniten 
Streifen der Bevölferung und von landesfundigen 
Herren find ihm jtets willfommen. Seine ganze 
Arbeitskraft ftellt er in den Dienst der allgemeinen 
Landesintereijen und jucht die vieljeitigen Winjche 
miteinander und mit den Finanzen des Schuß- 
gebiets in Einklang zu bringen. Publifum wie 
Unternehmer wilien fein Entgegenfommen in glei 
cher Weife zu Ihäßen, Den Hanfleuten Hat er in 
zollamtliher Hinsicht verjchiedene Erleichterungen 
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gewährt. Die Abgaben für das Schürfen find um 
die Hälfte hHerabgefeßt. Den Pflanzungen werden 
durch die Bezirfsämter Arbeiter bejorgt. u 
vierteljährlich Itattfindenden Bejprehungen des 
SGouvernements mit den Kaufleuten nnd Pflan- 
zungSleitern werden die Winjche der jnter=- 
ejfenten erörtert. 

Unabläflig arbeitet Graf v. Gopeßen an der 
Berbilligung und Bereinfahung der Verwaltung, 
jowie an der Erweiterung der Kommımalverwals 
tungen. Sein eifrigites Streben it, das Schuß 
gebiet von Zufchüffen des Meiches unabhängig zu 
machen, ähnlich wie e5 in den englifchen und hol- 
ländischen Kolonien meilt der all ilt. Alle öffent- 
lichen Arbeiten werden anf die großen Karawanen-= 
fragen Dar-e8-Salam-Tabora und Hilwas 
Iyasiajee fonzentriert; speziell die letztere 
Straße wird für den Motorwagenverfehr herges 
richtet, ein allerdings zunäcit etwas dürftiger Er- 
fat für den Eijenbahnbau. 

Durch eine Bejihtigungsreife auf der Uganda- 
bahn Hat ih Grafv. Goeten im MWiärz 1902 über 
dDiejen bedeutjamen VBerfehrsweg unjerer engliichen 
Nachbarn unterrichtet, dem wir Deutjche nuns 
mehr bald hoffentlich etwas ähnliches durch eine 
Bahn von Kilwa nach dem Iyafjafee an die Seite 
jtellen werden. „jedenfalls wird Grafv. Goeßen, 
wenn während jeines Heimatsurlaubs die Bera= 
tung des Schußgebietshaushalts im Neichstage 
jtattfindet, durch feine Sachfenntnis md von jedem 
Optimismus und von überjchwenglichen Ermwar- 
tungen freie Beurteilung in der Lage jein, den 
Reichstag von der Notwendigfeit des Bahnbaus 
im Schußgebiet und von der YJwecmäßigfeit der 
drei in Ausficht genommenen Bahnlinien Tanga-= 


Mombo, Dar-:es5s-Salam-Mrogoro 
Kilwa-Wiedhafen zu überzeugen. 

Die wirtihaftliden Maßnahmen, welche den 
Eijenbahnbau rechtfertigen, Sind dur Graf 
v. Goeßen fortgeführt und erweitert. JnSbejon- 
dere hat er zahlreiche Anjiedlungen von betrieb- 
jamen Wanyammeli und Wajjufuma in Ujambara 
und im Snnern angelegt und indische NKeisbauer 
jowie Singhalejen eingeführt.  Eingeborenen- 
fulturen von Sejam, Erdnuß und Kofospalmen, 
jowie Baummolle hat er gefördert. Die Abjchaf- 
fung der Hausfflaverei ijt dur ihn angebahnt. 
Die Häfen von Tanga und Dar-e3:-Salam find 
verbejjert; die Hauptitadt ijt mit gutem Trinf- 
wafjer verjorgt. Sn weifer Fürjorge für die 
finanzielle Entwicklung des SchußgebietS Hat Graf 
v.GpvebBen einen Vorbehalt für den Landesfisfus 
zur ausschließlichen Aufjuhung und Gewinnung 
von Kohlen im Nordweiten des Yiyafjajees ge= 
Ichaffen. jmmer mehr hat er die Berwaltung über 
das Land ausgedehnt, wodurd) die Erträge der 
Hüttenjtener wefentlich) erhöht worden jind; den 
wirtihaftlih Schwachen gegenüber wird jedoch bei 
der Eintreibung der Steuer mit Milde und Nach: 
ficht begegnet. 

Wenn wir den ee Zuftand unjeres 
oitafrifanifchen Schußgebiets ins Auge fallen, jo 
finden wir, daß unter der Berwaltung des Grafen 
v.GoeßBen die wirtichaftliche Entwicklung überall 
günstige Aussichten zeigt, wo die helfende und für= 
dernde Hand des tatfräftigen Gouverneurs ein- 
greifen fonnte. Große Erwartungen aber fnüpfen 
wir auch für die Zufunft an die Perion und den 
Namen des Grafen v. Goeten (vergl. Deutjche 
Kolonialzeitung 1902, ©. 497). 


und 


Die früheren Gouverneure waren Freiherr v. Soden (1891—1893), 
Dberit v. Schele (1893 — 1895), Niajor v. Wigmann (1895—1896), Major 


Liebert (jpäter General v. Yiebert, 1896-1900). 
yultizgewalt und ift mit dev Ausübung 
srltanz betraut. 


einigt in Jich) die oberjte Yivil- und 
der Gerichtshparfeit zweiter 


Der Gouverneur ver- 


shm jteht ein Vertreter zur 


Seite, der auch mit den Funktionen des Kommandeurs der Schußtruppe be- 


auftragt ilt. 


Die einzelnen Angelegenheiten werden in bejonderen Berwaltungs- 


abteilungen bearbeitet, deven neum gejchaffen worden find, und zwar: 
1. für politische und Berjonalangelegenheiten und innere Verwaltung, 
2. für Angelegenheiten der Schußtruppe, 


für Finanzs 
für die Jujtizperwaltung, 


Runge 


I und Startographie), 


und Yollangelegenheiten, Etat3- ımd tafjenmejen, 


für medizinische und hygienische Angelegenheiten, 

für die Angelegenheiten der Gouvernementsflottille, 

für Bauangelegenbeiten, einjchlieglich Eijenbahn- und Wegebau, 

. für land= umd forjtwirtjschaftliche Angelegenheiten (auch) Yandesvermej- 


9. für Kicchen-, Miffions- und Schulangelegenbeiten. 
&3 find zur Zeit Erhebungen darüber im Gange, ob und wie weit e8 an= 


gängig ijt, den Gouverneuven Beiräte zur Seite zu jtellen, die aus Bertvetern 
der privatwirtjchaftlichen Sreife des Schußsgebiet3 zufammengejeßt jind. Schon 
jest hört der Gouverneur in faufmännischen Kragen die einzelnen Vertreter 
der jelbjtändigen Firmen, während zur Beratung von Fragen landiirtjchaft- 
licher Natur der bejtehende Bflanzerverein, eine Bereinigung der Vertreter 


Die Verwaltung 
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der verfchiedenen landwirtjchaftlichen Unternehmungen in Deutjch- Dftafrifa, 
zufammenberufen wird. 

Den Gouverneur Steht die Kaijerlihe Schugtruppe mit einer 
Stärfe von 44 Offizieren, 18 Arten, 1 Zahlmeifter, 110 Untexoffizieren, 
5 Dolmetjchern, 12 Gfendi, 116 farbigen Chargen, 1634 eigentlichen Schuß- 
truppen und 444 Mann Bolizeitruppen zur Berfügung. Die Armierung bejteht 
aus 61 Gejchüsgen, leichten Feldgejchüten oder Schnelladefanonen. Die Schutz 
teuppe ijt in 12 Kompanien eingeteilt und wird zuv Bejeßßung der verjchiede- 


nen Stationen an der Hüfte und im Snnern verwendet. 


AS Hauptmann Wißmanı im „jahre 1889 
zum Neichsfommifjar ernannt wurde, warb er eine 
Anzahl von Sudanejen au, die durch die Auf- 
löjung der bisherigen ägyptiichen Armee frei ge= 
worden waren. Mit diejen Sudanejen Hat Wi: 
mann den Aufitand Bujschiris und Banaheris 
unterdrüct, und fie bilden, durch Neuanwerbung 
mehrfach ergänzt, auch heute den Kern der Schuß= 
truppe. Sie find geborene Soldaten, die durch 
Generationen hindurch feinen anderen Beruf ge= 
fannt haben. Dazu fommt unbedingtes Vertrauen 
und Anhänglichfeit an den Führer, der es verjteht, 
auf ihre Eigenart einzugehen. Es it allerdings 
nicht leicht, fie richtig zu behandeln. 

Den Neuanwerbungen von Sudaneien stellten 
fih bald Schwierigfeiten entgegen. England ver- 
jagte jeine Genehmigung. Die legte Anwerbung 
fand 1893 jtatt, und man ging nım dazu über, Ein- 
geborene des Schußgebiets jelber anzumwerben. 
jahre 1894 erpielt Tippu=-Tipp den Auftrag, Mans 
yemaleute, die für einen der friegeriichiten VBolf- 
ftämme Djtafrifas gelten, nach Darzes-Salam zu 
bringen. Die ftatt derjelben von ihm angeworbe- 
nen Wanyammeli bewährten fich jedoch wenig. 
Die Kompanien, deren Stürfe von 48 bis 
178 Mann Shwanft und im Mittel 120 Manı be= 
trägt, find im allgemeinen mit einem Kompanie 
ef, 2 Yeutnants und 2—3 europäijchen Unter- 
offizieren bejeßt. Der jchreibgewandteite Unter: 
offizier bejorgt die Feldwebelgejchäfte.. Hierzu 
tritt noch meist ein Arzt mit einem SGanitäts- 


unteroffizier. Die übrigen Chargen find mit 
Schwarzen, meilt Sudanejen, bejett und werden 
mit den ehemaligen ägyptischen Namen bezeichnet, 
wie DOmbajcha (Gefreiter), Schaufch (Unteroffizier) 
u. j. mw. „jede Kompanie hat einen &fendi, d.h. 
Ichwarzen Offizier, der jedoch hinter dem weißen 
Unteroffizier rangiert und der fiir den inneren 
Dienjt gewifjermasßen die Stellung unjeres FFeld- 
webels einnimmt. Diefe Efendi Haben einen 
außerordentlichen Einfluß, da jeder mit feinen 
fleinen Anliegen und Sorgen zu ihnen fommt. Doc) 
will man dieje Stellung aus Mangel an geeig= 
neten Perjönlichfeiten allmählich eingehen Lafjen. 

Die Kleidung der Asfari (Soldaten) beiteht aus 
furzer Jade und Hofe von bDraunem Kafi, braunen 
Schnürjtiefeln, blauen Beinbinden und Nlopfbe- 
defung mit Nadentuch, gleichfalls aus braunem 
Kafi. Die Beinbinden jind zmefmäßig, da fie das 
Hängenbleiben an Dornen u. a. verhüten. Die 
Bewaffnung beitehbt aus Gewehr M. 71 md 
furzem CGeitengewehr. Zum feldmarihmäßigen 
Anzuge gehören ferner wollene Dede, Tornijter 
und Brotbentel, jowie Feldflafche aus Aluminium 
mit 11 Snbhalt. 

Die Ausbildung im Ererzieren und Schießen 
erfolgt nach dem Ererzierreglement und der Schief- 
vorjchrift für Mearineinfanterie. Die Kommandos 
werden deutjch gegeben und Erflärungen durch 
einen Dolmetfcher üiberjett. Die Yeute ererzieren 
jchr gut, und Griffe wie Kompaniefolonnenbemwes 
gungen werden ebenjogut ausgeführt wie zu Hanje. 


uns die Finanzen des Schußsgebiets anlangt, jo jind diefelben aus der 


folgenden Überficht erjichtlich: 


Sinnahme (1000 Mark) 





1895/96 1896/97 1897/98 1898/99 1899/1900 1900/01 

Direfte Steuern — — _ 100 350 560 

Zölle 1750 1350 1400 1625 1750 1750 
Berwaltungseinnahmen,jon- 

jtige Abgaben u. j. w.. 400 250 300 435 410 613 
Einnahme aus dem Eijen- 

bahnbetrieb — — e= — u 55 

NReihszufchuf 3687 4301 4339 3805 5985") 6700 

ZJujfammen 5837 5901 6039 5965 3495 9708 


*) Dazu ein Nachtrag von 50000 Mark. 


alle Einnahmen und Ausgaben der Schußgebiete fir jedes 
Leßterer wird vor Beginn des Etatsjahres durch Gejet feit- 


der Schußgebiete gebracht werden. 
geitellt. 


Nach dem Neichsgefeß vom 30. 


März 1392 mitjjen 
yahr veranihlagt und auf den Etat 
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Ausgabe (1000 Wark) 
1895/96 1896/97 1897/98 1898/99 1899/1900 1900/01 


wietlautjenoüe 2. Dear 5500 5409 5546 5630 5942 6764 
einmaligen. ne ea ws) 476 480 322 2540 2931 
ejeruefunnar u ner 15 16 13 13 13 13 





Zufammen 5837 5901 6039 5965 8195 9708 


Die Einnahme aus Zöllen, Gebühren und Abgaben betrug: 





Nechnungsjahr 1895 1896 1897 1898 
ip. "Br" Une, mn a nt wa: 
Ausfuhrzölle ... . . 366790 55 430340 47 383707 34 335197 25 
Einfuhrzöle . . . 581496 19 690645 14 709385. 35 . 839063 51 
Schiffahrtsabgabe. . 241 — 26607 — 3213 — 2708, — 
DHolzichlaggebühr . . 20100 57 209491 23777 55 11 732: 417 
Nebeneinnahmen . . 26542 45 18209 48 15718 44 8718 40 
Zufammen 997371 48 1162800 86 1135802 40 1197420 5 


ME BE. ME- Bi; ME. Br ME BP. 
— 1159644 13 1470215 96 1513882 92 1663408 08 


Hinfichtlich dev Kechtspflege ift zu bemerken, da im Stiijtengebiete, jowie 
überall im ynnern, 00 fich europäische Miederlafjungen befinden, fir das bürger- 
liche Necht die Neichsgefeße und das Bürgerliche Gefeßbuch, für das Strafrecht 
daS Meichsftvafgejetbuch und die jonjtigen Strafbejtimmungen der Neichsgejeße 
in Gültigfeit jind. Die Nechtspflege über die weiße Bevölferung im Norden des 
Schußsgebiets liegt in den Händen eines in Tanga rejidierenden Bezirfsrichters; 
ein zweiter Bezirksrichter mit dem Amtsji in Darzes-Salam hat die gleiche 
Befugnis für den Süden. Die Bezirfsrichter, welche jich gegenjeitig vertreten, 
haben die gejamte Gerichtsbarkeit exjter nftanz einschließlich der Schwur- 
gevichtsjachen wahrzunehmen. Bon ihren Urteilen und Verfügungen ift Be- 
vufung und Befchwerde an das Staijerliche Obergericht zuläjfig, an dejfen Spite 
der Gouverneur beziehungsweise der gleichzeitig mit ihm dazu beauftragte Dber- 
richter steht. Die Bezirfsrichter haben ferner die freiwillige Gerichtsbarkeit 
und die Gejchäfte der Standesbeamten wahrzunehmen. Die Nechtspflege 
über die Jarbigen in Zivil- wie in Strafjachen liegt in den Händen der 
Bezirfsamtmänner, die in weniger wichtigen Angelegenheiten zugleich in erjter 
und leiter ynftanz entjcheiden. Andernfalls it Berufung an den Gouverneur 
beziehungsweije den Oberrichter zuläjfig. Die Verhandlung (Schauri genannt) ift 
öffentlich und findet mindestens zweimal wöchentlich jtatt. Die materielle Grund- 
lage für die Entjcheidungen beruht auf den Begriffsbejtimmungen des Neichs- 
itrafgejegbuchs, das als Nichtjcehnur dient. Dev Bezirfsamtmann ijt auch 
Nachlagrichter und übt die freimillige Gerichtsbarkeit aus. xyn einzelnen 
Eleineven Orten ijt die niedrigere Gerichtsbarkeit befoldeten Afidas (farbigen 
Diftriktsporjtehern) unter dem Beiftande zuverläfliger Privatperjonen über- 
tragen. Gegen ihre Entfcheidungen ift die Berufung an da Bezirksamt zu- 
lällig. 

Vergleiche über die Organijation der Ber: S.1ff., jowie das Kolonialhandbuch'von Rudolf 
waltung die Arbeit von Geh. Legationsrat Bern- Fißner, 2. Aufl., ©. 265 ff., ferner die alljährlich 
hard v. Koenig, „Die Kolonialbehörden, deren herausgegebenen Denfichriften über die Entwid- 


Zultändigfeit und Verfahren“, in den Beiträgen lung der Schußgebiete. 
zur iolonialpolitif und Kolonialwirtichaft, Band 2, Die Kaiferlihe Schußtruppe von Deutjch= 
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Sitafrifa behandelt Oberleutnant Stengler in gehend bejprochen worden von Dr. 9. © ejje in 

„Überall“, illuftrierte Wochenschrift fiir Armee und der Deutjchen Kolonialzeitung 1902, ©. 499 ff. Eine 

Marine, 1902, ©. 708 ff. Gerichtsverhandlung in Dftafrifa hat Hauptmann 
Die Gonvernementsflottille ift neuerdings ein- a. D. Vene gejchildert (ebenda 189, ©. 421). 


27. Million und Schule 

Sm deutjcheoftafrifanifchen Schutzgebiete find zehn Gejellichaften am Mij- 
fionswerf tätig, darunter fteben evangelifche ımd dvei Eatholifche. SechS da- 
von haben deutfchen 
Charakter. Eine (die 
Weiken Väter) ift vor- 
wiegend franzöfiich 
und drei englifch. 

Was die fatho- 
lijhen Mijjions- 
gejelljchaften an- 
langt, jo ift die St. 
Benediftus-Wtij- 
jionsgenojjen- 
jchaft in der Toge- 
nannten apoftolischen 
PBräfeftinrSüdjanfibar 
tätig und hat Stativo- 
nen in Darses-Salaıı, 
SKollafini (auch Kura-= 
fini genannt), Yufırle= 
di, Ayangau, ringe, 
Nadibira, Mialangali, 
PBeramiho und Kigon=- 
jeva errichtet. Sie be- 
ist 2 SKicchen (in 
Kollafini und Darzes- 
Salanı, die lettere im 
Bau), 6 Kapellen, 23 
Schulen mit ca. 200 
Schülern und eime 
Statechetenjchule (in 
Kollafini). Überall Sind 
auch Waifenhäufer ein- 
gerichtet, in Dar=e3- 
Salam auch ein Spital für Eingebovene. Die Gejfamtzahl der Chrijten 
beziffert Jich nach dev leisten Statiftif auf ca. 1700, die der Taufbewerber auf 
ca. 1300. 

ya apoftolijchen Bifariat Nordjanfibar wirken die Bäter vom 
heiligen Geift und unbefleften Herzen Mariä (fogenannte Schwarze 
Bäter). shre Hauptjtation ift Bagamoyo. Daneben beftehen Stationen in 
honda, Mandera, La Longa, Mrogoro, Matumbo, Tununguo, Silema, Kibofho, 
Rombo und Tanga. Mehrere Stationen haben auerdem Zıveigniederlaffungen 
eingerichtet. Wırch hier haben alle älteren Stationen eine Sticche oder Kapelle, 
eine oder mehrere Schulen, Waifenhäufer, Werkitätten, Adferbaufchilen u. j. w. 





Kirche in Wiagila. 
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Die Zahl der durch die Mijfton, die ihre Tätigkeit jchon im \ahre 1862 be- 
gonnen hat, gewonnenen Chrijten beträgt ungefähr 6700. 

Seit 1897 ijt im Vifariat Novdjanfibar auch dev Trappijtenorden tätig. 
Die Anftedlung geht von dem dentjchen Klofter Mariannhill in Natal aus. 
Bereits find Stationen in Weu-Höln und St. Peter (beide in Ujambara) und 
Tanga entjtanden. 

Sy Synmern des SchußgebietS arbeiten die jogenannten Weißen Bäter 
(Missionaires d’Afrique d’Alger) in den apoftolifchen Bifariaten Unyanyembe, 
Tanganyifa und VBiktoria-IAyanfa. yhre Stationen find: Mariahilf-Ufchirombo, 
St. Michael-Mijalala, Iidala, Njighe und Urundi; arena (Hauptftation), 
Sgirando, Kala, Utinta und Simba; Marienberg bei Bufoba, Bufumbi, Neu- 
iwied auf der Ufereweinfel und Uffui. Die Zahl der Getauften betrug im Vifariat 
Unyanyembe zulett 1342, die dev Taufbewerber etwa 6000. Für das Bifariat 
Tanganyifa find diejelben Zahlen ca. 1950 beziehungsmweije 900. Für da$ 
Bifariat Siödnyanja ca. 1700 beziehungsweije 5000. Auch diefe Milton 
hat eine große Anzahl von Schulen eingerichtet. m Bilariat Tanganyifa 
bejtehen deren allein 46. un Unyanyembe und Siüdnyanja gleichfalls 
gegen 20. 

Bon den Evangelien Mijfionsgejellfichaften ift zunächit Die 
Covangelifhe Mijjionsgejelifchaft für Deutjch-Dftafrifa (Berlin III) 
hervorzuheben. Sie hat ihre Mifftonstätigfeit im Jahre 1887 begonnen und 
arbeitet in Ujambara und Ufaramo. ‚shre Stationen Jind in Njaramo: Dar 
e8-Oalam, Hoffnungshöh bei Kifferawe und Meaneromango; im Wjanbara= 
gebiet: Tanga, Hohenfriedeberg bei Milalo, Bethel bei Mtai, Wuga bei Majinde 
und Bumbuli. Die Theologen, welche in den Miffionsdienst der Gejellichaft 
treten, werden in dem in Bielefeld vom PBajtor D. v. Bodeljchwingh ein- 
gerichteten Ktandidatenfonvift ausgebildet. Nördlich und nordöftlich des Nyafla= 
fees arbeitet die „Sejelljchaft zur Förderung der evangelijchen 
Mijjionen unter den Heiden” (Berlin D. m Dftober 1896 wurde 
die erjte Station diejer Gejellfchaft in Wangemannshöh im Kondelande von 
dem Milftonsfuperintendenten Merensfy angelegt. Bom Stondeland aus 
wurde Später das Stingaland befetst umd ferner Stationen in Übena und Ühehe 
gegründet. „yetst ftehen auf 14 Stationen 14 ovdinierte Miffionare und 
4 Diffionsfandidaten. Die Sprachen der Bafonde, Bakinga und Wahehe jind zu 
Schriftiprachen gemacht und einige Gvangelien in der Kondeiprache gedrudt. 
sn der Kachbarjchaft arbeitet die Miffionsanjtalt der evangelijchen 
DBrüderunität, die ihre erite Station in Nungwe eingerichtet hat und gegen- 
wärtig im Nyafjagebiet deren 6 befitt. Auch das Unyanyembegebiet Hat 
jte jeit 1896 von der Yondoner Miffionsgefelljchaft übernommen und 
bejitst dajelbjt die Stationen Stilimani-Mrambo bei Tabora und Kitunde-Sliwere 
dim Bezirk Kilimandjaro). Den Kilimandjaro hat die Evangelifch-luthe- 
riijhe Miffion zu Leipzig als ihr Wirfungsgebiet auserjehen. m 
sahre 1893 unternahm jie ihre erjte Expedition in das Gebiet der Wadjagga. 
Bis jett find am Silimandjaro 4 Stationen begründet (MWadjhame, Mamba, 
Mojhi, Shiva), ferner im Nlordparegebirge die Station Shigatini und jeit 
Syanıar 1902 die Station Neoarenge am Meru. Durchichnittlich nehmen an 
den Gottesdiensten 1100 Hörer, am Unterricht in den Schulräumen 660 Schüler 
teil. Zu Yutindi in Ujambara hat der Evangelifche Afrifaverein eine Frei- 
jtätte für Sflaven errichtet. Bon den englischen Mijfionen wirkt Die 
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jogenannte Univerjitätenmifjion bei Darses-Salanı, in Ujambara und 
im ARuvumagebiet. Bei Dar-e3-Salam hat jte die Stationen Ktitjhelwe und 
Mtoni, in Uambara die Zentralftation Miagila (mit jechs Europäern), Mfufi, 
Korogiwe, Mijoswe. Die Church Missionary Society arbeitet auf den 
Stationen Mamboia, Mipapıwa, Kifofwe in Ufjagara, beziehungsweije Ugogo, 
und Naja in Ufjufuma. 

Die Mijfionen entfalten im Schußgebiet eine auferordentlich jegens- 
reiche Tätigkeit. Nicht nur, da jte dem Chriftentum in allen Teilen des 
Landes zahlreiche Sefolgichaft werben und jahraus, jahrein viele Taujende 
von Eingeborenen in den elementaren Schulfächern und in allerlei Handwerk 
unterrichten, jte haben fich auch um die Krankenpflege in umfangreichem Nahe 




















Schule in Maneromango. 


verdient gemacht. Auch für Kultuvarbeiten allev Art, Herjtellung von Wegen, 
Anbau von Kulturpflanzen, Wafferanlagen find Die M ifionen mit Eifer umd 
VBerjtändnis tätig gewejen. 

Vas die Unterrichtsanftalten anlangt, jo bat das Gouvernement 
unabhängig von den Nüfftionen Negierungsschulen in Tanga und in Darxzes- 
Salam eingerichtet, die Hauptjächlich den Zwed haben, der Negierung ein 
geeignetes Unterbeamtenperjonal für ihren Dienst zu bejchaffen. Dieje vein 
praftifche Abjicht Hat dahin geführt, diefe Schule auf der Bafıs der SKtonfej- 
ftonslofigfeit zu errichten, ein Grundfaß, der von den Miffionen lebhaft be- 
fämpft wird. 

Vergleihe über die Miflionstätigfeit in den den Beiträgen zur Kolonialpolitif und Kolonial- 
Schußgebieten das Werf von D. Merensfy „Die mwirtichaft. Eine brauchbare Überjicht über die 
evangelifchen Miffionen in den deutihen Kolonien“, Miffionstätigfeit, auch die Fatholiichen Miffionen 
jowie die regelmäßigen Berichte des Paftors umfajjend, mit vielen Einzelangaben findet fich 


E. Hpefer über die Tätigfeit diefer Miffions- auch in Meinedes Deutichem Kolonialfalender 
gejellfchaften in der Deutschen KRolonialzeitung und 1908, ©. 186-214. 
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28. Die Broduftion des Yandes 


Bei der Einzelbefchreibung der Landjchaften und ihrer Bewohner ift 
überall auch ihrer wirtjchaftlichen Betätigung bereits gedacht worden. &8 


geht davaus hervor, day der größte Teil dev jehhaften Bevölferung des 


Schußsgebiets dem Ackerbau obliegt, der durchweg in dev Yorm des Had- 
baus betrieben wird. Für den eigenen Bedarf wie für die Ausfuhr werden 
gebaut: Sorghum oder Mitama (weiß und rot), Kolbenhirjfe (Benicillaria), 
Elenjine, Mais, Reis, Weizen, Sejam, Erdnüffe, verjchiedene Bohnenarten, 
Erbjen, Bananen, Kürbifje, Wafjermelonen, Bataten, Yams, Maniof, Hanf, 
Tabak und Pfeffer. 

Die Acer werden meift gegen den Ausgang der Trorfenperiode vor Ein- 
tritt der Negenzeit beitellt. Düngung der Felder it unbefannt. Die Exde 
wird mit der Harfe oder dem Grabjcheit bearbeitet, ein großes, oft gebogenes 
Bufchnteffer dient zum Grnten. Da die verjchiedenen Hirjearten das Haupt- 
nahrungsmittel dev Eingeborenen bilden, jo werden fie fajt überall angebaut. 
sn den öftlichen Landschaften jomwie in Unyammeji jpielt daneben der Mais 
eine große Nolle. Reis wird dagegen nur vereinzelt in Ujfagara, Uluguru 
und Ufjufuma angebaut. Yırch dev Weizenbau, der erjt durch die Araber ein- 
geführt worden ift, Hat nur geringe Bedeutung. Dagegen it die Banane viel- 
fach Bolfsnahrungsmittel, aber lofal bejchränft auf die Küjte, den Hilima- 
ndjaro und dag YZivifchenjeengebiet. Bohnenarten werden fajt überall gezogen, 
während Erbjen ich nur auf den nnenlandjchaften des ZYwifchenjeengebiets 
finden. nm den meijten Dörfern wird auch Tabak gepflanzt, aber nur für 
den eigenen Bedarf. Dagegen wird in den nördlichen füjtennahen Dijtrikten 
Sejam lediglich zu Dandelszwecfen Fultiviert. 

ya Bezinf Tanga find die Hauptfrüchte Bananen und Mais fir das 
Hinterland, Maniof und Bataten für die Kite. AlS Handelsproduft wird 
Sejam gebaut. nn der Exntezeit wınde davon in den letten “Jahren monat- 
lich für 2500 Nupien ausgeführt. Auch die Ausfuhr von Kopra hat einen ftarfen 
Anfjcehwung genommen, troßdem die meiften der im Bezirk gebauten Kofosmiife 
in den Plantagen verzehrt werden. Neuerdings ijt dev Neisbau wieder in Auf- 
nahme gefommten. 

Auch im Bezirk Weftujambara Hat in den letten “Jahren der Anbau 
zugenommen, bejfonders da die Plantagen willige Abnehmer jind. Große 
Mafjen von Mais, Bohnen, Kartoffeln und Bananen gehen aus dem Gebirge, 
Mitama und Ananas aus der Steppe zun Markt. ya Banganibezirk fultivieren 
die Eingeborenen außer Zueerrogfr Mais, Mtama, Maniof, Sejum, eis, 
Tabak und Kofosnüffe. Die Kultur der Kofospalme wird amtlich durch un- 
entgeltliche Abgabe von Pflanznüffen gefördert. nm Bezirf Bagamoyo wird 
dicht bei der Stadt in erjter Linie Maniof (Wihogo) gebaut. Die den Unguu- 
bergen vorgelagerte Ebene ijt jehr fruchtbar und bringt auch Reis, Exrdnüfje, 
Bataten, Maniof, Sejam, Drangen, Mandarinen, Ananas und dergleichen. 
Die Belutfchenkolonie im Dorfe Kaule betreibt etwas größeren Anbau, jonjt 
geht man fast nirgends über die lofalen Bedürfniffe hinaus. Saatkofosnijfe 
find in Menge vom Bezirksamt an die Eingeborenen abgegeben worden. 

Sm Bezirk Dar-e3-Salam hat die Kofosfultur in den leiten Jahren 
einen starken Auffchwung genommen. Überall werden neue Balmen gepflanzt. 

m Rufiyigebiet hat fich der Maisbau neuerdings jehr ausgedehnt. Die 
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Reispflanzungen leiden aber unter den ganz unficheven Feuchtigkeitsverhältnifien, 
da man bei dem primitiven Yandbau der Veger Fünftliche Bewällerung umd 
Abdammung nicht kennt. Hier fann nur imdifche Kolonijation helfen. Wto- 
mentan kann Neis nur dort ficher gebaut werden, wo durch Ebbe und Flut 
eine regelmäßige Überfchwenmmung eintritt. Die.Zucerproduftion bei Mohoro 
it im Steigen, aber auch hier Fehlt Eiinftliche Bemwähjerung. 

m Bezirk Kilwa haben die leiten Mtamaernten unter einer Stvanfheit 
ftark zu leiden gehabt. Die Eingeborenen find daher mehr zur Kultur von Sejam, 
Erdnüffen, Hüljenfrüchten und dergleichen übergegangen. Die Sejamausfuhr hat 
fich daher ganz erheblich gehoben. Da die Heufchrecfen fich in nenerer geit num 
vereinzelt zeigten, hat auch die Neisfultur wieder größere Ausdehnung ans 
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SKailerliches Bezirfsamt in Bagamoyo. 


genommen. Das Bezirksamt hat groie Mengen Saatreis verteilt. Auch hat die 
Kommune eine Neisschälmaschine angeschafft, un das Produkt bejfer bearbeiten 
zu lafjen al3 mit dem einfachen Stampfmörfer. Auch die Balmenfultuv nimmt 
jtetig zu; in Mafta Sind allein int „jahre 1900/1901 70000 junge Palmen an= 
gepflanzt worden. Der wertvollite Ausfuhrartifel it jedoch Kautjchuf. Yeider 
it die Ausbeutung der Kautjchufliane hier wie überall durch Koonfurrenz und 
ungejundes VBorfchußiyiten jo auf die Spitze getrieben, dal fie nur Naubbau 
genannt werden fann und die Erträge wahrjcheinlich bald erheblich zurückgehen 
werden. Anpflanzungen von Stautjchufbäumen, unter denen für das dortige 
Klima bejonders die Kenrajorte in Frage fommt, find deshalb zur Notwendig: 
feit geworden. Das Dondeland jcheint dafiir der bejte Boden zu fein. Be- 
jondere Mühe verwendet das Bezirksamt auf die Ausfuhr dev Baummolle bei 
den Eingeborenen. 

Der Bezirk Yindi produzierte in früheren SYahren bedeutende Mengen 
Nitama und Stola. Doch hat die Produktion neuerdings dircch eine Getreide- 
franfheit Schaden gelitten. Auch hiev ift man daher zu einer anderen Kultur 
übergegangen und hat jich mehr dem Mais zugewandt. Yeider läßt derjelbe 
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jich infolge des Stlimas jchlecht lange verwahren. Grportverjuche nach Deutjch- 
land winden jich bei den herrjchenden Marft- und Frachtverhältniffen wahr- 
\cheinlich lohnen. Auch die Sefamkultur hat infolge dev Mahregeln der Negie- 
rung einen ftarken Aufjchwung angenommen, während diejer Artikel Früher 
dort fat unbefannt war. Auch Maniof, Exdnüffe und Kolumbomwurzeln werden 
viel angebaut. Der au Lindi ausgeführte Tabak fommt meift aus portugie- 
jtichem Gebiet, ebenjo ein großer Teil des Kautjchufs. Die Zucerrohrkultur 
im Diftrift ijt noch jehr ausdehnungsfähig. delhölzer, befonders Grenadill- 
holz werden in ziemlichen Miengen ausgeführt und zwar meijt nach Frankreich. 
sm Bezirt Sjongen tft befonders im Gebirgsland von Ungoni ein jehr 
fruchtbares Gebiet, in dem fat alles gedeiht. Den Neisbau haben die Kiiften- 
leute dort monopolifiert. Doch verjucht die Kaijerliche Station, diefe Kultur 
bei den Eingeborenen einzuführen. Weizen, Kaffee und Kautjchufbäume find 
gleichfalls von der Station angebaut worden. sm Bezirk Yangenburg find 
die Hautjchufbejtände durch Naubbau der Händler erjchöpft, und an Stelle der 
Produktion ift ein Durchgangshandel getreten. Durch die Miifionen ift der 
Anbau enropäifcher Kartoffeln und Zwiebeln eingeführt worden. Sn den Ntiede- 
rungen von Mahenge ift Neis die Hauptfrucht, auferdem Mais, Nitama, Mihogo, 
Bataten, Zuckerrohr und Sejam. yn den Bergen gedeihen bei dev Station Staffee, 
Erdbeeren, jegliche Gemitdje u. |. w. Der Bezirk Kijjaffi produziert große 
Mengen von Mais, Mtama, Weis, Mihogo und Bataten. Daneben gedeihen 
viele Sorten von Gemüjen und Bohnen. Dagegen it die Kiautjchufliane fait 
verschwunden. m Beznt Kilojja wird bejonders Nitama angepflanzt. m 
Dezirf Dimwanja jind vote Sorghum und Hixje die Hauptfrüchte, in Shivati 
Hirje und Eleufine. in der Landjchaft Shajhi werden viel Erdnüffe gebaut. 
Syn Bufobabezixk ift die Banane, Eleufine und die europäische Bohne die 
Hauptfultur. Daneben baut man etwas Weizen, Neis, Mais u. j. ıw. 

Der Arerbau der Eingeborenen hat indeifen mit zwei gefährlichen Feinden 
zu fämpfen; das ind die Getreidefranfheiten, die zum Beijpiel in Kilwa und 
Lindi in den leßten ‘Jahren jehr bedeutenden Schaden angerichtet und die 
Nitamafultur fait vernichtet haben, und bejonders auch die Heujchredenplage. 


Bergleiche iiber den Ackerbau der Eingeborenen 
die amtliche Denfichrift über die Entwicklung der 
deutjchen Schußgebiete in Afrifa 1900/1901 ımd das 
Kolonialdandbuch von NRudoljyißner, ©. 214 ff- 
liber die Mtamafranfbeit (Mafuta) vergleiche die 
Erpeditionsberihte von Dr. W. Bufjje, der im 


Sabre 1900 im Auftrage des Kolonialmwirtichaft- 
lichen Komitees die deutjch-ojtasrifaniichen Step- 
pen bereilte und dieje Hranfheit näher erforscht 
hat. Über die Henfchreden und die Mittel zu 
ihrer Befämpfung bat neuerdings Dr. Sander, 
Berlin 1902, gehandelt. 


Die Blantagenunternehmungen der Europäer haben bisher die 
Stüftenlandjchaften von Tanga und PBangani, foıwie das ıwald= umd iwafjerreiche 
Nambara jtark bevorzugt. An der Küste jind umfangreiche Kofosplantagen 
angelegt worden, während man im Gebirge hauptjächlich Kaffee baut. Neben- 
Bei werden auf einzelnen Plantagen auch Banille, Tabak, Kautjchuf und Aga= 
ven gezogen. Das im VBanganital bereits jeit langer Zeit von Arabern ge- 
baute und verarbeitete Zucferrohr ist jest unter europäischen Betrieb genommen 
worden. Seitens der Negierung gefchieht alles, um diefe Kulturen nach Mög- 
lichfeit zu heben. Bor furzem unternahm der Chef der Yandeskultur, Regie- 
vungsrat Dr. Stuhlmann, eine Reife nach \ndien und Yava zum Studium 
der botanischen Gärten und Bflanzen, und infolgedeffen jind zahlreiche Ber- 
juche zur Einführung neuer und Verbefjerung alter Kulturen gemacht worden. 
Yu Hochland von Weltufambara ift jeit Jahren die Kulturjtation Kwai 
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in Tätigkeit, welche den Zwerf hat, zu unterjuchen, inwieweit jich die wejtlich 
de3 Lırengera gelegenen Gebiete von Wjambara für Aderbau und Viehzucht 
eignen. Die Station hat ihre Unterjuchungen jest mit günftigen Ergebnijjen 
abgejchloffen und wird daher eingehen. Einem VBerjuchsgarten in Dar- 
e8-Salam liegt die Unterhaltung der öffentlichen Anlagen, die Anzucht von 
Alleebäumen und die Vermehrung verjchiedener Nubpflanzen ob. Cine neue 
Berfuchsitation fir Lvopenfulturen wird in Ufambara (Amani) eingerichtet. 

Die jett beftehenden Pflanzungen ergeben jich aus folgender Überficht: 





Hezivt Sanın, 
a) An der Kite 

1. Die Pflanzung des Herrn v. Saint-PBaul in der nächiten Unt- 
gebung von Tanga. Hier werden Kautjchuf, Kofospalmen und Banille gebaut. 

2. Die v. Bülomwjche Pllanzung mit Stofospalmen. 

3. Die Pflanzung Kiomoni am Vfulumufi, eine Stunde in wejtlicher 
Nichtung von Tanga entfernt (Eigentum der Wejtdeutjchen Handels- und Plans 
tagengejellichaft). Sie trägt Kofospalmen, Yiberiafaffee, Kautjchuf und Agaven. 

4. Derjelben Gejellichaft gehört jest die Schlunfefche Stofospflanzung 
bei Botini an der Tangabucht. Dajelbit werden nunmehr große Agavenpflan- 
zungen angelegt. 

5. Die Pflanzung dev Deutjch-oftafrifaniichen Gefelljichaft bei 
Nuva, Totohowu und Yalfini. Auf Mia und den beiden Borwerfen ftanden 
jeit 1898 bereit3 250000 Stofospalmen ausgepflanzt. 

6. Die Agavenpflanzung von 9. Yiebel bei Jigomeni, eine halbe Stunde 
von Tanga entfernt, an der Bahır. 

b) Syn Bondei 

7. Die PBerrotjche PBflanzung füdlich von Bontbivera, unweit der 
Eijenbahnftation Itgomeni (Eigentum der Weftdeutjchen Handels und Blan- 
tagengejellichaft). Sie zieht Liberiafaffee. 

c) syn Dandei (Ditujambara) 

8. Die Pilanzung dev Deutjchzojtafrifanifchen SGejelljchaft in 
Derenma, 960 m über den PNteere, an Oftabfall des Ufambaragebirges. Die 
Pflanzung liegt in dem Sinie, das dev obere Sigi mit jeinem Nebenfluf, 
dem Manfujo, bildet, und wide Mitte Auguft 1891 durch Dr. R. Hindorf 
angelegt. Etwa 110 ha find mit SOO00 avabifchen Naffeebäumen bepflanzt. 

9. Die Pflanzung derjelben Gejellfchaft in Nguslo. Sie liegt etıva 
S km nördlich von Derema und wurde im März 1892 angelegt. Das ftatt- 
liche, turmgefchmücte Herrenhaus liegt jehr jchön auf der flachen Bergkuppe 
und gewährt einen weiten Blick über veizvolle Täler und Berge. Auf 130 ha 
ind gegen 120000 arabijche Staffeebäume angepflanzt. 

10. Die Pflanzung Hervus derjelben Gefelljchaft, 1894 angelegt, trägt 
etwa 10000 Bäume Hodeidafaffee. 

11. Die Pflanzung Yungufja derjelben Gejellichaft, im Yahre 1894 
von Derema aus angelegt. Sie liegt im Tal des oberen Mueremwafluifes 
bei Nfungamingi am Fuße dev Hunftftraße. Auf 10 ha ftehen 8000 Liberia- 
bäume. Auch in Monga und in Mifituni Hat diejelbe Gejellichaft Fleinere 
Staffeepflanzungen angelegt. An Yunguffa wird auch Kakao, Kardamom und 
immt in Fleinevem Maßftabe Kırltiviert. 
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Die Plantagen der Deutjch-vftafrifanischen Gefellfehaft werden unter 
den Namen Blantage Union zujammengefaßt. 

12. Die Bflanzung dev Njambara-Saffeebaugejellfchaft in Buloa, 
uordweitlich des Burloaberges beim Dorfe Ngondja. Sie verfügt über ein Ge- 
fände von 4000 ha, defjen Boden tiefgründig ift und aus einer Mifchung von 
fettem Ton und Humus befteht. Auf dev Pflanzung wird vornehmlich Liberia- 
faffee angebaut. Anfang 1900 ftanden auf rund 200 ha gegen 90000 Bäume. 
Die Arbeiter, von denen in Buloa 555 bejchäftigt werden, jind jehr 
gut in langgejtreeten Kajernen aus Bambusflechtwerf mit Yehmbewurf und 
Wellblechdächern untergebracht. Auf der Pflanzung ift eine Wafferleitung ein- 
gerichtet worden, mittels welcher das Wafjer hochgelegener Quellen über einen 
großen Teil der Pflanzumgen geleitet wird. m Tale arbeitet eine einfache 
Ziegelei, welche jehr brauchbare Baditeine liefert. 

13. Die Mismahljiche Pflanzung in Agua. Sie wurde im Syahre 1894 
angelegt, liegt 1086 m über dem Meere, hat einen milden, durchläffigen, jan- 
digen Yehmboden und war bis Ende 1899 mit 108000 Saffeebaumen arabijcher 
Art auf 63 ha bepflanzt. Ein VBerfuch mit Liberiafaffeebäumen und Slafao 
ift wegen der Hohen Lage mißlungen, Berjuche mit Eucalyptus globulus 
Dagegen ind zufriedenjtellend ausgefallen, jo dal diefer Baum zu Auf- 
forjtungsziweden weiter angepflanzt werden foll. 

14. Die Pflanzung dev Rheinischen Dandei=sBlantagengejellichaft 
bei Igambo. Sie ift nordwejitlich von Buloa gelegen und verfügt über ein 
Areal von 500 ha, von denen Anfang 1900 270 ha mit avabijchen SKaffee- 
bäumen bepflanzt waren. 

15. Die Pflanzungen ©. 8. 9. des PBrinzregenten Albrecht von 
PBreunhen bei Stıva ME£oro und Sfanfarawe. Das Pflanzungsgebiet zieht 
fich über eine Neihe von Hügeln. hin, zwijchen denen Waflerläufe Täler ein- 
gerijjen haben. DVBon dem 3000 ha der Pflanzung find etwa 200 wrbar ge- 
macht und zum Zeil mit avabijchem Staffee bepflanzt. Auch große Bejtände 
von Schattenbäumen jind gejett. 

16. Die Bflanzung der Sigi-Bflanzungsgefelljchaft bei Segoma. 
Sie liegt am Südweftabdange des Tihauaberges am Aufammenfluß des 
Sigi und des Semdve auf dem linfen Ufer diefer beiden Bäche und hat ein 
Areal von 2000 ha. Das Gebiet ift ein Hügel- und Bergland, defjen Höhe 
zwijchen 150 m und 1000 m über dem Pieere wechjelt. Ju den höheren Yagen 
wird arabijcher Kaffee, in den mittleren umd tieferen liberifcher Stuffee und auch 
Safao angebaut. 

a) sn Weftujanbara 

17. Die Pflanzung der Kaffeeplantage Safarre Aft.-Gej. Sie liegt 
in bewaldetjten Teile Weftufambaras zwijchen den Quellgebieten des Welulu und 
des Wuruni und umfaßt ein Areal von 5000 ha, von denen bereit3 600 unter 
Kultur jind. Die Gejellichaft pflanzt avabifchen Kaffee. 

18. Die Bflanzung Wieje & Wildens, 2 Stunden nordmeltlich von 
SKorogwe 1300 m über dem Deere gelegen. Die Pflanzung ijt erjt im Jahre 1898 
angelegt. Von dem mit Hochwald bejtandenen, 3000 ha umfafjenden Areal ijt 
ein Teil mit avabiichem SNaffee bepflanzt worden. 

19. Die Pflanzung dev Deutjcheoftafrifanijhen PBlantagen- 
gejellichaft in Balangai im Sreife Bumbuli. Dortjelbjt wird arabijcher 
Staffee gepflanzt. 
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20. Die Pflanzung der Weftdeutihen Handels und Plantagen: 
gejelljchaft im Mefolotal. Sie erzeugt gleichfall$ avabijchen Staffee. 

21. Anfiedler Weber in Magamba. NWeagamba liegt auf einem Hoch- 
plateau ungefähr 1’. Stunden nördlich von Wilhelmstal etiva 1600 m iiber 
dem Meere. Die meiften europäijchen Keldfrüchte gedeihen gut. Weber hat 
auch Verfuche mit Wein, Hopfen, Tabaf und Mohn gemacht. 


| Bezirk Bangani 
1. Die Pllanzung der Deutjchsoftafrifaniihen PBlantagen- 
gejellfchaft in Yewa und Veagila. Die Tabafpflanzung diejer Gejelljchaft 
wurde beveit3 im fahre 1887 angelegt, aber bald darauf während des Araber- 




















Eingang zur Saadaniftatioıt. 


aufitandes verwüjtet. Da die Tabaffultıv Schwierigkeiten begegnete, jo ift in 
den legten Jahren Liberiafaffee in großem Umfange angepflanzt worden. In 
Vewa und dem dazu gehörigen Vorwerk Magila find 2500 Morgen mit Siaffee 
und 200 Dorgen mit Tabak bepflanzt. Arch die Agavenfultur ift neuerdings 
in Angriff genommen worden. 

2. Die Pflanzung derfelben Gejellfchaft in Bujchirihof bei Mundo 
auf dem linken Ufer des Panganifluffes. Sie umfaßt etiva 400 ha, von denen 
300 für den Anbau von Liberiafaffee und 100 für tofospalmenfultur beftimmt find. 

3. Die Pflanzung dev Deutfch-oftefrifanifchen Gefellfichaft in 
Stikogwe mit Muera. Sie ift im \yahre 1887 durch den Regierungsbaumeijter 
Hörnede angelegt worden. Anfänglich wurde Baummolle gebaut, jet wird 


in erjter Linie hiev wie in Muera die Kultur der Sifalagave betrieben und 


daneben die vorhandenen Bejtände an Yiberiafaffeebäumen ımd Kofospalmen 
gepflegt. | | 
4. Die Zuderrohrpflanzungen der Araber und der Banganigejell- 
ihaft im Mauyadiftrikt im Panganital. Bon Tichogwe bis zum jogenannten 
Zenfelsfelfen find an den Flußufern von den Arabern zahlreiche Zueferrohr- 
Das überjeeiiche Deutichland. 30 
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pflanzungen angelegt worden. Aus dem Yuderrohr wurde in primitiven Mühlen 
ein minderwertiges Produft gewonnen. nzwijchen hat die Panganigejelljchaft 
hier eine mit modernen Einrichtungen ausgeftattete Zucferfabrik erbaut, in der 
mit dev Verarbeitung dev Produktion bereit begonnen worden it. 


Dezirf Bagamoyo 

1. Die Pilanzung der Fatholijchen Miffion bei Bagamoyo. Hier wird 
hauptjächlich Vanille gebaut. 

2. Die Pflanzung der.2. & DO. Hanjing Mrimaland- und Plan- 
tagengejelljchaft in Kitopeni bei Bagamoyo. Auch hier wird hauptjächlich 
Banille angebaut. 

3. Die PBflanzung der fatholifchen Mifjion in Wihonda. Neben großen 
Dbit- und Gemüjegärten haben die Milfionare eine £leine Kraffeeplantage an 
gelegt und Vanille jowie Tabaf angebaut. 


Dezirf Dar-e83-Salam 

Die Pflanzung dev Aheinijchen Handei-Plantagengejellichaft 
bei Sturafini. Dajelbft it eine Agavenpflanzung angelegt, die früher dem 
SGouvernement gehörte. Ach die Miffionare in Hurafini bejigen eine £leine 
Agavenplantage. 

Dezirf Lindi 

1. Die Pflanzung von Karl Berrot in Lindi. Diejelbe ijt neuerdings 
von der Wejtdentjchen Handel3- und Plantagengejellichaft angefauft worden. 

2. Die Pflanzung von Quast bei Mifindani, wojelbit Kokospalmen, 
Bananen und Kaffee gebaut werden. | 

Bezirk Kilojfa 

1. Die Pilanzung von Moriß Kinole im Ulugurugebirge. 

2. Die Pflanzung der fatholifchen Mijjion in Wrogoro. mn einer 
romantischen Schlucht, über deven elfen bejtändig veichliches Waller jtürzt, 
ıpird Banille gezogen, an anderen Stellen Stofospalmen, befonders aber Slaffee, 
mit dejjen Anbau gute Ergebnifje erzielt worden find. 

Vergleiche über die Pflanzungen in Ojtafrifa, 2. Aufl., ©. 235 f., das Handelsadregbudh des 
jowie über die dafelbft tätigen Kulturgefellichaften Kolonialwirtichaftlihen Komitees, 1903, fomwie den 
das Kolonialhandbuh von Rudolf Fibner, Kolonialfalender von G. Meinecde, 1903. 

Unter den Haustieren Hat die Ziege die größte Verbreitung im 
Schutsgebiet. Sie findet fich bei den meiften Stämmen. Auch das Schaf 
it fat überall vertreten und kommt in zwei Arten vor. Am häufigiten ift 
die Art mit langen, jchmalen Fettichwanz, der bis über das Tußgelenf veicht. 
Am Sidrande des PViktoria-Nyanja findet jich dagegen eine zweite Art mit 
furzem, breitem Fettjchwanz und Frummer Vaje. Auch das Rind fommt in 
zwei Schlägen vor. Die einheimijche indische Form jteht. dem Budelvind nahe 
und hat einen jtarfen Fetthöcer und Fleine, jeitlich geftellte Hörner. Daneben 
haben die hamitischen Hirtenvölfer in das Ywifchenjeengebiet und in die Yänder 
im Ojten des Tanganyifajees daS Fleinere, langgehörnte Watuffirind eingeführt. 
Auch Efel find im ganzen Schutsgebiet verbreitet. Sie werden bejonders 
von den Mafjais, Wagogo, Warangi und Wanyaturu gehalten. Hunde 
fommen in zwei Nafjfen vor, die gewöhnliche afrifanische von ledergelber 
Farbe mit aufrecht ftehenden Eleinen Ohren und gedrehter Aute md ein ver- 
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mutlich von den Hamiten eingeführter Windhund mit längerem Behang und 
langer, leicht gefrümmter Nute. Pferde und Kasten find nur in einzelnen 
Sremplaren von Europäern oder Arabern eingeführt. 

Die Nindviehzucht hat unter der großen Viehjeuche des „Jahres 1893 
empfindlich zu leiden gehabt. Der Viehbeitand beginnt evt jett wieder Die 
friihere Höhe zu erreichen. An vielen Stellen wird die VBiehzircht durch das 
Borfommen der Tetjefliege gehindert. Auch die Verwiültungen dev Heu- 
ichredenjchwärne jind der Viehzucht nicht förderlich. Neichliche VBiehbejtände 
finden fich befonders in Wejtujanbara, im Silimandjarogebiet, in Unyanmeft, 
Ufjukuma und in den Zwifchenjeengebieten. Die Verjuche, Ninder aus dem 
Snnern nach dev Hüfte zu verpflanzen, find zum großen Teile Fehlgejchlagen. 
Um den Umfang der Viehzucht bei den Eingeborenen zu fennzeichnen, jeien 
hiev noch einige Zahlen angeführt: Auf der fleinen njel Mafia find nach 














Bejagung der Station Bufoba. 


ven leßten Berichten allein 4500 Rinder, im Bezirk Sjongea wird ihre Anzahl 
au 3000 Stüc gejchäßt. „yn Übena befitzt der Häuptling allein 6000 Rinder. 
sur Bezirk Bufoba hat eine Schätung die ftattliche Zahl von 23000 Rindern 
sehen, während Dajelbjt an Stleinvieh etwa 200000 Stüd im Befis der 
Eingeborenen find. 

Auch die Schweinezucht beginnt Fi) an einzelnen Orten einzubürgern. 
sm Bezirk Sfongea find bereits 100 Schweine in den Händen der CEin- 
geborenen. Aırch in Herfulo in Wejtijambara ift eine Schweinezüchterei an- 
gelegt worden. 

Die Regierung hat auf der Kulturjtation war auch VBerficche zur Ver- 
beiferung der Viehraflen vorgenommen. Aırch bejigen jümtliche Stationen, 
bejonders die des Binnenlandes, bedeutende Viehbejtände, die meift bei Steuer- 
zahlungen, bei Strafverfahren oder durch Nachzirccht erworben wurden. Bei 
weitem der größte Teil diejfer Bejtände wird zuverläjfigen Dorfjchulzen leih- 
weije gegeben unter der Bedingung, dal ihnen die Nutsniegung zuiteht, und 
day nach Berdopplung der Sopfzahl der geliehenen Stücke die iberjchiegende 
Kachzucht Eigentum des Mannes wird. ES hat fich bejonders bewährt, auf 
dieje Weije die Viehhaltung in Gegenden einzuführen, in denen bisher fein 
Biehbeitand war. Sodann findet vielfach eine Abgabe von Nindern an andere 
Stationen Statt, die in ganz vieharmen Gegenden gelegen find. 
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st Pugu, eine Tagereife von Dar-e8:Salam, hat das Gouvernement 
eine Viehjtation eingerichtet, um das aus dem Snnern fommende Vieh dort 
bis zur Unterjuchung zu ifolieren, anderjeit3 um Berjuche über die Verbreitung 
der beiden Hauptkrankheiten des Rindvichs, Texrasfieber und Surra, anzu- 
tellen. Daneben wird die ZJucht von Schweinen betrieben. 

Ob das Schuigebiet genügende Mengen nußbarer Mineralien ent- 
hält, um geregelten Bergbaubetrieb mit Ausjicht auf Rentabilität beginnen zu 
fünnen, jteht noch nicht über allem Zweifel fejt. Zwar find zahlreiche Funde 
gemacht worden, jo daß das Borfommen von Gold, Kohlen, Eijenerzen, 
Graphit, Granaten, Glimmer und Salz gefichert ift. Doch find zum Teil die 
bisherigen Zundftätten nicht ergiebig genug, um den Abbau zu lohnen, teild 
ijt die Borausfegung für ihre Erjchliegung eine erhebliche Berbejjerung der 
Berfehrsverhältniiie, d. h. die Anlage von Eifenbahnen. Zum Zmwer der An- 
tellung von Unterjuchungen und Forjchungen für die Entwielung und Förde- 
rung des Bergbaus hat fich bereits im jahre 1895 zu Berlin die Montan- 
gejelljchaft m. b. 9. gebildet. Größere Neengen von Gold wurden im 
Uiliragurugebivge am Emin PBafchagolf, bei Ujchirombo und Uffongo in der 
Landjchaft yrangi, jowie Wajchgold im Hinterlande von Lindi gefunden. Zur 
Ausbeutung diefer Vorfommen find das Niindja-Goldfyndifat (gegründet 1896) 
und die “yrangigejellichaft (gegründet 1896) gebildet. An der Spite der ‚jrangi- 
gejellichaft jteht die Direktion der Disfontogejellichaft zu Berlin. Sie hat 
eine Expedition unter Führung des befannten Bergingenieurs und Brojpeftors 
Herrn W. \yanfe ausgejandt, um die Abbaumwürdigfeit der bisher gemachten 
M ers nde fejtzujtellen und neue Aufjchlüffe zu machen. Nachdem die big- 
herigen Arbeiten des Herrn ‘yanfe günftige Ausfichten ergeben haben, 
it neuerdings ein zuverläfliger Mineningenienr hinausgefandt worden, um 
den Wert der bisherigen Auffchlüffe nachzuprüfen. Das Urteil diefes Sac)- 
verjtändigen, des Bergwerfdireftors Scheffler, ijt Ende des vorigen Jahres 
der Offentlichfeit vorgelegt worden. Es heit darin: „Nach den bisherigen 
Aufichlüifen find die Yagerungsverhältniife dev in Frage fommenden Gänge 
durchaus nicht Elav und laffen jtarf vermuten, dal te ziemlich gejtört und in 
Bezug auf Mächtigkeit und Goldgehalt jehr unregelmäßig find. &$ ijt heute 
auch nicht einmal eine befchränfte Anzahl von Tonnen mit einem Jicher nach- 
geiiejenen Goldgehalt aufgejchlojfen, und von einer Erzrejerne fann gar feine 
Mede jein. Mein Urteil geht heute bereits dahin, da das Gejfamtuorfommen 
durchaus fein großartiges wie die jüdafrifanifchen und auftralijchen ift, und 
dal die Entwicklung einer Goldinduftrie hiev durch die allgemeinen Verhält- 
nijfe gehemmt wird.” 

Sohlen jind neuerdings am iyafja gefunden worden. Das Lager ift von 
Bergaffeffor Bornhardt näher unterfucht worden. Nach ihm fommt Sohle 
am Iyalla zwar in mächtigen Lagerjtätten vor. &$ fehlt ihr dort aber einft- 
weilen noch an einer genügenden Verwendung. Die Meöglichkeit ihrer Auffindung 
in geringerer Entfernung von der Kiüjte erjcheint auf einen verhältnismäßig eng 
umgrenzten Bezirk bejchräntt, und auch da ift die Ausficht, daß man abbau- 
wirdige, mit Nußen nach der Kiste zu Schaffende Kohle finden wird, vecht gering. 

Eijen kommt an vielen Stellen des SchulsgebietS vor, bejonders im 
Paregebirge, in den Bergen von Mafjasji, bei Kondoa und an anderen Orten. 
E35 wird von den Cingeborenen in primitiver Weile ausgebeutet und ver- 
arbeitet. Cine Ausbeutung im großen unter europäifcher Leitung evjcheint 





UN TAMTATCAT Die Broduftion des Yan DOITIHIFTUT 469 





bei dem. jporadiichen Auftreten der Eifenerze ziemlich ausgejchloffen. Syn 
Muguru und in Wejtufami finden fich graphitführende Gneisjchichten von an- 
icheinend größerer Ausdehnung. mn yrangi und jüpdlich von Udjidji am 
Tanganyifajee ift auch Malachit gefunden worden. Glimmer und Granaten 
aber find die einzigen Mineralien, mit deren geregelter Ausbeutung bereits 
begonnen worden it. Bejonders die Gneife von Ufami und Ufjagara ent- 
halten größere Mengen von Granaten, zu deren Ausbeutung jüngst die 
Deutjcheoftafrifaniihe Bergwerfs- und Gleftrizitätsgejell- 
ihaft gegründet worden it. Bei Yindi find auch loje Granaten gefunden 
worden. Die Granaten von Dftafrifa werden wegen ihrer ausgezeichneten 





Gefangene Sflavenjäger in Mojchi. 


Sarbe und ihres prachtvollen Feuers hochgejchäßt umd erfreuen Jich bereits 
großer Beliebtheit. 

Das Vorkommen von Glimmer it am PBongweberge und in Ieordwejt- 
uluguru fejtgejtellt worden. Die bis dahin von dem verjtorbenen Bergtechnifer 
Wilhelm Schwarz betriebenen fünf Grubenfelder in den Ulugimubergen find 
neuerdings von einer Gejellichaft, dem Deutjch=oftafrifanifchen Glim- 
mers und Minenwerf vormals Wilhelm Schwarz, erworben worden. 
Schon unter Herın Schwarz betrug die Förderung monatlich 1200 ke. 
Die neue Gejellfchaft rechnet mit einer Mindeftförderung von 60000 kg im 
„sahre, wovon ein Abja von 40 000—50 000 kg an deutjche Großfonjumenten 
von vornherein gejichert ift. Dabei mag hervorgehoben werden, dal die Ein- 
fuhr von Glimmer nach Deutjchland im jahre 1901 allein über Hamburg 
ca. 120000 kg im Werte von rumd über 500000 Mark betrug, und dah 
der Bedarf der eleftrifchen Jndujtrie an Glimmer troß des derzeitigen fchlechten 
Gefchäftsganges jtetig im Wachjen ift. 

Da3 Handwerk liegt in den Küftenjtädten meilt in den Händen der 
snder. Sonft ift dev Gewerbebetrieb gering. Etwas Töpferei, Holzjchnißerei md 
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slechterei wird überall getrieben. Einen bejonderen Ruf al3 Waffenjchmiede 
genießen die Wadjagga am Kilimandjaro. Schmiede findet man jonst in jedem 
Dorfe. Zum Schmieden dient ein jteinerner Amboß, auch der ftielloje Hammer 
ift oft aus Stein, bei manchem Stamm aus Eifen. Die Töpferei ift in Dft- 
afrifa Weiberarbeit. Die verjchteden geformten Tongefäße werden ohne Dreh- 
jcheibe mit der Hand hergestellt und Häufig mit Graphit dunkel gefärbt. Nur 
die Pfeifenfüpfe aus Ton werden von Männern geformt. Eine urjprüngliche 
‚möuftrie Hat ich noch im Weften des Schutsgebiet3 erhalten, die Fabrikation 
von Nindenjtoffen aus Fifusbait. Der Bajt wird in großen Platten vom 
Baum abgelöft, eingemweicht, leicht mazeriert und mit einem Holz- oder Elfen- 
beinjtempel, der an einem Ende durch freuzweis verlaufende Schnitte ein- 
geferbt ift, geftampft und geflopft. Später werden die Stoffe mit dem Saft 
einer Wurzel gefärbt und mit Ornamenten gejchmücdt. 


29. Handel und Berfehr 


Als die Deutjcheoftafrifanische Gejellfchaft jeinerzeit in Oftafrifa fejten 
Fuß jahte, fand jie dort bereits einen lebhaften Handel vor, dejjen Mittel- 
punft allerdings Sanfibar bildete, ıwo verjchiedene europäische Häujer (Hans 
fing & &o., Vu. D’Smwald & Eo. u. S. m.) Niederlaffungen bejagen. An 
der Küste lag der Handel ganz in den Händen indischer Groffaufleute, im 
Snnern in denen der Araber, welche ihre Waren von den \ndern entnahmen, 
um diejelben in das nächite Hinterland zu fchiefen und dafür Handelsprodufte 
einzutaufchen, oder es wurden Sarawanen mit großen Vorräten ausgeriüftet, 
die weit ins Innere zogen, hauptjächlich um Elfenbein zu holen. So ijt e8 
im wefentlichen auch noch heute, wenngleich e8 dem energijchen Vorgehen 
der Negierung und deutjcher Kaufleute gelungen ift, die Alleinherrjchaft des 
indifchen Großfapital$ nach und nach zu brechen. Die Hauptfarawanenftraße 
führt von Bagamoyo über Tabora ins jnnere. Alles wird auf den Köpfen 
eingeborener Träger tranjportiert; Diejem Trägerdienjte widmen fich Die 
Wanyammeli, neuerdings auch die Wafjufuma. Die Starawanen pflegen in 
der Zeit vom Mai bis September an der Küfte einzutreffen. Nach Bangani 
und Tanga fommen hauptjächlich Kavawanen mit Elfenbein aus den-Öebieten 
de3 Kilimandjaro und weit hinauf bis über Uganda. Nach Lindi, Mikindani 
und Kilwa fommen die Siaramanen, die Vrodufte des Nyasfagebiet3 zur Küjte 
bringen. Der Sarawanenhandel ijt falt ausjchlieglich Taujchhandel. Als 
Taujcehwaren führen die Kravamwanen leichte Baummollitoffe, Perlen, Eijen-, 
Stupfer- und Meflingdraht. Blauer Kalifo, der al3 Sleiderjtoff bei den Ein- 
geborenen jehr beliebt ift, wird aus England und Amerika eingeführt, während 
der weiße Baummolljtoff aus indijchen Sabrifen geliefert wird. 

Nenerdings beginnt auch bares Geld bereits im \nnern des Landes zu 
furfieren. Bis vor furzem befand ich das Regal der Prägung von Silber- 
und Kupfermüngzen im Befi der Deutjcheoftafrifanischen Gejellichaft. Das- 


jelbe ift jedoch durch den unlängjt mit der Regierung abgejchlojfenen Vertrag 


an Dieje zuriicgefallen. nr Ditafrifa gilt die Rupie, die in 4 Pejns ein- 
geteilt wird, auf welche wiederum je 4 Anna fommen. Der Wert der Rupie 
ihwanft nach der Lage des Silbermarftes zwijchen 1,10—1,30 Warf. Die 
Deutjcheoftafrifaniiche Gejellichaft Hat 2, 1, ' und "ı Nupie= jowie Bejastüce 
ausprägen lafjen, und alle fremden Miüinzen mit Ausnahme der britijch- 
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indischen Silberjtüice, die fich bisher im Umlauf befanden, auger Kurs gejeßt, 
Die Hauptgegenstände der Ein- und Ausfuhr ergeben jich aus dev nachjolgen- 


den Überficht. 












































Ausfuhr 
Be ce | j 
ee 1896 1897 1898 
Dentjh-Oftafrifa | 
| 
Waren \ Pi. Itp. BD. Rp. BD. Rp. 
Bajtwaren . A | 1580198 51168 | 1594690 | 47110 | 1612647 49017 
Kautfchuf 611466 | 72169 | 619264, 851298 418636 , 702978 
Kozal 373019 140976] 341783 | 137505 523797 | 204400 
Elfenbein 235705, 1360594 | 215408 | 1107445 192407 921897 
Bauholz 47865475 64593 167302896 | 74741 | 193203920 75 757 
Kopra 1265019 83197 | 2364300 | 151590 33876530 | 228198 
Sejam ' 1616224 89307 | 3429565 | 185740 3105923| 177224 
Zuderrofr und 
Zuder ' 1423643 51485 | 2069716 65366 1605164 72800 
Sinfuhr 
Hauptgegenstände der 
Einfuhr nad 1896 1897 1595 
Deutih-Djtafrifa 
Waren I  »Bfb. Ip. PD. Ip. PD. Ip. 
Baummollwaren. | 4972141 | 3583989 | 4578725 3591268 6001244 | 3903217 
Eifenwaren 1669148) 321453 | 1530293 310606 1291031 | 324514 
Erde, Steine, Mi- | | 
neral u. j.w. . | 5184146 62801 | 8524300 | 104480 | 12453039 | 214703 
Petroleum . ' 2640949 | 175246 | 2265077 149045 1469404 80491 
Glaswaren 565926 | 165781| 750549 | 186869 660197 | 184246 
Holzwaren . 260 858 68924 | 151665 55912 759198 93988 
Spirituojen ' 214720 | 104521| 208927, 90870 255409 | 108014 
Getränfe | 1136426 | 285918| 1117093 255609 1235141 | 277923 
Reis . ‚10275023 | 629003 | 6565300 465787 | 22204772, 1383 505 
Getreide. , 1404457. 55425| 379540 25912 1814120 | 100410 
Zuder \ 674454 |  89186| 556296, 67375] 808521| 96322 
Berzehrungs- | | 
gegenjtände. . | 3663858 | 535226] 3921157 | 548049 5190703 | 623946 


Vergleiche iiber den Handel des Schußgebiets 
die jtatiftiichen Nachweise in den alljährlich Heraus 
gegebenen amtlichen Denfjchriften. Ein Verzeichnis 





der Hauptartifel der Einfuhr und Ausfuhr und ©. 243 ff. 


Mit dem Mutterlande wird das Schußsgebiet durch die Dampfer der 
deutjchen DOftafrifalinie zweimal monatlich (Fahrzeit 21 Tage) verbunden. 





findet jich im 


PR. 


Yißners 





Nachweis ihrer Herkunft, jowie eine gute Über 
fiht iiber die Zollverhältnifie des Schußgebiets 
Kolonialhandbuch 
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Bon fremden Linien laufen die Messageries Maritimes (Marfeille-Sanfibar) 
und ‚die British India. Steam Navigation Company auch Deutjch-Dftafrika 
an. Poftanfjtalten bejtehen bereits über 20; der Verkehr zwifchen denjelben 
wird durch Boten vermittelt. Dar-e3-Salam und Bagamoyo find außerdem 
unter fich, jowie mit Tanga und Mikindani durch Telegraphen, Dar-e3-Salam 
auch mit Sanfibar unterjeeifch verbunden. Eine ins nnere führende Tele- 
graphenlinie ijt in Bau. 

Auf dem Kufiyi, dem Nyaffa und dem Tanganyikafee wird der Verkehr 
zum Teil durch Negierungsdampfer vermittelt. | 

Soviel bisher jeitens der Negierung und jeitend Privater für Wegebau 
gejchehen ijt, jo wenig ijt bisher für die Erichliegung des Schußgebiet3 
mittel$ Cijenbahnen geleijtet worden. Nur im Norden von Tanga aus 
führt bisher eine Eifenbahn eine fleine Strede ins nnere in die Nähe der 
Pflanzungen in Njambara. Die Bahn ift durch eine private Bahngefellichaft 
in den „jahren 1894/95 zunächjt bis Muhefa 40 km von Tanga gebaut worden. 
Am 12. \yanıar 1896 fuhr die erjte Yofomotive auf dem Bahnhof Muheja ein. 
Die Weiterführung der Bahn über Muhejfa hinaus muhte aus Mangel an 
Mitteln unterbleiben. Trobßdem der Verkehr in den fahren 1897/98 eine 
erfreuliche Steigerung aufwies, war bei der Kürze der Stredfe eine Nentabi- 
lität ziemlich ausgejchloffen. Der Betrieb wurde jedoch ununterbrochen auf- 
vechterhalten, ımd zwar mittel® einer monatlichen Unterjtügung von je 
6000 Mark durcch das Neich, welches jchließlich, um die wertoollen Anlagen 
nicht verfallen zu lajjen, im April 1899 die Verwaltung der Bahn jelbjt 
übernahm. Die Bahn ging jodann in das Eigentum de Reiches über, und 
nachdem der Reichstag am 3. März 1901 für die Fortführung bis Korogmwe 
950000 Mark bewilligt hatte, wurde am 15. März 1902 der Betrieb auf der 
ganzen Strede bi! Storogwe eröffnet. Gegenwärtig verfehren auf der Strede 
dreimal wöchentlich gemifchte Züge. Mit dem Endpunfte Korogwe ift der 
DBahnıbau zu einem gemwijlen Abjchluß gebracht, da die gefesgebenden Körper- 
Schaften die Weiterführung nach dem etwa 60 km weiter im Synnern gelegenen 
Niombo abgelehnt haben. Die Negierung hatte nämlich im März 1902 vom 
Neichstag nicht num die Mittel zur Fortführung der Bahn big Kiorogmwe ver- 
langt, jondern auch al3 erite Hate für die Weiterführung von Siorogmwe nad) 
Nombo die Bewilligung von 1550000 Mark beantragt. Der Ktoftenanfchlag 
für die ganze Stredfe belief jich auf 3120000 Mark, nachdem jchon die Bor- 
arbeiten für die Fortjegung der Bahn beendet waren. Die Vorlage fand bei 
der jchlechten Finanzlage des Neiches im Neichstage von vornherein einen 
ungünstigen Boden, jodann hielt man die finanziellen Ausjichten der Bahn 
für ungünjtig und zweifelte an ihrer Nentabilität. Auch hegte man die Be= 
jorgnis, daß eS Jich bei der Fortführung der Bahn bi Mombo nur um den 
Anfang einer weitergehenden Linie handeln werde. 


Der Ausgangspunkt der Bahn it Tanga. 
Am Strande befindet ji daS Direftionsgebäude 
der Eifenbahn, bei dem ein Yadepier in das Meer 
Hinausführt. Diejes, fomwie die Beamtenwohn= 
gebäude, daS Handwerferhaus, die Hauptwerfitatt, 
der Güterjchuppen und das Stationsgebäude find 
fait vollig aus einheimiihem Material aufgebaut. 
sn weiten Bogen umläuft ein Eijenbahnitrang 
die Stadt und mimdet in den Bahnhof ein. Durch 
Waldungen und Schamben der Eingeborenen und 
Europäer gelangt die Bahn jodann bei Kilometer 


14 nach der Station Pongwe; Ngomeni bei Kilo- 
meter 28 gewährt eine prächtige Yernficht auf die 
Ujambaraberge; nah 2lloftündiger Yahrt erreicht 
man Muhefa. Hier it der Sit der Speditions- 
firma &. Zihäßich, welche für die Weiterbeförde- 
rung der Güter in das Synnere durch Träger und 
Tuhrwerf forgt. Man gelangt von hier aus nad 
den Pflanzungen Magrotto und Derema, fowie 
Lemwa und der Friedrih-Hofmann-Pflanzung. Bei 
der Station Niufi (Kilometer 69) befindet fich ein 
Sügemwerf des Herrn v. Lefomw, in welchem die. 
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wertvollen Hölzer der Ojtujambaraberge verar- 
beitet werden. Weiterhin itberfchreitet man den 
Luengerafluß und erreicht bei Korogmeden Pans 
gani. Korogme hat, jeitdem es der Endpunft der 
Bahn geworden it, einen erheblichen Aufihwung 
genommen. Die Einnahme der Bahn betrug in 
dem Syahre 1899 73376 Marf; im Jahre 1900 ftand 
den Einnahmen von 106707 Marf eine Betriebs- 
ausgabe von 93680 Mearf gegenüber; die Ein- 
nahmen für 1901 beliefen fich) ichon auf 142800 
Mark. 

Die Gründe, welche für die Aufrechterhaltung 
und Fortführung der Ujambarabahn fpreden, 
find zahlreih. Ufambara ift ein Plantagengebiet 
ersten Ranges. Wie früher bereits erwähnt, it 
hier eine große Anzahl von Pflanzungen bereits 
angelegt. Auf dem Hochgelegenen Gebirgsmajfiv 
von Weitufambara fann nach den Erfahrungen 
der Aulturjtation Kmwai und der Millionen au 
europäijche Yandwirtichaft betrieben werden. Syn 
beihränftem Mae wird jogar an eine deutjche 
Siedlung gedacht werden Fünnen, wie fich denn 
3: B. Hauptmann a. D. Prince nah ruhmpoll 


beendeter Dienitzeit in der Schußtruppe in Weit - 
ujambara niedergelaffen hat. Ujambara ijt aber 
auch ein hervorragendes Biehzuchtland. Die VBer- 
wertung. der ungeheuren Urmwaldbeitände von 
Wejtufambara ferner, insbejondere der ZJedern, 
die auf 25000 ha einen Wert von 27000000 WMearf 
darstellen, it ebenfalls nur denfbar, wenn dDurd) 
die Kortführung der Bahn bis Mombo der Tranj= 
port diefer Hölzer verbilligt wird. Auch die Mil- 
fionstätigfeit der fatholifchen Trappiiten und der 
evangeliichen Mijjionen in Weitufambara mwirde 
durch den Bau der Bahn bis Mombo in VBerbin- 
dung mit einer Telegraphenleitung eine wejent- 
lich gejichertere Grimdlage erhalten. 

Schließlich) wird im Bezivt Wilhelmstal 
ein neues großes Sanatorium für die weißen 
Bewohner des SchutßgebietsS gebaut, weil die 
Gegend fühl, gejund ımd fieberfrei ilt. Eine 
erjprießliche Ausnußung diejes Sanatoriums it 
auch nur denfbar, wenn es Bahnanjchluß nach 
der Kiülte Hat (vergl. 9. Hejje, „Die Ujam- 
baraeijenbahn“, Deutihe SKolonialzeitung 1902, 
©. 345 ff.). 


Bon allen Seiten wird indes lebhaft darüber geklagt, da die Miambara- 
bahn nicht in dem gemwünfchten Sinne auf die wirtjchaftliche Entwicklung des 
Landes einwirken fönne, da die Frachttarife zu hoch jeien. Dieje Stlagen find 
völlig berechtigt, und die Kegierung hat auch dem Vernehmen nach in Aussicht 
genommen, die Tarife demmnächjt erheblich zu verbilligen. 

Für eine zweite Eifenbahn jind Vorarbeiten gemacht worden. Die 
Linie foll von Dar-e8-Salam ausgehen und da8 Ulugurugebirge 
unter teilweifer Benußung der ehemaligen Mac-Sinnonftrage erreichen, um jo 
die fruchtbaren Hiügelländer von Siüdufaramo und das Bergland von Mluguru 
zu erjchliegen. Wluguru it nicht nur ein bevorzugtes PBlantagengebiet, fondern 
e3 jind dajelbit, wie oben erwähnt, auch bereits zwei Dergwerksunternehmungen 
im Betrieb. So find denn auch alle Kenner der Verhältniffe darüber einig, 
dat dieje Stichbahn gebaut werden muß, auch diejenigen, die einer Fort- 
führung derjelben ins unere bi8 Tabora und von da nach dem Tanganyika 
und dem Viftoriafee (dev jogenannten Zentralbahn) nicht das Wort reden 
mögen. Daß trioßdem die Mrogorobahn, wie wir fie nach ihrem Biel- 
punfte furz nennen wollen, bisher nicht in Angriff genommen worden ift, 
liegt daran, da die von dem zur Ausführung des Bahnbaus erbötigen Banf- 
fonjortium beantragte Zinsgarantie vom Neichstage bisher nicht bewilligt 
worden ijt. Der Neichstag hat Feine feite Eoloniale Majorität; Eoloniale Vor- 
lagen werden heute einfach zum Spielball der PBarteipolitit und von allen 
Gefichtspunften aus eher beurteilt, al vom welt: und £olonialpolitifchen aus. 

Der Nrogorobahn und bejonders dem Plane ihrer weiteren Fortführung 
it e8 auch jchädlich gewejen, daß von jeiten einer bejtimmten Gruppe von 
Kolonialpolitifern in neuerer geit einer nach dem Nyalla führenden Bahn, 
der jogenannten Südbahn, in der Offentlichfeit das Wort geredet wird. 
E35 ift ja zweifellos, daß auch diefe Bahn einft zur Entwicklung des großen 
Südens gebaut werden muß. Es it auch möglich, dat fte wirtjchaftlich größere 
Borteile bietet als die jogenannte Zentralbahn. Der politiiche Fehler diejer 
Gruppe bejteht aber darin, day jte in ihrem Projekt alles Heil für das Schuß- 
gebiet erblict und durch ihre Agitation in der Offentlichfeit die älteren Pro- 
jefte, die beveitS greifbare Gejtalt angenommen hatten, jehädigt, ftatt abzu= 
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warten, big diefe unter Dach und Fach-gebracht find. Auch die Siüdbahn 
wird jeinerzeit nicht ohne eine Zinsgarantie des Neiches ausgeführt werden 
fönnen, und fie wird dann im Neichstage ein um jo ungünjtigeres Feld finden, 
je mehr ihre Vertreter jett gegen das Zentralbahnprojeft Stimmung gemacht 
haben. Denn da meiste von dem, was gegen die ZJentralbahn eingemwendet 
zu werden pflegt, gilt auch für die Siüdbahn. Und jedenfalls ijt eine Nenta- 
bilität oder auch nur die entferntefte Wahrfcheinlichfeit einer jolchen bei der 
Sidbahn ebenjomwenig nachzumeifen, wie e3 bei der ZYentralbahn der Fall ift. 
Sp hat der Mangel der taktischen Gejchloffenheit innerhalb der £olonialen 
Kreije ihren Beitrebungen in diefem Punkte mehr gejchadet als die Oppojfition 
der Kolonialgegner. 
3. Blid in die Zufunft 

Wenn es fich um die Beurteilung der wirtjchaftlichen Entwicklung unjerer 
Schutsgebiete Handelt, zeigt sich meist jo vecht die völlige Unerfahrenheit 
des deutjchen VBolf3 und jeiner Wirtjchaftspolitifer in Eolonialen Dingen. Eine 
gänzlich unentwidelte Kolonie von dem doppelten Umfange des Deutjchen 
Neichs mit unkultivierter und daher faft gänzlich bedirfnislofer Bevölferung 
wirtjchaftlich zu erjchließen, ift eine Aufgabe, die nicht nur große Geldanlagen, 
jondern vor allen Dingen jehr beträchtliche Zeiträume zu ihrer Verwirklichung 
verlangt. jahre find feit der erjten Bejitergreifung verflojien, ehe jo weit 
Ruhe und Dvdnung in den Kolonien gejchaffen war, daß an eine ‚wirtjchaft- 
liche Betätigung überhaupt gedacht werden fonnte. ahrelange Aufflärung3- 
arbeiten find ferner erforderlich gewejen, um das Schutsgebiet bei feiner foloj- 
jalen Ausdehnung und feinen jo verjchiedenartigen Verhältniffen jo weit fennen 
zu lernen, dag man ich über die beiten Wege des wirtschaftlichen Vorgehens 
wenigjtens im großen und ganzen Klar zu werden vermochte. Dieje Arbeiten 
waren notivendig, denn e3 fonnte dem deutschen Stapital nicht zugemutet werden, 
auf Grund der eriten flüchtigen, von Eolonialem Enthufiasmus nicht jelten an- 
gekränfelten Werturteile jeine Haut zu Marfte zu tragen. 

Dieje Periode der Erforjchung des erworbenen Bejites ijt bei weitem 
noch nicht abgejchlofjen, und es ist zu wünschen, daß die Regierung wie private 
Streije nach Diefer Richtung hin die Hände auch ferner nicht in den Schof; 
legen. Aber die bisher gewonnene Aufklärung hat wenigjtens einigermaßen 
verläßliche Unterlagen für die Anstellung wirtjchaftlicher Berfuche geliefert. 
Als wirtschaftliche Berjuchsgefellichaften betrachte ich denn auch im 
großen und ganzen mit wenigen Ausnahmen alle in unferem Schutsgebiet bisher 
arbeitenden Gejellfchaften. Die Erfahrungen fremder Stolonialvölfer lehren 
uns, day noch viele Kahre darüber vergehen fönnen, bis e3 uns gelingt, aus 
dem Stadium der Berjuche heraus und auf fejte Grundlagen zu fommen. Mehr 
als 30 Jahre hat e8 zum Beifpiel gedauert, bi$ den Engländern die Einfüh- 
rung der Teefultuiv in yndien gelungen ijt. Zahlreiche VBerjuche jind fehl- 
geichlagen, und oft it man drauf und dran gewesen, das Unternehmen iüiber- 
haupt aufzugeben, wenn nicht Dr. YJamejon, der Diveftor des Botanischen 
Gartens in Saharanpore immer wieder zum Ausharren gemahnt und neue 
Berjuche angestellt hätte. Millionen find bei den erjten Unternehmungen ver- 
loren worden. Heute aber find iiber 200000 Hektar in Indien mit Tee be- 
pflanzt, und der jährliche Exrportivert beträgt mehr als 100 Millionen Mark. So 
werden auch wir Yehrgeld zahlen nrüsfen, ehe wir die Ernte einheimfen fünnen. 








ee ne ne snesn Blik in die Zufunft OOIIIEIIIESI 475 


- 





Nach den erjten, jtarf optimiftifch gefärbten Berichten über den wirtjchaft- 
lichen Wert de3 Landes trat naturgemäß eine Neaftion ein, die jich nach dev 
entgegengejetten Seite hin vergriff. Damals jprach Profefjor Dr. Hans 
Meyer feine Anficht dahin aus, da neun Zehntel des ganzen deutjch=ojt- 
afrifanifchen Gebiet3 unbewohnte Savanne jei, ein Urteil, daS dem Schuß- 
gebiet viel gejchadet hat. Eingehendere Unterjuchungen haben jeitdem gezeigt, 
da diefe Auffaffung übertrieben gewesen it. | 

Wenn man ein Urteil über den wirtjchaftlichen Wert des Yandes 
gewinnen will, jo ift e$ nach der voraufgehenden Befchreibung jeiner natür- 
lichen Berhältniffe von vornherein Elax, da man dabei nicht das ganze Gebiet 
als ein einheitliches Ganzes ins Auge fallen darf, jondern zwifchen den ein- 
zelnen, natürlich differenzierten Landftrichen jcharf unterfcheiden mu. Nach 
einer Berechnung, die Dr. Karl Peters auf Grund einer von ihm entivorfenen 











Zollamt in Bagamoyo. 


Wertichäßungsfarte des Schutsgebiets angejtellt hat, fann das Schußgebiet 
feinem wirtjchaftlichen Charakter nach in folgende vier Kategorien eingeteilt 
werden: 


a) Unbewohnte Steppengebiete . . . . . . ca. 150000 qkm 
b) Kultivationsgebiete für Eingeborene . . . . 500000 
ee Blantagengebiete. =. 2... 2. 2.2.2. :50000 >, 
d) Siedlungsgebiete für Europäer . . 220000 





Summa 920000 qkm 


Der Reft entfällt auf die Wafjerflächen. 

Was zunächht die Steppengebiete anlangt, jo gehören dahin die Yand- 
Itrecfen, welche die Bergländer von Njambara, Bare, das Najjiv des Stilina= 
ndjaro und den ern einfchliegen. Ferner die Mafjaiiteppe, der weitliche Teil 
von Wejtmafjai, die Gebiete nördlich vom mittleren Nuvuma, die Marenga 
Dafali, die Mgunda MEali, jowie weite Flächen zwijchen Tuvu und Uyanfi md 
endlich im Norden vom Nikwajee. Auch dieje Gebiete find nicht als völlig 
verlorene Land zu betrachten. Cinmal fann in der tiefer gelegenen nörd- 
lichen Hälfte der Maffaijteppe Viehzucht durch Eingeborene betrieben werden, 
und jodann haben die auf Veranlaffung des Ktolonialwirtjchaftlichen Komitees, 
wirtjchaftlichen Ausfchuffes dev Deutjchen Stolonialgejellfchaft, vorgenommenen 
Unterfuchungen einzelner Steppengebiete durch Dr. W. Busje mancherlei neıte 
Aufjchlüffe ergeben.  Befonders wichtig it auch die Feitjtellung Bufjjes auf 
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Grund dev noch erhaltenen Pflanzenformen gewejen, daß in Ugogo die Steppe 
feineswegs eine natürliche Begetationsform ift, jondern lediglich das Ergebnis 
der periodijch wiederfehrenden Brande darftellt, welche in maßlofejter Weije 
durch die Trägerfaramanen veranlaßt worden find. 

Das Wultivationsgebiet für Eingeborene umfaßt Ländereien im 
Umfange de3 Deutfchen Neiches, Ländereien, die nach ihrem Alima für die 
Anfiedlung des Europäers nicht geeignet find, auch für wertoolle Blantagen- 
fulturen nicht die Bedingungen bieten, aber doch den Eingeborenen eine jeR- 
hafte Lebensführung ermöglichen. Hieher gehören die Landjchaften Ufegua, 
Ufjagara, Gedja, Khutu, Teile von Mahenge und der größte Teil der Gebiete 
jüdlich vom Rufiyi und Ulanga. Ferner gehören dahin die füdlichen Graben- 
landjchaften, Ugogo, Unyammeft nebjt den im Norden, Often und Süden ich 
anschließenden YLandfchaften. 

Als Blantagengebiet find die Landjtriche anzujehen, die zwar infolge 
ihres Klimas dem Europäer die dauernde Niederlaffung verfagen, aber den 
lohnenden Anbau wertvoller Plantagenprodufte gejtatten. Für Hochland- 
fulturen (vornehmlich für Kaffee, Tee, ardamom, Ehinchona u. f. m.) eignen 
ich) hauptjächlich Handei, jowie manche Gebiete des Ujambara- und PBare= 
gebirvges, des Silimandjaro, Wejtufami, da3 Sfamangaplateanu, jowie Teile 
des Meafondeplateaus, des Kondelandes und des Zwijchenjeengebiet3. Tief- 
landfulturen (Tabaf, Baumwolle, Weis, Stofospalmen, die meijten Ge- 
würze u. j. 1m.) finden überall an der Küfte, in Bondei, in den Niederungen 
de3 PBangani, des Luengera und des Mfomafi, des Wami, des Singani, des 
Rufiyi und des Ulanga, des Rırvuma und in den tiefer gelegenen Teilen des 
Kondelandes günjtige VBorbedingungen. Auch große Streden des für die An- 
ltedlung von Europäern vielleicht geeigneten Landes werden gleichzeitig für 
Blantagenfulturen nußbar zu machen fein. 

DBeruhen jchon die voraufgehenden Werturteile immerhin vielfach noch auf 
unficheren Unterlagen, jo ift das natürlich noch viel mehr der Kal in Bezug 
auf die fogenannten Bejiedlungsgebiete, da eine ganze Anzahl von Bor- 
fragen, welche für die Siedlung wichtig find, nur durch praktische, womöglic 
in größerem Umfange angejtellte Berjuche gelöft werden fünnen. Für die 
Anfiedlung von PViehzüchtern eignen fich vermutlich die Landjchaften zwischen 
dem Biktoria und Tanganyifa einerjeitS und die zwijchen dem Tanganyifa 
und dem Nyafja anderjeits, ferner Uhehe, Ubena und Uifango, fowie die Ge- 
biete unmittelbar öftlich vom Nyafja, endlich vielleicht auch der novdöitliche 
Teil von WVeftmaffailand. Die Gebiete, in denen in erjter Linie Acferbau von 
europäischen Anfiedlern betrieben werden fünnte, jind jchon viel jpärlicher ge= 
fät. Nach den natürlichen Berhältnijen des Landes Fünnte daran gedacht 
werden, jolche Anfiedler niederzufeßen in Ujambara, in Paregebirge, am 
Kilimandjaro, in den Ungunbergen, in einzelnen Teilen von Ufami und Ujja= 
gara und vielleicht auch hie und da in den Gebieten nördlich und öjtlich vom 
Kyafla und öftlich vom Tanganyifafee. ES muß aber ausdrüclich nochmals 
betont werden, da es Jich hier vorläufig nur um Möglichkeiten handelt, deren 
Bermwirflichung aus jpäter zu evörternden Gründen zum Teil noch in weiter 
erne liegt. 

Dab das Land. fich nur langfam entwicelt, liegt zunächft an der: |par= 
lichen Bevölferung. Die Volfsdichte des ganzen SchußgebietS, das auf 
etwa 995000 qkm etwa 6 Millionen Einwohner zählt, verhält jich wie 1:6, 
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während fie jich im Deutfchen Reiche wie 1:104 jtellt. Wenn auch anzunehmen 
ift, daß die Bevölferungsziffer nach der Befeitigung der verwiijtenden Sflaven- 
jagden fich mit der Zeit wieder heben wird, jo findet eine gejunde Beftedlungs- 
politif, welche die betriebfamften Stämme dort anzufiedeln bemüht ift, wo jie 
wirtfchaftlich am nüsßlichiten find, doch hier ein weites Feld zu ihrer Betätigung. 
Sun diefem Sinne find bejonders die Anjiedlungen von Wanyammefi 
im Hinterlande von Tanga zu begrüßen, die feitens der Negierung in den 
legten Jahren vorgenommen wurden (vergl. Deutjche Kolonialzeitung 1903, 
©. 30). Auch die. Miffion fann bier helfend eingreifen, indem fie Aber- 
glauben und lare Sitte bejeitigen hilft, durch welche alljährlich Taujende von 
Eingeborenenfindern dem Untergange verfallen. 

Ein weiteres Hindernis ift der Mangel geeigneter Verfehrs- 
verhältnifje. Der Trägerverfehr lohnt jich höchjtens für Gummi umd 
Elfenbein, für andere Produkte ift ev zu langjam und zu teuer. Arch Fann 
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Das Gouvernementsfranfenhaus. 


er im allgemeinen nım Gepäcjtüce von geringerem Gewicht befürdern. Natiür- 
lich wird man ihn nicht ohne weiteres bejeitigen fünnen. Aber eine Neorgani- 
fation desjelben in dem Sinne, wie e& jeinerzeit jchon Dr. Peters vor- 
gejchlagen Hat (Das Ddeutjch - oftafrifanifche Schußgebiet, ©. 396 u. f.), 
wäre dringend erwünjcht. Aırch die Berbejjerung der Schiffbarfeit der 
Flüjfe, unter Umständen durch Einfchaltung von Eifenbahnverbindungen zur 
Umgehung nicht jchiffbarer Stellen, ift eine dringende Itotwendigfeit. Auf 
dieje Weije wird beijpielsiweije der Bangani bis in die Kilimandjaroniederung 
hinein jchiffbar gemacht werden fönnen. Aırch der Want und dev Nuvuma 
bieten in diefer Beziehung gute Aussichten. Am wichtigjten aber ijt die Wajjer- 
itraße des Nufiyi-Ulanga, die unter Umgehung der Strede von den Bangani- 
6i8 zu den Shugulifällen durch eine Eijenbahn (etwa 95 km Luftlinie) bis in 
die großen Siedlungsgebiete Uhehes führt. 

Eine jehr wichtige Aufgabe des Gouvernements für die nächjten ahr- 
zehnte ift die Herjtellung geeigneter Wege und Straßen im ganzen Schub- 
gebiet. Ywar erfreut fich die Kolonie jchon eines ausgedehnten Wegenetes, 
dag die einzelnen Stationen und Hauptverfehrspläße miteinander verbindet 
und in die fünf großen Krarawanenftragen einmindet, die das Land durchziehen. 
Doch ovftafrifanische Karamwanenftragen find nur groß in der Länge, nicht in 
der Breite, und auch jonjt europäischen Fahrjtraßen auch nicht entfernt zu 
vergleichen. Gute Fahrwege aber, wie wir jte heute nur an der Kite Schon 
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bejigen, jind uns dringend nötig, jowohl für die Nentabilität des Plantagen- 
baus und jeine fortichreitende Ausdehnung, wie für die Entwicklung der Ein- 
geborenenlandiwirtjchaft und der Landesfultur im allgemeinen. Vor dem Eifen- 
bahnbau haben jte den Borzug billigerer Herftellung, wenn wir nach dem 
Wieujter des Wegebaus in Togo von den Eingeborenen die Arbeit an den 
Wegen durch Vermittlung der Häuptlinge als Steuerleiftungen verlangen, und 
für den ojtafrifanischen Berfehr werden Jie ühnliches leiften wie jene, jofern 
wir fie mit der moderniten Errungenschaft dev Verkehrstechnif, mit Auto- 
mobilen, befahren. Das Gouvernement ijt von diefen Erwägungen völlig 
ducchdrungen und zum Beifpiel neuerdings damit bejchäftigt, eine große Fahr- 
Itraße von der Hüfte nach dem iyafjajee anzulegen. Hand in Hand damit mu 
natürlich die Fürjorge für geeignetes Zugvieh gehen, gleichfalls eine Frage, 
die noch dev Beantwortung harıt. NVererdings werden immer mehr Stimmen 
für die Einführung des Füdafrifanischen Ochjenwagens laut. 

Das wichtigjte aber it die Anlage von Eijenbahnen, und zwar von 
großen Linien, die dag ganze Yand durchjchneiden, damit wir den Durchgangs- 
handel in der Hand behalten. Stichbahnen von der Hüfte in die bevorzugten, 
fültennahen Plantagen oder Bergwerfsgebiete, wie fie von mancher Seite 
empfohlen werden, fönnen fir diefe vitale Aufgabe nichts leiften. Die Ab- 
lenfung des Durchgangshandels durch die Ugandabahn, die Kiongobahn und 
die Berfehrserleichterungen auf der Yiyafja- Shiveroute find die SHaupt- 
urjachen für die immer ungünstiger fich geitaltende Handelsentwiclung unferes 
Schußsgebiets. 

Was den Plantagenbau anlangt, jo jind die bisher bei den Pflanzungs= 
betrieben erlebten Enttänfchungen im wejentlichen darauf zurücdzuführen, dal; 
ohne genügende Kenntnis dev Bedingungen des en in Deutjch- 
Ditafrifa in übereilter Weije vorgegangen worden ift. Wir jind durchaus noch 
nicht darüber im Flaven, welche Gemwächje re Anbau in oftafrifanijchen 
Bflanzumngsbetrieben veriprechen, und die technijchen Methoden ihrer Aufzucht 
und Zubereitung ind. noch völlig unficher. ES fcheint heute, dal; der Klaffee- 
bau in Ujambara und anderen Bergländern u ihm zujagende Wach$- 
tumsbedingungen finden wird. Db die Staffeefultur aber jemals von erheb- 
licher Bedeutung für die Kolonie werden fanı, das zu entjcheiden veichen die 
bisher gewonnenen Erfahrungen nicht aus. Auch der Anbau von Zuderrohr, 
Tabak und Banille wird vermutlich Iofal bejchränft fein und in feinen Er- 
trägen einen mäßigen Umfang nicht überschreiten. Mehr verjprechen jchon 
die Kulturen von Reis, Mais und Baumwolle. Bejonders guie Aussichten er= 
öffnen fich neuerdings den Ol- und Faferpflanzen, wie zum Beifpiel Erdnüfjen, 
Stofospalmen und den Sijalagaven. Am meiften veripreche ich mir von dem 
Agaven und den Erdnüfjen. inzelne der feineren Kulturen, wie zum Beijpiel 
Stafao und Pfeffer, jcheinen im großen und ganzen ausgejchlojfen zu fein. 

Bei alledem mu feitgehalten werden, dal die gewonnenen Erfahrungen 
zu einem jicheren Urteil über alle dieje Fragen noch nicht ausreichen, und 
da wir über das Stadium der Berfuche noch lange nicht hinaus Jind. 

Neben den PBlantagenfulturen ift in neuerer Zeit bejonders die Wichtig- 
feit der Eingeborenenfulturen hervorgehoben worden. 

Die Negierung bemüht fich jowohl um die Hebung des Acferbaus der 
Eingeborenen, der noch recht primitiv und verbejferungsfähig ijt, alS auch 
um die Hebung ihrer Viehzucht. Sie hat in der Denkfchrift über die Ent- 
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wieflung der deutjchen Schußgebiete im Berichtsjahre 1900/1901 eine Anzahl 
von Grundfäsen aufgejtellt, denen man nur vollauf beiftimmen fann und 
deren Durchführung dem Schutsgebiet jicher zum Segen geveichen wird. 


E Ebenio 
wichtig Hit 
aber auch die 
— Einjchrän- 
fung des jetzt 
noch vielfach 
beitehenden 
Naubbaus, 
unter denen 
bejonders der 
Kautjchuf lei- 
det. yrı man- 
chen Bezirken 
find die DBe- 
ftande an 
Stautjchuf- 
pflanzen 
nahezu  ver- 
nichtet, und es 
ift dankbar zu 
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vegelnd eins 
gegriffen Hat, 
jondern auch 
bedacht geive= 
jen ijt, VBer- 
juche zum 
Zwede der 
Einführung 
einer  vatio- 
nellen Saut- 
Ichuffultur 
anzujtellen. 
63 Handelt 
ih darum, 
teltzuitellen, 
weile von 
den verfchie- 
denen Saut- 
Ichufpflanzen 
im Schußgebiet am bejten fortfommen, und ob die Produftionskojten einen 
ventablen Betrieb ermöglichen. Zwar haben die in den Kautjchufgebieten 
Ditafrifas gelegenen Stationen bereit? umfangreiche Verfuche mit der An- 
pflanzung von Kautjchufbäumen gemacht, aber die Frage it heute noch ungelöjt. 





Eifenbahnverwaltung 
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Der Mangel einer dichten und arbeitfamen Bevölkerung machte jich be- 
jonders in den erjten Heiten den Plantagenunternehmungen der Guropäer 
fühlbar. yede neue Unternehmung hat zunächjt für fich die jehr jchwierige 
Arbeiterfrage zu löjen, einen Stamm von Arbeitern durch Gewährung 
von allerlei wirtjchaftlichen Borteilen an jich zu jejfeln. SHierunter leidet die 
Möglichkeit der Nentabilität von vornherein in hohem Grade. Die Plantagen- 
unternehmungen früherer Zeiten, die mit Sflavenarbeit betrieben werden 
£onnten, waren in Diejer Beziehung erheblich vorteilhafter daran. 3 hat 
daher in neuerer Yeit nicht an Stimmen gefehlt, die ich dafür ausgejprochen 
haben, den Gingeborenen an Stelle der Wehrpflicht eine Art Arbeitspflicht 
für öffentliche wie für private Zwede, natürlich unter ftaatlicher Beauffich- 
tigung, aufzuerlegen. ES find auch hier ıwie in anderen Schußgebieten von 
einzelnen Stationsleitern unter der Hand praftiiche Verfuche nach diejer Nich- 
tung hin gemacht worden, die vecht gute Erfolge gehabt haben. Daß die 
Steuer von den Gingeborenen in zorm von Arbeit entrichtet werden fann, 
it eine ganz verwandte Erjcheinung. Nichtsdejtoweniger wird heute angejichts 
unjerer humanitären Anjchanungen die allgemeine Einführung einer Arbeits- 
pflicht jelbjt in milder Zorn faum den Beifall der Mehrheit finden, abgejehen 
davon, da die Rentabilität dev Mahregel in Frage gejtellt wird durch die 
Aufwendungen, die Durcch eine allgemeine Dur derjelben aweifellos 
bedingt werden wiirden. 

Was den Dandel des Schußgebiets anlangt, jo find Kautjchuf und Elfen- 
bein bisher die Hauptausfuhrprodufte gewejen. Die Ausfuhr derfelben befindet 
fich jedoch im Niücgange. Der Grund dafür liegt aber nicht in dev Minder- 
wertigfeit der natürlichen Verhältniffe des Schußgebiets, jondern darin, dah 
die beiden Produkte im Naubbau gewonnen wurden und die Produktiong- 
gebiete an vielen Stellen nach und nach verjagten, jowie an der bereit oben 
erwähnten Ablenfung des Durchgangshandels infolge Verbefjerung der Ver- 
fehrsverhältniffe in den benachbarten Stolonien. Die eingeleiteten VBerjuche 
zu einer vationellen Kautjchufgewinnung werden hier vielleicht in Berbindung 
mit verbejjerten Verfehrsverhältniffen mit der Zeit wieder Wandel jchaffen; 
mehr aber ijt zu hoffen, daß an Stelle diefer Produfte allmählich) andere, auf 
gejunder wirtjchaftlicher Grundlage gewonnene Erzeugnijje treten werden. 
So ift zum Beijpiel die Ausfuhr von Kopra, Sefam, Wachs, Bauholz und 
Kaffee erheblich im Wachjen. | 

Eine gejunde Hebung der Einfuhr fann nur durch die Stärkung der 
Stauffraft der Eingebovenen erreicht werden. Auch das ijt eine langwierige 
Aufgabe. Sie hängt eng zujammen mit der Frage der Hebung der Ein- 
geborenenfulturen und mit der allmählichen Hevanziehung der Schwarzen zur 
regelmäßigen Arbeit in den Blantagengebieten umd bei den fonjtigen Unter- 
nehmungen der Europäer. Wenn die Berhältniffe jo bleiben, wie fie jetst 
liegen, wird eine Steigerung der Haupteinfirhrartifel — Heute find e8 Die 
Baummollwaren — in irgendwie erheblichem Mate nicht erwartet werden 
können. Si den leßten yahren ift die Einfuhr von Baummollwaren in- 
folge der durch die Hungersnot gejchwächten Kaufkraft der Eingeborenen jogar 
zurücdgegangen. Alfo auch hier nur die Aussicht auf eine allmähliche und 
langjame Entwicklung. Aber auch bier joll der Hinweis nicht unterlafjen 
werden, dab; die Ausdehnung der Eingeborenenfulturen jchon in einiger Ent- 
jernung von der Küfte nutzlos bleiben würde, wenn nicht durch Berbefjerung 
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der Berfehrsverhältniffe für die Möglichkeit des Abjatzes vechtzeitig Sorge 
getragen wird. 

Die Befiedlung des SchutsgebietS mit weißen Anjiedlern ift eine der 
chwierigiten Fragen, die zur Zeit al noch nicht völlig geklärt gelten mu}. Da 
die fir eine jolche Siedlung in Betracht fommenden Gebiete zum großen 
Teile in einiger Entfernung von der Hüfte gelegen find, jo ijt der Eijen 
bahnbau die nächite Vorausjegung, die vor der praktischen nangriffnahme 
der Siedlungsarbeiten erfüllt fein mu. Die Elimatifchen Gefahren, die auf 
den Hochländern ohnehin geringer zu jein fcheinen, werden vielleicht infolge 
der neueren Arbeiten von Koch und anderen Forjchern noch mehr hevab- 
gemindert werden fünnen. Die jehwierigjte Frage aber ift die nach den Abjat- 
möglichfeiten der von den Anfiedlern gezogenen Produkte. ES fanıı nicht 
allein darauf anfommen, dal der weile Anfiedler im Schubgebiete eben nur 
jein Leben friftet; es mu ihm auch die Möglichkeit geboten jein, durch fleißige 
Arbeit etwas vor jich zu bringen; jonft werden wir vergebens auf Anfiedler 
warten. Mit Bezug auf diefe Frage liegt aber vorläufig noch alles im Dunkeln. 
Vielleicht läßt fich auf dem Wege der Bildung von Broduftivgenofjenfchaften 
voranfommen, Doch alles das find Dinge, die exit Bedeutung gewinnen, 
wenn die Vorbedingung jchneller und billiger Verbindung mit dev Hüfte und 
den etwaigen fonftigen Abjatgebieten gelöft fein wird. 

Das nächite Ziel der Kolonialregierung wird e3 fein müfjen, dal; die 
Kolonie die Koften ihrer eigenen Verwaltung felbjt aufbringt. Dem Reiche 
fünnen billigerweife nur die Ausgaben für die Begrimdung und Aufrecht- 
erhaltung der Neichsgewalt in den Schuggebieten zugemutet werden. Aljo 
insbejondere die Ktoften der Schuttruppen, der Flottenftationen, des faijer- 
lichen Gouvernents, die vertragmäßige Subvention der deutich-oftafrifanischen 
Sejellichaft, eventuell auch die Koften der Neichspoft in den Kolonien. Ein 
Blie in den Etat des Schußgebiet3 lehrt, dab die Zeit nicht mehr fern ift, 
wo Ddiejfe erjte Etappe der Entwiclung de3 Schußgebiet3 erreicht jein wird. 
Die jteigenden Erträge der den Eingeborenen auferlegten Hüttenjtener werden 
biezu mit der Zeit das ihrige beitragen. 

Aber auch wenn diefer Zuftand erreicht ift, jo fehlt e3 der Kolonie doch 
immerhin noch an Mitteln für produktive Anlagen aller Art. Ob es möglich 
jein wird, Diefelben im Wege eigener Anleihen zu erhalten, feheint bei den 
noch wenig entwickelten Verhältniffen und der finanziellen Unfelbjtändigfeit 
des SchußgebietS wenig wahrjcheinlich. Die Kolonie wird deshalb darauf 
angemiejen jein, auch in diefer Beziehung auf das Mutterland zimächit noch 
zurüdzugreifen. Die für folche Anlagen vom Mutterlande gewährten Darlehen 
jollten aber nur mit dev Verpflichtung jpäterer Rücdzahlung gegeben werden. 

Die Ausgaben für die Aufrechterhaltung der Neichsgewalt und die 
Aufwendungen für produftive Anlagen find e8 alfo in der Dauptfache, die 
jet und auch für die nächjte Zukunft den Etat von Deutfch-Ditafrifa, wie 
er dem Reichstag alljährlich vorgelegt wird, immer noch ungünftig evjcheinen 
lafjen. Bon einer jungen, völlig unentwidelten Kolonie kann man aber auch 
nicht verlangen, da fie die Mittel für diefe Ausgaben auch nur zum Teil 
Ichon jest jelbit aufbringt. Genug, wenn fie zumächft ihre eigene innere 
Berwaltung zu zahlen vermag. Stäfe die Erfahrung des deutjchen Volkes 
in folonialen Dingen nicht noch fo völlig in den Stinderjchuhen, jo wiirde man 
über alle diefe Dinge fein Wort zu verlieren brauchen. 

Das überjeeische Deutichland. 31 
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Vergleiche über die im vorstehenden erörterten 
SragenY.Seidel, „Koloniale Neformvorjchläge”, 
Deutjche Kolonialzeitung 1901, ©. 422, 430 und 442; 
ferner Brofefjor Dr. Anton, „Die wirtjchaftliche 
Entwicklung unserer Schußgebiete in Afrika umd 
der Siidfee im ‚jahre 1900, 1901 (in den Beiträgen 
zur Solonialpolitif und Solonialwirtichaft III, 
©. 559 ff.), jowie endlich das Kapitel über „Die 
wirtichaftliche Befißergreifung von Deutich-Dit- 


afrika” in dem Buche von &. Peters, „Das deutich- 
oftafrifanishe Schußgebiet”, Minden und Leip- 
zig 1895. 

Über die Frage der Folonialen Anleihen Han- 
delt Dr. 9. Hejje in den Beiträgen zur Kolonial- 
politif und Kolonialwirtichaft IV, ©. 81 ff. liber 
die Eijenbahnfrage vergleiche das jüngit erjchienene 
LWerf von Profefjor Dr. Hans Meyer, „Zropijche 
Eijenbahnen‘“, Yeipzig 1902. 


Benubte Quellen 


ya allgemeinen ijt bei den einzelnen Abjchnitten bereits angegeben worden, 
welche Literatur bei der Bearbeitung derjelben zu Grunde gelegt worden ift. Neben 
diefen Spezialquellen find mir aber eine Anzahl von Werfen allgemeineren Cha- 
vafters von grogem Nuten gemwejen, die ich nicht unterlajjen möchte, hier noch be- 
jonders hervorzuheben. Es jind dies zunächjt die beiden beiten wijjenschaftlich ge- 
haltenen Werfe über die deutschen Schußgebiete, nämlich das Buch von PBrofefjor 
Dr. 8. Hafjert, „Deutfchlands Stolonien” (Leipzig 1899) und Profefjor Dr. 1. Schend, 
„Die Afrikaforichung feit dem Jahre 18847, 1. Die deutjchen Kolonien, Sonderdrud 
aus dem 4 Jahrgang der Geographiichen Zeitjchrift (Leipzig 1899). Ferner ift 
miv für den Nachweis der Viteratur das vorzügliche Nepertorinm der deutjch- 
folonialen LPiteratur von meinem verehrten Freunde, Herrn Hauptmann a. D. 
M. Broje, von großem Wert gewejen. Die Nachträge zu diefem Werf erjcheinen 
alljährlich in den „Beiträgen zur Stolonialpolitif und Stolonialwirtichaft“, Heraus: 
gegeben von der Deutjchen Stolonialgejellichaft, Band 1—3. Dieje Zeitjchrift Hat 
mir auch jonit, ebenjo wie die Deutjche Kolonialzeitung, das Drgan der Deutfchen 
stolonialgejellfchaft, viel wertvolles Material geliefert. Ferner find die amtlichen 
Denktjchriften über die Entwidlung der Schußgebiete mir foitbare FZundgruben ge- 
wejen, doch Habe ich die neueste (für das Kahr 1902) leider für daS vorliegende 
Verf nicht mehr benußen fünnen. Auch Dr. R. Fitners „Deutiches Kolonial- 
Handbuch“, die von mir herausgegebene „Zeitichrift für afrifanifche und ozeanijche 
Sprachen“, jowie das bei Dietrich Neimer in Berlin erjcheinende große Werf 
über Deutjch-Djtafrifa (bisher erjchienen Bd. I und III— VII) möchte ich hier nicht 
unerwähnt lajjen. Schließlich ift auch die erjte zujammenfafjende Daritellung der 
deutjch-oftafrifanifchen Stolonie von Dr. E. Peters, „Das deutjch - ojtafritanifche 
Schußgebiet? (München und Leipzig 1895), die troß vieler Oberflächlichfeiten und 
Unwiffenfchaftlichkeiten jehr viel £oftbares Naterial enthält, mir in mehr als einer 
Hinficht nützlich gewesen. 

Was die beigegebenen Photographien anlangt, jo verdanfe ich diejelben in der 
Hauptjache den reihen Sammlungen der Deutfchen Stolonialgejelljchaft. 
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I. Geichichte der Entdedung und Belitergreifung Neu=-Guinea? 

ie Entdedung Neu-Guinens fällt in die Zeit der fühnen Entdedungs- 
$ fahrten, welche von den abentenerhritigen Seefahrern Portugals und 
Spaniens Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts unter- 
nommen worden ind. yn dem Slampfe zwijchen den Spaniern und den Portu- 
giefen um den Befi der Meoluffen wurde der portugiejtiche Seeheld Don 
George de Menejes bei Ausführung eines Handftreiches im „Jahre 1526 
an die Iordfiiite Neu-Guinens verjchlagen, wo er als erjter Europäer im Hafen 
von Warfai landete, Wenn auch der nel bereits friiher in Berichten von 
anderen Seefahrern Grwähnung getan wird, fo gejchah dies num in um- 
bejtimmter Korm und nicht auf Grund eigener Wahrnehmung. Don George 
de Menejes ilt daher als der Entdedfer der njel, die ev „Bapua” nannte, 
anzujehen. Sy jechzehnten Jahrhundert wurde die njel noch von jpanischen 
und portugiefischen Seefahrern wie Alvarez de Saavedra, Örijalva 
de la Torres, Juan Saltan betreten und den alten neue Entderfungen 
von Häfen, yjeln, Veeeresitraßen u. j. w. zugefügt. 1546 erhielt fie von 
dem Spanier Drtiz de Netes den Namen Vueva Guinea, der bis heute 
beibehalten worden it. 


1567 wurden von dem Spanier Mendoia die 
füdlihen Salomonsinjeln entdeckt. Mit dem Nieder- 
gang der Spanier und Portugiejen als Seemächte 
treten in den folgenden Jahrhunderten die zur 
See vorherrjchenden Holländer, Jranzojen und 
Engländer in den weiteren Entdefungen in den 
VBordergrumd Praftifchen Wert befamen aber 
dieje Entdecungsfahrten erit im 18. Jahrhundert, 
in welchem man einige Wenntnifje der Umriffe 
Nen-Guineas und der Synjelm des Archipels ge= 
wann. Syn dieje Zeit fallen die wichtigen Ent- 
defungen Dampiers (Dampierinjel und -jtraße, 


Neu-Britannien) und die erfolgreiche Erpedition 
des holländischen Schiffes „Seelvinf”“ (Geelvinf- 
bai). Philipp Enrteret entdecte 1767 daS heu= 
tige Neu-Meclenburg, durhfuhr zum eriten Miale 
ven St. Georgsfanal und stellte dadurch) feit, 
da Neu: Pommern und Neu-Meeclenburg jelb- 
ftändige nfeln eines Archipels find. Nach ihm 
trugen die Engländer KForreit, Edwards, 
Bligh, die Kranzofen Bougainpville und 
VEntrecaiteaur zur Erweiterung der Klennt= 
niffe Weu=-Guinens bei, ohne daß indejjen eine Bejiß- 
ergreifung von irgend einer der Mächte erfolgte. 


Erit das 19. Jahrhundert wurde für die großartige nfelwelt Neu 
Guineas bezüglich der Befitverhältnifie von ausschlaggebender Bedeutung. 

sm jahre 1824 wurde zwischen den Niederlanden und England ein Ab- 
grenzungsvertrag gejchloffen, in welchem Fich die Niederländische Negierung 
die ynfel Neu-Suinea bi 141° 47° vorbehielt. m Syahre 1828 nahmen die 


Viederlande tatfächlich von dem VBertragsgebiete Bejiß. 
punft ab ging die Erforfchung des Landes vajcher vorwärts. 


Bon Ddiejem Yeit- 
Die Franzofen 


Duperry, Lejfon und Dumont d’Urville bejuchten Neu = Ouinen. 
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Leßsterer als Admiral auf der Stowvette „Aitrolabe”, nach welcher die größte 
Ausbuchtung des heutigen deutschen Befites „Aftrolabebai” benannt wurde. 


Bon Süden her drangen die Engländer in das Land vor. 


1845 entdecfte 


Kapitän Blafwood auf dem Sriegsjchiffe „Fly“ den eriten großen Fluf 


eu=-Guinens und benannte ihn „eslyriver“. 


mw 


jeiner Miindung Port Moresby an. 


Stapitän Moresby legte an 
Die Kapitäne Dwen Stanley umd 


Moresby befuhren die Siüdoftfüfte und machten Aufnahmen von derjelben 


bis zum Duongolf hinauf. 


ww 


1855 evjchienen die erjten Miffionare der UÜtrechter Million im Lande, 
welchen bald englifche und auftralijche Mifftonare nachfolgten. Gleichzeitig famen 
Foricher wie 1858 Wallace, einige Jahre Später Bernjtein, 1872 d’Albertis 
und Dr. Beccari und Dr. Bernhard Veeyer, welcher als erjter Neu-Guinen 
zwifchen dem Me. Cluergolf und der Geelvinfbai durchguerte. 


Sm Syahre 1871 erihien Mifluho-Maflay, 
ein Nufje, an der Mitrolabebai, wo er fich etwa 
ein Jahr aufbielt, um Studien über die Sitten 
und die Sprache der Eingeborenen, unter welchen 
er fic) wie ihresgleichen bewegte, obzuliegen. Er 
wurde zum begeifterten Bemunderer des Landes 
und fehrte daher 1876 dahin zurüc, um zu verjuchen, 
fih anguiiedeln. Miflucho it jomit der erite 
Anfiedler von Kailer Wilhelmsland. 1877 £ehrte 
er nach Rußland zurüdk, um Freunde und Mittel 
für eine Anfiedlung größeren Stiles an der 
Aitrolabebai zu gewinnen und um die vujliiche 
Regierung für den Erwerb des Landes zu inter- 
ejfieren. Durch feinen bald darauf erfolgenden 
Zod wurde jeinen Plänen ein Ziel gejtedt. 

Auch auf deutjcher Seite beganı man etwa 
Mitte des vorigen Jahrhunderts den Ciidjee- 
gebieten Aufmerfjamkfeit zu fchenfen. Um 1850 
hatte die yiırma Godeffroy& Sohn in Hamburg 
begonnen, die zahlreichen njeln des weitlichen 
Stillen Ozeans durch eigene Schiffe zum YZmece 
des Handelsbetriebes befuchen zu laifen. Cie 
errichtete in Apia auf der zu den Sampainjeln 
gehörigen ynfel Upolu eine Faftorei mit zahl- 
reihen Agenturen. Bis zum ‘jahre 1879 Hatte fie 
allmählich zirka 100000 Meres Land als Grund- 
bejiß auf Upolu erworben. Bon der Ddeutjchen 
Regierung hatte das Unternehmen dadurch Unter- 
ftüßung gefunden, daß in Apia ein deutjches Kion- 
julat errichtet, und dag mit dem King George 
der Tongagruppe und 1879 mit Häuptlingen der 
Samoagruppe ein Yreundjchafts- und Handels- 
vertrag gejchloijen wurde. Nachdem die Firma 
fich, 1878 in eine Aftiengefellichaft unter der Firma 
„Deutiche Handels= und Plantagengejellichaft der 
Siüpdjeeinfeln” umgewandelt hatte, geriet jie 1879 
auf Andrängen englifcher Gläubiger in Schwierig= 
feiten, welche fie vor die Notwendigkeit ftellten, 
das Siidjeeunternehmen zu liquidieren. Die 
Liquidation würde diejes Unternehmen in englifche 
Hände gebradt und die Stellung, welche der 
deutfche Handel jich in der Südjee mühjam er= 
obert hatte, vernichtet Haben. Um dieje Gefahr 
abzumenden, bildete fich unter Führung der durch 
den Geheimen Kommerzienrat Adolfv. Hanje- 
mann vertretenen Disfontogejellichaft zu Berlin 
eine Südjeehandelsgejellfchaft, welche fich bereit 
erklärte, das Unternehmen der Deutihen Handels- 
und Plantagengesellfchaft fortzuführen, wenn da= 
gegen das Deutiche Neich eine gemwijje Garantie 
leiftung der Berzinjung des aufzumendenden 


Kapitals übernähme. Der Neichsfanzler Fürft 
v. Bismard trat dem Projefte näher, Der von 
ihm eingebradhte Gefeßentwurf, al „Samoa-= 
vorlage” befannt, war damit motiviert, daß der 
Verzicht auf die Erhaltung der Ländereien auf 
den Samoainjeln in deutjhen Händen eine jchwer 
zu verwindende Schädigung Deutfchlands, jeines 
Anjehens und feiner fommerziellen Stellung in’ der 
ganzen SGiüdjee zur Kolge haben wirde. Der 
Bundesrat nahm die Borlage falt einjtimmig an. 
Dagegen fand jie im NeichStage eine heftige, 
hauptjählich von dem Abgeordneten Dr. Bam- 
berger vertretene Oppojfition; fie wurde in zweiter 
Lejung am 27. April 1880 abgelehnt. Nach Ab- 
tehnung der Vorlage trat die GSüdjeehandels- 
gefellichaft in Liquidation umd es fchien, al8 ob 
die Gegner den „reunden der Kolonijations- 
bejtrebungen in Deutjchland eine tiefe Niederlage 
bereitet hätten. Deren Beftrebungen fchienen ge- 
fähmt , wenn nicht ein für allemal zu Grabe ge- 
tragen. Allein gerade diefe Niederlage jchuf 
größere Pläne. Der Fall Samons gab dem 
deutjchen Neu-Guiren das Leben. 

Die preisgegebenen deutjchen Synterejjen schienen 
den Hauptbeteiligten der Siüdjeehandelsgefellfchaft 
doch jo wichtig, daß fie ich entichlofjen, die 
Verfolgung des Zieles, das fie in VBorausfegung 
der Unterftüßung des Neiches jich geiteckt Hatten, 
in anderer Jorm aufzunehmen und davon dem 
Keichsfanzler Kenntnis zu geben (1880). Fürft 
v.Bismard ermiderte daraufin einem das patrio- 
tiijhe Bejtreben der Männer, welche jich durch die 
öffentliche Kundgebung abfälliger Anfichten nicht 
hätten irre machen lajjen, Hödhjt anerfennendem 
Schreiben, durch welches die weitergehenden Pläne 
des Siüdjeefonfortiums gebilligt wurden. 

Dur dieje Kundgebung ermutigt, entjchlof; 
fih der Berwaltungsrat der Deutschen Handels- 
und Plantagengejellihaft der GSiüdjeeinfeln zu 
einer Nefonjtruftion des Unternehmens, die mit 
Unterftüßung der Sidjeehandelsgejelichaft auch 
derart durchgeführt werden fonnte, daß das Unter- 
nehmen fich nicht allein als lebensfähig behaupten, 
jondern jih im Laufe der jahre gedeihlich ent- 
wiceln fonnte. Ohne dieje glüdlich durchgeführte 
Sntervention würden die deutihenlinternehmungen 
in der Siüdjee zufammengebrodhen und das ganze 
Gebiet in englifche Hände übergegangen, jomit 
alfo jeder anderen auf die Kolonijation durch 
Deutihe gerichteten Unternehmung in der Südjee 
der Boden entzogen worden fein. 
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m Sreije der Wiitglieder des Verwaltungsrates der Siidjeehandelsgejell- 
schaft, welche nach ihrer Liquidation als Seehandelsgejellfchaft wieder ins Leben 
trat, wurden nunmehr, wiederum unter Führung des Geheimen Ktonmmerzien- 
vats v. Hanjemann, weitergehende Pläne zum Erwerb von Stolonien 
gemacht. 

Man war von dem Gedanken durchdrungen, dal es nicht genüge, Dandels- 
unternehmungen in fremden Ländern oder unter fremder Yandeshoheit zu 
fördern, dab vielmehr das Ziel weiter zu jteefen md auf die Begrindung 
eigener Kolonien zu richten jei. Der unter den obiwaltenden Berhältnifien zu 
befchreitende Weg wurde darin erblict, daß wenige Teilnehmer fich in ivgend 
einer gejellfchaftlichen Form vereinigten und auf ihre Gefahr für eine nationale 
Sache die erforderlichen Mittel hergäben, bis fir den Fall des Erfolges das 
Unternehmen an eine dann zu bildende Gejellfchaft überginge. Schon im 
September 1880 wide dem Neichsfanzler durch Herrn v. Hanjemann von 
der Bereitwilligfeit eines Konjortiums, Jich fiir jolche Zwece zu fonftitwieren, 
in einer Denffchrift Kenntnis gegeben und als erjtes Ziel die Siidjee hin- 
gejtellt, wo allein noch Kolonien mit dev Produftionsfraft der heißen Zone 
und dem Borteil der imjularen Lage zu erlangen wären und wo die vor- 
handenen deutjchen nterejien einen bejtimmten Anhalt gewährten. 

Bereits zu diejer Zeit — 1880 — jah man in diefen Streifen das Wor- 
gehen als dringend an, weil jonjt die allgemeine nbejignahme von anderer 
Seite nicht mehr lange auf fich warten lajfen würde. 

Schon damals richtete man bezüglich dev Erwerbung von zum Ktolonifieren 
geeignetem Land in der Siüdfee auf die Noxdojtfüfte dev njel Neu=-Guinea 
den Bli, weil die niederländische Oberhoheit wejtlich vom 141. Grad öjtlicher 
Lange, obgleich nur nominell, zu vejpeftieren und weil die Sid- und Sidojt- 
fiifte bis etwa zum Djtfap wegen der dort vorwaltenden englifchen sntereien 
unnehmbar war. Dieje 1880 gefaßten Pläne find um jo bemerfenswerter, 
als jie jpäter in den jchon zu diefer Zeit jEizzierten Umviifen zur Ausführung 
gelangten. DVBorerjt musten jte aber auf ich beruhen bleiben. Der Neichs- 
fanzler ließ den Beteiligten eröffnen, daß er bei voller Sympathie fir 
das Projekt, es doch ablehne, dem Neichstage eine neue Vorlage zu machen, 
da er ich durch defjen Votum in der Sampavorlage gehemmt jehe. Ex fünne 
nur den Schutz deutjcher ynterejjen, wo jolche vorhanden jeien, verheißen; 
mehr fünne man nur mit einem nationalen Parlament, aber nicht mit Frat- 
tionen machen. 


Nach dem Jahre 18850 vollzog fich indefjfen rajch 


fungen des Royal Colonial Institute in Yondon 
ein Umfhwung. Die Erfenntnis der Notwendig- 


geregt, nachdem jchon 1874 die Aufinerffamfeit des 


feit von Kolonien und der Wille zum Handeln 
eritärften jich in der Nation mehr und mehr, jo 
daß die Neichsregierung Unterjtüßung bei einer 
fraftvolleren Kolonialpolitif erhoffen durjte. Dies 
trat durch die Erklärung des Fürften Bismard 
in der Situng der Budgetfommijsfion des Neichs- 
tages am 26. uni 1854 zu Tage, welche dahin ging, 
daß die Erwerbungen des Kaufmanns Yüderiß 
an der Siüdmeltfüjte von Afrifa unter dem Schuß 
des Reiches stehen und daß dies der großbritannis 
hen Negierung eröffnet worden jei. 

Auch für die Siüdfee war nun die Zeit ge= 
fommen — ja e8 war die höchite Zeit. Jn Eng: 
land und Auftralien zeigte ich bereits ein aftuelles 
suterefje fürdas ganze Siüdfeegebiet. YnSsbejondere 
hatte ein folches jich neuerdings in den Verhand- 


englifchen Kolonialminiiters auf Neu-Guinea ge= 
lenft worden war, in Auftralien aber dadurch fich 
praftifch betätigt, daß die Kolonie Queensland im 
sahre 1883 Neu-Guinen md die benachbarten 
snjeln jchlichtweg als anneftiert proflamiert hatte. 
Eile tat daher not. Auf Anregung und unter 
Führung des Geheimen Kommerzienrat v. Hanje- 
mann bildete fi nunmehr aus den Sreijen der 
Seehandelsgelellichaft ein Konjortium zur Vor- 
bereitung und Errichtung einer. Siüpdjeefolonie. 
Ein Brojeft, in welchem die Einzelheiten des VBor- 
gehens dargelegt waren, wurde dem Neichsfanzler 
vorgelegt, fand dejlen Zuftimmung und mit 
Allerhöchiter Genehmigung die Verheißung des 
Schußes. nfolgedefjen fonnte die praftijche Ar 
' beit in jenen Gegenden beginnen. 
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Dadurch, Dal der hish Commissioner for the western Pacific da$ WBor- 
gehen der Direensländer Heißiporne desavouiert hatte, indem er jede Verant- 
wortung für Yanderwerb auf den nicht englifchen nfeln ablehnte, war die 
öffentliche Meinung in Auftralien eine heftig erregte geworden. E3 war daher 
ein Gebot der VBorjicht, da das Südjeefonfortium nicht diveft den Plan in 
Angriff nah, Jondern die bereits im Archipel jehhafte deutjche Handels- und 
Blantagengefellichaft für die Siüdjeeinfeln für jich Handeln ließ. Durch deren 
Vermittlung und auf deren ne wurde für das Stonfortium in unauffälliger 
Weife der Dampfer „Samoa” in Sydney erworben und eine Expedition für 
Heu-Guinen ausgeriüftet, an deren Spitze zwei bewährte Männer, Dr. DO. Finfch 
und Kapitän E. Dallmann gejtellt wırden. Die „Samoa“ verjegelte am 
11. September 1884 und erreichte Miofo, die Niederlaffung der Handels- und 
Blantagengejellichaft am 26. September 1884. Von dort aus wurden bis Ende 
Syanuar 1885 fünf Sahrten nach der Nord- und Dftfüfte von Neu-Guinen 
ausgeführt, auf denen bedeutende Flüffe und gute Häfen entdeet und zur 
Borbereitung der Flaggenhiffung zahlreiche Yanderwerbungen gemacht wurden. 
ynzwijchen war auch das deutsche Kiriegsfchiff „Elifabeth” in den Gewällern 
Heu-Guineas eingetroffen (1. ovember 1884), das amı 7. Augujt die deutjche 
lagge in Angra PBequena gehiit hatte und diveft von dort über Sydney 
nach Matupi gefahren war. „Elijabeth” jtellte zunächht Neu-Britannien, Neu- 
Srland umd die Porfgruppe unter deutjchen Schuß, etwas jpäter auch Die 
Nord» und Nordojtfüfte Neu-Guineas durch Flaggenhiffung in der Aitrolabe- 
bai und in dem von Dr. FZinfch entdeckten Kinjchhafen. In Anerkennung 
der Bedeutung der von ihm vorgenommenen Befitergreifungen erteilte 
Se. Niajejtät der Kaijer dem Konjortium, das fich inzwijchen al3 Neu-Guinen- 
Compagnie fonftituiert hatte, unter dem 15. Meat 1885 einen Schußbrief, durch 
welchen ihr gegen Übernahme bejtimmter Verpflichtungen die Nechte der 
Landeshoheit mit dem ausschließlichen Necht auf Grunderwerb verliehen wurde. 
Das Gebiet, auf welches Fich der Schutsbrief erjtreete, umfaßte zuerit den 
noxdöitlichen 2 Zeil der Snfel Ieu-Guinea, dem mit Genehmigung Sr. Majejtät 
des KHaifers der Name Kaifer Wilhelmsland beigelegt wurde, den Bis- 
mardarchipel, früher Archipel von Neu-Britannien mit etwa 200 Ssnfeln, 
darunter die größten, Neu=-Bommern, NeusPreelenburg, Neus-Lauenburg; es 
wurde jpäter auch auf die nördliche Gruppe der Salomonsinjeln, Bougainville 
mit Bufa, Choijeul und Yfabel, mit einem Flächeninhalt, der auf etwa 
250000 Quadratkilometer gejchäßt wird, ausgedehnt. / 


Während der Entdeefungsfahrten der „Samoa” tiiche VBerwiclumgen zu vermeiden umd der Neichs- 
hatte die großbritanniihe Negierung auf Ans regierung freie Hand zu lafjfen. Würde das Kon= 
drängen der auftralifchen Kolonien fich ebenfalls fortium damals nicht dieje Lajt und die große 





Neu-Guinea zugewendet und durch ihre SKriegs- 
ichiffe Das britiiche Proteftorat nicht allein über 


die Siüdfülte von Neu: Guinea, jondern auch itber 


einen Teil der Oft und Nordfüite erklären lafien. 
Die dadurch entitandene Kolilion der auf die Ge= 
biete der .leßteren Küste beiderjeits erhobenen An= 
fprüche wurde im Wege diplomatiiher Verhand- 
lungen durch die Deklaration vom 6. April 1886 
dahin beglichen, daß die deutjhe Machtiphäre in 
den vorangegebenen Grenzen anerfannt wurde. 
Die Übertragung der Landeshoheit an die Neu= 
Suinea-&ompagnie fonnte jedenfall von vorn= 
herein nur al$ vorübergehend gedacht jein. Cie 
erijchien unter den damaligen VBerhältniffen als 
die zwecmäßigite Yorm des Negiments, um Polis 


VBerantwortlichfeit durch fein Vorgehen auf fich 
genommen haben, jo dürfte Neu-Guinea Ichwerlich 
heute eine deutjche Kolonie fein. 

Nach der Auseinanderjegßung mit England iiber 
die beiderjeitigen Sutereffeniphären fam für die 
Keichsregierung die politiihe Rücfihtnahme in 
Wegfall; allein es verblieb zunäcdit bei den ges 
ichaffenen VBerhältnifjen, die eine Berantwortlich- 
feit in fich trugen, die iiber die Kräfte einer Privat- 
gejellichaft gehen. In Anerkennung dejjen war aud) 
die Reichsregierung zur Übernahme der Landes- 
hobeit bereit, allein die darüber dem Reichstage 1896 
gemachte Borlage fand nicht dejjen Zujtimmung. 
Erit im Oftober 1898 fam auf veränderter Grund= 
lage ein neues Abkommen zwijchen dem Neiche und 
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den derzeitigen Machtdabern — der Neu-Guinen: 
Compagnie — zu Itande, welches vom Neichstage 
angenommen wurde. Sraft desjelben gingen die 
durch den Schußbrief — unter Entkräjtung des- 
jelben — der Neu-Guinea- Compagnie verlichenen 
‚Nechte auf das Reich über; erjtere wurde am 1. April 
1899 von der Landeshoheit entlajtet. Der Vertrag 
ijt fiir das Neich ein giinjtiger. Durch ihn wurde 
gegen Gewährung einer im Bergleich zu anderen 
Ermwerbungen geringen Abfindungsiumme, die in 
vollem Umfange auf wirtjchaftliche Unternehmungen 
im Schußgebiet verwendet werden muß, eine der 
ausjichtsreichiten Kolonien erworben. Dadurch, 
daß das Neich nunmehr freie Hand im Südjee= 
gebiete befam, wurde ihm ermöglicht — allerdings 
zum Nachteile Neu-Guineas — an die Ordnung der 
Berhältnifie der Samoainjeln, die der gemeins 





Schaftlichen Verwaltung dreier Iegierungen, Groß= 
britannien, Amerifa und Deutjchland unteritellt 
waren, heranzugehen und jo die übeln Folgen der 
Ablehnung der Samoavorlage vom Jahre 1880, 
die in fortwährenden Unruhen und anderen Miß- 
ftänden zu Tage traten, einigermaßen wieder gut 
zu machen. 

Durch das deutjchzenglifche Abkommen vom 
14. Iovember 1899, betreffend die nterefjeniphären 
in der Südfee und in Togo, wurden die zum 
Schutsgebiete von Deutsch-Neu-Guinea gehörigen 
Salomonsinjeln mit Ausnahme von den jnjeln 
Bougainville und Bufa an England abgetreten. 
Dagegen verzichtete Großbritannien zu Gımiöten 
Dentjchlands auf alle feine NRechte auf die Sufeln 
Upolu und Savaiti der Samvagrupve, die dadurcd 
dem deutschen Siidjeegebiet zugeführt wurden. 


II. Bolitiisches und Verwaltung 


Durch den Kaiferlichen Schußbrief vom 15. Mai 1885 waren der Neu 
Gininen-Bompagnie mit den Nechten der Yandeshoheit auch deven Bflichten liber- 
tragen. Sie mufzte daher die zur Erfüllung dienlichen jtaatlichen Einrichtungen, 

entjprechend der jeit 1886 in die Eolonialen Berhältnilfe in wachjenden Un 
fange eingreifenden Neichsgefesgebung joiwie den bejonderen örtlichen VBerhält- 
nilfen, treffen. Rechtspflege und Verwaltung muhten von ihr organifiert md 
für die Ausübung geeignete Beamte angejtellt werden. An die Spite dev 
Berwaltung wurde der Landeshauptmann gejtellt, deffen rnennung dev DBe- 


tätigung durch den Herrn Neichsfanzler unterlag. 


Als eriter Landeshauptmann fungierte vom 
10. Juni 1886 ab Herr Vizeadmiral a. D. Freiherr 
v, Schleiniß, der am 1. März 1888 durch den 
jeßigen Staatsjefretär des Neichspojtamts, Damals 
Geheimen Boitrat Krätfe abgeloit wurde. Am 
1. Itovember 1889 trat ein fiindbares Sonderab= 
fommen zwijchen dem Deutichen Neiche und der 
Neu-Guinea-Eompagnie in Kraft, nach welchem Die 
Verwaltung in die Hände eines von dem Herrn 
Keichsfanzler zu ernennenden Neichsfommillars 
zu legen war. Als jolcher war der Negierungss 
rat NRoje ernannt worden, der die Amtstätigfeit 
am 1. November 18859 im Schutgebiet aufnahm. 
Das Abkommen mit dem NMeiche erlojch mac) 
Ründigung jeitens der Neu = Guinea = Compagnie 
am 1. September 18592 ımd an die Spiße trat 
der von der Neu = Guinea= Compagnie ernannte 


Bereits unter der Herrichaft dev Neu-Guinea-Lompagnie war, 


frühere Nanzler im Bismardarchipel, Herr Wileflor 
Sch miele, nad) dejlen Tod Herr iorvettenfapitän 
a.D. HNüdiger, Beamter der Ven-Guinea-&om-= 
pagnie interimiftiich als Yandeshauptmann fun= 
gierte (vom 15. gebruar 1895 bis 28. August 1896). 
Auf ihn folgte der föniglich preußiiche Oberleut- 
nant a. D. Kurt v,. Hagen, defjen Tätigkeit 
durch jeinen gewaltjamen Tod ein Ziel gefeßt 
wurde (14. August 1897). 

Da nach diejer Zeit bereits die Berhandlungen 
zwiichen dem Deutjchen Neiche und der NVeu= 
Guimea-Compagnie wegen Übernahne der Yandes- 
Hoheit iiber das Schußgebiet der Neu - Guinea= 
Compagnie in der Süpdjee in Gang famen, fand 
eine Veubejeßung der oberiten Stelle durch die 
Compagnie nicht mehr jtatt; fie wurde interimiltisch 
durch den Oberrichter wahrgenommen. 


wie auch 


jetst noch, die Stolonie in zwei yurisdiftionsbe; ivfe eingeteilt, in den weitlichen 
von Siaijer Wilhelmsland und in den öftlichen des Bismardarchipels und der 


Salomonsinjeln mit je 
hafen beziehungsweije Herbertshöhe. 


einem Nichter mit dem Site in Friedrich Wilhelms- 
Auch Die Wahl der Nichter 


war von 


der Genehmigung des Herin Neichsfanzlers abhängig. 


Die gejamten Unternehmungen der Neu- 
Guinea-Eompagnie wurden in Berlin von einem 
Direktorium, bejtehend aus 12 Mitgliedern, die 
aus ihrer Vütte nach den Saßungen einige ges 
jchäftsführende Mitglieder zu wählen hatten, ge- 
leitet. Die Gejchäfte führten ununterbrochen vom 
„sahre 1887 bis 1899 der Geheime Kommerzienrat 


Adolfiv. Hanlemann, Generalfonful Wujfel 
und Baurat Yent, zugleich Gejchäftsinhaber der 
Disfontogeiellichaft, jowie zeitweije Se. Erzellenz 
der Staatsjefretär a. D. Dr. Karl Herzog. 

Die Organijation, welche durch die vorge 
nannte Direftion und VBerwaltung im Schutß- 
gebiet durchgeführt worden ijt, erjtredte fih im 
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wejentlichen auf folgendes: Die Gerichtsharfeit 
fiir das bürgerliche Necht und für das Strafrecht, 
für daS leßtere durch Spezielle Ordnung in Betreff 
der Eingeborenen, wırden in Wirfjamfeit gejett 
und die Grundeigentumsperhältnijje jo weit ge= 
regelt, daß der Grundbejiß durch Eintragung in 
Srundbiicher gefichert werden fonnte. Standes= 
ämter und Seemannsämter wurden eingerichtet 


und dem Eindringen fremder Münzen und der 


daraus folgenden Unsicherheit des Geldverfehrs 
durch Einführung der deutjchen Münzen und ins-= 
befondere dem Kleinverfehr dienender Silber= und 
Bronzemünzen abgeholfen, dem Einbruch an- 
jtecfender Krankheiten von der See her durch) 
Duarantänevorichriften, dem VBordringen der De- 
jonders gefährlichen Pocenepidemie vom Lande 
her durch möglichite Verbreitung der Schußpoden= 
impfung begegnet. Für die Schiffahrt wurden 
durch die notwendigen Seezeichen und die Ordnung 
des Hafenverfehrs Erleichterungen und Entwick 
fung gejchaffen. Arch die Aufnahme der Schiffahrt 
nach Neu-Gninea durch den Norddeutschen Yloyd, 
dejien Dampfer „Schwalbe” in Charter der Nleu= 
Suinea-&ompagnie zuerit die Verbindung zwischen 


Dieje Grundlage fand am 1. 


Neun-Gninean und Singapore aufnahm, it auf das 
Betreiben der damaligen Verwaltung zurüdzue 
führen. 

Der Betrieb des Handels durch auswärtige 
Schiffe, welcher zu zahlreichen Mißbräuchen den 
Eingeborenen gegenüber geführt Hatte, wurde be- 
hufS deren Berhütung ebenjo wie die Anwerbung 
von eingeborenen Arbeitern unter Aufjicht geitellt. 
Auch gelang e8 auf Betreiben der Neu-Guinen- 
Compagnie, der die Neichspojtverwaltung bereit- 
willig entgegenfam, daß das Schußgebiet in den 
Weltpojtverein aufgenommen und damit an den 
brieflichen Weltverfehr angejchlojjen wurde. Das 
Steuer- und Zollwejen wurde durch) Erlaß beziig- 
licher Verordnungen geregelt. 

Auch wurden bejondere Schußmaßregeln durch 
Erlaß eines VBerbotes auf die Einführung von 
Fenerwaffen und der Abgabe von Spirituojen und 
Opium an Eingeborene getroffen. 

Zur Verfügung der Landesverwaltung wurde 
eine Polizeitruppe aus Eingeborenen organifiert, 
die teils in Kaijer Wilhelmsland, teils in Herberts= 
höhe jtationiert war. Sie refrutierte ji) Haupt= 
jählich aus Leuten der ynfeln des Archipels. 


April 1899 der von Neiche ernannte Gou= 
verneur bei Übernahme der Yandesoberhoheit über Neu-Öuinea vor. 


Syn 





wejentlichen ind die Einrichtungen unter der neuen Verwaltung diejelben ge= 
blieben. Während unter der Neu-Öninen-Compagnie der Sit des Yandeshaupt- 
manns in Naijer Wilhelmsland war, legte das Neich den Sitz des Naiferlichen 
SGouvernenents nach Herbertshöhe, wo ihm von der Neu-Guinen-Compagnie, 
da alles Yand auf der Sazellehalbinfel in fejten Händen war und die Blaßfrage 
daher Schwierigkeiten bereitete, ca. 20 ha Yand überlaffen wurde; dadurch fam 
das Gouvernement in die Lage, fich dauernd in HDerbertshöhe niederzulaflen, 

Dur den Erwerb der SKarolineninjeln, die dem Gouvernement in 
Herbertshöhe unteritellt worden find, hat ich die Verwaltung vergrößert. Das 
Schußgebiet von Deutfch-Neu-Guinea umfaßt jett folgende Bezirke: 

1. Den Bismardarchipel einschließlich der deutjchen Salomonsinjeln mit dem 

Sit des Gouverneurs in Herbertshöhe und einem Bezirksamtmann in Wufa. 
2. Staifer Wilhelmsland nebjt vorliegenden njeln mit einem Bezixfsamt- 
mann in Friedrich Wilhelmshafen. 

3. Den Bezirk der Ditkarolineninjeln mit dem Site des Faijerlichen 
Dezirfsamtmanns in VBonape. 

4. Den Bezirk Wejtfarolinen- und PBalauinjeln mit dem Site des faijer- 
lichen VBizegouverneurs in Jap. 

5. Den Bezirk der Marianeninjeln mit dem Site des faiferlichen Bezirfs- 
amtmannes in Saypan. Bon den Marianeninjeln it die njel Guam in 
amerifanijchem Befit. 

Der gejamte VBerwaltungsbezirk ift in zehn Grundbuchbezirfe eingeteilt. 
Die See» und Standesämter find in Herbertshöhe bezw. Friedrich Wilhelms- 
hafen verblieben. 


it 


Zölle und Steuern 


Die Süße des von der Neu-Guinea-Compagnie eingeführten Yolltarifs find 
von Deutschen Weiche beibehalten worden, woraus gejchlojfen werden darf, 
dal die für die Entwicklung einer jungen Kolonie fürderlichen mäßigen Sätße 
al zwedmäßig anerfannt worden find. Nur wenige Gegenftände find zoll- 
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pflichtig, die meiften Waren und Produkte dürfen zollfvei aus- und eingeführt 
werden. 

Der Einfuhrzoll befchranft jich auf Weine ımd Spirituojen in Süßen 
von 10-80 Pfennig pro Flajche, der Ausfuhrzoll auf Kiopra pro Tonne von 
1000. kg zu Varf 4.—. 


Huslandshäfen jind die Häfen SHerbertshöhe 
und Kriedrih Wilhelmshafen geblieben; alle 
Schiffe vom Ausland müfjen diefe Häfen zweds 
Bollrevifion anlaufen; ebenjo müfjen dajelbit die 
Lizenzen u. j. mw. gelöjt werden. 

Sn Deutfch-Neu-Guinea tit die deutfche Neichs= 


Neu-Guinea-Kompagnie geprägte und in Umlauf 
gebrachte Neu Guineamünzen (Goldwährung), 
welche von dem Neiche unter Feitjeßung einer 
Einlöjefriit außer Hurs gejegt werden fonnen. 
Für diefen Fal it die Neu Guinen- Compagnie 
verpflichtet, die Neu» Guineamünzen gegen den 


währung eingeführt. Es zirfulieren noch von der gleichen Betrag in Neihswährung einzulöfen. 


Die noch von der Neu-Guinea-Lompagnie eingeführten und vom Weiche bei= 
behaltenen Steuerjäße erjtreden jich auf eine Gewerbeftener nach Klafjen und 
eine Einfommenjteuer, welche von einem jährlichen Einfommen von 1000 bis 
1500 Mark 6 Mark, von dem weiteren Einkommen über 1500 Marf 2°) beträgt. 


ym Jahre 1901 ift von dem Herrin Gouverneur 
eine neue Arbeiterverordnung, welche im wejent= 
lien eine den neuen VBerhältniffen angepafte Ab- 
änderung der alten daritellt, in Kraft gejeßt 
worden (Deutjches Kolonialblatt Nr. 21 vom 1. Ntv= 
vember 1901, ©. 1). 

Zwei weitere neu erlafjene Berordnungen be= 
treffen ein Verbot, das im Archipel einheimiiche 
Wiufchelgeld (tabu Diwarra) als Zahlungsmittel 
im Gejchäftsverfehr mit den Eingeborenen zu ge= 
brauchen oder anzunehmen und das Verbot des 
Einfaufs ganzer Kofosnüffe von den Eingeborenen 
mit Ausnahme von Pflanznüfjen oder von Nüfjen 
zu Nahrungszweden. Durch leßtere Mafregel 
jollen die Eingeborenen zur Anfertigung verjand- 
fähiger Hopra angehalten werden, eine, wenn 
auch etwas hart erjcheinende, doch im allgemeinen 
sweclmäßige Maßnahme. Für neu anfzujchliegende 


Diitrifte, in welchen die Eingeborenen des Kopra= 
handels noch ungewohnt umd zunächjt nur zur 
Herbeiihaffung ganzer Niffe zu bewegen find, 
wirde das Verbot eine große Härte enthalten und 
der Anfnüpfung von SHandelsbeziehungen ent= 
gegenstehen. Für folche Fälle und Diitrifte fann 
jedoch der Gouverneur das Verbot aufheben. 

Die Verwendung von Diwarra als aus= 
ichließliches Jahlmittel war ein Hemmnis für den 
Handel. Dadurd, daß die Händler genötigt waren, 
den größten Teil der von den Eingeborenen zu 
bejchaffenden Kopra mit Diwarra zu bezahlen, 
wurde der Abjat der europäischen Waren be= 
deutend eingefchränft. Zudem war es oft jchwierig 
und jehr teırer, das Diwarrageld jich zu verichaffen. 
Das Verbot dürfte daher günstige Folgen für den 
Handel nach fich ziehen. Ein abjchliegendes Urteil 
darüber läßt fich indeflen zur Zeit noch nicht füllen. 


PBojtalifches 
ie Fchon erwähnt, ift Deutjch-INeu-Guinen an den Weltpoftverein an- 
geichlojfen (feit 1. yanuar 1888). Die Poftgejchäfte werden teils durch Neichs- 
beamte, teil durch die Neu-Guinea-Compagnie, teils durch Miffionare und 


Angeitellte wahrgenommen. 


Agenturen Jind folgende vorhanden: Friedrich 


Wilhelmshafen und Herbertshöhe (Verwalter: der Gerichtfchreiber), Matupi 
(Berwalter: Hernsheim & Eo.), Stephansort (Berwalter: Neu-Gninen=-Eont- 
pagnie) und Tamara (Berwalter: Mijfion vom Göttlichen Wort). 

Der Poftverfehr erjtreet fich auf die Beförderung von gewöhnlichen und 
Einfchreibebriefen, auf den Bostanweifungsverfehr und Paketfendungen. Neuter- 
dings jind auch Nachnahmejendungen zuläffig. 

Divefte telegraphiiche Verbindung bis Neu-Guinea ijt nicht vorhanden. 
Telegramme finden bis Singapore, Mafaffar oder Sydney per Kabel und von 
diejfen Pläßen ab per Briefpoft Beförderung. 


Die NReichspoitverwaltung hat wegen der Be- 
förderung von Telegrammen nad und aus 
DeutihlandnahNeu-Guineamitder Nieder- 
ländifch-indiichen Telegraphenverwaltung und der 
Eastern Extension Australasia and China Tele- 
graph Company dahin Vereinbarung getroffen, daß 


1. die nach dem Neu-Guineafchußgebiet ge= 
richteten Telegramme nach Singapore oder Ma= 
faffar telegraphiert und von da mit der nächiten 
Schiffsgelegenbheit an ihren Beitimmungsort weiter= 
gejandt, jowie 

2. die in dem Neu-Gnineafchußgebiet einge 
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fieferten Telegramme mittels Chiffs nach Mafafjar 
gejandt und von dort aus telegrapbhiich weiterge= 
jandt werden. 


sn beiden Fällen übernimmt die Poit die Be- 
förderung zwijhen Deutjch - Neu = Guinea und 
Singapore beziehungsmweife Mafafjar. 


Hygiene 


Bon endemijchen mit dem Klima in Verbindung jtehenden Strankheiten 
jtehen die Geißeln dev Tropen, Walaria und Dyjenterie (vote Nuhr) auch in 
Dentjch-INen-Guinen in erjter Linie. Beide haben zeitiweije, inSbefondere unter 
Nevranföünmlingen, zahlveiche Opfer gefordert. Bon der Malaria, die jeltener 
in jchweren Formen auftritt, bleiben auch Weihe nur ausnahmsweije ganz 
verjchont. Sowohl im Archipel wie in Staifer Wilhelmsland ift durch An- 
jtellung von Ärzten und Heilgehilfen durch die Neu-Guinen-Compagnie, jowie 
durch Einrichtung von Stranfenhänjern und zweemähige Geftaltung der äußeren 
gejumdheitlichen VBerhältniffe getan worden, was Einficht und Erfahrung zur 
Bekämpfung der Stranfheiten an die Hand geben; man bat damit nach und 
nach eine VBerbefferung der Lage erreicht. Außer den erwähnten find noch 
folgende Krankheiten hauptjächlich zu befümpfen: Beriberi, Anchyloftomiafis, 
snfluenza, Boden, Gejchwüre und Hautkrankheiten. Die Sinappheit des Raumes 
verbietet auf diejelben hier näher einzugehen. 


Schiffahrt 

Die BVBerbindung des Schußgebiets von Deutfch-Ieu-Guinen mit der 
übrigen Welt wird durch Neichspoftdampfer des Norddeutichen Lloyd hergeitellt, 
welche in jechswöchentlicher vegelmäßiger Fahrt von Singapore über Batavia, 
Mafalfar (Amnboina), Selen (Berlinhafen), Kriedrich Wilhelmshafen, Stephans- 
ort, Finjchhafen, Herbertshöhe nach Auftralien — Townsville, Brisbane, Sydney 
und zurück über diefe Häfen wieder nach Singapore an die Ausreije und Heint- 
veife der Dampfer der DOftaftatifchen Linie des Lloyd fich anschließen. 

Eine weitere Verbindung it neuerdings durch den Dampfer „Dzeana” 
der „yalnitgefellfchaft (unter Neichsjubvention) zwischen Iteu-Öuinen, Hongkong 
und den Wearjchallinjeln hergejtellt worden in etwa zwölfwöchentlichem Turnus. 

Beriodiihe Fahrten zwiihen Sydney und 
Herbertshöhe unterhält ferner die Jirma Burns, 


Philp & Co. in Sydney durch ihren Kleinen 
Dampfer „Morespy”. Durch dieje Schiffahrtsver- 


wicklung des SchußgebietsS notwendiger Artikel, 
die Zuführung der Produfte des Schutsgebiets 
auf den Weltmarkt, die Hih- und Herbefürderung 
der Berjonen, inSsbejondere der einmwandernden 





bindungen find die Beichaffung jolcher Yebensmittel, 
die im Schutgebiet jelbjt noch nicht erzeugt werden 
und daher aus Europa, Niederländijch-ndien, den 
Straits Settlements, China und Auftralien bezogen 
werden miüfjen, der Synıport anderer für die Ent: 


Arbeiter, unter den üblichen Säten für Yradt 
und PBafjage gelichert. Den VBerfehr im nnern 
bejorgen die angefiedelten Firmen meiit durd) 
eigene Schiffe, welche auch die HandelSbeziehungen 
mit den Eingeborenen aufrechterhalten. 


Miifionsmejen 

Sn Saifer Wilhelmsland wirken drei große Miffionsgejellichaften: Die 
Rheinische Miffionsgejellfchaft, die Nenendettelsauer Niffionsgejellfchaft (beide 
evangelifch) und die Gefellichaft des Göttlichen Wortes (fatholifch), 

im Bismardarchipel zwei — die Australian Methodist Missionary Society 
(evangelisch) und die Genofjenjchaft dev Miffionare vom Heiligen Herzen yeju 
(fatholifch). 

Die Nheinijhe Miffionsgejellichaft 
unterhält vier Stationen: Bogadjim, Siar, Bongu und Graget (Nagettainfel) 
an der AWitrolabebai, welche von drei verheirateten Mijftonnren und einem 
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unverheirateten Mifftionar verwaltet werden. ya Jahre 1901 geriet jowohl 
die Miffions- ıwie die Schultätigfeit auf den Stationen Bogadjim und Siar 
ins Stocden, weil die Leiter derjelben erholungshalber Aufenthalt außerhalb 
de3 Tropenklimas zu nehmen gezwungen waren. Nach ihrer Nickfehr wurde 
die Tätigkeit wieder aufgenommen. yn Bogadjim werden ca. 30 Siuaben 
und 13 Mädchen, in Siav 
eine Kleinere Zahl, in 
Bongu 21 Sinaben — das 
ganze „jahr hindurch vegel- 
mäßig —, in Öraget etiva 
18 Sinaben und 9 Mädchen 
unterrichtet. Der jonntäg- 
liche Gottesdienst erfreut 
fi im allgemeinen eines 
regen Bejuches feitens der 
Eingeborenen. 





Die Nenendettelsauer 
Miffionsgejellichaft 
bejitst gleichfalls vier Sta= 
tionen, davon drei auf dem 
seftlande in der Gegend 
von Kinjchhafen, nämlich 
Simbang, Deinzerhöhe und 
Sattelberg, und eine \ynjel- 
ftation auf den Tamiinjeln. 
Eine weitere Station am 
Huongolf ift im Eriteheıt. 
Das PBerjonal befteht aus 
4 Milftionaren mit ihren 
srauen, 3 ledigen Milfto- 
naren und 6 Mifltons- 
findern. 90 Eingeborenen- 


finder wurden unterrichtet. ra 
Letztere werden auch au Die erite deutjche Poitjitation in Finfchbafen. 

Ydarb { Ö einfs Staatsjefretär des Neichspoitamts Kirätfe, Erzellenz, 1888 
se arbeiten angeha ten. Landeshauptmann von Neu-Guinea. Nechts Poftrat Ewerlien. 


Die Katholifche Miffion vom Göttlichen Wort 

hat fich in den Gegenden des Berlinhafens und des PBotsdamhafens nieder- 
gelafjen und unterhält vier Stationen: St. Anton auf der Alyinfel, St. yofeph 
auf der „snjel TZumleo (Tamara), Negina Angelorum auf dem Feitlande im 
Bofaudiftrift und Monumbo am Botsdambhafen. Das Berfonal bejteht aus 
7 Batres, 6 Brüdern und 4 Drdensfchweitern. Die Zahl der getauften Ge- 
meindeglieder beträgt etiva 220. An den Schulen wird verjucht, die deutjche 
Sprache nach Möglichkeit einzubürgern. 


Die Wesleyaniihe Miffion 


übt ihre Tätigkeit nur im Archipel aus und befigt drei Hauptftationen: Wlu 
für Neu-Lanenburg und Neu-Medlenburg, Nabafada und Naluana für Neu- 
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Pommern, welchen 101 Aıurenftationen unterjtehen. Das PBerjonal befteht aus 
3 weißen Miffionaren, 26 fidjianischen und jamoanischen md 76 eingeborenen 
Niffionsgehilfen. Bon denfelben werden 100 Dorfjchulen, eine Bezirfsfchule 
und Seminar zur Ausbildung eingeborener Milfionsgehilfen geleitet. Die 
Wesleyaniiche Mijfion fonnte im jahre 1900 ihr Jubiläum der 25jährigen 
Tätigkeit im Archipel feiern. Bon den weißen Miffionaren wurde das Neue 
Tejtament in die Sprache der eu Bommtern iberjegt. 

Die Katholijche Mifjtion vom Heiligen Herzen \Yefu 
bejchranft ich in ihrer Miffionstätigfeit gleichfalls auf den Archipel. Der 
Zentralftation Buna Bope und 12 Hauptitationen unterjtehen 17 Nebenjtationen, 
die fich über alle Teile des Archipels verbreiten. Die Milfton hat 10 Kirchen 
erbaut. Das PBerjonal beiteht aus 1Bifchof, 4 Batres, 16 Brüdern, 11 Schweitern, 
einem air Yehrer und einer eingeborenen Lehrerin. alt alle Stationen 
haben Schulen, die jtarf bejucht werden. Die Zahl der getauften Eingeborenen 
dürfte mit SO0O nicht zu hoch bemejjen jein. 


Aus den voritehenden fjtatütifchen Angaben 
tritt hervor: daß die Miflionstätigfeit in Hatier 
ilhelmsland jih noch ti engen Grenzen bält, 
daß fie aber im Archipel bereits eine große Aus= 
Dehnung erfahren hat. 


den Ermwerbsgejellichaften die Erfahrung machen 
müjlen, daß die Erichliegung von Naifer Wilhelms-= 
land eine ımgleich jchwierigere ijt, als die des 
Archipels — die Opfer, die zu bringen find, jind 
größere, die Erfolge aber jtellen jich ungleich lang= 


Auch Die Miifionsgejellfchaften haben gleiy, jamer ein. 


III. Eingeborene Bevölkerung *) 
HeufunTt 

Die Eingeborenen Staifer Wilhelmslands und de Bismardarchipels 
haben feine Gejamtbezeichnung für das Land, das fie bewohnen; fie benennen 
fich jelbjt nach ihren Wohnfigen. Um eine Unterjcheidung zwifchen Cinge- 
bovenen der großen ynjel Neu-Guinen — von SKaifer Wilhelmsland — umd 
der ynjeln des Archipels zu gewinnen, it e& gebräuchlich geworden, die Be- 
wohner Sailer Wilhelmsiands mit. dem Namen „Bapıras” und die Bewohner 
des Archipels mit „Mielanefier” zu bezeichnen. ES ift unentjchieden, ob die 
Bevölkerung autochthon oder an it, ob fie eine jelbjtändige 
Kafle oder ein Mifchvolf bildet. Der Bapıra it im Durchjchnitt von großer 
Figur und fraftigem Wırchje, fraushaarig am Kopfe und meijt auch am Bart; 
Arme, Bruft und Beine jind jtellenweile behaart. Sein Wejen ift heiter, oft 
ausgelajjen, aber auch zudringlich. Seine Ktörperbefchaffenheit wie jein Be- 
nehmen ähneln daher weder denen der Malaien noch der Volynefier. Auch 
mit dem Afrifaneger hat er wenig Gemeinjames. Dagegen findet fich, wie 
in slova und Fauna, auch im Ausjehen, den Sitten und Gewohnheiten der 
Bevölkerung Nordauftraliens und Neu-Guinend manche Übereinstimmung oder 
Ähnlichkeit. ES diirfte daher der Schluß zur ziehen fein, daf der Auftralneger 
nac Iorden vorgedrungen, fich in Neu-Guinen fejtgejeßt und mit den von Wejten 
und von Often vordringenden Malaien beziehungsmweile Bolynejtern Jich vermifcht 
hat. Unter ich ift daher die Bevölkerung nicht homogen, vielmehr, jelbjt auf 
kurze Entfernung, durchaus verjchieden. jede größere ftaatliche Bildung 
fehlt. Sn der Gegend von Haßfeldthafen und am oberen Auguftaflu Herrjcht 


2) Dr Srieger, Neu- Guinea, Bibliotdet der Länderfunde Berichte der 
Miffionare der Nheinifchen und der Neuendettelsauer Mifjion. 





- ähneln in ihrer Gefichtsbildung mehr den „yavanern. 


Eingeborene Bevöflferung 
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ein ausgejprochener jemitifcher Typus vor; die Yente an dev Aitrolabebai 
Das Ausfehen der 
Bewohner der zu Neu - Guinea zu een Miattyinjel erinnert an Die 
malatische Naffe. Fa der Hautfarbe find fich die Eingeborenen dev einzelnen 
Gegenden völlig ungleich; man findet Variationen vom dunfeliten Schwarz- 
braun bis zu der hellgelben Zarbe; auch Albinos fommen vor. 


wicelten Unterförper. Die Bewegung des Rus 
derns Dagegen läßt den DOberförper eritarfen. 
Gewöhnlich iit die Jran etwas Fleiner und zierlicher 
im äußeren Habitus, aber jfonit vom Meanne nicht 
auffallend verichieden. 


- Bezüglich der KHörperbildung zeigen die Be= 
wohner der Küfte Haijer Wilhelmslands eine ge= 
wifje Übereiniftimmung im Unterjchiede zu den 
Bergbewohnern. Das Bergiteigen dev letteren 
ichafft Eräftigere Beinmusfeln umd bejjer ents- 

Ssleidung 

Die Kleidung it von primitiver Einfachheit und geht nirgends über eine 
Bedeung der Hüftengegend hinaus. Sehr ausgebildet ift die Neigung, den 
Körper mit Armbändern, Jußringen, Mafenpflöken, ZTierzähnen, Blumen, 
Farben, Kämmen u. f. w. zu Jchmücen. Wie bei allen Iaturvölfern leijten 
darin die Männer mehr als die Frauen. Syn einzelnen Gegenden gehen die 
Bewohner noch völlig unbefleidet, in den meiiten tragen aber die Männer 
einen Schurz aus weichgejchlagener Baumrinde, die Weiber und Sinaben Bait- 
jchürzen. Dev Nindenschurz, der oft jehr hübfch in Schwarz, Weil; oder Not 
gemustert ijt, wird mehrmals um den Leib gefchlungen und dann zwijchen 
den Beinen durchgezogen. Die Schürze der Frau reicht gewöhnlich bis auf 
die Siniee herab, fte iit oft gefärbt und mit Mufcheln ee syn manchen 
Gegenden werden mehrere Schürzen übereinander getragen. Das Haar wird 
von den Weibern Fırz gehalten und wenig gepflegt; das ungen von Stopf- 
bedeeungen ijt bei ihnen mit Ausnahme am Huongolf, wo der Kopf mit einer 
Eleinen Stappe bedect wird, unbefannt. Der jonftige Srauenjchmucd beiteht 
aus Hundezähnen, aus Hal3fetten von voten Samenfernen, aus Muscheln und 
allerlei Flechtiverf. 


Mehr Pflege verwenden die Männer auf ihr 
Hußeres, insbejondere aber auf die des Haares. 


die Irnreren Holzpflöce. Zu den übrigen Schmucden 
werden Berimutterfchalen, Schildpatt, Minjcheln, 


&3 wird meist zu einer Perücke aufgebaufcht und 
mit Blumen, Kafadıu=, Hajnar-, Hühner- oder 
VBaradiespogelfedern geihmiüct. Häufig wird das- 
felbe mit Half — jeltener mit gefärbter Erde — 
bepudert. Als Kopfbedeckung dienen da md dort 
Röhren aus VPandanusplättern, Ropfbänder aus 
geihorenen Kafuarfedern oder Kusfusfell, Zylinder 
büte aus Baumrinde, und aus Menjchenhaar ge= 
flochtene Mütßen. Auch die Itaje, die Arme, die 
Brust, der Leib ımd die Beine werden gejchmiict. 
Al vornehmiter Schmuck gilt das Tragen von 
Eberhauern an der Naje, dei jich nur die wohl 
babenderen Eingeborenen leijten fönnen, die minder 
Bemittelten tragen Seile aus der Tridacnammtichel, 


Stammesperbände 

Größere jtaatliche Bildungen fehlen. 
Andividuen oder Familien jelten vor, 

die man etwa Dörfer nennen kann, vereinigt. 


rote, grame amd schwarze Fruchtferne, Hundezähne, 
Kanrimufcheln verwandt. Erwähnenswert ilt die 
Sitte des Tragens von Beuteln, die von Männern 
wie Weibern jelten abgelegt werden. Sie werden 
von dem Jranen meit an einem opfbande De= 
feitigt, von den Männer dagegen unter dem Arm 
getragen ımd dürften, was ihren Gebrauch an- 
langt, etwa unjerer Hofentajche entjprechen, da 
auch die Bapuas ihre Gegenstände zum Handges 
brauch darin tragen. Ein folcher Beutel enthält 


oft: eine Kalebafje mit Half (Betelfauen), ein 
Meiler, eine Bogenjehne, Betelnüjje, Tabaf, 


Pfeffer ud gyarbemittel, 
jten Gerätichaften. 


furz die unentbehrlich 


und Spraden 

Anderjeits fommen einzeln lebende 
meist Sind leistere in Anftedlungen, 
Als eine Folge diefer Yerjplitte= 


rung in f£leine Gemeinmwejen tt ie Verjchiedenheit der Sprache anzufehen. 
Sie erjtreet fich nicht blo auf die Bewohner der Kite und der Berge, jondern 
untereinander jelbft. Dr. Hollvung berichtet, da ein Sprachbezirf. im 
Durchichnitt nicht über 15 km KHüftenlänge reicht und dab nach dem \ynnern 


496 AT ATICATATT Veur-Suineo DOISITIIITIITKÄIHI TI) 





zu die Ausdehnung noch viel geringer jei. Bon vier Dörfern an der 
Aftrolabebai, welche in höchjtens 2! Stunden nacheinander zu erreichen 
\ind, bejitst ein jedes einen eigenen Dialeft; ebenjo herrfcht zwijchen Junohuf 
und Kap Eroijilles faft in jedem Dorf eine andere Sprache. Dieje PViel- 
Iprachigfeit erjchwert auferordentlich die Verftändigung und damit dad Vor- 
dringen in das ynnere. Sie jchließt aber anderjeitS Verbindungen unter 
den Eingeborenen aus, welche fich gegen die Weigen richten und deren Feit- 
jeßung im Lande gefährlich werden fünnten. 


Unter diejen VBerhältnijien ijt eine Zählung 
der eingeborenen Bevslferung Tchlechterdings ımı= 
möglich und auch eine nur annähernde Schätzung 
der Zahl derjelben ganz ausgejchlofjfen. ym all- 
gemeinen darf man aber nach den ‚bisherigen 
Erforfchungen Kaifer Wilhelmsland in jeinem iiber- 
wiegend größeren Teile als dünn bevölfert ans 
fehen. ALS Urfache ift wohl neben größerer Sterb- 


sindermord zu betrachten; in vielen Gegenden 
überjteigt daher die Zahl der Todesfälle. die 
der Geburten. Nach den Wahrnehmungen des 


Dr. Lauterbadh jfcheinen einzelne Teile im 
Sunern, inSsbejondere - im Namugebiet, dichtere 


und wachjende Bevdlferung zu haben; auch) die 
Gegenden von Berlin- und Dallmannhafen und 
am Auguftaflug dürften aller Wahricheinlichkeit 





lichkeit die Abtreibung der Leibesfrucht und der nach dichter bevälfert fein. 


Wohnungen 


‚yn den Küftendörfern pflegt jede Familie ein Haus oder eine Hütte 
ausjchliefslich zu bewohnen, dagegen herrjcht anı oberen Auguftafluß die ©itte, 
dal; mehrere Familien in einen Haufe zufammenleben. Yan manchen Gegenden, 
zum Beijpiel bei Berlinhafen, wohnen die unverheirateten Männer in einem 
„sunggejellen“-Haus, welches fie) durch) Höhe und Umfang auszeichnet. 
Häufig Find die Häufer von jehr Primtiiner Bauart und geftatten dem aus- 
geiwachjenen Denjchen nicht, in ihrem nnern aufrecht zu gehen. Wie überall 
jo findet ftch auch in Neu=-Guinen bei befjeren Wohngelegenheiten eine vor- 
gejchrittenere Kultur vor; schlechte Wohnungen lafjen ungefehrt auf Menfchen 


niedriger oder niedrigfter Stultur Schließen. 


sm allgemeinen lajjen die auf ebener Erde 
meilt primitiv erbauten Hütten auf den niederen, 
die Funitvolleren Pfahlbauten auf den Höheren 
Hulturzuitand Schließen. Eritere aus Bujchmaterial 
hergestellt umfchließen einen einfachen, nicht be= 
fonders geräumigen Wohnraum und Haben ein 
ftumpfmwinfliges Dad, das bis zum Boden reicht. 
Durch eine Schmale Tür frieht man in das nnere, 
welches jauber gehalten ilt. Das Dad it mit 
AHlang-Alang oder PBalmblättern gededt. m 
‚nueren find Matten oder eine Streu ausgelept. 
syn der Vütte befindet jich die Feueritelle, die, 
da man die Kunit des Fenermacjhens an der Kitite 
nicht überall fennt, mehr zur Unterhaltung des 
Feuers als zum Kochen dient. Gefocht wird meiit 
auf dem Dorfplage. Bei den funstvolleren Bauten 
ruht das Geriit auf Starfen Pfählen, die Wände 
bejtehen aus durch Stangen gejtüßtem Flechtwerf 
von Blättern der Hofospalme. Ein Baumitamm 


dient als Aufitieg zu der in das Synnere führenden 
Tiir, welches aus Bodenraum und Häufig noch 
einem Giebelraum beiteht. 

An den Seiten jtehen Bänfe aus Bambus, 
die mit Wiatten belegt jind und die bei Nacht als 
Bett, bei Tag. als Tiih, um Geräte darauf zu 
ftellen, dienen. Nach den Aufzeihnungen des 
Dr. Lauterbach jchläft man am Ramu in Schlaf- 
jädfen, die wie eine Hängematte in der Hütte auf- 
gemacht jind. Zum Schlafen jelbjt bedient man 
fi in manchen Gegenden der reich gejchnitten 
Kopfitüten. 

Eine bejondere Eigentümlichkeit Kaifer Wil- 
heimslands bilden die in der Gegend von Yinfch- 
hafen und vom Huongolf vörfommenden Baum 
bäufer. Manche Eingeborene diejer Gegenden 
haben eine Zufluchtsitätte — eine wie üblich ge= 
baute Hütte — in der Krone eines Baumes auf- 
geichlagen, die fie bei Feindesgefahr auffuchen. 


Geräte 


An Hausgerät findet man in den Hütten vor: Holzjchüffeln und Ton- 
gejchirre aller Art und Größe, die meijt zuv Aufbewahrung der vegetarischen 


Lebensmittel, wie Sago, dienen. 


Als ein unentbehrliches Gerät ıwird die 


Steinart, welche heute noch überall zur Herjtellung von Holzgeräten, Kanus, 
zum Häuferbau und als Waffe benußt wird und. nur da, wo vegerer Verkehr 


mit Europäern it, 


dem Cijengerät zu weichen beginnt, anzujehen. 


Sie be- 
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iteht aus einem hölzernen Stiel in dev Zorn eines ftarf gebogenen Stnies, 
defien längere Seite den Artitiel bildet. „mn die fürzere wird die Stlinge dev 
Art — ein der Form unferer Ürte ähnlicher harter, jo jcharf wie möglich 
abgejchliffener Stein — eingelaffen und funftvoll mittels eigenartigem Geflecht 
von Rotang oder einem anderen Bindemittel befeftigt. nn dev Art dev Be- 
feitigung und dem Ausfehen der Arte herrjcht übrigens eine nicht unbe- 
deutende Mannigfaltigfeit. Ein nicht unwichtiges Gerät ift dev Sagoklopfer, 
der zum Herfleinern des 
Sagos dient. Ferner jind 
noch zu nennen: Fleineve 
Löffel, meift aus SNtofos- 
nußichale, größere aus Holz 
gejchnitst, Siebe aus dem 
Gewebe der Kofosnus;, 
Meiler aus Stafuarfnochen 
oder Bambusvohr, nicht 
jelten aus Menjchenfno- 
chen gefertigt, Najpeln aus 
Kochenfiichhaut, Feilen aus 
Storalle, Schaber aus Berl- 
mutterjchale, Wiörjer aus 
Holz. 


Salt alle Geräte zeugen von 
jorgfamer Arbeit umd sind mit 
Schnißereien verjehen — menjch- 
lihen Typen, Ornamenten (Zic- 
zaclinien), Srofodilen oder Ci- 
dechjen u.1.w. Dabei iit die unit- 
fertigfeit zu bewundern, zu wel 
cher der Eingeborene in jeder Art 
jeiner Beichäftigung, der er mur 
mit einem mehr als primitiven 
Werkzeug nachgehen fanıı, ges 
langt ift. 

Sp werden aus Schildpatt 
(Panzer der Schildfröte) in Furmnit- 
voller Weife Ringe und Armreife 
mittels eines Drebbohrers aus 
Mufchelichale und eines fleinen 
glühenden Holzjcheites angefertigt 
Eine große Kunitfertigfeit wird in 








Ahnenhaus im YLemiengdiltriftt — Feitland gegenüber 
Berlinhafen. 


der Anfertigung von Schiffen (Hanus) und Schiffs- 
modellen und insbejondere der befannten Tanz- 
masfen entwidelt. Der Zweck, welchem die leßteren 
dienen, geht aus dem Namen hervor. Sie find aus 
weichem Holz gefchnitt und meijt in mehreren Yar- 
ben bemalt. a den verichtiedenen Gegenden herrjcht 
ein großer Unterschied in ihrer Art und Form. 


su der Gegend des Berlinhafens zum Beifpiel find 
fie einfacherer Form, ein Geficht mit weit hervor- 
ragender jpiter Nase daritellend, in gelblicher Be- 
malung. Die Masfen der Gegenden von Finfch- 
hafen umd im Archipel von Neu-Wieclenburg find 
funitvoller und aus faum zählbaren, gejchickt be=- 
malten Teilen und Teilchen gejchnitßt. 


Schifisbau 


Das Kanı des Neu-Guineaeingeborenen ift ein Schiffchen, welches durcch 
Aushöhlung eines mehr oder minder jtarfen und großen Baunmtammes her- 


gejtellt wird (Steinart). 


Sie find in ihrer Bauart und Ausrüftung ver- 


Ichieden, je nach der Kunftfertigfeit ihrer Exrbauer und nach dem Ziwede, dem 


fie dienen follen. 


Das überjeeiiche Dentjchland. 


Die Fahrt auf dem Wieere ftellt andere Anforderungen 
an ein FJahrzeung als die Kahrt auf dem Fluife. 


‚nm der Regel wird zur 
32 
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slußfahrt eine einfachere Konstruktion al® zur Meerfahrt verwendet. Die 
größeren Sahrzeuge, insbejondere die, welche zur Fahrt auf dem Meere be- 
fimmt ind, haben eine Länge von 7—13 m, oft vorn und hinten einen 
Schnabelaufjag, einen großen Aufbau in der Mitte, der einer Plattform 
ähnlich ift. Um das Umfippen des Fahrzeugs zu verhindern und dem Drud 
des Windes zu begegnen ijt auf einer Seite der jogenannte Ausleger ange- 
bracht, meift ein an langen Stangen befejtigter, parallel mit dem Kanu im 
VBafjer laufender Balken, dem nicht jelten die Geftalt eines Kleinen nicht aus- 
gehöhlten Kranıus gegeben ift. 





Über der Plattform erhebt ji häufig noc) 
ein fleiner Aufbau, welcher als Laderaum und zur 
Unterbringung der Waffen und des Yeuerbehälters 
benütt wird. Als jolchen bedient man fich eines 


Zopfes mit einigen glimmenden Kohlen. m 
Segelfanu jind ein Maft, Höchitens aber zwei 


Diaiten angebracht, die je ein einfaches vierediges 
Moattenjegel führen. Das Taumwerf it aus Yajer- 
bajt geflochten; als Anfer dient ein fchwerer Stein. 
Die Ruder find meilt mit jehonen Schnißereien 
verjehen und bei den Flußfanus von einer jchmalen 
Korm und einer Länge, die abwechjelnd Rudern 
oder Stafen — je nach Bedarf — geftatten. Über 
die Zahl der Leute, welche jolhe Kanıs zu fajjen 


im ftande jind, find die Wahrnehmungen verjchie- 
den, doch dürfte mit den Zahlen 25—3) das Hödjit- 
maß angegeben jein. &3 Handelt fih in Neu= 
Guinea, da der Schiffsbau mittels Planfen völlig 
unbefannt ift, nur um Schiffe aus ausgehöhlten 
Baumjtämmen, deren Größe durch die Dimensionen 
der im Lande auffindbaren Baumjtämme und der 
Venfbarfeit des unbeholfenen, jehweren Sciffs- 
rumpfes bejtimmt wird. 

Wenn von Afrifaforfchern von Ranus erzählt 
wird, die über 100 Menjchen aufzunehmen im 
Itande jind, jo find Kanus gemeint, die nicht aus 
einem einzigen Baumjtamm, jondern aus Bovt3- 
planfen bergejtellt jind. 


Sounjtfertigfeiten und Gewerbe 


icht unbekannt ift in Ktaifer Wilhelmsland wie im Archipel die Neufchel- 
jchleiferei. Die auf den Tajchen und Täjchehen, den Armbändern und den 
Bruitichmuden angebrachten Miujchelperlen werden aus einer Kleinen, Fonijch 
geformten Meeresjchnede verfertigt; jie find vortrefflich gejchliffen. Sr dev 
Gegend von Berlinhafen werden — meilt aus der Tridacnamujchel — zier- 
liche Armveifen verfertigt. Das zeitraubende Anfertigen des „Divarra”=-Geldes 
im Acchipel ist befannt. Das Kaijerliche Gouvernement hat neuerdings auf 
dem Wege der Verordnung die Annahme von Divarra als Zahlungsmittel 
unterfogt und damit, wie zu hoffen jteht, die FJabrifation von Divarra unter- 
bunden; hoffentlich wird dadurch die dabei von den Eingeborenen aufgewandte 
Arbeitsluft, ihre zähe Ausdauer und ihre Gejchieflichfeit auf andere, der Kultur 


nüßlichere Bahnen gelenkt. 


Auf einer hohen Stufe jteht im ganzen Schuß- 
gebiet die Anfertigung von Flechtarbeiten aller 
Art — mit und ohne Verzierung: Kilchnege, Filch- 
leinen, Tragnete, Körbe, Tajchen u. a. m. Auch 
die Gerberei ijt nicht unbekannt. Synterejjant ist 
die Anfertigung der Hüftentücher mittels derjelben. 
NKacd) dem in Leiden erjcheinenden ynternationalen 
Archiv geht dieje Arbeit bei den Saileuten fol- 
gendermaßen vor fih: Der jie verrichtende Einge- 
borene nimmt ein zurecht gejchnittenes Stüd Holz 
des Stammes eines Kaobobaumes, wärmt es im 
Tener bis es angefohlt ift, jchabt hierauf die dünne 
Rinde ab und jchält die zum Vorjchein fommende 


Bajtihicht ab, die mit einem Klopfer weich und 
zu einem QTuche zujammen geflopft wird. Diejes 
Zud wird mehrmals über ein Stüf Holz ge= 
ihlungen und wiederholt mit dem Klopfer ge= 
flopft, bis es jo dehnbar geworden ilt, daß es 
feinen Zwed erfüllen fann. Hödhit originell ijt 
feine Yärberei. 

Der betreffende Mann nimmt ein Stüd einer 
farbhaltigen Rinde in den Mund, Faut diejelbe jo 
lange, biS er glaubt genug Farbe im Speichel auf 
genommen zu haben. Dann zieht er daS Tud) 
mehrmals durd) den Wiund, welches dadurd) jtreifen- 
artig gefärbt wird 


Sn hoher Blüte fteht die Töpferei namentlich auf der Jnjel Bili-Bili 


(nahe der Ajtrolabebai), welche dajelbft vornehmlich von den Frauen betrieben 
wird. Obgleich WMeodelle, Formen oder dergleichen völlig unbefannt find, ver- 
fertigen die Bili-Bilileute aus mit den Händen gefnetetenm Ton Töpfe von 
Ihönem, vegelmäßigem Ausfehen, welche fie längs der Kifte von Kaijer 
VWilhelmsland abjegen. 
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Yagd und Fildfang 
Die Fijcherei wird überall, wo e3 Filche gibt, zu Nahrungs und Sport- 
zwecfen betrieben. Al Geräte dienen Filchreujen, Angelhafen nebjt Angel- 
ichniven und Nete. Doch werden die Fijche auch gejpeert oder mit dem Pfeil 
exlegt. Die Angel- 
haften werden aus 
der Tridacna= 
muscheloderöchild- 
patt verfertigt, die 
Schnüre jelbjt ge- 
flochten.  Neuer- 
dings verdrängen 
jedoch Die euvo- 
päischen Fiichhafen 
und Schnüre, 
welche einen großen 
Handelsartifel bil- 
den, das uriprüng- 
liche Gerät. Das 
Gefchif der Leute 
im ilchjpeeren ift 
groß: wenn jie auf 
der Lauer liegend 
einen Filch er= 
jpähen, jo entgeht 
derjelbe jelten jei- 
nem Schiefjal; ge= 
wandt wird Der 
Speer nach ihm ge- 
Ichleudert und mit 
‚subelgejchrei ftürzt 
dev Filcher Dem 
Speere in das najje 
Element nach und 
bringt Sicher Die 
Beute an das Ufer. 
Arch die häufig vorkommenden SKrofodile werden, wenngleich jeltener, gejagt, 
ihr Fleifch wird gern gegeflen. 
Die Yagd ift nicht bejonders ergiebig, da es übt wird, da wird auch ein bejonderes Raffinement 
nur wenige Kleine Säugetiere gibt und die Bogel- durch Legen von Schlingen, oder Fallgruben 2c. 


welt zwar zahlreich, ihr aber mit Pfeil und Bogen angewendet. Zu bewundern ift dabei die Geduld 
nur jchwer beizufommen ift. Wo fie aber ausge=- und Ausdauer der Leute. 


Landmiriigajt 
Wenngleich noch in den vom Einfluß der Europäer unberührten Gebieten 
gänzlich im Steinzeitalter lebend, jteht bei den Eingeborenen Kaifer Wilhelms- 
lands wie des Archipel3 die Bebauung des Bodens auf vorgefchrittener 


Stufe. Dr. Yauterbadh, der als Botanifer darüber bejondere Beobach- 
tungen in verschiedenen Teilen des Landes angeftellt hat, hat feine Erfahrungen 





Ein Hanı der Eingeborenen von Siar im Prinz Heinrichhafen, 
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im Tropenpflanzer, Jahrg. 1897 ©. 124 u. ff., niedergelegt. Danach wählt 
der Eingeborene mit Vorliebe in dem urjprünglich mit Wald bejtandenen 
Lande ziemlich jteile Hänge oder auf ebenem Boden mit jungem Wald 
(Stangenhol;) heftodie Streden zur Anlage jeiner Plantagen aus, da dieje 
feinen primitiven Werkzeugen weniger Hindernilje bieten. Mit der Steinart 
werden die Baume in etwa 1 m Höhe abgehauen, das jchwächere Geftripp 
und Unterholz gänzlich entfernt, auf Haufen gefchichtet und aus den geraden 
Stangen, dem Gejtrüpp, jomwie aus Zuderrohr und anderen, vajch Wurzel 
fallenden, lebenden Pflanzen ein Zaun errichtet, der die Schweine abhält. 
Zugangsöffnungen fehlen; man gelangt in die Plantage durch Überfteigen 
des Zaunes. Gegen Ende der Trodenzeit wird das unterdefjen Dürr gewordene 
Holz und Neilig angezündet. Allenthalben jieht man dann mächtige Rauch: 
wolfen emporjteigen, bei Nacht ausgedehnten Keuerfchein. Durch das Feuer 
werden die etwa vorhandenen jtarfen Baume, die bereit3 durch tiefes NRingeln 
dem Abjterben nahe gebracht find, vollends getötet, der Boden aufgefchlofjen 
und mit der Ajche gedüngt. Während die bisher bejchriebenen Arbeiten von 
den Männern ausgeführt werden, haben die Weiber mit zugejpisten Stöden 
den Boden umgemwiühlt und foweit möglich von Wurzeln gejäubert. Yun 
werden die betreffenden Yandesfrüchte in bejtimmten Abjtänden gepflanzt, als 
da find: Bananen (Kochbanane — Musa paradisiaca L. —, die eßbare Banane — 
M. sapientum L.), Taros (Colocasia antiquorum Schott), Yams in verjchiedenen 





Arten, Bataten, Zucderrohr, einige Gemüje- und Gemwürzarten. 


Die Bananen find in einer großen Anzahl 
von Spielarten überall verbreitet. Sie gedeihen 
bis zu einer Höhe von 1000 m und bilden ein 
Hanptnahrungsmittelder Eingeborenen. Die wohl- 
Ichmedenditen Arten werden auch von den Euro- 
päern Fultiviert. hre Anpflanzumg geichieht in 
Abjtänden von 3—5 m. Dazmwijchen werden in 
etwa 1 m Abjtand Brutfnöllhen von 

ITaro gejtedt, die nach dem Negen mit großer 
Gejhwindigfeit emporjchießen. Bereits nah 2 Wio- 
naten jind die eriten Sinollen genießbar; ausge 
wachjen mit einem Snollendurchmefjer von 10 bis 
15 em jind fie nach 5—6 Wionaten. Die Größe 
und vor allem die Zartheit des Fleifches der Frucht 
hängt, außer von der YFeuchtigfeit und der Güte 
des Bodens, von der mehr oder minder jorgfäl- 
tigen Bearbeitung ab. Die Weiber find daher 
eifrig damit bejchäftigt, den Boden zwijchen den 
Pflanzen rein von Unfraut und loder zu Halten, 
jo das eine joldhe Pflanzung durch ihre Sauberfeit 
auffällt. 

Der Taro bildet während der Negenzeit bis 
in die erite Hälfte der Trodenzeit das wichtigite 
Nahrungsmittel der Eingeborenen. Auch dem 
Europäer bietet er bei richtiger Zubereitung (in 
der Ajche gerditet) eine gute befömmliche Speije. 
Sein hoher Protein und Fettgehalt machen ihn der 
startoffel, die in den Tropen minderwertig und 
mwäjlerig ijt, weit überlegen. Der Taro wird frifch 
aus der Erde heraus verfpeiit; durch Aufbewahren 
verliert er an Qualität. 

Die Yamsmwurzel wird meiit für fih allein 
auf ebenem, tiefgrundigem Boden von etwas 
jandiger Bejichaffenheit in Abjtänden von etwa 
1—2 m gebaut. Den hervorwachjenden Schößlingen 
wird eine 3—4 m lange Stange, deren oberes Ende 
häufig doppelt gejpalten und auseinander gebogen 
it, beigejtect, welche durch die Pflanze rajch mit 


einem dichten Ranfengewirr befleidet wird. Nach 
einigen Monaten reifen die eriten Anollen. Mehr- 
jährig fultivierte Pflanzen entwideln Sinollen von 
riefigen Dimenfionen — nah Rärnbad bis zu 
40 kg Schwere. Die Yamswurzel bildet die Nah- 
rung während der Trodenzeit bis zur Tarvernte, 
fowie durch ihre Meehrjährigfeit eine NReferve für 
Zeiten der Not und von Mißernten. Sie läßt fi) 
auch — im Gegenjaß zum Taro — ohne zu ver- 
lieren, längere Zeit aufbewahren. An Nährwert 
fteht fie dem QTaro weit nach und etwa der Kar- 
toffel gleich. 

Bataten hat Dr. Yauterbadh einheimiidh 
am Namufluß gefunden und zwar in einer weiß- 
fleifchigen Abart. Cine rotfleifchige Art wird von 
den Europäern an der KHiülte fultiviert; jie Hat 
bei den benachbarten Eingeborenen nur wenig Ein= 
gang gefunden. m Junern Saijer Wilhelms- 
lands ijt fie nicht befannt. 

Zuderrohr wird in den Taroplantagen in 
Buihen — meijt in größerer Anzahl gebaut. &s 
dient als Genuß: und Erfriihungsmittel ımd wird 
von alt und jung mit Vorliebe gefaut. Eine 
zweite Art wird ihrer unreifen Blütenftände wegen, 
die am Feuer geröjtet gern gegejjen werden, 
allenthalben angebaut. 

Gemüje und Gemwirz werden beinahe auf 
jeder Plantage angetroffen. Es ijt dies meilt 
eine Spinatart, die als Gemüje, ebenjo wie die 
Taroblätter, die ähnlichen Gefchmad bejiten, hHocdh- 
geihätßt ift. Ein beliebtes, viel fultiviertes Ge- 
mwiürz it der Sngwer. Auch) 

Zierpflanzen fehlen den Plantagen nicht, 
die ähnlich wie in den Gärtchen unferer Bauern 
angepflanzt werden. 

Nach Aberntung des Taros wird auf die jtehen= 
gebliebenen Bananen noch einige Sorgfalt ver=- 
wandt. Nach I Monaten reifen die eriten Bananen- 
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früchte, während die um den Mutterftamm empor=- Hat fich unterdefjen das Land mit Gras und jungem 
jprofjenden Schößlinge im folgenden „jahre Frucht Busch itberzogen, der fchnell emporwacdiend die 
bringen. Auch diefe werden noch geerntet, doch Bananen eritict. 


Sredes Syahr Elaren die Einwohner einen neuen Platz, Fehren jedoch häufig nach 
etwa 8—10 Jahren auf denjelben led zuricd, der inzwischen beveits wieder 
mit Baumen von 8S—10 cm Durrchmeffer jich bedeckt hat. Daher braucht jedes 
Dorf eine ziemlich umfangreiche Kulturfläche, die meist nicht in der unmtittel- 
baren Jtähe des Dorfes zu finden ist. Daraus ift zur erfehen, dat die Kulturarbeit 
feine leichte und die allgemein vorherrjichende Ansicht vom Schlaraffenleben der 
Eingeborenen, wenigjtens was die Frauen 
anlangt, denen der Vöwenanteil an der 
Arbeit zufällt, Feine begründete ift. Der 
Meinung, dal die Überbirdung der Frauen 
wohl einer der Hauptgründe für die Jchwache 
Vermehrung und hieraus folgende dünne 
Bevölkerung it, ift nach der Anficht des 
Dr. Yauterbad beizupflichten, wozu fvei= 
lich noch dev tindermord hinzuzuzählen it. 
Die Erleichterung des Lojes der Frauen 
würde die Vermehrung einer Nafje befür- 
dern, die wohl befähigt ift, die ungeheuren 
‚slächen fruchtbaren Landes der Kultur zu 
erichliegen. 

syn unmittelbarer Nähe ihrer Hütten, außerhalb der 
Plantagen, pflanzen die Eingeborenen allerhand niiß- 
liche Pflanzen, wovon die wichtigiten die Kofospalme 
und der Bambus find. Leider geihieht die Anpflanzung 
der Kofospalme ohne bejtimmte Ordnung und im viel zu 
nahen Abitänden — 2-5 m —, was dem Gedeihen 
hinderlich it. Nur an der Kiüjte, den Synjeln, ins= 
bejondere den ynjeln des Archipels, und am Unterlaufe 
der großen Ströme, wie dem Kaiferin Augujtaitron, 
dem NRamufluß finden fich ausgedehnte Kofospalmen= 
beitände, die wohl nur zum Fleineren Teil dem Menjchen 
ihr Entjtehen zu verdanfen haben. Nach dem jnuern 
nimmt ihre Zahl ftetig ab, To dat in einem Dorfe im 


snnern nur etwa 1-20 Balmen vorhanden find. Mich 
die Größe der Nüfjfe nimmt nach dem jnnern zu ab. 


Die Ktofospalme darf al3 der wich- Mann vom yabimjtamme. 

tigfte Faktor für daS YVeben des Ein- 

geborenen angejehen werden; jte nährt ihn und tranft ihn mit ihrer Frucht, 
liefert ihm das Holz zu feinem Haus, jeinem Kanı und zu vielerlei Geräten, 
deckt mit ihren Blättern das Dach jeiner Hütte, gibt ihm zu deven Ausklei- 
dung die Meatten, Eleidet ihn mit dem Baft ihrer Ninde und laft ihn ihr 
ssajergemwebe zu allerhand Arbeiten verwerten. Endlich liefert fie ihm — an 
der Kiüfte und auf den njeln — die vielbegehrte Kiopra, die er dem weißen 
Manne zum Gintaufch in die Genuß und Hulturmittel der Zivilifation 
entgegenbringt. 





S 














Der Bambus ilt gleichfalls ein fteter Be= tagen falt überall gebaut und in Jorm von Ziga= 
gleiter der Dörfer, der mit 5—10 em jtarfen retten geraucht. 
Halmen empormwuchert. Er findet zu den ver- Weiter findet man in den Dörfern oder in 
jchiedeniten Zweden Verwendung. der Nähe derjelben die 

TZabafmird teils im Dorf, teils in den Plan= Betelnuß, deren Früchte im Berein mit Blät= 
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tern und Blütenjtänden von Betelpfeffer überall 
al3 Erfriihungsmittel gefaut werden, ferner 

den Brotfruhtbaum, die Mango, ver- 
fchiedene Jeigenarten. Auch die bereits er- 
mwähnten Zierpflanzen fehlen in den Hütten nicht. 

Wie aus dem Gejchilderten erjichtlich, gebietet 
der Eingeborene über eine ziemliche Anzahl von 
Nubpflanzen. Dit jeinen Werkzeugen und jeinem 
K$ulturverfahren ist er jedoch faum im jtande, durch) 
Landbau allein für fich und die Seinigen den Yebens= 
unterhalt derart zu erwerben, daß er gänzlich vom 
Mangel befreit wird oder daß er gar zu einem 
Überfluß gelangen füönnte, welcher ihm die Abgabe 
von feinen Produften geitattete. Hier muß der 
Europäer Wandlung bringen. Mit der Einführung 
des Eifens und dem allgemeinen Gebrauch eijerner 


Werkzeuge wachjen die Plantagen und mehren ich 
die Häunfer. syn dem dem Einfluffe des weißen 
Mannes am längijten und intenfivften ausgejetten 
Teil des SchußgebietS, nämlich auf der Gazelle- 
halbinjel (Neu-Pommern, Bismardardipel) ijt 
der früher dem SKannibalismus Huldigende Ein- 
geborene bereits in der Lage, von dem Überfluf 
feiner Plantagen einen nicht unbedeutenden Teil 
an die Anfiedler dajelbit abzugeben, er hat fogar 
ichon begonnen, jyitematiich Kofosplantagen an- 
zulegen. Hoffentli” wird fi auch die Papua- 
rafje den neuen, durch den Europäer gebrachten 
Lebensbedingungen anbequemen, um jo dem 
Schiefjfal des Berfalls, das jo viele jtammver- 
wandte Nafjen der Siüdfee dem unvermeidlichen 
Untergang entgegentreibt, zu entgehen. 


Samilien- und Nedhtsverhältnijie 


Über die Kamilien- und die Nechtsperhältnije der Papuas insbesondere 
des Stammes der Yabims (Gegend von Finfchhafen) gibt der Miffionar der 


NenendettelsSauner Milfionsgejellichaft, 


Herr Konrad Better, auf Grumd 


langjähriger Erfahrungen interefjante Aufjchlüffe*), die ein überfichtliches Bild 
de3 papuanischen Lebens veranschaulichen. 


Rolitifde Yujtände 
Wie Jchon erwähnt, exijtieren in Neu=-Guinen Feine ftaatlichen Verbände. 
&3 ift weder ein Herrjcher oder eine jonjtige Obrigkeit noch find Untertanen 
zu finden; Nangjtufen nach Geburt oder Berdienft, oder Berufsftände gibt «8 


nicht — e8 gibt nur einen engeren Verband und das ift die YJamilie. 


Einige 


Samilien — meist gleicher Abjtamımung — bilden eine Dorfgemeinde. 
ya jedem Dorfe find ein oder mehrere Häuptlinge, je nachdem das Dorf 


ein einheitliches oder zujammtengejeßtes it. 
Er fann nicht über die Leute jeines Dorfes oder ihre 


it eine nur geringe. 
Güter verfügen, 


trägt fein Abzeichen feiner Würde, 


Die Macht eine8 Häuptling 


lebt und wohnt nicht 


bejjer als die anderen Stammesgenpjjen. Aber er ift dev primus inter pares, 


der Vertreter des Dorfes nach außen. 
fein Anjehen. 


se größer jein Anhang, dejto größer 


Häufig it er der am meijten mit Kteichtum gejegnete Mann 


de8 Dorfes und darf fich daher mehr erlauben wie ein anderer; jein Wort 
it tonangebend und ohne jeinen Willen wird fein Verherter totgejchlagen. 
Dagegen erwartet man von ihm, daß er bei feitlichen Gelegenheiten 


„etwas drauf gehen” läßt und beim Austeilen der Speifen beim Fejtfchmaufe, 
fowie dem Berteilen von Gejchenfen allen reichlich gibt und fich dadurch da3 
Lob der Freigebigfeit und der Anfpruchlojigkeit erwirbt. Geiz gilt al3 Schimpf. 
Beim Ableben eines Häuptlings folgt der Sohn in der Würde; ift feiner 
vorhanden oder der Vorhandene minderjährig, jo geht die Häuptlingfchaft auf 
einen Bruder oder Veffen über. 


Das Land gehört den einzelnen Dorfjchaften 
oder genauer, wie aus dem fpäter erläuterten 
Erbrecht zu erfehen ijt, denen, die durch ihre 
Mütter in dem betreffenden Dorf beheimatet find. 
Der einzelne befitt aljo Fein jpezielles Befitrecht 
auf Land und jelbit verwandtichaftlihe Verhält- 


niffe jind zumeilen nicht jo verpflichtend wie der 
Dorfverband; die Dorfgenoijen jtehen treu: zu= 
jammen. Ein Unterschied zwijchen reich und arm 
eriitiert nicht, ein Gegenjatß verfchiedener Stände 
ist nicht vorhanden ; nie hat einer Überfluß, während 
ein anderer Dorfgenpfje darbt. nn der Sprade 


*), Syahrgang 1897 der von der Neu-Guinea-&ompagnie heran sgeghOE 
Nachrichten für Saifer Wilhelmsland und den Bismardardipel. | 
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gibt eS daher weder ein Wort für arm noch eines 
für reih. ES mag der eine durch fein Fluges Wort 
im Rate, durch feine Gemwandtheit im Verfehr und 
Handel, durch jeine Tiichtigfeit als Krieger mehr 
Anjehen genießen al$ der andere, aber allein jeinen 
Befit genießen fann er nicht. Der größte Ruhm 
beiteht in der Selbitentfagung, in dem Bemwurßtjein, 
die Genofjen zufrieden gejtellt und fich jelbit mit 
Geringerem begnügt zu haben. CErlegt zum Bei: 
jpiel der Jäger ein Schwein, jo darf er eS weder 
jelbit ejjen, noch zu feinem Vorteil verfaufen, es 
wird gemeinfchaftlih gegefien oder verwertet. 
Allerdings wird bei diefen äußerlich rein fommur= 


niltiichen Berhältnifjen von dem einzelnen yndivis 
duum wohl nicht aus dem Auge gelafjen werden, 
daß bei anderer Gelegenheit mehr oder weniger 
ein Ausgleich jtattfindet und day bei demjenigen, 
der gegen die fommumniitijche Sitte veritößt, die 
VBerherung, vor welchem Aberglauben jich alle 
beugen, hervorgerufen würde. 

Ebherhauer gelten als die höchiten Wertitiüce. 
Der gejamte Vorrat derjelben wird meiit als 
Gemeingut angejehen; einen Eberzahn zu zers 
brechen, ilt ein Vergehen am Gemeindevermögen 
und dem Gigentümer würde vor Verherung 
bange jein. 





Diejer Ffraffe Kommunismus it natürlich der Feind allen Aufichwungs 
und jedes Strebens. Niemand hat die Nubnieung des Erworbenen, jondern 
die Berpflichtung auszuteilen, um dem Vorwurfe des Geizes und der Furcht, 
verhert zu werden, zu entgehen. 

Wozu alfo Güter fammeln und Kraft und \ntelligenz auf deren Erwerb 


zu verwenden, da jte ja doch in unzählige Hände iibergehen wiirden! Dies 
darf man wohl auch al3 Grund anjehen, warum Filchfang und Jagd mehr 
zum Sport als zum Lebensunterhalt ausgeübt werden. Wenn es bei diejer 
Lebensanfchauung dennoch der Neu-Guinea-Compagnie gelungen ift, in einigen 
Gegenden Saifer Wilhelmslands die Leute zur Arbeit zu bewegen, jo diirfte 
dabei die Anfchanung, da auch der Segen der Arbeit zum größten Teile 
der Kommume zu gute fommt, von Bedeutung gemwejen jein. Verpflichtet fich 
ein junger Eingeborener zur Plantagenarbeit, jo füllt nicht allein das 
als Handgeld gegebene Gejchent an die betreffende Dorfgemeinde, jondern 
nach Rückkehr des Arbeiterd in jeine Heimat auch alles das, was ex duch 
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feiner Hände Arbeit bei den Weigen erworben hat. Über- alle größeren Aus- 
gaben, die ich jittengemäß jeweils nur auf einige verteilen fünnen, jowie 
über jonjtige allgemeine Angelegenheiten, beraten zuerjt die Männer, welche 
zu dem Ywede im Dorfhaus (Rathaus) zujammenfommen. Dabei geht e8 
ruhig zu. Man faut Betel und vaucht. Das Wort fanın jeder ergreifen. 
Die Ehrfurcht vor dem Hergebrachten läßt einen Streit zwifchen dem Häupt- 


ling und jeinen Leuten faum auffommen. 


rauen jind niemals zugelajjen, 


haben überhaupt feinen Einfluß auf das öffentliche Yeben. 


©o lebt jeder Stamm oder richtiger gejagt 
jede Stämmchen für jih und aus gegenjeitiger 
abergläubijcher Kurt derart voneinander abge= 
Ichlöffen, da ohne Zwed und ohne befondere Ab- 


machung niemals eine Zufammenfunftverjchiedener 


Stämme erfolgt. Wanderer find daher eine beinahe 
gänzlich unbefannte Erfcheimummg — ganz Fremde, die 
man nicht fennt, werden bei Begegnung als Feinde 
angefjehen. ‚ymmerbin stehen aber einzelne oder 
einige Stämme untereinander in einem freund- 
Tchaftlihden Verhältnis und gegenfeitige Bejuche 
find nicht ausgeichlofjen. Solche Bejucher be= 
Ichränfen fich, denn jo erfordert eS der gute Ton, 
möglichjit auf das Dorfhaus und vermeiden, fich 
neugierig umzujchauen oder umberzulaufen, was 
das Miffallen der Dorfbewohner herausfordern 


würde. Soldhe Ertravaganzen find nur dem Weißen 
geitattet. Sie fommen übrigens bei den Papuas 
faum in Frage, denn dieje verbringen ihre Zeit 
vorzugsweije mit Siten im Dorfhaus oder mit 
Schlafen. Für Bewirtung und Obdad wird Fein 
Entgelt gefordert. 

Dennoch ijt Privatbeiit vorhanden, der fich 
aber meijt nur auf die umentbehrlihe Kleidung 
und das Hausgerät eritredt; aber auch dafür it 
die Verwendung nicht uneingefchränft, meijt iibt 
die ganze „Jamilie das Befitreht aus. Cine 
Ausnahme machen Fruchtbäume, die nicht von 
felbjt gewacdjjen, jondern gepflanzt worden find. 
Letstere ind nicht Gemeingut, jondern gehören 
demjenigen, der fie gepflanzt hat, beziehungsmeije 
im Todesfall dejjen Nahfommen. 


samilie 

Das Haupt der Familie it der Familienvater. Berfauf, Berpfändung 
oder Verleihung von Angehörigen, wie oft bei anderen wilden Bölferjchaften 
gang und gäbe, find unbefannt. Die meijten Eingeborenen mihjen fich mit einer 
Frau begnügen, denn der Überjchug an Frauen ift jehr gering. Angejehenere 
Leute haben zumeilen drei bis vier Frauen, die aber meijt getrennt leben, 
indem fich die und jene einer befreundeten Samilie anjchliegt. Vertragen jie 
lich, jo wird wohl auch ein gemeinfamer Haushalt geführt. Den Frauen fällt 
faft ausschlieilich die fchwere Arbeit, insbejondere die Yeldarbeit, zu, doch find 
fie feine Sflavinnen, wie ihnen auch ihre Yamilie immer einen Rücdhalt gegen 
ichlechte Behandlung jeitens des Mannes bietet, zumal wenn die rau einer 
ee oamilie entjtanımt. Gegenjeitige Zuneigung der Familienglieder 
ijt in der Regel vorhanden, wenn e3 auch wiımnderlich erjcheint, daß manchmal 
nahe Verwandte fich treffen und voneinander fcheiden ohne jegliche Gefithls- 
außerung. Der äußeren Wahrnehmung nach geht in der Yamilie alles ordent- 
lich zu. Die Frauen zeigen meift ein zurüdhaltendes Wejen und forgen 
in der liebevollften Weije für ihre Kinder. Yebtere erhalten jelten, auch 
wenn jie wohl verdient wäre, Strafe — und dieje vorfommendenfalls auch 
nur im erjten Zorn — denn zur wohlüberlegten, jyjtematischen Bejtrafung 
it der Papua zu mitleidig. Smilie Glieder der Familie nehmen ihre 
Peahlzeiten gemeinfam ein. Gefocht wird täglich nur einmal umd zwar des 
Abends. Größere Burfchen verzehren ihre Portionen häufig im Dorfhaus, mo 


fie auch Schlafen. 
Neligion. Aberglaube 
Bejtimmend für das Leben und Tun jowohl der Melanejier wie der 
Papuns ift ihr Glaube, beziehungsmeije richtiger ihr Aberglaube. Der Ölaube 
an eine einheitliche Gottheit ift nirgends zu finden. Der Nelanefier denkt 








Naturaufnahme von Hanz Schmidt, Charlottenburg. 


Ein Maun vom Stamme der Yabims. 


Junge Kofospalmenpflanzung der NeusGuineastompanie in Stephansort. 
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fich die Natur von unzähligen Geiftern belebt und faht die gewaltigen und 
verderblich hervortretenden Naturfräfte perfünlich auf. jedes Elementarereig- 
nis wird einem Goeifte zugefchrieben. Die Mifjtionare Kaijer Wilhelmslands 
(%. Kunze, Allerlei Bilder aus dem Leben der Papua und: ym Dienft des 
Kreuzes auf ungebahnten Pfaden, 1897) berichten von einem ähnlichen Ölauben 
der Bapıta. Hier wie dort find dieje Geijter, jowie die Geijter, die dem 
Menschen jedweden Schabernadf antun, die jtetS auf Unheil finnen, jehr gefürchtet. 
Gegen ihre verderbliche Gewalt hilft mır Bejchwörung und Zauberei; ander- 


feits teilen fie ihren Auserwählten das Yaubergeheimnis mit. 


Der Eingeborene des Archipels fennt auch gute Geister. 


den Menschen durch das Leben, geben 
ihm gute Gedanfen und find die Spen- 
der des Schmurfes und Tanzes. Das 
gegen glaubt der Papua nicht an jolche 
Schußgeifter, wenn ev auch überzeugt 
it, daß verjtorbene Angehörige ihm 
Glück zu verjchiedenen Dingen, zum 
Beijpiel zur agd, bringen fünnen. 
Sind fie aber übel gefinnt, jo jchreibt 
man ihnen auch jchädliche Einwirfung 
zu. Befonders ift man der Anficht, 
daf der. Geijt eines Erjchlagenen jeinen 
Mörder verfolge und Unglüc über ihn 
bringe; durcch Gefchrei und Getrommtel 
jucht man ihn zu bannen. 

Die Zahl ihrer Geifter ijt eiire Un- 
menge und jo vieler verjchiedener Arten, 
daß es jchwer ilt, Jich unter ihnen 
zuvechtzufinden. Speziell dev Papııa 
hat die Meinung, da alles, was Yeben 
oder Schatten hat, bejeelt ift und nac) 
dem Tode oder der Vernichtung als 
geiltiges Wejen fortlebt. 


Sie geleiten 











Mann aus Angail, Gegend des Berlinhafens, 
Armringe anjertigend. 


st jedem eigentümlichen Geruch, Geräujch oder 
Getön jpürt er die Nähe eines Geiftes. 


Den Geiftern fchreibt man Gutes 


und Böjes zu, nicht? Fan paffieren ohne ihre Eimwirfung. 


Mit diejer Geilteranichauung Steht der Ahıren- 
fultus in engem Zufammenbang. DVerjtorbene 
Väter und Brüder oder andere Anverwandte find 
die Bertrauensperjonen im Geilterreiche und fönnen 
auf Anrufen die Bermittlung zur Beichwichtigung 
der Einflüffe der böjen Geijter und ihres ZYaubers 
übernehmen. Liegt ein Berwandter im Sterben, 
jo werden ihm von den Angehörigen allerhand 
Berjprehungen gemacht, damit er nach jeinem Tode 
als Geiit ihren Wünfchen ftetS geneigt fei. Befon- 
dere Berehrung nach dem Tode erfahren angejehene 
Borfahren, die chedem alS Hänptlinge von Ein- 
Hug waren. Shnen widmet man Schnißfiguven 
(befannt unter dent Namen „Ahnenbilder“) umd 
glaubt, der Geiit des angejehenen Ahnherrn werde 
darin einfehren, wenn man ihn durch einen Feit- 
Ihmaus ehrt. 

Irennt fi) die Seele im Tode vom Leib, jo 
wird fie von den Geiftern in Empfang genommen 


und ins Geilterreich geleitet, wobei es vorfommen 
fanın, das die guten von böjen Geiltern über- 
fallen werden, welche die Seele entführen. Die 
Seiiter haben verjchiedene Wohnorte, bald einen 
dunklen, düjtern Wald, bald ein auffälliges Fels 
gebild, bald Höhlen oder Seen — oft jogar jollen 
fie in Tieren haufen. Jeder Papuaftamm bat 
außerdem jein eigenes Paradies — immer jenjeits 
vom eigenen Wohnfitse über ein Gebirge oder 
einen See hinweg. 

Die Furcht vor dem Tode ift groß. Davon 
zeugen die zahlreichen Ammdlette, die zum Schuß 
gegerihn getragen werden. Das Schreien gewifjer 
Vögel — bejonders der Eulen — gilt bei den 
Papua als Anfiindigung des Todes. Auch jpricht 
er nicht gern jeinen Namen aus, aus Furcht ein 
böjer Geilt fünne ihn auffangen und ihm daraus 
einen zaden des Werderbens „binden“, der den 
Tod zur Folge hat. 
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Das dunfeljte Stüdpapuanifchen Aberglaubens Zauber nennt die Papnafjpradhje einen Spruch tun 
it die Zauberei. Ale Papua halten fich für — beiprechen. Geht der Zauber gegen 1 ea uen 
Zauberer, wenn auch nicht für gleich große, da und Leben, jo heißt er: „binden“. Der Zauber 
jeder mit den Öeijtern, feien es jeine Ahnen, oder auf Tod wird durd) Anrufung des bofen Geijtes, 
feien e8 andere, in Verbindung jteht, mit deren der in der Gegend der Dampierinjel „Namwir“ 
Hilfe er das ausrichten zu fünnen glaubt, was heißt, ausgeübt; der Namwir „bindet“ den Be- 
für andere eine Unmöglichfeit ift. So wird alles zauberten mit einem feingejponnenen, unfihtbaren 
herbeigezaubert oder bezaubert: Wachstum der Faden und der aljo Gebundene verfällt jiher dem 
Pflanzen, Regen und Sonnenschein, Erdbeben, Grabe. Auch durch Feuer wirft der Namwir und 
Wind ınd Meer, beim Ziichfange die Fiiche, bei macht den VBerzauberten erglühen — das ijt bei 
der Fagd die Bögel und Tiere. Den gewöhnlichen ihnen die Erflärung der Fieberhite, 


Ein Haupterfordernis für die Ausbringung eines großen Haubers, dem 
der Detreffende durch den Tod erliegen joll, ijt der Bejiß eines ihm gehörigen 
Gegenstandes, jei eö eines Daares, von Tabaf, eines Schmucdteils oder der- 
gleichen. Dies wird unter Anwendung von Beichwörungsformeln in das 
Feuer geworfen — worauf der „awir“ daraus den Faden „bindet“. Daher 
find die Bapuas jehr vorjichtig und heben Dinge, wie Tabafrefte, Betelnuß- 
ichalen jehr jorgfältig auf, bis fich eine Gelegenheit zu ihrer gründlichen 
Vernichtung bietet. 

Der Aberglaube, der die Menjchen jtetS wie ein böjes Gewilfen verfolgt, 
ilt jogar jo groß, daß jte nicht wagen, abgejchnittene Fingernägel oder Haare 
wegzumerfen; fommen Bapıras auf eine Mifftonsitation, um fich ihre Wunden 
von den Miffionaren verbinden zu lafjen, jo geraten jie in die größte Be- 
jorgnis, wenn ihnen die abgenusten Berbanditoffe vorenthalten werden — 
der „Namwir” fünnte jte jonft aufgreifen und ihnen den unheilvollen Saden 
„binden“. 

So leben fie in fortwährender Angft vor dem Nawir. Eifrig muß ge- 
jucht werden, wenn jte irgend etivas, jei es auch da Geringfte, verlieren oder 
irgendivo Kiegen laffen, oder wenn von der Färbung des Körpers oder des 
Haares beim Gang durch den Wald etwas an einem Ajte oder an einem 
Blatte Eleben bleibt, ängftlich wird e8 — oft mit vieler Mühe — abgewifcht 
— der Namwir könnte es finden und feinen verhängnisvollen Strid® drehen. 
Die Furcht vor dem „Nlamwir” macht fie ihr ganzes Leben hindurch zu 
Sinechten. / 

Diejes Zauberwefen verbreitet überall Furcht, Natlofigfeit, Unsicherheit 
und Todesjchreden. ES ift die Triebfeder für graujige Taten, die in die 
Familien Zwietracht bringen und die Stämme miteinander in blutige Fehden 
verwideln. 

Zabu 


Srmwähnenswert it noch eine bejondere Sitte, die falt auf allen Südjee- 
infeln herrjcht, nämlich die Erklärung von Gegenftänden, manchmal auch einer 
Berjon, al3 „tabu“. Werden Fruchtbäume, wie Stofospalmen, oder Felder 
für „tabu“ erklärt, jo darf niemand von ihren Erträgen Gebrauch machen. 
Auch über Hütten, heilige Orte, Geräte und dergleichen jpricht man das „tabu“ 
aus, wenn fie der Benüßung entzogen werden jollen. Mit einer Perjon, die 
„tabu“ ijt, darf niemand verfehren. at das weibliche Gejchlecht ijt über- 
haupt manches „tabu“. Kein mweibliches ndividuunm darf das für Weiber als 
„tabu“ Erflärte jehen, gebrauchen oder alter jo zum Beifpiel an dem 
Baraffejte, welches für fie „tabu“ ift, nicht teilnehmen (barak — Ahne), Bor 
allem ift „tabu“, was mit zeligiöfen Handlungen En eten oder mit der 
Zauberei in Verbindung fteht. ou 
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Wer das „Tabu“ verlegt, ann, außer daß er die Rache aller Geijter auf 
fich lenkt, auch jonft hart, jelbjt mit dem Tode bejtraft werden. Dieje Tabu- 
fitte hat fchon manche Kämpfe verurfacht. 


IV. Geovgraphifches und Stlimatologijches. Expeditionen, 
Forihungen und Entdedungsreijen”) 


Allgemeines 


Sr dem Nahmen diejes Buches fünnen die geographiichen VBerhältnifie 
de3 Landes eine eingehendere Bejprechung nicht erfahren; es dürfte den Yefer 
auch weniger interejjieren, einige hundert Namen zu erfahren, die im Yaufe 
der fahre bei den Ireuentderfungen dem oder jenem Flufje oder Berge ge= 
geben worden find, als eine allgemeine Überjicht über das Land und eine 
ipeziellere Kenntnis der Teile zu erhalten, auf welche fich die Bejiedlung 
bereit3 erjtrecft oder jich vermutlich bald erjtrefen wird. nun dem Sinne ilt 
diefes Kapitel behandelt worden. 

Deutjch-Neu-Guinen begreift den nowdöftlichen Teil der ynfel Nenu-Guinen, 
jetst Kaifer Wilhelmsland genannt, und die (etwa 200) ujeln des Bismardf- 
archipels, früher genannt Archipel von Neu-dritannien, jowie die nördlichiten 
Snfeln der Salomonsgruppe, Bougainville nebjt Bufa, in ich. 





&3 erjtredt fih vom 141. Grad bis etwa zum libertrag: 179000 qkm 
“156. Grad östlicher Yänge von Greenwich (Bougain= infeln, Mathiasinjeln un. a. m. . . 52000 qkm 
ville) und zwifchen dem Aquator und dem 8. Grad Diejenigen der Salomonsinjeln 
jüdliher Breite. Bougaimville und Bufa . . . . . 9000 qkm 
Die Landfläche von Kaijer Wil: zujammen 240000 qkm 
heimsland beträgt rund . . . .. 179000 qkm Kailer Wilhelmsland grenzt im Süden und Süd- 
Diejenige des Bismardarchipels oiten an den britiichen Teil der nfel auf einer 
mit den Hauptinjeln Neu=- Pommern zwijchen dem 6. und 8. Grad füdlicher Breite ver- 
(früher Neu-Britannien), Weu=Mtec- laufenden Grenzlinie, im Weiten an den dem König- 
lendburg (früher Neu=yrland), Neu reich) der Niederlande zujtehenden Zeil, gegen 
Yauenburg (früher Dufe of York 3- welchen der 141. Grad dftlicher Länge die Grenz= 
land), NeusHannover, Admiralitäts= linie bildet. 
Slima 


Das Klima ift der Lage nahe dem gquator entjprechend ein tropijches, 
aber durch die ausgedehnte Küftenentwiclung, den Wajferreichtum des Landes, 
die großen Bodenerhebungen und die herrjchenden Winde jo günftig beeinflußt, 
daß es beijere Zeus: bietet, als andere gleich nahe amı Aquator liegende 
Länder. 

Temperatur 

Die Temperatur it eine ziemlich gleichmäßige; an der Kiijte von Naifer 
VWilhelmsland beträgt nach den Ermittlungen der Neu-Guinea-Compagnie das 
Wäarmemarimum 35—86° E., das Minimum 19%&. Die Temperaturfchwanfung 
daher nur 16° innerhalb eines Jahres. m yunern des Landes dürften in 
den Niederungen ähnliche VBerhältnilfe obwalten. Die Temperatur fällt aber 
merklich ab nach der Höhe zu, um fich bei größeren Höhen empfindlich abzu= 
fühlen (Namuerpedition, Zöller). 





”), Das Neu - Guineajchußgebiet umfaßt. nicht allein das eigentliche Gebiet 
von Deutjch-Neu-Guinea, jondern auc) noch die Starolinen-, Balait- und Davianen- 
injeln, die aber hier außer Betracht bleiben. | 
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nur in den Monaten Juli und Augujt, während fie 
in den übrigen Monaten erheblich geringer ijt, im 
Februar und März jogar meist auf80 Herunterjinft. 


Die Geringfügigfeit der Temperaturihwan= 
fung ift dem Gedeihen iippigen Pflanzenmwuchjes in 
hohem Grade günstig; fie erreicht die Höhe von 160 


Regen und Gewitter 


Der Regen fällt allenthalben in veichlicher, jedoch nach der Orxtlichkeit ver- 
Ichieden großer Weenge. Alljährlich vegelmähig wiederfehrende, beftimmt ab- 
gegrenzte Trodenzeiten jind bisher noch nicht fejtgejtellt worden. Nach den 
von der Keu-Guinea-Compagnie und von einzelnen Miffionaren in den SKitften- 
gebieten angeftellten, von Dr. v. Dandelman veröffentlichten Beobachtungen 
Icheint der jüidlichjte Teil Kaifer Wilhelmslands — daS Land am Huongolf — 
daS regenreichjte an der Kiüfte zu jein; die Ergebnilfe der Meffungen, welche 
neuerdings von der Kammerpedition im ynnern angejtellt worden find (Dr. Yauter- 
bach, Hans Klin), übertreffen jedoch die vorerwähnten Nejultate um ein be- 
Deutendes. 





Den Negenmengen an der Hüte von 3000 mm 
bis 4800 mm jstehen jolche von 7000 bis 8000 mm 
im Innern des Landes gegenüber, eine Menge, 
die den Ausipruch eines Erpeditionsmitgliedes: 
„&5 regnet das ganze Jahr hindurch, einmal mehr, 
das andere Mal noch mehr,’ wohl begreiflich er 


Form von Gemitterregen; die mit letterem ver= 
bundenen Blißerjeheinungen jind jedoch weder be= 
fonders jtarf noch zahlreich. Auch Hiervon macht 
das syunere eine Ausnahme, wo ftarfe und Außerft 
zahlreihe Erjcheinungen wahrgenommen worden 
find, was wahrfcheinlich mit der nach dem Synnern 


zu jchärfer werdenden Einwirfung der Monjune 
und Seewinde im Zufammenbang fteht. 


jcheinen läßt. 
Der Negen erjcheint an der Kitite zum Teil in 


Wind 


als Sitdojtpafjat; ihm verdanft das Land zumeijt 
jeine günitigen Wärme: ud Luftverhälti ifje. 
Heftige Stürme jind jelten. 


Der Wind weht während des ganzen Jahres 
mit großer Negelmäßigfeit, als Nordweitmonjumn 
von DOftober bis März, von April bis September 


Örtliche VBerhältnifje von Kaifer Wilhelmsland 


Bon Iiorden ausgehend tjt zunächit die Humboldtbai, die lette große Ein- 
buchtung der Küfte auf holländifchem Gebiet, bemerkenswert. DOftlich von ihr 
liegt die Grenze, nicht weit von dem etwa 900 m hohen Bougainvilleberg. 
Bon bier beginnt mit dem von bewaldeten Bergen umschloffenen nur nach 
Norden offenen Beden des Angriffhafens die Finfchfüfte, welche dicht be= 
waldete, hie und da von Grasflächen unterbrochene Diügelfetten aufweilt, die 
ich von Dit nach Weit erjtrecfen und wenig ebenes Borland erfennen lafjen. 
Diejer Teil des Landes ift an der Küfte wenig, nach dem nnern gänzlich 
unbefannt. Man fieht im Hintergrunde mäßige und höhere Bergfetten auf- 
jteigen, die im Torricelligebivge Jich bis 900 m erheben. Kine Reihe von 
Flüffen jftrömen von dem letteren nach dem Meere. Etwa in der Mitte diefer 
Küste liegt der im Schubße einiger vorgelagerten njeln jtehende Berlinhafen, 
in defjen Bereich die erjten mit Weißen bejetten Niederlafjungen liegen. 

Vennenswert davon jind die Sinjeln Seleo und Tamara (St. Yofeph- 
Tuntleo) mit den gleichnamigen Niederlafjungen dev Neu=- Guinen- Compagnie 
und der Katholifchen Mifftion vom Göttlichen Wort. 


Auf Seleo bejitt die Neu-Guinea- Compagnie 


Der Plaß bejitt eine Poftagentur und ijt 
eine Hofospalmenplantage von etwa 10000 Palmen. 


Dampferjtation fir den Norddeutichen Lloyd. 

Diefen Anfeln gegenüber hat die Neu-Guinea-Compagnie in Zatji im 
Arrop- und im Salliepdiftrift Händlerjtationen angelegt, in deren Nähe 
die Station Negina Angelorum der genannten Mifftion im Bofaudiftrikt 
liegt. 
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Weitere Handelsjtationen bejitst die Neu-Guinea-Lompagnie auf den in 


der Nähe liegenden ynjeln Cham, 
Balije (Guilbertinfel); ferner noc) 
Itationen, die auer bem TZauschhandel 
von KRofospalmen betreiben. 

Auf den Berlinhafen folgt öjtlich die Hanje- 
mannfijte, welche anfänglich bergig ift, dann aber 
eben wird und ein weites, verjchiedene Bermach- 


jung zeigendes Flachland bildet. Bor diefer Kitite 
liegt eine Anzahl von größeren und Fleineren 


Strandbild 


dasjelbe weithin gelblich färbend. Der Auguita- 
Huß durhitrömt eine ausgeiprochene Tiefebene. 
Seine Erforschung gefchah 1886 durch die im Auf 
trage der Neu-Guinea-Eompagnie damals tätige 
wiljenjchaftliche Erpedition der Herren Dr. Schra= 
der,Dr. Hollrung,Dr.Schneiderund durch den 
Landeshauptmann Admiral Freiheren v. Schleis- 
niß; fie hat ergeben, daß der Strom auf 60 See- 
meilen bei einer Tiefe von 12—20 m für See- 
dampfer und auch roch eine Strecde von 100 See= 
meilen von der Mündung für Dampfer mit 4 


Suvain, 





Taramwai (Bertrandinfel), 
am Dallmannhafen einige Sandels- 
mit den Eingeborenen auch die Kultur 


nfeln, darunter die ynjel Lefjfon mit einem tätigen 
Bulfan. 

Südlich) vom Kap della Torre miindet der ge= 
waltige Kaijerin Augustafluß, wohl der mächtigite 
Strom von Deutjch-Neu-Guninea, im das Meer, 


von Selen. 


bis 5m Tiefgang fahrbar ift. Seine Ufer find 
an den der Strömung abliegenden Stellen mit 
Scıhilf bewachjen, im übrigen mit Wald bejtanden 
oder mit Grasflähen bejest. An beiden Seiten 
liegen häufig Tüimpel und Yagunen. Ein Gebirgs= 
zug begleitet den Strom auf dem jüdlicyen Ufer 
in einer Entfernung von 10-40 km faft die 
ganze Yänge jeines Yaufes. Bon diejer Seite 
Itrömen ihm auch alle bei der Forschungstour be= 
fannt gewordenen Nebenflüfje zu. Das Strom: 
gebiet jelbit ijt noch gänzlich unerforjcht. 


Die Miindung des Staiferin Auguftafluffes ijt bereits 1884 von Dr. Finjich 
bei der im Auftrage der Nen-Guinea-Compagnie vorgenommenen erjten Ent- 
deungsfahrt aufgefunden worden. Obgleich anjcheinend der Strom viel Sumpf- 


land durcchitrömt, 


dürfte er jpäter einmal berufen jein, 


bei der Erichliegung 


diejes Teiles von Kaifer Wilhelmsland eine Nolle zu jpielen. 
Jicht weit vom Auguftafluß, etwa 35 km jüdöftlich ergießt fich ein zweiter 


ZI CAT ATATNT Neur- Sun SIIIIIIIIITIIIFIHITUIH) 


großer Strom, der Ramu (Ottilienfluß) ins Meer, dev weit hinein ins innere 
erforjcht worden ift (vergl. Entdefungen).. An der Mimdung hat die Nten- 
Guinea-Compagnie die Handelsitation 

Namumiünde angelegt, welche nicht allein als Handels- und Pflanzungs- 
itation, jondern auch als Berbindungspunft zwijchen VPotsdamhafen und den 
Betrieben auf dem NRamuflujfe als Depotitation von Bedeutung ift. 

Smihchen Auguftaftrom und NRamumimde liegen Watam, Slajan und 
Borbor, Handelsftationen der Neu-Öuinea-Compagnie. 

Sidöftlich von Wamumiünde bildet eine geräumige Einbirchtung von Bots- 
damhafen mit den Stationen 

Walaganund Botsdamhafen der Neu-Guinea-Compagnie, welche den 
Stoprahandel und das Anpflanzen von Sofospalmen betreiben. Auch die Miffion 
vom Göttlichen Wort hat jih am WBotsdambhafen angejtedelt. Neuerdings 
laufen auch die Schiffe des Norddeutjchen Yloyd diefen Plabß an. 

Sy einem großen, nach Süden abjteigenden Bogen läuft die SKtüjte, 
der hier drei große vulfanische njeln — Bulfaninfel, Karfar und Nic” — 
vorgelagert find, der Witrolabebai zu. Sie ift buchtenrveich und mehrere, noch 
nicht exforjchte Flüffe münden an ihr ins Meer. 


Bei Kap Eroifilles wendet die Küjte jcharf nach 
Süden zur Witrolabebai. Bor der Weitjeite diefer 
Bai liegt eine Neihe von vortrefflichen Häfen: der 
Aerishafen, Sriedrich KHarlhafen, Prinz Heinrich- 
bafen und der Friedrich Wilhelmshafen, die unter 
fich ähnlichen Eharafter haben: fie jeheinen durch 
Hebung eines unregelmäßig geitalteten Storallen- 


riffs gebildet worden zu jein, weshalb der Strand 
Half= oder Sandboden aufmweilt. m Hintergrund 
erhebt ich ziemlich nahe der Kitite der Hanfemann= 
berg. Die Bevölferung ijt hier ziemlich dicht. 
Der geräumigite und gejchüttejte diefer Häfen ijt 
der ssriedrich Wilhelmshafen, der zahlreichen Schif- 
fen unbedingt fiheren Aufenthalt gewähren fanı. 


Friedrich Wilhelmshafen, Bezirksamt und Hauptftation der Veu- 


SGiinen-Eompagnie, deren Bejiungen in Kaijer Wilhelmsland von hier aus 
adminijtriert werden, bejitt eine Bojtagentur und eine Agentur des torpd- 
deutschen Yloyd. Es it ferner Sit des Kaiferlichen Gerichts. An Hygienifchen 
Einrichtungen find das Hojpital der Neu-Öuinea-&ompagnie, ein Dirarantäne- 


hojpital und ein Hofpital für eingeborene Arbeiter bemerfenswert. 


Der Schiffahrt dient eine 60 m lange Yandıungs= 
brüde und die Helgenanlage der Neu=-Guinen= 
Compagnie. Die Pflanzungen der Neu:-Guinea= 
Compagnie haben einen Bestand von 18000 Kofos- 
palmen, 5000 Sapofbäumen. 


Die Adminijtration verfügt über einen Segel- 
dampfer und einen Segelichoner. Ein Dampfer 
it im Bau. Etwa 6 km landeinwärts liegt die 
durch eine Feldbahn mit Friedrich Wilhelmshafen 
verbundene große Pflanzung 


somba der Neu-Guinea-Eompagnie mit ca. 4400 Sofospalmen, einigen 
hundert Kapofbäumen, 4000 Ktafaobaumen, etwa 60000 Sautjchufbäumen und 


einer ausgedehnten Tabafpflanzung. 


Dicht beim Friedrich Wilhelmshafen liegt auf der Fleinen, dem Prinz 
Heinrichshafen vorgelagerten Synjel Siar die Station 

Siar der Rheinischen Weiffionsgejellfchaft, als deren Hauptjtation 

Bogadjim, in der Wähe des großen Papıradorfes gleichen Namens und 


Stephansorts, anzujehen it. 


Bom riedrih Wilhelmshafen zieht jich die 
Altrolabebai bis zum Kap Nigny hin. Näbhert 
man fich der Sidfüjte derjelben, jo erblickt man 
im Süden hinter dem allmählich anjteigenden Ufer 
zunäcdhit an Höhe zunehmende Hügelfetten, hinter 
denen die gewaltigen, jteil emporfjteigenden majeitä= 
tiichen Diauern des Finisterregebirges emporragen. 
An dDdieje jchlieit ich nach Norden, etwa 20 km 


Die Station bejitt eine Fleine Kirche. 


landeinwärtS gelegen, das SÖrbengebirge mit 
feinem mit einer dreizadigen Felsfuppe gefrönten 
Gipfel. Das Örbtengebirge ift in neuefter Zeit 
mehrfach durch Mitglieder des Ramuunternehmens 
begangen worden. Zwifchen feinen nördlichen Au3- 
läufern und dem HSanjemanngebirge im SHinter- 
lande von Friedrich Wilhelmshafen tritt der größte 
Fluß der Mitrolabeebene, der Gogol, durch ein 
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jchmales Tal in eine Ebene — die Gogolebene — für Tropenfulturen gut geeigneten Boden, u 
ein, welche fich unmittelbar an die Aitrolabeebene dem füjtennahen Teil liegt an der jüdlichen Aus= 
anschlieft. Gogol- und Aitrolabeebene find mit buchtiung die umfangreiche und vielverjprechende 
dichtem Urwald beitanden und bejißen fchweren, Pflanzung 


Stephansort der Keu-Guinen-Compagnie nebjt deven Nebenpflanzungen 
Erimahafen und Konftantinhafen und Maraga. Stephansort ijt 1888 
eröffnet worden und pflanzte bis 1896 nur Tabaf. 1900 ijt dev Tabafbau auf- 
gegeben worden und find dafiir andere Kulturen in Aufnahme gefommen. Das 
bepflanzte Areal beträgt etiva 1000 ha. | 

Auf der Hauptitation und den Nebenjtationen jtehen ca. 50000 Stofos- 
palmen, die gut vorwärts fommen, an Kautjchuf liefernden Bäumen etwa 








Der Friedrich Wilhelmshafen. 


LinfS der Hauptitore der Neu-Guninea- Compagnie, in der Mitte Neichspojtdampfer des Nord: 
deutjchen Lloyd „Stettin. m Hintergrunde die „Hanfemannberge”. 


80.000 Castilloa elastica, 4000 Ficus elastica, 1050 Hevea brasiliensis, 12300 Sta= 
pofbäume und auferdem 20000 Staffeebäume im Felde. Stephansort ift be- 
merfensiwert, weil die Keu-Guinea-Compagnie auf diejer Unternehmung zuerit 
die Ktautjchuffultur, welche in Kaifer Wilhelmsland erfolgreich zu werden ver- 
Ipricht, eingeführt hat. Aırch die Viehzucht macht an der Aitrolabebai gute 
Fortichritte. Nach vielen Schwierigkeiten, die anfcheinend nunmehr über- 
winden find, ift e& gelungen, durch Zuzucht eine in das Klima eingewöhnte 
Herde von ca. 250 Stüf Nindvieh groß zu ziehen, die die Anftedler mit 
Nilch und Butter verjorgt und aus der demmächt auch dev Bedarf an frischen 
sleifch Dedung finden wird. 

Erimahafen befitt ein Sägewerk mit Dampfbetrieb, welches das für 
die Bauten erforderliche Dolz liefert. 

Bon der Ajtrolabebai aus wurden die Yanderpeditionen unternommten, 
welche die Erfchliegung des Yyunern von Staifer Wilhelmsland bezwedten. 
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Sftlich von Kap Rigny beginnt die Maclayfiite, 
welche jich auf etwa 100 Seemeilen bis Kap König 
Wilhelm erjtredt. Sie bildet zahlreiche mehr oder 
weniger flache Mulden, welche durch ausjpringende 
Yandipiten voneinander gejchieden find. Zur diefem 
Teil des Yandes bildet das wolfenverfchleierte 





ojten, um vom JFeitungsfap ab direkt jüdlich zu 
laufen. Bergzüge begleiten iiberall die SKitite. 
Charafterijtiih find deren Terraffenbildungen, 
die ihresgleichen juchen. Die Küjtenberge zeigen 
horizontal verlaufende 10-15 m Hohe Terrajfen, 
von denen eine Anzahl grotesf fich übereinander 


Finisterregebirge den Hintergrund. Von Kap 
König Wilhelm wendet ih die Kiilte nach Siüd- 


auftürmen (daher der Itame Feitungsfap). Etwas 
jüdlih davon liegt 

Sinihhafen, Station der Neu-Guinea-Compagnie und zur Zeit Depot 
der Huongolferpedition, an der Yangemadbducht. Finschhafen war früher Haupt- 
Itation der Neu-Guinea-Compagnie und wurde 1891 aufgegeben, int Syahre 1901 
aber wieder bejeßt. Der Plaß it von der Adminijtration dev Neu-Guinen- 
Gonmpagnie von Friedrich Wilhelmshafen als Handelsjtation wieder aufgerichtet 
worden; in feiner Nähe joll eine Stofospalmenplantage angelegt werden. Vor- 


handen Jind etwa 2500 tragende Stofospalnen. 


Finschhafen liegenden 


Auf den in der Nähe von 


Siajfiinjeln befindet fich gleichfalls eine Handelsftation der Neu 


Guinea-Compagnie. 


Dicht bei Finjchhafen liegt die Station 


Simbang der NWeuendettelsauer Miffionsgejellfchaft, und davon eine 


Tagreije entfernt die 


Sattelbergjtation derjelben Mifftonsgejellichaft. 


Südlich von Finjchhafen wendet fich die Kitite 
bei Kap Cretin nach Siüdmeit; hier beginnt der 
Huongolf, welcher etwa 60 Seemeilen breit und 
etwa 40 Seemeilen tief ilt. Die zunächit ihn be= 
arenzende Kijte, welche von Dit nad) Weit läuft, 
iit hafenarm. m Hinterland derfelben liegen die 
Namlinfonberge; ihnen find niedrigere Höhen= 
zliige vorgelagert, doch gibt es auch weite Streden 
von Flachland. Die größte Ausbuchtung der Nord- 
jeite ilt der Hähnijchhafen. Weiter weitlich liegt 
Kap Arkfona. Sn der Nähe desjelben wendet jich der 
Lauf der Hüte — am Markfdamflug — nad Süden 
und Süpdoiten bis zum 8. Grad jüdlicher Breite, 
der englifchen Grenze. Dieje Weitfitite iit buchten= 
veiher und befißt durch vorgelagerte snieln ges 
Schütte Häfen — zum Beifpiel Samoahafen, Baden= 
bafen, Bayernhafen, Württemberghafen u.a.nı. Als 
Ende des Huongolfes ilt Kap Yonguerue anzujehen. 
Die meijten der Häfen haben aber eine jo große 
Tiefe, daß faum in der Nähe des Strandes — 
der Meeresgrund jällt jo jteil ab, daß der Anfer 
nicht hält — Anfergrund gefunden werden fann, 
was ihren Wert beeinträchtigt. Der Samovahafen 
hat fich jedoch als ein ausgezeichneter Hafen er- 


wiejen*). Der Wiarkfhamfluß it ein reigender Ge- 
birgsitrom von geringer Tiefe mit vielen Snjeln 
und Sandbänfen. Direft neben ihm mündet ein 
anderer Strom in$ Meer, der Adlerfluß, welcher 
vielleicht ein Arm des Markhamflufjes ift. 

Siidlich des letzteren erheben ich die dicht be= 
waldeten Herzogberge. An ihrem Zuße befinden 
fic; ausgedehnte, mit zahlreichen Synjeln bedecte 
Lagımen, die Herzogjeen, mit einer zahlreichen in 
Piahldörfern lebenden Bevölferung. Ermähnens- 
wert als Jlüffe von Bedeutung, die ji) von den 
Gebirgen des Hinterlandes des Huongolfes an 
der Weitfitite ins Meer ergießen, find der Jranzisfa- 
fluß und der jüdsstlich vom Huongolfin die Herfules- 
bai miündende Herfulesfluß. Hinter Kap Lon- 
querue weilt die Kiiite noch eine Reihe von Häfen 
und Buchten auf, wie die Natterbucht, Adolfhafen 
und die erwähnte Herfulespai. An der englijchen 
Grenze, welche etwas nördlih von Vütre Nocd 
beginnt, münden einige Ylüffe, inSbejondere der 
Mambare, welche in ihren Oberläufen goldhaltige 
Gejchiebe führen, deren Ausbeutung im Gebiet 
des Sfratchleygebirges durch auftraliide Gold- 
jucher im Gange it. 


Bismardardipel 


Die zahlreichen größeren und Eleineren Synfeln, welche der Kiifte von 
Siaifer Wilhelmsland nordwärts bis zum Aquator und oftwärts vorgelagert 
ind, werden, feitdem Neu-Guinea in deutfchen Händen ift — unter der Be- 
nennung „Bismarefarchipel” — zufammengefaßt. Die Weihe derjelben be- 
ginnt nach Dr. v. Dandelman im Weiten mit der Fleinen flachen Matty- 
injel und jetzt jich über die aus 50 Anfelchen bejtehende Ninigogruppe über 
die Hermit-, Commerjon=- und Anachoreteninjel nach den Admiralitäts- 
infeln fort. 





*) Arch die Unterjuchungen der Huongolferpedition Ende 1901 haben dies feitgeitellt. Letztere 


hat dajelbjt im Januar 1902 die Station Selamana angelegt. 


RS 
ze 





Dorfizene in Bogadjim bei Stephansort. 





ne Geographijches und Klimatologijches. Expeditionen x. BSH 513 





Die Hauptinjel diefer Gruppe nennt Sich tätsinieln liegen in einjamer weltverlorener Yage 
Manus, welche etwa 2000 qkm groß ift. „shre die der Neu-Guinea- Compagnie gehörigen Purdy- 
Kite ift reich mit Kofospalmen umjänmt; die injeln, befannt durch ihre Phosphatlager, deren 
Firma Hernshein & Co. befitt eine Handels» Betrieb zur Zeit aber ruht. DOftlih der Pırdy= 
niederlafjung auf ihr. Südlich von den Admiralisz injeln liegt die „zufel 


Alim (Elifabethinfel), welche mit einem in Dienften dev Zirma Herns- 
heim & Go. jtehenden Händler bejetst ijt. Der Taufchhandel eritrecft Jich auf 
Kopra, Verlichalen, Trepang u. |. w. Die Ausbeute it auf etwa 40-50 Tons 
zu jchäßen. | 

Auch auf den Hermit-, Anachoreten- und Echiquierinjeln, joiwie auf der 
Mattyinjel beit die Firma Hernsheim ergiebige Handelsniederlafjungen. 

Der Kiste von Neu-PBommern lagern fich im find. Auf einer der snjeln — Bidun —, welche 
Norden die der Neu - Guinea = Compagnie ge= zwei Häfen befitt, den „johann Albrechthafen und 


Hörigen Frenchinjeln vor, die 1894—1895 durch eine den Peterhafen, liegt die von dem Händler Peter 
furchtbare PBocenepidemie fait entvölfert worden Hanfen errichtete aroße Handelsjtation 











Anfiht von Stephansort. 


Pt eto der Neu-Guinea-Lompagnie, deren Ausbeute Hauptjächlich aus Kopra 
beiteht. Die Station exportiert auch Tvepang, Steinnüffe, Wırshölzer u. a. m. 
Sidweftlich) davon wird eine ZYweigniederlajlung auf der 

Meriteinjel von der Neu-Guineas&ompagnie unterhalten. 

Die größte nel des Arcchipels ift die Synjel Neu-Bommern. 
1793 wurden in vohen Umrifjen deren Kirtenumrilie fejtgejtellt. Erit der 
Sazelleerpedition unter Admiral v. Schleiniß war es 1874/76 vorbehalten, 
die Djtjeite dev ynjel genau zur vermefjen und dadurch die Anregung zur Be- 
ftedlung Ddiefes Zentralpunftes des heutigen Schußsgebiets zu geben. Sie er- 
hielt nach dem Exrpeditionsschiff Gazelle den Namen Gazellehalbinjel. 

Keu-PBommern evjtrecdt fic) der Yänge nach von Weit nach Oft, verläuft 
Ichlieglich bei den Bulfanen Vater und Sohn in einen jcehmalen Landjtveifen, 
der im Yiorden von der Openbai, im Süden von der Widebai eingefchloffen 
wird, an den fich die wichtige Sazellehalbiniel in fat vechtwinfliger Lage 
anveibt. 

Lettere ilt von einem Gebirgszug durchzogen Die Krater der Sraterhalbinfel entjenden 
und hat im übrigen welliges Hügelland. An der teilweife noch Rauch. Lebtere umjchliegt gegen 
Nordoitipize, dem Kap Stephens, jeßt fih die Dften die weite jchöne Blanchebucht (jo genannt 
ichmale nach Sidojten verlaufende Siraterhalbinjel nach dem engliihen Kriegsichiff Blanche) mit den 
an, welche durch ihre Höhe und regelmäßige Kegel- beiden guten Häfen Simpfonhafen und Grent- 
form jehr interefjante und vielgenannte Bulfane bafen. mn der Mitte des 11, Seemeilen breiten 
beißt: die Mutter (630 m hoch) und die Tochter Zuganges zum Simpfonhafen liegen die aus zahl- 
580 m hoch), jowie die Südtochter (470 m). reihen Abbildungen befannten Bienenfelien. Die 
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Szenerie des Ufers ift eine großartige. Auf der 
Wejtjeite erhebt fih eine Kette braunlicher Tuff 
hügel, in deren Schluchten Bananen= und Tarp: 
farmen liegen, und die zumeilen bis zum Gipfel 
mit graziöjen Kofospalmen bejtanden find. Die 


eine bewaldete md mit GraS bededte Ebene zır 
Füßen der großartigen „Mutter“, welche fich zwi- 
Ichen beide Buchten fchiebt und jchließlich an die 
„Slidtochter” anlehnt, an einen vegetationslojen 
strater, dejjen jcharfe Mimndung fait bejtändig 


Hügel begleiten in weitem Bogen den dörfer- und Cchwefeldämpfe aushaucht; der Krater jchließt die 
palmenrveichen Strand und jteigen allmählich zur großartige Rundficht ab. Snmitten derjelben liegt 
nördlichen Tochter an. mn der Mitte erjtredt jich die palmenreiche nel 

Matupi mit der gleichnamigen Danptniederlaffung dev ‚Firma Herns- 
heim & Co., jowie einer Station dev Wesleyanifchen Miffion. Neuerdings 
hat auch die Weiffion vom Heiligen Herzen Yeju auf der njel eine Station 
errichtet. Auf der Matupi gegenüberliegenden Halbinjel liegt die Eleine Bflanzung 
Kabaul derjelben Firma am Simpfonhafen. 

Bon hier aus geht eine vom Gouvernement Straße längs der Küfte der Blanchebai bis nad) 
angelegte, iiber Briten. führende, gut gehaltene SHerbertshöhe. 

Herbertshöhe, von dev Neu-Guinea-Compagnie im Jahre 1891 errichtet, 
it jeit 1899 dev Sit des Statjerlichen Gouvernements und des Slaiferlichen 
Gerichts I. und II. nitanz. Der Platz befitt eine PBoftagentur, welche vom 
SGouvernement, und eine Agentur des orddeutichen Yloyd, welche von der 
Heu-Guinen-Eompagnie verwaltet wird. in eigentlicher Hafen it nicht vor- 
handen, jondern nur eime gegen die See durch die vorgelagerten Riffe zum 


Teil gefchütßte Neede. 


Direft am Strande liegen die Gebäude der Jentralftation 


Herbertshöhe der Neu-Guinea-KCompagnie 
am Fuße des Berges Bunatali, Ddejien Höhe die 


SGouvernementsgebäude — die Wohnhäujer des 
Souverneunrs und der Beamten und die Klaferne 


der Volizeijoldaten — frönen. Die Wohnhäuser 
der Beamten, die Bureaus, Hauptlager und Yager, 
Ktoprabhäujer, das Hospital (mit 1 Arzt, 2 Seil: 
gehilfen und einer Anzahl farbiger Wärter), BootS= 
jchuppen, Yandungsbrücden u. j. mw. der Neus 
Suinean-Eompagnie liegen am Strande, an welchem 
auch unmittelbar die ausgedehnten Pilanzungen 
diejer Compagnie beginnen. Leßtere eritrecen fich 
iiber mehrere Landespdiltrifte, nach welchen die 
einzelnen Pflanzııngen*), benannt worden jind. 

1. Pilanzung Senabot,320 ha, vollitändig mit 
Kofospalmen abgepflanzt; 2. Pflanzung Raniolo 
mit etwa 344 ha abbaumiirdigem Boden, davon 
find fertiggestellt 2311); ha mit Wofospalmen, 12 ha 
mit Staffee (tragende Berfuchspflanzung), 511 ha 


sapof; etwa 50 ha — daS leßte noch vorhandene 
sulturland — find für Neufulturen hergerichtet, jo 
daR Anfang 1902 auch der Boden dieier Pflanzung 
völlig ausgenutt fein wird ;3. Pflanzung Gunanur 
mit 3121, ha Kofospalmen, 41, ha Stapof, 3, ha 
Pieffer (Berfuch, im Jahre 1903 tragend). Land 
fiir Meufultur it noch etwas vorhanden, doch wird 
dieje Pflanzung gleichfalls bald erihöpft jein; 
4. Pflanzung Tobera, etwa 500 ha, mit etwa 200 ha 
Kofospalmenpflanzung. 250 ha Landes jind für 
Anlage einer Kaffeepflanzung fertiggeitellt, die im 
‚abhre 1901 und in der erjten Hälfte des Syahres 1902 
bepflanzt jein werden. Das gejfamte unter Be- 
arbeitung Itehende Land der zur Aöminiftration 
der Keu-Gninea-Compagnie Herbertshöühe ges 
hörigen Pflanzungen beträgt demnach ungefähr 
1600 ha ohne Anrechnung der Garten= und Weges 
anlagen und der mit Hänfjern bejtandenen Yand- 
flächen. 


Die von der Compagnie eingeführte Viehzucht hat fich günjtig entwidelt. 


Der Beitand beträgt zur Zeit ca. 140 Stücd Nindvieh, 15 


1ferde und 32 Ziegen, 


durcch welchen dev Milchbedarf der Anfiedler, joweit jie fich nicht eigenes Vieh 


halten, gededt wird. 
gemacht. 


Auch hat man mit dev Butterbereitung den Anfang 


Der Adminiftration ftehen ein Eleines Dampfboot, zwei Segeljchoner und 
eine Anzahl £leinerer Fahrzeuge für den Berfehr auf dem Wajjer zu Gebote. 

Weitere Stationen diefer Gejellichaft jind: 

Majiawa, neu angelegte Pflanzung für Kofospalmen (100 ha) umd 


Stafao (17° ha) und 





*) Zur befjferen Orientierung des Lefers jei bemerkt, daß Kofospalmen in jehr weiten Abjtänden 
(10 X 10 Meter) der höheren Ertragsfähigfeit wegen gepflanzt werden; auf einen Hektar gehen daher 


100 Balmen. 
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Warangoi an der Mündung des auf der Dftfüfte dev Gagellehalb- 
infel in den St. Georgsfanal einmündenden Flufjes gleichen Namens. Zur 
Zeit wird auf diefer Station ein Sägewerk mittels Dampfkraft betrieben, deven 
Anlage ambulant ift. Nach Maßgabe der Gewinnung freien Bodens durch) 
Abholzung des jchweren Urwaldes infolge des Betriebes wird hiev eine Pflan- 
zung exitehen und eine Berfchiebung des Sügewerfs jtwomauf jtattfinden. 
Einige Taufend Kofospalmen find beveit3 angepflanzt worden. 





Baummollernte in Herbertshöhe. Arbeiter der Nen-Guinea- Compagnie liefern die gepflücte Wolle 
in das Baummwollhaus ein. Ywifchen den tragenden Baummwollitauden find die eingepflanzten Kiofos= 
palmen zı jehen. 


Die Adminiftration, die unter der Leitung des Herin 9. Geisler fteht, 
bejchäftigt ca. 25 Europäer (einjchlieglich Schiffsoffiziere) und ca. 1200 farbige 
Arbeiter. 

Die Neu-Guinen-Lompagnie betreibt zugleich einen ausgedehnten Handel, 
der in Herbertshöhe zentvalijiert it. 

Die Zentralverwaltung it mit den einzelnen Stationen, letstere find wieder 
untereinander telephonifch verbunden. Auf der Gazellehalbinfel befitst Die 
Keu-ÖGuinea-Compagnie noch die iofospalmenpflanzungen und Handelsitationen 
Tovafındum, Wunmvutung, Wunamwutur, ferner noch zwei andere Dandels- 
Itationen geringerer Bedeutung. 

Ein ebenfalls in direfter Nähe des Zentrums liegendes Unternehmen 
ähnlicher Bedeutung it das der Firma E. E. Forjayth mit der Yentral- 
verwaltung in 

NRalım, welches zugleich ofospalmenpflanzung ift (volltvagend). Die 
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E. E. Forfaythichen Unternehmungen find etwa 10 Jahre vor denen dev 
Neu-GuinensEonipagnie in Herbertshöhe begonnen worden. Auch hier erjtrect 


fich die Gefamtanlage über mehrere Einzelpflanzungen. 


1. Die Ralumpflanzung, begonnen im 
Sabre 1883, befitt (1. April 1901) etwa 205 ha 
mit tragenden Kofospalmen. 

2. Die Tofufapflanzung, erridhtet im 
Sabre 1890, umfaßt zur Zeit etwa 230 ha mit 
Kofospalmen beitandenes Yand. 

3. Die Navalienpflanzung, begonnen 
1893, hat ein Areal von etwa 320 ha in Bearbeitung. 
Wie in NRalum das jehr umfangreiche Handels= 
gejchäft der Firma zentralifiert it, jo ilt dies auf 
Navalien mit den maschinellen Einrichtungen ımd 


anderen Anlagen für den Gejamtbetrieb der Pflan= 
zungen der Yall. 

4. Die Matanartarpflanzung neueren 
Datums ijt in einer Entfernung von etwa 5 km 
nach dem yunern zu in der Größe von etwa 254 ha 
angelegt worden (24 ha Kaffee, 102ha Kofospalmen= 
pflanzung und 128 ha Palmen mit Baummolle). 

Bon der Tofufapflanzung aus ijt im \yahre 1900 
eine Nebenjtation im Hinterlande — Gire-Gire 
— errichtet worden, welche etiva 40 ha mit Kofos- 
palmen und Baummole unter Kulturgebracht hat. 


Die ganze Fläche Yandes, welche von der Firma E. E. Korjayth bepflanzt 
worden ijt, beträgt danach ca. 1100 ha ohne Anvechnung der Pflanzungen, welche 
die Händler der Firma auf ihren einzelnen Stationen angelegt haben. 

Die Handelsflotte beiteht aus einem Miotorjchoner, einem Segelfchoner 


und zahlreichen Kuttern und Booten, 


Die Anlage einer weiteren Pflanzung in Habafaul joll in Vorbereitung jein. 

Die Anlagen haben telephonifche Berbindung untereinander. 

E&. E. Forfayth befitst auf dev Gazellehalbinfel ca. acht Kleinere Dandels- 
Itationen, darunter an der Dftfüfte Butput, Kabanga und Meatafabang. 

Djtlich von der Station Herbertshöhe liegt 


Binnigunan, ©Siß der Firma DO. Mouton 
& Ep. mit einer dem ynhaber der Firma, Herrn 
D.M., gehörigen Kofospalmenpflanzung von 350 ha 
Sröße. Nıirch hier wurde früher Baummollfultur 
getrieben, jedoch gleichfalls wie bei den anderen 
großen Firmen wegen Unventabilität aufgegeben. 
Der rührige und angefehene Ehe der Firma it 
der Sohn des veritorbenen, mit der berüchtigten 
Erpedition des Marguis de Nays ins Land ge= 
fommenen Herrn Mouton sen., der einer der 
wenigen liberlebenden jenes von dem Marquis 
Ichwindelhaft in Szene gejetten Unternehmens war. 


Handelsitationen der Jirma auf der Gazelle- 
balbinjel iind: Yoendip und Kabakfaul. 

Die beiden großen Miffionsgejellichaften: die 
protejtantijche „Wesleyan Missionary Society“ (feit 
1875 im Lande) und die fatholische Genofjenjchaft 
der Milfionare vom Heiligen Herzen jeju (jeit 
1881 im Lande) Haben im Archipel, Hauptiächlich 
auf der Gazellehalbinjel, eine Anzahl von Statio- 
nen errichtet, die durch Meiffionare und Mijlions- 
Ichweitern, jowie durch farbige Lehrer (teachers) 
bejeßt gehalten werden und von denen aus jie nicht 
ohne Erfolg Kriftliche Kultur verbreiten. 


Die Zentralniederlafjung der Miffton vom Heiligen Herzen yefu Vuna-= 


Pope, welche von ihrem weitblicenden Bilchof Eouppe angelegt und zu hoher 
Blüte gebracht worden ift, grenzt diveft an die Dftgrenze der Station Herbert$- 
höhe an. 

Der etwa 50 ha enthaltende Boden von Vuna=-Pope wurde 1892 von der 
Milton angefauft. nm ca. 9 Jahren erjtand daher die jeßige mujterhafte 
Anlage, die an Umfang und Bedeutung alle anderen Mifftonsitationen über- 
ragt. Sie bejteht aus einer Kirche, mehreren Kapellen, einem Schwejternklofter, 
den Wohnhäujern für die Miffionare, Wirtjchaftsgebäuden, je einem Pen- 
ftionate fir Kinder weißer Eltern und für Halbblutfinder, Waifenhäufern für 
Stinder beiderlei Gejchlecht3 der Eingeborenen, verjchiedenen Schulen, Arbeit3- 
bäujern u. S. w. 

Die Australasian Wesleyan Mission Society befitt folgende Stationen: 

An der Iordfüfte dev Gazellehalbinfel 

Stabafada, welcher Station etiva 20—30 Eleinere Miflionsftationen unter- 
jtellt jind, die von farbigen Miffionaren (teachers) geleitet werden, und 

Naluana nahe bei Ralıum mit etwa der gleichen Anzahl von Unter- 
mijlionen, die ebenfalls von Farbigen verwaltet werden. 
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Das innere von Neun-Pommern it mit Ausnahme dev Öazellehalb- 
injel noch faft völlig unbekannt, obwohl der einfachere Aufbau der Gebirge 
jeher wahrjcheinlich dem Forjchungsveifenden weniger Schwierigkeiten bieten 
dürfte wie das Innere des Kaifer Wilhelmslands und obgleich die Schilderungen 
des Adimirals 
v. Schleiniß 
jeiner bei der 
Erforichung 
der Stijten ges 
machten Wahr- 
nehmungen 
und jeine 
Schlußfolge- 
rungen auf ein 
reiches, zu 
allen Kulturen 
pafjendesYand 
im Spnnern der 
Snjelichlieizen 
lafien, das zu 
Unternehmun- 
gen geradezu 
herausfordert. 
Der Grund 
dürfte Darin 
zu juchen jein, 
dal die Weu- 
Guinea=-&om- 
pagnie, welche 
mit Niücjicht 
auf die altein-= 
gejejfenen Fir- 
men im Ar- 
hipel fich, jo- 
lange fie die 
Zandesober- 
hoheit aus= 
nn = won Baumwolle und Kapofhaus. Meajchinenbetrieb (Gins) für deren Reinigung 
furrenz tum von den Samenförnern. 
Handel des 
Archipels enthielt, infolgedejjen den Schwerpunkt ihrer Tätigfeit auf die 
allerdings viel jchwierigere Erjchliegung von Staifer Wilhelmsland verlegte. 
Der Nordoitipige von Neu-Bommern gegenüber liegt in novrdöftlicher 
Richtung die in mancher Beziehung interefjante Gruppe der acht Neu=-Lauenburg- 
injeln, intereffant in ihrer Bildung als ein aus Storallen heroorgegangenes 
Gebilde, das fich mit einer Ausnahme faum bis zu 20 m Höhe über das 
Weer erhebt, intereilant aber auch in dev Gejchichte des Yandes. Hier fahte 
der weiße Mann zuerit Zuß auf diejen Teil der Erde. Die Zweignieder- 
laffung 
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Miofo der Deutjchen Handels- und PBlantagengejellichaft, 
it als die ältejte Niederlafung Deutfch-Neu-Guinens 
‚sahre 1875 an dem gutgefchütßten Humterhafen 


errichtet worden ift, 
anzujehen, wie auch die im 


mei 1871 


gegründete Miffionsitation dev Australasian Wesleyan Mission Society (1898 nach 
der synfel Ulu verlegt) die ältefte Mifftonsniederlaffung fein dürfte. 


Bon Mivofo aus wird eine Anzahl Zweig- 
ftationen der Handels- und Plantagengejellichaft (S), 
welche über den Archipel verjtreut jind, geleitet. 
Wenn Ddiejelben zur Beitreitung ihrer Unter: 
haltungsfojten auch Taufchhandel mit den Ein- 
geborenen treiben, jo verfolgt die geichäftliche 
Tätigkeit diefer Dependancen der Deutjchen Hans 
dels= und Plantagengejellichaft in der Hauptjache 
doch nur den Zwed, aus dem Archipel Fräftige 
und fleißige Arbeiter für ihre auf Samoa belegenen 
Pflanzungen zu gewinnen, da es weder ihr noc 
den anderen Anfiedlern in Samoa bis jett ge- 
lungen iit, die faulen, fait jeder Arbeit abholden 


und in den Genuß eines Schlaraffenlebens ver- 
junfenen Polynejier Samoa aus ihrer Untätig- 
feit zu erweden. 

Auch die Neu-Guinea-Compagnie gründete ihre 
erite Niederlaffung im Archipel in der Neu=-Lauen- 
burggruppe auf der jnjel Keramwara, die aber, 
da fie weder guten Boden in dem erforderlichen 
Umfang, no Handelsgelegenheit darbot, bereits 
im jahre 1890 aufgehoben und nad) KRofopo, dem 
jeßigen Herbertshöhe verlegt worden ijt. Die Mij- 
fionsitation U lu adminijtriert von diefem Siß aus 
40 bis 50 fleinere Miflionsitationen, die durch far- 
bige Mijfionare (teachers) geleitet werden. 


Der Dftfiiite Neu=-Ponmerns gegenüber, nur durch den St. Georgsfanal 


getrennt, erjtreet jich von Sidojt nach Itordwejt die lange, Jchmale unfel Neu- 
Dieclenburg in einer YPängenausdehnung von etwa 400 km, die in ihrer 
ganzen Länge von einem 800-1200 m hohen Gebirgszug, der ihr Niücgrat 


bildet, durchzogen wird. 


Neun-Meclenburg ift noch wenig erforicht. Die 
wenigen Mitteilungen, die wir darüber befißen, 
find hHauptjächlich dem Yandeshauptmann Admiral 
v.Schleiniß und dem Grafen v.Pfeilzu verdan- 
fen. Danad) ist die Snjel itellenmweife nıır S—10 und 


in ihrer höchiten Ausdehnung am Siüdende nur 


etwa 30—40 km breit. Die Hitlten jcheinen ziem= 
lich hafenlos zu fein, nur am Nord- und Südende 
hat man bis jest einige Häfen entdedt. Port 


Breton, der jidlichite Hafen, war der Schaus= 
plaß der bereits erwähnten jchwindelhaften Unter- 
nehmung des Margquisde Rays. Der Flächeninhalt 
von Neu=-Mieclenburg beträgt etwa 12000 qkm. Dem 
Nordende it ein Archipel von zahlreichen Fleinen 
snijeln vorgelagert, auf welchen wichtige Handels- 
interejjen vertreten find. Die bedeutenderen liegen 
an oder in der Nähe des jogenannten Nujafahr- 
mwajjers. Folgende find erwähnenswert: 


Nomwan an der IKovdoftfüfte, Handelsftation der Firma E. E. Forjayth. 


sn der Nähe derjelben liegt die Negierungsftation Nırla, Sitz eines Bezirfg- 
amts. Die vielen Streitigfeiten in diefem Teil des Schußgebiets, nicht allein 
der Eingeborenen unter jih und gegen die Europäer, jondern auch häufige 
Gewalttaten der letteren gegen die Eingeborenen, welche da3 Land in fort- 
währender Garung erhielten, veiften jchon früher den Plan, in diejer Gegend 
eine Vertretung der Negierungsgewalt zu jchaffen, dev auch im Ssahre 1900 
Verwirklichung fand. Soweit bis jeßt zu überjehen ift, hat fich dieje Cin- 
richtung bewährt. Aus dem früher unruhigen annesteil dringen jett jelten 
oder gar feine Nachrichten mehr iiber Gemwaltafte an die Öffentlichkeit, fo da}; 


man auf eine anhaltende Bazifizierung hoffen darf. 


Die Anlage weiterer Negierungsitationen an 
einzelnen Punkten des Schutgebiets würde nad 
diejem Borbilde für die Hüfte und Erjchliegung 
der verjchiedenen Gebiete zu wiünjchen fein, um 
jo mehr, als diejelben mit der Zeit jich jelbit 
unterhalten fünnen. Der zeitige Bezirfsamtmann 
Herr Boluminsfi hat den Weg zur wirtjchaft- 
lichen Celbjtändigfeit jolher Stationen gezeigt. 


Zur ausgiebigeren Bejchäftigung der ihm unter 
jtellten PBolizeifoldaten hat er eine Kofospalmen- 
pflanzung angelegt, die durch Heranziehung der 
&ingeborenen der Umgebung zur Arbeit bereits 
eine Ausdehnung von ca. 150 ha (15000 Balmen) 
erlangt bat. Das Erträgnis derjelben wird 
jpäter zur Dedumg der Kolten diejer Station aus= 
veichend fein. 


Sa Ieufa liegt ferner die große Handelsjtation der Kirma Hernsheim & Eo., 


welche in großem Stile angelegt ift. 
pflanzungen Iufa und Vufalik. 


Sshr unterjtellt jind Die Stofospalmen- 
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Kordmeitlih des Nufafahrwafjers, jenjeits 
der Byron=- und Steffensjtraße und zahlreichen 
Snjeln jchließt ich die njel NeusHannover an, 
welche bisher nur in ihren Hitjtenumriffen einiger= 
maßen befannt geworden ijt. hr Klächeninhalt 
mag etwa 1400 qkm betragen. Die Kite, deren 
Nord- und Südjeite ziemlich parallel laufen, be= 
fteht aus einem ca. 10—15 m gehobenen Storallen= 
riff, das von dem gewöhnlichen Kiültenriff, ohne 
daß es bejonders weit ins Mieer heraustritt, ıım= 
fäumt wird. Sm Snnern erhebt fich ein 300 bis 
600 m hohes Gebirge, das im Süden in einen 
fuppenreichen, über SOU m hohen, wahricheinlich 
vulfaniichen Bergfompler übergeht. Alles it mit 
dichtem Urwald überzogen und noch unerforjcht. 


Der Nordmweiten it fladh. Auch Neu=-Hannover 
dürfte fih, wie Neu-Pommern, hervorragend zur 
Anlage von Pflanzungsunternehmungen eignen. 
Wenn Neu-Hannover auch dicht bewaldet it, 
jo umfafjfen feine Wälder doch meiit Bäume mit 
schwerem, hartem Holz (Balophyllum, Jnophyllum, 
Arzelia u. dergl.), weniger Kofospalmen, die auf 
NeusHannover geradezu zu den Seltenheiten ge= 
hören. Dies ijt auch der Grumd, warım jich der 
Handel bisher wenig mit diejer „yniel befaßt hat, 
da nur wenig Kopra von ihr zu gewinnen it. Die 
wenigen Handelsijtotionen befaffen jich mehr mit 
dem Cintaufch von Schildpatt, VPerimufcheln, 
Grünschnerfenmujfcheln und Trepang, die hier in 
erportfähigen Mengen zu finden jind. 


Der Handel darin verteilt jich auf die drei Viederlajlungen: 

Ungalabu, Ungelif und Zo& der Ken-Guinea-Compagnie md Die 
Hamdelsitation 

Kung des Händlers Mac PBherfon. 

Ebenjowenig wie bei Weu=-Hannover ift das Yinere der deutschen Salomons- 
injfeln Bufa und Bougainville befannt, die dem ‚Anschein nach dicht bewaldet 
und gebirgig find. Die Höhe der Sebivge auf Bougainville wird bis auf 
3500 m, der Flächeninhalt auf ungefähr 10000 qkm gejchäßt. Die nördliche 
Hälfte wird von dem Slaijergebirge eingenommen, mit den noch tätigen Bulfan 
„Bagama”. An befannteten dürfte die nel Bufa mit dem Starolahafen jein. 


Die Handelsbedentung der Salomonsinjeln it 
zur Zeit noch eine geringe, namentlich weil die 


Kiiftenbevolferung die Gebirgspewohner hindert, 
zum Handel herabzufomment. 


Sorihungen und Entdefungen 


Diejer furzen Sfizze der Umriffe des Landes, feiner Yage und der be= 
wohnten Orte wird der Berlauf einiger Forichungsreifen und Entdefungen, 
die von bejonderer Bedentung für Kaifer Wilhelmsland geworden jind, zus 
gefügt, wobei die im Auftrage der Neu-Guinen-Compagnie gemachten Neijen des 
Dr. Zinfch und des Kapitäns Dallmanı, jowie die wichtigen Entderfungen 
der gleichfalls von der Neus-Guinea-Compagnie entjandten wiljenschaftlichen 
Expedition der Herren Dr. Schrader, Dr. Hollvung und Dr. Schneider, 
über welche zahlweiche Beröffentlichungen vorliegen, hier außer Betracht bleiben. 

Auch der von einzelnen Forjchern, von den Yandeshauptleuten umd den 
Beamten der Neu-Guinea-Compagnie unternommenen Entdefungsreijen, deren 
Zahl auf ca. 30 zu jchäßen ift und die meijt in die „Jahre vor 1890 fallen, 
jei hiev nur Erwähnung getan. 

Dis zum Yahre 1890 erjtreeften fich die Erforschungen in Neu-Guinen — 
nach dem naturgemäßen Verlauf der Erjchliegung eines Yandes — auf die 
Küften, die Fahrmwaller und die Gebiete des unmittelbar an der Kite ge- 
(egenen Yandes. Don da ab begann die Erforschung fich nach dem iern 
zu richten. Den Beginn diejer Ara leitete der um die Erforjchung von Saijer 
VWilhelmsland hochverdiente Botanifer Dr. Karl Lauterbach mit jeiner Er- 
torichung des Gogolgebietes ein. Derjelbe hielt Jich vom April 1890 bis Ende 
„sanuar 1891 im Schußgebiet auf, um dajelbjt botanische Studien zu machen, 
joiwie Sammlungen anzulegen und fich iiber Yand und Leute im allgemeinen zu 
unterrichten. Die Schönheit des Landes, die Ausfichten, welche ihm dasjelbe 
bei vationellev Bewirtfchaftung für die Zukunft zu bieten jchien, machten auf 
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den jungen elehrten, der zu jener YJeit bereits Neifen nach allen Teilen der 
Welt hinter fich hatte, einen jo tiefen Eindrud, dag er von da ab es fich zur 
Lebensaufgabe machte, an der Erjchliegung des ihm lieb gewordenen Landes 
mitzumirfen, der ev bi$ zur Zeit treu geblieben ift. Nachdem Herr Dr. Yauter- 
bach botanijche Jowie vorbereitende Studien getrieben, brach er am 11. Dftober 
1890 zu der Erforjchung des Landes hinter der Ajtrolabeebene auf. 


Sogolerpedition 


Auch die jogenannte Gogolerpedition de Herrn Dr. Yauterbach wurde in 
Berbindung mit der Neu-Guinen-Compagnie ausgeführt, deren Generaldirektor 
Wiymann den Beamten Kärnbacd) zu feiner Begleitung beigab, jowie die 
Mannjchaften gejtellte. 


Die Erpedition wurde von Herrn Karnıbad 
in Sonstantinhafen mit Unterstützung des befannten 
Sidjeeforihers KRubary, der al3 Leiter von 
Konjtantinhafen in Diensten der Compagnie jtand, 
jorgfältig zufammengejtellt, während welcher Yeit 
Herr Dr. Lauterbad Eleine Touren an der 
Altrolabebai machte, um Sich iiber den am beiten 
einzufchlagenden Weg vorbereitend zu informieren. 
Die Erpedition bejtand aus den zwei Europäern 
Dr. Lauterdbah und Kärnbach, welche mit 
NRepetiergewehren bewafinet waren, 35 Jarbigen 
aus KHaifer Wilhelmsland und dem Archipel und 


Zanihwaren und Proviant für reichlich + Wochen, 
wurde zum Schutz gegen Näffe in geölten Säden 
tranjportiert. Am 26. Oftober 1890 wurde die 
Miindung des Gogol von der Erpedition erreicht 
und die Barre mit einer Barfafje und einem Boote 
glücklich pajliert. 215 km von der Mündung auf- 
wärts wurde die erite Etappe angelegt und die 
Barfafje durch eine finnveiche Ausgrabung Hoch 
oben am Ufer verwahrt und geborgen. Die Etappe 
wurde beim Weitermarjch von zwei Jabims und 
drei Meelanejiern bejett gehalten. Zur Berteidi- 
gung erhielten dieje Leute, welche fich Hütten er= 


richteten, zwei arabiner nebjt Munition und fer- 
ner Broviant auf 6 Wochen. 


zwei Malaien, welche acht Gewehre und einen Ne- 
volver mit jich führten. Das Gepäd, Snitrumente, 


Der VBormarjch erfolgte langjam, weil die Anzahl der Laften die Zahl 
der Träger ums Doppelte üiberjtieg; Dr. Yauterbach war daher gezwungen, 
mit halben Tagemärjchen vorzugehen und dann die Leute zum Nachholen des 
zurücgelaffenen Gepädfs zurüczujenden. Das Mütjchleppen großer Mengen 
von Lebensmitteln, welches bei den geringen Hilfsmitteln des Landes unum- 
gänglich ift, tft dev Umjtand, der jedem VBordringen ins nnere Neu-Guineas 
jo bald ein Ziel jegt. Man fann in Ieu-Guinea nicht und am allerwenigjten in 
Saifer Wilhelmsland darauf rechnen, Nahrungsmittel wie in anderen Yandern, 
zum Beilpiel in Afrika, anzutreffen, jondern muf jeden Biffen auf den Schultern 
der Träger nit jich führen. Da ein Manır etwa 1 Pfund Keis täglich braucht, 
aber nur 40 Pfund auf den jchwierigen Pfaden zu tragen im jtande tft, To 
ergeben dieje Zahlen den Tag, an welchem der Neijende zur Umfehr gezwungen 
it, wenn er nicht mittels IAhnlage von Etappenjtationen jeine Berproviantierung 


fihern will. 


Bon der Etappenftation wurde am 6. No- 
vember 1890 aufgebrochen md während der folgen= 
den Tage der Erpedition etwa im ganzen 10 km 
auf Eingeborenenpfaden marfchiert. Sonst mußte 
fie fihd Schritt für Schritt durch das ungeheuer 
Dichte Unterholz durhhfchlagen. Der Durhichnitt 
der täglich zurüdgelegten Entfernung betrug daher 
nicht mehr alS 5 km. Unter Mübhjfeligfeiten aller 
Art gelangte die Erpedition iiber den breiten 
Nebenfluß des Gogol, den Efijabethflug hinaus, 
den Gogol aufwärts nac) Anlage einer zweiten 


Etappe. Ein blutiger Kampf mit den Eingeborenei, 
welche die leßtere iiberfallen Hatten, bringt eine 
längere Berzögerung, fo daß erit am 17. Nto= 
vember der Weitermarjch erfolgen fann, dem 
schließlich durch die Erfranfung fowohl des Herrn 
Dr. Yauterbac wie des Herrn Kärnbad an 
Fieber beziehungsmeije Dyjenterie ein Ziel geiteckt 
wurde. Am 8. Dezember langte die Erpedition nad) 
bejchwerlihem Nürmarjche an der eriten Etappe 
an, wo die Boote unverjehrt aufgefunden wurden 
und die Erfranften fich) bald wieder erholten. 


Die Nejultate dev Expedition jind furz zujammengefaßt folgende: 
Der Gogol ift der größte in die Ajtvolabebai miündende Fluß. Cr bildet 
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den Zugang zu einer gewaltigen füidlich und weitlich des Stromlaufs gelegenen 
Ebene, welche Dr. Yauterbach Gogolebene benannt hat. 

Die Gogolebene hängt mit der Ajtrolabeebene durch ein Jchmales Tal 
zufammen, welches durch das dicht an den Fluß hevantvetende So ine 
und die nördlich den Fluß begleitenden Höhenziüge gebildet wird. Die Gogol- 
ebene ift durchweg mit mächtigem Urwald bejtanden. Sie befitst einen äuferit 
fruchtbaren, tiefgrundigen, lehmigen Boden. nn 3—4 m Tiefe liegt blauer 
Ton. Zwilchen Gui (dev linfsjeitige Kebenfluß des oberen Yaufes des Gogol) 
und Glijabethflug it dev a ohne weiteres für Fahrzeuge mit 1 m Tief- 
gang jchiffbar. Unterhalb des Elifabethflujfes mühte das Flußbett, um es 
ichiffbar zu machen, erjt von den fejtfißenden Treibholzjtämmen gereinigt und 
eine Fahrrinne gejchaffen werden. 

Die Erfolge diejfer Expedition find um jo höher anzujchlagen, als Die 
Vorgänge derjelben Pläne zu weiteren Forjchungen nach dem nnern eriweckten, 
die ich jpäter zu den wichtigen Namu=- und Huongolfunternehmungen ver- 
dichteten, und als die angewandte Methode des Vordringens mit Etappen md 
des Nachholens der Lebensmittel muftergüiltig für alle jpäteren, von Erfolgen 
begleiteten Expeditionen geworden ift. 


Die Ehlersihe Durdquerung Neu-Guineas*) 


Das Dunfel, das über der unglücklichen Chlersichen Expedition jchwebt, 
it nicht ganz gelichtet worden, da fein Europäer von ihr zurücgefehrt ift. Es 
fanden aber eingehende Bernehmungen der farbigen Exrpeditionsmannschaften jtatt, 
nach welchen man auf den Hergang doch mit annähernder Sicherheit jchliegen 
fann. Danach ift der mutmaßliche Verlauf derjelben folgender gewejen: 

Dtto Ehlers war einer jener unerjchrocdenen Forjchungsreiienden, für 
die eS feine Schwierigkeiten gibt, die fie nicht glauben überwinden zu fünnen 
und die es nicht über Jich bringen fünnen, von einem vorgefaßten Plane Ilb- 
Itand zu nehmen oder ihn wejentlich abzuändern. Durch feine Neifen in vielen 
Teilen der Erde blickte ev auf eine große Grfahrung zurück. Allein jeine 
früheren Neijen gefchahen unter ganz anderen Verhältniifen, als den für Neu= 
Guinea mahgebenden und fein Entjchlug mit den Mitteln, welche ihm in dev 
furzen geit, die für jeinen Aufenthalt in Nen-Giinen in Aussicht genommen 
war, zur Verfügung gejtellt werden fonnten, bewies mehr großen Wagemut, 
al$ zielbewuhtes, Jicheres Abwägen. yedenfalls it er von allen erfahrenen 
Berjonen des Yandes — ıwie von dem Yandeshauptmann Nitdiger, dem Generals 
direftor Kurtv. Hagen — auf das eindringlichite gewarnt worden, den Durrch= 
bruch auf die von ihn geplante Weife zu unternehmen — leider erfolglos. 


Über die Erpedition jelbit liegen fichere lach 
tichten nur bis zu ihrem Aufbruch von den Ufern 
des Franzisfafluffes vor, von da ab beruhen die 
Angaben, wie jchon erwähnt, nur auf der Vers 
nehmung von Eingeborenen und der einzelnen 
geretteten farbigen Erpeditionsmannjchaften. 


die Schilderung werden die unbeilvollen Folgen, 
welche die mißglücdte Erpedition fir das Yand 
hatte und auf welche auch der gewaltjame Tod 
des Yandeshauptmanns Kurt v. Hagen zurücde 
zuführen ift, wenn auch nur indireft mit ihr in 
Sufammenbang jtehend, miteinbezogen. 


Die Expedition des Heren Otto Ehlers hatte jih am 11. August 1895 


an Bord des Dampfers Rn) abel” der 


eu» Öuinen=-Sompagnie in Friedric) 


Vilhelmshafen eingejchifft und war nach der Bayernbucht übergeführt worden. 


*) Zujammengeftellt nach den an die Neu-Guinea-Compagnie gelangten Be- 


richten der Landesverwaltung. 
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Die Ausschiffung an der Miindung des Franzisfafluffes gejchah am 14. Auguft. 


Am Vormittag des genannten Tages 


waren fir eine eventuelle Kahrungs- 


vejerve in einem zur Berfügung gejtellten Hauje an der Küfte 10 Sad Reis — 


600 kg gelagert worden. 


Die Expedition, welche nun den Weg ins ynnere antreten follte, be- 
ftand aus: Herın Otto E. Ehlers als Yeiter, dem Bolizeiunteroffizier von 
Sriedrich Wilhelmshafen Biering als europäijchen Begleiter, dem fleinen 
Diener des Herrn Ehlers, einem etwa 15 Jahre alten Neaunritinsmijch- 
ling, der von feinem Herın Tichofen gerufen wurde, und 43 fchwarzen 


Trägern, die ihre Heimat in Bufa, 


Mecklenburg und Neu-Bommern hatten. 


beziehungsmweije Bougainville in Neu- 
An Vahrungsmitteln führte die 


Srpedition mit: 31 Trägerlaften zu 20 kg Weis in geölten Beuteln umd dazu 
eine £leine PBroviantausriitung für die Europäer. 


Bei einiger Sparjamfeit, die wohl durch die 
erwarteten Erträgnifje der Jagd ausgeglichen wer= 
den fünnte, glaubte Ehlers mit I, kg Neis für 
den Mann und Tag ausfommen zu fünnen md 
rechnete demgemäß, daß der mitgenommene Pro- 
viant für nahezu 30 Tage reichen mitlje. 

Weiter glaubte Herr Ehlers annehmen zu 
dürfen, daß er bei der von ihm beabjichtigten 
Durchguerung, welche in der Yuftlinie ca. 170 km 
Weg betrug, täglich doch ficherli 6 km, wenn 
nicht mehr, in der Luftlinie werde zurüclegen 
fünnen. Ausgeiprohhene Bedenfen gegen Ddieje 
Annahme wies Ehlers entjchieden zurück umd 
berief fich dabei auf jeine Erfahrungen. Außer- 
dem lebte er der ficheren Hoffnung, jpäteitens mit 
Erreichen des in den Karten „Heath River“ ges 
nannten Flufjes, nach etwa 110 km Yuitlinienweg, 
genügend Dörfer von Eingeborenen anzutreffen, 
daß dann aljo von einem Nahrungsmangel nicht 
mehr die Nede fein fünne. Die Bedenfen über 
die vermutlichen DTerrainjchwierigfeiten glaubte 
Ehlers unter diejen Umjftänden nicht teilen zu 
jollen, hielt fie auch nicht für jo Schwierig, wie 
fie von den Hennern des Yandes befürchtet wurden. 

Die Bewaffnung beitand aus acht Mlaufer- 
farabinern mit der nötigen Meunition, zwei \yagd= 
gewehren und der perjünlichen Nevolverausrüftung 
der beiden Europäer. 

Zanjchartifel für den eventuellen Einfauf von 
Nahrungsmitteln waren in bejchränfter Zahl mit- 
genommen. 

Kür die perjünlichen Bedirfniffe der beiden 
Europäer dienten ein größeres und ein fleineres 
Leinenzelt. Bon lebenden Tieren begleiteten die 
Erpedition eine etwa ein jahr alte Hündin, groß 
und frajtig, jowie eine fleine Ziege. Von der 
Mitnahme einer größeren Anzahl lebender Ziegen 
mußte nach jehlgeichlagenem VBerfuch, der Schwie- 
rigfeit des Treibens wegen, Abjtand genommen 
werden. Herr Ehlers Hatte feinerlei Jnitru= 
mente zur geographiichen Ortsbejtimmung mit 
genommen; außer jeiner Uhr trug er, mit einem 
Riemen um die Hüfte gejchnallt, in einem Leder: 
futteral eine etwa 7—8 cm im Durchmefjer große 
Diopterbufjole. 

Bon einer Anzahl der an der Mündung des 
Sranzisfafluffes mwohnenden Cingeborenen be= 
gleitet, brach die Erpedition am Mittwoch den 
14. August 1895, Nachmittags 2 Uhr, von der Kiüfte 





auf und begann den Marich in das Jnnere. Der 
Weg ging zuerit das Ylußtal aufwärts, bald auf 
diefem Ufer, bald auf jenem Ufer entlang. &s 
gab noch einzelne Cingeborenenpfade und das 
flache Waifer des Flufjes machte das häufig not- 
wendige Überjchreiten desjelben nicht unangenehm 
oder befchwerlich. Sp ging es immer allmählich 
aniteigend vorwärts. Nach 21, Tagen, am Sonn= 
abend den 17. August, noch) vor Tagesanbrud, 
hatten die begleitenden Eingeborenen fich von der 
Erpedition getrennt und waren nach der Hiite 
zurücgefehrt. Herr Ehlers hatte ihnen feinen 
Zettel mit irgend einer Notiz zur Beforgung 
mitgegeben, jo daß der Dampfer „Yjabel“ der 
Neu-Guinea- Compagnie, welcher am Sonntag den 
18. August die Bayerndbucht noch einmal anges 
laufen hatte, nur aus den Erzählungen der eben 
heimgefehrten Eingeborenen erfahren fonnte, daß 
die Erpedition bis dahin einen erwünjchten Ver- 
lauf genommen hatte. 

m ganzen wurde dem Flußlauf des Franzisfa- 
flujjes etwa 5 Tage, d. i. bis zum 19. Auguit ge- 
folgt und dann der Weg nach) dem Kompak dur) 
den Busch eingefchlagen. Bald gelang es einen 
Bachlauf zu erreihen, dejjen Richtung jo günitig 
lag, daß fie verfolgt werden fonnte. 

Sfleich nach DVerlaffen des Franzisfaflufjes 
mußten hohe Gebirgsrüden überflettert werden, 
die noch von See zu jehen find und deren Höhe 
wohl auf 1000 m*) geijhäßt werden fanıı. Alle 
diefe Gebirgsrüden waren von jtarfem Hochmald 
beitanden, welchen dichtes Unterholz jehr mühjam 
pajlierbar machte. 

Am 23. August wurde ein großes Eingeborenen- 
dorf angetroffen und da die Leute fich jehr freund- 
lich gebärdeten, wurde bejchlofjien, 3 Tage bei 
ihnen zu raiten. Tabaf und Eifen war den Leuten 
ganz unbefannt, auch Glasperlen erwecten ihre 
Begierde und fie verfauften dafür gern alle Wah- 
rungsmittel, befonders auch lebende Schweine 
und Hunde; die Kofospalme ift gar nicht mehr 
vorgefunden worden. Für rote und blaue Yarbe, 
die jonst gern an der Küite zum Schmuc der 
nadten Leiber verwendet wird, hatten fie gar fein 
Berjtändnis. 

Leider hatte Herr Ehlers auf dem Marjche 
durch den Bujch jeine Divpterbuffole verloren; 
für die Nichtungsbeitimmung war die Erpedition 
jest nur noch auf einen fleinen Taihenfompaß 


*) Nach den neuejten Berichten der Huongolferpedition bis zu 2600 m. 
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des Bolizeiunteroffiziers Piering angemiejen. 
Solange der Weg durch der Bush gegangen 
war, gab der erite Anfang jhon ein wenig ver 
locdendes Bild von den Strapazen, welche die 
Erpedition auf dem weiteren Marjche zu erwarten 
hatte. 

Das große Dorf lag auf dem Nücfen eines 
hohen Berges und die der falten Luft ungewohnten 
Träger litten jehr von der oben herrichenden Kälte, 
Schon auf dem Wege bis zum Dorfe und nun 
auch im Dorfe jelbit hatte die Erpedition viel vom 
Regen und feuchten Nebel zu leiden. 

sn dem Dorfe jtarb der erite Mann, ein Neu= 
Neclenburger, wie es jcheint, an Krämpfen, doch 
welche Urjache dieje hatten, fonnte nicht feitgeitellt 
werden. 

Nach 3 Tagen, aljo am 26. August, verlief 
die Erpedition das gaitliche Dorf, noch die fetten 
Reite der eingehandelten Nahrungsmittel, jo viel 
wie möglich war, mit fich tragend. ES regnete 
unaufhörlich und fein Eingeborener des Dorfes 
hatte jeine Begleitung angeboten, doch hatte 
Ehlers fich eingehend bei ihnen erfundigt, ob er 
auf einem Wege, dejjen Richtung er ihnen mit der 
Hand gab, noch mehr Dörfer antreffen wiirde. 
Die Antwort Ichien günjtig zu lauten, doch hatten 
die Eingeborenen den Zujat gemacht, e8 wäre 
aber jehr, jehr weit. 

Ein benußbarer Pfad war von jett ab nicht 
mehr vorhanden, prächtiger Hochwald mit riejen- 
hohen Stämmen und dichter Unterbujch bedecten 
unabjehbar die Gebirgshöhen wie die Täler. 

Zunäcit ging es nım von dem Gebirgsrücen 
abwärts ins Tal, wo ein ziemlich bedeutender 
Flug angetroffen wurde, defien Gemwälfer nad) 
Djten liefen und der durch Schwimmen pajffiert 
werden mußte. Der Weg war jehr bejchwerlich, 
herumgeftreute Steine und riefige Felsblöde ver- 
Iperrten ihn Häufig, dazu fam noch fortwährender 
Regen und feuchter Nebel, jo daß der Fortgang 
des Marjches ein jehr langjamer war; vit war 
ein Nachtlager auf der Höhe eines Gebirgsrücdens 
und am folgenden Tage fonnte nur das Tal er- 
reicht werden, um das nächite Nachtlager dort auf- 
zuschlagen. 

Die Träger, Jhußlos dem ftrömenden Regen 
ausgejett, fonnten nicht liegen und jchlafen, jon- 
dern hocdten, jeder möglichit an einer gejchütten 
Stelle nieder und verjuchten in jolher Stellung 
wenigjtens zu ruhen. 

Nach viertägigem Marjche wurde in einem Tale 
wieder eim nach Djten laufender Fluß durch 
Schwimmen pajliert und nach weiteren 3 Tagen 
war ein dritter größerer, ebenjo fließender Fluß 
zu überfchreiten. 

Schon gleich nach Abgang von dem oben er= 
wähnten Dorfe trat die Plage der Blutegel umn- 
gemein Jläftig auf. Die Schwarzen mit ihren 
nacten Leibern waren ihnen jchußlos überliefert, 
die tiefen Bißwunden diejfer Tiere bluteten nach 
Abreigen derjelben noch jehr lange nach und wur 
ven durch das Durchzwängen der Körper durch 
ven dichten Bufch immer wieder aufgerifien. Dazu 
fam vielfach jajt undurchdringliches Dieicht von 
Rotang, dejjen Fleine Dornen die Körper der 
Schwarzen blutig fragten und den Europäern die 
stleidung förmlich vom Leibe riffen. 





*) Wahrjcheinlich Bufchlänfe. 


Der mächtige Hohwald mit jeinen viejigen 
Stämmen und Himmelhdohen Baumfronen war 
tief jchweigend, fein VBogel ließ feine Stimme 
hören und der niedere Bujch beherbergte fein 
jagdbares Tier. Nur daS feierlide Schweigen 
umgab fie bei Tag und bei Wacht, Höchitens durch 
den auf die Blätter der Bäume Flatjchenden Regen 
in jehr trübjeliger Weije unterbrochen. 

Unter diefen Beschwerden waren nad) VBer- 
lajjen des gaitlichen Dorfes etwa 24 Tage ver- 
flojjen, da trat das jchreeliche Gejpenjt des Nah- 
rungSmangels an die Erpedition heran. Jmmer 
waren die Bejchwerden des Weges noch diejelben 
und jchienen fein Ende zu nehmen, immer nod 
jtrömte der Regen herab, nur zeitweije durch feuchte 
Nebel unterbrochen. Ehlers jpracdh jeinen Leuten 
Mut ein und vertröftete fie damit, daß notwendiger= 
weije in wenigen Tagen ein großer Yluß erreicht 
werden miüfjfe, an dem viele Dörfer lägen, in 
denen man fen genügend vorfinden werde. 
Ehlers lebte fiherlih auch diejfer Hoffnung und 
fie hat ihn augenscheinlich noch wenige Tage vor 
dem wirklichen Erreichen des erwarteten Flufjes, 
der die Erpedition leider auch tänjchen jollte, nicht 
verlajjen. 

Mittlerweile war der Nahrungsmangel voll- 
ftändig geworden, der Hunger plagte die Leute 
jehr und zufammen mit den äußerlichen Leiden 
zeigte die Erpedition bald ein jehr tranriges Bild 
förperlicherv Schwäche und moralifcher Nieder 
geichlagenheit. Auch die Europäer hatten num 
noch faum über Kleider zu verfügen, der Näfle, 
den Dornen des Bujches und den vielen, fat jort= 
während zu überfletternden Yelfen hatten fie 
nicht ftandhalten Eönnen. Jmmer noch türmte jich 
ein Waldgebirgszug nad) dem anderen vor der 
ermatteten Erpedition auf, die faum mehr den 
Anftrengungen gewachien war. 

Eine neue jehr böfe Plage hatte fih nun als 
mäbhlich eingejtellt, die verbunden mit Hunger, 
mangelhafter und jchließlich jchlechter Nahrung 
das Unglück voll machte. ‘ji die durch die Blut 
egel gebiffenen Wunden hatten „snjekten*) Eier 
gelegt, aus denen rötliche Fleine MWaden aus= 
gebrochen waren. Die Wunden gingen in Eiterung 
über und aus ihnen floß fjehr bald ein iübel- 
riechender Eiter heraus, der nicht nur phyfiich 
recht lältig war, jondern auc die moraliiche trat 
ungemein lähmte. Sp waren die Körper nicht 
nur der Schwarzen, jondern auch der beiden 
Weiten bald vollfommen durch diefe eiterigen Ge= 
ichwiire bedecdt und die gefamte Erpedition litt 
furchtbar unter diefer jhredlichen Plage. 

Die einzige erhältliche Nahrung war Gras oder 
die Blätter der Bäume, doch fonnten die Schwarzen 
der großen Näffe wegen fein Feuer befommen 
und jo mußten fie die vegetabilifhe Nahrung roh 
genießen. 

Nach etwa 5 Tagen der nahrungslofen Zeit 
wırde eines Morgens entdedt, day drei Leute, 
Neu-Meclenburger aus Botmilan, defertiert waren 
unter Mitnahme eines Fleinen Stahlfoffers des 
Herrn Ehlers. An demjelben hatte jih an Nah 
rungsmitteln nur ein wenig Mehl und ein Stückchen 
Mehlkuchen befunden, jonjt waren Teller, Meijer 
und Gabeln jein Jnhalt. Yedenfalls find dieje 
Dejerteure im Busch gejtorben, da die Möglichkeit 


are Geographifches und Klimatologifches. 





— 


jie Eönnten bewohnte Gegenden erreicht haben, 
nahezu ausgejchloffen erjcheinen muß. 

Die Gras: und Blätternahrung hatte auf alle 
die Wirfung, daß ich ernite Darmleiden neben 
jonjtigen Folgen des Verhungerns entwicelten. 
Die blutigen Erjcheinungen der roten Nuhr 
(Dyjenterie) waren fast überall aufgetreten, einige 
Schwarze jtarben auch jehr bald daran, bejonders 
Ehlers jchien jehr zu leiden und jeine SKträfte 
nahmen jichtbar ab. 

Nach 8 Tagen der nahrungslojen Zeit war 
die allgemeine Schwäche jo groß geworden, daf 
das Mitichleppen des noch vorhandenen Gepädes 
nicht mehr angehen wollte. Nun mußte Ehlers 
befehlen, als die Erpedition wieder einmal auf 
dem Niicken eines hohen Gebirgszuges übernachtet 
hatte, daß in die Stammbhöhlung eines hohen 
Baumes das Gepäck hineingelegt und zurücges 
lafien werden jollte. E& wurden daher die beiden 
Zelte, Bettgeitell, Taujchwaren, wie Arte, Meifer, 
Verlen, auch Pulver und etwas Dynamit dort 
gelajjen. 

Die Waffen mit der nötigen Munition wurden 
mitgenommen, ebenfo alle Papiere und es ilt nach 
allen Ausfagen fiher, daß Ehlers in den Baum 
feinerlei jchriftliche Mitteilung mit hineingelegt 
hat. Der Baum wırde auf Ehlers’ Befehl durch 


Arthiebe gezeichnet, um ihn wieder finden zu 
förnen. Aus einer Außerung, welche die als 
Zeugen vernommenen Tarbigen wiedergaben:! 


‚Mac 2 Tagen fommen wir nac großen Dör- 
fern mit viel Ejien und wenn wir uns erholt 
haben, dann holen wir die Sachen 'raus!“ tönt 
noch immer die große Hoffnung, jeine Erpedition 
gelingen zu jehen. 

Mittlerweile waren den großen Leiden im 
ganzen zehn Schwarze erlegen umd der Net befand 
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fich in beflagenswertem Zuftand. Beim liber- 
flettern eines der vielen ‚Feljen jtürzte Piering 
herunter und verlegte fi) jo an beiden Ober- 
ichenfeln, daß ihm das Gehen nur durch Unter- 
ftügung gelang. Hierbei wurde auch der Tajchen= 
fompaß, welcher bis dahin die Nihtung angegeben 
hatte, zertrüimmert. 

Endlih, am 11. Tage der nahrımgstofen 
Leidenszeit, aljo am 30. September, wurde der 
große Fluß gejehen, welcher jeine Gemwäfler nad 
Weiten beziehungsweije Siidwejten führte und auf 
defien Erreihen Ehlers jeine ganze Hoffnung 
gejeßt hatte. 

Syn durch) Hohe Berge eingeengtem Flußbett 
braniten die Fluten Stürmisch dahin umd iwiejen 
wohl der Erpedition den Weg zu ihrer Nettung, 
aber leider war fein Dorf weit und breit zu er- 
fennen und Ehlers mag wohl innerlich bitter 
feine wieder getäufchte Hoffnung beflagt haben. 
Und in welchem Zujtande befand jich die Erpe- 
dition! Ehlers jelber litt furchtbar an dem jchon 
erwähnten Darmileiden und jeine Kraft war zu 
Ende; dazu war jein ganzer Körper, den fchließlich 
nur noch ein baummwolenes Unterhemd, ein joges 
nanntes „singlet“ jehüßte, voll jener übelviechen- 
den eitrigen Wunden, im denen jich zahlloje vöt- 
liche Maden tummelten, ja bis ins Geficht Hatten 
fich dieje Wunden gezogen. Dem Bolizeiunter- 
offizier Piering ging es nicht viel bejier, auch 
er war mit feiner Kraft nahezu zu Ende und 
daneben mußte er noch an den Folgen feines 
Sturzes von dem Feljen leiden. Die iiberlebenden 
Schwarzen gaben den Europäern in ihrem fürper- 
lichen Zufjtande nur wenig nach, ein großer Teil 
war jogar noc) viel jchlimmer daran. Ehlers’ 
fleinev Diener und vieljähriger treuer Begleiter, 
Zihofen, ftarb an Entfräftung im Lager. 


Einigen Schwarzen war es gelungen, eine Sagopalme zu entdecken, und 


das Mark derjelben gab endlich eine wenig bejjere Nahrung als das friiher 
genojjene Gras, wenn e8 auch im Heißhunger voh gegeflien wurde. yebt gab 
auch Ehlers feine Genehmigung zum Schlachten dev großen Himdin, die die 
Expedition bis dahin begleitet hatte, doch er, dem die Trennung von dem 
treuen Tiere jcehiwer fiel, lehnte ab, das Fleisch derjelben zu ejjen. 

Die beiden Europder umd der größte Teil der Schwarzen Tchliefen vor 
Erjchöpfung falt fortwährend und den fräftigeren unter den letteren trat die 
Überzeugung auf, dag Ehlers, den alle nicht gemug als ihren guten 
Herrn preifen fonnten, den Tode entgegenjehe und in ganz furzer Zeit, viel- 
leicht jchon in wenigen Stunden, jterben müffe. 

Bon einer Fortjegung des Fußmarjches Fonnte fir Ehlers allgemein, 
für Biering Schon wegen feiner Verlegung feine Nede fein. Ehlers empfand 
dies auch jelber und trug Nanga und Opia, zwei noch etwas Fräftigeren 
Leuten EM ein Flo zu bauen, auf dem er, PBiering und die zwei Schwarzen 
den lu; abwärts hen fönnten. Allen übrigen Leuten jprac) er Mut zu 
und jagte ihnen, jie jollten nur, nachdem fie ausgeruht hätten, den Fluß 
itromab entlang gehen, fie fimen dann bald nach Dörfern im englischen Gebiet. 

Nach dreitägigem Aufenthalt am Fluffe war 
ein Flo am Morgen des 3. Oftober fertigge: 
ftellt und alles wurde zum Aufbruch bereit ges 
macht. Das Floß war wohl feit gebaut aus 


Stämmen, die lagenmweije recdhtwinflig iiber: 
einander gelegt und mit Notang Feitgebunden 


waren, aber eS hatte den großen Fehler, dat das 
Holz für ein richtiges Flo zu jchwer war. So 
fam es, daß das Floß Schon ohne Belaftung unter 
Wafler IShHwamım und naturgemäß einen bedeuten- 
ven Tiefgang hatte. Mit der Belaftung der vier 
Paffagiere: Ehlers, Piering ımd den beiden 
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Schwarzen Ranga und Opia, janf es noc) etwas 
tiefer. Meit Miiihe gelang es, für die Europäer 
in der Mitte des Floßes eine Erhöhung zu bauen, 
auf diefe wurde die Geldfafjette, ein Stahlfoffer 
mit allen Papieren, Gewehre, Patronen und ein= 
zelne Hleinigfeiten geladen und dann wurden durch 
Stäbe zwei AUrmiefjel fonstruiert. 

Ranga, dem jchon in Friedrich Wilhelmshafen 
jeitens Bierings, der ihn jeit 5 „jahren fannte, 
ftetS großes Vertrauen entgegengebracht worden 
war, hatte auch auf der Erpedition durch jeine 
Eigenschaften das Vertrauen des Herrin Ehlers 
ich erworben und wurde deshalb immer in be= 


fonderer Weife bevorzugt und mit einer Art Auf- 
jeherpojten betraut. 

Am 3. Oftober, Vormittags, waren die üiber- 
lebenden Schwarzen aufgebrochen zu neuem Marjch 
fromab und gegen Mittag jollte die Abfahrt des 
loßes jtattfinden. Troß des erhöhten Sites 
jpülte das Wafjer den beiden Europäern bis iiber 
die Siniee, da das Flo aber im ziemlich reißenden 
Strom nımr trieb, war ein Abwajchen nicht zu 
fürchten. Opia jtand vorne, Ranga hinten auf 
dem Yloß, von Steuern war wenig die Nede. 
Bis zu diefem Punkte jtimmen die Ausjagen faft 
aller Zeugen überein. 


Über die Beweggründe zu der nun folgenden Tat fünnen nur Mlut- 


maßungen ausgejprochen werden. 
zu fein, daß 
gelangten, 
auf den Flo nicht mehr gejtatte, 





die beiden Europäer Be in einem Yujtande, 


Am wahrjcheinlichjten Icheint die Annahme 
zwei Bufaleute — zu der Überzeugung 


der den Lranjport 


3; fie alfo ans Land gebracht und von 


ihnen an Yand weiter gejchleppt en und daß hierzu ihre eigenen 


Sträfte nicht mehr ausreichen 
die beiden Weihen, denen jte bisher 
möglich. YBom Gedanfen zur 


leuten, denen jede nnerlichfeit abgeht, nur ein Schritt. 
, \ ) geht, 


mwiirden. 


Mettung für fie wäre alfo nur ohne 
mit Irene und Aufopferung gedient, 


Tat it bei den energifchen und wilden Bufa- 


Bon der plößlichen 


Eingebung gepackt haben fie ihre Gewehre erhoben und Nanga Herrn Ehlers 


und Optia Herın en meuchlings 
dev Neu-Medlenburger Maris, 


zenge, 
wurde aus dem Wege gefchafit. 


Das Flo geht weiter. Nach mancherlei Jr 
rungen trifft man mit dem vorausgegangenen 
Trupp wieder zujammen und num bereits zeigt Tich 
der Fluch der nl Tat, der weiteres Unheil an- 
richten muß. Die in ihren Gefühlen anders ge= 
arteten Neu-Miecklenburger ahnen das Verbrechen, 
das ihnen zur Gemwißheit wird, als Ranga und 
Dpiaibhren Yandsleuten gegenüber nicht Schweigen 
fönnen und wohl den Stolz, die weißen Männer 
überwunden zu haben, bervorfehren. Eine tiefe 
Gärıng zwiihen den Bufaleuten und dem Neu 
Meclenburgern tritt ein, die nach dem Naturell 


erjchojfen. Auch der einzige Augens 
der vom Ufer aus die Tat gejehen, 


der gewaltfamen Führer Nanga und Opia in 
offenen Streit ausarten muß, und in en Bufa= 
leute, veritärft durh Zupit, drei Neu-Mteclen- 
burger, den Baris, Nangin und Lupis, durch 
wohlgezielte Schüffe niederjtrefen. Die Bufaleute 
und ihr Anhang verfichern fi der Gewehre und 
bringen dadurch die Gewalt über die Erpedition 
an fich, deren übrige Mitglieder ihren Groll, der 
Not gehorchend, niederhalten und fich derjelben, 
jomweit fie nicht sich in den Busch zu flüchten ge= 
trauen, angliedern müffen. Damit endet der erite 
Aft des Dramas. 


Man bricht abermals zum Marjche nach der Hüfte, dem Lauf des Flujfes 


folgend, auf. 


Kach) 9 Tagen Marjch waren jchon 11 der Überlebenden gejtorben, 2 


hatten jich augenscheinlich verirrt, jo blieben nur noch 19 übrig, die bei einem 
größeren Beitand von Sagopalmen bejchloffen, aus dem leichten Holz derfelben 
ic) Nanus zu bauen und die Weiterreife zu Waller zu machen. 

Wührend einer dreitägigen Nuhe wurden die leichten Kanus fertiggeitellt 
und dann ging es leicht jtromab. Nachts wurde am Ufer angelegt und ge- 
ichlafen und des Tags über wurde gefahren. Die Nahrung war lediglich da 
Mark der Sagopalme. Am 6. Tage, alfo am 21. Dftober, jahen die Über- 
lebenden Kofosnußpalmen am Yande und froh des (angerjehnten Anblics 
eilten fie an Land, um fich die beliebte Nahrung zu holen. Bald erjchien 
aber ein Boot mit bewaffneten Eingeborenen, die jofort mit Bogen und Pfeil 
drohten. 

Die Bejonnenheit der Führer, obgleich fie über ech Mauferfarabiner und 
genügend Patronen verfügten, verbunden mit ihrem traurigen förperlichen 
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Zuftand, dev den Angreifenden durch bezeichnende Gebärden bald erfennbar 
gemacht wurde, ließen e3 nicht zum Kampf kommen. Die Cingebovenen 
hatten bald verjtanden, dal fie es mit halbverhungerten Leuten zu tum hatten, 
die ihre Unterjtütsung anviefen; fte waren freundlich und gaben ihnen freiwillig 
genügend Sofosnüffe. Die Neifenden wınden nun in das Dorf geführt, eins 
der vielen Meomwiawidörfer jener Gegend, gut behandelt und bewirtet. Nach 
einer Nachtruhe, die endlich unter Dach gejchehen Fonnte, wırden am nächjten 
Tage die KHanıs beftiegen und innerhalb 3 Tagen war Miotu-Wtotu an dev 


Mündung des Fluffes erreicht. 


Der Lehrer der Londoner Miflionsgejellichait 
VBeter und der Häuptling „Yahari”“ von Miotit- 
Motu nahmen fid mit großer Sorge der Ülber- 
lebenden an. Als dem Häuptling Yahari erzählt 
wurde, daß zwei fich verirrt hätten umd daß fie 
noch im Innern jteckten, ging diefer Mann mit 
Begleitung ins junere und es gelang ihm wirf= 
lich, die beiden, Barono und Hipitu, die etwa 
10 Tage lang mit einem Fleinen Bufchitamme ge= 
tebt hatten md dort gut behandelt worden waren, 
zu finden und am 4. November nach Motu-Motu zu 
bringen. Die Überlebenden der unglüclichen Erpe- 
dition Haben alfo wirklich das Ziel, welches ji Herr 
Ehlers gesteckt hatte, erreicht, fie jind an der 


Mindung des in älteren Karten „Heath Niver’ ge= 
nannten Flufjes Yafemunu am die See, den Golf 
von Papua, gefommen. ur die beflagenswerte 
Unterfchäßung der Schwierigfeiten des Weges und 
damit eng verbunden die Mitnahme zu geringer 
Vebensmittelvorräte haben die geplante Durc)- 
querung verunglücen lafjen. Mit genügender 
Rahrung verjehen, wären die übrigen Leiden zu 
ertragen gewesen, nur der Nahrungsmangel hat 
mit der Abnahme des phyliichen Re auch 
die moralische Kraft gebrochen und eine Yälligfeit 
nach jich gezogen, die fiir die meilten und bejfonders 
Herrn Ehlers ımd Piering verhängnisvoll ges 
worden tlt. 


Mittlerweile war das Gerücht von der Ankunft fremder mit Feiterwaffen 


verjehener, 


von Hunger und Stranfheit geplagter Schwarzen jowohl nach) 
u Mioresby, dem Sit des Gouvernements von DBritisch-Meu-Gırinen, 
auch zu dem Dagiftvatsbeamten für den Weefeodiftrift gelangt. 


als 
Yon Port 


Neoresby wide ein Segelfutter nach Motu-Ntotu dirigiert und Stleider jowie 
allerlei Dinge für die erjte Dilfeleiituig bei elend Kiranfen mitgegeben, während 


Dir. Kowald, der Beamte des 
dahin machte. 


„Mefeo’-Diitriftes, fich jelber 


auf den Yeg 


Die Nachrichten waren nur allmählich über Yand zu den angedeuteten 


Stellen gefommen, 


ganz geftört Hatte. Mir. 


da ein jchwerer Siüdojtpafjfat den Seeverfehr mit Kanıs 
Komwald war am 4. Viovember nach) Motu-Notu 


gekommen und fand, dafz die 22 Überlebenden *) mit Ausnahme weniger fich jchon 
während der 10 Tage des Aufenthalts in Motu-Niotu auferordentlich erholt 


hatten, dank der Fürforge, welche fomwohl 


gejellichaft, Peter, 


Mittlerweile wurde verjucht, mit den Über: 
lebenden nach Port Morespy zur gehen, der fräfti- 
gere Teil ging zu Ju am Lande, während einige 
noch jehr Elende ein offenes Boot bemugen fonnten. 

Am 7. November wurde die von Port Moresby 
ausgejandte Hetjch angetroffen und nun mit diejer, 
leider durch jehr Heftigen Wind md jchwere See 
fehr aufgehalten, nach Port Mioresby in See ge- 
gangen. Am 8. Itovember gegen Mitternacht jtarb 
noch einer der Überlebenden, ein Neu-Meclen- 
burger, an Entfräftung und Dyjentrie und 
wurde auf der Nordjeite der Wari-Wari-nijeln 
begraben. 

Sonntag den 10. November Nachmittags lief 





[ der Lehrer der Kondoner Miffions- 


| als auch der Häuptling Yahari von Weotu-Notu den Un- 
glücklichen zu teil hatten werden laffen. 


die Ketjch „Yofohu” in Port Mioresby ein, wo 
von jeiten des Gouvernements zuerit in liebens- 
wiivdiger Weije alles getan wurde, was nur irgend 
das Förperliche Befinden der noch immer recht 
ihwachen Leute fordern fonnte, dann aber hielt 
e5 der Gonpernementsjefretär Me. Musgrave, 
in richtiger Würdigung der Tatjache, daß die Er- 
innerung jest wohl noch lebhaft jei, aber natur= 
gemäß Tich abjchwächen würde, für richtig, jofort in 
umfajfender Weife die einzelnen Überlebenden nach 
ihren Erlebnifjen und dem Tode der beiden Weißen 
zu vernehmen und deren Erzählung protofollarisch 
feitzulegen. Bon diejem Brotofol erhielt die Ver- 
waltung der NeusGninea-Compagnie Kenntnis. 


z) guzliglich dev drei nachträglich Geretteten. 
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Die englifche Verwaltung lieg nach furzer Najt in Bort Niorespy Die 
Seretteten auf dem Negierungsdanpfer nach) Stephansort bringen, wo al3dann 
der zweite Aft des Dramas fich abjpielte. 

onen auch die Neu-Mecklenburger während der letten Zeit völlig im 
Banne der beiden gewalttätigen Bufalente Nanga und Opia gejtanden, jo 
begann fich diefer unter den altgewohnten Berhältnifien in Stephansort nad) 
und nach zu löfen und bald war das Gerücht unter den Yarbigen im Umlauf, 
dab Herr Ehlers wie auch Herr Biering feines natürlichen Todes gejtorben, 
fondern getötet worden jeien. Die Gerüchte nahmen bejtimmtere Gejtalt an und 
veranlaßten das Eingreifen der Gerichte. Die üiberlebenden Teilnehmer an der 
Erpedition wurden mehrfachen Berhören und Srenzverhören ausgejett, die 
Mörder Nanga und Opia verwicelten jich in Widerjpriiche und schließlich gaben 
die Neu-Meclenburger ihrem Verdachte auch vor Gericht Ausdrud, jo day an 
der Schuld der beiden Bufas nicht mehr zu zweifeln war. Kanga und Dpia 
wurden in Unterjichungshaft genommen, e3 gelang ihnen jedoch aus dem 
Gefängnis, wiederum durch einen ae zu entjpringen; te hielten 
fich nach ihrer Flischt bei den Eingeborvenen auf, die fie, teil$ aus Furcht vor 
ihrer: Gewalttätigfeit, teils durch die Hoffnung auf friegerifche Erfolge gegen 
die Weißen, auf ihre Seite brachten. 
niederlajjung in Mavaga verichafften jte lich einen Slarabiner mit acht Batronen. 
Man muste nunmehr gewärtigen, daß fie in Verbindung mit den Tamuls 
entiveder Friedrich Wilhelmshafen oder rim irgendwie anzugreifen verjichen 
würden. Unter den Arbeitern herrjchte geradezu eine Banif. Niemand wollte 
de3 Abends mehr aus dem Haufe gehen. Beängftigende Crzählungen ver- 
breiteten jtch unter den Leuten. Ein genauer Wachtdienit Tag und Nacht 
wurde nötig. Man mufte mit allen Mitteln verjuchen, der Bufas habhaft 
zu werden. Durch Erfundigungen bei den Gingeborenen gelang e& zu er- 
mitteln, dal jte in den Dörfern Mala und Gorib landeinwärt3 von den 
en eeiufeln lich aufbhielten und fich) mit den Bewohnern durch Heirat ver- 
bunden hatten. Der Berjuch, die Auslieferung gegen PVerjprechung eines 
Stopfpreijes zu erlangen, jcheiterte. Der Landeshauptmann Herr v, Hagen 
bejchloß die Aufhebung der Bufa ins Werk zu jeßen, umjomehr als aus 
Friedrich Wilhelmshafen die Nachricht eintvaf, dat jie jtets in dev Nähe dev 
Station herumjtreiften umd jo offenbar nur auf günjtige Gelegenheit zır weiteren 
Gewalttaten mit ihren Leuten warteten. 


Am 13. August fuhren etwa 30 Mann (Malaien daß der Schuß ein tödficher war. Sofortige 


Durch einen Überfall einer Fijcher-. 


und Melanejen) unter Herrn v. Hagen, ferner 
die Kompagniebeamten Boluminsfiund Blum, 
der Polizeiunteroffizier Störmer ımd der faijer- 
fihe Richter Dr. Ha hl zunächit nach Maraga. Bei 
den Eingeborenen dort fanden fich feine Spuren 
der Anmejenheit der Bufa. Auf der Infel Yabob 
nächtigte der Zug, um am 14. Morgens nach dem 
Seltlande überzujegen. Auf dem Marjche lieh 
man bei der Ankunft im Dorfe Mala die Ein- 
geborenen ruhig abziehen. Bei einer Durhjuhung 
fanden jic) feine Spuren der Bufa. Auf dem 
Weitermarjiche nach Klein-Gorib wurde ein Ein= 
geborener überrascht, welcher offenbar VBorpojten 
geitanden hatte. . Man nahm ihn als Geijel mit. 
Yicht weit von diejer Stelle, am Fuße des Hügels, 
auf welchem Slein-Gorib liegt, fiel plößlich ein 
Schuß. Herr v. Hagen war getroffen. Die vor- 
genommene Unterjuchung ergab mit Sicherheit, 


Waihungen mit Waffer blieben ohne jede Ein- 
wirfung. Herr v. Hagen fam nit mehr zum 
Bemwustjein, er hatte auch nicht mehr vermodt, 
irgend ein Wort zu fprechen. Wie die örtliche 
Unterjuchung ergab, hatte Ranga hinter einem 
Baum auf der Höhe gelegen, die Spite an fidh 
vorüberziehen lafjen, aus einer Entfernung von 
etwa 20 m Feuer gegeben und durch fofortige Flucht 
in den Busch jich gerettet. An einer Baummurzel 
war deutlich die Stelle erfennbar, an der das 
Gewehr aufgelegt worden war. Zwei Mann der 
Spite gaben an, Ranga einen Moment gejehen 
zu haben. An der Berjon des Täters fann übrigens 
ein Zweifel nicht beitehen, da NRanga dem Opia 
an Tatfraft und Rickjichtslofigfeit weit überlegen 
mar. 

Das Vorgehen wurde abgebrochen, um die 
Leiche jo rajch als möglich zur Kite zu bringen. 
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Am Viorgen des 15. August wurde Herr 
v. Hagen in Stephansort mit militäriichen Ehren 
unter Beteiligung der Offiziere und Mannjchaften 
M. ©. TFalfe beerdigt. 


Abends 7 Uhr traf die Erpedition wieder in 
Stephansort ein, gejchleppt von der Dampfpinaffe 
©. M. ©. Falfe, welches deutjche Kriegsichiff in= 
zwijchen eingelaufen war. ©. 

Nach dem Tode des Yandeshauptmanns, Herin Kurt v. Hagen, wurden 

die Bemühungen, der Mörder habhaft zu werden, aufs energischite fortgejett. 
Nachdem man die Überzeugung gewonnen, da man dieje gewandten, in den 
KRünfen und Siuiffen des Buschfrieges allen anderen Farbigen weit überlegenen, 
ichufzficheren, vor nicht3 zurücjchredenden Bufaleute durch direkte Verfolgung 
nicht einfangen fünne, wurden einerjeits hohe Belohnungen auf die Grgreifung 
dev Mörder ausgejeßt, anderjeits aber gegen die Eingeborenen, auf welche 
fie jich ftügten, unter Androhung von Gewaltmaßregeln vorgegangen. Anz 
jcheinend ging auch den Flüchtlingen die Mumition für den Karabiner aus — 
wodurch in gleicher Weije ihr Anjehen unter den Eingebovenen jchmwand umd 
der Nimbus ihrer Unbejteglichfeit verblich. Unitet zogen fie von Ort zu Ott, 
vi5 schließlich ihr Schiefjal betegelt war. Aufgeftachelt durch Die Ausficht 
auf Erlangung des hohen Fangpreijes und in der Abjicht, jich wieder Die 
Gunst der doch allmächtigen Weißen zu erringen, jtellten die Eingeborenen 
den VBogelfreien nach, die, gehett von Ort zu Ort, jehließlich ihrem Schicjal 
nicht mehr entgehen Eonnten. Ein Trupp der Saibleute lauerte ihnen auf 
und als fie den Sogol Ihwimmend pafjterten und das jenfeitige Dochufer 
er£letterten, wurden jie von der Höhe herab mit Wurfgejchoffen iüberjchiüttet 
und aus dem Hinterhalt von allen Seiten ‚angefallen. ‚shrer Natur bis in 
den Tod getreu verteidigte fich Nanga und Opia aufs äußerte und evjt nach 
der heftigiten Gegenwehr und nachdem ihnen zahlloje Wunden gejchlagen, er- 
ingen beide der Übermacht. 

m Triumph wurden nach Yandesjitte die Köpfe der Erichlagenen nac) 
Stephansort gebracht, um jichtbar zu machen, daß der „Schredfen” von Staijer 
Wilhelmsland nicht mehr umhergehe und dat die blutigen Untaten der Bufa- 
leute ebenjo blutige Sühne gefunden. 


Die Namuerpeditionen I und II 


Die Nammuerpeditionen, die als die wichtigjten Expeditionen fir 
die Erichliegung des nnern von Sailer Wilhelmsland anzujehen jind, be- 
gannen im April 1896 und jind zur Zeit noch im Gange. 

Der bejjeren Üiberjichtlichfeit halber werden jie, obgleich zur verjchiedenen 
Zeiten unternommen, hintereinander zur a un gebracht. 

Von der Wichtigfeit, dem erjten von Dr. ll im jahre 1890 
unternommenen Borjto nach dem ‚nnern weitere folgen zu lajlen und auch 
von deren Durchführbarfeit war man in den nterejientenfreijen völlig über- 
zeugt, inSbejondere da im Yaufe der Jahre die Kiiftenjtriche und die Wieeres- 
verhältniffe mehr oder weniger an allen Teilen des Yandes befahren md 
unterjucht worden waren. Es lag daher, daf jetst etwas für das Yandesinnere 
gejchehen mülje, jozujagen in der Luft. 


Ein früherer Beamter der Compagnie, Herr 
&. Tappenbded, bradte den Stein ins Nollen. 
Er wußte, außer der Kolonialabteilung des Aus- 
mwärtigen Amtes und der Neu-Guinea-Compagnie, 
auch die Deutjche Kolonialgejellichaft und die Ge- 
jelliehaft für Erdfunde zu Berlin für die Sadıe zu 
interejiieren. Unter Führung des Auswärtigen 

Das überjeeiiche Deutjchland. 


Amtes bildete fih aus Vertretern der Behörde 
und den vorgenannten Gejellichaften ein Komitee, 
welches den Plan des Unternehmens aufitellen 
und eventuell durchführen jollte. Wie gewöhnlich 
machte die Perjonalfrage der auf drei Europäer 
berechneten Erpedition die meiiten Schwierigkeiten 
und erit al5S Dr. Lauterbach Mitte Juli 1895 feine 
34 
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aftive Beteiligung an dem geplanten Unterneb- 
men angeboten hatte, fonnte dasjelbe al3 gelichert 
gelten. 

Als Teilnehmer der Erpedition waren jchlieh= 


Führung der allgemeinen Erpeditionsgejchäfte er- 
wählt worden. Die Kojten der Erpedition wurden 
durch Das Auswärtige Amt, die Neu-Guinea-Com- 
pagnie, die Gejellfchaft für Erdkunde, die Deutjiche 


lich die Herren Dr. Lauterbach als Xeiter, Dr. 
Keriting als Arzt und &. Tappenbecd für die 

Die Ken-Guinea-Lompagnie fagte auerdem ihre Unterjtügung bezüglich 
Hejtellung von Erpeditionsmannfchaften, Sicherung von Zufuhren, Hilfe bei 
der Organifation 2c. zu. pn ihrem Auftrage nahm jich Herr Kurt v. Hagen 
in Stephansort, von mo dev Ausgang genommen wurde, de3 Unternehmens 
auf das tatfraftigite an. 

ach Eintreffen im Schußgebiet bejchloß Dr. Yauterbach zunächit eine 
Unterjuchung des Stephansort naheliegenden Orkengebirges vorzunehmen, die 
zugleich zur Sinübung der Erpeditionsmannfchaften für den größeren Borifto; 
ach dem „ynneren dienen jollte. Diejelbe fand in der Zeit vom 12.—18. Mai 1896 
Statt. Der höchjte Gipfel des Orkengebivges, Tayomana (1100 m hoch) wırde 
nach Überwindung großer Terrainjchwierigfeiten von Dr. Kerjting eritiegen. 


Kolonialgejellichaft und den Geheimen Kommer- 
zienrat Adolfv. Hanjemann aufgebracht. 


An 30. Diai 1896 trat die Erpedition, nachdem 
inzwiichen ihre Organilation vollendet war, in 
der Stürfe von drei Europäern, vier Malaien, 
40 Weelanejen nd jabims, denen vier Pferde, 
welche je drei Yajten trugen, und 40 Cchhlachtziegen 
beigegeben waren, den Marjch ins yjinere an. 
Der in Ülbereinftimmung mit dem Komitee aufge- 
itellte Plan des Unternehmens ging im wejent- 
lichen dahin, daß die Erpedition verfuchen jollte, 
von einem PBunft an der Kite der Aitrolabebai 
in das innere bis zum Bismardgebirge vorzu= 
Hringen, um danı entweder auf demielben Weg 
zur Küfte zurüczufehren oder mit Hilfe des Marf- 
hamjlufjes nach Süden zu zum Huongolf durdhzu= 
dringen. Das Betreten engliihen oder holländi- 
fchen Gebiets jollte vermieden werden. 

Mit Hilfe von eingeborenen Führern mwırde 
am eriten Tag der Elijabeth= oder Nurufluß er= 


reiht und am zweiten Tag die Stelle pajjiert, wo 
der Fluß in einem Feljentor das Örbengebirge 
durhbricht. Hinter diefer Klamm durchjchritt die 
Erpedition ein durch mäßig hohe Berg und Hügel- 
fetten durchhzogenes Land, defjen Erhebungen nad 
Norden jcheinbar abnehmen. ES ilt ziemlich dicht 
bevölfert. ‚ymmer dem Nuru nachgehend wurde 
am 6. „juni wieder eine Hlamm erreicht, in wel= 
cher riejige Felsblöde dem weiteren Vordringen 
mit Pferden eine fait unüberwindliche Schranke 
zu ziehen jchienen, die nur mit großer Anftrengung 
überwunden werden fonnte. Etwa 80 km land- 
einwärts (40 km Luftlinie) wird ein Yager, in 
welchem Dr. Yauterbac zuriücdbleibt, angelegt; 
Tappenbed und Dr. Serfting gehen mit 
20 Wann nac) Stephansort zurück, um mit Hilfe 
weiterer von der Neu-Guinea- Compagnie bejchaffter 
Träger PBroviant nacdhzujchieben. 


ya Ddiejer Yeit bejteigt Dr. Yauterbach den Sfigauu, die höchite Spite 


Des 


Sfigauuberglandes, um Ausblicke auf die zu erforfchende Gegend zu ge= 


winnen. ach Weiten war am Horizont eine Niejenbergfette jichtbar, vor derjelben 
etwa zehn Parallelfetten, die näheren 100—200 m, die weiteren 1000—2000 m 
hoch, alle Dicht bewaldet. Nach Itorden tauchte am Horizont ebenfalls ein mächtiges 
Gebirge, wohl ca. 3000 m hoch, auf. Nach Weitjiidweit war ein gewaltiger, 
wohl 4000--5000 m hoher Gebirgszug ftichtbar, dejfen Fuß etwa 10 km ent- 
fernt lag. Am 13. juni verlegt Dr. Yauterbach das Yager nach dem 600 m 
hoch gelegenen Dorfe SOfigauu Wodfa, dejfen Bewohner reichlich KYebensmittel 
liefern. Bei Durchforfchung der Umgebung entdeft Dr. Yauterbach einen 
nach Sidweiten fliegenden Fluß, dem er den Namen „Schumannfluß” gibt. 
Am 19. juni fommt der andere Teil der Erpedition mit 38 Lajten zurüd. 
Am nächjten Tag wird der neu entdedte Flu 12 km abwärts verfolgt und 
an geeigneter Stelle ein Lager angelegt. Dr. Yauterbach fehrt von hier 
aus in 4 Tagen mit den Trägern nach der Hüfte zurück, um den letsten 
PBroviant nachzuholen. 

Am 2. „juli war die gefamte Erpedition mit 
einem Minndvorrat auf zwei Monate vereinigt 
und marjchiert dem Laufe des Schumannflufjes 


folgend noch etwa 25 km weiter nach Weften, mo 
der leßtere verlafien wird. 


Auf Eingeborenenpfaden geht es nad) Siid- 
westen zuerjt durch Hochmwald, dann durch Sago= 
fümpfe weiter. Am 10. Juli wird ein etwa 
100 m breiter, anfcheinend Aäußerit mwajjerreicher 
Strom gefichtet. Zunäcdhft glaubt man auf den 
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Oberlauf des Marfhamfluffes geitogen zu jein; 
beim Näherfommen wird entdeckt, daß der Strom 
nicht fiidlich oder jüdöftlich, jondern gerade ent- 
gegengejeßst nach Nordweiten fließt. Anı Fuße des 
Bismarcdgedirges wird amrechten Ufer des Stromes 
— des NRamuı — ein Yager errichtet, in welches 
der vom legten Yager nachgeholte Proviant gebracht 
wird. Dr, Yauterbacd war vor die Entjcheidung 
gejtellt, ob er programmgemäß längs den Ausläns 
fern des Bismardfgebirges nad) Süden abjchwenfen 
oder feine neue Entdekung nach Nordweiten weiter 
verfolgen wolle. Da der Ramu ihm als ein jchiff- 
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barer großer Strom erjchien, der als Waijeritraße 
von höchiter Wichtigfeit werden fonnte, entjchließt 
er jich für leßteres. Am 3. August Tchifft er fich 
mit der Erpedition auf 15 während des Proviant= 
nachholens jelbit gebauten Wanuıs ein, um talab 
zu fahren. Der RNamu flieht von dem Standlager 
ab zunäcdit 200 km in nordweitliher Nichtung, 
um dan nac Norden umzubiegen. Yır feinem 
linfen Ufer tritt das Bismarcfgebirge mit 1000 bis 
2000 m hohen Ausläufern jtellenweije dicht an den 
Strom heran, der von diejer Seite auch eine große 
Zahl wafferreicher Nebenflüfie empfängt. Nach 








Hecraddampfer „Herzogin Elijabeth” auf dem Namıus(Ottilien=)fluf. 


Nordosten und Norden liegt in ungehenrer Aus- 
Dehnung ebenes Land. m Anfang der Fahrt 
werden nur wenig dicht bevölferte Streden pafliert, 
weiterhin verdichtet fich die Bevölferung. Am 
10. Auguft wird ein Angriff der Eingeborenen 
blutig abgewehrt, wenige Tage ipäter werden 
freundliche, jehr zahlreiche VBölferfchaften erreicht. 
Große Beltände von Hofospalmen füaumen in diefer 
Gegend die Ufer des NRamu ein. Am 14. August 
wird die Erpedition abermals von Eingeborenen 


erfolglos angegriffen. Der Fluß zeigt an diejer 
Stelle 200-300 m Breite und einen recht gemins 
denen Lauf. Am 15. August muß mit Nickficht 
auf den zujammengejichmolzenen Borrat von PBro- 
viant und auf die in den Standlagern zur Be- 
wahrung des Proviants zurücgelafienen Leute die 
Weiterfahrt und damit die Feititellung der Miin- 
dung des Flufles aufgegeben und die Nüdfahrt 
angetreten werden, die wegen des vielen Treib- 
holzes mit viel Bejchwerniffen verfnüpft war. 


Am 3. September langte man wieder im lettverlaifenen Standlager an. 
Bom 4.—6. September bejtiegen von demjelben aus Dr. Yauterbach und 
Dr. Kerjting einen der Vorberge des Bismarefgebirges, ca. 1000 m hoch, 
von welchen fich eine umfaljende Nundficht nach Süden, Welten und Jorden 


dDarbot. 


Der NRamıu war noch ca. 100 km nach Siüdojten flußaufwärts in 


gleicher Breite fichtbar, ein Beweis, daß jeine Quellen nicht jehr weit 
vom Huongolf liegen fünnen, und da daher das Gebiet des Marfhanı- 
Huffes nach Dften eine Einjchränfung zu erfahren jcheint. 

Am 8. September trat die Expedition den Nüdmarjch an und erreichte 
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Ichon am 16. September 1896 wohlbehalten Stephansort. Die Mitglieder der 
Erpedition, jowohl die europäischen wie die farbigen, hatten jich während der 
ganzen Dauer der Neije einer verhältnismäßig guten Gejundheit zu erfreuen 
gehabt. Yur ein melanefischer Träger jtarb an Malaria, ein Yabim wınde 
durch ) Luiporichliglelt eines Stammesgenofjen erjchofjen. 

Die Ergebnijje der Expedition find nach allen Richtungen hin höchjt er- 
freuliche gewejen. 

‚shre Aufflärungen umfafjfen den mittleren Teil Kaifer Wilhelmslands 
im orden von den jüidlich des Kaijerin Auguftaflufjfes jtreichenden Berg- 
zügen etwa 4° 30° jüdlicher Breite beginnend bis zu der Nette des Strätke- 
gebivges unter ca. 6° 30° jüdlicher Breite im Süden, im MWejten von dem 
Miajfiv des Bismardkgebirges und jeiner nordiweitlichen Jortjeßung, dem 
Hagengebirge unter etiwa 144° 20° a Lange von Greenwich bis an die 
Ajtrolabebai unter ca. 146° 20° öjtlicher Länge von Greenwich im Djften, 
aljo folgende Yand- und Fluhgebiete: 

Die Aftrolabeebene und die Gogolebene, das Tajomanagebirge mit dem 
Goris und Minjimflug, den Amuflug, das Sfigauubergland, das Fluf- 
Iyitem des Namu bis zum Unterlauf, die große Allıivialebene öftlich des Namu, 
das Bismard= und Dagengebirge. 

Herr Dr. Yauterbac äußert Jich jelbit iiber 


die Ergebnijje jeiner Erpedition in der Zeitjchrift 
ver Gefelljchaft für Erdfunde Band XXXLI 1898 


jowie die Gebirge mittlerer Erhebung find diinn 
bevolfert, dagegen wohnt am Unterlaufe der Flüifje, 
bejonders des Namu, eine Auferjt zahlreiche Be- 


Ar. 3 wie folgt: - 

„safen wir die Ergebnifje der Erpedition 
fur; zufammen, jo ergibt fich für Kaifer Wil- 
heimsland folgendes Bild. Ein mächtiges, reich- 
gegliedertes Hettengebirge durchzieht Neu-Gninen 
von Nordmweiten nah Südosten, im wejentlichen 
aus alten, friitallinifchen Gejteinen beitehend und 
bis zu Höhen vor 4000 m anjteigend. Am Nord- 
abhang diejes Gebirges jind Ebenen von bedeu= 
tenderer Ausdehnung vorhanden, vom Kaiferin 
Augifta- und Ramufluß durchitrömt und teilweise 
aufgebaut, welche bei etwa 49 füdlicher Breite an 
das Meer jtoßen. Nördlih und Jüpdlich Ddiefer 
Slugmiündungen streichen der SKiilte parallele 
stüftengebirge von geringer Erhebung, teilweije 
rezente Korallenfalfe. Südlich der Witrolabebai 
erhebt fi) das gewaltige Finisterregebirge bis 
3500 m, ebenfalls der SKiüfte folgend. YZwijchen 
sinisterre= und Bismardgebirge jchiebt fi) das 
Zal des KRamu ein. Die Fluftäler des ynnern 


völferung. Überall wird Aderbau betrieben. Keine 
bedeutenden Hinderniffe im unterjten Teil des Yluf- 
laufes vorausgejett (die zweite NRamuerpedition 
hat ergeben, daß auch diejfer Teil gut jchiffbar ift) 
bildet der Namu eine gute Wajjeritrage für aus: 
gedehnte Flächen des beiten Ebenenfulturlandes 
und einen bequemen Zugang zu dem Fuß der 
zentralen Gebirgsfetten.” 

Zu den Ergebnifjen jind noch folgende Bumfte 
hinzuzufügen: 

Die zurücgelegte Route, welche mit allen be= 
gangenen Wegen etwa 1700 km ausmacht, ift durch 
forgfältige NRoutenaufnahmen jejtgelegt worden. 
Zahlreiche ajtronomifche Beobadtungen, Höhen- 
mejjungen und Giedepunftbejtimmungen haben 
die Herftellung einer guten Karte Ddiejes bisher 
unbefannten Gebietes geitattet. 

Auf zoologiihem, botanischem und ethnogra= 
phiihem Gebiet it die Ausbeute jehr fruchtbar 
gewefen. 


Ende 1896 famen iiber Auftralien Nachrichten von Goldfunden in Britijch- 


Neu-Guinen, 


nach denen nicht daran zu zweifeln war, 


dag in der Tat in 


dDiefer Beziehung wichtige Begebniffe fich ereignet hatten. Dat diefe Zunde in 
den an das Bismarefgebirge anfchliegenden Gebirgsfetten, die gleiche oder 
ähnliche Formationen aufweijen ıwie diejes jelbjt, dicht an der deutjch-eng- 
lifchen Grenze oder, wie behauptet wird, auf deutjchem Gebiete jelbjt, gemacht 
worden find, mußte den Dr. Yauterbachichen Entdefungen noch bejondere 
Wichtigkeit verleihen. An Fortjegung des von ihm begonnenen Werts war 
zunächjt fejtzuftellen, wo der Namu in das Meer einmiindet oder ob ev etwa 
ein Mebenflug des Aurguitafluffes fei. 

Ramumündung etwa identisch mit der Miindung des 


Dttilienflufjes, wie jomohl von den Mitgliedern der 
eriten Erpedition als auch von der Direktion der 


Die Neu-Guninea-Compagnie entichloß fich zur 
Entjendung einer zweiten Erpedition, der die Auf- 
gabe geitellt war, zuerit zu umterjuchen, ob Die 
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Neu-Guinea- Compagnie angenommen wurde, oder 
ein Nebenflug des Augwitaflufies jei. 

Lettere riiitete die Erpedition jpeziell fiir die 
Flußfahrt aus. Bei dem Bremer Bulfan wurde 
ein Slugdampfer von 18,2 m Länge, einem Tief- 
gang von nur 40 cm, der des Tranjportes iiber 
See wegen in einzelne Teile zerlegbar und jpeziell 
für Erpeditionszwece eingerichtet war, erbaut. 
Getrieben wurde derjelbe durch ein am Hed des 
Schiffes angebracdhtes Schanfelrad(Hefraddampfer). 
Sämtlihe Einrichtungs= und Ausriültungsgegen- 
ftände, den Kejjel und das in Kompartimente zer- 
legte Schiff nahm der gleichfalls bei derjelben 
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Werft nad Tropenart erbaute neue Hocjiee- 
dampfer der Neu-Guinea- Compagnie „yohann Al 
brecht” als Ladung und trat damit Ende Septem-= 
ber 1897 die Ausreife nach Neu-Guinea an. Die 
zweite Namuerpedition, deren Führung dem 
Compagniebeamten E& Tappenbed übertragen 
wurde, wurde von letterem in Friedrich Wil- 
heimshafen organifiert. AS Mitglieder waren 
ihm beigegeben: die Compagniebeamten Hans 
Nodak und Hans Blum, zwei ebemalige 
prengiiche Offiziere, umd die australiichei Gold- 
juder Hans KHlinf, von Beruf Architekt, und 
Nobert Philipp. 





Die Organi- 
jation der Expe- 
dition und die YJul= 

Jammenjeßung 
des Fludanp- 
fers beanfpruch- 
ten in Sriedric) 

Wilhelmshafen 
die YJeit vom \ya= 
nuar bis zum 
3. April 1898. An 

letstevem Tage 
ging der Hefrad- 
dampfer  „NDer- 
zogin lijabeth“ 
in ©ee, um längs 








der Kite von 
Sriedrih Wil: 


heimshafen nach 
der Mündung des 
Dttilienfhrifes zu 
dampfen. Yidrige 
Winde und hoher 
Seegang veran- 

laten Hevin 

Tappenbed 
jedoch bald, mit 
dem Fleinen Fahrzeug in einem Hafen der Hüfte Schutz zu juchen, wodurd) fich, 
da man die Weiterfahrt lange Zeit nicht wagte, feine Ankunft am Bejtin- 
mungsort monatelang verzögerte. Der Dampfer „yohann Albrecht” hatte, 
um für alle Fülle bei dev Hand zu jein, die „Elifabeth” begleitet. Ex jette 
am 12. April von dem Nothafen (Adalberthafen) die Fahrt allein fort, mit 
einem Zeil der Expedition an Bord, und traf am 13. April vor der Mündung 
des DOttilienfluffes ein, dejfen gefährliche Barre er mit 4 m Waffer dicht an 
dev Brandung des weitlichen Niffes pafiterte. 

Die Strömung war jehr Stark; in der Stromrinne wurde eine dircch- 
Ichnittliche Waffertiefe von ca. Sm Tiefe gemefjen. Nach diefen Unterfuchungen 
entichlofjen jich jowohl Herr Tappenbecd als auch der Führer des „Yohann 
Albrecht”, die Fahrt talaufwärts zu wagen und möglichit weit, eventuell bis 











Eingeborene aus der Gegend von Namumminde. 


Bemerkenswert find: Die Schnürung durch das Vendentuch umd der Stopj- 
wulit, ein Zeichen der Trauer. 
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zum Punkte, 


Deutendem Nilifo verbunden war. 


Nach Stägiger Jahrt fam am 18. April 1898 
ein Dorf unter einem dichten Beftand von Kofos- 
palmen zum Borfchein, in dem Herr Tappene 
bed den bei der Talfahrt des Jahres 1896 er- 
reichten äußersten Bunft wiedererfennen zu fünnen 
glaubte. Auch ein javane, der 1896 die Erpes- 
dition mitgemacht hatte, war der gleichen Anficht. 
Ausjichlaggebend war die Wahrnehmung, daß die 
Eingeborenen des Ufers, welche auf fortgejeßtes 
Winfen mit QTüchern näher gefommen waren, 
alsbald Hals iiber Kopf davonrannten, als ihnen 
in ganz unauffälliger Weife ein Karabiner zu 
SGelicht Fam — ein Beweis, das fie die ihnen 1896 
bei ihrem Angriff, bei welchem jie die Wirfung 
von Schußmwaffen noch nicht Fannten, erteilte Yeftion 
noch nicht vergejjen hatten. Da die Strömung 
immer jtärfer wurde und der erite Teil des Pro= 
gramms der Erpedition, Feititellung der ydentität 
des Ottilienflufjes (1856 von Admiralv. Schleiniß 


an welchem die Namuerpedition I im \yahre 1896 zur Umkehr 
gezwungen war, ftromanf vorzudringen, 


was bei einem Seedampfer mit be- 


entdecdt) und des Ramu, erfüllt war, fo gab der 
„sjohann Albrecht” die Fahrt auf und trat die 
NRiücreije nach der Miindung an. Diejelbe war 
um jo mehr angezeigt als das Wajjer anfing rapid 
zu fallen. un den nädjten Tagen fiel dasfelbe 
um ca. 3l|g m, infolgedefjen der Dampfer ver- 
Ichiedentlich auf Sandbänfe auflief. Sclieflich 
mußte, um das Schiff ohne weitere Gefährdung 
nach der Kite zu bringen, die gefamte Ladung 
auf einer zu dem Zwede errichteten proviforischen 
Station, 80 km von der Mündung entfernt, ge- 
löjcht werden. Auf der proviforischen Station 
blieben als Befaßung die Beamten 9. NRodat 
und 9. Klinfzusanınen mit vier Savanen, einem 
Chinejen und 20 Melanefen, mit Proviant auf jechs 
Mionate verjehen, zurüd. Am 26. April traf das 
Schiff wieder an der Miindung ein, wo der Wajfjer- 
ftand jich während der ganzen Zeit mr um ca. 
20 cm verändert hatte. 


Durch diefe Fahrt des „‚yohann Albrecht” ift die dentität des Namı 
und des Dttilienflujjes eriwiefen und zugleich dargetan worden, da der Namu 
jelbjt für Seejchiffe mähigen Tiefganges befahrbar ift. 

‚infolge des Schiffbruchs, welchen der „ohann Albrecht“ bald darauf 
erlitt, erfuhr die Weiterbefürderung des Hedraddampfers nach dem Ramuı- 
Sttilienfluf eine jehr unliebjame Verzögerung, da ein anderes Fahrzeug, 
welches die „Derzogin Clifabeth” auf der Fahrt nach dem Ramu begleiten 
fonnte, nicht zu erlangen war und man fic) ohne dieje Begleitung zur Meer- 
fahrt mit dem Flußdampfer nicht entjchliegen fonnte. Herr Tappenbed, 
welcher jeit Niüdfehr vom Namu in Friedrich Wilhelmshafen weilte, begab 
fich am ) August 1898 mit einer Eleinen Dampfpinafje und einem Segelboot 
nach Adalberthafen, wo die „Herzogin Elifabeth” immer noch vor Anfer lag. 
Am 18. Auguft endlich Eonnte der Eleine Dampfer jeinen lange innegehabten 
Liegeplat verlafien und die Weiterfahrt antreten. Iroß bewegter See hielt 
ich das Schiffchen gut; ohne Unfall wurde Eitel Friedrichhafen erreicht und 
dafelbit iibernachtet. An 21. August ging die Fahrt weiter; um 1 Uhr Mittags, 
da See und Wind auffamen, wurde Potsdamhafen angelaufen. Schlechtes 
Wetter umd ein Ausbruch des Bulfans auf Yeifon hielten die Fahrt wiederum 
bis 25. Auguft auf, an welchen Tag in wenigen Stunden Namuminde — 
jo jpäter von Herın Nodab benannt — erreicht wurde, ıwo die Errichtung 
einer Station in Angriff genommen wurde. 

Am 31. August trat die „Herzogin Elijabeth” die Yahrt vamuaufwärts an 
und erreichte am 3. September die Zwifchenftation, freudig begrüßt von deren 
Bejatzung, welche durch das verzögerte Eintreffen der „Elifabeth” am Ran 

Dionate von jeder Berbindung abgejchnitten war und welche bereits mit 
dem Blane umging, fich durch einen Durchbruch nach der Kiste auf Ktanus, 
die bereits im Bau begriffen waren, aus ihrer peinlichen Yage jelbjt zu befreien. 

Mit allerhand Vorbereitungen verftrich die Zeit bis 14. Dftober, an 
welchem Tage die Expedition ftromauf auf der „Herzogin Elifabeth” dnmpfte, 
Auf der provijorifchen Station wurde zur Bewachung der abermals nieder- 
gelegten wertvollen Tausch und anderen Waren eine Schutwache — der 
Melaneje Bial nebjt 5 zuricgelajjen. 
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Die Fahrt jtromauf wird langjam fortgejetst und ab und zu Beziehungen 
zu den Eingeborenen, welche meijt jehr jchen find, angefnüpft. Am 18. Oftober 
1898 erreicht die „Elifabeth“ diejelbe Stelle, wo die Expedition Lauterbach 
am 13. August 1896 ein Lager bezogen hatte. Herr Tappenbed findet 
alte Bekannte und gute Freunde vor, bei denen die Freude und das Wieder- 
erfennen ein allgemeine war. Damit war auch der letzte Zweifel, ob der 
NRamı- mit dem Dttilienfluß identijch jei, gefallen. 

Man dampft langjam weiter. Am 20. Dftober wird der erjte linfsjeitige 











syunge Jranen aus Miarangis (Gegend von Namuminde). 


vom Bismardkgebirge herjtrömende Nebenfluß erreicht; die beiden australischen 
PBrojpektoren beginnen ihre Tätigkeit. | 

Bei dem folgenden Nebenfluß wird jeinem Yaufe nach ein Borjtoß nach 
dem Bismarefgebirge zu mittels Zußzmarjches gemacht und dabei der Flul in 
mehreren Duerjchnitten abprojpeftiert. Fortwährende Nebel bejchränfen den 
Ausblid. Sp geht die Fahrt bis in den November hinein langjam vamıı- 
aufwärts; in jede fich nach dem Gebirge zu zeigende Mündung eines eben 
Hujfes wird eingefahren und talaufwärts weiter projpeftiert. Die Bevölkerung 
wird Dinner; nach dem Gebirge zu zeigt Jich nirgends eine Spur von Ein- 
geborenen — e8 find weder Plantagen jichtbav noch machen fich Ntiederlaffungen 
durch Nauch bemerkbar. Kin Hindernis im Borwärtsfommen bildet die 
fortwährende Beränderung des Wafjerjtandes — mit plößlichem Steigen und 
ebenjo rafchem Fallen der enormen Wallermafjen mul fortwährend gerechnet 
werden —, was insbejondere das Boranfergehen zur Nachtruhe erfchiwert und 
gefährlich für das Schiff macht. 

Etwas jüdlich von der Biegung des Namu aus dem nordweitlichen in 
den nördlichen Yauf erreicht die Expedition einen toten Arm des Fluffes 
(früherer Lauf), dev zwar mit den Gemwällern des Hauptarmes im Walerjtand 
fteigt und fällt, aber nur einen Zus und Abflul und daher feine Strömung, 
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jondern ruhiges, tiefes Waffer hat. Da Herr Tappenbed auch der Meinung 
it, da er an der Grenze (ca. 300 km von der Kiüjte ab) angelangt ei, bis 
zu welcher dev Strom auch während dev Trocfenzeit — aljo dem niedrigiten 
YWaflerjtand — Fir Schiffe wie die „Herzogin Clijabeth“ befahrbar jei, be= 
Ichließt ev hier zu dev in jeinem Programm liegenden Anlage einer Innen 
Itation zu jchreiten. 

An 24. Dezember werden zum erjtenmal in der Nähe der Station Ein- 
geborene jichtbar, die jich vorher nur durch Schreien von ficherem Berjtecd 
aus bemerkbar gemacht hatten. Es gelingt einige Beziehungen mit ihnen anzıt= 
fniüpfen, die zu= 
legt, nachdem 
ein mit einer 
eiterigen Wunde 

behafteter 
Weann verbun- 
den umd geheilt 
worden war, jich 
ziemlich lebhaft 
gejtalten. Cie 
bringen Yebens=- 
mittel hevan, 
insbejondere 
Sage und Kür 
bille und eine 
föjtliche Frucht, 
die Herr Tap- 
penbed noc) 
nirgends in 
Neu - Öuinen 

angetroffen 
hat*). m Aus= 
jehen und ©e- 
ihmadf ijt fie 
der indijchen 





Der „getreue” Bial und zwei Erpeditionsmelanejen. % Namputan 
Bial steht jeit etwa 10 Jahren in Diensten der Nen:-Guinea-Compagnie. ähnlich. 
Snziwijchen 


war Herr Dr. Yauterbad, der am 1. April 1899 zum Direftor "Deu 
Heu-Guinea-Compagnie ernannt worden war, im Schubgebiet eingetroffen, 
um die Namuerpedition weiter zu führen und das von ihm 1896 begonnene 
Yerf möglichit bald zu vollenden, insbejfondere Yand und Boden näher 
zu unterfuchen. Hierzu war erforderlich, da der Expedition jelbit, die 
nach der Heimveife des Herrn Tappenbed interimiftiich von den Herren 
Rodab und Klinf verwaltet wurde, neue Kräfte zugeführt wurden. Am 
4. Oftober traf Dr. Yauterbach auf der „Herzogin Elijabeth” mit neuen, 
ausgewählten Yenten auf der Namusiinnenftation ein und begann fofort mit 
der Nenorganijation des Unternehmens. NKanus wınrden erbaut, Proviant 


*) Wahrjcheinlich die Bometia. 
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nachgeholt, fo daß Dr. Lauterbach am 14. Dftober auf 19 Kanus mit dem 
Leutnant v. Rodas, den Brojpeftoren Klinf und Bhilipp die Keife jtront- 
auf antreten fonnte. 

Dr. Lauterbach führt langjanı ftromanf, in geeigneten Abjtänden Etappen 
zum Nachholen des PBroviants anlegend. Sämtliche auf der Neijeroute in 
den NRamı mindenden Nebenflüjfe werden auf das Borfommen von edlen 
Metallen unterjucht (projpektiert). Große Schwierigkeiten jind dabei zu tiber- 
winden. Wiederholt geraten die Teilnehmer in Lebensgefahr, da die veigende 
Strömung die leichten Kanus Häufig zum Stentern bringt. Bald wird der 
im jahre 
1896 evreich- 
te füpdlichite 
Bunft über- 
Ichritten und 
weiter nach 
Süden vor- 
gedrungen. 
Der Namıu 
zeigt jetzt 
jumpfige 
Ufer. - Am 
1. Dezember 
wird ein ült- 
berit wafjer- 
reicher, 40 m 
breiter, 3 bis 
4 m tiefer, 
von Bis- 
mardgebirge 
heritrömen= 
der NVeben- 
fluß entdeckt, 
der 5 km auf- 
wärts be= 
fahren wird. 
Dabei iR ee 

die Erpedi- Eingeborene aus ee mittleren Namır. 
tion auf 

einen großen Sumpf, dev das Einnehmen eines Yagerplaßes unmöglich macht. 
Der Regen geht in Strömen nieder, was ein vapides Steigen des Fluffes zur 
solge hat. Die Lage der Expedition wird eine fritifche. nn fteter Rebens- 
gefahr Schwebend gelingt es den Nücweg nach dem Nam den Unbilden dev 
Natur abzuringen. 

Spwohl vammanfwärts, wie auch bei Unterjichung dev Iebenflüjfe wird 
fortwährend projpeftiert und zahlveiche Boden= und Gefteinsproben genommen. 














Am 5. Dezember war der Namu derart ges dringens der Erpedition erreichen. Damit Hat die 
ftiegen, daß eine weitere Stromanffahrt zur Un=- Erpedition den Beweis erbracht, da der Namır bei 
möglichfeit wird. Der Flußdampfer „Herzogin günftigemWafferftand bis etwa 5045 jüdlicherBreite 
Elijabeth” war weiter jtromanf nachgezogen jchiffbar ilt. Freilich werden einige Hindernifie, 
worden, er fonnte fait den Endpunft des Vor= jcharfe Ecken, feitgerannte Treibholzjtämme u. j. w., 


ZI ISATSATSALTTIAR Neu: Guinea SIWIISIIHITAIIIFÄIH 


zu bejeitigen jein. Die Möglichkeit it nicht aus= 
geichloffen, daß der Ramu auc noch weiter 
ftromauf mit flahgehenden Booten befahren mwer- 
den fann, was jpäteren Ermittlungen vorbehal- 
ten iit. 


Dr. Yauterbacd jtellt den Anichluß an die 


Überlandroute von 1896 von und nach) Stephans- 
ort her und verbindet damit den Zwed, Ermitt- 
tungen über die Miöglichfeit der Anlage eines 
Yandmweges nach den Goldfeldern (der Ausdruck 
findet unter den Nefultaten der Erpedition Er- 
läuterung) anzuitellen. 


Die Nejultate der Expedition waren überaus wichtige. Die geographiz- 
ihen Aufnahmen des Herrn Dr. Yauterbac find fartographiich feitgelegt 
worden, auch die Ausbeute in botanischer und ethnographiicher Beziehung war 
feine geringe. Die dev Expedition aufgetragene wichtigite Aufgabe, geologi- 
jhe Unterfuichungen, vor allem Forfchungen über das Borfommen von Edel- 
metallen (Gold, Platin, Silber ır. j. ıw.) vorzunehmen, wurde in vationeller 
Seife eek und zu einer eh Lölung gebracht. Wenn auch be= 
greiflicherweife die Cinzelheiten der Ergebniffe der Proipeftierungen von 
der NKeu-Guinen-Eompagnie nicht an die Öffentlichkeit gebracht worden ind, 
jo ijt doch jo viel davon durchgedrungen, daß die Dr. Yauterbachiche Expe- 
dition das Borfommen von Goldjpuren unzweifelhaft feitgejtellt hat. Diefe 
sunde dürften fie) auf das Vorkommen von Goldjpuren in dem Alluvialland 
de3 Nam und feiner Nebenflüjfe beziehen, jo da die Anwendung des hie und 
da bei PBrefnachrichten gebrauchten Ausdrucks „Soldfelder” als Bezeichnung 
von goldführendem Schwenimland berechtigt fein dürfte. Die Wichtigkeit der 
Funde findet ihre Bejtätigung auch darin, dal jte weitere wichtige Unter- 
nehmungen gezeitigt haben. 

m Frühjahr 1900 war Herr Dr. Yauterbach nach Europa zuriücge- 
fehrt; mit ihm auch der ngenieur und PBrofpeftor Hans Klinf. Die mit- 
gebvachten Wajchproben wurden von der Füniglichen Bergafademie zu Berlin 
einer Unterjuchung unterzogen umd das Borfommen von edeln Weetallen — 
insbejondere Gold, Platin und Sildev — in denjelben fejtgejtellt. 


amuerpedition II 


Die Nejultate der Nammerpedition II ermutigten dazu, Da be- 
gonnene Verf weiterzuführen. Die Neu-Öuinea-Eompagnie bejchlog abermals 
eine Expedition zujammenzuftellen. Vermutlich wird Jich das dritte Unter- 
nehmen, das zur Zeit noch im Gange it, darauf richten, die Ergebnifje dev 
Expedition IT weiter zur verfolgen und derart Flarzulegen, da man jchlie}- 
lich eine Entjcheidung über die eventuelle Anlage bergbaulicher Betriebe auf 
Grund der weiteren Unterjuchungen zu treffen vermag. 


Zum Leiter der Namuerpedition III, welche 
wie auch die zweite, allein von der Neu-Guinea- 
Compagnie unternommen wurde, wurde der {yn= 
genieur und Projpeftor Hans Klinf, ein ge- 
borener Hamburger, welcher auch die Namuerpe- 
ditionm II mitgemacht hatte, ernannt Er traf 
Anfang August 1900 in Friedrich Wilhelmshafen 
ein, um mit der Organijation einer Erpedition zu 
beginnen, deren Stärfe an Perjonal bedeutender 
und deren Ausrüftung reichlicher fein mußte als 
früher, weil für fie nicht allein Aufgaben im all: 
gemeinen, jondern nunmehr auch nach den bereits 
gemachten Erforfchungen im speziellen zu Jöjen 
fein werden. 

Als Teilnehmer an den Arbeiten der Erpe- 
dition find zu nennen: 

Zwei Profpeftoren aus Australien, einige 


Seeleute umd ca. 90 Farbige, teils Papuas, teils 
Melanejier. Die Mtaterialien zu weiteren Pro= 
fpeftierungen, Bodenunterjuchungen in größerem 
Mafitabe wurden teils aus Deutjchland, teils 
aus Auftralien herbeigejchafftt. Ferner wurden 
der Erpedition der Hecdraddampfer „Herzogin 
Elijabeth” jowie einige in Hamburg eigens zu 
Zweden der Grpedition fonjtruierte zerlegbare 
Boote (die Teile derjelden eventuell tranjportabel 
durch Träger) zur Verfügung gejtellt. 

Beabfichtigt wird, wie aus den Mitteilungen 
der Neu-Guinen- Compagnie hervorgeht, durch die 
Arbeit der Erpedition zu erreichen: 

Die weitere Erplorierung des NRamugebietes 
talaufwärts. 

Die weitere Aufichließung der durch die Ramus 
erpedition entdecten Gebiete mit goldhaltigem 
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Schwemmlande md deren engere Anfchliegung mungen einem ugenieur von Beruf, dem Berg: 
durch) Schaffung geeigneter Kommunifationen an ingenieur J. Schlenzig, befannt dutch jeine Er- 
die Wirtjchaftszentren der Witrolabebai. folge in Bengfoelen (Sumatra), diezur Einrichtung 

Penerdings ilt die Leitung diejer Unterneh- eines Minenbetriebes führten, übertragen worden. 


Für die Zwerfe der Expedition ift, da Namumiünde feinen Hafen, jondern 
nur eine zugeiten jcehwierige Neede befist, in dem nahen Potsdanthafen ein 
Depot errichtet worden. 

An Oberlauf des Nam ift eine nee Station im fichever, vor Überjchwen- 
mungen ge= 
jchüßter Yage 
angelegt wor 
den, zu welcher 
die Depots der 
früherentyinens- 
Itation (errichtet 
durch E. Tap- 
penbecd) nach- 
gezogen worden 
find. Sie it auf 
einem Plateau 
angelegt, dejfen 
Höhe etıva 8 m 
über dent mtitt- 
leren Wajjer= 
ftande des Na- 
mu liegt. Die 
Entfernung von 
dem gewaltigen 
Bismardgebir- 
ge beträgt mm 
2 km. Wenn- 
gleich die Tages= 
temperatur eine 
mit dem Ktüften- 
Elima a 
bar hohe it, jo 
int Die Dan 
peratuv Yachts auf 18° E. herumter, was den Aufenthalt zu einem verhältnis- 
mäßig angenehmen macht. Die Cage dürfte aller Wahrfcheinlichkeit nach eine 
gejunde jein. 

Diefe nenne Station ift durch Anlage eines über 100 km langen, provi- 
jorifch gebauten Weges über Land mit Stephansort und Friedrich Wilhelms- 
hafen verbunden worden, dev dircch fünf Etappen gejichert worden ijt. Er 
zweigt von der Straße von sriedrich Bilhelmshafen nach Stephansort nörd= 
lich von Crimahafen nach Weiten ab und läuft in weftlicher Nichtung bis 
etiva 145° 19 öftlichen Länge von Greenwich. Hier fol er fich nach Siüdjüid- 
weit wenden md im ziemlich gerader Nichtung die Goldfeldftation a 
worüber jedoch noch feine genauen Aufnahmen vorliegen. 

Die Fertigjtellung diejfes Weges, der Menfchen und Saumtieren Fort- 








sunges Mädchen aus dem Hinterlande des mittleren Laufes des Namu. 
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bewegung gejtattet, erforderte die Überwindung großer Schwierigkeiten. Zur- 
nächjt läuft er fat bis zur Wafjerjcheide des Namu im Tale des Elifabeth- 
oder Iurufluijes, dann in der Yandjchaft Sfigaun iiber die Wafjerjcheide hinweg 
nach dem Schumannfluffe beziehungsweife dejjen Tale, das er bei jeinem Laufe 
nach Siiden wieder verläßt. Die Arbeiten für diefen Yeg haben fait ein Syahr 
in Anfpruch genommen, doch ift es fraglich, ob er in Hinficht auf den öfteren 
Eintritt von NVaturereignijfen in pafjablem Zujtande erhalten werden fanı. 


Mitte yanıar 1901 trat ein derart ungünjtiges 
Wetter ein, daß ein VBorwärtsfommen fait zur 
Unmöglichfeit wurde. ES regnete fat unaufhor= 
lich Tag und Nacht. infolgedefjen fanden Erd- 
rutjche jtatt, die das Bett des Nuru und damit 
die Trace des Weges fortwährend veränderten. 
Wiederholt wurden Streden des Weges vom 
Wafjer weggerifien; in der Nähe der Nuruflamm 
fogar eine Strede, die 300—400 m, durch jchönen 
Hochmwald führend, vom Nuru entfernt lag. Die 
Gewalt des Wafjers brachte in der Nähe diejer 
Stelle einen Berg von ca. 400 m Höhe zum Nutfchen, 
wodurch ein an jeinem Fuß liegendes Dorf zer- 
ftöort wurde, dejjen Einwohner den Tod fanden. 
An vielen Stellen, an welchen der Weg an Berg- 
abhängen ausgehauen worden war, fanden Ab= 
rutjche Statt, die unter großem Zeitaufwand 
wieder ausgebejjert werden mußten. 

Herr Klinf machte bei Ausführung der Weges 
arbeiten geographiich interefiante Beobadhtungen. 


während der Regenzeit weite Gebiete der Ramıt- 
ebene; darauf ift die jpärliche Bewadhjung jeiner 
Ufer zuridzuführen. m „Jebruar wurden ge- 
legentlich einer von Herrn KlinE in Gemeinschaft 
mit dem Projpeftor Holit unternommenen Tour 
die Quellen des Shumannflujjes und des Nuru ent- 
deckt. Beide fommen von einem Abhange des Karia- 
bergzuges und liegen höchitens 1, km (Wafjerfcheide) 
voneinander entfernt. Der Nıurru teilt fich in zwei 
Arme, die aber jpäter wieder zujammentreffen. 
Der Schumannfluß fommt von einer ca. 200 m 
hohen fteilen Wand herab, in der Nähe der von 
Dr. Yauterbadh und Dr. Kerjting 1896 eıt- 
decten Salzquellen. Der Oberlauf des Schumanıt= 
fujjes ilt jehr interejjant; er führt durch unzählige 
wilde Schluchten (Klammen), auf beiden Seiten 
nimmt er viele Bäche auf, die in großartigen 
Wafjerfällen zu ihm berabjtürzen. Das Gebirge 
it in dDiejer Gegend dicht bevülfert. Die Bewohner 
find falt ausnahmsloS freundlich, jo dak faum Feind- 


Der Namu überfhwemmt in jeinem Oberlaufe jeligfeiten von ihnen zu erwarten jein werden. 


Der Hedfraddampfer „Herzogin Elijfabeth” hat wiederholt die Goldfeld- 
Itation am Oberlaufe mit Beladung (Bunmpen, Materialien, Geräte, Ynftru= 
mente) angelaufen, To da aljo die Schiffbarfeit des Stromes bi! zum Ober- 
laufe nachgewiejen ift. Sie dürfte mım während der höchiten Trorenzeit eine 
Unterbrechung erfahren. 

Die Wegenrbeiten waren im Oftober 1901 ihren Ende nahe. Ge= 
deeft ift die Straße durch fünf gut verproviantierte, mit Bemwaffneten be- 
jeßte Nafthäufer (Etappen), die dem Meifenden Unterfunft und Yebens- 
mittel gewähren und von welchen aus die Wegeanlagen überwacht und 
Meparaturen vorgenommen werden. Zur Probe wurde in diefenm Monat eine 
Sıpeditionsfolonne von zwei Weizen — die Projpeftoren Holft und Beh- 
vendt — und 60 Farbigen von Stephansort nach dev Goldfeldftation gejandt, 
der als Trägerlaft eine Quantität Neis mitgegeben wurde. Die Expedition ift 
gut durchgefommen und war in furzer Zeit wieder in Stephansort zurüd. 

Ende Oktober 1901 haben die weiteren Arbeiten der Expedition auf der 
Golpdfeldjtation und von derjelben aus begonnen. 

ie erfichtlich, vichtet fich die wirtjchaftliche Erfchliegung des ynnern 
Kaifer Wilhelmslands zunächlt auf bergbanlinje Unternehmungen, während 
von fulturellen Unternehmungen im nnern, abgejfehen von Berjucchen mit 
der Anpflanzung von Gummibäumen, nichts verlautet. Die Gründe dürften 
darin zu jurchen fein, dag an der zuganglicheren Kite noch gemiigend Kultur- 
land für das zur Verfügung ftehende Arbeiterperjonal vorhanden tft, und day 
Erfolge in Minenunternehmungen jelbjt, die unter nanjpruchnahme einer 
geringeren Zahl von Arbeitern erzielt werden können, förderlicher auf eine 
vajche Entwicklung des Landes zu wirfen geeignet find, als alle Unterneh- 
mungen anderer Art. : 
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Auch in dem Kaifer Wilhelmsland benachbarten feine Truppe — etwa 50 Mann — das Leben. 


Teil von Britifch-Neu-Gninea it man daran, das 
Yand auf Bodenfchäte zu unterfuchen. Dort haben 
Goldjucher, anftraliihe Projpeftoren, zuerit den 
Eingang in das sunere auf dem Wege des Mam- 
barefluffes, auf der Karte Elyde genannt (dicht an 
derdeutjicheenglifchen 
Grenze) verjicht. 
Mehrfach find jolche 
vente — einzeln oder 
in fleinen QTrupps 
vereint — int hilfsbe= 
dirstigem BZırtande 
ar der Hijte von 
Schiffen — auch deuts 
jchen — angetroffen, 
aufgenommen 1md 
heimbefördert wor= 
den. Jhr Niüdzug 
nach der Killte war 
teils durch Proviant- 
mangel, teils dich 
die dem Europäer 
durchweg jeindlic 
gelinnten, friegs= 
fnitigen und wilden 
Eingeborenen, bei 
denen die Blutrache 
in voller Blüte jteht 
und ungeachtet aller 
Kulturverfuche noch 
nicht gemindert it, 
veruriadht worden. 
Viele waren getötet 
worden oder Ddurcd) 
Entfräfting, Wranfs 
beiten 2c. ums Leben 
gefommen. yhre 
Zahl it nicht befannt 
geworden,doc hätt 
man fie in Anftralien 
auf Hunderte. Die 
Mitglieder einerjol- 
chen Goldjicherge- 
jellichaft aus Auftra: 
lien wurden unter 
anderem auch von 
Ee.M.C©. „Fzalfe‘ an 
der Traitorsbai ge= 
jinden, wo jie fich 
organilieren umd 
wieder in das Gold- 
land vordringen 
wollten. Sie muß= 
ten, von den Ein- n 
geborenen hart be= 
drängt, Tchlieflich 
ac) von Dort flüich- 
ten und famen iu 
traurigiter Berfaffung auf ihrer Flucht nach Sim- 
bang (Langemafbucht), der Station der Neuen 
dettelsauner Miffionsgejellichaft. Bon dort find 
fie dur ©. M. ©. „ızalfe” via Herbertshöhe nad) 
Sydney befördert worden. Zum Schuße der Gold- 
Tucher jeßte jchon 1896 der britiiche Gouverneur 
Eeir William Mac Gregor einen Beamten 
mit dem Nechten eines magistrate ein. Aber auch 
diejer erlag jamt jeinen PBolizeifoldaten dem An- 
Turm der wilden Eingeborenen. Bei einem lÜber- 
Fall verloren der Beamte — Mir. Green — jowie 


Nammerpedition unter Dr, 
Hans Klinf (3) und Nobert Philipp (4). 


Sir William bat alsdann vom Oberlaufe des 
Mambare aus einen Weg direft nach Bort Moresby 
— dem Goudernementsjiß — gelucht und gefunden. 
Auf diefem jcheinen in neuerer Zeit Die WPro= 
fpeftors den Weg nac den Scratchely Mountains, 





1 2 4 


Yauterbach (1) (1899). Mitglieder Hans Nodat (2), 


nordöstlich von dem Omwen-Stanleygebirge, wo 
hauptjählich die Schürfgebiete fliegen jollen, zu 
finden. Die englifche Negierung jchäßt den Gold- 
ertrag am Mambare auf ca. 10000 Dunces im 
Werte von ca. 750000 Wiarf pro 1898/99. Ob er 
lich jeitdem vermehrt hat, it allerdings fraglich, 
da fait die ganze Zahl der Diggers durch Kranke 
heit und durch die Gewalt der Eingeborenen auf- 
gerieben worden jein joll. Es find nur noch einige 
wenige bei der Arbeit — mit welchem Erfolg it 
unbefannt — geblieben. 


42 LATIATATIATTTA Neu-Guine SIIIIIIIIIITIOIFUII 


Die ÜUrjachen der anfänglichen Miigerfolge in Britifch Neu-Guinea, des 
pernianenten Sriegszujtandes in jenen Diftriften und der großen Verlujte an 
Meenjchenleben jind zweifelsohne in dem Syftem zu fuchen, nach welchem 
Abentenrern da8 Yand ohne Schranken geöffnet und deren Willfür preis- 
gegeben wird. 

Die meiften diejer Digger geben den Eingeborenen an Nüdjichtölofigkfeit 
nicht nach; mit der Bichje in der Hand bahnen ste fich ihre Wege. E3 iit 
daher fein Wunder, wenn ihr Erjcheinen von blutigen Stonflikten begleitet 
wird, die in eine Feindjchaft ausarten, welche mit der Vernichtung des einen 
oder des anderen Teiles endet. Ein weiterer Mangel haftet diefem Syjitem, 
durech welches ein Strom von Abenteurern nach einem PBunft — dent Gold- 
punft — gelenft wird, an, nämlich der, dal meijt nur Leute mit feinen oder 
nur geringen Mitteln jich an eine Sache heranıwagen, die bedeutende Auf- 
wendungen erfordert und der jie daher nicht gewachjen find. Was jich bei 
anderen Ländern — wie in NAırtralien oder in Iransvaal — unter den 
dafelbit malgebenden VBerhältniffen als der vajchen Erjchliegung des Landes 
förderlich gezeigt hat, trifft daher weder fiir Britifch- noch Deutjch-Jteu- 
Guinea zu. 

Diejelben Schwierigkeiten, welchen Herr Ehlers mit feiner mangelhaft 
ausgerüjteten Expedition zu begegnen hatte und denen ev jchlielich erlag, 
treten auch den jchlecht ausgerüfteten, ohne inneren Jufammenhalt vordringen- 
den Goldjuchern entgegen; viele haben ihren Wagemut mit dem Leben bien 
müfjen — ihre Zahl wird noch nicht erjchöpft jein. Gegen jolche Dpfer 
fünnen auch reiche Goldfunde fein Aquivalent bieten. 

Einen anderen Weg, um die Bodenfchäße in Saifer Wilhelmsland zu 
heben, hat anjcheinend die deutjche Negierung bejchritten — wahrjcheinlich 
gewißigt durch Die VBorfommnifje bei unferen englijchen Nachbarn. Sie 
hat an Fapitalfväftige Unternehmer über nicht unbeträchtliche Gebiete berg- 
bauliche Konzeffionen erteilt, in welchen jenen Unternehmern die ausfchlie- 
lichen Rechte auf Ausbeutung von Edelmetallen und brennbaren Mineralien, 
ohne ins Gewicht fallende Sonderrechte auf Yanderwerbungen, lbertragen 
werden. 

Das Reich partizipiert an etwaigen Gewinnen durch Erhebung einer 
Abgabe in erheblichem Prozentjate. Dadurch fichert es ich im Falle des 
Erfolges Einnahmen, die bei gedeihlicher Entwicklung der Unternehmungen 
jehr reichliche werden fünnen, und vermeidet die Aufrührung des Landes durch 
die Goldfucher — Elemente, durch welche die ohnehin jchwierigen Arbeiter- 
verhältnijfe Haijer Wilhelmslands völlig in die Brüche gehen würden. 


sa dem VBertrage vom 7. Dftober 1898 zwischen 
dem Deutjchen Reiche und der Neu-Guinea-Eom- 
pagnie, durch welchen die von letterer ausgeibte 
Landeshoheit iiber Deutich-Neu-Guinea von erite- 
rem zurücgenommen wurde, iltdie erite fiir Deutjch- 
Neu=-Guinen erteilte Konzejiion enthalten — näm-= 
lich diejenige iiber das von der Compagnie erforjchte 
Namugebiet. Nach diefer Konzejlion iteht der 
Neu-Gunineas&ompagnie das ausjchliefliche Necht 
auf Ausbeutung von Gdelmetallen und brenn- 
baren Viineralien innerhalb des Flußgebietes 
des Ramı — aljvo des Hauptitromes mit jämt- 
lichen Nebenflüfjfen, gerechnet bis zu deren Wajjer- 
fcheiden, fjüdlich des 5. Breitegrades zu. Das 
Eindringen jener Glemente, auf welche vor- 


gehend hingemwiejen wurde, ijt daher ausgejchloffen. 
Die Folgen diefes Abfommens zeigen ich bereits. 
Die Erjchliegung des Namugebietes ift auf die 
friedlichite Weije in die Wege geleitet und für 
einen Teil des Gebietes durchgeführt worden, fein 
Europäer it dabei um jein Leben gefommen; 
nur wenige Eingeborene haben bei den vereinzel- 
ten Scharmüßeln, die beim Cindringen in ein 
Land, im welchem der weiße Mann noch nie ge= 
jehen worden it, unvermeidlich find, ihren Wider- 
itand mit dem Tode büfßen müffen. Die NRegie- 
rung bat feine bejonderen Schußmaßregeln er- 
greifen müfjen; es find ihr auch feine Geldauf- 
wendungen aus der Aufrollung des Namugebietes 
erwacdjen. 
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Die Vorgänge am Namu und an der englifch-deutjchen Grenze muten 
naturgemäß die Anfmerfjamfeit auf das dazwilchen liegende Yand, das 
Land am Huongolf, richten. Ar dem Grenzfluffe Dambare und an dejjen 
Zuflüffen, inSbejondere am Giva, wurden bedeutende Goldfunde gemacht. u 
den Lonifiaden, den Ausläufern der ganz Deutjch- und Englijch-Ieu-Öuinen 
durchziehenden zentralen Gebirgsfette, wird Gold gewonnen (1898/99 betrug 
der Export etwa 1000000 Mark). An dev wejtlichen Grenze von Staijer 
Wilhelmsland ift am Oberlauf des Flyriver an diejem zentralen Gebirgsitod 


das Vorkommen von Gold mehrfach nachgewiejen worden. 


Auf der anderen 


Seite diefes Stodes fand Dr. Yauterbach im Tale des Nam alluviale 


goldhaltige Ablagerungen. 
und dem Mambare- 
diftrift bilden Die 
Stromgebiete dev 
Zuflüfje des Huon- 
golf. Die Erforjchung 
derjelben war daher 
zunächit in$ Auge zu 
faflen. Zur Pölung 
diefer Aufgabe hat 
fich ein Syndifat ge= 
bildet, demeine Reihe 
von angejehenen 
Banfen und Firmen 
Deutjchlands ange- 
hören und welchem 
dev Herr Meichs- 
fanzler die unter dem 
17. uni im Amt 


lichen Kolonialblatt veröffentlichte „Konzejfton 


Die Verbindung zwifchen den letzteren Gebieten 





Ramu=-Goldfelditation. 


zum Bergbau im Dinterlande 


des Huongolfs” verliehen hat. Dem Syndifat gehören unter anderen an die 
Bankhäufer Disfontogejellichaft, die Deutfche Bank, die Norddeutiche Banf, 
Robert Warjchauer & Eo., Mendelsjohn & Eo., Berliner Handelsgejellichaft 
und die Neu-Guineas-&onpagnie, welche die Hejchäfte des Syndifats im Schuß- 
gebiet führt. 


Das Huongolfiyndifat und dejjen I. Erpedition 


Die Konzejfion umfaht in der Hauptjache folgende Bedingungen: 


Das Syndifat oder deffen Nechtsnachfolger 
erhalten auf die Dauer von 20 Jahren die al Se 
ihliefliche Berechtigung, in Hailer Wilhelms- 
land innerhalb der Flußgebiete derjenigen Wafler- 
fäufe, welche — vom Kap Arfona in weitlicher 
Richtung beginnend — an der Huongolffüite oder 
deren jüdoftlicherzgortfeßung aufdeutichem oder auch 
wohl auf engliihem Gebiete münden, nach Edei= 
mineralien wie Gold, Silber, Platin oder gemeinen 
Mineralien wie Steinfohlen, Braunfohlen u. . w. 
zu Schürfen und auf Grund gemacdter Funde durch 
Mutung die Verleihung des Bergmwerfeigentums 
zu beantragen. 

Hlir die Verleihung diefer Rechte hat das Reich 
dem Syndifat eine Neihe von Bedingungen auf: 


erlegt, die die gegenfeitigen VBerhältnifie regeln 
und die geeignet find, einen gemilen Druck zur 
AYurnahme und Weiterführung der Arbeiten ausS= 
zuüben. 

Zum Beijpiel mu das Syndifat innerhalb 
der 20 jahre mindejtens an einem PBunfte (Felde) 
und nach 20 Jahren in einem gewifjfen Brozentjat 
derangemeldeten zundjtellen den ordnungsmäßigen 
Bergmwerfs= oder Wäjkhereibetrieb eröffnen und 
aufrecht erhalten. - 

Die Gefamtausdehnung aller zu verleihenden 
selder it mit 8000 qkm begrenzt. 

Das Syndifat hat bis zum 17. Juni 1906 eine 
oder mehrere deutihe Kolonialgefellichaften im 
Sinne des Schußgebietgejeßes unter Übertragung 
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feiner Rechte zu bilden, wobei das Grundkapital 
mindeltens 10000000 Marf betragen mu. 

Dagegen fallen dem Landesfisfus von Deutich- 
Neu-Guinea zur Berwendung bei den allgemeinen 
Verwaltungsausgaben des Cchußgebiets reiche 
Abgaben zur — Die fich auf einen Anteil von 20 bis 
33130], an den die Kapitalzinjen von 50), liber- 
tteigenden Einnahmen erjtrecden. 

Das Syndifat hat ferner für etwaige VBer- 
waltungsausgaben, die dem Neiche innerhalb des 





Konzejlionsgebietes etwa erwadjen fünnten, bis 
zur Höhe von 10000 Mark aufzufommen. Außer- 
dem hat fich der Herr Reihsfanzler die Genehmi- 
gung der völligen oder teilweijen Übertragung 
der Konzejlion auf andere Perjonen oder Gejell- 
Ichaften und außerdem die Übertragung einzelner 
auf der Ronzellion beruhender Rechte an Ausländer 
vorbehalten. 

Auch diejes Konzeflionsgebiet dürfte eine Land- 
fläche von nicht iiber 20000—30000 qkm umfafjen. 


Anzunehmen ift, day die Stromgebiete des Namıu an die des Markham- 
flufjes grenzen, daß daher die beiden Konzejfionsgebiete einander unmittelbar 
benachbart find. Da die Ieu-Guinen= Compagnie dem Huongolfiyndifat jelbit 
angehört und die Gejchäfte desjelben führt, jo darf auf ein fich gegenjeitig 
unterjtügendes Vorgehen beider Gejellichaften, u die bergbaulichen Unter- 
nehmungen eines großen und durch die Gebirgsformationen wohl wichtigjten 
Teiles von Saifer Wilhelmsland in die Hände gegeben jind, gerechnet werden. 

m Auftrage des Huongolfiyndifats hatte die Neu-Guinen-Eonipagnie jchon 
Anfang 1901 alle Vorbereitungen zur Organijation einer Forjchungserpedition 
getroffen. Als am 17. uni die Konzefjion erteilt wurde, war die Organi- 
jation auch jchon faft vollendet. Yu ihrem Yeiter it Herr Hans RNodab — 
der 1899 die Namuerpedition unter Dr. Yauterbadh mitgemacht hat — er- 
nannt worden. Mitglieder der Expedition find Leutnant a. D. Dauben, 
der Mafchinift Ellington und drei Projpeftoren, die Herren Uhr, Neu- 
mann und Nijjfen. Die Expedition ijt die jtärfjte und bejtausgeriftete, die 
bisher in Neu=-Guinea gefehen worden ijt. Das farbige Perjonal bejteht aus 
160 Köpfen, eine für Neu-Guineaverhältnifjfe auergewöhnlich hohe Zahl. An 
Schiffen jtehen ihr eine Ketjch und eine Waphthalaund, zur Verfügung. Ginund- 
einhalb Monate nach Erteilung der Kionzejftion — aljo im Augujt 1901 — 
fonnte Herr Nodab bereits mit Anlage von Depots beginnen. Als Haupt- 
depot wurde das dem Operationsfelde nahe liegende Finjchhafen, das von den 
Neichspoftdampfern angelaufen wird, gewählt. Ende Septeniber 1901 waren 
Sr Mannschaften, jowie die weißen Expeditionsmitglieder verianmelt und die 

Organifation, das Einererzieren der Meannjchaften jo weit vollendet, daß der 
en nach dem Huongolf bevorjtand. Cinzelne Refognofzierungen waren 
vorgenommen worden. Das Ergebnis derjelben war der Entjehluß des Herrn 
Nodaß, am Markfham oder am Franzisfafluffe anzufegen, in der Nähe der 
M ündungen derjelben eine fejte Etappenjtation anzulegen und alsdann nad) 
dem ‚ynnern vorzugehen. Nach den nenejten Nachrichten ijt die Station Sala- 
mana am Samoahafen errichtet umd find von da aus Vorjtöße Fuaufwärts 
gemacht worden. Die Schwierigfeiten Jind dabei enorm. Wenige Kilometer 
Luftlinie von der Hüfte entfernt ift man jchon auf Höhen von 2600 m gelangt. 
slirv die gefamten Niinenunternehmungen ind inzwijchen einige Mineningenieuve 
von Erfahrung gewonnen worden umd bereits in Staifer Wilhelmsland ein- 
getroffen. 

Geht die Erjchliegung diejes Teiles in der gleichen Weife wie am Namu 
vor fich, jo bleibt der Kriede auch in diejer Gegend gewahrt, die Eingeborenen 
werden ftch jeindjeliger Handlungen enthalten und in freundliche Beziehungen 
zu den vordringenden Weißen treten. Der Kampf zwijchen Eindringlingen 
und Eingejejlenen bi3 aufs Mefjer, der in Englifch-Vteu-Guinea wiitet, wird 
vorausfichtlich Feine Nachahmung auf deutjchem Gebiet finden. 
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V. Wirtjchaftliche Berhältuiff 
Allgemeines 

Vie aus dem gejchichtlichen Teil über die Entwicklung eu - Guinens 
hervorgeht, war die Erjchliegung des Yandes bis zu den Jtebziger “Jahren weder 
von irgend einer Nation geplant, noch in ivgend einer Art verfischt worden. 
Mit Ausnahme der erjten Beftedlungen des Bismarkfardipels im Miatupi, 
Miofo und etwas jpäter in Nalum hatte fein Europäer an iwgend einer 
anderen Stelle bis etwa 1885 feiten Jul gefaßt. Das ıimgeheure Gebiet 
diefer Südjeefolonie fonnte aljo bis zu Diefer YJeit mit „fait gänzlic unbefannt“ 
bezeichnet werden. Wan hat bei bet Dkfupalion des Yandes im Vergleich zu 
anderen Sidjeegebieten md zu anderen Stolonien nur wenige Brodufte vor- 
gefunden, deren Sammeln und deren Ausfuhr lohnend gewejen wären. Yu 
den wenigen gehört in erjter Linie die aus dev Kofosnuß gewonnene $topra, 
welche im Archipel von den Eingeborenen, wenn auch nur in geringer Menge, 
eingehandelt wurde. Naifer Wilhelmsland jedoch war auch im Diejer Be- 
ztehung terra incognita. Sein Händler hatte, joweit befannt geworden ul, 

vor der ynbefißnahme des Landes durch die Peu- Guinea-Eompagnie je verjucht, 

darauf gerichtete Beziehungen mit den Cingebovenen anzufnüpfen. Sp war 
alfo Kaijer Wilhelmsland, als es in Ddeutiche Hände fam, ein wahrhaft jung- 
fräuliches Land, das wahrjcheinlich nur aus dem Grunde in diejelben geraten 
ift, weil andere Nationen vor den Schwierigfeiten jeiner Erjchliegung und 
Sultivierung zurücjchreeften. Die Neu-Giinea-Compagnie darf das Berdienit 
für fich in Anfpruch nehmen, zu vechter Zeit zugegriffen und ımgeachtet großer 
Schwierigkeiten mit zäher Ausdauer an dem Beltz des Yandes fe gehalten zu 
haben, bis die Zeit für die Aufrichtung Ddeutfcher Macht in der Südjee ge= 
fommen war. 

Bon Anfang an waren ganz auerordentliche Schwierigkeiten bei den 
Stultuvarbeiten zu befämpfen. Zwar haben praftifche Berficche, die im Laufe 
der Jahre gemacht worden jind, die Arrnahme betätigt, dat dev Boden jowohl 
auf dem Feitland wie im Archipel von überaus großer Fruchtbarfeit ift, dat; 
das Yand  gropen Neichtum an fließendem Wafjer und leichte ngänglichfeit 
von der See aus zeigt, leßteres weil die vieleingejchnittene Kiste auch vor- 
treffliche Häfen bejitt, da die geographiiche Yage, im Hinbli auf die neuer- 
dings eingefchlagene Weltpolitif, die mit dem Entitehen eines neuen, voraus- 
Tichtlich dem Suezfanal an Bedeutung nicht nachitehenden Schiffahrts= und 
DHandelsiweges (PBananafanal) zu vechnen haben wird, und nachdem gute Schiff- 
fahrtsverbindungen gefchaffen worden find, neuerdings > eine glücliche geworden 
it; hierzu treten noch die Gewihheit einer als Folge jprachlicher Zerjplitterung 
anzujehenden relativ großen Sicherheit gegen innere Feinde und die anjcheinend 
günstigen Ausfichten auf die Ausbeutung von im Boden ruhenden Schäßen. 
Diejen günftigen Momenten jtanden und jtehen teilweije noch entgegen: 

Die Unmwegjamteit des fait durchweg mit Urwald beftandenen Yandes, dev 
Mangel im Lande an allen, was weiße Anfiedler zur Niederlafjung brauchen, 
die Leben und Gefundheit bedrohenden Cimvirkungen des Stlimas, die ins- 
bejondere bei der Bearbeitung von Neuland in die Erjcheinung traten, die Syndo- 
lenz der noch jeder Kultur baren Eingeborenen, die frühere Weltentlegenheit 
des Gebietes, dem eine zulängliche Schiffsverbindung zu dev Kult und deven 
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Broduftionsitätten bis zum jahre 1895 fehlte, eine üble Lage, aus der man 
erjt in neuerer Zeit herausgefommen ift, und für die Unternehmen noch der 
Mangel an einem in den tropifchen Berhältniffen geichulten Perjonal, das erit 
nach und nach hevangezogen werden fonnte. 

Aus den nicht zahlreichen Eingeborenen, die an vegelmäßige Arbeit nicht ge- 
wohnt und zu ihr auch nicht geneigt waren, liegen die Arbeitskräfte für größere 
Pllanzungen jich nicht ausreichend bejchaffen; man mußte auf die Einführung 
ausländischer Arbeiter Bedacht nehmen (China, Yava). Da aber in allen 
Ktolonialftaaten des Ditens die Ausführung verbietende oder befchränfende 
Sejeßse bejtehen, waren Ausnahmen nur jchiwierig und meist nur mit Hilfe 
diplomatischer Bermittlung und in befchranftem Umfang erreichbar; bald zeigte 
jich überdies, dal; mr befonders fraftige Karbige anderer Länder dem Stlima 
in Neu=-Guinea gewachjen waren. Arch die eingeborenen Arbeiter waren von 
ungleicher Widerjtandsfraft. Diefe Schwierigkeiten jind allmählich überwunden 
oder Doch gemildert worden, wenn auch mit jchweren Opfern an Geld und 
Mühen. Lehrgeld mußte auch in Ner=-Guinea wie in anderen iiberjeeijchen 
Yandern und Kolonien bezahlt werden! 


Die wirtjchaftliche Tätigfeit Hat fich jeßt vor- 
nehmlich der Kultur tropiicher Nußpflanzen, dem 
Betriebe des Handels mit den Eingeborenen und 
des mportes von Handelswaren aller Art für 
Yeiße und Farbige zugewendet. „jrgend eine in 


einer Plantage fulturfäbige Pflanze war — außer 


der Kofospalme — im Lande nicht vorhanden. 
Zuerjt nahm die JZirma E. E. FJorfayth in Ralım 
(Sazellehalbinjel) die Anlage einer Kofospalmen= 
pflanzung planmäßig in Angriff und führte auch 
die Baummwolfultuvr als Zwilchenpflanzung im 
Archipelein. shrfolgte die Neu-Guinea-Eompagnie 
mit der Anlage ähnlicher Pflanzungen in Herberts= 
höbe (gleichfalls Archipel) und iibertrug dieje Kulz 
turen nach Kaijer Wilhelmsland auf ihre Plantagen 
Stepbansort und Jriedrich Wilhelmshafen= yomba. 
Die Neu-Guinea- Compagnie brachte ferner nen ins 
Yand: den Tabafbau, den Anbau von Kaffee, 
Kakao, Pfeffer, verichiedener Faferpflanzen (Sifal- 


Auch Für die Viehzucht find günitige VBorbedin- 
gungen vorhanden, foweit es jich um Pferde, Rinder, 
Schweine und Geflügel Handelt. Die Aufzucht der 
gleichfalls von der Neu = Guinea - Compagnie ins 
Land gebrachten Tiere ilt in jtetem Wachstum be- 
griffen, was um jo mehr hervorzuheben ijt, als vor- 
her Haustiere (außer Hühnern, Hunden amd einer 
fleinen Art von Schweinen) in Neu=-Guinen vollig 
fehlten ımd daher erjt Erfahrungen über die ges 
eigneten Rajfen und die Bedingungen ihres Ge- 
deihens erworben werden mußten. 

Der Betrieb des Handels mit den Eingeborenen 
hat hHauptfächlich den Anfauf von Kopra oder Kofos= 
nüffen, Schildpatt, Trepang, Perlmutterichalen 
zum Gegenstand und ilt zur Zeit noch überwiegend 
Tanfchhandel. Er wird durch Händler betrieben, 
die inder Mehrzahl ’yarbige (Ehineien, Malatien 2c.) 
find und die mit den, den Handel betreibenden Fir 
men im VBertragsverhältnis jtehen. Doch it auch 
die Zahl der weißen Händler nicht unbetrachtlid. 


agave, Namieh) und Kautjchuf liefernder Pflanzen. 


Sofospalmenfultur 


Das Areal Tantlicher Kofospalmenpflanzungen, d. 5. jolcher Bflanzungen, 
die planmäßig angelegt worden find und die planmäßig unterhalten werden, 
dürfte zur Zeit ungefähr 5500 ha mit 550000 gepflegten Bäumen betragen, 
die aber zum weitaus größten Teil noch nicht tragend, zu einem Fleinen Teil 
Ichwachtragend und zu einem fleinjten Teile volltragend find. 

Die Küftenbeftiedlung bringt es mit fich, daß in Neu-Guinen die Stofos- 
palmenfultur zur Zeit an der Spite marfchiert. mn dem Kapitel „Ein= 
geborene” ijt der Wichtigkeit diefer Pflanze für den Papua und den Mielanefen 
Erwähnung getan; jie ift fiir den Eingeborenen das wichtigjte Bejitum. Aber 
auch Für den Europäer ift fie von einem Nusen, der faum von einer anderen 
Pflanze übertroffen wird. Der in fleine Stücke (Schnite) zerlegte Kern der 
Ku liefert die befannte Kopra — einen der wichtigsten und nüßlichiten 
Handelsartifel des Welthandels. Die Kopra ift jehr ölreich; das aus ihr ge= 
wonnene DL wird zur Fabrikation von Seifen und Ölen und für die ver- 
Ichiedenften gewerblichen Ziwede verwendet; neuerdings ift e8 gelungen, das= 
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jelbe auf chemifchem Wege derart zu veinigen, day fat alle Fremdftoffe aus 
ihm entfernt werden. Diejer Eigenschaft ift e3 zu danfen, dal; e3 auch diveft 
zur Nahrung des Menjchen Verwendung finden fonnte und zwar in Gejtalt 
der immer mehr befannt und begehrt werdenden Ktofosnußbutter, die dem 
Konfumenten nicht allein eine große Erjparnis gegenüber der Butter oder 
anderen Fetten bietet, jondern auch als vegetabiliiches Fett den Borteil dev 
größeren Berdaulichfeit und Befömmlichfeit hat. Man jagt daher dem Konjum 
der Kofosnubutter, der erjt begonnen hat, eine weitgehende Verbreitung voraus. 





Derbertshöhe. 


Wie enorm der Berbraucd von Kopra auf der 
Velt ilt, erhellt zum Beijpiel aus der Tatjache, 
da es in Marjeille und Umgebung Ölfabrifen 
gibt, die ca. S0000 Tons Kopra (die Tonne zu 
1000 Kilo) jährlich in ihrer Kabrifation*) ver- 
brauchen. Auch in Deutichland (Bremen, Hannover 
u. . w.) eriltieren jolhe Fabrifen. Die Nad- 
frage nah Kopra it fortwährend im Steigen, To 
das die Pflanzer und Händler in den legten jahren 
itetS einen willigen Markt gefunden haben, der 
ihnen Projperität ficherte und fie zu neuen As 
lagen und zur Ausdehnung des Handels ermutigte. 
Europäer und zahlloje Farbige finden aljo ihre 
Eriitenz in der Berwertung diejer nüglichiten aller 
Palmen. Die Anforderungen, die fie ihrerjeits 
an Boden, Klima und Pflege jtellt, find nicht er= 





Zur Anlage einer Kofospalmenpflanzung niedergeichlagener Urwald. 


heblich. Sie liebt Salzluft und Seewinde, bevor- 
zugt etwas jandigen nicht allzu jchweren, auf der 
Koralle ruhenden Boden. Daraus it zu folgern, 
daß fie am beiten an der Mieeresfüjte gedeiht. 
Nach dem junern des Landes nimmt fie an Zahl 
und an Ertragsfähigfeit ab, bis jie in einer ge- 
wilfen Zone von dem Meere ab gänzlich ver- 
schwindet. Sie it in Neu-Guinea im nnern 
auch am Namu geiehen worden, doc nur noch in 
geringerer Zahl und mit Eleineren Niüfjen. 
Damit ift auch die Grenze ihres rationellen Aır- 
baues gegeben: er hat ich, um ventabel zu jein, 
auf die Kiiltengebiete zu bejchränfen. Beziiglich 
des Naumes, den fie zu ihrer gedeihlichen Ent=- 
wiclung beansprucht, it die Balme anspruchsvoll. 
yı der Südsee hat die Erfahrung die Praris ge= 


*) Man fann im Durchjchnitt vechnen, daß aus 7000 Nüffen eine Tonne Kopra hergestellt werden 


fanır. 
eine Tonne Kopra. 


Die volltragende Balme trägt 70-100 Nüffe. 


1 ha liefert daher etwa gegen das zehnte Jahr 
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zeitigt, die einzelnen Bäume in Entfernungen von 
je 10 m nad jeder Seite hin zu pflanzen; auf 
einen Heftar (10000 qm) gehen daher nur 100 ofos= 
palmen, die im jechiten Jahre (uchwachtragend) 
etwa 20 Nüffe pro Baum, und von da ab von 
Sahr zu Jahr mehr liefern, bis fie in 10 Dis 
12 Sahren volltragend mit 70-100 Nüfjen pro 
Baum und HYahr find. Meatürlich würde eine 
Pflanzung viel leichter anzulegen und zu erhalten 
fein, wenn man in fleineren Abjtänden pflanzen 
fünnte. Dies verträgt aber der Baum nicht, er 
gelangt bei diefer Methode niemals zu einer 





ventablen Produktivität — er führt nur ein fiimmer- 
liches Dajein. Nach den vorerwähnten Daten it 
die Ergiebigfeit einer volltragenden Pflanzung 
leicht zu berechnen. 100 Bäume a 100 Nüfjfe pro 
ha ergeben in der Ernte 10 000 Niffe oder 11, Tonne 
Kopra für einen Hektar Yandes*). 

Die in den Plantagen Neu-Guineas jtehenden 
550000 Balmen dürften daher im Yaufe der nächiten 
Ss—10 jahre nah und nach, gering gerechnet, eine 
Ernte von 5000 Tons Kopra im Durhichnitt er- 
geben — wenn nicht befondere Umstände ftörend 
eingreifen. Nenanlagen find nicht mit eingerechnet. 


Die Kofospalmenfultur ift die einzige in Neu=-Guinen, die man mit dem 


VBrädifate „einheimijch” belegen fann. 


sn ihr allein befitt man daher ab- 


ichliegende Erfahrungen und fann nach menschlicher Borausficht Schlüffe, wie 
die obigen, bezüglich ihrer zufünftigen Oeftaltung und des Iußens, den fie für 
das Land erbringt, ziehen. Dieje Erfahrungen haben ferner noch ergeben, da; 
die Kultur mit relativ geringen Arbeitskräften, insbejondere recht gut nur 
mit einheimijchen Arbeitern betrieben werden fan, daß jte daS ganze ‘Jahr 
iiber größere oder Kleinere Erträgnifje (Ernten) liefert und daß ihr Betrieb, 
wenn auch Sorgfalt dazu gehört, nicht jchwierig oder umständlich ift. Zur Zeit 
it aus diefen Gründen die Kultur der nüßlichen Stofospalme als der Grund- 
pfeiler der wirtschaftlichen Entwicklung des Landes anzujehen. 


Meu-Guineabaummolle 


Alle anderen Kulturen find, weil eingeführt, meift aus dem VBerjuchsitadium 
noch nicht heraus. Bor etiva 6—7 Jahren Hielt man die Baummwollfultur 
auch für Neu Guinea ausfichtsveich, namentlich wenn jte in Verbindung mit 
der Balmenfultur”*) betrieben wiirde. Drei Sirmen — &. E. Forjayth, die Neu- 
Guineas-Eompagnie und DO. Mouton & Co., gingen dementjprechend vor. Das 
erzielte Broduft war ein vorzügliches — eine langjtapelige, jeidenartige Slocde 
von auferordentlicher Sitte, die fich gut mit der beiten Sea=‘ySlandbaummolle 
mejjen fonnte; te holte auf dem englischen Miarfte, wo allein dieje feine 
Dmualität verfäuflich ift, den exrorbitanten Preis von 90—150 Pfennig pro 
!s kg (gegen 30-70 Pfennig anderer Spielarten) je nach Qualität und 
Marktlage Man war auf Grund von Erfahrungen anderer Kolonien zu der 
Erwartung eines Erträgnifjes von 100160 Kilo pro Hektar berechtigt. Allein 
auch bier bejtätigte fich die Regel, day man die Berhältniffe eines Yandes ohne 
weiteres auf ein anderes nicht übertragen fann. Die erit Ende der Trorden- 
zeit einjegende Neife brachte die Ernte im die Zeit des Negens und der Stürme, 
durch) welche jie meist dev Vernichtung preisgegeben wırrde. Die Ernten fielen 
daher quantitativ jo gering aus, day die Kultur bei ihren größeren Anjprüchen 
an Arbeitskräfte, Zubereitung für den Marft u. j. ıw. völlig unventabel jich 
erwies. Sie ijt denn auch bei zwei Firmen eingeftellt worden, bei der dritten 





*), Syn den Berichten aus deutjchen und anderen Kolonien lieft man häufig von den großen 
Hortichritten der Kofospalmenpflanzungen, nach denen oft eine Pflanzung in 1 ‘jahre oder in 2 Jahren 
Hunderttaufende von Palmen auspflanzt; nach dem Arbeiterjtande ift anzunehmen, daß mehrere 
hundert Bäume auf 1 ha gebracht werden; Pflanzungen diefer Art werden fpäter eine bittere Ent» 
tänschung bringen. 

+) &leichzeitiges Beitocden eines Baummollefeldes mit KRofospalmen. Die jungen Palmen 
fchädigen die Baummollitauden in ihrem Wachstum und Erträgnis nicht. Nach etwa 5 „Jahren ftivbt 
die Baummwollitande ab und die junge Palme füngt an zur tragen. 


aaa 


diirfte dies nun eine Frage der } 
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Seit jein und damit dürfte dieje, an und für 


fich ausfichtsreiche Kultur auch für Neu-Öuinen — wie auf anderen „snjeln 
der Südjee, zum Beijpiel Samoa — abgetan jet. 


Neu-Suineafaffee 
Die Verfuche mit Kaffee dirfen injoweit als abgejchloffen angejehen 


werden, 


tragend entiwicelt und ein Produft geliefert haben, 


Sacverftändigen vorzüglich bejtanden 
plantagen genügend vorhanden, 
gehen zu fünnen. 
Weile erit die Nejultate Eleinerver 
Sabre die Kultur ohre größere 


ichlagen Ddevjelben Stapitalien zu visfieren. 
jedoch, nachdem das gedeihliche Fortfommen fonftatiert tt, 


Ausbreitung gelafleı, 


al3 die angelegten £leineren Berjuchsplantagen von Kaffee fich gut 


das die Probe vor den 


hat. Saatgut it auf den PVerjuchs- 


um nunmehr auch im größten Stile vor- 
Anscheinend hat man auch bei diefer Kultur in vorsichtiger 
Berjicche abgewartet und lieber viele 


als Durch ein Fehl- 
Dem Vernehmen nach joll jett 
eine Firma mit 


der Anlage einer größeren Plantage befchäftigt fein. 


Coffea arabica — Höhenfaffee ijt Dis jett noch 
nicht in Neu-Guinena eingeführt worden, obgleich 
gerade Boden, Klima und das Borbhandenjsein 
geeigneter Höhenlagen auf die Kultur diejer Sorte 
binweijen. Anscheinend jchreckt man vor der Ffoit=- 
jpieligen Anlage der Kommunifationen in das 
yunere nach den zu diejer Kultur geeigneten Mittel- 
gebirgen zuric oder aber man fürchtet — was das 
Wahrfcheinlichere ift — nicht ausreichende Arbeits- 
fräfte zu der nur furzen einmaligen Erntezeit im 
„sahre, welche dieje Art im Gegenjaße zu anderen 
saffeearten, bei denen das ganze ‚jahr über geerntet 
werden fann, beansprucht, zur Verfügung zu haben. 
Das dicht Hevölferte oder wohl übervölferte „java 
vermag zu der bei Coffea arabica etwa 2 Mionate 
danernden Erntezeit jo zahlreiche Hände zu jtellen, 
daß in diefem Yande die Ernte mit wenig oder gar 
feinem Verlust eingebracht werden fanıı. Zur Zeit 
verfügt Neu-Guinea jedenfalls nicht iiber die Für 
dieje Kultur erforderlichen zahlreichen Arbeiter. 

‚sn Britifch = Neun - Guinea haben Miflionare, 
etwas früher jchon als in Deutjch-Neu-Guinen 
geichehen, in der Ebene fortfommenden Kaffee ein- 


geführt. Derfelbe degenerierte — wenn man eine 
VBeredlung jo nennen darf — d.h. er brachte eine 
bejjere Frucht hervor, als gewöhnlich diejenige an= 
derer Länder ift und bildete fih'ichlieglich zu einem 
eigenartigen Gewächs aus, Ddeffen Produft jehr 
beliebt geworden ilt. Huch in Deutjch-Neu-Guinea 
dürjte der Kaffee diejer Gattung Tich zu einer De= 
jonderen Art beranbilden. edenfalls jind die 
nach etwa 4—Sjähriger Arbeit erzielten Fleinen 
Ernten im Lande jelbit jegr beliebt md werden 
von den Koniumenten bezüglich der Qualität dent 
mittleren javafaffee gleichgestellt. Ein Erport hat 
noch nicht jtattgeiunden, da der Konfım des Yandes 
die Ernten voll abjorbiert. Man darf aber aus der 
Aufnahme, die der Neu-Guineafaffee im Yande 
jelbjt gefunden, darauf jchließen, dat fie auch auf 
dem europäischen oder amerifanijchen Viarkte eine 
günstige jein wird und daher die Ausjichten diejer 
Kultur als Dun zeu une bezeichnen, falls die 
gegenwärtige ichlechte Yage des Kaffeemarftes üiber- 
haupt wieder durch günjtigere Zeiten gehoben wird. 
Jjmmerbin wird es noch einige „jahre dauern, bis 
Neu-Gnincasgaffee auf dem Weltmarft ericheint. 


Safıao 


Die neu eingeführte Kafaofultıv jteht noch im erjten VBerjuchsftadium. 
Die Einführung der bezüglich ihres Snatgutes auerordentlich empfindlichen 
Pflanze ift mit jehr großen Schwierigfeiten verfnüpft, weil guten Safao 
ltefernde Länder, von denen Saaten bezogen werden fünnten, von Neu-Guinea 
weit entfernt Liegen und man daher auf den Bezug von Bflänzlingen in Ward- 
Ichen Käften angewiejen ift. Aller Wahricheinlichfeit nach wird es aber ge- 
ingen, auch in diefer Kultur jo viele jaatliefende Pflanzen gefund hoch zu 
bringen, dal fie weiter ausgedehnt werden kann — natürlich erfordert dies 
den Zeitraum einiger ahre. 


Sobatrurltug 
Die Tabaffultur ift unftreitig eine dev jehwierigiten, 
Arbeiter und die jtrengste Überwachung erfordernden Tropenfulturen. 
Raucher werden jich wohl deffen bewußt fein, wenn fie den Rauch ihrer 


die ausgebildetiten 
u 
Zigarre 
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in die Yuft jenden, den Duft derjelben einatmen und wenn daS Auge wohl- 
gefällig über deren jchlanfe Korm, deren zufagende Farbe und deren feinen 
Wickel ftreift. Auge und Naje mühlen Befriedigung finden, wenn die Zigarre 
ichmecfen joll. Nach diefer Forderung mühjen jich die Tabafspflanzer richten, 
wenn Sie die Fabrifanten in die Lage verjegen wollen, ihr Fabrifat an den 
Mann (meneverzeit allerdings auch an die Frau) zu bringen. Gemäß diejen 
Anforderungen jcheiden Jich die Produzenten in zwei mehr oder weniger ge- 
trennte Gruppen: die eine Gruppe pflanzt für das Auge, die andere für die 
Yaje des Nauchers Tabak, die eine die meift im Geruche und Gejchmard neut= 
tvalen Dedfblatttabafe, die andere die den Geruch und Gejchmad bringenden 
GEinlagetabafe. Yetstere find überwiegend Gegenjtand des Stleinbetriebes — 
von der Pfälzer bis zur Havannaeinlage — mit erjteren bejchäftigt fich haupt- 
jächlich der PBlantagenbetrieb — wie bei den Sumatra=, Borneo- und Neu- 
Guinentabafen. Das Ziel der Blantagenfultur ift ein Dedblatt zu Fchaffen, 
welches mit großer Schönheit (wenn die Mode nicht anders beftimmt) der 
Farbe tadelloje Bejchaffenheit des Blattes bezüglich jeiner Größe, Elajtizität 
(jpröde Blätter bejigen feine Decffähigfeit, fie brechen) und feiner Brenn- 
fähigkeit (weile Ajche) verbindet. Ein jolches Produkt liefert — namentlich 
was die zur Derfähigfeit umbedingt notwendige Klaftizität anlangt — aus 
Schließlich der in eine Tabafplantage ungemwandelte jchwere Urwald mit jeinenm 
tiefgründigen, jungfränlichen Boden. Auf jolchem ift es im Laufe der jahre 
nicht allein gelungen den edeljten Tabaf hervorzubringen, der die geforderten 
Eigenschaften befttst, jondern auch den Yaunen des Nauchers bezüglich eines 
mehr oder weniger rajchen Wechfels in den Jarben zu folgen. 


Von Natur ift dem edlen Decblatttabaf bei 
richtiger Neife ımd richtiger Behandlung meift 
eine vötlichbraune Farbe in verichiedenen Nuancie- 
rungen von Hell bis Dunfel gegeben. Doch dieje 
eine Farbe genügt der Mode nicht. mn Dem 
Wahn befangen, dat helles Dedblatt auch ohne 
entjprechende leichte Einlage einen weniger mit 
Nikotin Durchjeßten QTabaf anzeigt oder daß 
recht unbejtimmte, jehmusige oder graue Farben 
einen höheren Grad von „Echtheit“ befunden, oder 
daß ein jolher Tabaf bejier munde, werden alle 
möglichen, d. 5. unmöglichen, weil unnatürlichen 
VBariationen verlangt, die nur durch Fiinstliche 
Beeinflufjung auf das Wachstum der Pflanzen oder 
durch Einwirfung auf die natürliche Fermentation 
des Produftes — aljo durch) Vorgänge, die in 
Wirklichkeit der Güte des Tabafs Eintrag tun — 
erzielt werden fünnen. Als ob jolche äußerlichen 
Farben irgend einen Einfluß auf die fpätere Ein- 
fage der Zigarren, die aus YFelir Brafil-, Java, 
Havanna= u. j. w. Einlagetabafen bejtehen, aus= 
üben fönnten! Die mänjegrane Farbe der Zigarren, 
die gegenwärtig von der Mode bevorzugt wird, zum 
Beijpiel wird durch den Schnitt vor der Neife und 
bejonderes Yermentieren erzeugt und Hat natürlich 


mit dem Geihmacde nichts zu tun, fie wird nur 
von dem bischen Dedblatt getragen, das eine 
Zigarre einhült. Müpte der Naucher jolhen un= 
reifen Tabaf als Einlage rauchen, fo wiirden die 
meisten vajch von ihrer Leidenschaft befehrt werden. 
An umd fir fih mag dieje Auffaffung über Die 
Urjachen der Qualität ja harmlos fein, für den 
Pflanzer it jie aber die Quelle großen Anheils 
geworden: jiehatdie Tabaffulturzireinem 
Hazardipiele gemadt, bei dem nur der 
Pflanzer einen Treffer zieht, der diejenige YJarbe 
beim Pflanzen ımd Bearbeiten des Tabafs trifit, 
die in der fommenden Saifon Mode wird. Der 
heilgelbe Tabaf, der vor 4—6 „jahren in der Wiode 
war, md der feinerzeit mit Gold aufgewogen wurde, 
wird heutzutage faum mehr gefauft. Yalt alle 
Zabafunterneymungen auf Sumatra, Borneo und 
Neu-Guinea behandeln jest ihren Tabaf auf graue 
sarben, wie fie damals die hellgelbe Jarbe zu er- 
zielen wuften — ändert fich) die Mode im der 
Farbe, jo würden ihre Ernten entwertet, gleichviel 
ob jonit der Tabaf gut oder jchlecht ift und große 
Verluste, die jedesmal die Crijtenz der ganzen 
Unternehmung aufs Spiel jeten, Jind umaus- 
bleiblich. 


sn diejen ungejunden VBerhältniffen ijt neben dev Arbeitermijere der 


Grund zu juchen, warum auf Neu-Guinea die Tabaffultur feinen breiteren 
Boden gefunden hat, alfo nur in befchränfteren Umfange betrieben wird, 
obgleich dev Tabaf ausgezeichnet gedeiht und jich mit jedem anderen Deefblatt- 
tabaf mefjen fan. Will man den Schwerpumft auf fie verlegen, jo mijen 
alle anderen Nultuven beifeite gelafjen werden, denn die Schwierigkeiten in 
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ihr find jo große, dal die Sorgfalt, die utelligenz und die volle Arbeits- 
fraft der Pflanzer und die gejamte Leiftwig dev Arbeiter auf jte fonzentviert 
werden — für eine andere Kultim bleibt nichts übrig. 

Die Erfahrung zeigt, dal auch in Sumatra nur einzelne große Gejell- 
jchaften, die über eine Reihe von verjchieden gelegenen Pflanzungen, die Jich 
bei Miernten oder bei Modewechjel gegenjeitig aushelfen fünnen, gebieten, 
ein jorgenlojeres Dafein führen, als die vielen fleinen Unternehmungen, Die 
mehr oder weniger in fteter Sorge um ihre Griftenz leben md von Jahr zu 
Saır auf einen „Lreffer“ hoffen. nn Nen-Guinen wird man bejjer tun, ich 
an dem Hazardipiele nicht zur beteiligen 
und Sich zunächit anderen Kulturen mit | 
weniger jchwanfenden Breifen auf dent 
Weltmarfte zuzimvenden. 





stultun von Sautjyuf liefern- 
den daumen 


Anders liegt die Kultur mit Staut- 
jchuf liefernden Pflanzen, die von der 
y eu-Guinea-Lompagnie nach Sailer Wil- 
helmsland und nach dem Bismardarchipel 
gebracht worden ift. Arch hierbei ift man 
mit der größten Borjicht und allerdings 
Dadurch auch unter einen großen Yeit- 
aufiıwvand vorgegangen. Etwa 1890 wırden 
einige wenige Pflanzen (Oastilloa elastica | 
und Ficus elastica), welche dem mufter- | 
gültigen botanifchen Garten von Buriten- Ein 3 Monate altes Kautihufbänmchen 
zorg auf „java enijtanımten, nach Ston- Sesulloagelasuien): 
tantinhafen gebracht umd dort groß ge- 
zogen. Sie famen leidlich Hoch und lieferten zu einen zweiten Berfuch das 
Saatmaterial, der 1896 in Stephansort mit einer größeren Aırzahl unternommen 
wurde. Bis zum „Jahre 1900/1901 Hatten ich Diefe Pflanzen zu jtattlichen Baumen 
entwicelt, die nach dem Urteil der jachverftändigen Pflanzer einer derartigen 
Kraft und eines derartigen Wachstums ich erfveuen, dal angenommen werden 
un diejer Baum habe Eu Heimat in Neu=-Guinen gefunden. Auch die 
a vjuche des Anzapfens der Bäume auf ihre Ertvagfähigfeit ımd auf die 

Duralität des gewonnenen Kautfchufs haben vollauf befriedigt, jo dat auf 
Dr Kultur die bejten Erwartungen gejeßt werden dürfen. Man ijt denn 
auch auf Grund diefer Vorbereitungen in Sailer Wilhelmsland damit vor- 
gegangen, diejer Kultur eine große Ausdehnung zu geben. Zur Zeit ijt man, 
nachdem das erforderliche Saatgut im Lande jelbjt den 1896 gepflanzten Böumer, 
entnommen werden fann, bejchäftigt, Hunderttaunfende von Bäuntchen aus- 
zujegen bezw. anzupflanzen. Ficus elastica wird bevorzugt. 

Henerdings hab der vom folonialwirtichaftlichen Stomitee entjandte For- 
Ihungsreiiende NR. Schlechter Guttapercha Lliefernde Bäume in Sailer Wil- 
helmsland entdeeft. Nach den von dem Stomitee veröffentlichten Berichten er- 
treten jich die Funde auf Arten, welche weiljes Gutta produzieren (nicht 
Gutta merah, das vötliche). Da die Gewinnung mit Hilfe dev Eingeborenen 
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faum möglich, durch Expeditionen aber jehr jchwierig und foftjpielig ift, To 
jteht noch in Frage, ob fie ventabel gemacht werden fann. 


Mit Erfolg find ferner eingeführt worden (gleich- 
falls von der Neun = Guinea - Compagnie) Pfeffer, 
Vanille, 
übrigens in einer Art auch im Yande wild wach- 


die Sijalagave, Namie, Kapof, welcher 


Kulturen im alleinigen Plantagenbetrieb in Neu= 
Guinea faum rentabel gemacht werden fünnen, 
immerhin aber von Wichtigfeit als Nebenbetriebe 
find, um die vorhandenen Arbeitsfräfte voll aus= 


fend vorfommt, fultiviert aber bejjeren Ertrag’ab- 
wirft. Auf fie einzeln einzugehen wirde hier zu 
weit führen; es jei nur bemerft, daß derartige 


zunüßen. Sie fommen auch in Jrage, weil man 
die Eriltenz einer Pflanzung nicht auf eine Karte 
— in diefem Falle auf eine einzige Kultur jeßen 
will. Betreibt man auf einer 
Pflanzung mehrere ponein= 
ander umabhängige SKul- 
turen, jo läßt ih doch imt 
sale von Minder- oder Mif- 
ernten aus der einen oder 
der anderen Kultur eine be- 
ftimmte Einnahme durch die 
nicht davon betroffenen er= 
zielen. Bon diejen jei mm 
die Kultur des Kapofbaumes 
bervorgehoben,welcher plan- 
mäßig von der Neu-Guinen- 
Compagnie um 1896 ange= 
pflanzt worden ilt — meiit 
nur an den Mändern der 
Pflanzungswege (Ehanfjee= 
baum) und welche jett jchon 
etwa 25000—30000 Pfund 
Seidenflode p. a. liefert. 


Aus diejen ganz 
allgemeinen Angaben 
wird der verehrte Lejer 
den Eindrudf gemwin- 
nen, daß in einem 
Zande, welches Feine 
anderen Hilfsquellen 
befitzt als jein Tropen 
flima und jeinen Ur- 
waldboden, das Kolo- 
nifieren nicht leicht zu 
nehmen ijt. syedes ful- 
turfähige Stückchen 
Grde muß dem Ur- 
wald abgerungen wer- 
den und wiederNtenjch 
in dem ungewohnten 
lima um feine GEri- 
ftenz zu vingen hat, jo hat aucd) jede neue Pflanze als Eindringling zunächt 
um ihre Dajeinsberechtigung zu fümpfen. Die eine Planzengattung eritarkt, 
die andere jtirbt bei hohen Grundwaflerverhältnifjen ab, die eine liebt den 
Seewind, die andere verfünmert unter feiner Einwirfung, der einen ijt iorallen= 
boden ein Lebensfaftor, der anderen bringt er Vernichtung; in ihrem Stampfe 
ums Dafein Haben aber alle Eindringlinge eines gemein, nämlich Widerjtand 
gegen irgend einen Schädling zu leiften, der jofort und ohne Ausnahme bei 
jedem Neuling zur Stelle ift und ihn mit dev Vernichtung bedroht. Exit 
wenn für die neun einzuführende Pflanze der paffende Boden, die pafjende 





Kin ca. 1 Jahr alter Kautichufbaum (Ficus elastica) 
2, m hoc 
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Höhenlage gefunden und die Angriffe 
de Schädlings oder der Schädlinge 
mit des Menschen Hilfe überwunden 
find, dann darf man auf ihre Zukunft 
im Lande Vertrauen falfen und an ihre 
Ausbreitung zum Nuten des Nenfchen 
herangehen. Daraus erhellt, da Neit= 
anlagen überall Zeit, viel Zeit erfordern, 
bis fie ventabel werden fünnen und, 
dal; diefe Zeit in den Yandern doppelt 
zu bemefjen ijt, in welchen noch gax 
feine Erfahrungen vorliegen, wie dies 
bei den meilten deutjchen Stolonien, 
jedenfall3 aber in Keu-Guinen der Jall 
ilt. Deswegen werden auch diejenigen, 
welche Stapitalien in die Kolonien ge= 
legt haben, bezüglich ihrer VBerzinjung 
ich mit Geduld wappnen, jo wie Die- 
jenigen, die die mühjame umd vielfach 
undanfbare Arbeit der VBionieve iiber: 
nommen haben, fFich Damit tröften 
miffen, da schliefjlich mutiges Aus- 
harren doch feinen Yohn finden wird. 


Dach it mit Atap eingedect (Blätter der Nipapalne). 


VI. Anfiedler und Beamte”) 


Das Yeben in VWeu=-Guinea bat, 
obgleich die junge Kolonie noch nicht 
viele Yebensjahre zählt, bereits ein vecht 
eigenartiges Gepräge erhalten. Die 
erjten Anfiedler im Archipel waren 
Kaufleute, die in engeren Beziehungen 
zu Samoa jtanden und von Denen 
einzelne mit Samoanerinnen vers 
heiratet waren. Hierzu fan englijches 
und amerifaniiches Clement, bis nac) 
der Bejitergreifung des Candes durch 
die Keu-Guinea=-Eompagnie das deutjche 
Element dominievend wide. m dem 
ausschließlichen Dominium diefer Eont= 
pagnie in Sailer Wilhelmsland waren 
natürlich als Beamte, Pflanzer und 
Staufleute von Anfang an fajt aus 
Ichließlich Deutjche vertreten; als aber 
die TZabaffultur eingeführt wurde, famı 
eine Anzahl von deutfchen und hollän= 
diichen Tabafpflanzern aus Sumatra, 


*, VI und VII nad den Angaben |, 
des Administrator Karl Müller. 


ort nebjt Siichengebände. 


fe} 
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welche die Sitten md Lebensgewohnheiten Niederländijch-ndiens auf Neu- 
Guinea zu Übertragen juchten, was um jo leichter evjchien, als fie infolge 
ihrer Senntniffe und ihrer Tropenerfahrungen in einem bejfonderen Anjehen 
ftanden. Auch) Auftvalien jtellte für Neu-Guinen ein größeres Stontingent von 
Leuten, die namentlich in den unteren Stellen als Aufjeher oder im Schiffs- 
dienjt als Miatrojen Unterkunft fanden. immt man dazu noch das Hündler- 
element, bei welchem manchmal die Vergangenheit des einzelnen Yndividuunms 
nicht ganz Ddurchjichtig it, Jorwie die verjchiedenen Berufsarten aller Nafjen 
hinzu, jo wird man die eigenartige Entwielung de3 Lebens erflärlich finden. 


Stand und Herkunft des einzelnen .} 


gebend durchdringen. 


ndividuums waren aber nicht allein für 
diefe Entwicklung maßgebend — nicht einmal die Sumatrapflanzer, 
meijten dazır prädestiniert erjchienen, 


die am 
fonnten mit ihren Sitten ausjchlag- 


So tft von jeder Nation und Naffe etiwas geblieben 


und ein Ganzes daraus geworden, dem der Berfehr mit der eingeborenen und 
eingewanderten Arbeiterjchaft den originellen Stempel aufdrücft. 


Die Hänfer der Europäer tragen alle einen 
iibereinitimmenden Charafter, wenn auch die einen 
größer als die anderen und im ihrer inneren Aus- 
ftattung je nach dem Geldbeutel oder den Nei- 
gungen der Befiger verschieden find. Bom Palmen- 
wald umgeben erhebt fich inmitten eines Fleinen 
Gartens ein meijt einftöciges Holzhaus (Schweizer- 
haus), das auf iiber meterhohen Holzpfählen oder 
Zementpfeilern Steht, und um welches ringsherum 
eine breite Veranda läuft. Sm Archipel ift meist 
das Dach mit Wellblech eingedect, welches zugleich 
zum Sammeln des Negenmwaflers in jogenannten 
Tanfs dient. Breite Tiiren führen zu den luftigen 
‚nnenränmen, welche gewöhnlich) aus einem Em- 


Gebäude untergebracht. Die Einrichtung ijt eine 
ehr einfache md befteht aus den im Dften allgemein 
üblichen Möbeln chineiischer Herfunft. Weiche 
Sederbetten gibt es mit Nüdliht auf das Klima 
nicht; man benüßt harte Betten — Matragen und 
Kopffiffen mit Kapof*) gefüllt —, die in dichte 
Schleier (Mosfitonete) eingehüllt find. 

Die Tracht it die iiblihde Tropentradht: bei 
den Herren weiße baummollene Anzüge, welche 
leicht gewaschen werden fünnen, von welchen jedes 
‚ndididirm einige Dußend befitst, und der Tropen- 
helm oder ein weicher Filz: oder Strohhut mit 
breitem Rande. Die Damen — in der iiber- 
wiegenden Wiehrheit von engliich-famoanischer Ab- 


Hammung — tragen Schlafrofähnliche Gemäander 
aus leichten Stoffen. — Auch in dieier Beziehung 
herricht die größte Einfachheit. 


pfangszimmer, einem Speijezimmer und einigen 
Schlafräumen beitehen. Küche und Wirtjchafts- 
räume find in einem bejonderen, nahe jtehenden 


VII. Arbeiterverhältnifje 


Melanefifche und papuanijche Arbeiter 


Die dem Lande felbjt entjtammenden Arbeiter find aus allen Teilen des 
Schutsgebietes. syn der erjten Zeit — aljo bis etwa 1891 — verjtanden ich 
im großen und ganzen nur die Yeute von den ynjeln des Archipels zur Arbeit 
und auch Ddieje nur im geringerer Zahl. Bon diejer Zeit ab gelang es mit 
vieler Mühe, nach und nach andere Gebiete, insbejondere auch in Staifer Wil- 
helmsland für die Anwerbung zu erjchliegen, jo daß man jett in Ktaijer Wil- 
heimsland Leute von den Ole des Huongolfes, aus der Gegend von Finjch- 
hafen, der Ajtrolabebai, Botsdamhafen, Berlinhafen, den French-injeln, Neu- 
Bonmmern, NeuMtecklenburg, Bufa u. a. m. al3 Arbeiter bejchäftigt findet **). 
ssalt alle Arbeiter, die den üblichen Arbeitervertrag een haben jett den 
Begriff, dab jie eine Verpflichtung auf eine größere Zeitdauer — die Archipel- 
(leute auf 3 Jahre, die Kaifer Wilhelmslandleute meist auf 2 jahre — eingehen, 

*), Seidenbaummolle, ein Produft des Ktapofbaumes, der im Lande wädhit. 

*#) m Acchipel liegen die VBerhältnifie etwas anders. Auf den Unternehmungen dajelbjt wer- 
den fait nur Archipelleute verwendet, was jeinen Grund darin Hat, day jolche in Hinreichender Zahl 
gewonnen werden fonnten. Bei der rapiden Zunahme des Umfanges der Pflanzungen wird man 


aber bald an der Grenze der im Lande zu gewinnenden Zahl angelangt fein und daher fih nad) Zur= 
fuhr von außerhalb umjehen müjjen. 
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nach deren Ablauf fie wiederum in ihre Heimat zurücfehren dürfen. Die un- 
bedingte Zuverläfligfeit aller 2 Berjprechungen und Zujagen, die ihnen bei Ab- 
jchlug des Bertrages von weien Manne gemacht worden jind, bildet die 
Grundlage des Berhältnijfes. yedes angeworbene Jndividinmm nu veichliche 
Verpflegung, gute Behandlung, Beiriedigung feiner £leinen anderen Bedirf- 
nifje, wie zum Beijpiel des Nauchens, der allgemeinen Unterhaltung (Sing- 
Sing), der Eitelfeit mit Bezug auf Kleidung und insbejfondere nach Ablauf 
des Vertrages pünftlichjte Entlaffung und Heimbeförderung finden, um bei 




















Bapnanijche Arbeiter der Neu-Guninean-Compagnie vom Stamme der jabims (Gegend von 
sinschhafen) in Stephansort. 
fich und jeinen Stanımesgenojjen in dev Heimat das Vertrauen zu dem Ylrbeit- 
geber zu gewinnen, das für die weitere Gejtaltung eines Berhältnifies zwifchen 
ihm, jeinen Stammesgenofjen ımd zwijchen dem Arbeitgeber mahgebend ilt. 
Yöird er in feinem Bertvauen getäufcht, werden jeine Erwartungen nicht erfüllt, 
jo lat nicht allein ev jelbft fich nicht mehr zu einem Dienstverhältnis herbei, 
fondern auch jeine Genofjen md VMachbarıı verjchliegen ich allen weiteren 
Berfuchen. Ein in diefer Hinficht begangener Tebler vächt jich auf lange 
Jahre hinaus. Die Auswahl des europäijchen Berjonals der Unternehmungen 
entjcheidet daher in der Dauptjache auch iiber Lie Gejtaltung der Arbeiterver- 
hältnilje, da der eingeborene Arbeiter niemals eine Unternehmung, wie zum 
Beijpiel die Nen-Öuinen-Compagnie, die über ihm ftehen könnte, in jeinen 
Begriff einzubeziehen vermag, jondern nur Deren perjönliche B Vertretung. liv 
ihn ijt der „big fellow master“ oder der „big fellow master to much“ die 
einzige und mahgebende Autorität, die ev fennt und von der alles in gutem 
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oder Schlechtem Sinne hevrührt. Kommt zum Beijpiel auf der Blantage XX, 
die von dem Nödminijtrator Krane geleitet wird, jchlechte Behandlung vor, 
jo wird bei Straufe fein Arbeiter feinen Vertrag verlängern, feiner der Ent- 
laifenen oder Davongelanfenen nach einem zeitiweifen Aufenthalte in der Heimat 
das DB nen verjpiven, wieder in die erlernte Tätigkeit zurücdzufehren ; 
aber auch fein Stammesgenojje wird jtch neu anmwerben und fein Dorfältejter 
dazu die Erlaubnis erteilen — finzum Herr Krauje ijt boykottiert zum 
Ichweren Schaden jeiner Gejelljichaft. 

as num die Yeiftungsfähigfeit des papuanifchen oder melanefiichen Arbeiter 
anlangt, jo ift diejelbe durchaus nicht eine minderwertige, wie jo vielfach ge- 
glaubt wird, jondern bei einiger Erziehung eine durchaus zufriedenitellende, 
wenn Ste auch nicht diejenige des Ehinejen oder avanen, wenigftens zur Zeit 
noch) nicht, erreicht. Er fan zu allen Arbeiten — mit Ausnahme etiva der- 
jenigen, die etwas Farbenfinn beanfpruchen, wie zum Beilpiel das Sortieren 
von Tabaf — verwendet werden. Auch ist er Bei richtiger Behandlung ein 
treuer und guter Diener. yn jeiner Ei zum mehr jelbjttätigen Arbeiter 
hat ev derart Fortjchritte gemacht, daß man ihm neuerdings die jelbjtändige 
Erledigung eines gemwillen Arbeitsguantums für den Tag übertragen fann, das 
er ohne unmittelbare Aufficht gewilfenhaft abfertigt. Yırch in das Handiverf 
ind fie eingedrungen, insbejondere jcheinen jte jtch für das Zimmerhandiwerf 
zu eignen umd zur interejjieren. ya Schiffsdienit find fie gut verwendbar; 
die Dandels- und Anmwerbejchiffe ind durchweg mit melanefischen Mlatrojen 
befest. Selbjt zur Führung eines Nutters oder zur Beaufjichtigung einer 
fleineven Station haben fie ich aufgejchwungen. 


Shinejifhe Arbeiter 


Yährend bei den Unternehmungen im Archipel fait ausjchließlich ein- 
geborene Arbeiter bejchäftigt Sind, find in Kaifer Wilhelmsland auch andere 
Naflen, wie Chinejen, Syavanen umd japanische Frauen, Meafajjaren, Amıboi- 
nejen, andere Wealaier und ndier zur Arbeit herangezogen worden, teils 
wegen Mangel an einheimijchen Arbeitsfräften, teils um die Bedingungen, 
die gewille Tropenfulturen erfordern, durch gejichulte Hände zu erfüllen. Der 
vor allem bei der jchwierigen Tabaffultur unentbehrliche Chineje ift in Kaijer 
ilhelmsland zahlreich vertreten. Über den Wert und Unwert desjelbenn j nd 
in der Ktoloniallitevatur eine Neihe von Urteilen veröffentlicht, die mehr ee 
weniger auch auf NNeu-Guinea zutreffend find. 

Aırcch in Neu=-Guinen hat fich dev Ehineje als ein nejchiefter, jehr leiftungs- 
fähiger Arbeiter evzeigt, Doch ift er als derjenige anzujehen, dev ich anı 
wenigiten mit dem tropischen Klima Neu-Guineas abfinden fan; e3 hat daher 
in den Neihen der chinesischen Arbeiter im Durchfchnitt die größte Sterblichkeit 
geherrjcht. Mar hat früher diefen Umstand der jchlechten Auswahl der Leute 
in den Hafenjtädten, wie Singapore, Macao 2c. zugejchrieben, wo man Die 
Gelegenheit benutzt hätte, daS durch den Opiumgenuß entnerote Gefindel abzu- 
Ichteben. 

Aber auch die neuerdings diveft in China angeworbenen, jorgfältigjt aus- 
gewählten Leute haben das ungünstige Bild wenig verjchoben; jte find den 
befannten Tropenkrankheiten nicht unerheblich unterworfen. Auch diefer Um- 
itand dürfte Schließlich auf die Einstellung der Tabaffultur hinwirfen. 
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Die Chinejen finden bei allen jcehwierigeren 
Arbeiten — bauptjählich im Afford — VBerwen- 
dung. ayhre Lerftungen find denen der eingeborenen 
Arbeiter überlegen. Sie erhalten ihre Befehle 
und Anmeifungen nicht direft vom Adminiitrator 
oder dem Nifiitenten einer Pflanzung, jondern 
durch eine Mittelsperjon, den jogen. Haupttandil, 
auch Tandil bejaar genannt (chinefischer Haupt 
auffeher) und durch die Tandils (Aufjeher einzelner 
Abteilungen). „zede Plantage bejitt einen Haupt= 
tandil und auf 20-30 Ehinejen je einen Tandil. 
Der Haupttandil jorgt für die Ausführung der 
von dem Adminiltrator oder den Afjiitenten ge= 
gebenen Befehle, bei ihm werden alle Streitig- 


feiten zwiichen den KHulis untereinander vorge= 
bradt, er ilt ihr Natgeber in allen ragen und 
hält dagegen, was bejonders wichtig ilt, die Yei- 
tung der Unternehmung über alles, was im 
Ehinejenviertel vorgeht, auf dem laufenden. Das 
nach läßt fich die große Bedeutung diefes Mannes 
bemefjen. Alle Weifungen auf einer Unternegmung 
ergehen vom Adminiltrator oder in defjen Auf- 
trage von einem Wijiitenten aus, der Haupttandil 
allein itbermittelt jie in feiner hinejischen Sprache 
den Tandils umd deren Kulis. Mehrere unter 
ihren Tandils Stehende Abteilungen bilden einen 
Kongjie (80-120 Mann), über welchem ein Euro= 
püer jtebt. 





Hanptpflanzweg einer Tabafplantage, auf dejjen beiden Seiten die Tabaffelder angelegt find 
(Stephansort 1896). 


Die Ehinejen find als Dandiverfer (nicht zu verwechjelt mit gewöhnlichen 
Arbeitern, auch „KRulis” genannt), vecht geichieft und arbeitijam bei verhältnis- 
mähig geringen Anfprüchen. folge diejer Eigenschaften haben ich jolche 
Leute vajch in Neu=-Guinen eingebürgert (auch im Archipel), wo fie überall 
gern gejehen jind. Der weiße Handwerker ift daher faft gar nicht mehr in 
Keu=-Guinen vertreten. Mean findet gejchiefte Filcher, Gemiüfegärtner, Zinmmer- 
leute, Vlanfenfäger, Schmiede, Mafchiniften und auch neuerdings Schreiber 
(Srani), die die Fleineven Nechmungen bejforgen und Tabellen, Zohnlijten ze. 
führen fünnen. Sn dem Stande der Cranis füngt man an, jich auch mit dev 
deutschen Sprache zu bejchäftigen; ihre Verwendung dürfte daher in Zukunft 
mehr und mehr in Frage kommen. Ein großer Teil der chinefischen Arbeiter 
(oft der größere) it in Bezug auf feine Fähigkeit zur Arbeit als minderwertig 
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anzujehen, ev ift, Ducch Krankheiten oder Laster gejchiwächt, der fchiweren Feld- 
arbeit nicht mehr gewachfen — fann aber zu den feinen Tabaf3arbeiten — 
Sortieren, germentieren, Bündel und anderen Arbeiten in den Scheumen meijt 


noch gut verwendet werden. 


Sie jind — in den englifchen und holländischen 


stolonien jogar offiziell — mit dem häßlichen Beinamen „Stinfer” belegt. 


Der Werdienit diefer Leute Hält fi) etwa in 
folgenden Grenzen: Der Haupttandil hat einen 
Monatslohn von 100-120 Marf, ungerechnet des 
Jtebeneinfommens, das er durch mehr oder minder 
freiwillige Abgaben feiner Leute fich jchafit, die 
TandilS und guten DQTabafarbeiter (Edeliorten) 
dürften 300 bis 400 Miarf p. a., die mittleren 
ca. 200 Mark p. a. verdienen. 


Nur wenige Leute aus der Klaffe der Stinfer 
kommen über das Wivean des fontraftlich als Min= 
dejteinnahme fejtgelegten Betrages von 16 Marf 
pro Monat hinaus. 

Verpflegung geitellen Sich) die Leute jelbit. 
Wohnung und Ärztliche Überwachung beforgt die 
Unternehmung. Falt alle Ehinejen jtehen im Ston- 
traftverbältnifie. 


yapaniiche und indiiche Arbeiter 


Arch Die Kavanen und SKavaninnen Stehen im SKontraftverhältnis und 
1) 16) 


beziehen bei Selbitverpflegung 18—27 Mark Lohn im Monat. 


Sobald der 


yavane ich in feine Tätigfeit hineingelebt hat, jo arbeitet auch ev nach be- 
ftimmten Regeln im Afkord. yavanen werden zu allerhand Arbeiten ge- 
braucht, Jo zur Anlage dev Drainagen, zum Wegebau und zum Häufer- und 
Scheunenbau, fte find Krarrenführer, Wächter, Holzfäller u. j. w.; der Javane 
it figjanı, anftellig und gejchieft und deshalb als Arbeiter willfonmen. Arch 
bei ihnen gejchieht der Verkehr mit dem Adminijtrator durch ihren Dbmann 
(Mandoor). 30—40 Mann stehen unter einem Mlandoor. 

sn ähnlicher Weije liegen die Berhältniffe bei dei Karbigen anderer Rafjen. 


An die japanischen Sitten und an deren 
Sprache gewöhnen jich alle eingewanderten ars 
digen (nicht jo die eingeborenen Arbeiter) bald, 
jo daß Sie fich in malaiifher Mundart nach etwa 
einem Jahr ımtereinander veritändigen fünnen; 
auch dem Europäer bietet die Erlernung diejer 


Die Anwerbung jolcher Leute in 


Sprache wenig Schwierigkeiten, fie it daher nad)- 
dem man fich gegenjeitig eingewöhnt, der Hitt für 
das Verfehrsieben der Unternehmung. 

Allen diefen Karbigen ilt fontraftlich das Recht 
der freien Hin= und Niücreije von bezw. nach der 
Heimat zugefichert. 


China, Yava, den Mioluffen, Singa= 


pore ıt. }. ıw. bietet nicht allein hinjtchtlich der Auswahl, der Bejtegung ihres 
Nibtrauens fremden Berhältnifien gegenüber, der damit verfnüpften großen 
Seldopfer, dev zur Beförderung geeigneten Schiffahrtsgefellichaften und aus 
anderen verjchiedenen Urjachen große Schwierigfeiten, jondern auch durch, die 
Gejeßgebung fait aller Kolonialmächte, welche gute Arbeiter den eigenen 


Kolonien zu erhalten oder gleichfalls zuzuführen trachten. 

ach diefer furzen Schilderung der weißen und farbigen Bewohner der 
Stultinniederlaffungen Neu-Guineas gehen wir auf das alltägliche Leben von 
Weihen ımd Farbigen auf denfelben ein. 


Nachdem in aller Frühe Toilette gemacht und 
haftig eine Tajje Tee, Kaffee oder KHafao gejchlürft 
ist, gehen die Pflanzungsbeamten bei Tagesgranen 
hinaus in die Pflanzung, wo fich inzwischen beim 
eriten Anschein des Lichtes die Arbeiter auf dem 
Appellplage zum Morgenappell verjammelt Haben; 
auch fie haben ich durch ein Frübhftiick beitehend 
aus etwas Neis oder Erdfrüchten geitärft. Die 
eiropäiichen Beamten halten, die meilten zu Pferde 
bei ihren Abteilungen und laffen fich) von den 
farbigen Aufjehern (Tandils oder Mandoors) ab- 
teilungsmweije Rapport eritatten über die Zahl der 
erfchienenen Arbeiter, bei nicht erichienenen über 


die Griinde des Fehlens u. j. mw. Der europäiiche 
Heilgehilfe erjcheint mit den fogen. VBerband- 
meijtern, d. i. gejchulten farbigen Heilgehilfen, 
verjieht die Kranfen mit Medizin und läßt Wunden, 
die immer bei einer Anzahl von Yeuten vorhanden 
find, frifch verbinden. Gegen 6 Uhr erjcheint der 
Administrator, nimmt die NRapporte entgegen 
und ordnet die Arbeit des Tages an. Nachdem 
dies geichehen, vüden die einzelnen Abteilungen 
auf ihre Arbeitspläße ab. Punft 6 Uhr verfündet 
ein von dem Wächter vor dem Adminiftratorhaus 
ausgehendes, dreimaliges, langgezogenes Horit= 
fignal, das von den übrigen Wächtern, welche nad) 
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der Lage der Europäerhänjer über die Pflanzung weijungen, itellen die einzelnen Arbeiter an (beim 
verteilt jind, jofort aufgenommen wird, den Be- DTabafbaı hat jeder Kuli immer ein und dasjelbe, 
ginn der erniten, fortlaufenden Tagesarbeit. Die ihmzugemwiejene Feld), bejtimmen beim fogenannten 
europäischen Beamten (Mfiiitenten) geben in den Tagesafford die abzuarbeitenden Streden, die 
ihnen unterftehenden Nevieren persönlich ihre Ans Zahl der anszujegenden Pflanzen ır. j. mw. 


Auch in dem Faufmännijchen Betriebe heißt es: Miorgenstund hat Gold 
im Mıumd! Bunkt 6 Uhr öffnen fich die Tore des Berfaufsitores, in welchen 
die Waren zum VBerfauf oder zur Abgabe an die einzelnen Nejjorts beveit- 
liegen. Arbeiterföche empfangen zur Herrichtung dev Mahlzeiten den für fie 
bejtimmten Weis und andere Nahrungsmittel, die Hausjungen holen unter 
Abgabe von YVieferzetteln, Beitellzetteln u. a. m. die von ihren Herren ge= 


EEE 








Biditanlage (Saatbeete) auf einer Tabafplantage mit Schußdächern gegen Sonnenbrand. 
m Hintergrund Tabak im Felde und Scheumen. 


wünjchten Artikel und Gegenstände; eine Anzahl Leute, Abgefandte der Weij- 
fionen faufen diveft ein. Gegen S Uhr ift der erjte Anfturn befriedigt und 
auf dent ?Felde die Arbeit verteilt und mn fommt die Jrübftiidsftunde, welche 
der bisher nur notdürftig befriedigte Mingen gebietevifch verlangt. Nach dem 
Frühjti, welches gewöhnlich aus Brot, ZYwiebad, Schinfen, Wurft, faltent 
Sleiich, Käje, Früchten 2c. bejteht, erledigt der Feldaflistent einige Eintengungen 
in die Bücher und Arbeiterzahlliiten umd andere Arfzeichnungen und nacht 
dann, immer zu verjchiedener Zeit, zu Zul eine tontvolltouv durch fein Arbeits- 
gebiet; der faufmännifche Beamte £ehrt zu jeinem Bureau umd zur feinen Büchern 
zurüd. Um 11 Uhr ertünen wiederum drei Hornfignale; diesmal rufen jte 
aber die Arbeiter von dev Arbeit zur Mittagspaufe, die bis 1 Uhr währt. Um 
1 Uhr beginnt wiederum die Arbeit und dauert bis ca. 6 Uhr. Der Europäer 
ipeilt gewöhnlich, wenn er feine bejondere dienstliche oder andere Abhaltung 
hat, um 12 Uhr zu Mittag. Sein Mittageijen, welches meijt von einem 
Hinefischen Stoch | chmackhast zubereitet ift, bejteht aus Suppe, Filch, Friichem 
Kind- oder Schweinefleifch, Huhn (fait jeder Beamte bejitt eigene Geflügel- 
zucht) oder Erträgniffen der Jagd, wie Tauben, Kajırare, Buschhühner, Wild- 
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Ichweine u. a. ı. 
wechjlung zu haben. 
verivendet, 


Dbit (Ananas, Bananen 2c.), 
den Vachtifch. 
verschiedene Sorten Biere, 


Auch Hammelfleifch it ab und zu al3 angenehme Ab- 
Als Zufojt werden Kartoffeln, Reis, NMams, Taros 
ferner gibt e8 aus der ftets friich aus Curopa oder Australien 
bezogenen Saat jelbjt gepflanzie Gemife. 
Stäje der verjchiedenjten Art, 
Alles Liefert der Store, 
Zigarren und andere Genupmittel. 


Kalifornifche und andere Früchte, 
Badwerf bilden 
wie auch einige preiswerte Weine, 
it friiches 


sleifch nicht zu haben, fo müffen Stonjerven aushelfen. 


Den Arbeitern werden drei Mahlzeiten im 
Tage gewährt, je eine des Miorgens, Mittags 
und Abends. Die Hauptnahrung beiteht in der 








Dchjenfarren (Hareta) in Stephansort. 


Hauptiahe in Neis, daneben in jelbitgewonnenen 
Erdfrüchten, wie dams, Taros, Bataten, geröjtetem 
Mais, Tapiofa, Cagv, Bohnen, ferner Salzfleiich, 
Trodenfiih, Kofosöl, Schweinefchmalz; ferner 
werden einheimische, se chinejische und malaiische 
SGemiife verabreidit. 

Nah Einstellung der Arbeit um 6 Uhr, 
aljo nach des Tages Yait md Hite, werden die 
Spuren derjelben durch ein Bad getilgt, ein Ge- 
nuß, dem Sich alle Arbeiter mit Eifer bingeben. 
Semilje frofodiljreie Flußitellen find als Bade- 
pläße freigegeben und mit jubel tummeln fich 
altäglih in ausgelafjener Sarg Männz 
fein und Weiblein in a Durcheinander 
in den erfriichenden Fluten. Die auf das Bad 
unmittelbar folgende nenne bildet Die 
Hauptmahlzeit. Unglaubliche Mengen finden bei 
diejem big fellow kai-kai ihr Unterfommen in 
dem ewig Hungrigen Magen des farbigen Mannes. 

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen jchmücden fich 
oder legen ein befjeres Kleid für die Erholung 
des Abends an und unter Plaudern und Scherzen 
wird der Abend verbract. Die eingeborenen Ar- 
beiter lafjen es ich, namentlich in der Bollmond- 
zeit, nicht nehmen, fich ihrem Sing-Sing (Tanz mit 
Gejang) mit Eifer hinzugeben — bald bilden fich 
Gruppen von Zufhauern und Ausführenden, deren 
abjonderliche VBerschtedenheiten mit der Umgebung, 
den unterhaltenen Jenern, ein phantajtiijches Bild 
ergeben. Manchmal mag dem in der Nähe weilen- 
den Europäer der Lärm etwas jtörend erjcheinen 


— aber vergnügt lächelnd läßt er diefen Ausdruck 
der Yırjtigfeit über jich ergehen in dem Bemußtjein, 
je toller der Speftafel, um jo größer das Wohl- 
befinden der Leute 
und danft Gott, 
daß jene Zeiten, 
inwelchen dieWten= 
hen den Kup 
hängen ließen und 
unluftig zur Wr 
beit gingen, zu 
welchen verluit= 
reihe Seuchen um- 
hergingen, vor- 
über find amd 
hoffentli  elten 
oder nie mehr wie- 
derfehren. Ye grö- 
Ber die Lujtigfeit 
am Abend, Deito 
bejjer geht andern 
Tages die Arbeit 
vor jich. 

Auch der Euro- 
päer folgt der all- 
gemeinen Sitte 
und jtärft jich nach 
Beendigung des Dienjtes durch ein erfrijichen- 
des Bad. Alsdann erjcheint er im friichem, 
jchneeweißem Iropenanzug im Slublofal, um 
bei einem Glaje durch Rotation in Salpeter ge- 
fühlten Biers ein Plauderjtündchen mit jeinen Kol- 
legen und etwaigen Gälten zu feiern. QTages- 
erlebnijje werden bejprochen, oft auch Politik ge- 
trieben. Die einen jpielen Billard, andere irgend 
ein beliebtes Kartenjpiel — auch hier ijt der Sfat 
vorherrihend — vder ein anderes Gejellichafts- 
jpiel. Die Stimmung tlt eine animierte, Wit- 
worte fliegen Herüber und hinüber, Schwänfe 
werden belacht, furzum bei diefem mit gutem 
deutjchem Bier abgehaltenen „five o’clock tea“ 
werden die Bejchwernijje des Tropenlebens ver- 
gefien, Die allgemeine Parole ilt „Srohlinn“. 
Gegen 8 Uhr wird die Plauderjtunde beendet; 
jedermann eilt nach jeinem Heim, um das in= 
zwifchen vom Koche in ähnlicher Jufammenfeßung 
wie das Mittagsmahl zubereitete Abendmahl ein= 
zunehmen. Um 9 Uhr erichallt wiederum das 
ichon mehrfach erwähnte Hornfignal, der neu= 
guinenfiiche Zapfenstreih; Spiel und Tanz hören 
auf, die Gejänge verftummen, um 10 Uhr muß 
das Licht in den Arbeiterhäufern nach jtrenger 
Borichrift erlöfchen. Mteenjchen und Tiere geben 
fich der Ruhe bin. Diejes Zujfammenleben bringt 
die Menjchen in den Kolonien untereinander näher. 
Die dort geichlofjenen Beziehungen, die ich oft noch) 
auf das gemeinfame Beitehen von Gefahren jtüten, 
haben daher meijt einen feiteren Kitt als anderswo. 
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Auch an den Sonntagen erjcheinen Europäer wie Farbige fchon in aller 
Frühe auf dev Bildfläche, d. h. wie an den übrigen Tagen auf dem Appell- 
plate. Aber auch an den Sonntagen heilt es: erit das Gejchäft und dann 
-da3 Vergnügen. Appell wird abgehalten, die Arbeiter nach den Stammrollen 
oder Zahllijten namentlich aufgerufen und dabei die vorgejchriebenen ärztlichen 
Revifionen vorgenommen. Alsdann bejorgt ein bejtimmter Teil des Arbeiter- 
perfonals die Pflege derjenigen Kulturen, bei denen die Wartung feinen Tag 
ausgejetst werden darf, wie zum Beifpiel beim Tabak oder bei Pflänzlingen 
anderer Gattung, die noch auf den Santbeeten jtehen und bei Bermeidung 





3 al 
Beamte der Neu:-Guinea-Compagnie, Miffionare mit ihren Frauen beim jonntäglihen Scheiben= 
ichiegen. 1. Aödminijtrator Karl Müller. 2. Adminiltrator %. LYoag. 3. Gouvernement3-Stations- 
chef Boluminsfi. (Witrolabeflub.) 


ihres Verluftes begofjen und gepflegt werden müfjen. Ein anderer Teil reinigt 
gründlich die Umgebung der Europäer- und Arbeiterhäufer, bejeitigt Gras 
oder Unrat ı. a. m., bis die ganze Station fich „blisblanf” dem Kritifchen 
Auge de3 Adminiftrators präfentiert. Etwa um 8 Uhr Vormittags find diefe 
Arbeiten beendet und nım beginnt der erite Fejtakt und wohl der willfommenfte, 
nämlich die Auszahlung der Löhnung, welche bei den Melanejen an jedem 
Sonntage, bei den Chinefen und Savanen zweimal im Monat (hari besaar) 
Ntattfindet*). Gegen 9 Uhr find dieje Arbeiten beendet und die Feier tritt 
in ihre Rechte, die ein jeder — Europäer wie Farbiger — nach feinem Willen 
und Gejchmadk begehen fan. Eine Berpflichtung haben von diefer Zeit ab 
nur die fich von Heit zu Zeit ablöjenden Wacheabteilungen, die zum Schuße 
gegen Gefahr, insbejondere der Feuersgefahr gebildet find. 


*) Außer diefen Zahltagen feiern die Chinejen und Savanen noch das Neu- 
jahrsfejt (tahun baen) und noc) einige andere mehr oder weniger bedeutende Feite. 
Das Neujahrsfejt ift jedoch das größte, zu feiner Feier muß der Adiminiftrator 
bejondere Veranftaltungen treffen, wie zum Beifpiel da8 Braten eines Ochjen, 
Ertragratififationen u. . mw. 

- Das überfeeische Deutichland. 36 
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Den Ehinejen und Malaien, die ihre Yohnbe- 
züge in barem Geld erhalten, ift Gelegenheit ge= 
boten, aus dem bis zu einer bejtimmten Zeit 
offenen Store ihre Bedürfnifje zu decfen oder 
Taufchwaren zum VBerfehre mit den Eingeborenen 
einzufaufen. 

Die Ehinejen beteiligen fich zuweilen an den 
Sonntagsvergnügungen der Yavanen, in deren 
Kampong (javanijches Dorf) es hoch hergeht. Die 
javanijhen Herren und Damen machen fi, oft 
wunderlich aufgepußt, ihre gegenjeitigen SHöflıch- 
feitsbejuche und es it Höchit intereffant, dabei 
ihren vornehmen Gang und die zur Schau ge= 
tragene Wirde — aber auch ihre Yungenfertigfeit 
— zu beobachten. 

Des Nakhmittags ziehen die reich gefchmücdten 
Leute nah dem in der Mitte des KHampongs 
liegenden Feitplaß, um fich bei den Klängen des 
Gamelangs*) die Zeit zu vertreiben. Gewöhnlich 
führen Tanzmädchen (ronggengs) nach der nicht 
unmelodivsjen Mufif ihre anmutigen Tänze aus. 


Nebenbei vertreiben oft nicht ganz Harmloje Spiele 
um Geld die Zeit, woran fi auch die Ehinefen 
gern beteiligen. 

Die papuanifchen und melanefiichen Arbeiter 
ziehen gern des Sonntags nach den Eingeborenen- 
dörjern der Umgebung, um fich dort für Tauicdh- 
waren ihre landesüblichen Lederbifjen, die fie ent- 
weder gleich verzehren oder zur Beigabe zu den 
Mahlzeiten der Woche aufjparen, einzuhandeln. 
Viele ziehen mit Speer, Pfeil und Bogen auf die 
sagd und nicht jelten it ihnen das SJagdglüc 
hold, daß fie mit reicher Beute heimfommen. 
Dann ift natürlich der Jubel, inSbejondere wenn 
ein wildes Schwein erlegt worden ijt, grenzenlos 
und bald lodern nach heimishem Gebraudhe Feuer 
auf, um ein folennes „big fellow kai-kai“ aus 
der Beute zu bereiten. Allgemeine Yröhlichkeit 
wiürzt das Mahl, die fi zur Ausgelafjenheit 
fteigert und jchlieglich in einem „big fellow sing- 
sing“ endet. Dieje Bergnügungen enden ohne Miß- 
ton — der Alfohol hat hier feinen Eingang gefunden. 


Auch für den Europäer ift der Sonntag ein Tag der Erholung und der 
heiteren Freude. Häufig vereinigt er alle Glieder der Anftedlung zum 
Scheibenjchiegen (j. Abbildung), bei welchen einige aus den Slubbeiträgen 
beichaffte Preife unter den bejten Schüßen zur BVBerteilung gelangen. An 
jolchen Tagen folgt ftetS, oft auch nach nicht vorausgegangenem Schießen, ein 
gemeinjchaftliches Efjen im Klublofal. Billardipiel, Kartenjpiel und Produf- 
tionen auf dem Klavier, dejfen oft verjtimmte Töne dem Vergnügen feinen 
Abtrag tun, würzen den Neft des Abends; die Milftonare mit ihren Frauen 
find dabei nicht jelten gern gejehene Säfte. Manch gute, deutsche Weije Klingt 
an jolchen Abenden als Chorgejang in die Nacht hinaus. 


VII. Schlußbetrachtungen 


Dentjchland ift die jüngjte Kolonialmadht. Obgleich e8 dank jeinen be= 
wundernsiwerten, erprobten Heereseinrichtungen Jich zu großer, auf dem Stonti- 
nent ausfchlaggebenden Macht aufgefhwungen, jo hat bis vor kurzer Zeit fein 
Wille über die Grenzen des Siontinent3 hinaus nur wenig Geltung jich ver- 
Ichaffen fünnen. Die Nachwirfungen der großen Siriege, deren Schauplat 
die deutschen Gefilde waren, die politifche Yerriifenheit aus jeiner Slleinstanterei 
und aus jeinem PBarteiwejen, der Mangel einer Flotte verboten jeden Ein- 
iprucch oder Widerftand, als die jeefahrenden, friegstüchtige Flotten bejienden 
Nationen zur Auswahl unter den überjeeifchen Ländern fchritten und damit 
ihren reichen Solonialbefit fich ficherten. Seit der Zeit ded Großen Slur- 
fürften, deffen weitjchauende Überjeepolitik in den Auinen von Groß-?Friedrichs- 
burg ihr Grab gefunden, bis fat zur heutigen Zeit vuhte jede Betätigung 
des Gedanfens ein „Deutjchland über See” zu gründen, gänzlich. Zwar war 
im Bolfe der alte Hanfageift, die Luft am Abenteuer, dev Drang zum Zug 
nach der Ferne und die Kraft und die Furchtlofigfeit, Gefahren zu bejtehen 


*) Gamelang = javanisfches Ordefter beiteht aus einigen Perfonen, die auf primitiven Snitrus 
menten eine eintönige, aber nicht unmelodiöfe Mufif machen. Vorherrichend find eine Art von Geige 
und ein Snjtrument, daS dem Eymbale der Zigeuner vergleichbar ilt. Der Gamelang, der etwa 
1800 Mark wert ift, ftammt aus Java; für feinen Gebrauch wird von den Javanen eine Miete bezahlt, 
die fie durch Amlagen zufammenbringen ımd gemiljenhaft entrichten. 
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und zu überwinden, nicht erlojchen. Deutjche Seeleute hielten durch ihre Tiüch- 
tigkeit den alten Ruf im Dienjte dev deutschen Handelsjtädte am Meere, deren 
üiberjeeifcher Handel ich glücflicherweije aus eigener Kraft mehr umd mehr 
entwidelte und bis zu den entferntejten Neeeren veichte, hoch. Auch einzelne 
erleitchtete deutjche Fürjten unterjtütten iiberjeeifche Handelsunternehmumgen 
größeren Stile und fürderten fie durch Yumwendung erheblicher Mittel oder 
Subventionen. Aber die Gewinnung von Yandgebieten über See zur SKtoloni=- 
jation oder als Stübpunfte des Handels lag dem Unternehmungsgei] te fern, 
der ich mit dev Tatfache, da Deutjchland in feiner eigenen Zerjplitterung 
und jeiner Ohnmacht zur See auf den Schauplaße der Weltpolitik nichts zu 
juchen habe, abzufinden gewohnt war. Erjt die Anfrichtung des Neichs jchaffte 
Wandel, wenn auch zu einer Zeit, zu welcher der allgemeine Glaube dahin 
ging, daß die Welt, Joweit fie etivas für den Menjchen und feine Bedirfnifie 
tauge, vergeben jei. Eine weije, zielbewuhte Friedenspolitif im neuen Weiche, 
welche die ihr zu Gebote jtehenden Machtmittel zur Aufrechterhaltung de 
Friedens benußte, förderte ynödnftrie und Handel und brachte fie zur enormen 
Aufjchwung, der nach neuen Abjaßgebieten und neuen ee drangte. Mit 
der Ara des Friedens war eine jtarfe Zunahme der Bevölferung verbimden, 
aus der Millionen auswanderten, die dem engen Deutjchland, das ihre 
Spntereffen im Auslande nicht jchiütsen fonnte, duvch Aufgabe ihrer Nationalität 
und durch Angliederung an eine Der Kolonialmächte verloren gehen mußten. 
Mit den Erfolgen im iberfeeifchen Handel zeitigte fich das driücdende Gefühl 
der Abhängigkeit von fremder, jouveräner Macht auf überjeeischem Gebiete, 
auf dem der deutjche Handel nur geduldet war. Bei einer lebensfähigen und 
£raftvollen Nation, wie die deutsche, mute Schließlich die Einsicht zum Dircch- 
bruch fommen, day Deutjichland der eigenen Kolonien bedürfe und day es 
eine Weltpolitif verfolgen mülje, die das Deutjchtun auf der Welt, wo es 
fich auch niedergelaffen habe, erhalten und jtärfen müffe. Cine Politif, die 
die gleichberechtigte Teilnahme allev Deutjchen am Welthandel zum Ziele hat 
und eine weife Stolonialpolitif, die in ihren nterefjen übereinjtimmen und 
die beide von dem Befi einer Friegstüchtigen Flotte abhängen, ergänzen Jich 
aber wechjeljeitig. 


Sn dent fiegreichen, endlich einigen, Deutjchen der folonialer Tätigfeit ein überjeeiiches Gebiet 


Weit- und Siüdmwejt- 


Reihe war eine Macht entitanden, die es ver- 
mochte, zur Tat zu fchreiten. Obgleich die Ein- 
ficht in weite Kreije gedrungen war, jo fonnte 
man auf der Bahn der Welt: und Kolonialpolitif 
doch nur Schritt für Schritt vorwärts gelangen 
und nicht ohne Kämpfe Boden faffen — nicht allein 
mit den follidierenden jnterejjen der übrigen 
Weltmäckhte, den Herren zur See, denen zuerit die 
Staatsfunft des Fürften Bismard wenn auc 
widerwillig Zuftimmung und in der Folge die 
maßvolle Politik des Neiches Gewährung abge 
wann, jondern auch mit einer Oppofition wirt- 
Ichaftlicher und politiicher Kreife in Deutfchland 
felbjt. Aber auch hier drücte das Schwergewicht 
der Tatjachen endlich das Widerftreben zu Boden: 
Deutjchland Hat nach noch nicht 20 Jahre dauern= 


im Befiß, das fih auf Ditz, 
afrifa, jowie auf die Südfee eritrerft und das den 
Slächenraum des Deutichen Neiches um das Mehr- 
fache übertrifft; der Welthandel des Neiches hat 
im Dften durch die Erwerbung Hiantihons einen 
Itarfen Stütpunft erhalten. Die neue, von unjerem 
Kaifer energifch verfolgte Politik, die Politif auf 
dem Waffer, Hat ihre Feuerprobe im Zuge nad 
China bejtanden, der den Anjehen des Neiches 
und feiner Macht nicht allein Förderung gebradt 
hat, jondern auch 40000 deutjche Männer Einblic 
in fremde überjeeiiche Länder gewinnen lieh. 

Wiünjchen und hoffen wir, daß fie zu Apoiteln 
der Befreiung aus dem Banne des „engen“ Deutjch- 
lands werden umd für die uterejjen einer liber- 
feeiichen Politif dadurch wirfen. 


E35 ift hier nicht dev Ort, auf den Wert oder Unmwert aller überjeeifchen 


Erwerbungen einzugehen. 
Boden gewonnen haben, 


ya großen und ganzen dürfte die Überzeugung 
da das was uns fchließlich nach Verteilung der 


Belt noch in den Scho' gefallen, wertvoll ift, winrdig um alle Kraft an den 
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wirtschaftlichen Aufbau anzujegen. Was nun jpeziell Deutjch-Ireu-Guinen an- 
langt, jo dürfen wir heute jchon den Schluß ziehen, da wir jowohl hinficht- 
lich der geographiichen Yage der Kolonie, al3 auch deren inneren Wert einen 
jehr wertvollen Befit, der zu den beiten Hoffnungen bezüglich feiner Zukunft 
berechtigt, gewonnen haben. 

Yenn bi! vor firzem die geographiiche Yage Neu-Guineas als ungünitig, 
entlegen dem Weltverfehr angejehen worden ift, jo wird jie neuerdings, nach- 
dem der Norddeutjche Lloyd eine vegelmäßige Verbindung mit Australien ıumd 
den Straitsjettlements gejchaffen, günftiger beurteilt. Mit dev mwachjenden 
Bedeutung der Siüdjee fin den Welthandelsverfehr wird aber auch der Wert 
der geographiichen Lage in gleichem DVerhältniffe jteigen. Das Cmporfteigen 
der Siüidfee zum vielbefahrenen Meere ijt aber nur eine Frage der Zeit. Die 
Durdftechung des amerifanischen Stontinents an jeiner mittleren umd jchmalsten 
Stelle ijt eine bejchloffene Sache; zweifelhaft ift nur, ob fie unter Benubung 
der Vorarbeiten der verfrachten PBananagejellfchaft durch den Ythmus von 
Panama oder unter Ausnüßung dev Gemwäfler des Nicaragıtajees durch 
Nicaragıra erfolgen wird. Aus franzöfiichen Händen wird das riejige Unter- 
nehmen in amerifanijche übergehen und es ijt nicht davan zu zweifeln, daß 
eö der Energie und der Kapitalfvaft der Amerifaner gelingen wird, es zur Aus- 
führung zu bringen. Mit der Eröffnung des Banama= oder Nicaraguafanals 
wird ich eine neue Wendung im Welthandel vollziehen von der Bedeutung etiva 
der Entdefung des Seeweges um das Kap der guten Hoffnung oder der Er- 
öffnung des Suezfanals. Neue Gebiete werden erjchlofien und dem Welt- 
handel und Weltverfehr angegliedert werden; die Siidjee, mit ihren aufßer- 
ordentlich günjtigen Schiffahrtsbedingungen, wird in den Vordergrund treten. 
Die Ummälzungen, welche das Ereignis den jeßigen Verfehrs- und Handels- 
wegen bringen wird, jind noch nicht zu überjehen, jo viel diirfte aber ficher 
jein, daf te nicht allein in der Erfchliegung neuer Gebiete, jondern auch in 
einer mächtigen Konfurrenz für die alten Handelswege bejtehen. 


Mit der Bedeutung der Siüdjee gewinnt auch) 
der Wert Neu-Guineas. Nur wenige der Süd- 
jeeinfeln bejigen gute jichere Häfen — es Sei nur 
an Samva und an die Harolinen erinnert. rn 
Neu-Guinen — jomwohl in Kaifer Wilhelmsland, 
wie im Bismardkarchipel — liegt dagegen eine 
Reihe von vortrefflichen Häfen, die zu ausgezeich- 
neten Stüßpunften des anmwachjfenden Handels 
dienen fünnen. Dieje Gefichtspunfte müfjen jchon 
jegt bei der weiteren Bejetung des Landes im 
Auge behalten werden, wie auch die Politik der 
Nordamerifaner unter der Einwirfung diejer Er- 


Vermutlich iteht damit die Jnbefignahme von 
Hamai und des einzigen, noch erlangbaren Hafens 
in der Siüdjee, des Hafens von Pago-Pago auf 
den Samoainfeln in Verbindung; auch durch An- 
lage einer Kobhlenjtation auf Guam (Mariannen) 
hat Nordamerifa fich feine zufünftigen SchiffahrtS= 
wege zu fihern gewußt. Auch bei dem Norddeut- 
chen Lloyd dürften dieje Ausfichten auf günjtige 
Berfehrsverhältniffe in der Zufunft von Einmwir- 
fung gewesen jein, al$ er fich die Neu-Gunineajdiff- 
fahrt ficherte und fie mit der Zeit zu verbeifern 
beitrebt ijft, wie au3 jeiner Abficht, neue große 


mwägungen zır jtehen jcheint. Dampfer in dieje Yahrt einzujtellen, hervorgeht. 


Auch der innere Wert der Kolonie braucht feinen Vergleich zu jcheuen. 
Der Wert eines Stoloniallande3 diirfte ji am ficherjten durch Vergleiche 
mit den Verhältniffen anderer, befannter Kolonien bejtimmen lafjen. Zieht 
man zum Beifpiel die berühmten, allgemein befannten Nachbarfolonien “Java, 
Sumatra und Ceylon in einen Vergleich mit Neu-Öuinen bezüglich der wefent- 
lichjten Faktoren für das Aufblühen einer Pflanzungsfolonie — nämlich der 
Sruchtbarfeit des Bodens, der Bewäfjerungsverhältniffe und der Yugänglich- 
feit de3 Landes vom Meere aus und durch Wajleritragen, jo dürfte Neu- 
Guinea einen folchen mit Ehren beftehen. Die bisherigen Pflanzungsverfuche 
mit Tropenfulturen in Neu-Guinen haben gute Nejultate ergeben; au den- 
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felben darf gefchlojfen wer- 
den, day KHaifer Wilhelms 
land und viele Teile des 
Arcchipels einen vorzüglichen, 
jungfräulichen Wrwaldboden 
befitzen, der fich zur Anlage 
von Bilanzungeu aller tropi- 
Ichen Nubpflangen vortreff- 
lich eignet und auf eine ge= 
vaume „Zeit hinaus Feiner 
Düngung bedarf. nm diejer 
Beziehung dürfte die deutjche 
Kolonie den vorgenannten 
überlegen fein, denn den Be- 
richten aus Sumatra, Cey- 
lon und Yava ijt zu ent= 
nehmen, dal eine große Altı= 
griffen ift, weil der Boden 
Humusjchicht beraubt jei. 
und jchon jeit Jahren zu 


ed 








slagge der Neu-GuineasCompagnie. 


zahl von Pflanzungen im Nicgange be- 
ausgejaugt und durch Abwajchung jeiner 
Tatjache ist, dal die Pflanzer fast überall 
fünftlichen Düngungsmitteln gegriffen und 
dafür viele Weillionen all- jährlich aufgewendet haben. 

‚Dezüglich guter, das Sinere erjchliegender Waflerjtraßen jei auf 
die Jchiffbaren Ströme Namu : oder Ottilienflu und den Katijerin Augufta= 
Hu bingemwiejen, die in ihrer Bedeutung und in ihrer Ausnußbarfeit die 
sslüffe der Niederländischen Kolonien weit überragen. 

ie leicht Neu=-Guinea vom Meere aus zugänglich ijt, welche vorzüglichen 
Häfen es bejitst, ift in dem geographiichen Teil nachgemwiejen worden. _ 

Die für daS Land jo jegensreich wirfende, von Dr. Hahl begonnene 
Eingeborenenpolitif hat für Herbertshöhe und feine nähere Umgebung eine 
befjere Lage gefchaffen und es fragt jich, wie fann man die Negierungs- 
gewalt auch in den übrigen aus Hunderten von ynjeln bejtehenden Teilen 
Neu-Guinens fühlbar und wirkjan machen. Dies dürfte durch Einjeßung von 
Präfeften an verjchiedenen Stellen des Landes zu erreichen fein. Mach dem 
Vorgang der Einrichtung einer Präfektur in Ieufa jollten weitere Präfekturen 
folgen, zunächjt etwa in Berlinhafen, auf den Admivalitätsinjeln und bei 
weiteren Erfolgen der Expeditionen auch im nern von Staifer Wilhelms- 
land. 

Die Präfekten jtüßen jich auf die Yulmais oder Häuptlinge; die Zahl 
diejes Anhangs von Fahr zu Jahr zu vermehren, follte al3 Hauptaufgabe 
betrachtet werden. Zur Ausübung der Gewalt und zur Berbindung mit den 
Präfefturen mul unbedingt der Yentralgewalt, das ijt dem Gouverneur ei jees 
tüchtiger, jchnellfahrender Dampfer zur Verfügung ftehen, der bald da, bald 
dort erjcheint md den Widerjpenstigen die Macht des Neiches vor Augen 
führt. Untaten müfjen auf der Stelle Sühne und die Schwachen ımd Bittenden 
jofort durch die Tätigkeit des Dampfers Schuß finden. Mit den Anmwachjen 
der Bedeutung der PBräfekturen werden auch diejen Eleinere Kahrzeuge zur 
Berfügung zu jtellen fein. Sn einem jolchen Äyitematifchen Ausbreiten der 
Macht der Regierung ift allein eine Verbefferung in den Berhältniifen der 
Eingeborenen und damit im Anwachjen ihrer Zahl zu erblicen. 
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Aber wenn auch diefer Weg begangen wird und 
die gehofften günstigen Folgen eingetreten jein 
werden, jo wird doch, bei der jchnellen AuSbrei- 
tung der Plantagenbetriebe der bereits beitehen- 
den Unternehmungen, bei einem gemijjen Um- 
fange derjelben die Grenze gezeichnet jein, bei 
der eS heißt „bis hierher und nicht weiter geht e3 
mehr“, und die Zahl der aus dem Lande erhält: 
lichen Arbeiter ijt erihöpft. Die Sorge um den 
Zuzug weiterer Arbeiter aus anderen Tropen- 
ländern wird alsdann mit unfehlbarer Sicherheit 
fich einjtellen und dag man dann auf den Ehinejen 
zurüdgreifen muß, dürfte außer Frage stehen. 
Solange nur die Befiedlung und Bewirtfchaftung 
der Küjtengebiete durch Aufforitung in Frage iteht, 
diirfte jedoch die Zahl der Arbeiter, die das Land 


ftellt, genügen. Ausgejchloffen muß natürlich da- 
bei jein, daß Arbeiter aus Neu-Guinea nad) 
einer anderen Kolonie, zum Beijpiel Samoa, 
weggeführt werden, worauf nad) Erwerbung des 
leßteren id Bejtrebungen zu richten jcheinen. 
Die Gewährung der Erlaubnis, melanefifche oder 
papuanijche Arbeiter in größerem Umfange als 
bis jest gejchehen nah Samoa überführen zu 
dürfen, wiirde ein verhängnispoller Fehler jein. 
Er würde Neu-Guinen die Yebensader abjchneiden 
und Samoa nicht viel Nuten bringen, denn die 
Löhne 2c. würden fich derart jteigern, daß aud) in 
Samoa mwirtjchaftliche Unternehmungen nicht vor= 
mwärts fommen fünnten. Macht fich doch jetzt Jchon 
für die eingefefjenen Yirmen der Abzug diejer Ar- 
beiter hemmend bemerfbar. 





VBorder- und Niücjeite eines Neu-Guinea=-Jünfmarkitücdes. 


Das Gelingen der auf bergbauliche Unternehmungen gerichteten Expeditionen 
wiirde für die Schnellere Entwicklung von der weittragendften Bedeutung 
jein. Dadurch wirde der Weg nach dem ynnern des Landes auch für die 
wirtjchaftlichen Unternehmungen gebahnt werden, ohne ihnen Opfer aufzu- 
erlegen, deren alleinige Tragung über ihre Kräfte geht. Bi! zu diejem Zeit- 
punkt wird man fich wirtjchaftlich auf die Sitftengebiete befchranfen miüfjen, 
die durch einfachere, mit eingeborenen Arbeitern zu betveibende Kulturen, wie 
die Kofospalmenfultur und die Kautjchuffultur erfolgreich und gewinnbringend 
bewirtjchaftet werden fünnen. Zur Zeit wird e8 daher darauf ankommen, da 
fich die Küftenunternehmungen ihre Erijtenz erfämpfen, um auf diefer Bajıs 
jpäter, wenn bergbauliche Unternehmungen mit großen Stapitalien erjtehen 
jollten, und wenn die Arbeiterfrage auf die eine oder die andere Weije zu 
einer günftigen Yöjung gelangen follte, diefen nach dem nnern nachzurüden. 

Bergbauliche Unternehmungen erfordern die Anlage großen Kapitals. 
Der Feldmarfhall Montekufoli behauptete, zum Kriegführen gehöre eritens 
Geld, zweitens und drittens nochmals Geld; der Ausspruch it auch auf das 
Kolonijieren, insbefondere, wenn e8 jich um die Hebung unterivdiicher Schäße 
handelt, anwendbar. Wünfchen wir, daß das zur jchnelleren Entwidlung bei- 
tragende Kapital fich auch ‘weiterhin Neu-Guinen zuwenden möchte. 


Stleinere Bejibungen 
im Stillen Ozean 


von 


H. Seidel 
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I. Die deutjchen Salomoinjeln 


n den Bismardarchipel reiht ich nach Südoften als nächites Glied des 

inneren auftralifchen nfelgürtels die hohe, vielgejtaltige Gruppe der 

Salomonen. Sie erhielten ihren biblijchen Itamen durch den Spanier 
Alvaro Mendana, der fie im Februar 1567 als erjter Europäer betrat und 
in ihnen, durch vermeintliche Goldfinde getäuscht, das Ophiv des Alten Tejta- 
mente3 entdeckt zu haben glaubte. Tvoß der weitjchauenden Pläne, die der 
unternehmende Seefahrer an diefe yujeln Fnüpfte, gerieten fie bei der Nit- 
und Nachwelt bald in Bergefjenheit, und es dauerte volle 200 Yahre, ehe jie von 
neuem durch europäilche Forjcher gefichtet wırden. Und jelbjt heute noch ge- 
hören fie zu den mindejt befannten Gebieten des Stillen Ozeans. Nur geringe 
Teile find bereits zuverläjfig vermefjen und gezeichnet. Sy übrigen beruhen 
unjere Karten lediglich auf bloßen Skizzen, wie jte durch vorbeijegelnde Schiffe 
oder wagemutige Neijende bei Furzem Aufenthalte gewonnen wurden. 

Die Salomoinfeln liegen zwijchen dem 5. und 11. Grad jüdlicher Breite 
und zwijchen 154°; und 162" Grad öftlicher Lange von Greenwich. Sie 
Streichen von Nordweit nach Sidoft und zerfallen in zwei nahezu parallele 
Keihen, deren nordöftliche aus vier, deren jüidweftliche aus drei größeren Yand- 
förpern mit vielen Eleineren Webeneilanden bejteht. Die nmdöjtliche Neihe 
greift indes beträchtlich weiter nach Norden vor, als die jirdweitliche, die Jich 
dafür um jo mehr dem Charlottenarchipel nähert. Die gejamte Yängenaus- 
dehnung beträgt 1100 km und der Flächenraum rund 44000 qkm, übertrifft 
aljo in etwas die Schweiz. Zur bejferen Unterfcheidung ift es vatjam, die 
wichtigiten Einzelglieder oder -gruppen dem Namen nach aufzuführen. Wir 
beginnen mit dem deutjchen Anteil, d. h. mit Bırfa und Bougainville, denen 
fic) da3 benachbarte Choijeul anreiht. Dann folgt abel und endlich Malaita 
mit feinem Appendir Maramafiki. ur jüdmwejtlichen Zuge haben wir Sau 
Ehriftoval, Guadalcanar und das merfwirdig zerjtücelte Neu-Georgia mit 
einem Schwarm von Irabanten, die nach dem leiten Borpojten Weono oder 
Treafury hinweijen. 


Geovlogifch betrachtet jcheiden fich die großen 
Salomonen in zwei Slafjien, nämlich in alt= 
vulfanische und in jungpulfanijche jnieln. Zu 
den eriteren gehören San Ehriftoval, Sabel, Mia 
laita und Guadalcanar, zur zweiten dagegen Bufa, 
Bougainville und Neu-Georgia, die augenfchein-= 
lich rezenteren Urjiprungs find. Witch die Fleinen 
Snfeln ordnen fich in zwei Slaffen, und zwar in 


jolhe, welche einen vulfanifchen Kern befißen, 
und in jolche, die völlig zur Kalfformation rechnen. 
Die Hüften und das anitogende Seichtwaffer wim- 
meln von Sorallenbauten. Häufig find dieje ge= 
hoben, im Durchichnitt 120—130 m über den jeßigen 
Mieeresipiegel, wie denn überhaupt der Archipel 
ein Schauplatz bedeutender Hebungserfcheinungen 
ift. Andererfeits lafjen jih auch Senfungen des 
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Landes nicht verfennen, fo zum Beifpiel in der Dauer und den möglichen Fortbeitand dieier Sen- 
Bougainvilleftrage, wo an mehreren Stellen ein Fung zeugt die eigenartige Atollfette, welche die 
deutliches Abwärtsrüden zu Tage tritt. Für die Salomonen auf der Nordoitjeite begleitet. 

Aus dev Entdefungsgejchichte der Anjeln ift die Expedition des 
Spanier Alvaro Mendana de Keyra jchon erwähnt. Er landete auf 
sjabel und erfundete während feines jechsmonatlichen Aufenthaltes auch 
Malaita, Gundalcanar und San Chriftoval. Überall fand er diejelben dunfel- 
häutigen, Fraushaarigen und nadten Wilden vor, die, wie er mit Schreden jah, 
der Menjchenfrefjerei huldigten und ihm jtet3 mit bewaffneter Hand entgegen- 
traten. Nach Nendanas Abreije blieben die Jnjeln bis 1766 verjchollen. 
Damals erblidte dev Engländer Carteret die Nordfüjte Malaitas und einige 
umliegende Gilande, ohne jedoch zu ahnen, auf welche Gruppe er geftoßen. 
Kurz darauf dircchjegelte der Franzoje Bougainville, aus Weften fonımend, 
die jpäter nach ihm benannte Straße, wandte jich dann nordwärts und ftand 
am 4. Yuli 1768 vor dem Ofteingange de3 König Albertfundes. hm 
folgte 1769 jein Landsmann de Surville und 1788 der Engländer Short- 
land, der die nordweftlichen Salomonen durchfreuzte, welche auch d’Entre- 
cajteaur 1792 auf der Suche nach Ya PBerouje flüchtig gejtreift hat. Den 
Albertjund eripähte 1812 noch einmal Kapitän Briftomw, und endlich weilte 
1838 der Weltumjegler Dumont d’Uvville einige Wochen in unjerem Archipel. 


Mehr Yiht über Mendanas Ophir hat erit die Aber dieje, wie die jonjtigen englifchen Autoren 


legte Hälfte des verjtrichenen Jahrhunderts ges 
bracht, namentlich von der Zeit ad, als das jtreit- 
bare Snjelvolf, gereizt durch die Untaten der jo= 
genannten Arbeiterjchiffe, an jedem Weißen, dejjen 
man babhaft werden fonnte, empfindliche Nache 
übte. Die jolhen Erzejjen folgenden Straferpe- 
ditionen haben das Übel eher verichlimmert als 
behoben; doch trugen fie in den meilten Fällen zur 
Förderung unjeres Wiffens bei. Den Sreuz- 
fahrten des englifchen Kriegsichiffes „LYarf“ aus 1882 
und 1883 verdanfen wir zum Beifpiel Dr. Gup- 
pPYyS wichtige Unterjuchungen. Nach ihm jchrieben 
Woodford und der gelehrte Miflionar CEodring- 
ton über Natur und Bewohner der Salomonen. 


jprechen vorzugsweile von den füdlichen und mitt- 
leren Sjnjeln, wenig oder gar nicht jedoch von den 
nördlichen, die uns bier zunächit angehen. Das- 
felbe gilt von den Nachrichten der deutjchen Kapi- 
täne Edard (1862) und NRedlih (1874), und 
erjt die Keije der „Gazelle“, die unter Yreiherrn 
v. Schleiniß im August 1875 an Bougainville 
entlang fuhr und die KHaijerin Augujtabai mit 
dem Gazellehafen erichloß, bedeutet eine Wendung 
zum Bejjeren. Sieben Tahre jpäter erichien auch) 
vor Bufa ein deutjches Kriegsichiff, die „Karola“, 
vermag den nach ihr benannten Hafen an der 
Wejtfüfte und gab eine noch) Heute brauchbare Be- 
fchreibung dazu. 


Seit 1884 zeigt fich die Südjee für uns in wejentlich verändertem Lichte. 


Deutjchland wird Kolonialmacht und richtet fein Augenmerf nicht nur auf den 
dunklen Exdteil, jondern auch auf die pazifischen nfelfluren. Yan Berlin bildet 
fich die Neu-Guinen-Compagnie. Sie läht durch den verdienjtoollen Dr. Dtto 
Finjh auf der „Samoa” mit Kapitän Dallmann die Gejtade Wejt- 
Melanefiens erforjchen, und unjere Kriegsichiffe „Elifabeth” und „Hyäne“ hifjen 
dnjelbit die deutjche Flagge. Die Bejigergreifung dev nordweitlichen 
Salomonen vollzieht am 28.—30. Dftober 1886 das Kranonenboot „Adler“. 
Schon am 13. Dezember desfelben Jahres wird der faijerliche Schußbrief der 
Teu-Guinen-Sompagnie auch auf Bufa, Bougainville, Choijeul, \jabel und 
Kebeninjeln ausgedehnt. 


Leider gejhah für das Studium diejer nenen um Bufa und Bougainville dampfte und dabei 
Ermwerbung jehr wenig. Die Schwierigfeiten, die zum erjtenmal den König Albertiund durhfuhr. 
fi) dem Eindringen des Weiten allenthalben ent: An diefer Neife beteiligten jih u. a. Kapitän 
gegenftellen, find gewiß nicht zu unterfhäßen; Dallmann, Hugo Zöller u®dGraffoahim 
aber troßdem hätte die Compagnie wohl etwas v. Pfeil. Außerdem haben fich der verjtorbene 
mehr für ihre Infeln daranjegen fünnen. Das 2%. Kärnbadh, der Naturforicher Ribbe, der 
meilte, was fie tat, war die Expedition des Faiferliche Nichter Dr. Hahl, der Gouverneur 
Landeshauptmannes Krätfe, der vom 9. bis 2.Bennigjen und der Pflanzer R. Parfinijon 
28. November 1888 mit der „Fabel“ und „Samoa” um die Landes und Volkskunde der deutjchen 
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Salomonen verdient gemacht. Auch die Fatholifchen 
Mariftenmijfionare find feit 1899 im Archipele er=- 


felber einen Pojten begründet, und es bejteht die 
Hoffnung, daß ihre Arbeit nicht erfolglos bleiben 


wird. „ym oenglifchen Befit ift ferner die proteitan: 
tiiche „Meelanejian Million” tätig, die fich bereits 
eingeborener Hilfsfräfte bedient. 


ichienen. Sie legten zunäcdhit auf Poporag oder 
Poperang, einem der Shortlandeilande, ihre Sta= 
tion an, haben aber neuerdings auf Bougainville 


Einen Wechjel in der Aufteilung der Salomonen brachte uns 
unerwartet das jüngjte deutjch-englifche Abkommen vom 14. Itovember 1899, 
betreffend die Synterefjeniphären beider Mächte in der Sidjee und in Togo. 
Nach Artikel II diefer Akte mußten wir zur Entfchädigung für Samoa die 
„öltlich, bezw. füdöftlich von Bougainville gelegenen nfeln, welches letztere 
mit der zugehörigen ynjel Bufa bei Deutjchland verbleibt”, an die britijchen 
Pettern abtreten. Unglüclicherweije ließ e3 unjere Negierung zu, daß diejer 
Pafjus auch auf das dicht vor Bougainville liegende Shortland bezogen 
wurde, ganz „im Widerjpruch mit den natürlichen Verhältniffen” und „jehr 
gegen den Willen der deutschen Firmen in Herbertshöhe”, die an dem Stopra= 
handel diefer njeln jtarf beteiligt find und deshalb den Berluft auf das leb- 
baftefte beflagen. 

Nach diefen Vorbemerfungen lajjen wir jett eine Skizze der beiden uns 

verbliebenen Salomonen folgen. Bufa befittt — gleich dem größeren Bous 
gainville — einen jchlanfen, gejtvedten Körper. Bom Kap Henpan oder dem 
Nordlap bis zum Sunde ift e8 52 km lang und S—15 km breit. Die jtavre, 
wenig aufgejchloffene Djtjeite füllt etwa 50 m hoch jchroff zum Meere ab, 
häufig faum etwa Borftrand freigebend. Sie wird von einem Riff umgiürtet, 
das Jich Lüicdenlos ans Geftade legt und, auger bei Hanahan, ein Landen jchier 
unmöglich macht. Erjt im Süden, wo am Beginn der Durchfahrt einige 
Buchten führdenartig ins ynnere jcheiden, dürften Ankerpläßge zu finden fein. 
Neicher entwidelt ijt die Wejtfüjte. Sie zeigt durchgängig Mangrovenbeftand 
mit Hochwald dahinter, der jich allmählich zu den Bergen emporzieht. Dem 
Strande ijt in größerer oder geringerer Entfernung ein mächtiger Zoophyten- 
wall vorgelagert. Bon Stap Henpan bis zum Eingang in den Starolahafen 
hält er fich hart am Ufer. Erjt von der jpißen Halbinjel an, die fich aus 
Nordojt vor den Hafen jchiebt, weicht er in See hinaus und ftreicht in 6—7 km 
Abjtand parallel mit der Kiüjte nach Süden. Dicht unter der genannten Halb- 
injel liegen, durch ein Riffinjelchen getrennt, die beiden Einfahrten zum Hafen, 
der Sich als ein weites, länglichrundes Beden mit mehrfach gezadtem Binnen- 
vande vor dem Bejucher auftut. Der Anfergrumd it ausgezeichnet, der Wind- 
jhuß vollftändig; nur fehlt es an Trinfwajjer. Auf dem Riff erheben fich 
lieben niedrige Eilande, die jämtlich gut bewaldet find und troß der ungünftigen 
Vafjerverhältnifje eine zahlreiche Bevölkerung haben. Der Binnenfanal zwijchen 
Riff und Nfer fann jelbjt von tiefgehenden Kriegsjchiffen ohne Gefahr benutt 
werden. Auerdem öffnen jich bei den ynfeln noch etliche Bafjagen, die durch 
den Nifffranz ins Meer führen. 
Wir betreten zumächit ein weites Vorbeden, das 
wir mühjam und tajtend pafjieren müfjfen. Etwa 
halbwegs zur öjtlichen Pforte liegt die engjte und 
feichtejte Stelle, wo das Schiff inmitten eines 
Heeres von Korallenjtöden nur in 9 Fuß Wafjer 
ihwimmt. Danach) beginnt der zweite, gefahr- 
freiere Abichnitt der Straße, die jich fortan als 
mäßig breiter, nordojtlich gerichteter Kanal dar= 
ftellt, in dem Strömung und Gezeiten ihr leb= 
haftes Spiel treiben. 


Wie fieht es nun im ‘Jnnern Bufas aus? 
Nach dem Wenigen, was wir darüber wifjen, be= 
jteht die Synjel aus einem nördlichen flachen und 
jchmalen Teil, Banif genannt, und aus einem 
jüdlichen breiteren und gebirgigen Teil, der bei 
den Eingeborenen Ticholoß oder Zolof heißt. Die 
Berge ragen jedoch faum iiber 300—400 m hinaus. 
Der Süden ift wieder flad. Sp fommen wir 
zum König Albertiunde. Seine Weltzufahrt 
wird nach außen von den Kayferinieln umjchlojien. 
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Junmehr gehen wir zu Bougainville über, der größten aller Salo- 
monen, die auf der Längsachje veichlich 200 km miht, und deren Breite zwifchen 
40 und SO km fchwanft. Der Flächenraum beläuft fi) — Bufa eingerechnet 
— auf 10000 qkm. Das innere Gebirge wird fajt allfeitig von Niederungen 
umgeben, dirrch welche zahlreiche Bäche und etliche Flüffe zum Meere rinnen. 
Etwa 20 km vom Djtmunde des Albertjundes entfernt, hebt die Steigung 
der Küjte an. Hohe, jähe Wände treten hart zur See und bilden mweitaus- 
jpringende Borgebirge, zwijchen denen gejchüßte Buchten mit brauchbaren 
Ankeritellen liegen. Bor Kap Laverdie endet diejer Ausläufer der Slaiferfette 
mit einem jteil nach beiden Seiten abfallenden Sporn. Die fanfteren Gehänge 
tragen Busch und Gras; wo aber jüngere Abbrüche oder Autjchungen ftatt- 
gefunden haben, jtarren uns fcharfe rate und fahle Wände in feltfamen 
Sarbenfontrajten entgegen. Kap Yaverdie jelber liegt auf dem flachen Eiland 
ssrus, das von der Hauptinjel durch einen Fchmalen Kanal getrennt ift, der 
lich im Süden zu dem jchönen Herzog Ernft Güntherhafen erweitert. Bald 
darauf jteuern wir in das Binnenwafjer zwifchen dem Ufer und dem äußeren 
Barriereriff, das in 2—6 km Abjtand und parallel mit den Strandriffen an 
der Nrdoitjeite entlang jtreicht. Wieder zeigen jich Anferpläge und Hafen, 
zum Beijpiel Hatfeldthafen, Numa-Numa und die umfangreiche Herbertbai, 
im Süden von Kap Ye Cras. Danac) pajfieren wir die felfigen Martin- und 
die Zeumeinjeln und laufen jchließlich zwifchen Kap Freundschaft und der 
Dimainfel in die 45—48 km breite Bougainvilleftraße ein. 

An dem im übrigen flachen ee fallt zumächjt die Schmale, wegen 
ihrer jtarf verfumpften Ufer als Yandungsftelle nicht zu empfehlende Bucht 
von Tonolai auf. Mean tut daher beijer, die njel erit bei Komaliai oder der 
Esmarchipite zu betreten, weil hier dev Strand zugänglicher und das Fahr 
wajjer reiner ift. Das Wejtufer hat im jüdlichen Drittel die tief ausgerandete 
Kaijerin Auguftabai, Sie liegt zwijchen Kap Moltfe int Norden und der 
Hüsferhuf im Süden. Yettere bejitt an der ynnenjeite einen rüdwärtigen 
Hafen, die Huf Lindenberg, wodurch der Fleine, ehr hübjche Gnzellehafen ge= 
bildet wir. 

Das Jnnere der ynfel ist, wie jchon angedeutet, mit Gebirgen erfüllt, 
die aber feine zufammenhängende Yängsfette ausmachen, jondern im Parallel 
von Kap Moltfe durch eine Ouerfcharte unterbrochen find. Der nördliche 
Zug oder das Kaifergebirge jchwillt bei 5° 50° jüplicher Breite zu einem von 
drei hervorjtechenden Spiten gefrönten Bergplateau an, dem Balbi unjerer 
Karten, der angeblich 3100 m erreichen joll. yene Scharte wird durch einen 
niedrigen Sattel überbrückt, der zu dem füdlichen Stronprinzengebirge führt. 
&3 beginnt mit einer vulfanischen Gruppe, dem Bagana und dem Guinot, 
beide tätige Feueripeier, an die fich nach Süden eine Reihe mächtiger Hoch- 
fegel legt, die mit einen Siraterberge von 2500 m fulminieren. Der Bagana 
hatte 1884 einen verheerenden Ausbruch, bei welchem viele Eingeborene um$ 
Leben famen. Seitdem ftößt er beftändig Nauch- und Dampfwolfen aus. 
Natürlich fehlt es im Bereich diefer Vulfane nicht an Erdbeben; namentlich 
jcheint die Bougainvilleftrage mit ihren njeln ein öfter heimgefuchtes Er- 
Ichütterungsgebiet zu fein. 

Das meitlihe Melanefien von Neu-Gninea das im ganzen durch das VBorherrichen des Nord= 


bis zu den Salomonen rechnet Elimatifch in wejitmonjuns charafterifiert wird. Die jährliche 
daS tropifch-auftraliihe Monfungebiet, Niederichlagsmenge beträgt an den njelfüjten 
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etwa 3800 mm, im gebirgigen Snnern, hauptjäch- 
lich bei 1500—1800 m Seehöhe, aber doppelt jo viel 
und darüber. Die Temperaturlage iitziemlich 
dieielbe, wie in Neu-Guinea. Das yahresmittel 
beziffert fi auf 26%, bezw. 270 &., bei einer 
Schwanfung von 18—350 EC. Trotdem ilt das Klima 
für den Europäer nicht unerträglih, da am Ge- 
ftade jederzeit durch die Seebrije eine wohltuende 
Erfrifchung erzeugt wird, und im Gebirge trägt 
Thon die Höhe dazu bei, um die Yuft Fühler, reiner 
und gefunder zu machen. Die jtirmijche und am 
meisten mit Negen gejegnete Zeit reicht vom De= 
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zember bis Anfang März. sn diefen Monaten 
ftreichen bisweilen von Süden oder Bitdoiten 
heftige Orfane itber den Archipel bin und richten 
arge VBermwiültungen an. Gewitter und NVlieder- 
ichläge zeigen jich übrigens das ganze Sahr hin= 
dur, namentlich dann, wenn GSiüdoftpafjat und 
Mordweitmonjun um das Negiment jtreiten. 
Was die Flora der Salomonen betrifit, jo 
gehören dieje mit den Bismardinjeln und Neiu= 
Guinea zu ein und demselben Begetationsgebiete, 
das man als „papuanifche Negion” zufammenfaßt. 
Auf die Mangrovendicichte des Flakhitrandes folgt 





Ausläufer des Kaijergebirges bei Kap Laverdie. 


fandeinwärts ein hoher, Itroßender Killtenmwald, 
der jpäter in den nicht minder artenreichen Berg= 
wald übergeht. Auf den Hodhflähen und dei 
Ylanfen der Gebirge dehnen jich öfter umfang- 
reiche Savannen aus, die vorwiegend mit Alang= 
alanggras bejtanden find. m Waldbilde treten 
uns bejonders die Palmen in großer Fülle ent- 
gegen. Neben dem Sagobaum erjcheinen die in 
mehreren Spezies vorhandene Arefa= vder Betel- 
palme md am Sandgejtade die Kofos. Auch an Nut: 
und Edelhölzern ilt fein Mangel, und ebenjowenig 
dürften Kautjchufpflanzen fehlen, vbjchon nach) 
diefer Richtung Hin die Unterfuhungen noch aus- 
jtehen. 

Die Eingeborenen Ffultivieren Yams, Taro, 
Bataten oder Süffartoffeln, Bohnen und ausge- 
zeichnete Bananen. Da beide Gefchlechter leiden- 
ihaftlihe Naucher find, jo Haben fie auch die 
Zabafzucht verjucht, aber ein abfcheuliches Kraut 
erzielt, daS fürchterlich riecht und für den Fremden 
gar nicht zu genießen ijt. 

Dieyauna, die zur „auftrosmalaiifchen Sub- 
region” gehört, fällt jofort durch die Armut an 
Säugetieren auf. Nicht einmal die aplacentalen 


Beutler — mit Ausnahme des faßengrogen KHus= 
fus — fommen häufiger vor. Bon placentalen 
Sängern finden wir das Papuajchwein, etliche 
Ratten, einen verwilderten Hund und mehrere teils 
injeften=, teilS fruchtfreffende Fledermäufe. Die 
Bögel jtehen denen von Neu=-Ponimern und Kaifer 
Wilhelmsland jehr nahe. Sie werden hauptjäch- 
lich durch Papageien, Hafadus, Frucht: und Erd- 
tauben, Scharrhühner, Königsfifcher und KHajuare, 
die nach Bennigjens Feititelung auf Bougainville 
in den Bufchwäldern leben, charafterifiert. Nur 
Paradiespögel hat man bis jett noch nicht ent- 
det. Bon NReptilien fennt man etwa 20 Arten, 
darunter das Krofodil, jomwie etliche Eleinere Echjen 
und Schlangen. Noch öfter erblidt man Fröfche, 
allein 10 Species, und an Filchen herricht geradezu 
Überfluß. Gouverneur von Bennigjen war mehr- 
fach Zeuge, wie mit einer einzigen Dynamit- 
patrone über ein Zentner der jchöniten Filche „ge= 
ichoffen” wurde. Aus dem niederen Tierreich 
find mehrere große und farbenprädtige Schmetter= 
linge zu erwähnen, zum Beifpiel Ornithoptera 
Urvilleana und Ornithoptera Victoriae, die den 
Stolz und das Entzücden jedes Sammlers bilden. 
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Die Eingeborenen der deutjhen Salomoinjeln find in jeder 
Hinficht vollwertige Vertreter der als „Melanejter” bezeichneten VBölkergruppe 
der weftlichen Süpdfee. \yhre Hautfarbe it ein rußiges, tiefdunfles Grau- 
Ichwarz oder Braunfchwarz. Aus den durch Ziernarben und Tätowierung ver- 
unstalteten Gefichtern jchauen die tiefdunflen Augen ernjt und fajt drohend 
heraus. Die Männer, meijt hochgewachlene, Fräftige und vollfleiichige Ge- 
italten, zeigen fich jelten oder nie ohne Waffen. Dieje bejtehen aus Bogen, 
Pfeilen und Speeren, welche vor allem in den Bergdiftriften Bougainvilles 
äußerit Eunstreich und in Mlafje für den Export angefertigt werden. Die 
Spiten jind mit Widerhafen aus den elaftifchen, fein zugejchärften Flügel- 
fnochen des flie= 
genden Hundes 
bewehrt. Doch hat 
man auch glatte 

Speere und 
Pfeile, dieje aber 
mehr für dieiyagd, 
als fürdenslampf. 
Keulen fommen 
weniger vor, und 

Schilde fehlen 

ganz. Die Män- 
ner verjchmähen 
jede Bekleidung. 

Die Frauen 

Ichwingen fich 
allenfall3 zu ei- 

Ä j Er> nem winzigen 
Sünglinge mit Ballonmüsen von Bougainville. Schurze auf, um 
ihre Blöße zu be- 
deefen. Gegen den Sonnenbrand tragen jte weite Schußzfappen aus zufammen- 
geiteeten Bandanusblättern. Die Männer behängen ich) gern mit allerlei 
Schmud, zum Beifpiel Stirnbändern und Ohrzierat aus Cypraea= oder Nafja- 
mufcheln, granierten Halsplatten, Arm= und Beinringen. Durch die Najen- 
jcheidewand jteefen jie häufig einen Stift aus gejchliffener Tridacnafchale. 
Zum Bemalen dev Sachen, wie des Körpers fennt man verjchiedene Yarben, 
meilt Not, dann Grün und Weil. Lebteres ift die Tranerfarbe. Der Hausrat 
‚wird teils von den Männern, teil von den Weibern hergeftellt; diejfe fabri- 
zieven namentlich die ohne Slajur gebrannten Töpferwaren, während jene die 
hölzernen oder geflochtenen Körbe, Schüffeln und Schalen, das Nufchel- und 

Zahngeld und die Werfzeuge, Angeln, Fifchrenfen u. j. w. liefern. 

Der bösartige, feindjelige Charakter des Bolfes wird nicht ohne Grund 
gefürchtet, jelbjt da, wo der Kannibalismus bereits erloschen ist. mt deut- 
ichen Gebiet dauert die Anthropophagie auf Bufa und dem größten Teile 
Bougainvilles noch ungejchwächt fort. Das bezeugen allenthalben die zer- 
Ichlagenen Schädel, die benagten Knochen und die jonft in den Häufern fichtbaren 
Überrefte der VBerjpeiiten. Bemerkenswert ift die Scheidung in verfchiedene 
„Slans” oder „Iotems“, die mit den jeweiligen politischen Verhältnijfen nichts 
zu tun haben. Auf Bufa gliedern jich die Einwohner in zwei Totems, die 
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fich nach dem Huhn und dem Fregattvogel nennen. Bougainville ımd Die 
Straßeninjeln haben dagegen jechs oder jieben Totems, innerhalb deren Hei- 
taten ftreng verboten find. Nur Angehörige ungleicher Totems dürfen jich 
ehelichen. Jin Erb- und Familienrechte gilt das Matriarchat, d. 5. die Kinder 
folgen der Mutter und nicht dem Vater. Über die veligiöfen Anjchanumngen 
der Nordjalomonier find wir Höchjt wenig unterrichtet. Wir wijfen nur, dat 


fie eine Art Geifter- oder Ahnenverehrung pflegen und bejonders eine ftarf 
ausgebildete Furcht vor Gejpenjtern oder ähnlichen Schattenwejen befiten. 
Auch Geheimbünde jpielen bei ihnen eine große Rolle. 


Giner derjelben ver- 
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Ein Dorf in der Landihait Banik auf Bufa. 


langt zum Beifpiel von den Mitgliedern das Tragen eigentümlicher, aus 
Balmbait geflochtener Ballonmüsßen, die unter Beobachtung gemwilfer Bräuche 
und Bejchränfungen jo lange auf dem Kopfe bleiben miffen, bis jte ganz von 
den Haaren ausgefüllt jind. Dann evt erfolgt unter Fejtlichfeiten die Ab- 
nahme der Ballons und eine feierliche Schur, worauf die Eingeweihten als 
mannbar erflärt werden und heiraten dürfen. 


Politijch trennt fich die Bevölferung in viele 
fleine, von erblichen Häuptlingen regierte Stämme, 
die gewöhnlich nur ein Dorf umfajjen. Die An- 
lage der Dörfer ift je nach der Gegend etwas ver- 
ihieden. Auf Bufa und Nordbougainville jtehen 
die Hänfer zu 5 bis 10 hart nebeneinander, mit 
dem Eingange nad) der Straße gefehrt. Die Länge 
Ihwanft von 6—12 m, die Breite von 3—5 m und 
die Höhe von 3—4 m. Das etwas gewölbte Dach- 


gerüst ift mit BPandanusblättern gedeckt, die iiber 
dünne Stäbchen gebogen find und von Sofos= 
blattrippen, die als SHeftnadeln dienen, feitge= 
halten werden. Den Yirftbalfen jtüßen Fräftige 
Mittelpfeiler, und die Giebelenden verfleidet man 
mit jorgjam behauenen Brettern. Feniter ind 
Schornitein find unbefannt. Das Licht dringt ledig 
lich durch das Fleine Einsteigeloch herein, daS etwa 
1l/; m über der Erde angebracht ift. Das ynere 


Dylcuac- alter a 
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pflegt man durch Ouermwände in verschiedene Räume 
zu teilen, die zum Wohnen, Schlafen und Kochen 
dienen. m füdlihen Bougainville und auf den 
Straßeninfeln jtellt man die Häujer öfter auf 
einen 3—4 m hohen Pfahlrost und gibt ihnen jtatt 
der gewölbten Dächer jolche mit zwei flahen Schräg= 
jeiten. Dieje Diitrifte Haben auch die den Frauen 
und Hindern verbotenen Tambu=: (oder Tabı-=) 
Hänjer, worin die Männer zu Beratungen, Feitlich- 


feiten und Hultushandlungen zujammenfommen. 
Da wird gejpeift, geiherzt, gejungen und ge- 
tanzt; jelbjt mujifverjtändig find die Schwarzen. hre 
Pfeifen werden nach Art der Panflöten aus Bam- 
bus gefertigt und nac) einem fejtitehenden Syitem 
abgejtimmt. Se nachdem ob ein Quartett oder ein 
Sertett zur Ausführung gelangt, it auch die 
Melodie und die Begleitung eine andere. — Die 
Binnenjtämme bauen ihre Dörfer zum Schuß gegen 


Überfälle auf Bergvorjprünge 
oder fteile Bergrüden und 
unterhalten beitändig Wacht- 
pojten, die Hodh in Fleinen 
Baumbhäuschen nijten und jede 
feindlihde Bemwegung jofort 
melden. 

Endlich glänzen unjere Sa= 
fomonier noch als Seefahrer. 
Zum Fijchfang auf den Niffen, 
fowie zum Berfehr in derNladh- 
barjchaft benugßen fie Flüge und 
die Fleinen Kanus, deren „Au3- 
leger“ das Richtunghalten er- 
leichtern jollen. Berühmt find 
von jeher die mit vieler Sorg- 
falt fonjtruierten und bis 20 m 
langen NriegSboote oder „gro= 
Ben” Sanus, deren Körper aus 
einem dünnen, mit Palmbait 
zufammengenähten Planfen=- 
werf bejteht, da8 am Vorder- 
und Hinterjteven jteil in die 
Höhe ragt und hier mit man- 
cherlei BZierat aus Wedern, 
Mufcheln und Schnitereien ge= 
Ihmücdt ift. 


Die Bewohner von 
Bufa und Bougainville 
gelten jchon lange als 
vortreffliche Plantagen- 
arbeiter, d. 5. bei rich- 
tiger Behandlung und 
zujagenden Berhältnij- 
jen, und ihre ynfeln 
find Daher ein bevorzugtes Anmwerbegebiet. Leider it das bisher fait dev 
einzige Nuten, den man aus Land und Volk gezogen Hat. m übrigen 
wurden beide als Stiejffinder behandelt, und doch befißen gerade 
unjere Salomonen den höcdhjten Folonialen Nußwert. Cie haben 
fruchtbares, wohlbewäjjertes Erdreich in Fülle, ein gleichmäßige, nicht zu 
warmes, Durch Seewinde gemildertes Klima, ausföümmliche Niederjchläge und 
gute Häfen, jo daß zur Anlage der edeljten Tropenfulturen jegliche Vor- 
bedingungen gegeben find. 

Bor allem gebricht es nirgend an brauchbaren Arbeitskräften, nur 
mühten die Leute zunächjt vollftändig beruhigt und dem immerwährenden 
Striegszuitande entriückt werden. Auch ihrer Mordlujt und dem Kannibalismus 
wäre entjchieden zu jtenern, ebenjo dem ziemlich unverhüllten Menjchen- 
handel jeitens der Häuptlinge. Dazu ift aber die Anlage einer Sta- 
tion, die häufigere Arnwejenheit deutscher Striegs- und Handelsjchiffe und 
hauptfächlich eine jyjtematische Erforfchung, an der es noch jo jehr gebricht, 
Dringend von nöten. 


De 





Ein Bufajertett. 


ara nte nennen 9 Deutih-Niüfronejien ISIIIIITIHY 577 





II. Deutjh-Mifronejien 


Sm Ieorden umd emnojien der melanejiichen Archipele breitet ich ein 
neues, vielgeftaltiges Synfelveich aus, das wegen der auffallenden Stleinheit 
jeiner Glieder recht bezeichnend Mifronejien genannt wird. Es erjtvedt 
fich iiber 50 Längengrade und nahe an 30 Breitengrade, bejitt aber, wenn 
man das Gefantareal berechnet, nicht mehr als 3500 qkm, mithin weniger 
als daS Großherzogtum Sachjen-Weimar. yn Ddiefem „njelgewirr unter- 
jcheidet man, abgejehen von den ganz nach Norden gevücten japanijchen 
Bonininjeln, vier größere Abteilungen, nämlich die Marianen, die aro- 
[inen mit den Balauinjeln, die Marfhall- umd die Gilbert- 
infeln. Nur die legteren jtehen unter englifcher Botmäßigfeit; die übrigen 
gehören den deutjchen Sidfeefolonien an und bilden troß ihres bejchränften 
Umfanges in politischer, wie fommerziellev Beziehung einen nicht umichtigen 
Beitandteil unferer überjeeifchen Derrjchaft. Auf den Marianen haben fich 
auch die Nordamerifaner eine Etappenjtation nach den Philippinen zu jichern 
gewußt, nämlich Guam, das ihnen als Kabel- und Kohlenplaß dienen fol. 

Gemeinjam it fümtlichen mifronefischen Jujelnm — außer dem geringen 
Bodenraum — = gleichförmige £oralline Bau und das jpärliche Vorkommen 
höherer Landförper, die alsdann vulfanischen Uriprunges find. Gemeinjan 
ift ihnen ferner eine in den Hauptjachen übereinftimmende Bevölferung, die 
troß gelegentlicher Zumifchung fremden, namentlich melanefiichen Blutes zu 
den Polynefiern in engjter Beziehung jteht. Semeinfanm find endlich, von ürt- 
fichen Wandlungen abgejehen, die Flimatifchen Berhältniffe, da Pflanzenfleid 
und die Tierwelt. 


1. Die Karolinen und die Balauinfeln 


Bon allen Sidjeearchipelen nehmen die Karolinen mit der ihnen wejtlich 
u an Balaugruppe den größten Naum ein. Die lang aufgejchlofjene 
Snfelichnur dehnt ich iiber 30 Mittagsgrade aus, das ijt jo weit wie von 
Balencia nach Nonftantinopei, und ihre Breitenlage wird durch den 5. bis 
10. Parallel nördlich) vom Aquator begrenzt. Einzelne verjprengte Glieder 
greifen noch über diefen Nahnen fort, namentlich nach Süden hin, wo jte 
faum 120 km von Öleicher entfernt bleiben. | 


Auf diejer gewaltigen Meeresfläcye zählt man 
diinn veritreut gegen 700 injulare Gebilde, meiitens 
winzige Noralleneilande, die als aufgejchüttete Zin= 
nen die vielen Zoophytenbauten frönen. Als Über- 
gangsform ift das Pjeudoatoll Nuf anzujehen, ein 
vulfanifcher Archipel im fleinen, defjen 17 Berg: 
injeln von einem weit ausgerüdten Wallriff um- 
zogen jind. Dann folgen die hohen ynjeln, deren 
es im VBerwaltungsbezirf der Karolinen nur vier 
gibt, nämlich im Diten Kujaie und Pönape, im 
Weiten Yap mit den Nebeneilanden Map und 
Rumung und das mehrfach zeritüdelte Palau. 


Das Gejamtareal der Karolinen mit Balau 
hat der KHartograph Yanghbans auf 9000. qkm 
berechnet, wovon aber 7660. qkm für die Niffe ab- 
gehen. Es bleiben jonach nicht mehr als 1340 qkm 
bewohntes Land übrig, das indeifen nicht durc)- 
weg fultivierbar ilt. Den beträdtlichiten Flächen- 
raum nimmt Palau ein. ES mift 446 qkm. hm 
reiht ji Pönape an mit 347 qkm, danach) Yap 
mit 207 qkm, Ruf mit 132 qkm und Sufaie mit 
110 qkm. Die fonitigen \nfeln und nfelchen 
haben nur 1—16 qkm, jo da im ganzen das vor- 
genannte bejcheidene Ma herausfommt. 


Die Entdefungsgejhichte des Archipels greift bis in die Zeit der 


eriten wagemutigen Seefahrten im Stillen Ozean zurüd. Sie beginnt mit 

dent “ahre 1525 oder 1526, je nachdem, ob man dem PBortugiejen Diego da 

Nocha oder dem Spanier Alonfo de Salazar den Ruhm zuerfennen will. 
Das überjeeifche Deutjchland. 37 
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Bald darauf fand Alvaro de Saavedra Hufaie, Ruf und Uluthi, und all- 
mählich wurden auch die meijten anderen ynjeln gejichtet. Da jie jedoch 
feinerlei Iodende Neichtümer boten, jo liegen die Spanier jie bald aufer 
acht. Erjt nach Bejeßung dev Marianen, im letten Drittel de 17. Yahr- 
hunderts, traten je mit dev jüdlicheren Reihe in näheren Berfehr, und zwar 
bewogen durch Die iiftonsreifen einiger yejuiten, unter denen fich ein deutjcher 
Pater befand. Damals empfingen auch die snfeln zu Ehren der Königin 
Starolina ihren heutigen Namen, der urjprünglich durch Admiral Frans 
cisco de Yazeano nur dem von ihm entdeckten Jap beigelegt war, zu An- 


fang des 18. Jahrhunderts aber jchon 


Die genauere Erforihung und Aufnahme der- 
felben blieb jedoch fremden Seefahrern vorbe- 
halten. Born Balau gab 1786 der Engländer Wil- 
fon, Kapitän eines dort gejcheiterten Schiffes, 
die erite ausführliche Beichreibung. Neuere Hunde 
erbrachte 1816 die Erpedition des „NRurif” unter 
Dtto v. Koßebue, den Ehamijjo als Bota= 
nifer begleitete. Bedeutjamer, namentlich für den 
Geographen, wurde indes Duperreys Neije mit 
der „&ogquille”, 1823 und 1824. Allein Dieje 
Peiftungen ftehen weit zurücd hinter denen des 
Deutichrufien Graf Yütfe, der als Kommandant 


Etwa 30 Sahre jpäter juchte der 
fejten Zub zu fallen. 


auf fämtliche Snfeln ausgedehnt wurde. 


der Korvette „Senjawin“von 1827—1828 den ganzen 
Archipel durchfreuzte, die alten Entderfungen be- 
richtigte und eine grundlegende Karte jchuf, auf 
der alle weiteren Arbeiten beruhen. Zum mijjeı- 
Ichaftlihen Stabe Lütfes gehörten unjere Yand3- 
leute, die Naturforiher Mertens und v. Kit- 
liß. Shores Meifters großes Werf erfuhr 1838 
durh Dumont dUrville, jowie 1839 durch das 
englifhe Kriegsihiff „Yarne” und 1840 durch das 
franzdfiihe Kriegsihiff „Danaide” gemwifje Er- 
gänzungen, welche die Herausgabe der eriten briti=- 
ihen Admiralitätsfarte der „ynjeln ermöglichten. 


dDeutjche Dandel auf den Karolinen 


Das Haus Godeffroy jandte 1869 jeine Schiffe und 


Agenten hierher, und bald darauf zogen auch die Sendlinge der Sionfurrenz= 
firma Hernsheim u. Co. im Archivel ein. Godeffroys SKapitäne, wie 
Blohm und Tetens, zeichneten Karten und Bläne, und Godeffroys Händler 
und Sammler füllten jein Hamburger Mijeum und defjen willenfchaftliches 
„journal“ mit denfwirdigen Beiträgen. Für die Kenntnis der Starolinen und 
PBalaus jind die (leider jchwer lesbaren) Schriften des verewigten Johann 
St. Kubary, der feit 1869 bis zu jeinem Iode 1896 in Meikronefien wirkte, 
von Bedeutung geworden. Bor ihm hatte 1862 Brofeffjor Dr. Semper 
auf Palau geforscht; mit und nach ihm famen Sranz Hernsheim, 
Dr. Otto FZinjch und Direftov Grabomwsfy, dann der Engländer Chrijtian 
und zuleßt als Beauftragter der deutjchen Negierung Profejfor Dr. Bolfens, 
der auf den Synjeln folonialwirtichaftliche und botanische Studien vorzunehmen 


hatte. 


Die Mifjftionierung der ssnjeln wurde nach 
den mißlungenen VBerjuchen der syejuiten (1710 bis 
1731) erjt 1852 durch amerifanifche Glaubensboten, 
zunäcdhit auf Pönape und Kufaie, wieder aufge 
nommen. Der Erfolg blieb nicht aus, nur war 
er ungleich und nicht ohne Nüdjichläge, da die Ber- 
bote uralter Bräuche, zum Beijpiel des Bemalens 
mit gelber YJarbe und des Tragens langer Haare 
feitens der Männer, bejfonders aber daS Tabaf- 
verbot bei den Eingeborenen auf zähen Wideritand 
stießen. Die proteitantiihe Mijfion wurde nad 
3Hjährigem Beftehen plößlich durch die Spanier 
unterjagt, die den religisjen Dienst ausjchlieglich 


Der deutjche Handelseinfluß auf 


yetst waltet dort der rührige Bezirfsamtmann Senfft. 


von den Kapuzinern ausgeübt wijjen wollten. 
Diejer Orden it feit 18897 im AUrchipel tätig und 
hat dort bis jett (1902) zwölf Stationen mit 
mehreren Kirdjden, Kapellen und Schulen eröffnet, 
an denen Geiftliche und Laienbrüder wirfen. Aber 
auch die Amerifaner find von neuem auf dem Plan 
erichienen. Die Boitoner Mifftonsgejelljchaft unter 
hält zur Zeit zwei Hauptitationen, eine in Pönape 
und eine in Ruf, von denen etwa 20 Neben= 
itationen mit 25 Schulen abhängen, deren YPeitung 
großenteils in den Händen befehrter und geniigend 
vorgebildeter Eingeborener unter weißer Dber- 
aufficht liegt. 


den Sarolinen führte im Augujt 1885 


zur Hiffung unferer $lagge auf ap, da die Ynjeln allgemein al$ hevvenlos 


galten. 
ältere Nechte geltend und erhoben. ein 


Kur die Spanier waren anderer Meinung; fie machten auf einmal 


lautes Gezeter über das Vorgehen der 
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Deutfchen. n Madrid fam e3 jogar zu feindjeligen Aufläufen und Demon- 
itrationen, die in Noheiten gegen unfere Botjchaft ausarteten. Um jo ruhiger 
blieb man in Berlin; jelbjt das große Publifum Fate die ganze Sache nur 
icherzhaft auf, und von den Operettenbühnen erflangen die vielbelachten Berje: 


„And felbjit wenn un Spanien den Strieg auch erklärt, 
"8 hat gar feinen Wert, 'S hat gar feinen Wert.” 


Gleichwohl nahm Füritt Bismard die päpftliche Vermittlung an und 
lieg es bei dem Schiedsspruch, wonach die Karolinen unter jpanijcher Hoheit 
bleiben jollten, Deutjchland aber gleiche Handelsfreiheit zugeitanden wurde, 
jowie das Necht, auf den ynjeln eine Flotten= und Kiohlenftation anzulegen. 
— Die Eingeborenen lernten das neue Regiment bald genug von der jchlimmiten 
Seite fennen. Cs 

wurden harte 

Stenern und einan 
Sflaverei grenzen 
des Arbeitsiyiten 
eingeführt, jo da; 
die ‚yniulaner, er- 
bittert Dumch den 
furchtbaren Drud, 
zu den Waffen grif- 
fen und fich ihrer 
einiger mit Öe- 
walt zu erwehren 
juchten. Die Spa- 
nier erlitten jchwere WBerlufte und mußten zulegt S0OO Mann Bejagung in 
mehreren Militärjtationen erhalten, wodurch ihnen unerjchwingliche Stojten ev- 
wucchjen. Deshalb entfchloffen jte fich, den ganzen Irchipel, eimjchließlich 
Balaus und der Marianen, nach dem unglücklichen Kriege mit Iordamerifa 
der Ddeutjchen Negierung für 25 Millionen Bejetas oder 16°, Millionen Wearf 
zum Kauf anzubieten. Deutjchland lieg Jich die Gelegenheit nicht entgehen, 
fo auf bequeme Weife feinen Stolonialbejiß in der Sidjee zu erweitern umd 
ihm eine ‚gemille Abrumdung zu geben. Da der Jefltonsvertrag vom 12. Febritar 
und 30. „juni 1899 die Genehmigung des Neichstages erhielt, jo Fonnte jchon 
im Oftober die feierliche Übergabe der nfeln an Deutichland erfolgen. 





Einfahrt in den Hafen von Horror. 


arzt, ein Sefretär, ein Polizeimeijter und etliche 
Schiffahrtsbeamte ftationiert find. Air der Spite 


Seit unjer Banner dort flattert, it Friede und 
Ordnung allenthalben eingefehrt. Der Berwal- 


tungsapparat ward gleich von vornherein auf das 
größtmögliche Wiindeitmaß bejchränft. Der faijer- 
liche Gouverneur von Nen-Guinen erhielt die Ober- 
leitung, nachdem das gejamte Kaufgebiet in drei 
Bezirfe: Oftfarolinen, Weftfarolinen mit Palau und 
die Marianen eingeteilt worden war. Die Grenze 
zwiichen Dit= und Wejtfarolinen bildet der 148. Wie- 
ridian öftlicher Länge v. Gr. Der Vizegouverneur 
rejidiert in Pönape, wo außerdem ein Negierungs- 


der Weitfarolinen fteht der Bezirfsamtmann in 
Yap, dem ebenfalls ein Arzt, jowie einige andere 
SHilfsfräfte beigegeben jind. Die PBojtagentur in 
Yap wird vom BezirfsSamte, die in Pönape vom 
VBizenouvernement aus veriehen. Zur Aufrecht- 
erhaltung der Ruhe, jowie zum Schuß der Weißen 
it eine Polizeitruppe eingerichtet worden, die 
bauptjählich in Bönape und in Yap jteht und auf 
den übrigen lehrt nur einzelne Vertreter hat. 


Unjere Sr ReIyun der verjchtedenen Glieder des scchipels beginnen wir 


im Außerjten Weiten, 


aljo mit Balau. 


Diejes bejteht aus 7 größeren und 


über 20 Eleineren nfeln, die faft alle von ausgedehnten Niffen umgeben find, 


durch welche tiefe, 


Ihiffbare Kanäle zu den gejchütten Anferpläßen führen. 
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Das Hauptland ijt Baobelthaob, das 50 km Länge und gegen 20 km Breite 
hat, dabei 300 qkm Fläche bedecft und Jich gleich Korror, Malafal und dem 
winzigen Iigarufobafanga aus jüngeren Eruptivgefteinen zufanmenfett, nanı- 
lich Augitandefit, der öfter von Bafalt durchbrochen wird. Dariber legt jich 
als Vermwitterungsschicht ein vötlicher, jehr fruchtbarer Ton. Von den Bergen 
it der Noyoz Aremolunguj mit etiva 650 m der höchfte. An Quellen und 
Düchen fehlt es nirgend; aus dem Iigardofjee entjpringt jogar ein Fluß, der 
Enfafjar, der in eine Bırcht des jüdlichen „ynfelteiles mündet. Letsterer be- 
Iteht aus Hügeln von Ktorallenfalf, der jich auch, zu Arragonit verwandelt, 
auf Kiorror vorfindet und dort von den Yapern zur Herjtellung ihres fonder- 
baren Steingeldes eifrig abgebaut wird. Nein £oralline Bildungen find im 
Siiden die gehobenen Cilande Dlupfafel und Urufpatel, jowie das niedrige 
Silmalf, Eilthaob und Bililu. Denfelben Charakter zeigt Angaur, jo day 
alfo in diefem Bereich entjchieden eine Hebung der Niffmaffen vorwaltet, 
wohingegen der Norden mit Ngaruangel und Kajangle augenfcheinlich im 
Zuftande der Senkung begriffen ift. Die landjchaftliche Szenerie bietet viel 
Anziehendes, namentlich bei der Einfahrt in die Schmalen, gewundenen Bırchten, 
deren bergige Nänder im Schmude eines üppigen Pflanzenwuchjes prangen. 
Aus der Tiefe jteigen in wechjelnden Formen und Farben Ihillevnde Storallen- 
Ntöcfe empor und engen die jchiffbare Straße in bedrohlicher Weije ein. Selbjt 
der am meijten bejuchte Hafen von Storror, wo der Oberhäuptling oder König 
vejidiert, ijt nur mit Vorficht zu erreichen. 

Die durch Die deutjche Verwaltung 1901 veranlafte Zählung der Ein- 
geborenen ergab nur wenig mehr als 3700 Berjonen. Sie gliedern jich poli- 
tiich in Gemeinden oder Pelus, die von Fürjten, Nupafs, regiert werden, 
über denen wieder ein durch Sitte und Gejet vielfach eingefchränfter König 
iteht. Die erwachjenen Männer bilden unter fich Klubs, die aldebefel oder 
stlöbbergöll, deren jeder ein eigenes großes Haus, das Bai, und etliche Kriegs- 
fanus befißt. m Bai verbringen die Männer, auch die verheirateten, Tag 
und acht, jeder mit feiner „eemengol®, jo heißen die ledigen Mädchen, 
welche bis zur Ehe ungehindert ein freies Leben führen dürfen. Außer den 
Bais Me mit ebenjoviel Gejchif und Gefchmad die Fleineren Kamilien- 
häujer errichtet, jowie die nierlichen Opferjchreine oder Ahnententpelchen. — 
Produktion der ıjeln ift noc) nicht erheblich ; jte beträgt gegen 200 Tonnen 

Stopra, 40—50 Tonnen Trepang, D. T. jene eolokkiaich, die getrodnet als Verfer- 
biffen nach China gehen, ein paar Tonnen Perljchalen und etliche Yentner 
Schildpatt. Leider ermangeln die Balaninjeln noch immer einer Dampfer- 
verbindung mit unferen pazifischen Kolonien, jowie mit dem Mlutterlande. 
Eine Befjerung jteht jedoch bevor, da die Gruppe al3 Station de3 deuttjch- 
holländischen Sidjeefabels vorgeiehen ift. 

Bon Angaur ziehen fich bis in die Nähe von Jiieber indie, ul 
mehrere Niffinfelchen hinüber, nämlich Sonjol, Pul, Meriv und Tobi, Die 
troß ihrer Stleinheit fait alle bewohnt find und aldi zu Deutichland ge= 
hören; nur Mapia wird auch von Soklhnd beansprucht, ijt aljo noch jtrittig. 

Die weftlihen Karolinen. Sie veichen von Yigoli ne Lamoliorf 
bis Pifelot und umfaffen außer diejen Atollen noch Uluthi, Yais, Sorol, Ulie 
oder Wolea, Yuripif, Zauralep, Yalif, Yamotref und etliche minder befannte 
Niffkranze. Das einzige Hohe Land im ganzen Schwarme it Yap, unfern 
der Meftgrenze gelegen und überwiegend aus alten, grüngrauen Schiefern 
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gebildet. Es hat die Korn eines mit dev Spite nach Süden gemwandten 
Steiles. m Nordosten drangt jich dev Tomilhafen jo tief in dem snjelförper, 
daß der nördliche Abjchnitt nur durch einen wenige hundert Mieter breiten 
Sthmus mit dem übrigen Gebiet zufammenhängt. Durch dieje une it im 
fahre 1901 zum höchiten Borteil für die einheimische Schiffahrt dev TZageren- 
£fanal gegraben worden. Den Norden und die Mitte füllen Hügelwellen und 
Platenuflächen aus, die mit einförmigen Savannengräfern bejtanden jind. yn 
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Tal und Ebene grünt, gefellig mit nußlofen Baunmen, eime üppige Nultır- 
vegetation, und an der von einem breiten Riff umaumten Stifte haben Jich 
die jtelzfühigen Ahizophoren angeftedelt. Der hHöchite Berg, der Köbull in 
der Burräfette, erreicht nur 300 m. Politifch zerfällt die nfel Jap in acht 
Dezirfe, d.h. einjchlieglich Map umd Numung, die ebenjovielen Oberhäupt- 
lingen gehorchen. Die Zahl der Eingeborenen beziffert jich heute auf 7500 Köpfe, 
it aber leider im Nüdgange begriffen. Das Saiferliche Bezirksamt liegt 
auf der Eleinen öftlichen Worinjel Belaltfch in dem Fjordartig ausgezadten 
vortrefflichen Tomilhafen, der jetst hinlänglich mit Seezeichen verjehen ift. 
Über die nfel erjtrect jich ein Wegenes, deffen Ausgejtaltung unter dem 
deutfchen Negiment eifrigjt gefördert wind. Die Miffionierung beforgen feit 
1887 die jpanifchen Kapuziner. Den Handelsverfehr vermitteln mehrere weile 
Agenten, die großenteil3 von der Jalnitgefellfchaft abhängig find, von diefer 
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durch den regelmäßig einfommenden Dampfer ihre Waren erhalten und als 
Nimefje jährlich gegen 800 Tonnen Kopra und in geringeren Mengen auch 


Schildpatt und Berlfchalen abjchiefen. 


Die übrigen Snjeln des Bezirk find, ebenjo 
wie in den Djtfarolinen, meilt niedrige Atolle, 
mit Yagunen in der Mitte, oder einfache An= 
Ichüttungen ohne Binnenjee, die fich insgejamt 
nur wenig über den Mieeresipiegel erheben und 
einander jo ähnlich jehen, dag „die Schilderung 
einer für alle genügt”. Zum Teil liegen fie einfam 
in der blauen Ylut, zum Teil haben jie fich mit 
zwei oder drei ihresgleichen zu Gruppen vereinigt. 
Bon letterer Art jind die Uluthi= oder Madenzie- 
injeln, zwei benachbarte Atolle mit 30 jandigen 
Eilanden, die nicht einmal alle bewohnt werden. 
Ein Hauptmangel Ddiejer quellenlofen Sandflede 
it troß des feuchten Seeflimas das Fehlen des 
Trinfwafjers. Selbjt nach den ergiebigiten Ntieder- 


Die öftlihen Slarolinen. 


Tchlägen wird der ssnholt der Zijternen schnell bradig, 
jo daß die Eingeborenen das fojtbare Lebensnaf 
in Baumlödhern aufzufangen juhen. Eine andere 
Gefahr bringen die fchweren Stürme mit ich, 
welche von Zeit zu Zeit den weitlihen Pazifik 
aufwühlen umd nicht jelten ganze KRifffeiten injel- 
leer jegen. Wenn die Wogen zu jolcher Höhe 
fteigen, bindet der Karolinier jein Weib und jeine 
Kinder an den Baumjtämmen fejt und flüchtet fich 
jelbit in die Wipfel. 

Eine merfmwürdige Ausnahme bietet Yais 
oder Tromelin dar, vjtlih von Yap, das bis zu 
30 m gehoben ijt und im jnnern eine fruchtbare, 
wohlangebaute Senfe hat, nämlich die ehemalige, 
jest trodfene Lagune. 


Zu diefen zählen wir außer Stufaie, Po- 


tape umd Nuf die Atolle Bingelap, Mokil, Ngatik, Draluf, die Miortlod- oder 


Lufunorgruppe, die Hallinjeln, 


Rifffranze. 


allein 90 Eilande, 
tigen Stofoshainen. 
durch nautischen Wagemut aus, 


Ditfaiu, 
Dei Yufunor haben wir drei, 
zwei hart aneinander geriickte Cagunenvinge. 
darumter Yufunor jelber mit 35 km Umfang und präch- 
Die Bewohner zeichnen fich noch immer durch Fleiß und 
der jte neben den Yeuten von Ulis, Fauralep 


Namonuito und mehrere verftreute 
bei Morileu oder den Hallinjeln 
Diefe tragen in Mortlod 


und Yamotref zu den tüchtigften Seefahrern und Schiffsbaumeijtern der ganzen 


Sidjee erhoben bat. 


Schon in früheren Jahrhunderten entdeckten fie ohne 


Stompah den eg nach den Marianen und haben ihn bis um 1870 nur nad 


den Sternen immer wieder gefunden. 


fajt jede nel befannt und durch Dandelsbeziehungen verbunden. 
dal ihre Sprache die am weitejten verbreitete und die eigentliche 


hab es, 


Auch im eigenen Archipel war ihnen 
©p ge: 


Handelsjprache auf den SKtarolinen wurde. 


Wir a num zu Ruf, das 


fannt tft. 


längit wegen feiner Sondernatur be- 


&3 bejitst ein vorwiegend bafaltifches Kternftiik, daS aber nicht eine 


ihatterhönnende Di volle bildet, jondern in zahlreiche Berginjeln zerfällt, die 


bi3 400 m anfteigen. 
bar. 


Der ziemlich jteinige Acerboden ift troßdem recht Frucht- 
Die fräftigen, aber noch rohen Bewohner, rumd 12000 an der Zahl, jucht 


die Boftoner Miffion jeit Yahren für das Chrijtentum zu gewinnen. Sie unter- 
hält deshalb auf der Snfel Toloas eine Hauptjtation mit einem Seminar zur 
Ausbildung farbiger Gehilfen. Die geräumige von Storallenbänfen durchjette 
Lagune hat bis 60 m Tiefe und wird erjt weit draußen von einem annähernd 
fünfedigen Wallriff eingerahnt, da8 75 km Yänge und 60 km Breite auf- 
weilt, alfo zu groß ift, um im oftelbifchen Teil des Königreichs Sachjen 
untergebracht zu werden. n der Gruppe arbeiten deutjche, englijche und 
japanifche Händler, die Hauptfächlich Kopra, zur Zeit 300 Tonnen im ‘Jahr, 
exportieren; man hofft jedoch mit der zunehmenden PBazifizierung der ynjeln 
auf eine jchnelle Steigerung der Produktion. 

Joch weiter nach Dften gerückt ift das vundliche, an der Kifte viel- 
gejichlißte Pöonape. CS beiteht vorwiegend aus Bajaltlaven von wech- 
jelnder Beschaffenheit; doch kommt daneben auch dichter Bafalt, zum Teil 
jogar Süäulenbafalt, vor. Yetterer bildet auf der Fleinen nördlichen Bor- 
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injfel Tichofatjch etliche malerische Partien, unter anderen die bevühnte, 
300 m hohe, wandartige „Stlippe”. Die Oberfläche des Hauptlandes ijt bergig, 
durch Schluchten und Täler zerfurcht, in denen ich mehrere Seen angejtaut 
haben. Der höchite Gipfel it der Tolofolme mit 870 m; ein anderer, der 
TIufain, zeichnet fich durch eine auffällige Zucderhutgeftalt aus. Um die ganze 
sniel legt jich ein Wiff, das von mehreren Cinfahrten durchbrochen wird, 
Darunter fünf, die zu guten Häfen führen, als welche wir die Yangar= oder 
Santiagobai, den Aru, Metalanim=, Mutof- und Noanfitihafen nennen. Der 
Regierungssiß liegt an dem mit Seezeichen reichlich ausgeftatteten Santiago- 














VTTTTTEERETT 














Große Bafaltklippe auf der jniel Tijchofatjch, Nordpönape, 


hafen. Der Bizegouverneuv vefidiert in dem alten jpanischen, jehr weit- 
läufigen Fort, wo auerdem der Arzt, dev Hafen= und der Bolizeimeifter ihre 
Wohnungen haben. Das Krankenhaus erhebt jich frei auf der vom Wieere 
anjteigenden Terrajfe. 


Pönape wird regelmäßig durch den Dampfer 
der yaluitgejellichaft angelaufen und hat dergeitalt 


der Küftenzone. Das bergige Jnnere it jeßt 
unbefiedelt, eine Erjidheinung, die fid 


Verbindung mit Yap, Ruf, Kufaie, den Marihall: 
infeln und den Marianen, jfowie mit Hongfong 
und Sydney. x die Mijfionierung teilen jich 
die Kapuziner und die Bojtoner Niflionare. Mehr 
als zwei Drittel der 3200 Bewohner gehören dem 
proteltantischen Befenntnis an, der Reit jind Hatho- 
lifen. Die Eingeborenen jcheiden fich in mehrere 
Stämme, über die gegenwärtig fünf Säuptlinge 
in den Yandichaften Tiehofatich, Nut, U, NRoanfiti 
und Metalanim herrjchen. Letterer ift der ange 
jehenite. Größere Dörfer gibt es auf Pönape nicht; 
die Hänjer liegen vielmehr vereinzeltimdichten Grün 


auf allen hohen Jnjeln Deutfh- Mifro- 
nejiens wiederholt und deren intenfiveren 
Anbau verzögern wird. Das Haupterzeugnis it 
vorläufig nur Kopra; doch wirde fich der Boden 
auch zur KHafao- und VBanillefultur eignen, da 
die Niederjchläge jehr ausfömmlich find, und orfan- 
artige Stürme fich bisher nicht gezeigt haben. 
Ponape muß in früheren Zeiten eine viel 
dichtere Bevölferung bejefjen haben, der überdies 
ein höherer Bildungsgrad eigen war. Das be= 
zeugen noch heute die eigenartigen Nuinen 
von Wan Matal oder Nan Tauatidh. Sie 
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bilden einen Kompler von vierfeitigen, aus Ba= 
faltjäulen errichteten Bauten, die ftadtartig auf 
einer Fläche von 42 ha angelegt und von engen 
Kanälen durchzogen find, weshalb man fie nicht 
unzutreffend das „mifronefiihe Venedig‘ BenamaN 
hat. Die einzelnen Abteile find entweder Qua-= 
drate oder Parallelogramme oder Kombinationen 
dDiefer Formen. Die Struftur ift roh und be- 
ichränft ich auf das Zufammenlegen der von der 
Natur fertig gelieferten Bafaltfäulen, deren ge= 
waltige Schwere an die Tranfporttechnif die be= 
deutendjten Anforderungen stellte. Die jeßige 
Generation weit nichts über die Entitehung diejer 
cyflopiichen Häuptlingsrefidenzen, Grabjtätten und 
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Berteidigungsmwerfe, fürchtet und meidet fie viel- 
mehr aus abergläubifchen Gründen. Die erite 
Erforfhung geihah durh Gulid. 

Siüddjtlich von Pönape liegt das Atoll Ngatif, 
deifen Bevölferung durch eine ganz außerordent- 
liche Blutmijchung entitanden ijt. Denn die Väter 
de jeßigen Gejchlehts find Deutjche, Engländer, 
Neger, Börapejen, Mortlod= und Gilbertinjulaner, 
die fih vor etwa vierzig „jahren nah Ermordung 
aller eingebyrenen Männer mit den überlebenden 
Frauen und Mädchen verheirateten. Neuerdings 
wurde Yegatif zweimal von furdtbaren Sturm- 
fluten heimgejucht, die vielen Schaden unter den 
Pflanzungen und dem Vieh verurjachten. 


Die lette und öftlichjte Karolineninjel it Kufaie oder UHalan. Cie 
befitzt vulfanischen Charafter und fteigt im nern zu jpißen Bafalthörnern 
auf, die mit 660 m fulminieren und, wie überhaupt die ganze \ynjel, ein dichtes 
Yaldfleid tragen. An der Hüfte finden fich Fleine fruchtbare Ebenen mit fettem 
Yehmboden. Um das Gejtade gürtet fich ein Niff, deifen Pafjagen zu drei 
guten Häfen führen, von denen der Ehabrolhafen der bejte ijt. Seine Bucht 
deckt nach auen das Eiland Lele, befannt durcch die alten, von den Bewohnern 
„Ppotzzalat”, d. 5. hohe Mauer, genannten Steinmwälle, die „aber mehr durch 
ihre Größe als durch die Sorgfalt der Konitruftion a Auf Yele lebt 
jett dev Oberhäuptling, jowie die Mehrzahl der durch die Bojtoner Mifiton 
vollftändig zum Ehriftentum befehrten Einwohner, die aber troß Bildung und 
Gejittung ziemlich schnell dem Ausfterben entgegengehen. Dabei erfreuen fie 
jich günftigev Griftenzbedingungen, bejisen Pflanzungen und Bieh, nämlich: 
Schweine, Ninder, Ziegen, Hühner und Enten, die jämtlich aus Amerifa 
importiert jind und lich völlig afflimatifiert haben. 

Das Klima und die Betteringe der Starolinen lafjen fich mangels 
igftematischer Beobachtungsreihen nur in den allgemeinjten Zügen jchildern. 
Der Velten, vornehmlich Palau, jteht noch unter dem Einfluß dev Monjune; 
die Mitte und der Dften dagegen werden von den Pafjaten heherricht. Bon 
Dftober bis Mai weht der Nordoftpaffat mit geringen Niederfchlägen und 
fühlerev Temperatur. Dann jeßt von uni bis September die Kegenzeit 
ein, während welcher leichte Winde und Stillen abwechjeln, häufig aber auch 
ichiwere Gewitterböen und Stürnte auftreten. Die weftlichen Jnjeln haben von 
sun ab Sidmweltmonjun, der im Juli und August jtarfe Negenfälle Bringt. 
Auf Yap schwankt die jährliche Niederjchlagsmenge von 2800-—3500 mm. yu 
September und März, wenn fich Monfun und PBafjat ablöjen, brechen zuweilen 
verheerende Drfane über den Archipel herein und bedrohen namentlich die 
Slachinjeln. Bei Nordoftwind ift es auf Palau und Yap meijt troden; ge- 
legentlich fommen jogar länger anhaltende Dirreperioden vor. Die Tempe- 
vatur liegt zwifchen 20° E. und 30°, beziehungsweije 33°, mit etwa 27° GC. 
als Sfahresmittel. Die Tagesamplitude dürfte 3—4°, Güch) jtens 6° E. faum 
überjchreiten; doch wird dieje gleichmäßige Wärme stets durch die Seebrije 
ernilhert und ift daher für den Weißen jelbit in den Mlittagsftunden ohne 
Schaden zu a 

Der Gejundheitszuftand zeigt fich durch- Befindens. Nicht jo günftig find die Oftfarolinen 
weg befriedigend. Malaria fehlt; auf Palau und geitellt. Auf Pöonape zeigen jih Jramböjia, Ring- 
Yap Scheinen auch Dyjenterie und fonjtige Tropen» wurm und Gefhwürbildungen, auf Mortlod, Ruf 
franfheiten unbefannt zu fein. Die Eingeborenen und Kufaie jogar der Ausjag. Dazu haben „su- 


erfreuen fich, von mancherlei Hautaffeftionen, be= fluenza, Mafern, Blattern und legthin der Keuch- 
jonders Jchthyofis, abgejehen, eines meist guten hHuiten erjchredend viele Opfer gefordert. 
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Hinfichtlich der Vegetation ilt von vorn 
herein zwiichen den hohen ynjeln und den Atollen 
zu unterjfcheiden. Außerdem vermindert jich auch 
der Artenreihtum von Weiten nah Often jehr 
merflih. Das Pilanzenfleid Palaus jchlieft ji) 
demjenigen der Philippinen noch volljtändig aı, 
Man bemerkt Arefapalmen, grasblätterige Schling- 
"gemwächje, Dracänen, Pandanıs, Bambus, wilde 
Ananas, Brotfruchtbäume, 

Bananen und einzelne 
Harne. An den Gehängen 
und in den Tülern grünt 
ftattliher Hohmald.Diejer 
fommt, allerdings arten= 
ärmer, auch in Pönape 
und Kujaie vor, nicht aber 
in Yap und Ruf. Um die 
feuchten, zum “Teil ver 
jumpften Hüften legt ich 
überall ein dichter Mian- 
grovengürtel. Darauffolgt 
die Kulturzone der Einge- 
borenen mit Taro, Yams, 
Brotfruhtbäumen, Melo- 
nen, Kiürbifien, Feigen, 
Gemiüfen umd anderen, 
häufig erit eingeführten 
Nußpflanzen. Für die Er- 
nährung der Atollbewoh- 
ner ift bauptfächlich die 
Kofospalme wichtig, ohne 
welde mance Cilande 
gar nicht bejiedlungsjähig 
wären. Die Mortlodinjus 
laner zum Beifpiel jind 
fast neun Monate im ‚jahre 
vorwiegend aufKtofosniüije 
angewiejen. Al Erport- 
artifel fommt neben der 
Kopra auch die Steinnuß 
in Betracht. Lettere, das 
fnochenharte, homogene 
Sameneimweiß einer Pan- 
danee, Phytelephas ma- 
erocarpa, wird als „vege= 
tabilifches Elfenbein“ viel=- 
fach in Handel gebracht und 
zu feinen Drechilerarbeiten 
und Galanteriewaren ver- 
wendet. 

Die Fauna der 
Karolinen ilt als Glied 
der polynefifchen Region 
überaus arm an Säuges 
tieren. Dieie bejchränfen ji) auf mehrere Arten 
von Fledermänfen, darunter die fruchtfreijenden 
Flughunde, auf eine durch den Schiffsverkehr ein= 
gejchleppte Ratte und auf den gleichfalls impor= 
tierten feinen Mearianenbirid. Ale Haustiere 
find aus der rende zugebracdht, Pönape vielleicht 
ausgenommen, das nah Finich eine eigene 
Hunderafje bejejjen zu Haben jcheint. Etwas reicher 


it die VBogelwelt ausgeitattet, von der es im 
Archipel etwa 80 Spezies gibt, und zwar auf 


Palau 56, auf Kujaie nur noch 21, unter denen 


el: 


fi) aber jehr wenige eigentümliche gormen zeigen. 
Auf Böonape haben wir einen bejonderen Papagei, 
auf Palau ein Scharrhuhn; jonjt begegnen uns 
vielfach Angehörige oder Verwandte heimischer 
Arten, zum Beijpiel Eisvögel, Fliegenjchnäpper, 
Würger, Olanzitare, Negenpfeifer, Befajjinen, 
Wildhühner, Wald- und Fruchttauben, Stucfitcke 
und Enten. Un Yurchen und Kriechtieren gibt 





0 





Auf der Bafaltmauer von Yan Tauatich. 


es zwei Eidechjen, darıımter die Gedos, die Yaper 
Warneidechje und — nur auf Palau begrenzt — 
drei Yandichlangen und einen Frojch. Die viel- 
geitaltige Meeresfauna umschließt zahlloje Kruiter, 
Muscheln, Wirmer, Stahhelhäuter, Bolypen und 
von Wirbeltieren noch Fiihe, Schildfröten, den 
Potwal und den Dugong. Auffallend jpärlich it 
die synieftenwelt vertreten. Nur Cifaden lafjen 
„ibyv jchmetterndes Gezirp ertönen, MWiosfitos 
peinigen zur Negenzeit, und bie und da zeigen 
Ichöne Falter ihre FJarbenpracht”. 


Die Bewohner Palaus und der KHarolinen ftellen mit den übrigen 
Nifronejtern feine gejonderte Kaffe dar, jondern gehören zu „jenen mehr 
oder minder hellfarbigen, jchlichthaarigen“ Bölfern, wie te ich „überall in 
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Ozeanien bis Hawaii und Neu-Seeland” finden. Die Hautfärbung wechjelt 
vom hellen Dlivengelb bis zum vötlichen Yiegel- und Dunfelbraun. Das 
Haar ilt bisweilen gewellt, ja jogar lodig. Die Männer Haben in der Kegel 
einen gutgebauten, fräjtigen Körper, bleiben aber im Wurchje hinter unferer 
Mittelgröße zurück. Das weibliche Gefchlecht ijt Fieiner und Ihwächlicher, 
Dabei in der Blütezeit nicht unjchön, büft jedoch diefe Vorzüge jehr jchnell ein. 
Die Gefichtsform lält Jich faun auf einen generellen Typus zurüdführen, da 
fie nicht num von Synjel zu Snjel, jondern auch individuell erheblich variiert. 
Die jtets3 dunklen Augen find meift voll und groß; der Mund Flafft jedoch 
ziemlich weit, und die “Jochbogen treten etwas mehr hervor al3 bei den Alı- 
gehörigen der faufafischen Nafje. 

Die Sprache unterer neuejten Untertanen ift erjt wenig erforscht. 
Dr. Yinfch, auch hierin der bejte Führer, teilt die Karolinen linguiftijch in 
fieben Gruppen ein. Dieje find: 1. Hufaie, 2. Böonape, 3. Niortlod, Ruf und 
Hall, wahrfcheinlich auch Ulis und FYais, 4. Uluthi mit Vtgoli, 5. Yap, 6. Palau 
und 7. Yeufuor. Auf diefer Kleinen, jidwärts vom 5. Breitengrade liegenden 
‚snjel wird ein dem Sampanischen jehr nahejtehendes diom gejprochen. 

Über die Kopjzahl der Eingeborenen liegen jeßt ftatiftifche Angaben 
vor, wonach die Starolinen 38500 Bewohner haben, d. h. ohne die Fremden. 
TIroß diefer geringen Summe hält es jchwer, von den Leuten eine allgemein 
gültige ethnologische Schilderung zur entwerfen. Charafterijtifch für das ganze 
Gebiet ift die jtreng durchgeführte Einteilung des Volfes in Stämme oder 
Stände. Wan unterjcheidet: 1. die Oberhäuptlinge oder Könige, 2. die Unter- 
häuptlinge oder den Adel, zu dem auch mancherorts die Priefter rechnen, 
3. das freie Volf und 4. die Sklaven. Bon fämtlichen Karoliniern wird 
ferner das Einreiben des Körpers mit Gelbwurz geübt, ein Yarbitoff, der für 
diejenigen Striche, ıwo die Pflanze nicht wäch]t, einen begehrten Handelsartifel 
ausmacht. Gemeinfam it jodanı die auf den meisten njeln hochentwicelte 
Webefunst, die häufige Benußung der Kofosschalen zu Schmudzweden, die 
Heigung zu Tanz und Spiel und den Freuden der Liebe, der Mangel an 
Nenfikinftrumenten, von denen die Najenflöte und auf PBönaps die Trommel 
vorkommen, das Fehlen von Bogen und Pfeil unter den Waffen, die jich auf 
Speer, Keule ıumd Schleuder bejchränfen, und die früher außerordentlich be- 
liebte, aber. lediglich zur Zier dienende Tätowierung. 

Über den Charakter der Siarolinier lauten die Mitteilungen verjchieden, 
und zwar die älteren günstiger, als die neueren. Biel Schuld an etwaigen 
Schlechtigfeiten: Diebjtählen, Überfällen, Nacheaften, Trunffuht und Aus- 
jchweifungen tragen jonder Zweifel die Weißen jelber, die — außer den 
Nifftonaren umd Forjchungsreifenden — wohl nirgend in der Siüpdjee als 
Nittliche Vorbilder aufgetreten find. Bei den Eingeborenen macht jich überall 
die Luft zu Streit und Sirieg bemerkbar; doch zieht man dem offenen Kampfe 
gern Hinterhalte vor, jucht den Feind zu überrafchen und ihn meuchlings zu 
töten. Für ernite, geregelte Arbeit jchwärmt der Karolinier durcchaus nicht, 
objchon ihm gute Anlagen und ein bedeutendes Gefchief für technifche Fertig- 
feiten innewohnen. 

Seine Neligion ijt faum mehr al3 ein Geifter- oder Ahnendienft, der 
auf Palau figürliche Darjtellungen der PVerehrten fennt und auf Auf und 
Meortlod auch Masten bejißt. Das im ganzen PBazifif verbreitete „Tabu“ 
oder Verbot fehlt natürlich auf den Sarolinen nicht, ebenjowenig totemiftische 
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und animiftifsche Anfchauungen und allerhand Zauberwerf. Bon Stleidung ift 
wenig zu jehen. Die Männer begnügen jich) mit einem einfachen Venden- 
jchurz oder einem Fajerrödchen. Um jo mehr Gewicht wide ehedem auf den 
Schmud gelegt, zu dejjen Eojtbarjten Stüden die Gürtel und Halsfetten aus 
geichliffenen Mufchelfcheibchen, verbunden mit vielen Taujenden polierter tofos- 
plättchen, zählen. Aırch Armbänder — auf Balaı zum Beilpiel die berühmten 
„slilts“ aus dem Atlasıwirbel 
des Dugong — von verjchie- 
denem Material find im Ge= 
brauch. 

De Stellung Der 
Frauen ift eine verhältnis- 
mäßig geachtete, freie und jelb- 
jtandige. Auf Palau haben fie 
neben den Männern ihr eige- 
nes MNeich mit  bejonderer 
weiblicher Negierung. Yeider 
herrjcht überall viel Unfittlich- 
feit, ein locfeves Eheleben, be= 
queme Scheidung u. .ıv., denen 
fich noch ein auffälliger Kinder- 
mangel zugejellt. Als weib- 
liches Gewand dienen Yeutg- 
jtreifen und FSajergürtel; doch 
Tchmücden jich die Frauen gern 
mit Berlen, Bändern, Blättern 
und Blüten und verichmähen, 
wenn Jie’s haben fönnen, auch 
die importierten Tafchentücher 
nicht. Dagegen fträuben jte fich, 
wie die Männer, jajt durrchweg 
jehr gegen Die euvopäijche 
Tracht, auf deren Annahme 
die Boftoner Miffionare unab- 
läjfig dringen, objchon es nicht = Ei 
zum gefundheitlichen Vorteil Bornehmer Pöonapeje in einheimiicher Tracht. 
der Eingeborenen ift. 

Die Häufer der Savolinier find nach einen ziemlich übereinstimmenden 
Plan fonjtruiert, haben meijtens einen fteinernen Unterbau und ein mehr oder 
minder fompliziertes Dach, das jich Häufig durch merkwürdig vorjpringende 
Giebel auszeichnet. Malereien und Schnitwerfe find zum Teil jehr beliebt. 
Nach der Art der Benußung unterjcheidet man Gemeinde oder Hlubhäufer 
für die Männer, Bamilienhäufer und die ebenfalls der Gemeinde gehörenden 
Stanuhäufer oder -Jchuppen, jowie endlich auf einigen nfeln noch bejondere 
Hauptlingshäufer. Die einfachiten Häufer haben manche Atolle, nämlich große, 
auf die Erde gejetste Dächer. 

Viel Syntereife beanfprucht des weiteren die Anfertigung der Kanu. 
Den Schiffsrumpf bildet ein ausgehöhlter un von verjchtedener Lange, 
der jeitlings mit einem Ausleger verbunden ift. ES gibt Nuder- und Segel- 
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fanus, lettere für den Fernverkehr beftimmt und deshalb durch Seitenteile 
und Bugaufjäße erhöht und verbreitert. Das große dreiecfige Segel wird 
aus Matten von Pandanusbaft zufammengenäht. Mit diejfen Fahrzeugen unter- 
nehmen die Staroliniev noch heute ihre Handelsreijen und find big vor wenigen 
‚sahrzehnten die Yaper nach) Balau gejteuert, um dort ihr Mühliteingeld, 
das „5a“, zu Holen. Die Stücke haben !s bis 2 m im Durcchmefjer und 
wiegen oft mehrere taujend Pfund. Den Tranfport diefer Monstra bejorgen 
jetst lediglich fremde Segeljchiffe. Statt diefes Großgeldes, dejfen Wert mit 
dem Durrchmefjer jteigt, Hat man in Yap noch ein Stleingeld, teils aus Stein, 
teils aus Perlichalen. hr eigenes Geld befitt ferner die Palaugruppe; es 
it das Audoth, das aus alten Emnilglasperlen vätjelhafter Herkunft bejteht 
und in drei Wertgruppen mit etwa 15 Unterabteilungen zerfällt. 

Damit jei unfere Rundfchau über Yand und Volf der Sarolinen beendet, 
und es bleibt uns nur noch Raum zu einem furzen Schlußwort übrig, das 
den folonialen Nußwert ıumd die Zufunft diefer nfeln in das rechte 
Licht zu jeßen hat. Wir werden hier, daran ift fein Zweifel, noch manches 
‚sährlein jüen miüffen, ehe ich die Ernten zeigen. Wir werden Frieden 
zu stiften und die völlige Entwaffnung der Eingeborenen durchzuführen 
haben; wir werden die braunen Iaturfinder Schüßen müflen gegen Seuchen 
und aufßere Nöte und fie aus der Trägheit zu ernjtem Schaffen zu erheben 
juchen. Bor allem werden wir auf Mittel finnen, wie der erjchredenden Bolfs- 
abnahme zu jtenern jei, damit ein neues, fräftigeres Gefchlecht erjtehe. Unter 
jolgem weifen Negimente werden fich die nfeln troß ihrer Stleinheit mit 
blühenden Kulturen bedecen, die Ausfuhr wird jich jteigern, der Handel wachjen, 
und die trefflichen Naturhäfen der Hochinjeln werden nicht bloß als Kohlen- 
und Proviantlager und als Ausfallstore unjerer Striegsjchiffe dienen, jondern 
lich) mit Kauffahrern beleben, die den Giüteraustaufch zwilchen Kolonie und 
Heimat gejchäftig bewirken. 


>, Die Mnrianen 


Zuerit von allen Archipelen Ozeaniens wurden die Marianen entdedt, 
die bereits 1521 Ferdinand Wiagellan auf feiner Weltreife berührte und Jie 
nach der landesüblichen Segelforn „las Islas de las Velas Latinas“, die ynjeln 
der lateinischen Segel, benannte. Weit populärer wurde. indes der ante 
Yadronen oder Diebesinjeln, den ihnen das Schiffsvolf gab, das über Die 
srechheit erjtaunt war, mit der die olivenfarbigen, nackten Eingeborenen jedes 
ihnen evreichbare Gerät zu ftehlen fuchten. Bis zu der fürmlichen Befis- 
ergreifung vergingen aber noch 44 Yahre, und erit 1668, alfo 103 Jahre 
jpäter, liejz fich ein Befehrer, der eifrige Yejuit Diego de Sanvitores, mit 
mehreren Gefährten auf Guam nieder. Damals erhielten auch die njeln zu 
Ehren der Witwe Philipps V., der Königin Maria Ana d’Auftria, 
ihren noch jeßt geltenden Ilamen. 


Die Yejnitenmijfionare befuchten allmäglich 
jämtliche Glieder der Gruppe und fanden aller- 
mwärts eine zahlreiche, fräftige Bevölferung vor, 
die an 100000 Köpfe betragen haben joll. Troß 
der Nadhlicht, die Sanpitores in manchen Stüden 
walten ließ, erregte die chriftliche Yehre bald den 
beitigiten Anitog, namentlich bei den höheren 
Ständen. Pater Diego wurde im April 1672 


ermordet; auch einige jpanifche Soldaten fielen 
der Volfswut zum Opfer. Damit begann jener 
blutige Krieg zmwifchen den neuen Herren md 
den eingefeflenen Chamorro, der mitder nahezu 
vollitändigen Vernichtung der letzteren endete. Nur 
auf NRota wußten ihrer viele in den geräumigen 
Höhlen eine Zuflucht zu finden. Sshre Nahfommen 
leben noch jet auf der ynjel und find nad) Ge- 
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ftalt und Sprade als ziemlich unverfälichte Neite Hundertwende durch freiwillige und gezwungene 
der alten Bewohner anzufehen. Der Niedergang Zuwanderung auf etwa 10000 vermehrt Hat. 

des Bolfes dauerte auch nad) der endlichen Unter- Für die Erforschung der Marianen haben WM v- 
werfung fort. Diedeutjchen yejuiten, wieyohann rales und Ye Gobien, Anjon 1742, Byron 
Kropff, Adam Keller, Jafob Heipel, 1765, Wallis 1767 und Erozet 1772 das Widh- 
Franz Urjfahrer, WolfgangStainbedu.a., tigite geleitet. m vorigen Säfulum ift weniger 
die bis zur Aufhebung des Drdens im Archipel geichehen, die Berichte des Weltumfeglers de Fren- 
wirften, wußten von einer ftetigen Abnahme der cinet und der Spanier Guerra, Sanchez und 
Eingeborenen zu berichten. m jahre 1724 waren .jbanez und des ranzojen U. Marche ausge- 
noch 4000 und 1741 gar nur 1800 „Bfarrfinder” nommen. Zuletßt (1901 und 1902) hat Bezirfsamt- 
übrig, eine Zahl, die fich bis zur lesten Jahr: mann Friß Sehr eingehende Nachrichten geliefert. 





Steingeld und VBerjammlungshaus (Febai) auf Yap. 


Die Marianen liegen in Gejtalt eines nach Wejten offenen, leicht ge- 
frimmten Bogens ziwilchen dem 12. und 21. Grade nördlicher Breite und 
zwi] Ichen dem 145. und 146. Yängengrade öjtlich von Greenwich. Man pflegt 
eine nördliche, vorwiegend aus fleineren, und eine füdliche, vorwiegend aus 
größeren ynjeln bejtehende Neihe zu unterscheiden. Die letsteven, fünf au 
der Zahl, haben eine fchwachgewellte Oberfläche, die nur gelegentlich zu mäßigen 
Bergen anjchwillt. Der Boden befteht aus Madreporenfalf, der den vırl- 
fanifchen Sträften jeine Hebung verdankt. Das Geftade wird überall von 
Storallenriffen bejäumt. Die nördliche Neihe it ganz vulfanifch, an 500 bis 
S00 m hoch und mit Laven, Ajchen, Schladen und Sratern bedect. Auf 
mehreren njeln exijtieren tätige Feuerjpeier, zum Beijpiel auf Uracas oder 
Farallon de Pajaros, Pägan und Ajumpeion oder richtiger Ajlongjong. Daher 
find Erdbeben und heige Quellen vecht häufig. Über das Gejtein breitet ich 
al3 Berwitterungsproduft ein voter, Jchwerer Ton, der fich namentlich in den 
Tälern reichlich angefammelt hat und einen fruchtbaren Acferboden liefert. 
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An Flächenraum mefjen die Marianen 1140 qkm, wovon 200 qkm auf 
die nördliche und 940 qkm auf die jüidliche Neihe entfallen. Die größte Ynfel, 
das an Amerika übergegangene Guam, hat allein 514 qkm; jonach bleiben 
für den deutjchen Befit nur 626 qkm mit rund 2400 Bewohnern. Auf Guam 
folgt dem Umfange nach Saipan mit 185 qkm, Tinian mit 130 qkm umd 
Yota mit 114 qkm. Die übrigen nehmen erheblich weniger Raum ein; manche 
find mur feljige Klippen oder ijolierte VBurlfanfegel, an deren jchroffen Slanfen 


faum eine dünne Pflanzendedfe zu wurzeln vermag. 
Itehen vet menjchenleer da, und e8 wird Aufgabe der 


Zeit bewohnt waren, 


Viele, die zu Meagellans 


deutschen Verwaltung jein, diefe allmählich) wieder zu bevölfern. 


Das Klima ilt tropijch mit einer von Mai 
bis Dftober anhaltenden Negenzeit und einer auf 
unjere Wintermonate ausgedehnten Trodnis, die 
zumeilen in eine bedenkliche Dirre ausartet, 
Regel nach aber nicht frei von Niederichlägen it. 
Troßdem find die Wafjerverhältnifje feine glücd- 
lihen. Die Snjeln Haben nur zehn Dauerflüfje, auf 
NRota vier und auf Saipan jechs, und dieje fließen, 
mit einer Ausnahme, unglüclicherweije gerade nad) 
der den Hauptanfiedlungen entgegengejeßten Seite. 
Mit der Trinfwasjerverjorgung hängt wieder 
der Gejundheitszuitand innig zujammen. 
Um diefen zu heben, werden Brunnen gegraben, 
und man gebt jogar mit dem Plan um, gemilje 
Drte, zum Beijpiel auf Nota, ganz zu verlegen, 


der 


um die Bevolferung in günjtigere Wohnbezirfe 
zu bringen. Gegen die Blattern ijt die Schuß- 
impfung angeordnet; die Lepra=s und Snphilis- 
franfen werden ijoliert. Zum Glüc jcheint Malaria 
fait ganz zu fehlen, und die Dyjenterie tritt bei 
den Eingeborenen nur leicht auf. Das Befinden 
der deutjchen Beamten ilt fortdauernd zufrieden- 
ftellend. Die längite Zeit des Sahres, fait acht 
Monate, herrjcht der Bafjat mit heiterem, trocdenem 
Wetter und frischen ftlihen Winden, Während 
der Negenperiode weht es aus Nordmeit bis Siid- 
weit, und in vier=- bis fünfjährigen Jntervallen 
pflegt ein jchwererer Taifun iiber die Synfeln dahin- 
zubranfen, vor dejfen Wiiten die Notaner in großen 
Höhlen Schuß juchen. 


Nachdem die Marianen an Deutjchland verfauft waren, erfolgte anı 
17. Moventber 1899 ihre feierliche Bejißergreifung für dns Keih. Die 
neuen Negierungspertreter, obwohl Fein an Zahl, bemühten fich mit größtem 
Eifer, das ihnen anvertraute Gebiet umd feine Bevölferung eingehend zu 
jtudieren. Als gejchulte, praftiiche Beamte erfannten jie jehr bald die Schäden, 
an denen die yjeln Erankten, und jchon ihre eriten Berichte enthielten fchäßens- 
werte Aıurfklärungen über die wirtfchaftliche Yage des Archipels und die Mittel, 
den vorhandenen Mihftänden abzuhelfen. 

Der Berwaltungsfiß ift in Saipan. Die Jnjel hat nur zwei größere 
Siedlungen, nämlich a und Gäarapan. xy leßterem Orte treffen 
wir das Bezirksamt mit der Boftagentur und eine fatholifche Mifftonsitation, 
die gleich den übrigen jeit 1848 von Spanischen Auguftinerrefolleften ver- 
jehen wird. Das zweiltöcige Amtsgebäude erhebt jich auf einer mäßigen An- 
höhe und ift dadırch den Schiffen Jchon weit hinaus fichtbar. Um das Haus 
zieht jich eine breite Veranda. Por der Krontjeite liegt eine Terrafle, die 
zur Bootslandungsbrücde anı Meeeresitrande führt. m Dorfe ftehen die 
£leinen, ganz aus Dolzwerf, Blättern und Mattenwänden errichteten Chamorro- 
häuschen. Der FZuhboden befindet ich ein Meter über der Erde und trägt 
außer der Feuer- und Schlafitelle feine weiteren Abteilungen. Etliche Stoch- 
töpfe, ein flacher Kefjel zum Einfochen von Salz aus dem Seewajjer, ein 
Deahlftein, eine Urne zum Auffangen des Negens, jorwie einige Filchnege umd 
Neufen umd nicht jelten eine Nähmaschine machen das gejamte nventar aus. 

Der Hafen it in Tanapag. Die Marianen haben jeit dem Frühjahr 1903 
Anschluß an die Itoute des Yaluitdanıpfers, der die njeln auf der Hin= wie 
auf dev Nücdreife zwijchen Hongkong umd Sydney regelmäßig berührt. Der 
Hafen von Tanäapag wird durch ein Riff und eine vorgelagerte fleine ynfel 
gebildet. Er ijt geräumig, ohne Untiefen und gegen die vorherrjichenden Dft- 
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winde völlig gejchüßst. 
Fluß, der einzige der Wejtfiiite, 
durchweg ausreicht. 


An einer fin Boote zugänglichen Stelle mündet ei 
der aber zur Wafjerverjorgung der 
Zur Broviantierung derjelben hat die Berwaltung einen 


Schiffe 


Biehpark angelegt, aus welchem Schlachttiere und Frisches Fleisch bezogen ıwer- 


Auch Gartenfrüchte aller 


Saipan ilt etwas über 22 km lang md nur 
11 km breit bei 60 km Umfang. E35 hat eine im 
ganzen schwach hügelige Oberflähe mit faum 
200 m Erhebung. Nur am Nordende ragt der 
vulfanähnliche Spitfegel des Tapochan bis 410 m 
enpor. Die Weftfeite it flach, der Strand 
fandig und deshalb zur Anpflanzung von Kofos- 
palmen jehr geeignet. m Süden gibt es viel 
Weideland, im Norden ausgedehnte Waldbejtände, 
und hier wie dort begegnet uns ziemlich fFruchtbarer 
Boden. Die Bevölferung jeßt fich überwiegend 
aus Nahfömmlingen der Ehamorro, etwa 900, 


den fünnen. 


Art jind jederzeit zu haben. 


und aus eingeführten Karoliniern von Palau und 
Nuf, dieje an 700, zujammen. Eine VBermijchung 
beider Elemente findet anfcheinend nicht jtatt, wäre 
aber im nterefje der zwar geiltig regjamen, aber 
förperlich minderwertigen Chamorro dringend zu 
wünjchen. Die angeblich mit dem Malaiischen ver- 
wandte Sprache der leßteren wird jedoch allgemein 
veritanden und angewandt. Sie tit daher auf An= 
ordnung der Deutjchen dem VBolfsjichulunterrichte 
zu Grunde gelegt, ımd man hofft, daß fie das 
Spanifche bald verdrängen wird. Wırch umjere 
Sprache gewinnt bereits an Bodeıt. 


Die nächte nel ift Tinian, von Saipan durch einen gefährlichen, mr 


6 km breiten Sund getrennt md nach den bisherigen $ 


gen Weiten geneigten 
Kalkicholle gebildet, die 
im Süden bis 200 m 
anfteigt. Gelegentlich 
tritt der harte Ktoral- 
lenfels jogar frei zu 
Tage; jonjt hat die 
185 km lange und 
7,5 km breite nel 
einen voten, tiefgrints 
digen Tonboden, der 
meist mit Geftrüpp und 


Keide beitanden ijt, jo dal er nur als 


Oitellen ganz aus einer 





Stailerliche Bezirfsamt in Gärapan. 


Viehtrift dient. yn Buch md Sa= 


vanne hält ich eine verwilderte Ninderherde von etwa 600 Köpfen auf, neben 


Taujenden von Schweinen und Dühnern. 

den Schweinen aber durch beitellte Jäger 
die in Saipan zum fejten Preije von je 4 Mark beveitwillige Ab- 
Die für das yungvieh jo verderblichen Wildhunde läßt 


gefangen, 
nehmer finden. 
Verwaltung ausvotten. 


Die Rinder werden gejchont, von 
wöchentlich 10—14 Stücdf weg- 


Die 


Der Anferplagß Tinians ift eine gegen Dften und Norden gejchütte 
Neede am Sidende der nfel, wo Eleine Schiffe jogar innerhalb des Niffes, 


größere etwas weiter draußen jicher anlegen fünnen. 


es leider nicht, 


nuv Drei ziemlich umfangreiche Sühwafjerjeen, 


Bäche und Flüffe gibt 
die aber zu 


veichlicherer Füllung evt dev Negenzeit bedürfen. 


Auf Tinian wie auf Rota haben jich noch ein- 
zelne Säulen mit merfwürdigen, halbfugeligen 
stapitellen, deren ebene Durhfchnittsfläche nach oben 
liegt, erhalten. Auf den SHapitellen ruhte ehedem 
ein jtarfer Fußboden mit einem Einfteigeloh in 


der Mitte, und darüber wölbte jich ein jehr großes, 
tief herabhängendes Dach) aus VPalmblättern, das 
den Unterramm zwijchen den Säulen nicht nur in 
Schatten hüllte, jondern ihn auch gegen Negen und 
fonjtige Witterungsunbilden abjchloß. 


Etwa auf der Weghälfte nach Guam liegt das aus gehobenem Madre- 
porenfalf gebildete Nota, deffen fteile Ufer ein Hart umbrandetes Riff eitt= 


Ichließt, 
Riff mit ganz flachen Kanıs, die fie, 


das feine Bootseinfahrt aufiweilt. 
ausiteigenDd, 


Die Eingeborenen pajjieren das 
an den ruhigeren Stellen 
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über die Storallenblöde fortichieben. Die ebene Strandzone trägt viele Kofos- 
palmen. Das höhere ynnere dagegen, das im wejentlichen aus einem an 300 m 
hohen, terraffenartig aufgebauten Berge bejteht, ijt nur jtellenweije fultiviert 
und dann nicht jelten unter Zuhilfenahme fünjtlichev Bewäfjerungsanlagen, 
die noch aus vorjpanifcher Zeit jtammen. Die Vegetation geht zum Teil in 
Savanne und ftruppigen Bufchwald über. In diejfen Dikichten hat Jich ein 
Eleinev Trupp prächtiger Hiriche, Abkömmlinge der durch die Spanier ein- 
geführten Arishivjche, erhalten. Um ihre Vermehrung zu heben, ijt auf jahre 
hinaus eine jtrenge Schonzeit angeordnet. Auch will die Negierung dies edle 
Wild auf die anderen, dazır geeigneten Snjeln verpflanzen. m Südmejten 
Notas, mit diefem nur durch eine flache Diine verbunden, erhebt jich die Eleine, 
Itufig bis 200 m ansteigende nfel Taipingot, deren Anbli aus der Ferne 


lebhaft an ein liegendes Rad erinnert. 


Für den Handel, bejonders für die Kiopras 
gewinnung, ind gegenwärtig noch Anatähan, 
Wamäagan, PBäagan und Agrigan von Bedeutung. 
Das fruchtbare und anmutige Pagan mit jeinen 
durch eine tiefe Senke gejchiedenen VBulfanbergen 
im Norden und im Süden liefert im guten Jahren 
allein 200 Tonnen SKofosferne, die gleich der 
übrigen Sopra von den Sapanern aufgekauft 
werden. Die Eingeborenen fultivieren außerdem 
Orangen, die nah Sydney gehen, Süffartoffeln, 
Yams, Manivf, Mais, Tabaf und in geringerem 
Mape auch Kaffee, Zucderrohr, Erdniüfje, Neis und 
safao. Die Brotfrucht, ein Hauptnahrungsmittel, 
bietet der Wald in bedeutender Menge. An wild- 
wachsenden Pflanzen bemerfen wir die füften= 


liebenden Mangroven und die überaus zahlreichen 
Stajuarinen, die teils die Niederungen, teils die 
Höhen im Berein mit Bandanus und Eycas bededen. 
Auch Ttolze Eyperaceen, Barringtonien, Arefa- 
palmen ımd prächtige Nußhölzer zeigen fich Häufig 
in den lichten Wäldern. 

Die Jauna umfaßt, außer den fchon ge: 
nannten Tieren, auf allen Anfeln den fliegenden 
Hund, mehrere Eidehjen und aus der Bogelwelt 
56 Arten, darunter 14 endemifche. Zur diejen ge= 
hört u. a. ein Nabe und ein Scharrhuhn; dazu 
gibt eS viele Enten, Schnepfen und Tauben. 
Die Yilhe find ebenfalls in Menge vorhanden, 
werden aber noch längit nicht jo ausgebeutet, wie 
e5 zu winjchen wäre. 


Die Bevölferung ift zur Zeit gerade 2400 Köpfe ftark, umschließt neben 
Shamorro (1500) md Karoliniern (800) auch etliche Japaner, Malaien, Tagalen, 
Spanier und neuerdings die wenigen deutjchen Beamten, die alle Mühe auf- 
wenden, ihre Untergebenen durch Unterricht und geregelte Arbeit phyfiich und 
moraliich zu he- 
ben. An der Spite 
jeder Gemeinde 
jteht der Drts- 
Ichulze, den ein 
Yertreter umter- 
ftüßt. Die Dörfer 
find in Bezirke 

eingeteilt, für 

welche je ein Yırf- 
jeher ernannt it, 
der den Gejund- 
heitszujtand üiber- 
wacht, die öffent- 
lichen Arbeiten leitet ımd die wenigen Steuern einzieht, nämlich) 5 Mark für 
jede männliche Berfon von 15. bis zum 50. Yebensjahre, jowie die Gewerbe- 
und Schlachtiteuer. Dank diefer vernünftigen Maßnahmen zeigen Handel, 
‚smonftrie und Schiffahrt entjchiedene Anläufe zur DBejjerung, und jelbjt 
der lange daniederliegende Acker: und Gartenbau nimmt durch die Fürjorge 
der Regierung einen neuen Auffcehwung. 





Anficht der Jnjel Taipingot-Rota. 


Yoplmmıyamgsaauvy aa ut aloylauya nnyug 
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Diejes Nejultat ift um jo frendiger zu begrüßen, als die Marianen ein 
bedeutjames Glied in der Kette unjerer ozeanifchen Befigungen Ddaritellen. 
Sie liegen im Schnittpunft der großen pazifiichen Berfehrsitraßen 
von Sapan nach Australien, von San Franzisfo nach den Philip- 
pinen, von Dftafien nach Panama und werden dadurch zu einer 
Borburg der deutjchen Kriegs- und Handelsmacht in der Siüdjee 


3. Die Mearjhallinjeln 


m DOften der Starolinen tauchen in doppelter Neihe mehr als 30 niedere 
Atollvinge aus dem Ozean auf. Es jind die Marjhallinjeln, unfer 
Eleinfter iiberjeeifcher Befitz, der Jich zwar auf ein Wieeresgebiet von 350000 qkm 
verteilt, in Wirflichfeit aber nicht mehr als 450 qkm fejten Yandes umschließt. 
Seine Grenzen werden durch den 4. und 15., beziehungsweife 19. Grad nörd- 
licher Breite und den 161. und 173. Meridian "öftlich von Greenwich bejtimmt. 
Völlig abgeiondert liegt im Süden, jchon 50 km jenjeitS des Gleichers, das 
gehobene Ciland Ylauru oder Namode. 

Die einzelnen Rifffränze ruhen auf zwei jubmarinen, platten Rüden, die 
durch eine tiefe, fanalartige Zurche voneinander getrennt find. Die öftliche 
längere Stette führt den einheimijchen Itamen Nataf, das heiizt njeln gegen 
Tagesanbruch. Sie zählt 15 Atolle, nämlich das weit nach orden big über 
den 19. Parallel hinausgevückte Wake, das ebenfalls ijolierte Taongi oder 
Galpar Nico und dann in Ddichterer Folge Digar, Udjirif, Tafai, Weedjit, 
Ailug, Vifieb, Wotja, Erigub, Waloslab, Ar, Madjuro, Arno und Wille. 
Der mwejtliche fürzere Zug heißt bei den Eingeborenen Nalif oder njeln 
gegen Tagesende. Er hat 18 tolle, die fich im Norden zunächit zu einer 
Duerfette ordnen, der die übrigen jchweifartig nach Südojten angegliedert 
find. Zur Duerfette gehören Nongerif, Nongelap, Ode, Digini, Eni- 
wetof und Wdjelang; den Schweif bilden Woddo, Udjae, Yae, Kiwadjelin, Yib, 
amp, yabwat, Ailinglaplap, yaluit (gejpr. Dichalut), Sili, Namorit und Ebon. 


Alle haben, geologiich betrachtet, diejelbde Ent- reichen. ‚ym übrigen ragen die njeln nicht mehr 


Ttehung, denfelben Bau und beherbergen meiit 
eine Lagune, obihon dieje fait niemals itreng 
freisförmig ilt, Sondern gewöhnlich von Siüdoit 
nach Nordweit in die Yänge gezogen erjcheint. Sehr 
verjchieden ift ferner die Größe der einzelnen 
Atolle, und ebenso beträchtlich wechjeln Umfang 
und Zahl der ihnen aufgejeßten, jandigen Eilande. 
Der jterile Boden hat fich oberflächlich auf wenige 
Zoll in Humus verwandelt, während das noc) 
Ioje Material vom Winde zu flachen Hügelmwellen, 
jeltener zu wirflicden Dünen angehäuft it. Yetstere 
finden fih nur auf Lifieb, wo fie 12 m Höhe er- 


als bis tm iiber die Springflutlinie empor, jchweben 
alfo bei Stürmen immer in Gefahr, eine Beite 
des Meeres zu werden. 

Bei dem außergewöhnlich Hohen Wajjeritande 
im „jyanuar 1899 wurde troß der berrichenden 
Winditille an vielen Stellen bedeutender Schaden 
angerichtet. Die See jhwemmte eine Menge 
reifer, gefallener KRofosnüffe fort, zeritörte die 
Neuanpflanzungen, entwurzelte ältere Beitände 
und trat jo weit in das Land, daß bei ftürferer 
Yuftbewegung die meisten Siedelitätten und viele 
Meenichenleben vernichtet worden wären. 


Die Entdekungsgejchhichte der Wearjhallinjeln geht vielleicht big auf 


da8 ‚jahr 1526 zurück, vorausgejett, 


dag das von Alonfo de Salazar 


berührte Eiland San Bartolomeo mit unjerem Gajpar Nico identifch ift. 

Der Archipel jelber wurde erjt im Oftober 1529 von Saavedra gefichtet und 

näher unterjucht. Er nannte den Niffkranz, vor dem er ıumter 7° nörd- 

licher Breite anferte, mit Bezug auf die veich tätowierten Cinmwohner „Los 

Pintados“, da8 heißt die Bemalten. Später fand er noch weitere Ringe aus 

der Kalik, wie der Natafreihe, denen er zum Dank für die freundliche Auf- 
Das überjeeifche Deutjchland. 38 
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nahme, mit dev ihm, dem Todfrankfen, die ynfulaner entgegenfamen, den Namen 
„Los buenos Jardines“ oder die guten Gärten verlieh. Der nächte Europäer 
im Archipel war, wenn die Spanischen Schiffsbücher vecht haben, fein anderer 
als Alvaro Mendana, der Entdeder der Salomonen. Wie diefe blieben 
auch die Mearjhallinjeln volle 200 Jahre vergeffen, bis 1767, alfo zur jelben 
geit mit Sarteret, der Engländer Samuel Wallis die Atolle Nongerif 
und Nongelap wieder zu Gejicht befam. Doch erjt 21 ‚jahre jpäter, im 
Sommer 1788, wurden die Marjhallinjeln, zujammen mit der benachbarten 
Gilbertgruppe, im größeren Umfange durchjucht und aufgenommen. Dies 
gefchah dircch die britifchen Handelsfapitäne Gilbert und Marjhall auf 
den Schiffen „Scarborough” und „Charlotte”. Sie entdeckten Mille, Madjuro, 
Arno, Am, Maloslab, Erigub, Wotja, Yifieb und emo. Zwar find die 
Starten, welche fie von ihren Zunden entiwarfen, noch unficher und mangelhaft, 
und ihre Tagebücher enthalten oft num die dürftigiten Notizen. Aber dankbar 
hat die Gefchichte ihre Namen für immer an jene mifronefiichen Rifffränze 
geheftet. 

YWifjenjchaftlich gebildete Foricher betraten die ufjeln nicht vor Dtto 
v. Woßebue, der in den ‚jahren 1815—1817 die Nomanzoffiche Expedition 
auf dem „NRurif” um die Erde führte. Unter den Teilnehmern der Reife leuchtet 
befonders Ehamijjos Name in unvergänglichem Ölanze hervor. Seine 
Schilderungen der Natur und Bewohner des Wearfhallarchipels Tchäßen wir 
als föjtliche Berlen unjeres Schrifttums. Sein beredtes Wort machte die welt- 
fernen Cilande jchnell befannt, und empfindfame Gemüter jchwärmten fortan 
für das ynjelvolf, welches noch glücklich das Urbild unjeres Gejchlechtes be- 
wahrt haben jollte. Leider ftimmten die Nachrichten aus den nächjten 40 Jahren 
Ichlecht zu dem Lobe des Dichters. Die Eingeborenen entpuppten fich als 
Diebe; jie Fannten Mord und Naub und frönten raffinierter Sinnenluft, die fie 
nicht evjt von fremden Matrojen zu lernen brauchten. Selbjit Schiffsiberfälle 
und Plünderungen famen vor, jo da der Archipel bald als arges Barbaren- 
nejt und als Schlupfwinfel weißer Piraten gefürchtet und gemieden wurde. 

Eine Befjerung diejer unfeligen Zustände begann mit der Anlage feiter 
saftoreien und dem Erijcheinen der amerifanischen Glaubensboten. Auf die 
Grimdung der eriten Miffionsftation 1857 eröffnete die Firma Stapenhorjt 
und Hofjichläger aus Honolulu eine Handelsjtelle in Yalnit, die Adolf 
Enpelle aus Braunfchweig leitete. Diejer machte jich jpäter jelbitändig, 
unterwieg die Eingeborenen in der Sloprabereitung und verband fich dann mit 
dem Haufe Godeffroy, das num ebenfalls den Archipel gejchäftlich in Angriff 
nahm und 1873 bereits fünf Faktoreien dajelbit bejaf. Seit damal3 it „Jaluit 
da3 Verfehrszentrum für ganz Oftmikronefien; denn auch Franz Herns- 
heim aus Hamburg legte hier 1877 feine Hauptniederlafjung an. Auf Grund 
diejer wichtigen Beziehungen fchlog Deutfchland am 29. November 1878 durch 
Kapitän v. Werner auf dem Kriegsichiff „Ariadne” mit den Oberhäuptlingen 
von „yaluit einen Vertrag ab, der uns außer anderen Rechten und Vorteilen 
auch die Anlage einer Kohlenftation gemwährleiftete. Deutjchlandg Vorgehen 
rief jofort die Eiferjucht dev Amerifaner, Engländer und Auftralier wach. 
Schon jollte eine große Südfeegejellfchaft mit einem Kapital von 20 Millionen 
Mark ins Leben treten und ein englifch-ozeanifches Handelsreich gründen, als 
am 13. Dftober 1885 das deutjche Kanonenboot „Nautilus“ unter Siorvetten- 
fapitän Rötger vor aluit erjchten und am 15. Oftober unter Zujtimmung 
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des Oberhäuptlings Kabua und feiner Bafallen die feierliche Flaggenhifjung 
vollzog. Auch auf Arno, Mille, Madjuro, Malvölap, Ar und Vifieb wurde 
die Flagge gezeigt und dabei manche Fehde dev Eingeborenen gejchlichtet und 


den Zwiftigfeiten dev Händler und Miifionare gefteuert. 


Ehe wir die Neuordnung der Dinge weiter 
verfolgen, miüfjen wir noch einige Männer er- 
wähnen, die mit vielem Fleiß und Gejchicf die 
wiffenfchaftlide Hunde der Marjhallinjeln ges 
fördert haben. &5 jfinddies yohbannSt.Kubary, 
der 1869 und 1870 auf den Atollen Tammelte, 
Konjul Franz Hernsheim, der die Sprache 
der Diarihallaner unterjuchte und jeine vielge= 
lejenen „Sidjeeerinnerungen” jchrieb, Dr. Otto 
Finjch, der anthropologiiche, ethnologijche und 
zoologische Korfchungen anjtellte, Kapitän Schü cd, 
der die Segelfarten oder „WiedoSs“ der yufulaner 
erflärte, und SHapitän Witt, dem wir einige 
fartographijche Arbeiten verdanfen. Dazıı fommen 


aus der Zeit des deutschen Negiments die Berichte 
unferer Beamten und Irzte, zum Beijpiel eines 
Dr. nappe, Dr. Sonnenjcdhein, Dr. Stein- 
bad, Dr. Shwabe, Dr. A. Krämer und des 
Bezirfsjefretärs Senfft, diejer als Yingunit, nicht 
zu gedenfen unjerer Kriegsichiffsfonmnandanten, 
die ihr Augenmerk auf die Kartierung der snieln, 
auf Untiefen, Niffe, Wind, Wetter und Strömummgen 
zu richten Haben. AUhHR.Hagers einläßliche Dar- 
ftellung der Marjballinjeln in „Erd: und VBölfer- 
funde, Handel ımd Million“ aus 1886 ilt hier zu 
nennen, objchon sie heute vielfach überholt und 
veraltet it. Dr. Steinbachs „Wörterbuch“ gab 
101 Srößer in Hamburg heraus. 


ALS Ergänzung unjerer einführenden Nundjchau laffen wir jest eine ges= 


draugte Bejichhreibung der größeren Atolle folgen. 
fait am Sidende der Naliffette gelegen. 


num Salt, 


eines Trapezes mit einwärts gefrimmten Yeiten. 
Niffes zählt man, ungleich verjtreut, an 55 Sandinfel, 
Baflagen in die gegen 50 m tiefe Yagıme führen. 


Yöiv beginnen 
53 hat die Korn 
Auf der Oberkante des 
zwijchen denen jechs 
Der bejte Kanal ijt der 


bei der ‚snjel yabwor, hinter welcher fich, vor Wind und Seegang geborgen, 
einer der trefflichjten Itaturhäfen öffnet. Die eurvopäifche Niederlafjung 


zieht jic) an der Yagumenfeite hin. 


Sie umfaßt die faiferliche Yandeshauptmann- 
fchaft mit dem Gericht I. und II. nitanz, die Boit- 
agentur, das Haus des Arztes mit der Apothefe, die 
fatholifche Miflion, die Hafenmeiiterei, die Gebäude 
dersjaluitgejellichaft, die amerifanifche Miffion, das 
Hotel und Nejtaurant „Germania“, jowie etliche 
ziemlich einfache, aber jaubere und freundliche 
Wohnjtätten der weißen Anfiedler. In dem an- 
ftoßenden hohen Kofoshain liegt der Kirchhof der 
Weißen ıumd weiter nach der See hin das Dorf 
der Eingeborenen. Der Kohlenplag mit feiner 
Vadebrüde ijt ganz in der Nähe der Durchfahrt 
angelegt. „Für den Perjonen= und Giiterverfehr 


beitehen zwei PBiers, die zur Genüge in die Yagııne 
hinaus gebaut find. Die Postagentur, die von 
einem Landesbeamten mit verjehen wird, befördert 
Briefe, Zeitungen und Pafete. Seit 1899 arbeiten 
in syaluit die Sendboten der deutich-fatholiichen 
Miflfion vom heiligen Herzen eu. Sie haben 
eine Schule eröffnet mit Deutjch als Unterrichts 
jprache, die von den Kindern unjerer Yandsleute 
und den Halbblut=- und Häuptlingsfindern fleißig 
bejucht wird. Der Unterricht eritrect fich auf Yejen, 
Schreiben, Nechnen, Anfchauung, Singen umd 
Religion. Für die Erwachfenen beiteht eine Abend- 
ichule, die ebenfalls mit gutem Erfolge arbeitet. 


Südlich und füdweitlich von Yalırit begegnen uns die fruchtbaren Atolle 


Ehon und Namorif, 


jowie das lagunenlofe 
‚jaluitgejellichaft gehört und eine jchöne Kofosplantage trägt. 


dag ganz dev 
Namorif und 


snfelchen Silit, 


Ebon zählen zu den höchft bejtenerten Anfeln; das eritere Hat 25000 Bund, 
daS lettere jogar 60000 Pfund Kopra an die Verwaltung zu entrichten, 
wohingegen Yalnit nur 30000 Pfund aufbringt. Das nächite Glied ift Ailing- 
laplap mit leidlichem Ackerboden. Novdöftlic) davon liegt Sabıwat, zwar 
produktiv, aber jehr unbedeutend und ohne Neede oder Hafen. Nun folgen 
das Doppelatoll Nramu, das bejcheidene Lib und das viefige Sıvadjelin, einer 
der umfangreichiten SKorallenränze überhaupt; denn er ift 110 km lang, 75 km 
breit und bat SO Zeilinjfeln. Dieje find leider ziemlich jteril und infolgedefien 
diinn u Über Yae, Udjae, Woddo, Ailinginae, Nongerif, das heißt 
£leines Loch, Nongelap, dns heißt großes Loch, Bigini, Eniwetof und Udjelang 
it nichts weiter zu jagen, als daß fie Atolle wie die anderen find, bald 
mehr, bald minder groß, nur zum Teil die Kopraftener leiften, häufig ameri- 
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anische Miffionsstationen haben und in einzelnen Fällen, wie zum Beijpiel 
Udjelang, völlig der Jaluitgejfellichaft gehören. Der Steuevertrag bringt nicht 
mehr als 40000 Pfund, für ganz Nälif alfo 155000 Bfund. 

‚sn der Nataffette find die jürdlichen Atolle ebenfalls fruchtbarer al$ die 
nördlichen. Namentlich zeichnen fich Mille, Arno, Madjuro, Maloelab und 
das etwas nördlichere Lifieb nach diefer Richtung Hin aus. Die Kofospalme 
gibt hier jo gute Grnten, day Ville mit 40000 Bund und Arno und 
Miadjuro jogar mit je 50000 Pfund zur Siopraftener herangezogen werden. 
Dagegen haben Aur, PWealoelab, Wotja, Ailug und Udjirif zufammen nur 
25000 Pfund zu zahlen. Die Kopra wird durch die Häuptlinge erhoben, 
wofür fie den dritten Teil des Wertes als Prämie erhalten. Die Pflanzungen 
aller nichteingeborenen Berjonen jind einer Ertragsjtener unterworfen, die 
für Lifieb zum Beijpiel 1000 Mark, für Udjelang 125 Mark jährlich aus- 
macht. Auf Yikieb befindet ich jeit Jahren eine Werft, die Boote und Fleinere 
Segeljchiffe nach europäischem NWenfter erbaut. Dieje Fahrzeuge jind bei den 
Hänptlingen jehr beliebt, und heute halten fich die wohlhabenderen jtatt der 
heimischen Kanus lieber einen jcehmuden Schoner, mit dem jie ihre Handel3- 
reifen von Lagune zu Lagune unternehmen. — m Weiten, wie im Djten 
von Ailug zeigt fich uns je eine ifolierte Niffinjel, dort das unbewohnte emo, 
dns nur als Najtitation und als Fangort der Seejchildfröten benutst wird, 
hier das fruchtbare, längliche Medjit mit 1 qkm Fläche, worauf 50 Menjchen 
ein zufviedenes Dafein führen. yhre Stoprafteuer beträgt 10000 Pfund. Yeoch 
weniger Einwohner haben die Vachbaratolle Udjirif und Tafa, und völlig 
unbejtedelt jind zur Zeit die noch übrigen Niffe bi8 hinauf nach Taongi. 

Das Klima der Marfhallinjeln ift ausgejprochen tropifch-ozeanijch 
mit einer hohen, jehr gleichmäßigen Temperatur, deren tägliche Schwanfung 
faum 7 Gelfiusgrade erreicht, und deren „jahresmittel bei 27°. liegt mit 
einem Maximum von 34° und einem Minimum von 21°C. Die jährlichen 
Niederjchläge variieren von 3300 mm bis 4600 mm, halten fich aber in der 
Kegel über 4000 mm — gegen 540 mm im nördlichen Deutfchland —, die 
ziemlich gleichmäßig auf alle Weonate verteilt find. Nur SYanuar und Februar 
tehen manchmal etwas zurüd. Die nördlichen Atole empfangen durchjchnittlich 
weniger Negen, als die jüdlichen, unter denen wieder ‘Yaluit und Madjıro 
die reichjtbedachten jind. DVon den Winden herrjchen fait ausschließlich Die 
öjtlichen vor, da von Dezember bis April der Nordoftpaffat weht, falls er 
nicht gelegentlich ausbleibt, während von Weat bis Itovember die Yuftbewegung 
mehr eine vein öjftliche bis füdöftliche Nichtung innehält. Don Augujt bis 
Jovember jegen haufig Windftillen ein, die jedoch zeitweilig von Stürmen 
unterbrochen werden. Zum Glücd treten dieje nur jelten in jchwerer Form 
auf. Bei den Weihen wirft das Klima, ungeachtet der jtet reinen, jtaubfreien 
Luft, durch den jtarfen Feuchtigfeitsgehalt und die bedeutende Wärme doch 
bald auf Herz und Atmungsorgane nachteilig ein. Yungenjchwache haben viel 
zu leiden. Wirfliche Tuberfulofe verläuft erfchredend jchnell, jo dag man nie= 
mand, der zu diefer Seuche neigt oder derjelben verdächtig ift, nach den Wlar- 
Ihallinfeln jchiefen darf. Auch Aheumatismen, Nuhr und Vierenübel zeigen 
fich, wohingegen die Malaria und verfchiedene andere Stranfheiten ganz fehlen. 


Die Hlora des Archipels ift jehr artenarm. jedoch nad) Dr. Steinbahs Yorihungen auf 
Die Zahl ihrer Spezies hat bereit8 Ehamijjo mindeftens 100 belaufen, wobei zugegeben werden 
auf 59, ipäter $injch auf 60 beitimmt; fie joll fih muß, daß einzelne Pflanzen, namentlich Unfräuter, 
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erit in neueiter Zeit eingefchleppt find. Angebaut 
werden fieben Arten, darunter die Kofospalme, 
der Brotfruchtbaum, der Bandanus, den die Ein= 
geborenen in ca. 40 Varietäten fultivieren, der 
Taro oder Arum, die Banane, jowie eine Mans= 
grove, aus deren Früchten ein jhwarzer Saft zum 
Färben der Matten gewonnen wird, und endlich 
die Friechende Triumfetta procumbens, welche eine 
brauchbare Fajer liefert. Unter der Wildvegetation 
treten mehrere niedere Jarne, einige Wolfsmilch- 
gewächje, eine bajttragende Boehmeria, einige 





ZTanzfonzert bei 


fennt man die importierte Natte und die Maus, 
die beide auf manchen unjeln zu Plagen geworden 
find. Außerden haben die Marjhallaner jeit Kote- 
bues Neijen mehrere Haustiere, zum Beijpiel 
Hund, Kate und Schwein. Die gleichfalls ein= 
geführten Hühner und Enten lebten früher im 
halbwilden Zuritande und werden evt neuerdings für 
den Tifch des Weiten gezüchtet und verfauft. Aus 
der Reihe der Wat- und Scchwimmvögel find Negen- 
pfeifer, Strandläufer, Neiher, Seejchwalben, jo= 
wie Jregatt- und Tropifvögel zu nennen. Auf 
jüllig und bisher noch nicht erklärt find die Wanpder- 
züge der wilden Enten, die alljährlich im Oftober 
in ungeheuren Schwärmen von Nordosten nach 





Harthölzer, etliche Shönblühende Blumen und ver- 
Ichiedene, jehr magere Gräfer am meilten hervor. 
Bon unjeren Gemifen gedeihen Gurken, Bohnen 
und Nadieschen vortrefflich; auch Tomaten, Feigen 
und Zitronen bringen fich gut fort; wohingegen 
die eigentlihen PBlantagenpflanzen, wie Saffee, 
Zabaf, Kafav, Baummwole >2c. bei dem fiimmer- 
lien Sandboden ımd der herrjchenden Seeluft 
feine zujagenden VYebensbedingungen finden. 
Noch ärmer als die ylora it Die gauna, die 
urjprünglich gar feine Yandjäuger befaß. yett 





einem SHauptlinge. 


Sidweiten über die mittleren und nördlichen Atolle 
ftreichen, Dis fie im nächliten Mat in umgefehrter 
Richtung wieder nad) Norden ziehen. Die Nep- 
tilien find durch jechs Eidechjenjpezies vertreten; 
Landichlangen und Frösche gibt es gar nicht. Da-= 
gegen ilt die Meeresfauna um jo reicher, vom 
jeltenen Spermmwal bis hinab zum unjcheinbaren 
Polypen. Unter den Filchen werden mehrere als 
gistig gefürchtet. Am Lande machen fich Einfiedler- 
fvabben, Sforpione, Taujendfüße, Fliegen und 
Mosfitos öfter recht lältig, und jelbit Ameifen ud 
Heujchreden haufen neben mehreren Schmetter- 
lingen und Käfern auf den fleinen, niedrigen = 
jeln. Aufden NRiffen winkt manche zierliche Koralle. 


Die Bewohner der Marjhallinfeln, nach den von der deutjchen VBer- 
waltung verjchiedentlich angeftellten Zahlungen fajt genau 15000 Köpfe, bilden 
eine ziemlich gleichartige, den Staroliniern nahejtehende VBolfsmaffe, die eine 


gemeinjame, wenn auch dialeftiich gegliederte Sprache hat. 


Der Körperbau 
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it im allgemeinen gut, doch vorwiegend jchlanf und jchmächtig. Die Durcch- 
Ichnittsgröße dev Männer dürfte Fam hinter der unferigen zurücbleiben; wohl 
aber find die Frauen falt vegelmäßig Fleiner als ihre weißen Schweitern. 
Die Hautfarbe variierte vom Jchmusign Gelbbraun bis zu einem dunklen 
Schofoladenbraun und ift, wie überall, bei den Vornehmen, die fich weniger 
der Sonne ausjegen, heller, als bei den Vertretern der arbeitenden Klafjen. 
Die Haare find fräftig und lang, jeltener locig oder gemwellt, dabei jchwarz 
mit einem leicht bräunlichen Schimmer. Der Bartwuchs ift jpärlich. Die 
nicht unjchönen Gefichtsziige verraten oft eine ziemliche ntelligenz. Nur 
die Badenfnochen treten etwas hervor, md die Augen jind manchmal jchief 
gejtellt, wodurch dev Blif einen lijtigen, verjchlagenen Ausdruck erhält, der 
zu dem Charafter nicht gerade im Widerjpricch fteht. Merfwirdig it bei 
dem jonjt phlegmatischen Bolfe die unbezähmbare Wanderluft; ja das nomaden- 
hafte Umberziehen von ynfel zu njel, von Atoll zu Atoll jcheint fast Kebens- 
bedürfnis des Marjhallaners zu fein. Überhaupt jchwärmt er jehr für Ver- 
gnügen, unter denen Tänze, Bejuche, Zamilienfejte und — bei der fugend — 
allerlei Spiele obenanftehen. Bon Neuftfinjtrumenten fennt ev nur die mit 
der Kehl= oder der Magenhaut des Haiftfchg beipannte Trommel und eine 
primitive Mundharmonifa aus Blättern. 

Die Stleidung der Nänner bejteht, wo Milftonseinflüfle nicht vorwalten, 
aus einem Dichten Fajerjchurz, der über einem breiten Vendengurt getragen 
wird, jo daß er weit md fühl den Körper umgibt. Junge Mädchen begnügen 
fich mit einer einfachen Matte, und die fleineren Kinder, namentlich die 
Sinaben, laufen meijt nackt umher. Heute fieht man auf den größeren Snjeln 
falt nur noch europäische Gemwänder, und zwar für die Männer Yaden und 
Dojen, bei feierlichen Gelegenheiten auch gejteifte Plätthemden, für die Frauen 
jene langen, von oben bis unten aus einem Stic gearbeiteten, baummollenen 
Milfionsfittel. Die ehedem jo beliebte funftvolle Tätowierung verjchwindet 
zujehends, und ebenfo jchnell nimmt auch die Sitte ab, die Ohrläppehen um- 
fürmlich auszuweiten. Die Nahrung jest fich teils aus den Früchten der 
oben en Stuiturpflanzen, teil$ aus den verjchiedenjten Mieerestieren, 
bejonders Fiichen und Mufcheln zujammen. Salz und Gewürze werden, 
wie auf den Starolinen, nicht verwendet. Aus VBandanus und Brotfrircht ver- 
jteht man vecht jchmadhafte Dauerfonjerven zu bereiten, die ich mitunter ein 
bi3 zwei ‚jahre brauchbar erhalten. 

Die Wohnungen der Marjhallaner Find eigentlich) nur Ddoppeljeitige 
Schrägdächer, die auf einem 1—2 m hohen Pfahlwerf ruhen. Der Hausrat 
ijt jehr dürftig, objchon den Leuten jest importierte Gejchivre, Flafchen, 
DBüchjen und Gläjer bequem zur Berfügung Stehen. Den Reichtum der 
samilie machen häufig die Eunftreich geflochtenen oder gefnüpften Bajtmatten 
aus, an denen auch Fremde ihr Wohlgefallen haben. Zum Filchfang dienen 
Kete, Neufen und Angeln. Für den Nahverkehr benubst man fleine Auder- 
fanus, zu größeren Fahrten jedoch die langen, mit Ausleger verjehenen 
Segelfanus, die eine gewölbte Aufenjeite und eine fait gerade nnenfeite 
haben, um zu verhindern, daß fich daS Boot unter Einwirfung des Auslegers 
im Strveife herumdreht. Über der etwas höheren Schiffsmitte erhebt fich beider- 
“eitig eine PBlattforın, auf der zwei Klajütenhäuschen angebracht find, worin 
die Neifenden ihre Vorräte aufheben und bei Nacht oder fchlechtem Wetter 
Unterfchlupf fuchen. 
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sm jozialer Beziehung jcheidet fi) das Volk in vier jcharf ge- 
trennte Stände, nämlich “yrodj oder Oberhäuptlinge, Buraf oder gewöhn- 
liche Häuptlinge, Yeotäfetaf oder Drtsjchulzen und endlich Kayur oder gemeine 
Leute. Die beiden letten Klafjen haben fein Grumdeigentum, find vielmehr 
den Häuptlingen für die Bodenbenußung zu gewillen Dienften und Abgaben 
verpflichtet. Den Stand empfängt dev Marfhallaner allein durch den Rang 
der Mutter. Der Sohn einer rodj it jtet$ wieder rodj, mag auch fein 
Bater nur ein Hayır fein. Seit der ducchgreifenden Entwaffnung und Bazi- 





Der Oberhäuptling oder rodj Habıra mit YJamilie. 


fiztevung jteigt die Bolfszahl allmählich; doch Steht der jchnelleren Zunahme 
die greuliche DVerfeuchung mit Syphilis hemmend im Wege, da mindejtens 
ein Drittel, wenn nicht gar die Hälfte der Eingeborenen an Ddiefer von den 
Weiten eingefchleppten Stranfheit leidet. Für die Tätigkeit des deutjchen 
Regierungsarztes öffnet fich hier ein weites Feld, auf dem troß der bisher 
getroffenen Mahregeln noch auerordentlich viel zu fchaffen übrig bleibt. 
Die fremde Bevölkerung des Schußgebietes belief fich im “fahre 1902 
auf 200 Perjonen, davon 130 Farbige und Mifchlinge und 70 Weihe, unter 
denen die Deutjchen mit etiwa 40 Stöpfen obenanftehen. Die Berwaltung leitet 
der Faiferliche Yandeshauptmann, dem ein Sekretär, der Arzt und der 
Hafenmeifter, der zugleich die Boftagentun verjteht, beigegeben find. Für die 
Stolonie vereinbart das Auswärtige Amt von Jahr zu Jahr mit der Yaluit- 
gejellichaft einen Etat, dejjen Erforderniffe, jofern Mi nicht aus den Steitern, 
göllen und Abgaben gedeckt werden, Die Gejellichaft zu bejtreiten hat. Dafiir 
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find diejer, die 1887 in Hamburg gegründet wurde, wichtige Vorrechte ein- 
gerämmt, die in gewijler Weije ein Wionopol bedeuten und das Gejchäft vor= 
wiegend in ihre Hände geleitet haben. Daher ijt fie in der Lage, jährlich 
eine angemefjene Dividende — mehrmals 12% — ausjchütten zu Fönnen. Iteben 
ihr arbeitet die Pacific olands Company in London und die alte Firma 
Sapelle. Die Ausfuhr evitreeft jtch vornehmlich auf Kopra, deren Menge von 
2380 Tonnen in 1893/94 auf 3380 Tonnen in 1901/1902 gejtiegen ist. Außer- 
dem gelangen Haifischtloifen, Schildpatt ımd Perlmutterjchalen in Eleineren 
Boften zum Export. Bon der Einfuhr dürfen Waffen, Munition, Dynamit 
und geiftige Getränfe — mit Ausnahme von Bier — an die Eingeborenen 
nicht verfauft werden. Der Gejamtwert der Ein- und Ausfuhr ftand in den 
letten ‚jahren über 1 Million Marf. Das Schußgebiet gehört dem Weltpoit- 
verein an und hat jegt mit Sydney, wie mit Sufaie, Ponaps, Ruf, Yap, 
den Marianen und Hongfong durch den von der „yaluitgejellfchaft eingeitellten 
und vom Neiche mit 120000 Mar£ jährlich jubventionierten Dampfer — die 
„Deeana” — vegelmäßige Verbindung. 


Eine Sonderjtellung nimmt endlich das ver- 
einfamt belegene Nauru oder die Pleajantinjel 
ein. Sie wurde zuerjt von Dr. Kinsch wiffenjchaft- 
lich unterjucht und zwar zu einer geit, als der 
Aufenthalt dajelbit feineswegs ungefährlich war. 
Das Land it nahezu freisfüormig, bat 20 qkm 
Fläche, und wird rings von einem ausgedehnten 
Riff umgeben, das nur wenige Bovtspaflagen be- 
fißt. Der aus hartem Korallenfels zujanımenges 
jeßte Boden jteigt terrafjenfüormig zu einem über 
60 m hohen Berge an, der eine prächtige Nund- 
ficht gewährt. Unfern der Spite liegt der Ein= 
ftieg zu den berühmten, vom deutjchen Bezirfs- 
amtmann jung entdeckten Höhlen, die in 20 m 
Tiefe aus mehreren labyrinthiihen Gängen De= 
ftehen. Die größte diejer Abteilungen wird als 
Beerdigungsitätte für die Eingeborenen niederjten 
Ranges benust und it deshalb für Jremde uıt= 


überjchattete Arinobef- oder Arenibefweiher, am 
Geitade mit friedlichen Hütten bejett, deren bronze- 
farbene Bewohner „wie die Elfen einer Märchen- 
(andichaft das Freundliche Bild beleben“. Der 
Erport it lediglich auf Wopra befchränft, deren 
jeweilige Menge aber gänzlich vom Verlauf der 
Witterung abhängig ift. Denn Nauru wird troß 
feiner rein ozeanifchen Lage öfter von anhalten= 


den Dirren beimgefudht. Die in 12 Stämme 
oder Dorfichaften geteilten Eingeborenen, früher 


untereinander blutig verfeindet, find 1886 ent= 
waffnet worden umd leben jeitdem in Eintracht und 
Stieden, jo daß ihre Zahl langfam zunimmt. 
Sie betrug 1890 genau 1318 Seelen ımd ift bis 
Anfang 1903 auf 1500 Seelen geitiegen. Die 
Verwaltung der Snjel Führt ein Bezirfsamt- 
mann, der mit einem Ddeutjch- amerifanifchen 
Milfionar und etlichen Händlern das weiße Ele- 


betretbar. m wejtlichen njelbereich zeigt jich in 
einer Mulde der reizende, ganz von Kofospalmen 


ment in Nauru vertritt. Der Gefundheitsitand 
bei Eingeborenen und Fremden ilt gut. 

Überblict man die Gejantlage des Archipels, wie jte Jich unter dem deut- 
jchen Negimente bisher entwicelt Hat, jo .damf man tvoß der Jchiwierigen 
Gegebenheiten mit den erzielten an. wohl zufrieden jein. Bor allem ift 
den ewigen Fehden und inneren Stveitigfeiten der Eingeborenen ernitlich 
gejteutert worden. Arch das unfinnige Schuldenmachen, namentlich feitens der 
Häuptlinge, hat ein Ende gefunden. So Jind allmählich die gejicherten poli= 
tiichen, wie fommerziellen Verhältniffe entitanden, unter denen Verwaltung 
und Handel jett wirken. Mit der zunehmenden Bodenkultur wächit ganz von 
felbjt die Ausfuhr und dadurch wieder der Verbrauch am fremden ndujtrie- 
produften, und jo hebt fich langjam aber ftetig dev Wert diefer an Jich nur 
unscheinbaren, dürftigen Cilande fir den Kaufmann, wie für den Stofos- 
pflanzer. yhre höchite Bedeutung wird die fleine Kolonie erjt erlangen, wenn 
einjt dev Seeweg durch Zentralamerifa eröffnet ift und — neben Hawai — 
die Marjhallgruppe und die Starolinen als Hauptftationen im Straßenneße 
des Stillen Weltmeeres erjtehen! 
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Einleitung 


ie Samoainjeln, die vielgerühmte Berle der Siidfee md der neitefte 

35 Edeljtein in dem leider nicht allgemein gleich edlen Ktolonialjchmud 
unjeves Neiches müfjen wir nun mit Iordamerifa teilen, dem laut Ver- 

trag vom 2. Dezember 1899 die Fleineve Hälfte mit dem einzigen Hafen auf den 
Snjeln abgetreten worden ift. Der Archipel liegt mitten im Großen Ozean, 12 bis 
14 ° jüdlich vom Agquator zwifchen dem 168. und 173. Grad wejtlicher Yänge ıumd 
war einjt, vor 30—50 Jahren, eine Domäne deutjcher Handels und Forjchungs- 
intevejjen, die Zentrale des genialen Handelsunternehmens der lange welt- 
berühmten Hamburger Jirma \%. &. Godeffroy & Sohn, die 1857 ihre 
Arme nach der Süpdjee ausftredte und binnen wenigen Jahren fat auf allen 
Sinfelgruppen des Stillen Ozeans fejten Zub fahte. Über 20 Syahre be- 
herrfchte diefes Handelshaus die Erfchliegung und Wirtjichaftspolitif der Siüd- 
jee, und im Mujeum Godeffroy zu Hamburg eritand, von willenjchaft- 
lichen Sendboten und Sammlern Godeffroys emjtg zujammengetragen, em 
unvergleichlicher Schatz hochbedeutjamer Ausbeute, welcher die Blicke und nter= 
ejjen aller Ethnologen, Geographen und NKaturforjcher anzog und dev großfauf- 
männischen Sanfajtadt plößlich einen erjten Blaß in dev Wifjfenjchaft errang. 
Leider, zum Schaden nationaler und wilfenjchaftlicher nterefjen, war 
auch diefer herrlichen Blüte ein Ziel gejest. Cine gefchäftliche Krifis, ver- 
ichärft durch den großen Banffrach in Wien, verfehlte Unternehmungen und 
große Berlujte erjchütterten das gewaltige Unternehmen, das zwar gevade durvch 
feine Erfolge in der Südjee noch einige yahre lebensfähig umd vor dem 
Schlimmiten bewahrt blieb, aber doch Jchlielich, nachden es 20 Jahre glänzend 
und ruhmveich den Stürmen des Großen Weltnreeres getroßt hatte, den Wellen 
de8 Gejchiefes erlag. Die nationale und wirtichaftlicde Bedentung diejfes Er- 
eignifjes wurde Damals leider völlig verfannt und unterfchäßt. Wohl verfichte 
Bismardf 1879 aus dem Schiffbruch wenigftens noch zu vetten, was zu 
retten war; aber dev Deutjche Neichstag lehnte auf Bambergers Nat umd 
Agitation jede Beteiligung des Neiches, obgleich jie in der beantragten Form 
lediglich eine formelle Zinsgarantie für Samoa von höchitens 350000 Mart 
daritellte, am 27. April 1880 ab. Damit war das Schiekfal der deutjchen 
Herrichaft in der Siüdfee entfchieden; und die Ddeutjche Nation hatte eine 
Schuld auf jich geladen, die fie bald erkennen und jchwer bereuen jollte, deren 
materielle Größe in feinem Berhältnis ftand zu den Verluiten, die fie 20 Yahre 
fortzeugend gebar. „jene 350000 Mark, die der Neichstag lediglich aus furz- 


jtchtigev nterefjen= oder bejjer eigenfinniger Oppofitionspolitif auf Hinter- 
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treiben eines Abgeordneten in willenlojer Gefolgfchaft jchente und ablehnte, 
wären, wie die Grfahrungen gelehrt haben, nie erforderlich gemejen. Die 
Summen aber, die das Neich an Stelle jener Garantie jährlich für Samoa, - 
jolange es nicht deutjch war, zu tragen hatte, zählen nicht nach Taujenden, 
jondern nach Millionen, ganz abgejehen von den Opfern an Blut und Pri- 
vatgut. 

"Di dem Jujammenbruch des Haufes Godeffroy brach die deutjche 
Herrjchaft in der Sidjee und begann das verhängnisvolle politifche Chaos 
auf Sanıa, das zwei Jahrzehnte lang drei Großmächte mit Konflikten bedroht 
hat und zu einem jchier unglaublichen, diplomatischen Iinoten anjchwoll. Auch 
die deutsche Wifjenschaft jteht heute trauernd am Grabe jenes jungen, hoff- 
nungsvollen Gliedes und die reiche Stadt Hamburg vor den Trümmern ihres 
Mufjeum Godeffroy, dejlen bejte Schäße Jie Jich entreißen ließ, dejjen größter, 
umiederbringlichev Wert nicht in dem Stapital=- und Staufswert der einzelnen 
Objekte und Sammlungen, jondern in dem großen Ganzen bejtand, das in 
Teile getrennt und entwertet wırıde. 


I. Allgemeines 


Devor wir uns weiter mit dem politischen und wirtjchaftlichen Schicfal 
der ynjelm bejchäftigen, wollen wir jte uns und ihre Bedeutung einmal an= 
jehen. Sie liegen, wie jchon gejagt, noch im Iropengürtel und im Gebiet 
des Aquatorialitrontes, der ebenjo, wie der jie überwiegend beherrichende Baljat 


von Dften beziehungsweife Dftjiidoft Fomunt. 


Das Klima Samoas wird durch den PBajlat 
jegr günitig beeinflußt, da diejer nahezu 3), Des 
Yahres am Tage die Luft in Bewegung erhält und 
die Tropenbhite mildert. Die Temperatur an der 
Küfte unterliegt jehr geringen Schwanfungen 
zwijchen 22—31% E., darunter ımd darüber gebt 
fie jehr jelten; die Tagesdifferenzen — das heift 
binnen 24 Stunden — Detragen ost viel weniger, 
manchmal nur 3—40 E. Am „Fühliten” ijt es vor 
Sonnenaufgang, am heißeiten in der Negel gegen 
2 Uhr Nachmittags. Die Wärme wird unangenehm, 
wenn der Wind ausjest; am unangenehmiten bei 
trübem Himmel und NKegen in der Regenzeit; doch 
ilt dDiefe ebenjfowenig eine joldhe nach fontinental 
tropischen VBerhältniffen, wie die andere Zeit etwa 
völlig regenloS it. Das iit allerdings wejentlich 
von den Gegenden abhängig. nt den Lagen auf 
der Siid- und Ditjeite der njeln, wo der Pafjat 
anmweht und jeine Luftitrömung zu Niederichlägen 
verdichtet, find jolche während des ganzen Jahres 
ziemlich gut verteilt; jenjeitS der Berge aber, 
alfo beionders in nordwejtlichen Lagen, find Nieder: 
ichläge außer jtarfem Tau oft wochenlang jehr 
jpärlid. Die Negenzeit fällt in den füdlichen 
Sommer, Dda3 heift in die Monate November 
bis März, April; in ihr erlifcht der Paffat zeit: 
mweife ganz. An jeine Stelle treten Winde aus 
Sid, Nordoit, Nord und Nordweit, jelten aus 
Weit. Dieje Strömungen jind vielfach von Regen- 
böen oder Negenmwetter begleitet, oft heftig tiirmijch ; 
richtige Stürme oder DOrfane find auf Samoa 
relativ jeltener als auf den benachbarten \njel- 
gruppen, jehr jelten richten fie auh an Land 
PVerheerungen an, dagegen find fie den Schiffen 
öfter gefährlich. Der linde Baflat hHerricht faft 


beitändig von Wint bis September, jolange die 
Sonne jcheint, das heift am Tage, gegen Abend 
weicht er der Landbrije, die entfprechend der Aus- 
dDünitung des Yandes und der Abkühlung mit den 
feuchten fiihlen Luftjchichten dem Meere, dejjen 
Temperatur fich überhaupt faum verändert, zu 
treibt und meist in der Nähe der Küjte noch aus= 
reicht, um als leichter Segelwind zu dienen. 

Die Negenmenge ijt troß der trocdenen 
Sjahreszeit jelbit auf der Nordfeite der Ynjeln jehr 
beträchtlih; sie jchwanft nach den Meefjungen 
Dr. Junfs (Mpia) zwifchen 2500 und 4150 mm, im 
Durchfchnitt beträgt fie 3500 (das ift das Sehsfache 
des Durhichnitts für die Mark Brandenburg); 
davon entfällt der Lömwenanteil, etiva die Hälfte, 
auf die Monate Dezember, Januar, Februar und 
März; der regenreichite Monat pflegt unter diejen 
der Februar zu fein, da er es meist auf über 500 mm 
(1590 auf 727 mm) bringt. Bon einem guten,. 
rechten Tropenregen fann man fich bei uns faum 
einen Begriff machen, selbit wenn man fich 
vorstellt, daß an einem Tage I, unjeres Yahres= 
durchichnitts, in zwei Tagen, zum Beijpiel am 20. 
und 21. Februar 189%, ein Drittel = 211,1 mm her= 
niederpraiielt. 

Die Tageslänge Ihwanft im Marimum 
(Ende Dezember) und Minimum (Ende uni) 
zwifchen 11 und 13 Stunden. Die Sonne geht: 
Ende Dezember um 51], auf und unter und Ende 
Juni um 61; auf und umter, jie fulminiert im 
Breitengrad von Wpia am 11. Februar und 
30. Oftober. 

Das Klima ift infolge der Einmwirfung des 
Weeres und des Pajjates, jowie danf der durcd)- 
die feuchte Pandbrife bedingten relativen Abfühlung, 
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der Luft jehr gejund und bei leichter Bekleidung 
jogar angenehm. Einen Beweis dafür lieferte der 
engliihe Schriftiteller Nobert Youis Steven: 
jon, der, wegen eines Yungenleidens von den 
Ürzten aufgegeben, 1886 nach Samoa fam und bier 
noch 8 „jahre lebte umd fchrieb. Epidemijche 
Krankheiten jceheint es früher auf Samoa iiber: 
haupt nicht gegeben zu haben; um jo verheerender 
wirkten Majern und Scharlach, als fie in den neune 
ziger Jahren eingejchleppt wurden, unter den noc 
„ungeimpften” Eingeborenen. Die jonit jo jchnell 
und weit verbreitete Syphilis hat jelbit in Apia 
noch feinen feiten Boden gewonnen; darüber hinaus 
jind Gejchlechtsfranfheiten überhaupt faum befannt, 
obwohl eineder Blennorrhoe ähnliche Nugenerfran- 
fung der Kinder vielfach auftritt. Am häufigiten 
find Hautfranfheiten (MUene 2c.) und Elephantiaiis 
der unteren Ertremitäten, des Scrotums und der 
Mamımae Dieje jchauderhafte, deformierende 
Bindegemwebswucherung ift aber im mwejentlichen 


aufdie Eingeborenen beihränft. Dagegen entgehen 
dem malariaartigen Sampafieber, dem viele 
Samoaner erliegen, auch die Fremden nicht, wenn 
e5 einmal grajjierend auftritt; es ilt aber fir fte 
ungefährlich und meilt mit einigen appetitlojen 
Tagen bitteren Geihmads, großer Erichlaffung und 
hoher Fiebertemperaturen abgetan. 

Der Fremde gewöhnt ich jehr rajch an das 
feuchte Tropenflima Samoas, das, wie viele alte 
Anfiedler beweiien, auch die Yebensdauer nicht 
beeinträchtigt. Man geht natürlich möglichit leicht 
angezogen, wohnt in Luftigen Solzhäufjern bei 
offenen QTiiven und Fenstern, deren geräumige 
VBeranden Hauptjüchlich dem Aufenthalt dienen, 
Ichläft, durch ein Mosfitonet gegen die Fleinen 
Blutfauger geihütt, in leichten Pajamas oder 
unter diinner Dede und nährt ich rvedlich von 
Konjerven, joweitnicht Yandesprodufte:Rind-, 
salbfleifch und Schweinefleifch, Hühner, Tauben, 
istiche, Krabben, Bananen, Taro, Brotfrucht und 





Das yinere von Savaii aus Nordoit gejehen. 


Gemije für die Bediürfnifje ausreichen. Auch für 
frifches Hammelfleifch jorgen die Schlächhter durch 
Einführung lebender Schafe von Neu-Seeland und 
Auftralien, diejen befommt aber in ihrem dicken 
Pelz und auch ohne ihn bei ihrer empfindlichen Haut 
die feuchte Yuft nicht, ihre Zucht iit Demnach ziemlich 
ausgeichlojien, während Rinder und Pferde aus- 
gezeichnet gedeihen und auch billig find, da von 
eriteren große Herden die Kofospflanzungen der 
Deutichen Plantagengejellichaft bevölfern, während 
Pferdezucht auch Schon von Eingeborenen betrieben 
wird, Leider ilt es bisher nicht recht gelungen, aus 
der jettarmen Milch der Kühe gute Butter zu ge= 
winnen; zum Teil liegt das vielleicht auch an der 
Art des Futters, auf das die Tiere angemwiejen 
find. Das ift jedenfalls ein Ffleiner Übeljtand; 
denn Konjervenbutter ijt nur ein jehr mangelhafter 
Erjat — dagegen ift jelbjt minderwertige Miaargarine 
noch östlich. Tndefjen viele Fremde gewöhnen jich 
auch an Tinbutter ebenjo, wie fogar der Biichjen- 
faviar noch als Delifatejje auf der Tafel figuriert. 

sm übrigen lebt jih’S auf Samoa recht gut, 
jogar die Arbeit befommt den Deutjchen troß 
allen gegenteiligen Behauptungen ganz wohl, und 
wer arbeiten will, fann diejes Talent der Kultur- 
menjhen auch im Sidfeeparadieje erfolgreich ent= 
falten. Das Beifpiel, rejpeftive die größere Bor- 
liebe der Samvaner für Vergnügen und ange- 
nehme Erholung, wirft natürlich anjtecfend und vor- 
bildlich,und daher jpielen gefellige Beranftaltungen, 
fowie Gajthänjer und Bars eine große Rolle im 
Leben der „Papalangis”, das heißt der Fremden. 
Dazır gehören vor allem PicknietS in der herrlichen 
Umgebung Apias, an prächtigen Waifjerfällen oder 
im ausiihtsihönen Schatten mächtiger Bäume. 
Zur miühelojen Erreihung jolher Yuitorte gibt 
e5 zahme Rose, Burggies und vierräderige Wagen 


in Meenge. Bejonders beliebt it der leichte 
zweiräderige, zweis bis vierjigige Buggy, dejjen 
Leichtigfeit allerdings oft Überraichungen bietet, 
indem die \ynjafien fich plößlich gelegentlich drangen 
befinden, wenn eine Ede zu furz genommen wird 
oder ein Graben beim Ausweichen das Gleich- 
gewicht jtörend beeinflußt. Bis vor furzem waren 
derartige „Entgleijungen” im allgemeinen harmlos 
verlaufen umd als nette Abenteuer betrachtet 
worden. Ende September 1901 aber hat ein folder 
Zwijchenfall leider ein jchweres allgemein be= 
trauertes „memento mori* hervorgerufen, indem 
der ausgezeichnete und beliebte Goupernementss 
jefretär und Pojtmeilter Banje den Folgen eines 
Sturzes aus dem Wagen zum Opfer gefallen it, 
während auf der gleichen Fahrt — von einem 
fidelen PBieknict — ein Marineoffizier eine glitcklicher- 
mweije folgenloje Gehirnerichütterung und Kapitän 
Hufnagel nur leichte Berleßungen erlitt, da er 
mit jeinem Wagen, um weitere Kollifionen zıt ver= 
meiden, umfippte. 

Leider wuchert, wie das nun mal in Fleinen 
Orten jo üblich, der Kajtengeiit in Apia echt Flein= 
jtädtiich iippig. Klatjch und Übelnehmerei graffieren 
oft periodijch, natürlich Stehen dabei immer bejon-= 
dere Talente oder „verfannte Größen” ander Spike; 
doch das braucht vernünftige Yeute nicht abzu= 
schreden, Tich in den Strudel der Samparelidenz 
zu wagen umd fein Glück auf Deutih- Samoa zu 
verjuchen. Man Fann dort jogar ungeitraft unter 
Palmen wandeln; denn die Kofosnüjle haben bis- 
her vor Menschen einen bewundernswerten Nejpeft 
bewiejen, da fie fast jtets erjt Herabfallen, wenn 
fein Yebewejen durch ihren Erdengang gefährdet 
it. Daß jolh ein Vorfall nicht ganz harmlos zu 
jein braucht, wird jeder erfennen, der einmal die 
Slugbahn und den Luftdruck derjelben gejpürt bat. 
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Vie Schon das Epitheton „Perle der Sidjee” zur Genüge erwarten läßt, 


find die Snjeln Ichön, 
Ozean. 


zember 1787 zuerit fennen und ihre Beivohner fürchten lernte, 


Zudiwig XVI. ausgerüftete Expedition 


Ichöner und bejfer als ihre Eriftenzgefährten im Stillen 
Der franzöfische Forjchungsreiiende De la Beroufe, der jie im De- 


da jeine von 
bei einer Yandung auf der Iordfeite 


Tutuilas, wahrscheinlich infolge von Ausschreitungen der Mannfchaft, 2 Offi- 
zitiere und 10 Mann im Stamıpfe verlor (entdeckt ift Samoa 1722 von dem 


Holländer Noggeveen, 


1767), ichildert fie umd die Eingeborenen jchon in entziicten Worten. 
Anficht ift von allen feinen Nachfolgern und 
worden. — Ganz Samoa it vulfanischen Urjprunges. 


die Auffindung wird evt ficher durch Bougainville 


Seine 
Schilderern vollauf bejtätigt 
Aus einer umgebenden 


Meerestiefe von 2000—4000 m hat der Miutterleib der Erde hier in feu- 


riger Taufe herrliche Kinder gezeugt. 
aus Staub und Ajche eritanden. 
und Geophyjifer, 


als jäfulare Hebungen oder Senfungen betrachten jollten, 
Die Anfichten der Samoamythologen, 
ftimmen mit dem biblifchen Werdegang und der geophy=. 


Sage aufflären. 
der Bolfsweisheit, 


lichen Wahrfcheinlichfeit jo gut überein, 


Und wenn die Gelehrten etwa, 
noch im Zweifel fein fönnten über die Entjtehung und jte 


Dem Phönix gleich, ind die Ynjeln 
Geologen 


dann fann fie die 
d. h. der Urzeuger 


dal man ernitlich meinen fünnte, 


Samoa jei das vielgepriejene Baradies — wenn es nur nicht jo jung wäre! 
sedenfalls it diefe Tatjache intereffant und auch hiev erwähnenswert, da fie 


in mehrfacher Beziehung charakteriftifch für die Überlieferung und das Wejen 


der Samoaner ift. 


Nach der 
ihicdhte war zunächit leai, 
der Raum, das Weltall ohne etwas. Daraus 
entjtand nanamu das heißt ein Geruch, Wohl- 
geruh, aus dem Sich allmählich efuefu, ein Dunit 
oder Rauch entwicelte, der fich jchliehlich zu ao, 
Wolfen, verdichtete, und endlich im eleele, der 
Boden, die Erde, feite Form gewann. Danach) 
entitanden Winde, die den Dunjt bewegten. Dann 
eriheinen Tangaloa, der erite umd größte Gott, 
Mond und Sonne, das Meer und. das Süßwajfer. 
Dann fommt die Sintflut; das Land wird vom 
Dieere verihlungen; aber das Feuer entjteht und 
vermählt fich mit dem Wajffer, um mit ihm die 
Erde, samoa, zu erzeugen. So fann man fich die 
Entjtehung Samoas aus der Ferne voritellen: 
Schwefelgeruch, der die vulfanischen Ausbhriüche 
begleitet, Rauch und Auswurf, der ohne Feuer- 
erfcheinung erfolgt, jolange er noch) aus dem 
Meere emporfteigt. Wenn aber der Ausmwurffegel 
erst daS Meeresniveau erreicht hat, 
lodernde Flamme hervor und beginnt die eigent- 
liche Yandbildung. 

Daranf jiedelten jich danı nach der Sage, wie 
man das auf den jüngiten vulfaniichen Gebieten 
der größten Samoainfel Savaii heute noch be- 
obadhten fann, zunäcjt fleine Kryptogamen als 
Pioniere au, dann folgten Stauden, Sträucher und 
ichlieglich Bäume, alles unter der Aufjicht Tanga- 
loas, der inzwijchen in den Himmel zuriücgefehrt 
ift. Die einzige Schwierigfeit der Schöpfungs- 
geichichte iit fiir die Samvameifen der Menich ge= 
mwejen. Aber auch diejes höchite Wejen erjcheint 


jomoaniihden Schöpfungsges 
das heißt nicht oder 


tritt Die: 


jchlieflich als Herr der Situation und zwar wie 
es die jamovanifsche Soziologie erfordert, in zweierlei 
Geitalt. Die Entitehung der Vegetation wird in 
der Sage, und biologisch völlig zutreffend, als 
Kampf geichildert; das Ffleinere Wejen erliegt 
dem größeren und jtärferen; der fette Sieger 
aber ijt nicht der Baum, mit dem vorher ges 
ichlofjen wurde, Sondern die Liane; denn jie benutzt 
den Baum, bricht jeine te und erreicht jeine 
Höhe. Auf ihr entitehen, wie der von Tangaloa 
zur Erde entjandte Vogel Tuli berichtet, Würmer, 
die Tuli auf Befehl des Himmelsgottes zu Men- 
jchen formt. Nah Auffafjung der Samoaner gibt 
es zweierlei Menjchen: Edle und Gemeine, aber 
auch zweierlei Entitehung. Die wurmgezeugten 
find die Gemeinen; die Nobiles find vornehmerer 
Abkfunst. Dafür gibt es verichiedene Verjionen. 
Die edeliten Gejchlechter jtammen direft von 
Tangaloa ab, andere von ihm untergeordneten 
Göttern. Die eigentlihe Schöpfungsgeihichte 
aber leitet die „bejjeren” Menschen von der Schlange 
ab, wenigitens deutet die Bezeichnung tangata dar= 
auf bin, das heißt Menjch und it der polynefiiche 
Ursprung des Wortes Kanafa, mit dem man 
die Kingeborenen allgemein bezeichnet. Gata 
(iprich najal ngata) ist jamoanisch die Schlange, 
ta heißt jcehlagen; gata it wahrjcheinlich aus der 
Liane, dem letzten Sieger im Aufbau der; VBege- 
tation entitanden und das Wejen, das fie fchlug, 
it eben tagata, der Menfch. Und diejer Tan- 
gata ift natürlich der edlere alS der aus dem 
friechenden Gemwürm durc) Handarbeit erzeugte 
Menich. 


Der Schöpfungsmythe entjpricht als veligiöfe Bafis dev Ahnenfultus, 
der natürlich nur dem Adel zufam, aber hier auch a überraschende Aus- 
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bildung erlangt hat und dermaßen die Gejchichte beherrjcht, daß die erjten 
Sejchlechtev noch Heut ihren Stammbaum faft lücenlos Jahrhunderte zuriüc- 
verfolgen. So hat Dr. Krämer zum Beifpiel in Eritiicher Sammlung und 
Bergleihung alter, voneinander unabhängiger Überlieferungen für die Tama- 
jefefamilie 32 Ahnen und deren verwandtjchaftliche Beziehungen zu anderen 
Familien ermittelt; das entjpricht einem etwa taufendjährigen Hgeitraun; für 
andere Gefchlechter hat Kramer über 20 Ahnen nachweifen fünnen. Das ift um 
jo eritaunlicher, als jchriftliche Überlieferungen, Dokumente ze. nicht exiftieren; 
denn die Samoaner haben erjt 
durch die Mifftonare jchreiben und 
(efen gelernt. Dafür it die miind- 
liche Überlieferung fo fejt und hoch 
entwicelt, wie faum ivgendivo in 
annähernd gleichem Mahe. Die 
heidnische Neligion der Samoaner 
fannte neben Tangaloa noch zahl- 
reiche Gottheiten, die als Spezial- 
götter für Sirieg, Erdbeben, Feuer, 
Fruchtbarkeit 2c. oder jolche fir 
Drtjchaften und Familien ohne Ehen uie. 

£ünftliche Nachbildung oder yoole 

in der Natur und vorwiegend in Tieren (Tintenfifch, Eule, Eidechje 2c.) verehrt 
wurden. 

Der vulfanijche Urjprung der snjeln verleiht ihnen, wie allen ver- 
wandten im Stillen Ozean, das jchöne Antliß in jpiegelndem Waflerrahnten 
mit weißem Brandungsgürtel, das jte dem Neifenden jchon aus weiter Ferne 
bieten. Mit fteiler Felsiwand aus dem Meere auffteigend, oder hinter weil 
Ichäumendem Sorallengürtel von Kofospalmen überragter Flachfüfte jich all 
mählich zum „Jentralfamm exrhebend, gewährt ihr Bild dem Auge des Be- 
Ichauers ftetsS einen anmutigen und gleichzeitig großartigen Cindrud. Die 
einst glühenden, dann wiften Bildungen erdinnerer Nevolutionen find wieder 
Ichmudvoll verhüllt von einem immergrünenden Stleide üppiger Vegetation, 
über der fi) an den Hüften die hellen Fiederfronen der Kofospalmen auf 
Ichlanfen Stämmen majestätifch wiegen, während den Urwald der Berge nıäch- 
tige Banyanbäume (Ficus) überragen. Als filberne Säulen jteht man von 
den Bergen Flüfchen hinabjtürzen in Schluchten zum Küftenlande. Abgejehen 
von einem Teil des jugendlichen Wejtendes Savatis ift faum ein Stücfchen Erde 
noch frei von organifchem Leben. Überall grünt und blüht in blattprächtiger 
lippigfeit eine echt tropijche Vegetation, welche die rauhen Formen der ge= 
waltigen vulfanijchen Bildungen, die einst vauchenden und glühenden Yava= 
malen, Lrümmerfelder und Sirater freundlich verhüllt und verjchönt bis 
hinauf zu den höchiten Spitzen und ämmen. 

Der Boden, die Aferfrume, worauf diefes üppige organische Yeben 
lich entfaltet, ift, wie fich jchon daraus ergibt, außerordentlich frucht- 
bar, jo fruchtbar wie num möglich. 





Das verdankt der Boden feiner anorganischen Nachlieferung organischer Verwejungsbeitandteile. 
Zujammenfesung, dem Ffolofjalen Neihtum des Acderfrume in unjerem Sinne als tiefgründige 
Bajaltes beziehungsweije der bajaltifchen Lava SKulturflächen gibt es aber mur ftellenweije und 
an Sticjtoff (iiber 0,20),) und Phosphorjäure (0,1 in jehr bejchränftem Mafe; denn überall lagern 
bis 0,30), und mehr) jomwie der nie verfiegenden noch Bafaltblöde darin und darauf, jo dah eine 
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rationelle, daS beißt moderne Bodenfultur mit 
Geräten oder Weaichinen jait ganz ausgejchlofien 
ift. Die größte Arbeit nach Entwaldung von Yand 
it meijt die Entfernung der fcehlimmiten Stein- 
triimmer, die in höheren Negionen vielfach über- 
haupt die Bodenfrume vollfommen verdeden md 
verbergen, jo dag man oft viele Blöde entfernen 
muß, um den Urjprung der mächtigen Begetation 
zu entdecken, die alS VBerwitterungsanfang und 
VBermwejungsreite in die Tiefe gejunfen find und 
dort allmählihd anwacdjen, joweit fie nicht vom 
Negen binabgejchwemmt werden in Schluchten und 
zum Süjtengebiet, wo fie immer wieder durch 
neue Zufuhr regeneriert werden, jo daß Fünitliche 
Düngung des Pflanzungsbodens fich im allgemeinen 
erübrigt, es jei denn, daß Kali oder Kalk in 
größeren Mengen erwünfcht ijt, als fie der Boden 
enthält. 

Die Wurzeln der Pflanzen find feineswegs allein 
auf die Bodenfrume angemwiejen; auch die fahlen, 
poröjen Bafaltblöde bieten ihnen ausreichend 
Halt und Nahrung, indem ihre Fähigkeit, jelbjt zu 
zerfegen und zu erjchliegen, jie dabei unterjtütt. 
snfolgedefjen find auch Iteile, jenfrechte Felswände 
belebt. Bor allem find dort zierlihe Farne, 
Selaginellen und Wiooje als Pioniere der Beges 
tation erfolgreich tätig, ebenjo auf den Stein= 
trümmern der Berge, auf harten, diürren Tuff- 
bügeln, vor allen Orchideen und andere Epiphyten 
auf Stämmen, ten und Zweigen. Vom zierlichiten 
Pilänzchen bis zum blattmächtigen, fait muja= 
ähnlichen Asplenium Nidus, zu gewaltigen Stauden 
und eleganten hochitämmigen Bäumen mit duftiger 
Spißenfrone bilden FJarne iiberhaupt die jchönjte 
Zierde umd einen berrichenden Bejtandteil der 
Begetation, die im allgemeinen ihren Hauptichmucd 
der Vielgejtaltigfeit und dem grünen Nleide ver- 
dankt, wenn Schon auch blütenschöne Formen nicht 
fehlen. An ziichteriich wertvollen Orchideen ijt die 
„lora arm, um jo reicher an Fleinblütigen Arten. 
Unter den jchön blühenden Bäumen überwiegen 
Moyrtaceen (Eugenia), Nubiaceen (Gardenia). 
Außer diefen find Urticaceen, Mioraceen (Ficus), 
Piperuceen (Piper), die Gattung Cyrtandra 


der Gesneraceen bejonders artenreich vertreten. 
Verfchiedene Mujaceen, Fletternde Bandanaceen 
(Freycinetia), Bambufeen, BZingiberaceen, 
Lianen 2c. verleihen dem Urwald ein charafteriiti- 
iches Gepräge. Die Küjtenflora ilt, wie überall, 
durch Fremde Bejtandteile und Kosmopoliten jtarf 
beeinflußt. Sehr itarf vertreten find auf Samoa 
außer Farnen und Mioojen auch Wlechten und 
Pilze, unter leßteren einige phosphoreszierende 
Arten. Die Artenzahl der Phanerogamen ijt rela= 
tiv flein. 

Das Tierreich ift an der Bejiedlung Samoas 
nicht jehr jtarf beteiligt. Von Säugetieren gibt 
es — abgejehen von einem guten Beitande an ver- 
wilderten Schweinen, die jagdlujtige Samoaner 
zu guter Beute in die Berge loden, Hunden und 
Staten, lettere leider auch jchon verwildert — nur 
fliegende Hunde (Pteropus) und Yledermänje, 
Der Zivilijation danft Samoa einen Außerjt Frucht- 
baren Bejtand an Ratten, die längit zur Yandplage 
und dem Geflügel jowie der Vogelwelt verhäng- 
nisvoll geworden Jind; minder gut gedeihen Mäufe. 
die auch mit Schiffen eingeführt find. Die Avi- 
fauna ilt veichhaltig, bejonders an jchönen, bunten 
Tauben — „lupe* 2c. — und Fleineren gefiederten 
Bewohnern des Waldes bis hinab zu Honiglaugern, 
Paradiespögel und großere Papageien fehlen, 
dafür beherbergt der Bujch die letzte noch lebende 
SZahntaube, Didunculus strigirostris, 
manumea genannt, eine ziemlich jtumpfjinnige 
Verwandte der ausgejtorbenen Dronte; leider ver 
ringert jich auch die Zahl diejer zoologijchen Kurio- 
fität erheblich, da die reichlich taubengroßgen Tiere 
dumm und jchmachaft find, aber auch fremde 
Sammler ihnen jtarf nadjitellen, um die wertvollen 
Bälge zu verfaufen. 

Schlangen und Eidedhfen find durch meh- 
rere Arten vertreten. 

Das Meer beherbergt eine riejige Fülle bunter 
Bemwohner, Haie und Fleinere Yiijhe, Bis zu den 
winzigen munderli geformten und gefärbten 
Korallenbewohnern, ZTintenfiihe, Seejchlangen, 
Seegurfen (Holothurien, Beche de mer), Seeigel, 
SGeeiterne, Krabben 2c. 


Die Zahl der Ynfeftenarten ift nicht jehr groß; es gibt eine Reihe 


vecht hübjcher Schmetterlinge, bejonders Nachtfalter (Ordensbänder) umd 
Motten, einige jchöne Tagfalter, darımter der Jchwarze Schwalbenjchwangz 
(Papilio Godeffroyi) und jonjtige Nepräjentanten verwandter Gruppen. Groß 
ift die Zahl der Ameijenarten von den winzigjten bis zu großen, jchwarzen 
Tieren. 

Die njeln verdanken, wie jchon gejagt, ihre Entjtehung und den Weiz 
ihrer jchönen Gejtalt einer Neihe von vulfanifchen Ausbrüchen, die in der 
Pafjatrichtung von DOftfüdoft nach Weftnordiweit vorgerückt find. Dem- 
gemäß finden wir die jüngjten Bildungen und Aufjchüttungen überhaupt auf 
dem Wejtende der weitlichjten und größten Ynjel Savaii, und auch auf der 
zweitgrößten njel Upolu auf dem weitlichen Teile. 


Der ganze Archipel beiteht aus acht bewohnten 
Eilanden. Er umfaßt ungeiähr 2800 qkm Land, 
davon fommen auf den deutjchen Anteil 2572 qkm, 
aljo reichlich jo viel wie auf die Karolinen (1450), 
Marianen (626) und Marjhallinfeln (400). Diezahl 
der Eingeborenen, im ganzen etwa 36000, beträgt 
auf den deutjchen Synjeln rund 32800, davon 17750 


auf Upolu und 14000 auf Savaii. Upolu ijt 70 km 
lang, und nach beiden Enden fich verjhmälernd, in 
der breitejten Mitte etwa 25 km; der Umfang 
wird auf 220 km gejhätt. Savaii ijt in jeiner 
größten Ausdehnung ebenfalls ca. 70 km lang 
aber ungefähr 50 km im Querdurchmeffer; die 
Längen jeiner nahezu parallelen Seiten jchwanfen 
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zwijhen 40 und 55 km in der Luftlinie. Das 
Spnnere der ynjeln ijt gebirgig, jteil und zerflüftet; 
vielfach reichen die Berge mit jteilem Abfall bis 
an die KHüjten. 
- - Betrachten wir uns die „ynjeln gemäß der 
Richtung ihrer Entjtehung von Diten aus gehend: 
Tau (mit 42 qkm Flächeninhalt), Olojinga 
(15 qkm), Dfu (23 qkm), die als Manuagruppe 
zufammengefaßt werden, und 100 km weiter weit- 
lid TZutuila (134 qkm) mit der Fleinen, öjtlich 
vorgelagerten flachen Straterinjel Aumuu. Das 
ilt der amerifanische Anteil, den eine etwa 75km 
weite Wafjerfläche von Deutih-Samoa, dem Dit: 
ende ll po Lu3 (868 qkm) mit jeinen vier Feljeninfeln 
Nuutele, Nunlua Namua und Januatapı trennt. 
Dann folgen Manono (8,5 qkm), Apolima (4,7 qkm) 
und 9 km weiter meitlih Savaii (1691 qkm, 
alfo ungefähr 170 qkm größer als Sanfibar). — Die 
Yorm und Gejtalt der einzelnen jnjeln läßt mehr 
oder weniger deutlich noch das urjprüngliche Antlitz 
erfennen beziehungsmweije vermuten: Tau hat 
feinen Charakter als ein mächtiger von allen 


Seiten zur höchiten Mitte allmählich emporiteigen- 
der Krater am beiten bewahrt. Dlofinga und 
OD fu dagegen lafjen äußerlich die Entjtehung nicht 
mehr erfennen; vielleicht jtellen jie die Nejte eines 
gemeinjamen riefigen Ausbruches dar, defjen übrige 
Teile (wahricheinlich jiidlich) dem Zahn der Zeit 
zum Opfer gefallen jind. Zwijchen ihnen ımd Tau 
bat 1866 der fette im Gebiet der Gruppe beobacd- 
tete Aushruch jubmarin ohne Landbildung, nur 
mit einer Hebung des Wieeresbodens verbumden, 
ftattgefunden. 

ITutuila verdanft feine Entitehung einer 
Reihe von Bulfanen, deren mächtigiter wahrjchein- 
lich ziemlich in der Mitte die große Bucht von 
Pangopango gejchaffen Haben dürfte, die teil aus 
ihr anfragenden Wände und Spiten dürften dem- 
gemäß als Neite des einitigen raterwalles zu be=- 
trachten jein; nur nach Süden zu fehlt die Ver- 
bindung; Dort stellt eine jchmale Wafjeritraße den 
Eingang zu dem vollig gejchüßten Hafen dar. — 
Diefer einzige überhaupt vorhandene 
Hafen Samoas erinnert an die Jnjel Guam auf 








ei. e 


a en 








Te Piva. Aus dem Hafen von Pangopango (Tutuila). 


den Marianen, die wir ebenfalls den Vereinigten 
Staaten überlafjen haben; denn auch dort ent- 
dehrt das deutjche Gebiet ähnlich geeigneter ficherer 
Hafenpläße. — Die Umgebung von Pangopango it 
auf dem an jih landjchaftlich Aufßerjt reizvollen 
Zutuila malerifch der ichönite Punft der nel. 
Upolu tiit auf feiner öftlichen Hälfte bejon- 
ders pittoresf, da die urjprünglichen Kormen dort 
dur Erofion und VBerwitterung ftarf verändert 
find und jteile Spiten und Gruppen aus tiefen 
Einbuchtungen in die Luft ragen. je weiter man 
nah Weiten vorrüct, dejto mehr fonfolidiert fich 
das Majfiv zu einem einheitlichen Höhenzuge mit 
ausgejprodhenen VBulfanen. Bis Apia, dem wirt: 
ihaftlichen Zentrum der Snfel, find dem Kamm- 
gebiet, das jüddjtlid von der Stadt im Lepua 
mit 1000 m die Höcdhite Höhe erreicht, nach Norden 
gejonderte Vırlfane oder Vulfanreite vorgelagert. 
Der 395 m hohe Apiafrater bildet das lette Glied 
derjelben. Bon da ab reiht jich dann in lang- 
geitrecdter Kette, den eigentlichen Gebirgsfamm 
überragend, Strater an Strater (Maunga fiamoe, 
Suisinga, Lanuto’o, Singaele, Maunga taiti und 
Tofua). Der beiterhaltene Bulfan ift der ziemlich 
ijoliert, jteil aus feinem Ausmwurfgebiet empor- 
tragende Tofua, defjen 650 m hoher Gipfel, von außen 


Das überjeeifche Deutjchland. 


einer Torte gleichend, mit Schmalem Nande einen 
tiefen SKefjel umschließt. Der Tofua jcheint fich 
bauptjächlich nach Süden entladen zu Haben, denn 
dort geht von feinen Straterfegel ein Gebirgs- 
majiiv aus, das bis an die Hüte heranreicht 
und fteil zum Meere abfällt. — Zum Weltfap der 
nel jenft fi das Gebiet dann allmählich und 
flach. 

Die Fleine Jujel Manono ilt ungefähr 11 km 
vom Weitfap Upolus entfernt, innerhalb des beiden 
gemeiniamen Sorallenriffs, während die Fleine 
Feljenfejtung Apolima jrei als Nejt eines ge= 
fonderten NHraters aus dem brandenden Meere 
emporragt. 

Sapaii, durch eine etwa 9 km breite, tiefe 
Wafjerftraße von Apolima entfernt, jtellt ein großes 
Gebirgsmajfiv dar, das ich von den Seiten der 
rhombifchen Grundform mehr oder weniger rajcı 
zu einem mächtigen Zentralgebirge erhebt, dejjen 
höchites Zentrum der Toiavea über 1600 m er- 
reiht. Von der Oft: und Noxvdjeite fteigt das 
itellenmweije ziemlich breite Kiüftenland erit all: 
mäblich, dann aber jchnell zum Kammpgebiet hinan, 
während die Siid- und Siüdmeitjeite überwiegend 
mit jteilen, zum Teil jenfrechten Wänden aus dem 
anftirmenden Meere emporragt. Das ynnere der 
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Ssnjel ift auf der öjtlichen, älteren Hälfte bergig, 
zerflüftet und unmegjam; es gliedert fich topo-= 
graphijch in drei Höhenzüge, die in der Yängs- 
richtung der nel verlaufen, ohne indefjen iiber- 
all jcharf gejondert zu jein; bejonders der füd- 
lichjite und fteilite ift von vielen Schluchten und 
Mulden unterbrochen. Bulfaniihe Grundformen 
find äußerlich zwar als paralitifche Krater mehr- 
fach noch erfennbar, aber als folche jchon ftark 
vom Zahn der Zeit verändert. Der öjtlichite Teil 
des Gebirgsitodes beherbergt noch einige Krater- 
feen in zerfallenen oder überjchütteten Bulfan- 
fejjeln; am beiten erhalten ift im Süpdojten der 
Mataulanu, etwa 10 Stunden von der Kiüjlte ent= 


fernt. Auf der jüngeren Wejthälfte find die Ur- 
fprungsfegel der Landbildungen noch bejjer und 
gut erhalten und zwar wie auf Weftupolu als 
hohe Gipfel eines langen Höhenzuges. Auch fie 
find indejfen Ihon von ftrauchiger Vegetation be- 
fleidet, während die jüngsten Yavafelder im Norden 
und Süden noch in fhwarzem, tönendem Mantel 
die heißen Strahlen der Tropenjonne auffangen 
und nur in Riffen und Spalten anjpruchsiojen 
Pionieren der Vegetation Halt und Nahrung ge= 
währen. Der weftlichite Teil der Snjel ift an- 
jcheinend älteren Urjprunges und ziemlich dicht 
bewaldet, aber bejonders auf der Nordjeite jehr 
troden und wafjferarm. 





Blie auf den Lanuto’o (vom Kraterrand aus). 


Durch die Steilfüften und die Unmwegjamfeit des ynneren Jind die Ber- 
fehrsverhältnijfe auf den ynjeln jehr exrichwert, und auch heute noch in 
der Hauptjache auf das Wafjer angewiejen; aber auch dort durch Riffe und 
den Wechjel der Gezeiten, befonders bei Ebbe, oft fchiwierig. Nur die Ein- 
geborenen Ffünnen in ihren leichten Einbäumen mit Auslegern (Kanu) dieje 
Hinderniffe überwinden; größere Boote fünnen innerhalb des Niffgürtels nur 
zur Flutzeit ohne Gefahr feitzulaufen fahren. Größeren Fahrzeugen find jelbjt 
bei Hochwajjer die meiften Buchten durch Niffe verjchloffen; Landungsitellen 
für jolche gibt e3 überhaupt nicht. Neit- und Kahrwege gibt e8 auf Noxd- 
upolu um Apia und längs der Hüfte nach Welten bi an das Ende der „njel, 
jowie ein Stüd nach Dften. Über die Berge nach der Siüdfüfte führen nur 
einige wenig benüßte Fußpfade in 6-8 Stunden von Hüfte zu Küfte. Die 
Anlegung von Straßen ijt bereits begonnen. — Eine Überguerling Savaiis 
3 Tage. 

Die WBajjerverhältniffe auf den Infeln find außerordentlich ver- 
ichieden und zwar abhängig in erjter Reihe von der Lage zum Paffat. Diejer 
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beherricht naturgemäß hauptjächlich — oder man fann jogar jagen: nur — die 
Siid- und Südoftlagen. Dort jorgt er auch in der trocenen yahreszeit (Mai bis 
Dftober) andauernd für Feuchtigkeit durch die niedrig ziehenden Dunftwolfen, 
welche er gegen die ynjeln treibt und die vor allem im Sammgebiet hängen 
bleiben, aber jelten darüber hinwegfommen und die nördlichen und nordweit- 
lichen Sebiete erreichen. Demgemäß tit zum Beijpiel die Sitdjeite Upolus 
allgemein feucht und reich an Bächen beziehungsweije Flußläufen, wenn dieje 
auch nicht immer Waller führen. Arch die Ieordfeite Oftupolus jteht noch 
unter dem fegensreichen Einfluß des PBallats; auch dort find trodfene Yeiten 
felten. Bon Apia ab aber nach Welten zu macht fich nicht jelten Waffer- 





Brüde aus Kofosjitämmen. 


mangel unangenehm fühlbar. Die Bäche und Flüffe verjagen. Aırch die 
großen, von den Wellblechdächern der Häufer gejpeiften Eijentanf3 ver- 
fiegen dann zeitweile; bejonders appetitlich ijt jolche Negenfonferve ohnehin 
nicht, wenn auch ihr Hauptwert als Dujchewaifer und zu Kochzweden nicht 
getrübt erjcheint. Al duwititillendes Meittel ijt diejes alte Zijternenwailer jo 
wie jo Jchon jeiner Wärme wegen nicht jehr geeignet; ein Schuß Kognaf oder 
Bhisty macht e8 geniebarer. Die Wajjernot ijt auch für die Viehhaltung 
ein großer Übelitand, zumal Ahrlegung von Brunnen oder Bohrungen nac) 
Vafler wenig Erfolg gewähren, da die ynfeln eben wahrscheinlich nun große 
Trümmerhaufen ohne geologische Schichten darftellen. (Unverbrannter, 
frijtallinifcher Bafalt ift bisher nur an einigen Orten, aber auch dort 
nur als Trümmergeftein, ohne geologischen Zufammtenhang gefunden worden.) 
Das hat die D. 9. BP. &. (Deutjche Handels und Plantagengefellichaft dev Siid- 
jeeinjeln zu Hamburg), deren lange Firma die Abkürzung notwendig macht, 
jchon bitter empfunden. Ynwieweit obige Anficht zutrifft, ift bisher noch nicht 
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eriwiejen, um jo wichtiger und interejjanter, auch in wiffenjchaftlicher Beziehung, 
wirrden Bohrungen oder auch Nachgrabungen jein. mn Niveauhöhe des 
Nieeres wird man natürlich immer auf Wafjer jtogen, das vielleicht (jtellen- 
weije vielfach) allerdings nicht frei von Salzgefchmadf infolge divefter oder 
indirefter Beeinflufjung durch das Mleerwaifer ift. 
Auf Savaii ift es in diefer Beziehung bejonders 
in dem Irimmterreich und dem zerflüfteten Gebiet des nneren gibt es wohl 
einige Stvaterjeen, aber fait überhaupt feine Waflerläufe. Wohl werden die 
tiefen Schluchten von anhaltenden, heftigem Negen manchnal zu Bächen und 
Slußläufen; aber int allgemeinen jaugt die locfere Oberfläche die Itieder- 
ichläge gierig auf, um jte entweder jenfrecht hinabjicfern zu laffen oder in 
Schlafengängen dem Meere zuzuführen. Auch auf den anderen Tynfeln 
fehlt es nicht an jolchen beim vulfanischen Aufbau entjtandenen Höhlengängen, 
die vielfach Hunderte von Mietern weit verlaufen und in trodenen Yeiten 
trodenen Fußes mit Fadellicht verfolgt werden fünnen, wobei allerdings die 
an ihren Deden zu Hunderten hängenden Fledermäufe in ihrem QTages- 


Ihlimm bejtellt; denn 


Ichlummer gejtört werden. 


sm Küjtengebiet Savaiis gibt eS einige 
wenige Duellgebiete und ziemlich andauernd lau= 
fende Flüfschen; die Eingeborenen find aber iiber- 
wiegend auf Sicerwafler angemwiejen, das jie in 
Löchern vberhalb des Meeresniveaus oder im 
Kiftenjande auffangen — teils zu Bades, teils zu 
Haushaltungszweden. Gegen den Durst bedienen 
fie fich am liebjten der jtets frischen und wohl- 
schmedenden Rofos 
injfofern ein Yurus, als jede Nuß mit ihrem Kern- 
mantel einen Wert von etwa 2 Pfennig res 
präjentiert; dafiir wird nad) dem Saft aud) 
das jonit die HandelSfopra liefernde reihe Endo- 
jperm als Vecerbifien genofjen oder zu Speiien 
verwendet. 

Wajferfälle, die dem landichaftlichen Bilde 
und der internen Schönheit Upvlus einen befon- 
deren Reiz verleihen, fehlen demgemäß auf Savati 
eigentlich ganz. Auf Upolu fieht man jolche 
von dem Stammgebiet als glißernde Silberjtreifen 
durch das Waldfleid herablaufen, und einem Fluf- 
lauf aufwärts folgend, wird man oft durch jolche 
überrajcht und im VBordringen gehindert. lÜber 
Steine plätjchernd oder Hunderte von Yu herab- 
braujend, gebieten fie jelbjt dem Emporjchnellen 
der Yale Halt. 

sn Apia macht fih der Wafjfermangel oft 
recht unangenehm fühlbar; denn während die Oit- 
hälfte der „injel, die Sitdjeite bejonders, wie ihon 
gejagt, dem Pajjat fait andauernde Speifung mit 
riihdem Wajjer verdanft, tritt hier im Gebiet des 
Apiafraters (Baiaberg) zeitweife Wafjernot ein, die 
dann von „Wajlerhändlern” ausgenütt wird umd 
auch dem Sodamwafjerfabrifanten goldene Früchte 
trägt; eritere holen daS begehrte Na dann aus 
den jchwachriefelnden Flußläufen der Umgegend. 

Eine „Wajjerfabrif” aus Meermwafjer verbun- 


Die Zahl der jelbjtändigen PBflanzer, 


nusmilcd, das ilt allerdings 


den mit Eisfabrifation, wie jie in dem heißen, 
diirren und jtaubigen Aden und anderen füßmajjer- 
armen Kititenorten bereit ähnlichen Übelftänden 
abhilit, fehlt in der einitigen Königsrefidenz 
Apia noch. Eine Eisfabrif jol indejfen jchon 
jeßt einem „langempfundenen Bedürfnis“ ab- 
helfen. Sie wird, obihon die Zahl ihrer Ab- 
nehmer zunäcdit faum nach Hunderten zählen 
dürfte, doch bHinreihend Nachfrage und Abjaiz 
finden, wenn auch ihr Einfluß auf die Gefundheit 
der Stonfumenten, bejonders bei Genuß jlüjliger 
Stoffe, nicht immer den Kegeln der Diät und 
Dienlichfeit entjpreden wird. Doch danad) fragt 
leider der „Tropeneuropäer” noch weniger als 
der „gewöhnliche“ ; das ijt ein verzeihlicher Fehler; 
denn laumwarmes Bier und noc mehr warmer 
Wein Shmect wirklich nicht Jo gut, wie ein Fühler 
Schoppen. Das hat aber bisher auf den Konfum 
feinen deutlichen Einfluß ausgeübt, denn troß- 
dem die Flajche Bier (allerdings 0,5 Liter) in der 
Kneipe mindejtens 1,50 Mark fojtet, werden in 
Apia und den wenigen Stationen außerhalb doc 
nach) Mahgabe der Einfuhritatiitif jährlich etwa 
75000 Flajchen (Pichorr, Flensburger 2c.) Bier 
getrunfen; der Lömwenanteil fam natürlich auf die 
Deutjchen, während der Berbraud an „jchärferen 
Sachen” (Whisky und Gin ca. 13000 Liter) mehr auf 
Konto derengliich-amerifaniichen Vertreter fommt, 
die weiter unten als „Beacheomber” erwähnt jind. 

Die Zahl der weißen Bewohner und An= 
fiedler auf Samoa beträgt etwa 400. Davon 
fommen über 300 auf Apia; über die Hälfte 
find deutscher Nationalität oder deutjcher Abjitam- 
mung; und das relative Übergewicht wird fi) 
bald noch erheblich unter der deutjchen Hoheit 
jteigern, zumal der Zuzug amiiedlungstuftiger 
Deuticher jtetig wädhjit. 


Staufleute und Gemwerbetreibenden 


in Apia beträgt etıva 80, dazu tritt dev große Vermwaltungsitab der „Deutjchen 
Handels- umd Blantagengefellichaft der Sidfeeinjeln zu Hamburg“, wegen 
ihres anjpruchSvollen Titel3 allgemein einfach die „yirma” genannt. Die 
meisten diefev Gewerbetreibenden wohnen mitten in Apia, d. h. an der langen 
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Straße, welche Jich vom Djt- zum Weftfap des Hafens. halbfreisfürnig anı 
Strande lang jtredt. 

Apia, die Refidenz Deutjch-Samoas, ift dementjprechend jehr ausgedehnt, 
man geht von einem Ende (Matautu) bi! zum weitlichjten Punkte der Land- 
zunge Mulinwu fajt eine Stunde. Die meijt jehr einfachen, zum Teil un- 
ichönen Holzhäufer liegen überwiegend jenjeits d. h. landeinwärts an der 
Straße, nur wenige Jind ziweijtöcig, einige haben Borgärtchen. Hinter Apia hat 
ein Billenviertel Miotootua befjere Häufer in fehattigen Anlagen; es veicht 
itellenweije bi an den Zuß des Apiaberges, an dejjen öftlichem Abhange das 
einjtige Heim des verjtorbenen Schriftjtellers R.%. Stevenjon liegt, die jeßige 
wesentlich ausgebaute Beftgung des Herrn Kunst, eines Freundes und Gönner 
der jungen Kolonie in herrlicher Lage, die al3 gaftliche Stätte gerühmt wird. 





Ananaspflanzung und Brotbäume bei der Xeleitation (Upolu). 


Apia bejitzt fünf Kicchen und ebenjoviel Gafthäufer, darunter drei Hotels; 
es ijt natürlich auch Sit des Gouverneurs und der deutjchen Verwaltung, 
jowie der Wiiffionen, hat ein Boftamt, zwei Schulen, ein fatholijches Mädchen 
penjionat 2c. Die Apianer leben im allgemeinen ziemlich gejellig, teils daheim, 
teil zum Beten der Sineipen, deren Exntezeit indefjen mit dev Sturm= und 
Drangperiode erlojchen ift, jeitdem fie nicht mehr als dankbare Abnehnter der 
Eriparnifje mehrerer Sriegsichiffe wirken fünnen. 

Eines bejonderen ntereffes auch in der Nefidenz erfreuen ich die deutjchen 
Pflanzungen, wo auch die jamvanifche Gastfreundschaft gemwifjfermahen 
eine Pflanzftätte gefunden hat. Dadurch werden die Etats der Verwalter der 
„oiuma” nicht unerheblich befajtet, während anderjeits die Pflanzer Feine 
Heit haben, wenn fie einmal nach Apia fommen, dieje aftive Gaftfreundjchaft 
zu evwidern — das würde zu weit führen. Syn der Umgebung Apias befinden 
jich mehrere fleinere Kulturen, zum Teil al3 Nebenbetriebe dev Befiger; von 
Bedeutung ift bisher erft eine Privatpflanzung, nämlich die eines Hern Hugo 
Schmidt, der in anerfennenswerter Unternehmungsiuft, mit viel gerühmten 
Fleiß und Gejchi auch anfcheinend erfolgreich, unterjtütt von einer aus- 
gezeichneten und allgemein gejchätsten deutjchen Hausfrau, einige Hundert Morgen 
guten Yandes urbar gemacht ıumd hauptjächlich mit Kakao bepflanzt hat und 
nun bald, nach fünfjährigem, unermüdlichem Fleil, die Früchte dev Arbeit zu 
ernten beginnen fann. 
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Die nächiten großen Bflanzungen der Firma: Bailele und Bai- 
tele liegen etwa 5 km öjtlich, jowie 4 und 35 km wejtlic) von Apia; fie 
find, nbgejehen von einigen Fehlern in dev Wahl des Terrain, mufter- 
hafte Stulturen, das gilt um jo mehr, als ihre Bermwalter eigentlich 
Autodidaften in ihrem Berufe find umd ihre Erfahrungen jelbjt nur auf 
Samoa jammeln fonnten; auf Geylon oder Yava hätten fie daS leichter 
gehabt und Jich, vejpeftive der Firma, manche Ausgabe und Zeit erjparen 
fünnen. Das gilt bejonders für den langjährigen spiritus rector der Samoa- 
fulturen, den ausgezeichneten deutjchen, jtet3 unermüdlichen Verwalter Huf- 
nagel, der neben jeinen anjtvengenden alltäglichen Arbeiten und Pflichten 
immer noch Zeit und Geduld für Verjuche und Experimente übrig hatte, um 
daraus praftiiche Schlüffe und Vorteile für jeine Aufgabe zu gewinnen, Sein 
gaftfreies Haus ftand troßdem jedem Bejucher Samoas stets offen und jein 
guter Nat hat nicht nur Pflanzern, jondern auch allen, die ihn juchten und 
juchen, nie verjagt, während der Vielbegehrte nach des Tages Lajt und Hiße 
die Abende benußt, um jich jelbjt in Büchern und Schriften neues Wilfen 
zu Jucchen oder die vielen Winjche und bureaufratijchen Anfragen, die dienjt- 
lich an ihn gerichtet werden, jchriftlich) zu erledigen — das ilt nicht immer 
einfach. 

Die dritte und größte Pilanzung der D.9.%.©., Mulifanua, rejpef- 
tive „Le utu sao vaa”, liegt am Wejtende Upolus etwa 35 km von Apia ent- 
fernt und bejteht aus drei Stationen, deren Auffeher dem geijtreichen und um- 
fichtigen Verwalter Krüger zu M ulifanua unterjtellt find. Alle drei Pflan- 
zungen zujammen umfafjen etıva 3140 ha Stulturen, überwiegend herrliche 
Beftände Ktofospalmen in Neih und Glied; jede Bflanzung hat mehrere Stopra- 
darren, in denen das aus den mit der Axt gejpaltenen Nüfjen gejchnittene 
Endoiperm auf Nöjten getrodnet wird. Neuerdings verlegt fich: die Zivma 
mehr auf den modernen und für Samoa anjcheinend ganz bejonders geeig- 
neten Wafaobau, wofir eine neue Pflanzung wejtlich von Baitele angelegt 
werden jollte. Statt dejfen hat man ich jedoch zunächjt damit begnügt, 
Safao in Balmenfulturen zu pflanzen — hoffentlich mit Erfolg! — Man 
nimmt an, day die Slanzzeit der Kopra vorüber ift, weil die Preife und 
anjcheinend auch der SKonjum zurücdgehen, während die Produftionsfoiten 
eher infolge Erjchwerung der Arbeiterverhältnijje jteigen. Sicher tijt jeden- 
falls, daß das Angebot gemwachjen ift und noch wachjen wird, bi jämtliche 
in der guten Yeit angelegten Planzungen in der Siüdjee und an den afri- 
fanijchen Stüjten die Broduftionshöhe erreicht haben, dann dürfte eine Bejje- 
rung zu Gunften der Kofosfulturen eintreten. Mit dem Safan wird man 
um jo jicherer die gleichen Beobachtungen machen fünnen, da da$ Produftions- 
optimum bier jchneller erreicht wird, zumal man fich allerortS dafür interejfiert 
und mit Neufulturen ins Zeug geht. Das ift eben genau jo wie bei Berufs- 
wahl; wenn da irgendwo eine Überfüllung eingetreten ijt und abjchredt, dann 
folgt nach einer entjprechenden Beriode große Ebbe u. j. w. Einige taujend 
Hektar Neufulturen Kakao werden wahricheinlich ausreichen, um in 5—6 Jahren 
die Stafaopreije herabzudrüden und die Anlagen zu entwerten. Damit muß 
die SKolonialwirtjchaft beizeiten vechnen, um Enttäujchungen zu vermeiden. 
Nach den nenejten Erfahrungen übertrifft die Ertragfähigfeit der iafaobäumchen 
auf dent fruchtbaren Boden Samoas alle Erwartungen und bisher befannten 
Erträge, Jo daß die dortigen Kulturen — bei anhaltender PBreißlage — 
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foloffalen Gewinn verheigen — vorausgejetßt, day jene Erfahrungen richtig 
find! Neuerdings hat auch die bejonders auf Franzöftiich-Bolynefien (Tabhiti- 
Paumotu) Schon jehr erfolgreich betriebene Banillefultur auf Samoa, wo 
Kapitän Hufnagel fie bereits vor \ahren empfohlen hat, Eingang gefunden 
und jich bewährt. Arch Kaffee ist, nachdem der Schred der „Firma“ über 
die eriten Miherfolge durch Hemileyainfeftion überwunden it, wieder in das 
Pllanzungsprogramm aufgenommen worden. Bon der einst vecht einträglichen 
Baummolle ijt daS weniger zu erwarten. Dafür gibt e8 noch eine ganze 
Reihe anderer tropijcher Kulturen, die für Samoa bedeutungsvoll fein dürften, 
wenn jte richtig und zu vechter Zeit angefangen werden. Dabei wäre 
eine VBerjuchsitation von unjchäßbarem Werte, nicht nur für Samoa. 








Spalten und Ausjchneiden der Kopra der Kofosnüjfe. 


Die D. 9. PB. ©. befindet fih auf Samoa gegenüber allen anderen 
Unternehmungen in der günjtigen Lage, bereits große Ländereien zu bejiten 
und im anerkannten Borrecht jelbjtändiger Arbeiteranmwerbung auch auf dem 
Bismardfarchipel, während im übrigen Landerwerb von Eingeborenen bis auf 
weiteres verboten it und Arbeiter für andere bisher nicht zu haben waren. 
Die Firma bejchäftigt gegenwärtig rund 800 \jmarze (melanefifche) Arbeiter, 
deren SKojten etwa 2500 Mark jährlich betragen. An den Bflanzungen dienen 
etwa 1000 Stick Nindvieh al3 Unfrautjäter, da fie auch das einjt jehr ge- 
fürchtete „noli me tangere“ (Mimosa pudica) in Schranken halten. Yedenfalls 
find, abgejehen von der Arbeiterfvage, die Ausjichten für tüchtige Kolo- 
nijten auf Samoa jo günftig wie nur möglich und nach Anficht verjchiedener 
Kenner der Berhältniffe würde ein Kapital von 10000 Mark ausreichen, um 
eine zamilie auf 15 ha Land nach 5—6 Syahren gut zu ernähren. Solche 
Zahlen und Verheigungen werden leicht zur optimiftifch beurteilt, fie find 
natürlich immer vorjichtig zu beurteilen und von jehr relativer Bedeintung, 
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je nach Berfon und Verhältniffen, wobei bejonders die Yandfrage (Lage, Art 
und Preis) eine jehr gemwichtige Rolle jpielt. Gerade für den Landerwerb ift 
daher allergrößte VBorjicht geboten. Die Lage jpielt dabei, wie bisher meijft 
erit aus üblen Erfahrungen erfannt ift, leicht eine verhängnispolle Rolle. 
Das gilt noch mehr als für Upolu für Savaii, wo bisher noch erjprießliche 
Stulturen fehlen, da die größte njel noch wenig dem Verkehr geöffnet ift. 
Außer den Anjiedlern und Bewohnern Apias und den Angeftellten der 
D.9.%. ©. gibt es noch Weiße in mehreren Orten, aber in velativ geringer 
Zahl; die meiften jtehen zu der „Firma“ in gemilfem Abhängigfeitsperhältnis 
als Händler oder Agenten; die „zirma“ befitt auf allen dentjchen njeln auch 
mehrere eigene Handelsitationen, deren jnhaber meift auf eigene Nechnung 
Kopra einfaufen, oder lieber gegen Waren vorteilhaft eintaufchen. Die 
meilten diejer Agenten oder felbjtändig operierender Händler gehören den be= 
denklichen Klafjen dev Beacheomber (Kiüjtenlagerer), Abenteurer und Kolo- 
nial3 aus den auftralifchneufeeländiichen Kolonien an; fie find nicht gerade 
al3 Zierde der englifchen Nation zu betrachten und auch von unjerer Stolonial- 
verwaltung wie überhaupt mit Borjicht zu genießen. Manch einer diejer 
Händler, Agenten oder Einjiedler — in Bezug auf feine Stellung unter den 
sremden — hat eine bewegte Vergangenheit hinter fich, deren Details nicht 
immer frei von dumflen Punkten und blutigen Sleden jein dürfte. mn all 
gemeinen hat aber das milde Klima und die natürliche Harmlofigfeit der 
famvanijchen Yebensverhältniife auch ihre Schreden gemildert, jodal jte meijt 
jelbjt mehr oder weniger harmlos und ungefährlich geworden jind, wenn nicht 
der Teufel aus der Ginflafche in jte überjpringt und von neuem ihre alte 
Wildheit entfejfelt. 
sn der Gejchichte dev Südfee jpielen dieje verwegenen re verfommenen 
Wejen, deren Ausgangspunkt in erjter Neihe die einjtige Deportationsfolonie 
NKeu-Siüdmwales und das französische Strafgebiet Neusfaledonien war beziehungs- 
weije ijt, eine große und jchlimme Rolle. Neben den Walfischfängern, die 
Ichon in vorgejchichtlicher Zeit die Wale des Stillen Ozeans jtark reduziert 
und aus dem mittleren Gebiet fajt verdrängt und ausgerottet haben, haben 
dieje Vertreter der Faukafifchen Waffe die erjten Entderungsreifen nach vielen 
ynjeln gemacht und als Flüchtlinge oder Schiffbrüchige den Eingeborenen den 
erjten Vorgejchnadf der fommenden Zivilifation geboten, weder zum Vorteil 
der „Wilden“, noch ihrer jelbit, am allerwenigften ihrer befjeren Nachfolger. 
Auch die Gejhihte Samoas erzählt davon. Denn jchon die eriten 
Ntijfionare der „London Missionary Society“, die 1830 von Tahiti aus ihre 
Tätigfeit auf Samoa begann und die ihr folgenden wesleyanijch-methodiftifchen 
Niffionare fanden jolche „Apojtel des Chriftentums” vor. Tatjächlich haben 
dort, nach den Erzählungen jener Miffionare, derartige Abenteurer fich auf 
Upolu mit Hilfe veligiöjer Schwindeleien als „Mifftonare” bei den Samoanern 
eingeführt und durch allerhand gejchieft Eonftruierte Srrlehren und aber- 
gläubijche Mittel Anfehen und Einfluß gefchaffen, jo daß die echten Apoftel 
des Chrijtentums zwar fchon ein bearbeitetes Feld vorfanden, aber nur mit 
Unfraut bejtellt, das jie nun erit mühlam und vorjichtig erjtiden mußten, um 
für edlere Saat Boden zu gewinnen. uch diefe war, wie wir jpäter jehen 
werden, nicht immer jo wie te fein jollte, mindeftens in Bezug auf die Früchte. 
Als die eriten Mijsionsboten nach Samoa famen, war eben ein Licht- 
trahl in das politische Yeben dev Sampaner gefallen; denn ein gewalttätiger 
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Wirftling, Tamafainga, war Anfang des Jahres das Opfer jeinev Schredfens- 
herrichaft und feiner gefnechteten Untertanen geworden. Das Bolt war wieder 
einmal frei, aber auch führerlos und demgemäß bald wieder in neue politische 
Streitigkeiten verwickelt. Dabei hat leider auch die Meiffion eine jehr be- 
dauerliche Rolle gejpielt. 

Die eriten Begriffe, welche den harmlos naiven Menjchenfindern durch 
die vorher erwähnten faljchen Propheten vom Chrijtentum imputiert wurden, 
waren jchon Jchlimm. Als dann 
aber 1830 John William, der 
ausgezeichnete Südjeenpojtel der 
Londoner Wiiffionsgefellichaft(Lon- 
don Missionary Society), daS Be- 
£ehrungswerf auf den \ynfeln be- 
gann und 1835 die Sendboten dev 
wesleyanischen Methodijten folg- 
ten, da mijchte jich in die Arbeit 
chriftlichevr Nächjtenliebe jofort 
Zwilt und Neid, der zunächjt durch 
Streitigkeiten um die Priorität 
zum Ausdrud fam, indem die Ves- 
leyaner behaupteten, bereits vor 
Kohn William die Chriftiani- 
ierung der Samoaner begonnen 
zu haben. Dieje Frage it nie ent- 
Ichieden worden, wohl aber führten 
die Unterhandlungen ziwifchen den 
Leitern der beiden Milfionshäufer 
zum Siege der Yondoner Million, 
die eine Abberufung dev Metho- 
diftenmiffionare dire andere Yır=- 
geftändniffe durchjete — aber 
ohne großen Grfolg; denn. die 
Samoaner jelbjt hielten zum Teil a__2 EB 
bereits fejt an der Methodijten- Berfaufsladen (store). 
lehre, wenn auch dabei lediglich 
perjünlicher Einfluß maßgebend war; denn die feinen Unterjchtede der Kehren 
waren für fie nicht entfcheidend. yedenjfalls blieb eine Nivalität beftehen, 
und das Chriftentum wirkte als relativer Begriff zwiejpältig auf die ver- 
trauensfeligen Naturfinder. Das wurde natürlich noch jchlimmer, als 1839 auc) 
noch die franzöfiich-fatholifchen Wlariften (Societe de la Marie) von Wallis 
aus auf Savaii landeten und als gemeinjame Gegner der englifchen Wider- 
jacher die Findlichen Seelen zu erobern begannen. Sein Wunder, dab die 
Miljion auf Samoa zum verwirrenden Yanfapfel wurde und mehr und mehr 
auf ein gejchäftlich politifches Niveau herabjanf. Die äuferliche Befehrung 
der Sampaner ging erjtaunlich jchnell vor fich; aber Ehriften im wahren Sinne 
fonnten die Menjchen natürlich nicht werden, da fie ja nicht wurhten, ıwie das 
richtige Ehriftentum in jeinem jelbjtlojen edlen Wejen eigentlich jchön und 
vein fein jol. Wohl famen tüchtige, ehrliche Meiffionare zu ihnen; aber wer 
bewies ihre Yauterfeit gegenüber den Agitationen im anderen Lager? Allein 
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maßgebend blieb jtets der Einfluß der Perjon auf der Bajis guter Verteaut- 
heit mit Sprache, Sitten, Empfinden und Traditionen der Eingeborenen. 
Diefen fann man es jedenfalls nicht verdenfen, day fie bi$ heute noch, troß- 
dem fie lange, zum Zeil doppelt und dreifach in den Milfionsliften als 
Anhänger und Ehrijten geführt werden, an unchriftlicden, oder doch von 
den Miflionaren verbannten Bräuchen und Anschauungen fejthalten. Der 
deutlichjte Protejt gegen die Lehren der englifchen Miffionare ift, wie wir 
jpäter noch jehen werden, die Tätowierung, Bejchneidung, Feier der Ge- 
Ichlechtsreife ze. 2c.; Taufe und Kirchenbejuch in vorgejchriebenen Feftkleid und 
jtimmungsvolle Abendandachten fünnen dieje vorchriftlicden Gewohnheiten nicht 
verwijchen. 

Wenn man ferner berücdfichtigt, day auch Mormonen, Yrvingianer und 
Bertreter der fanatijchen Sekte „seventh day adventists“ an der Befehrung 
diejer faum 36000 Seelen mitgearbeitet haben, daß Ehinefen und unbefehrte 
Heiden als Pflanzungsarbeiter dem Gejamtbilde beigemijcht find, jo müßte 
man Sich wohl am ehejten darüber wundern, daß die Samoaner nicht jchon mehr 
verdorben Sind, 

Außer der ehrlichen Überzeugungstreue einiger Miffionare verdienen die 
fihtbaren Gejamtleistungen und die Organijation der Londoner Nifjtion Be- 
wunderung in materieller Beziehung. ES ift ihr nicht nur gelungen, Samoa 
zu einer Zentrale für die Südjee zu machen, ihre vorbildliche Preftätigfeit 
in der großen Miffionsftation zu Mealua in bedeutenden Umfange zu ent- 
falten, Taufende von Drudbogen, Überfegungen und Büchern dort zu jchaffen, 
jondern auch zum allgemeinen Beften der Gejelljchaft den Samoanern erjtaun- 
liche Summen zu entloefen durch gejchiefte Veranjtaltungen, Steuerjyiteme und 
Appell an den Ehrgeiz der ftolzen, eitlen Naturfinder. Mit diefen Einnahmen 
find nicht nur ftattliche Kixchen in Apia, hübfche, mafjive Wohnhäufer für die 
Milfionare und für 85000 Mark eine impojante Feithalle zu Malua errichtet, 
der große Miffionsdampfer der Gejellichaft bezahlt, die Miffionare gut be- 
joldet und alle jonstigen Ausgaben auf Samoa beitritten, jondern alljährlich 
noch hübjche Überjchüffe an die Zentrale abgeführt worden. Gar mancher 
Schilling und Dollar mag auch zur Unterjtügung der politifchen Agitation bei- 
getragen haben. Nach den legten Miffionsberichten für 1899 zählte die London 
Missionary Society auf Deutjch-Samoa 7 Stationen mit einem oder meh- 
veren Neverends, 150 ordinierten, 190 nicht ordinierten Gehilfen (teachers), 
6187 Schüler in 163 Dorffchulen, 6 Stationsfchulen und 3 Seminaren und 163 
jogenannte Kirchen für 22987 getaufte Anhänger. Die Wesleyaner haben 
2 Stationen (Lufilufi und Satupaiten) mit 46 fogenannten Kirchen und 19 als 
Stirchen benütsten Samoahäufern, 62 Schulen, 106 Gehilfen (teachers) für 1482 
Schüler und 6307 getaufte Anhänger. Die Mariften haben auf Samoa 
1 Bilchof, 22 Batres, 2 eingeborene PBriefter, 8 Brüder, 93 Kiatecheten, 12 euro- 
päijche, 19 einheimifche Schweftern, 91 Kirchen, 93 Schulen, 3 höhere Schulen 
und 6582 getaufte Anhänger. Die Mormonen endlich rühmen Jich, jeit 1888 
14 Stationen mit 240 Schülern und 1017 Anhängern erlangt zu haben. — 
Zufammen werden von diejfen Gejellfchaften fonit 36888 Anhänger gezählt, 
alfo, da nur die Angaben der Mariften für den amerikanischen Anteil mit- 
gelten, wo dieje höchitens 500 Anhänger haben dürften, 3—4000 mehr als 
Samaner überhaupt zur Verfügung ftehen, jomit find auch 1899 einige taufend 
doppelt ıumd dreifach befehrt gewejen! 
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Sn früheren Jahrhunderten hatte die Kriegs= 
luft und Freude an großen Neilen, die in 
fleinen und größeren Einbaumfanus mit Wus= 
fegern oder jtattlihen Doppelfanus zu Flotten ver= 
eint unternommen wurden, die Samoaner mehr: 
fach in Berührung mit anderen Snjelgruppen ges 
bradt. Bon erfolgreihen Siegeszügen derjelben 
ilt der Überlieferung nichts befannt, wohl aber 
jprehen deutliche Bemweijfe und auch die Samoa- 
jage dafür, daß Eingeborene der Viti- und Tonga= 
infeln dem Samoaardipel Bejuchhe abgeitattet 
und fih auf ihm zeitmweije fejtgejeßt haben. Bon 
ven Snvafionen der PVitiinjulaner fehlen nähere 


Angaben. Dagegen jteht die Samoanüberlieferung 
ziemlich jtarf unter dem Einfluß der Tonganer. 
Dieje haben, vor Jahrhunderten, die jtammver- 
wandten Samoaner mit friegsmächtigen Flotten 
aufgejucht und bejiegt, jo daß der Tongafönig 
Talanifeii anjcheinend längere Zeit über Upolu 
und Savaii geherricht Hat und die Samvaner ihm 
Dienste leiften mußten. Davon jpreden nod) 
deutlich gewaltige wallartige Steinhanfen und 
lange Steinwege, Tonganermwälle und Ton- 
ganermwege genannt, weldhe die Befiegten als 
Zeichen der Jremdherrichaft errichten und anlegen 
mußten. Schließlich aber rafften fich die Samoaner 





Hauptitraße von Apia. 


doch unter der Führung zweier waderer Yüng- 
linge auf; umd fie trieben nach blutigen Kämpfen 
die Tonganer teils auf das Meer zur Klucht nach 
ihrer Heimat, teils in die Berge Oftfavaiis, wo 
der Keft jih aus Mangel an Waffer und Nahrung 
ichlieglich ergab und zu fchweren Demütigungen 
bereitfinden mußte. Die jchlimmite diefer Buße 


beitand im KHauen von furchtbar äßenden frischen 
TZaromwurzeln — wie bei den Römern das och ein 
entehrendes Zeichen der Unterwerfung bezw. 
Knechtichaft. Nachfommen jener jamvaniichen 
Gejchichtsperioden fremder Einflüfjfe find auch jett 
noh an Gelichtsform und Ausdrud in manchen 
Drten zu erfennen. 


Neit diefer Friegerifchen Epoche jcheinen äußere Feindfeligkeit und Be- 


rührungen mit anderen Stämmen ihr Ende erreicht zur haben. Um jo üppiger 
entfalteten jih politifche Streitigfeiten unter den Samoanern 
Telbit. 

Die jozialen nftitutionen und das leicht erregbare Temperament der an 
ich harmlofen und fröhlichen Menjchenkinder bedingten im £leinen, wie im 
großen immer neue SKollifionen und Streitfragen. Das tritt fchon in der 
gelegentlich) der Schöpfungsgefchichte angedeuteten, gejellfchaftlichen Unter- 
jcheidung von Vornehmen und Geneinen überzeugend zu Tage. Striegerijche 
Wirkungen diefer beiden Gegenjäße find intereffanterweife nicht vorge- 
fommen; dn3 Volf hat dem Adel nie den Borrang und die Vorvechte jtreitig 
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gentacht, jondern dieje als eine natürliche Notwendigkeit anerfannt; aber unter 
den oberen 10000 (jo groß wird vielleicht die Zahl der Aristofraten tatjächlich 
etiva jein), wo Stellung, Winden und Ehren eine große Rolle fpielten, da 
herrjchten auch Neid, Ehrjucht mit Streben nach Rechten und Titeln, wie im 
Ichönften Kulturftaat und in der Eleinjten Kommune. 

Am meilten begehrt war dementjprechend natürlich die höchjte Wiirde des 
Herrjchers oder tupus über alle Samoaner. Sie ganz zu erringen war nur 
wenigen Glüclichen bejchieden. Die Samoagefchichte Ffennt außer dem ge- 
fürchteten Tamafainga nur zwei. Dem, der es hätte werden fünnen, Mataafa, 


der jeßgige „alii sili“ Deutjch-Samopns, 


Bei allen inneren ntrigen, Unruhen und 
Kämpfen jpielten drei politiihe Körper- 
ichaften — tumua (taimua), puletua, fairule — 
und die von ihnen verliehenen Titel die Haupt- 
rolle. Sn früheren Zeiten jcheint die öjtliche nel 
Tau, in Bezug auf die politiihe Zugehörigkeit 
von Ofu und Dlofinga zujammen Manua ges 
nannt, der Sit der böchiten Nechte und Häupt- 
linge gemwejen zu fein. Später trat Upolu mit 
der „KRönigsinjel’ Manono in den Vordergrund. 
Alle jozialen Streitfragen drehten fi um die 
VBorherrihait mehrerer Sippen oder Adelsge- 
ichlechter, die jich auf ihren Stammbaum, die Ab- 
ftammung ihrer Urahnen und verwandtfchaftliche 
Werte jtüßten; mehrere Sippen leiteten ihren 
Stamm direft von QTangaloa oder anderen gütt- 
lien Wejen ab. Die eriten Gejchlechter ver- 
teilten jih auf mehrere Bezirfe, deren auf Upolu 
und Savati zehn bejtanden und noch beitehen. 
Kür die Gejchichte waren die Bezirfe auf Upolu 
mit Manono im verflojfenen Jahrhundert maß- 
gebend; denn während Manua fich immer mehr 
ijolierte und QTutuila ebenfalls in den Streit- 
fragen zurüctrat oder doch wenigitens feine ge= 
ichlofjene Stellung einnahm, traten die Savaii= 
fippen in eine gewijjfe Abhängigkeit von den Upolu-= 
bezirfen. Auch innerhalb deren politifchen Grenzen 
war feinesmwegs jemals volle Harmonie; auch fie 
griffen durch verwandtichaftliche Fäden ineinander 


blieb diejfer Ruhm verjagt. 


der DOftbezirf Atua und das weitlihe Drittel 
Aana, deren höchite Nepräjentanten Tuiatua 
bezw. Tuiaana auch den feiteften Anhang und 
als Oberherriher oder Tupu die meiiten Chancen 
hatten, dain ihrem Einflußbereich die bedeutjamiten 
Titel und Wiirden ruhten, welche von den höchiten 
Körperjchaften der Tumua mit dem ©ib in 
Yufilufi (Ana) und Leulumoenga (Aana) 
und bedingungsmweife Afenga (Tuamafanga 
= Mittelupolu, für Upolu, Manong und einen 
Zeil Savaiis verliehen wurden. Ein Häuptling, 
der ganz über Upolu, Manono und Savaii aner- 
fannt fein wollte, mußte fünf Würden und Namen 
haben. Vorbedingung waren die Titel Tuiaana 
und ITuiatua, dann. folgte Zuifamaun (Afonga 
und QTuamajanga) mit dem Malietoatitel, und 
Ichließlich verfieh Manono mit Savaii die Würden 
Gatvaitele und Tamafvalii. Eine jolhe Einigkeit 
de8 ganzen Gebietes hat in den letten Hundert 
„sahren durch freiwillige Klonzejfion nır Mataafa 
Ende 1898 erzielt. Der eigentlihd von QTuama= 
janga ausgehende Malietoatitel wurde jpäter mit 
der Tupumiürde identifiziert; und die neuere 
Samoagejdhichte hat allmählich den Begriff König 
jamvaniih in Wialietoa überjett, das ijt nicht 
richtig und widerspricht vor allem den Präroga- 
tiven von Atua und Yana (Manono und Savaii 
lehnten jich überwiegend, allerdings audh nicht 
immer, an Malietvoa an, d. 5. fie jtanden den 


über. Am meilten einheitlich) organijiert waren Quamafangafippen am näcdhjiten). 

Durch Berihwägerung und Adoption traten unter den politischen 
Beziehungen und Kamiliengruppierungen vielfach Berjchiebungen und Stompli- 
fationen ein, die jelbjt den eingefleischten Sennern der genealogijchen Botenzen 
nicht immer ganz £lav waren, von Fremden überhaupt faum verjtanden werden 
fünnen, da es in allen Fällen eine derartige Menge von Variationen und 
Kombinationen gibt, da die Nefultate derjelben nur noch gewilfermaßen 
mifrojfopijch durch injtinktives Empfinden wahrzunehmen und zu unterjcheiden 
ind. &s war deshalb foziologijch ein Unding, wenn Fremde fich an der Löfung 
der Königsfrage beteiligen wollten; zur allgemeinen Zufriedenheit fonnten fie 
fie nie löjen; ebenjowenig, wie zum Beifpiel in den offiziellen Berichten die 
mahgebenden Körperschaften: Tupua, Buletua, Tumua, Taimua, Faipule 2. 
von den Bertretern der Mächte während der jampanijchen „Vertragszeit“ 
richtig gewürdigt oder überhaupt als berechtigte Vertreter ganz Samoas und 
jeiner autonomen Bedentung benußt werden fonnten. Doch das find natürlich 
Fragen, auf welche die Diplomatie in folchen fomplizierten Fällen nicht 
immer Nücdficht nehmen fann, wenn jchon auch, wie das von deutjcher Seite 
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auf Samoa in amerfennenswerteftem Mahe gejchehen ijt, möglichjt gerecht 
damit gerechnet werden joll. 

Die moderne Samoagejchichte, d. h. der Einfluß fremder Politik, 
bildete fich aus oder mit den internen Verhältniffen zur dem wirnderlichen, 
verhängnispollen Chaos heraus, unter dem die herrlichen nfeln und die 
deutschen nterejjen jahrzehntelang jo jchwer zu leiden hatten, das aber aud) 
in der Aulturgefchichte durch die Bedeutung, welche das Fleine, fernjte ynjel- 
gebiet in den Beziehungen dreier Grogmächte ıumd im öffentlichen „ntevefie 
errang, einzig dajteht. 

&3 würde zu weit führen, die interefjanten umd tehrreichen Einzelheiten 
diefer Sturm= und Drangperiode ausführlich zu jchildern*); wiv fünnen uns 
hier mit einem furzen Nitdblicf begnügen: 


techniich als „Jeius Ehriftus Gottes Sohn” para- 
phrasiert wurden, locten bald auch andere Händ- 


1857 entjandte das jchon anfangs erwähnte 
geniale Hamburger Handelshaus „y. &. Godejf- 


froy & Sohn“ von Balparaijo aus das erite 
Handelsihiff nach den noch ıumerjchloffenen Ge= 
jtaden der Siüdjee, und bald begann von Samoa 
aus, dejjen zentrale Lage und freundliche Be- 
wohner die Jirma veranlaßten, Apia zum Gtit- 
punft weiterer Unternehmungen zu machen, jich 
ein weites jtetS wachjendes Net von Stationen 
über den Großen Ozean zu breiten. yn fried- 
lihem Austausch und zielbewuster Kolonijations= 
arbeit führten die Kapitäne des auch um Die 
wiffenjchaftlihe Erforichung der Siüdjee hochver- 
dienten Handelshaujes auf zahlreichen Schiffen die 
einjt weltberüihmte Handelsflagge von njel zu 
„snjel, an Geftaden landend, wo noch fein Europäer 
Fuß gefaßt hatte. Seine wijjenjschaftlichen Bioniere, 
Horiher und Sammler trugen wertvolle Schäße 
zufammen, die im Mujeum Godefiroy zu Ham- 
burg aufgejpeichert wurden und der geognoitifchen, 
ethnologiichen, anthropologiichen und naturmwiijen= 
ihaftlihden Korjchung eine Fülle neuer Gefichts- 
punfte und Ziele eröffneten. Der Ruhm nd die 
Alleinherrichaft eines deutfchen Handelshanies, 
dejjen Snitialen J.E.G.S. von denSchiffern mnemo= 


Zunächit begannen die Gegner dev Deutjchen, 


ler bejonders aus den engliihen Kolonien nad 
jenen jo erjprießlichen Gebieten, und bald beein- 
trächtigten neidiihe Widerjacher und Konfurrenten 
die friedliche Kolonijationsarbeit der Deutjchen. 

Da erfahrungsgemäß jeder Engländer im Aus= 
lande des Schußes feiner Negierung in allen 
nationalen oder folonijatoriichen Fragen Sicher ilt, 
begannen auch auf Samoa bald politijche Wiotive 
in den VBordergrumd zu treten ımd Neibereien mit 
den Deutjchen zu zeitigen. Die englifchen Händler 
und Spefulanten, deren Ditalität wir bereits 
fennen gelernt haben, fonnten außerdem unges 
achtet ihrer jittlich-religiöjen Qualität und Ab- 
fichten mit der Sympathie der einflußreichen eng= 
tiichen Miffion rechnen und jomit auch politisch 
bei den Samoanern auf Einfluß zählen. Ander- 
jeits jtanden die Sumoaner Stets und troß aller 
ichlimmen Erfahrungen in jchweren Zeiten mit 
ihrer Sympathie auf jeiten der Deutjchen, deren 
ernite Kolonijationsarbeit ihnen im Vergleich mit 
den engliich vedenden zweifelhaften NRepräjentanten 
und politifchen Agitatoren entjchieden imponierte, 
zum Teil jogar mehr als die Mijfion jelbit. 


angejpornt durch Gx- 


panfionsgelüfte Englands und jpeziell feiner auftralifch-nenfeeländischen Kolo- 
nien, die Barteigegenjäge unter den Eingeborvenen zu jchüven und auszunußen. 
SRriegsichiffe erjchienen, um Verträge mit dem damaligen König Mt eng 
Talavou oder feinen Gegnern abzufchliegen; dazwischen famen Kämpfe und 
VBerjchtebungen des Übergemwichts der Parteien, Protejte und Bejchwerden der 
Konjuln und Kommandanten gegeneinander. Auch Amerika nahm „wühmlichen” 
Anteil an den Machinationen umd stellte jogar die Fchlimmften Agitatoren, 
deren allerfchlimmiter ein „Oberjt“ Steinberger 1872 fich jogar zum „Bre- 
mierminiiter” Malietoas aufjchwang und als diejer auf dDrohendes Verlangen 
der Engländer feinen Schüßling desavouierte, den großen Einfluß, den er auf 
die Samaner erlangt hatte, dazu benützte, um den König zu jtürzen und jogar 
gegen ein englisches Kriegsichiff Front zu machen, dejjen Yandungsforps am 
13. gebruar 1876 in einem Gefechte mehrere Mann verlor. Der deutjche Konjul 
Weller, Diveftor Godeffroys, und die deutjchen Hommandanten befanden 
fih all diefen Hetereien und Annerionsbejtrebungen gegenüber in einer be= 
tlagensiwerten Lage; denn hinter ihnen jtand feine Folonialfreundliche Negie- 


*) Dargeftellt vom Berf. in „Samoa“, Berlag von Wild. Süfjerott, Berlin 1902. 
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rung, oder richtiger: daheim fehlten nterejfe und VBerjtändnig für nationale 
ragen und Aufgaben jenjeits der Neichsgrenzen; jene fonnten jomit nur nach 
Kräften die Pläne ihrer Gegner zu vereiteln juchen und zu diefem Ywed 
ebenfalls Verträge abjchliegen, die fich im allgemeinen auch bewährt haben, 
während alle anglo-amerifaniichen geheimen Freundjchaftspafte immer bald 
wieder diucch neue erjeist wurden, von denen einer immer fauler war alS der 
andere, weil fie bald mit diefer, bald mit jener Körperschaft oder jeweilig ein= 
Hußreichen Berjon abgejchloffen wurden. jede Gelegenheit wurde zu einem 
Berträgchen benußt; denn die Tumuas oder Faipules, Malietva oder Mamen 
unterjchrieben, vejpeftive umterfrveuzelten willig alles, was ihnen vorgelejen 
wurde, entweder in der Borausjegung, ihr eigenes Anjehen dadurch zu fejtigen, 
d. h. Bundesgenofjen gegen ihre Gegner zu gewinnen, oder — aus jonftigen 
Urjachen. Zur Kennzeichnung dev einjtigen Pofition und nterejien Deutjch- 
lands in der Siidjee mögen folgende amtlichen Zahlen dienen. 

Bon deutjchen Handelsitationen (. E. Godef= 1878 in 29 Schiffen rund 330000 Zentner Produfte 
froy & Sohn) wurden von den verschiedenen Synjel- im Werte von 7021000 Marf. 
gruppen der Siidjee (Tongas, Samoa=, Biti-, Karo- Hierbei fommen nur in Betracht Kopra (im Werte 
finen=, Gejellfchaits- [Tahiti], Marihall-, Ellice-, von 4,7 Millionen), Baummolle, Kofosgarn, Perl: 
Gilbertinjeln, Neu- Britannien, Dufe of York jchalen und Schildpatt. 
1.3. mw.) nach Europa verjchifft: Für Samoa und Tonga, die damals als ge= 
1876 in 23 Schiffen rund 220 000 Zentner Produfte meinjames nterefiengebiet galten, jeien folgende 

im Werte von 5209000 Mark. Zahlen angeführt, (fiir 1871 und 1872 fehlen zu« 
1877 in 26 Schiffen rund 275000 Zentner Produfte verläflige Zahlen) die das deutjche Übergewicht 
im Werte vo 6103000 Mtarf. feiner Zeit deutlich erfennen lajjen: 
Samoa und Tonga einjchließlich der über Samoa verfradteten 
Ausfuhr benachbarter \njeln 

















en | Einfuhr Ausfuhr 
yahr \ Gejamtwert deutjch Gejamtwert deutjch 
ME. ME. ME. ME. 
1868 744000 740.000 760000 760000 
1869 719840 716000 648000 627500 
1870 856 000 851200 512000 504000 
1873 1286000 1211800 1152000 1110000 
1874 1086000 946000 1760000 1660 000 
1875 1620800 1380000 2005000 1753000 
1876 1606000 1290000 2566000 2386000 
1877 1587000 1247 090 2503000 2216000 
Sn 9505 640 8382000 11906 000 11016500 
—//-+ 1106640 —- 889500 














Auf Samoa und Tonga verteilte fich der Ausfuhrmwert 























| 1876 | 1877 
ME. ME. 
Samoa deutjich 680 000 733 600 

” nichtdeutjch 60.000 118400 
Zonga deutjch 800 000 831200 
» Nhichtdeutjch . 120 000 130 000 
Durbhfuhr deutich . 906 000 952000 
n nichtdeutjch — 38 200 
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Al eine einwandfreie Betätigung diefer Zahlen jet jchlieflich auch noch 
gegenüber jpäteren gegenteiligen Behauptungen und Berechnungen von englijcher 
Seite erwähnt, daß der zur Berichterjtattung über Samoa, beziehungsweije 
die Aussichten für eine Annerion dev Gruppe durch England von Ien=-Seeland 
entfandte englijche Kommiffar Mir. William Seed in jeinem Bericht vom 
13. Sebruar 1872 erklärte: „Die große Handelsfirnma Godeffroy & Sohn hatte 
jeit vielen Jahren fajt den ganzen Handel der Gruppe in ihren Händen” 
(„had in their hands almost the whole trade of the group“). 

Endlich jei noch aus jener Zeit erwähnt, dal nach dem Bericht des ver- 
dienstvollen Kommandanten der berühmten „Sazelle”- Expedition, Freiheren 
v. Schleiniß (jet Vizeadmiral a. D.), nach 1876 auch auf den Bitiinfeln, 
alfo nach der Befitergreifung durch England, die Deutjchen dort mit mehr 
Kapital und Gejchäftsumfang als die Engländer am Handel beteiligt waren 
und auch bei den Gingeborenen ıumd dem damaligen König Thafombau 
großes Anjehen genofjen. 

Zur weiteren Charafterifierung dev jpäteren Wirren umd politiichen 
Prätentionen jeitens Gnglands und Amerifas fei hiev noch einer aus 
jener Zeit Datierenden Erjcheinung gedacht: des Yanderwerbs umd der damit 
verbundenen Bejißanjprüche. Als nämlich 1875 in den Vereinigten Staaten 
Iordamerifas die Sympathie für Samoa dircchh Steinbergers Berichte be= 
jonders gejchwellt und ein jchöner Proteftoratsvertrag mit Samoa gejchloffen 
war, bildete jich dort ein Komjortium, das unter dev Jirma „Uentral Poly- 
nesian Land and Commercial Company“ der Union behilflich jein wollte und 
Ichleunigjt große Ländereien auf Samoa anfaufte, nämlich angeblich 414 eng= 
liiche Quadratmeilen — mehr al die njeln zufammen überhaupt £ultivier- 
bares Land haben, Der Agent hatte jich die Sache bequem gemacht und jich 
von der einen friegführenden Partei das Yand der Gegner verschreiben oder 
ivgend einen Häuptling den Kaufbrief unterjchreiben laffen. Ähnlich trieben 
e3 Engländer und andere Amerikaner. Der Erfolg zeigte ich eflatant und 
in verblüffender Komik, als die von den drei Mächten 1892 durch den „Ber- 
liner Bertrag” use I — Das einzige Gute der Berliner 
Stonferen; Jefiganfpriüche vor die Kritif dev 
Öffentlichkeit trat. Bon den geforderten Ländereien wurden den Engländern 
6% und den Amerifanern 4% zuerkannt; der Neft entjprach den eben ge= 
Ihilderten Erwerbsmethoden ; die englischen Forderungen übertrafen den Flächen 
inhalt Samoas erheblih. So waren die Anjprüche Englands und 
Amerifas auf Samoa. 

Vie die vorjtehenden Tabellen erkennen laffen, trat mit 1876 eine Stocung 
in dev Entwiclung des deutjchen Handels auf Sana ein. Das war einmal 
in relativer Bedeutung eine Folge der dort entfalteten anglo-amerifanijchen 
Agitation und Spefulation, dann aber auch eine Wirkung der großen Krifis, 
welche zur Auflöfung des Handelshaufes Godeffroy führte, nachdem die her- 
vorragenden Erfolge der Süpdjeeunternehmungen die fchon jeit 1873 jchwer 
erjchütterte FZirma vor einem Zufammenbruch bewahrt un Das in jeder 
Beziehung beflagenswerte Ereignis ließ fich aber leider nicht mehr aufhalten 
oder richtiger: wurde — nicht zum Segen der deutjchen Sntereffenten — nicht ab- 
gewendet. Die damalige deutjche VBolksvertretung erwies fich noch nicht veif fiir 
daS Verftändnis größerer YZwede und für die weitjchauende Weltpolitif Bis- 
marc. Der große Kanzler hatte jelbjt verfucht, das drohende Verhängnis fiir 
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unfere einst jo gewaltigen nationalen Borrechte und \nterejfen in der Südfee, 
den Berfauf aller Bejigrechte Godeffroys an England, aufzuhalten und Ende 
1879 die Gründung einer „Deutjchen Seehandelsgejellichaft” für Samoa an- 
geregt und unterjtützt, für deren nationale Ziwede er die Zustimmung des Bundes- 
rates und Neichstages vorausjegen zu fünnen glaubte. Aber wie hatte er fich 
getäuscht! Der Bundesrat erflärte jich zwar am 14. April 1880 mit der Vor- 
lage, welche lediglich eine in dev Tat belangloje 3 ige Neichsgarantie fir 
ein Stapital von 10 Millionen Mark forderte gegen die Vertreter Ham- 
burgs und Bremens einverjtanden, aber dev Deutjche Neichstag lehnte 
am 27. April in zweiter Yejung auf Dintertreiben des Abgeordneten Bame- 
berger mit 128 gegen 112 Stimmen die Beteiligung des Neiches ab. Fürft 
Bismarcdf war leider durch Krankheit verhindert, perjönlich auf die von furz- 
fichtiger Barteipolitif befangenen, willenlog dem vedegemwandten Führer fol- 
genden Vertreter der Bolfs=- und Neichsinterefjen einzumirfen und jcehweres 
Unheil vom Reiche abzumenden, das als notwendige Folge diejer ebenjowenig 
„Meilinnigen” wie „freihändlerijchen” Oppofitionsprinzipien über das Weich 
hereinbrach. Es follte fich nur zu bald und zu wahr ermweijen, „dal der 
Verzicht auf die Erhaltung der Yändereien auf den Samoainjeln“, jo hie es 
in der Wiotivierung der Vorlage, „in deutjchen Händen eine jchiwer. zu ver- 
windende Schädigung Deutjchlands, jeines Anjehens und feiner fommerziellen 
Stellung in der ganzen Südfee zur Folge haben werde”. — Schlimmer hat fich 
wohl jelten ein nationales Vergehen am eigenen Fleifch und Blut gerächt 
als jenes, über dejjen widerjinnige Entjtehung jich heut jelbit die einjtigen und 
jpäteren Anhänger Bambergers wundern miüjfen, wenn fie die jtenographijchen 
Berichte der Neichstagsverhandlungen über Samoa vom 13. uni 1879. und 
dann die jenen zum Zeil widerjprechenden Neden Bambergers vom 22. und 
27. April 1880 lejen, jowie der Millionen gedenfen, die abgejehen von den Opfern 
an Gut und Blut und den weiteren Konjeqguenzen jene 128 Männer ver- 
chuldet haben; als mildernder Umstand Fir ihre Kurzjichtigfeit könnte aller- 
dings das Beilpiel der Vertreter Hamburgs und Bremens im Bundesrat er- 
cheinen. Wenn man bedenkt, dal bereits von 1877—1880 das NMlarinefonto 
durch Samoa mit jährlich rund 700000 Mark im Durchfchnitt belaftet war, 
daß, wie jet umter weit ungünftigeren PVerhältnifjen endlich erfannt it, 
Samoa am beiten ohne Kanonen und Kriegsichiffe in Ordnung zu halten ift, 
dal aber nach der ablehnenden Haltung der Samoavorlage ein weit größeres 
Aufgebot an Schiffen für die Wahrung unjeres Anjehens dort notwendig war, 
dab wir zwei Striegsjchiffe vor Samoa ganz md über 100 wadere Seeleute 
für das verloren haben, was wir nach 20 Jahren aus dem herrlichen nterejjen- 
gebiet noch — mit Zujtimmung aller Volksvertreter — retten fonnten, dann 
wird jelbjt der begeijtertite Verehrer jener mahgebenden PBarteiredner nicht 
leugnen fünnen, dal blinde Oppofition mindestens bedenklich und gefährlich 
it, oder daß Bismard von Politit und dem, was dem Neiche und Wolfe 
nützlich ist, mehr verjtand al$ Bamberger! 

Syene erite „Stolonialkrifis“ im Deutfchen Neichstage ift, wie gejagt, jo 
(ehrreich und interejlant, day fie auch hiev noch einige weitere Erwähnung 
im Synterefje unjerer Solonialgejchichte fordern föünnte, wenn nicht begründete 
Niücficht auf den Raum und die anderen Kolonien zur Bejchränfung mahnte. 
Allen wahren Freunden folonialer Aufgaben fei das Studium jener Neichs- 
tagsverhandlungen vom 13. uni 1879, 12. Februar beziehungsweije 22. und 
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23. April 1880 dringend empfohlen. Manche jener Bertveter der ynter- 
ejfen des deutjchen Bolfes und der nationalen Güter mögen päter bittere 
Keue und Enttänfchung empfunden haben, als die ungeahnten Folgen ihrer 
damaligen ablehnenden Haltung in den verhängnispollen Wirren und 
jchweren Opfern an nationalem Gut und Blut zu Tage traten und Die 
Heiterfeitserfolge im Neichstage am 23. April 1890 in Tränen verwandelt 
wurden. 

Katurgemäß rief die ablehnende Haltung des Deutjchen Neichstages troß 
der VBerficherung Bambergers in jeiner Schlußrede, daj; das Ausland zu dem 
Botum des Neichdtages gar nichts jagen werde, in England und Aınerifa, be- 
jonderd in Auftralien und Neus-Seeland einen großen Triumph umd Frohe 
Hoffnungen auf die Zufunft wach. Neu-Seeland begann jofort eine ziel- 
bewuhte Agitation und fabelte bei jeder Ausficht, die ihm günstig jchien, um 
Annerionsorder nach Yondon. Aıurch die amerikanischen Bertreter machten mehr: 
fach Anftalt, den von Deutjchland verichmähten guten Bilfen zur Jchluden. 
Unfere Konjuln und Kommandanten, jowie die in ihrem Nationalftolz md 
Vertrauen auf eine bejfere Zukunft jchwer erjchütterten Ddeutjchen Anftedler 
jahen mit banger Sorge in die Zukunft; denn die Gegenjäßze jpilsten jich 
immer mehr zu und mit den englijchen und amerifanischen Neidern und 
Wihlern begannen auch deren jamoanijche Anhänger bald frecher umd feind- 
jelig gegen die machtlofen Deutjchen aufzutreten. Fürit Bismard gelang 
e5 zwar Ende 1884 durch Aufdefung einer groben yntrige Neu-SGeelands 
den Winfjchen der Negierung in Yondon für einige Zeit einen Dämpfer auf- 
zujegen und eine Ermahnung an Neun=-Seeland zu erreichen, die aber dort 
feinen weiteren Eindruck machte, als den, day man Jich wunderte, daß die 
Kolonialregierung in London auf einmal jo zaghaft geworden jchien. 

Allmählich begann es in Deutjchland nun doch zu tagen; das Wort 
„Rolonialpolitif” verlor an Schreden, wenn auch die Widerjacher noch sur 
reich waren und jede Gelegenheit mit Freuden begrüften, die ihnen Anlay 3 
Dppojition und Schmähung der Berjon oder Sache bot. mmerhin duneften 
auch die Deutjchen im Auslande, wenn auch langjam, auf bejferes Berjtändnis 
hoffen, und auch die Vertreter ihrer nterefjen fonnten e8 wagen, von einem 
eventuellen Eingreifen ihrer Negierung zur Wahrung der deutschen Ehre zu 
jprechen, ohne auf alle Fälle ausgelacht zu werden. Dazu gaben die Samoaner 
bald Gelegenheit. Die Parteigegenjäte waren dort bereits ganz auf die der 
Iationalitäten verschoben; Malietoa war der ausgejprochene Bundesgenofje 
oder richtiger das gehorjame Werkzeug der Engländer geworden und feine 
Anhänger wurden dermaßen herausfordernd, da dem Konjul Beder doch die 
Geduld ausging und vor allem ein Schutz der deutjchen Anfiedler geboten er- 
Ichien, zumal die angefeuerten Mialietoaleute ich bereit3 am Eigentum dev 
Deutfchen vergriffen und dieje jelbjt bedroht hatten. Das hatten die Eng- 
länder nicht berechnet, noch weniger die Wirfung; denn nachdem auch noch 
Ausschreitungen gegen Ddeutjche Meatrofen vorgefommen waren, ließ der 
Kommandant des deutjchen Gejchwaders Malietoa durch ein Yandungsforps 
am 17. „guli 1887 aus den Bergen holen, wohin diejer Jich eiligft geflüchtet hatte, 
als die Sache ernjt wurde. Die widerjpenjtige Majeftät wurde zum Nachdenken 
über die jamoanische Königswürde auf dem „Adler“ nach Cooftown gejchafft, 
von wo ihn der „Albatros“ über Kamerun nach Hamburg brachte. Von dort 


jpedierte man den jamoanifchen YLandesfüriten dann nach Saluit auf den 
Das überjeeifche Deutichland. 40 
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Drarihallinfeln, wo er nach eigener Ausfage jehr jtandesgemäß behandelt 
worden ilt. 

An Nialietoas Stelle trat der Fluge Iuiatua Mataafa, ein Günftling 
der Amerifaner, gegen die deutjchjreundliche Partei unter Tamajeje auf, und 
TZamafeje mußte dem jchlauen und energifchen neuen Gegner bald weichen; 
er wurde, da die erhoffte Hilfe von deutfcher Seite ausblieb, zweimal ge= 
ichlagen. Moataafa z0g als Sieger in Apia ein, wo fich jeine jieges- 
trunfenen Srieger wiederum offen feindlich gegen die Deutjchen gebärdeten, 
jo da SKonful Knappe jchlieglich die Hilfe des deutjchen Gejchwaderchefs, 
Storvettenfapitän Friße, vequirierte. Darauf z0g fih Mataafa mit feinen 
Leuten auf ein Bergfort über Luatıtanuu, öftlih von Apia, zurück. Unter 
Hinzuziehung der anderen Konfuln wurde bejchloffen, ihn dort einzu- 
Ichliegen und zu entwaffnen. Die Engländer und Amerikaner hatten inzwischen 
eingejehen, daß fie auf diefe Weile doc) jchwerlich zum Ziel fommen mwirden 
und jtimmten bei, aber ein amerifanifcher Agitator, namens Klein, war doch 
von dem jtrategifchen Borhaben unterrichtet worden und warnte Mataafa 
vechtzeitig, als die Yandungstruppen, 4 Offiziere und 140 Mann, von dem 
deutjchen Sireuzer „Dlga” in der der Beratung folgenden Nacht vom 17.118. De- 
zember 1888 in zwei Booten und einem PBrahm den Hafen von Apia ver- 
liegen, um noch vor Tagesanbruch bei Bailele an Yand zu gehen, Mataafa im 
Weorgengrauen zu überrafchen und ihn möglichit ohne Gegenwehr feitzunehmen. 
Ein Signal von Apia aus verjtändigte die Aufjtändischen. Alsbald jammelten 
fich Ddieje unter Kleins Führung, folgten am Lande den Booten und bejchoijen 
ichließlich, wie ein Teilnehmer jpäter eidlich verficherte, nach wiederholter Auf- 
forderung Sleins, mit der Berficherung, Tamajejefrieger jeien in den Fahr- 
zeugen, die Boote. Der mit 90 Mann unter Leutnant Spengler bejette 
Brahın landete daher alsbald bei Yangalit, etwa 3 km von Vailele entfernt, 
wohin die beiden Boote vorausgegangen waren. Die Landung gejchah unter 
dem Feuer der verjtelten Samoaner. m Sturmjchritt wurde die Uferhöhe 
erflommen und mit aufgepflanztem Seitengewehr gegen die mehrfache Über- 
macht der gejchieft Defung nübenden Angreifer vorgerüdt, um Luft zu be= 
fommen und mit dem anderen Yandıngsforps zujammenzuftogen. Aber auch 
diejes war bereit3 von einem Trupp Samoaner engagiert. Auf beiden Seiten 
entfalteten die Sampaner gegenüber dem todesmutigen Anftürmen der Truppen 
große Tapferfeit und Ausdauer, leider aber auch eine jonjt im Striege unge- 
wohnte Trefflicherheit. Unter jchweren Opfern in heldenhaften VBorftögen er- 
mattend, die Gefallenen möglichjt vor dem Köpfmefler der Feinde vettend, 
arbeitete jich die warere Schar durch die tiefe Mulde von Yangalii jchließlich 
unter Sührung des in großer Not zur Nettung erjchienenen deutjchen Geo- 
meters Haidlen nach der Vaileleftation durch, nachdem Yeutnant Spengler 
Ihwer verwundet und 7 Mann gefallen waren; von diefen mußten 
die fait alle jelbjt verwundeten Kameraden 4 zurüdlaffen. Um die Station 
Bailele herum tobte der Kampf nachher noch 2 Stunden mit großen Berluften 
auf beiden Seiten. Endlich um 8 Uhr erlöjten die durch das vorzeitige Ge- 
mwehrjenter alarmierten Siriegsschiffe die hartbedrängte Heldenjchar, als deren 
Weunition auszugehen drohte. Einige Granaten genügten, um die Samoaner 
zum Nüdzug zu veranlaffen. Bon den Landungstruppen war Leutnant zur 
See Sieger mit 14 Mann gefallen, Leutnant zur See Spengler erlag 
feinen jchweren Wunden, außerdem waren noch 30 Mann jchwer und 9 leicht 
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verwundet. Aus der geplanten einfachen Entwaffnung Woataafas war ein 
blutiger Waffengang auf deutichem Pflanzungsboden, die erjte größere Feurer- 
taufe unserer jungen Marine auf fernem Gebiete geworden. Samoa war 
mit deutjchem Heldenblut geweiht. 

Die Befürchtung, die Sampaner würden nım weiter herausfordernd auf- 
treten, bejtätigte jich nicht. Der deutfche Mut hatte ihnen imponiert, und jie 
jelbit hatten große Verlufte erlitten. Dagegen 309 ein anderes für unfere 
Marine verhängnisvolles Unheil heran. Ein furchtbarer Orfan wühlte in 
den Tagen vom 15.—17. März 1889 den Ozean auf und vernichtete im Hafen 
von Apia vier jtattliche Kriegsichiffe mit 210 Wann. Das deutjche Kanonen- 
boot „Eber” janf mit feinem Kommandanten, SKapitänleutnant Wallis, 
den Yentnants zur See Efhardt und v. Ernjthaufjen, dem Aliitenzarzt 
Dr. Makhhenhauer und Mearineunterzahlmeifter Kunze und 68 Mann; der 
„toöler” wurde von einer See auf das Riff geworfen und verlor 20 Mann. 
Das inzwilchen von Wellen und Negen, mehr aber von Neliguienfammtlern 
Ifelettierte Eijengeritit liegt heute noch geborjten als Wahrzeichen jener jchauer- 
lichen Sataftxophe und der Gefahren des Hafens vor dem friiheren deutjchen 
Stonfulat. Das amerifanische Gejchwader verlor jeine Schiffe „Irenton” und 
„Bandalia” mit 117 Mann. Die deutfche Kiorvette „Dlga” wurde durch Auf: 
laufen auf Sandjtrand vor gleichem Schiefjal gerettet, ebenjo dag amerifanifche 
Siriegsichiff „Mipfic”; das einzige englifche SKtriegsichiff „Kallivpe“, das der 
Hafeneinfahrt am nächjten lag, £onnte noch vechtzeitig den jchlimmften Ge- 
fahren der Kollifion auf die hohe See durch verzweifelte Manöver entgehen *). 

Dieje Stunden der Not gereichen den Samoanern zu Ehre und Ruhm; 
denn troß der noch bejtehenden Feindfeligfeiten, troß der böjen. Erfahrungen, 
die fie fchon der Marine verdanften, haben fie in jenen jchweren Stunden 
der Ir nicht mım Miitleid im Unglüd gezeigt, jondern todesmutig ihr Leben 
eingejeßt, wenn und wo es galt und möglich war, einen Wiatrojen den gierigen 
Armen des Ozeans zu entreißen. 

Diejen jchlimmen Zeiten folgte als jehlimmer Abjchluß und Quelle neuer 
Sorgen und Wirren der „Berliner Bertrag” vom 19. April 1890, in 
welchem Deutfchland nun förmlich auf alle guten VBorrechte auf 
Samoa verzichtete und England und Amerika gleiche Nechte zuerfannte. 
Angerdem wurde Malietva Yaupepa, der einftige Feind der Deutjchen, 
auch noch als König wieder eingejegt und in allen Ehren aus feinem Eril 
von den Marjhallinjeln nach jeinem neugeborenen Königreich zurücgeholt 
und auf den nicht vorhandenen Thron gejeßt. Die undankbare Aufgabe, die 
deutjchen „ynterejfen mit dem unbeilvollen Berliner Vertrage in Einklang zu 
bringen und fie möglichjt zu wahren, fiel zunächjt Konjul Biermann zu, der 
fich in Ddiejer jchwierigen Zıpickmühle allgemeinste Anerkennung und Danf- 
barkeit jeiner Schußbefohlenen errang und „trotgdem” auch die Achtung feiner 
Stollegen wahrte. 

Malietoa eignete fich wirklich nicht zum Stönige; das jah er felbit ein 
und er hat es in fchweren Stunden bitter empfunden, wenn er drei Kionjuln und 
jeinen Yandesfindern, von denen immer drei Viertel zur Nebellenpartei jtanden, 


*), Eingehende Berichte über die Kataftrophe, zujammengejtellt von Korvetten- 
fapitän 3. D. Tesdorpf, befinden fich in Eijenfchmidts Bücherfammlung für Armee 
und Marine I, 5. — ME. 0,60. 


AI Allgemeines BIEIIEIIFTMIEII 629 








gehorjam und gerecht jein und augerdem noch die unfreumdschaftlichen Meahnungen 
der Miffionare, jowie Natjchläge feines unerbittlichden Finanzminijters und Be- 
vaters (Munizipalitätspräfident), im Itamen der „unabhängigen“ NWegierung be= 
folgen jollte! Das wiirde entjchieden auch dem eifrigiten König die Yuft am Ne- 
gieren vauben. Die dreiviertelfach anerkannte jamvanifche Wiajeltät gab daher nad) 
einigen mißlungenen Verjuchen das Herrfchen auch auf md verzichtete jelbjt in 
ihrer Hofhaltung zu Gunsten der füniglichen Gemahlin „Maftiofo” auf diejes 
erhabene Recht. Leider war nur auch das Schöne Recht yhrer Niajejtät etwas be- 
schränkt. Durch die Miunifizenz der „Herren Bertragsmüchte“ var zivar eine fünig- 
liche Apanage von 200 Miarf pro Mionat ausgefeßt, aber der Herr Finanzminiter 
hatte Zeichen von Berjchwendungsjucht im Föniglichen Palais — 08 wurde 
zu viel Petroleum verbraucht — fonjtatiert und demgemäß die Finanzver- 
waltung in die Hand genommen. Nırch mit feinen anderen diplomatischen 
Beratern machte Wialietoa böje Erfahrungen. Als er jich einmal durch. jeinen 
Dofgeiftlichen und fürforglichen Seeljorger von der englifchen Miffton — einem 
„on dit“ zufolge — zu einem freundschaftlichen Schreiben an feine englifche 
Stollegin hatte verleiten lafjen, wurden ihm von anderer Seite derartige Ver- 
mahnungen zu teil, dal fein Thron unter ihm zu verjinfen drohte. Und nun 
erit jeine Sorgen als Landesvater! „Feinde vingsum” war die Lofung und 
der Wurm, der an feinem guten Sampaherzen nagte. 

Gleich nach Malietvas Negierungsantritt umzog Jtch dev Samoahimmel mit 
diijterem Bürgerfriegsgewölf. Die Samoaner wollten jelbjt einen Wealietoa 
nicht geichenft haben; denn nach ihrer Tradition mußte ein König vom Bolf 
und jeinen auserwählten Vertretern berufen und anerfannt fein. Yaupepa 
wurde, da das nicht gejchehen war, aljo nicht anerfannt. Diefe Stimmung 
benüstte Mataafa jofort, und mit fampfesfreudigem Gefolge ristete er zum 
Striege zur Abjeßung Malietoas. alt ganz Samoa leijtete ihm SDeerfolge, 
und Jchlimm wäre es um den erjten „richtigen” König Samoas bejtellt gewefen, 
wenn nicht die Vertragsfreundfchaft unter den drei Mächten noch jo rich und 
warn gemwejen wäre. Dieje lodten Mataafa auf die Eleine njel Manono 
und nahmen ihn dort nach einen Gefecht gefangen. Als Held ergab fich 
Niataafa, um fein Yand vor den Stanonen der Kriegsichiffe zu bewahren, und 
zwölf feiner erjten Häuptlinge begleiteten ihn — natürlich auf einem deutjchen 
Striegsichiff — in die Verbannung nach dem jamoanischen Königsaiyl Yalnit. 
Wialietva hatte nun zwar immer noch nicht das vechte Vertrauen zu feiner 
Würde, aber doch den beiten Willen. 

Malieton Yaupepa war wirklich „ein guter Kerl“ und alle Feindfeligfeit 
war ihm eflig; aber er jollte durchaus auch feindlich jein und jeinen Rebellen 
zeigen, wer Herr war. Zweimal entjchloß3 er Sich dazu, als höchter Ktriegsherr 
jeine Getvenen gegen Tamafeje den Yüngeren und Nebellen zum Siege zu 
führen; aber beide Male fanı es anders. Als er jich gen Dften wandte mit 
jeiner Ktriegsflotte, gejchleppt von den verbündeten Kriegsjchiffen, da hätten 
ihn feine beiten greunde, die Engländer, mit einer ÖGranate aus Berjehen —- 
und noch in einer Kirche — beim Angriffe der Nebellen um ein Haar 
totgefchoffen, und als er Jich jpäter gen Welten wandte, um die Aufftändischen 
zu Schlagen, da waren dieje jo frech, Nachts und unangemeldet in fein Quartier 
einzudringen und Patronen zu vauben; denn jolche waren ihnen ausgegangen. 
Da jich aber der König dabei ruhig verhielt, entging er dem Mefjer der Räuber; 
aber er bejchloß nach jolchen Erfahrungen, doch nach Apia zu feinen lieben 
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Freunden und Schutsgenojjen ohne weitere Yorbeeren zurüczufehren. Da 
war ihn doch die Dual der Stiefel beim Befuch eines Kriegsichiffes, wenn 
21 Kanonenjchifie jeine majestätiichen Trommelfelle erjchütterten, noch lieber 
als jolch ein  eriegsglid”. 

Als der König unerwartet nach furzem Leiden im August 1898 die janıoa- 
nifche Dornenfrone dem Tode abtreten jollte, da bot ihm fein treuer ©eel- 
jorger noch Gelegenheit zu einer „Staatsaftion”. Der verbannte Mataafa 
war nämlich auf wiederholte Bitten der Samoaner und mit Zuftimmung 
Mealietvas begnadigt worden und jollte Mitte September wieder auf Samoa 
eintreffen. Die Bertreter der Mächte hofften durch ihn, dev fich in der Depor= 
tation tadellos benommen hatte, endlih Nuhe auf Samoa zu Ichaffen. 

katwahn war aber Eatholifch und deshalb der englijchen Deffon ein 
En im Auge, die augerden wuste, dag ganz Samoa, mit Ausnahme einiger 
ganz befehrter und betörter Anhänger der englischen Partei, zu ihm jtehen 
und im alle Wealietoas en ihn wählen würde. Dies galt es, angefichts 
des bevorjtehenden Endes Yaupepas, zu verhüten. Daher jollte der König 
in einem „lesten Willen“ einen verwandten Zögling der Londoner Weiflion, 
den jtebzehnjährigen Tanu, als feinen MKachfolger bejtimmen. Das gute Samoa= 
blut aber widerjtand auch in dev Todesftunde diefen unjfamvanijchen Anfinnen, 
und der erite und leite von der Yivilijation und feinen Bundesfürjten ans 
erfannte König von Samoa Malietoa Yaupepa ftarb am 22. Auguft 1898 
als guter Samoaner. 

lv. die deutjchen nterejffen und bejonders die deutjchen Pflanzungen 
war die Negierungszeit Malietoas eine harte Probe, um jo mehr aber entwickelten 
fich nach dem ominöjen „Berliner Bertrage” die englischen und amerikanischen 
Handelsbeziehungen. Die deutjchen Konjuln Biermann, Schmidt-Leda 
und Rose hatten feine leichtere Stellung als ihre Vorgänger Deder, 
Dr. Stübel und Dr. inappe; jene durften wenigstens noch mit den alten 
Borrechten Deutjchlands, mit dem anerfannten Übergewicht der deutjchen 
zorderungen und Befitgrechte rechnen; Diefe aber waren gelähmt durch die 
Zugejtändniffe Deutjchlands und gehalten, gute, friedliche Beziehungen mit den 


VBertragsfonjuln zu wahren. 


Durch den omindjen „Berliner Vertrag” war 


bejtimmt, daß neben dem König und den Drei 
Konjuln ein Oberrichter über alle Streitigfeiten 
zwijhen den Nationalitäten und in Diiziplinar- 
fachen über die Samoaner zu enticheiden habe. 
Der erite Oberrichter war ein Schwede (Baron 
Gederfanz); die Nachfolger waren Amerifaner 
(spe und Ehbambers). Außerdem war für den 
Stadtbezirk Apia ein Präfident (Freiherr Senfft 
v.Piljah, Shmidt-Dargiß und Dr. Kaffe) 
vorgejehen, der einerjeitS gemäß den Funftionen 
eines Bürgermeijters die jnterefjen Apias zu ver- 
treten, aber gleichzeitig die Hafenpolizei unter 
ich Hatte und nebenbei als Berater des Königs 
gegenüber den diplomatischen Vertretern der drei 
Mächte figurierte. Der Oberrichter hatte auch in 
der Königsirage laut Artikel III Abfchnitt 6 mit- 
zureden, falls dabei Streitigfeiten entjtehen jollten. 
Dabei jollten jedoch das Gejebß und die Ge- 
wohnheiten der Samoaner maßgebend fein 
und „eine Streitfrage jollte nicht zum Striege 
führen!” Sie tat e5 aber doch! Weil der Ober: 
rihter Chambers auch ohne Malietvas „lebten 


Das war oft Jcehwer und undanfbar. 


Willen” zu allgemeiner Überrafhung am 31. De- 
zember 1889, als Miataaja bereit als König ges 
wählt und anerfannt war, QTarı als Thron= 
prätendenten aufitellte und die Wahl Miataafas, die 
„nach Gejeß und Gewohnheiten der Samoaner” ohne 
fremden Einfluß erfolgt war, ablehnte. Auf dieje 
WeifegabderOberridterfelbitdasSgeihen 
zum Kriege und zwar in jo ungzmweideutiger 
Form, daß jelbit enragierte Engländer und Ameri- 
faner, jogar der frühere Oberrichter de (Umeri- 
faner), jpäter ihr Miffallen über die Folgen diejes 
ichier unglaublichen Vorgehens, da3 man nur als 
ein Botum der englijchen Mijfion verjtehen fann, 
unverhohlen öffentlich ausfprahen. Generalfonjul 
Roje protejtierte mit vollem Necht gegen diejes 
mwiderfinnige Urteil und die daraus rejultierenden 
Folgen. Umsonjt. Die Folgen blieben nicht aus. 
Am Nenjahrstage 1899 begann der Kriegstanz. Um 
Tanus Anhang und Chancen zu verftärfen, hatte 
der Oberrichter noch) Tamajeje, den früheren 
Nebellenführer, zum „VBizefönig“ ernannt; eine 
Bofition, die im „Berliner Vertrag” nicht eriftierte. 
Der jpielte aber gegenüber dem überwältigenden 
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Anhange Mataafas feine Rolle, und jo wurden natürlich ihre Nettung im engliihen Miflions- 
auch die „Gemwaltfönige” jamt ihrem jchwachen viertel, defjen Mifjionsitation ihnen auch als Zu= 
Gefolge nach furzem Widerjtand umzingelt und flucht diente, während eine engliihe Schiffswache 
in den Hafen von Apia gejagt, wo fie auf die die Mataafaleute vor den Bundesgenofjen zuriüc- 
Kriegsichiffe flücchteten. Die „Hönigspartei” juchte Halten follte. 


Die weitere Entwicklung der Dinge, bei der neben Generalfonjul Nofe 
der Präfident dev Munizipalität Dr. Naffel als eifriger, unerfchrodfener Hüter 
des Nechtes und Wahrer jeiner ihm anvertrauten neutralen Stellung, den 
Gegnern allerdings zu deutjch, bejondere Anerkennung verdiente, aber leider 
nicht fand, find jo vielfach erörtert und gefchildert worden, da wir auf eine 
Wiederholung hier verzichten fünnen, nachdem das brutale, allen Grumdjäßen 





Bom Abjichiedspicdnic der Deutjchen für Konjul Biermann (1895). 


der Hivilifation und des Bölferrechts3 hohnjprechende Berhalten des eng= 
lifchen Konjuls Marje, jowie der rohen tommmandanten, die völlig unfinnige 
Bejchtegung Apias und der jamoanischen Dörfer von der öffentlichen Kritik 
der Welt rüicfhaltlos verworfen und verurteilt worden ift. Da die mehrfachen 
Angriffe englifcher und amerifanifcher Marinetruppen mit Samoanern, gegen ihre 
eigenen Yandsleute bewaffnet, unterjtütt von den KNämpfern für Freiheit, Ehre 
und Völkerrecht, blutig mit Steule und Mlejjer abgewiejen wurden, daf die 
Anhänger Niataafas dabei nicht nun den frevelhaften Eindringlingen \chwere 
Berlufte beibrachten, jondern überlegenen Feinden jogav Gejhüße ab- 
nahmen, jei als NRuhmestat unferer neuen Schußgenofjfen und al gerechte 
Schmach ihrer Gegner erwähnt. Die Anftifter und Führer jener anglo- 
amerifanijchen Barbareien verdienen den Fluch der Eltern und Angehörigen 
der von ihnen zweclos geopferten Yandsleute, der einen jonderbaren Spiegel 
in der Anerkennung gefunden hat, die einigen diejer „Helden“, dem Wrteil dev 
Belt zum Troß, von ihren Negierungen zur teil geworden ift. Sie haben das 
Verdienjt um Samoa, wenn auch gegen ihren Willen, durch ihren Kanatismus 
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die Yöfung des govwdischen Sinotens, der fich um die njeln gewicelt hatte, 
herbeigeführt und den beteiligten Mächten die otwendigfeit eines Abfchluffes 
der verhängnispollen Diiymwirtjchaft überzeugend Elargemacht zu haben. Dieje 
Schlußizene des vielaftigen Samoadramas war dejjen Anfang und Entwicklung 
wirdig. Sie üiberbot für die Deutjchen in und bei Apia alle früheren An- 
feindungen und Erniedrigungen, denn die jchlimmen Bundesgenofjen hatten es 
nicht nur gewagt, unjere Neichsvertreter mit jcehlimmijter Mißachtung zu be= 
handeln, jondern jogar den Helden von 1889, den braven Kapitän Dufnagel, 
und den Polizeichef Marquardt zu verhaften, nachdem letzterer durch die 
Söldner der Verbündeten geplündert und bedroht worden war. Die Unter- 
juchung durch die neutrale Kommilfion, welche zur Ordnung dev Verhältniife 
von den Drei Vertragsmächten entjandt war, ergab die Haltlofigfeit jämtlicher 
Berdächtigungen umd die der Verhaftung zu Grunde liegende “ynfamie; beide 
Herren wurden jofort aus der Haft an Bord des deutjchen Kreuzers „Falke“ 
entlajfen umd vehabilitiert; das war die einzige Genugtuung ihrer moralifchen 
und nationalen Erniedrigung, die piychisch und phyfisch auf Kapitan Hufnagel 
derart gewirft hatte, dal er noch lange darunter zu leiden hatte. 

Als nach langen diplomatischen Unterhandlungen und heftigen Srörterungen 
in der Brefje — wobei jich bejonders die englijchen Stimmen, jogar die „offiziöjen“, 
durch unflätige Schimpfereien und ohnmächtiges Wutgeheul gegen Deutjchland, 
jowie die anglo-amerifanijchen Zeitungen hervortaten — endlich unter dem ge= 
bietenden Verlangen fajt aller deutjchen Parteien die Einigung der drei Mächte 
in Gejtalt der Teilung Samoas zwijchen Deutjchland und Amerifa erfolgte, 
nachdem die Deutfchen der Union auch dem englischen Gefchrei dort drohend 
Einhalt geboten hatten, erfolgte am 13. Februar 1900 im Deutjchen Keichs- 
tag ohne Widerfpruch und Debatte die Annahme des Bertrages! 
Die Gejchichte Samoas, die Erinnerung an die Neichstagsverhandlungen von 
1880 hatte jelbft die jchlimmiten Kolonialgegner entwaffnet, die Niederlage 
der damaligen Deittjchenationalen Anhänger Bismarfs war nach jchweren 
Opfern gejühnt; aber wie und womit? Amerifa erhielt zwar nur einen 
fleinen Teil (Tutuila und die Meanuagruppe), aber damit den einzigen Hafen 
Pangopango. England befam als „Erjaß für jeinen Verzicht“ die einjt Deut- 
Ihen und auch noch überwiegend deutjchen Tongainjeln, jowie al Zugabe 
noch zwei große Snfeln des Salomoarchipel3 (Ehoijeul und Bufe), die bereits 
zum deutjchen Schutsgebiet gehörten; und außerdem fanden die an anderer 
Stelle erwähnten, jehr verjchieden beurteilten Kompenjationen im gemeinjamen 
afrifanifchen nterejfengebiet jtatt. Die Bertragsmächte waren jedenfalls zu= 
frieden; und auch die deutjche Kiolonialverwaltung, obgleich eine Teilung des 
fleinen Samoaarchipels eigentlich eine mißliche Sache ilt, jedenfalls nicht ohne 
politifche Bedenfen. Hoffen wir, daß das nenejte Kolonialabfommen feine 
weiteren Nachteile für uns zeitigt, und daß die „PBerle der Siüdjee” unter 
guter Verwaltung bald das wird, was fie jeit zwei Jahrzehnten jein £ünnte, 
eine Dinsterfolonie, eine Perle im deutjchen Ktolonialgebiet! Für die „gallung“ 
hat das Neich zu jorgen, das fein langjähriges Stieffind auch im erjten 
Stolonialetat allerdings mit 50000 PWeark ziemlich Fümmerlich bedacht hat. 
Um fo ehrenvoller find die Erfolge der bisherigen Verwaltung, die eine er- 
Iprießliche Bewirtjchaftung mit eigenen Mitteln aus Steuern ermöglicht hat. 
Wenn auch diefes Syften nicht gerade den berechtigten Wünfchen und Hoff- 
nungen der lange vernachläfligten nterefienten entipricht, jo fann man es 
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mit Niicfficht auf Die ‚Swangslage des Gouverneurs Doc) nicht tadeln, da diejer 
eben darauf angemwiefen ift. Die fampfesmüden Samoaner jelbit haben, nachdem 
ihre lange mit allen möglichen Machtmitteln vergeblich nn Entwaffnung 
(wie zu erwarten war) ohne Schwierigkeiten erfolgt ift, nicht num die Stopf- 
jteter von je 4 Mark anjtandslos bezahlt, jondern auch freudig an dein neuen 
Friedenswerf, an Wegebauten u. j. mw. mitgewirkt, ja jogar dabei manchem 
faulen, intevejjelofen oder jogar widerjtrebenden Anftedler ein jchönes Beijpiel 
gegeben. 

Gouverneur Dr. Solf hat mit richtigem Dlic die Verwaltung organi- 
ftert, mit Hilfe zweier beratender Körperjchaften von je jieben Wüitgliedern 
geficcht, den Wünjchen dev Anfiedler möglichit gevecht zu werden ımd auch die 
Samoaner durch eine Art Selbjtverwaltung unter perjünlichem Einfluß; ıumd 
gejtiitt durch einen Eingeborenenrat (Faipule) unter Miataafas gemwichtigem 
Einfluß als „Ali sili“, d. h. hoher Häuptling, mit dem ihm vom Staifer_ver- 
liehenen Sliegenmwedel als Abzeichen feiner Yehenswiürde, voganifiert. Diefe 
Drganijation it in richtiger Keiirbigumg der politischen Sippenverhältniffe 
den früheren traditionellen Grenzen möglichjt angepaßt. Sie umfaht dem- 
gemäß 2 Bezirfe, 4 auf Upolu: Atua (14 Dörfer), Vaaofonoti (6), Tıra- 
mafjanga (20) und Nana (13), Manono und Apolima (66) und 6 auf 
Savaii: Faafaleleanga (7), Saleaula (8), Safotu (5), VBailingano (4), Pa- 
lauli (8) und Satupaiten (10). edem Bezirk jteht ein „Taitai itu* vor; ihm 
unterjtehen mehrere „Faamasino“ (Konful). An dev Spite jedes Dorfes jteht 
ein „Pule nuu“ (Dorfichulze), dem als PBolizeiorgane „Leoleos“ beigegeben jind. 
Dieje Organifation hat jich bisher bewährt. Sie entipricht zwar jcheinbar 
und, wie gejagt möglichjt, den Gewohnheiten dev Sampaner, aber fie bedeutet 
in ihrer Duchführung und Braris einen vernichtenden Eingriff in die Tra- 
ditionen und jozialen Snititutionen derjelben, jo dal; dadurch notwendig die 
bejonders von den englijchen Milftonaren mit ullen Mitteln jeit jieben “yahr- 
zehnten ziemlich erfolglos erjtvebte Ummälzung der alten Gewohnheiten und 
heiligen Überlieferungen wahrjcheinlich binnen wenigen yahren erreicht ift, 
dermaßen, dal auf Deutjch- Samoa nach wenigen Jahren faumnoch echte 
Sampoaner im Sinne der tejtgemwurgelten Tradition zu finden find. Das 
it in ethnographijch-anthropologischem ntereffe jehr zu bedauern, denn die 
Samoaner jind mit ihren jo lange fiegreich verteidigten Eigentümlichkeiten 
ein hochinterefjanter Bolfsjtamım, wie aus den folgenden Betrachtungen zu 
erjehen tft. 


II. Die Samoaner 


„Nein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft und lauter Lieder Klang; ein frohes 
Lied aus heitrer Brujt macht froh den Yebensgang. Mean geht bergaus, man 
geht bergein, heut grad und morgen frumm; durch Sorgen wird’ nicht anders 
jein; was Fümmw’ ich mich darum.” — So fingt der feuchtfvöhliche Deutjche 
Student — jo lebt der Samoaner. Ohne daß, wie es in dem jchönen Stu-= 
dentenliede weiter heizt, Bacchus ihm die Krone trägt oder der Traube Saft 
ihm beige Glut fühlt, brauft er auf in Lieb und Luft und würzt die Freude 
jein Wiahl. Und wie jubelnde, fingende, trinfende Studenten lebten die fröh- 
lichen Mienjchenfinder in den Tag hinein, denen, ohne auch da fie der Welt 
Negenten jind, jeder Tag ein Feittag, das Leben eine Kette jorglojen heiteren 
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Genieens, glanzvoller Glieder war, wie e3 im VBaradiefe nicht jchöner jein 
fonnte. Auch das Paradies jelbit fünnte man Jich faum jchöner vorftellen. 
Den beneidensmwerten Bewohnern diejes paradiefischen Exdenftückchens fehlte 
einjt nicht3 — gar nichts. Aus unerjchöpflichem Füllhorn jpendete ihnen Mutter 
Hatur ohne Gegendienjte alles, was zu des Lebens Nahrung und Notdurft, 
zu Dojeinsfrende und Lebensgenuß gehörte, in Fülle. 

Sorglos die behaglich ausgeruhten Glieder auf weichem Meattenlager 
treffend, frabbeln die hellmahagonifarbigen Peenschenkinder unter ihrem 
„Simmelbett” hervor, mit oder ohne Vergnügungsprogramm treten fie, nachdem 
fie ihr Bett gemacht haben, aus dem fihlenden Schatten ihrer funftuoll ein- 
fachen Hütte heraus, um das Tagıwerf mit einem erfrijchenden Bade im Fluß- 
oder Mieerwafler oder jonftivie angenehm zu eröffnen. 

Die Wohnjtätten der Sampaner find mit wenigen Ausnahmen auf das 
Stüftengebiet bejchränft, die meiften Ortfchaften, „nuu*, jtehen direft an der 
Stüfte auf jandigem oder jteinigem Grunde. Sie bejtehen aus einer Anzahl 
einzelner Hütten „fale“, die jich entweder um ein großes Gemeinde- oder 
Häuptlingshaus, „fale tele“, mit einem freien VBorplaß, „malae“, auch um 
mehrere jolche gruppieren oder häufiger am Strande entlang einer= oder beider- 
jeits längs eines Pfades aufgeftellt find. Die Häujer entjprechen etwa einem 
Zelt mit Seitenwänden, lettere werden durch Pfoiten von 1'1%—2 m Höhe mar- 
fiert, die „Liiven” jowie die „Fenfter” dazwischen fünnen durch äußerjt praftifche, 
uftige und Doch wetterfejte Jalouften aus verjlochtenen Kofosblattfiedern ge- 
ichlojfen werden. Tiven und Fenfter al3 realer Begriff erijtieren nicht, ebenfo- 
wenig wie Tifche und Stühle im Haufe; man fann überall einfteigen. Die 
Hauspfojten — 10—40, je nach Größe und Konjtruftion der Hütte — tragen 
mit mehreren zentralen Säulen das funjtvolle ovale oder geitvecfte Dach, defjen 
aus gebogenen Stangen, Sparren und Stäben mit unverwiitlichen Stofosbind- 
faden fejtgefiigtes Gerift mit Zucferrohrblättern und Balmmedeln gededt ift. 
‚sedes Haus ift von einer Ningfläche aus Steingeröll umgeben, und auch dev 
von niederem Steinfranz zwijchen den Pfojten umfränzte Fußboden bejteht 
aus feinzerichlagener Bajaltlava, die je nach Bedarf und fchnell mit langen 
!a—1 m breiten einfachen Wiatten aus 1—2 cm breiten Bandanusblatt- 
jtreifen gedielt und gepolitert wird. Dieje finnige und jaubere Unterlage 
genügt nicht nur vollfommen, um das vauhe Antlit des jcharffantigen Grundes 
zu verhüllen, jondern, wie der Fremde ftaunend erfennt, auch als angenehmes 
Sitpoliter und „Bettjtelle”; man jchläft darauf unter einem Miosfitoneg von 
der Forn eines umgejtülpten Badejadfes, jedenfalls ohne am nächiten Tage 
„jeine jämtlichen Sinochen zu fühlen”, wie man das in jo manchem Hotel 
erleben muj. Dieje einfachjten und gröbjten Matten der Samoaflechterei 
werden nebjt allen jonjtigen Gebrauchs und Schmucmobilien auf- rejp, ein- 
gerollt, auf Querbalfen des inneren Gerüjtes aufbewahrt und nur für den 
Gebrauch heruntergeholt; fie erjegen nicht nur Dielen, Stühle, Bänfe, Tijche 
und Bettitellen, jondern auch Truhen, Schränke u. f. w. Neuerdings find in- 
dejfen mit Nücficht auf die Vermehrung der Bedürfnijje und Gebrauchg= oder 
Wertartifel, jowie auf die durch fremde Einflüfjfe veduzierte Chrlichfeit und 
Heiligfeit fremden Eigentums verjchliegbare Kiften, Truhen 2c. jchon vielfach 
zur otwendigfeit für Befiende geworden. Neben ihnen findet man auch 
Ichon in den meisten Haufern Betroleumlampen, Negenjchirme, Sättel, Näh- 
majchine ır. dergl. als begehrte Zeichen der Zivilifation. 
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Sn der Mitte oder an einer Seite des Haujes ijt ein jehüfjelfürmiger 
euerherd angebracht, dejien Bedeutung aber durch die ‘Petroleunmlampe jehr 
gejchädigt und eigentlich auf die Zwece al3 glimmende Feirerquelle oder 
Bigarvettenzünder bejchränft ift; jelbjt da machen Streichhölzer jchon ftarfe 
Konkurrenz. Arch heut Haben die Samoaner jedoch noch nicht verlernt, wenn 
Streichhölger fehlen oder verjagen, durch anhaltendes Neiben eines Eunzen 
Stabes in einem leicht zindbaren Stück alten Holzes überall in wenigen 
Sefumnden Feuer zu machen. 

SGekocht wird in Wohnhäunfern nicht. Dazu gibt es ebenjo, wie bei den 
Häufern der Anftedler, bejondere Kochhäufer, „fale umu“, wo nach dem 





Hausban. 


Prinzip der Tchwedijchen Stochkijte die Speifen in höchjt originellen Steinöfen, 
für die man auch in den entlegeniten Stellen des Urmwaldes Wiaterial vor- 
findet, gefocht, geröftet und gedämpft werden. Das gejchteht in folgender 
Meile: Auf einigen Scheit Holz erhitste Steine werden mit primitivjten Holz- 
zangen, aus zwei furzen Stäbchen bejtehend, auseinander genommen und 
gleich wieder über die in Bananen-, Taro=- oder Brotfrichtblätter gehüllten 
Speifenfrüchte, Tauben 2c. gelegt und mit Blättern und Erde nach Bedarf 
bedecft. Nach einiger Zeit — vielfach genügt eine halbe Stunde — jind die 
Speijen gar, jaftig und wohljchnedend. Schweine werden ganz gebraten, 
aber auch innen mit folchen Bratjteinen gefüllt. Das Fleifch jchmeckt mit 
etwas Salz vorzüglich. Die Samoaner fennen frijtallinisches Salz in ihrem 
Haushalt nicht; jtatt dejjen aber benütßen tie bei manchen Gerichten Wieer- 
wajler. Sie efjen alle Speifen kalt, ihre Speijefarte ijt jehr reichhaltig, 
einmal durch die große Zahl von verjchiedenen Filchen, vom winzigen bis zum 
Hai, von Krabben, Würmern, Seeigeln, Holoturien (dem wichtigen Dandels- 
artikel fir China: Beche de ai) u. f. w., durch den Reichtum des Waldes an 
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jhönen, bunten Tauben und Schweinen 2c., Hühnern, die in den Ortfchaften 
gehalten werden umd last not least die verjchiedenen vegetabilifchen Brodufte 
der Kofospalmen, Brotfruchtbaume, Bananen, Taroftauden 2c. Auch die Koch- 
funft hat mehrere, zum Teil auch für fremde Gejchmadsnerven recht afzeptable 
Gerichte erzeugt, bei denen der junge Kern und die Milch der Kofosnuß die 
Hauptrolle pielen. Borzügliches Dejjert liefern zahlreiche Mangobäume, 
Biäpfel (Spondias dulcis), Mammmyäpfel (Carica papaya), der Schivmbaum 
„talie“ (Terminalia) oder Katappa u. n. a. 

Die Samoaner haben eigentlich nur eine gemeinfame Mahlzeit, die im 
Anschluß an die Abendandacht bei Sonnenuntergang eingenommen wird. Sonit 
wird je nach Bedarf und Gelegenheit gegeilen, an Appetit fehlt e8 nie und 
gliicklicherweije auch nicht an Gelegenheit. | 

Die Hütten der Dörfer haben verjchiedene Bedeutung. Das Tchon erx- 
wähnte „fale tele“, wird im allgemeinen von Eingebovenen nicht bewohnt, wohl 
aber dient es Gäjten als Wohnftätte, in eriter Weihe als Empfangshaus. 
Seine Hauptbedentung hat es als Beratungshaus, in dem die wichtigen Ver- 
jammlungen, „fono“ oder „taalolo“ *). und Dabei jchöne blumten= und gleichnisreiche 
Heden gehalten werden. Ferner finden bei fejtlichen Anläfjen darin die Tänze 
und jJonftige Veranftaltungen jtatt. Das nächit jchöne und große Haus bejitt 
der oberjte Ortshäuptling, „pule nuu“, mit feiner gamilie. Auerden gibt es 
neben anderen zamilienhäufern noch Srauen- und Männerhäujer, da die Ge- 
ichlechter in der Negel getrennt wohnen. Gin Haus dient meijt als Schule 
oder Kirche, bejonders bei Wesleyanern. 

Die glüdlihen Bewohner diefer idyllischen, von majejtätiichen Kofos- 
palmen und Brotfruchtbäumen nur leicht befchatteten Stätten fchönfter Yebens- 
freude und einft harmlojer Natürlichkeit find bereits jo viel gefchildert und 
mit begeijterten Yobesepitheta überfchüttet worden, daß es fich erübrigt, hier 
noch Mäheres über jte zu jagen. Sie jind als wahrbaft vollendete Gefchöpfe 
der Plaftif, Anmut und Grazie ihrer paradiefiichen Heimat voll würdig; und 
widerjpruchs[los hat ihnen die Stritif den Ruhm des jehönjten und edeljten 
Naturvolfes zuerkannt; ja in Bezug auf feine urjprüngliche Yebensweije, auf 
Sharafter und Weoral fünnte das liebenswürdige, gaitfreie, vornehme \njel= 
völfchen als vorbildlich und ideal bezeichnet werden. Die Haftfreundjichaft 
war den Samoanern heilig und gilt ihnen auch heut noch als eine der vornehmiten 
Tugenden, wenn zwar deren bedingungslojfe Unbegrenztheit durch Virbrauch 
und jchlechte Beilpiele Fremder etwas modernifiert ift und die Gajtgeber den 
Saft Schon auf jeine eigene Leiltungsfähigfeit darin zu tarieren pflegen; denn 
jo unbejchränft und in gemwiflem Sinn ideal diejer Zweig Fommuniftifcher Ge- 
wohnbheiten auch einft entwicfelt war, jo fette er doch Gegenjeitigfeit und als 
Urfache Wirkung voraus, die als selbftverftändlich galt und unter Samoanern 
noch gilt. Man braucht den glüclichen, unbeschränkt bejigenden Neenjchen 
diejen Kommunismus nicht als bejonderes VBerdienit anzurechnen; denn da 
ihnen nichts fehlte als Gold und Gdelfteine, die jte nicht entbehrten, jolange 
fie jte nicht Fannten, hatten fie feinen materiellen Anlat, nach Reichtum zu 
Itreben oder Schäße anzuhäufen außer feinen Matten, auf die fich, da fie Wert- 





*). Nicht zu verwechjeln mit „Talolo, famvanijches Liebesmwerben“ der Gebr. 
Laverrenz, das al3 PBofje bearbeitet, in Berlin große Heiterfeitserfolge erzielte, 
aber ebenfowenig jamoanifch ijt wie die Deutung des Wortes (vergl. ©. 174). 
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objefte waren, der Kommunismus nicht erjtreefte. Demnach waren im jozialen 
Leben fommuniftiiche Gewohnheiten ganz befonders hoch entwicelt. 

Der Begriff des perjönlichen Bejttsvechtes exijtierte eigentlich überhaupt 
nicht; jelbjt die feinen Matten waren meijt nicht unbejchränftes Eigentum einer 
PBerjon, und wenn das doch der Fall war, dann hafteten ihnen nach Art 














TZanzgürtel flehtende Mädchen im Feitichmuck. 


unjerer Fideifommilfe oder Niajoratsrechte fast jtets einschranfende Traditionen 
und Umveräußerlichkeit an. Das gleiche galt für Yandbefis, Häufer, Boote 2c., 
an denen faft jtets mehrere Bevorrechtigte oder ganze Ortjchaften, Diftrifte — 
mindejtens Sippen — beteiligt waren. Natürlich fehlte es nie an Ausnahmen, 
indem hochentwicelter perjünlicher Einfluß alle Nebenansprüche und Nechte 
in den Schatten jtellte und tatjächlich das Berfügungsrecht einem Häuptling ge- 
jtattete, etwa jo, wie wenn in manchen Aktiengejellfchaften und Kommmtmalver- 
banden bei uns ein Diveftor oder fonjtiger Überlegener die Genofjen jozujagen 
in die Tajche jtecft und allein vegiert, bis e8 den anderen zu bunt wird umd fie 
auch mal eine Meinung haben wollen — dann gibt!3 hier wie dort Neibereien. 

Bei den alten Samoanern war es üblich, da; die Säfte die Gaftfreund- 
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ichaft durch Gejchenfe eröffneten, wenn fie folche in der üblichen Verfehrs- 
form in Anfpruch nahmen. Ganze Kamilien und Ortjichaften machten jich auf 
die Neijfe, „malanga“, wohl ausgerüjtet mit Schweinen, Brotfrüchten, Taro, 
Diatten u. j. w., die, falls die Mialanga zu Fuß ging, auf Stangen getragen 
wurden, in jejten örben, aus Kofosblattfiedern geflochten, über der Schulter — 
einzeln oder zu zweien. So zogen jte im Gänjemarjch hintereinander gemejfenen 
Schrittes dahin, vorweg der Häuptling mit dem Fliegenmwedel aus Kofo3- 
fafern. Diejes eigentümliche Zepter dürfte nicht urjprüngliche Bedeutung 
haben, da die al3 gemeinjte Wejen betrachteten Fliegen, jogar die läjtigen 
Weosfitos, erjt mit der Zivilifation nach Samoa gelangt und von der Natur dem 
‚snjelparadieje vorenthalten gewejen jein jollen. Eine Fliege mit der Hand 
berühren und zu töten gilt al3 „isa”: pfui, gemein. 

Wenn eine Malanga zu Zuß oder zu Waffer am Zielort anlangte, be= 
gann alsbald ein feitliches Schmaunjen, das häufig jo lange dauerte, bis nicht 
nur dev Tribut dev Gäste, Jondern auch die Vorräte der Gajtgeber vertilgt 
waren; daß das unter Umständen ziemlich schnell erreicht ijt, fan man 
jih vorjtellen, wenn man den Appetit des ftets ehluftigen Volkes jchäßen 
gelernt und gejehen hat, mit welcher Gejchwindigfeit ein Schwein 2c. ver- 
arbeitet ift. 

Ganz bejonders hoch her geht es bei gemwillen fejtlichen VBeranftaltungen 
und größeren Wetten, wofür die Samoaner eine geradezu gefährliche Vor- 
liebe haben. Das entjpricht dem ausgeprägten, leicht erwecten Ehrgeiz. Wett- 
vudern, Wetttänze, Wettipiele und vor allem Wettfifchen dominieren im 
Unterhaltungsrepertoire. Manche Orte juchen auf diefem oder jenem Ston- 
£furrenzgebiet die Weeijterjchaft zu erringen. jeder möchte das Tchönfte und 
größte Boot haben, oder in itgend einem Sport allen anderen überlegen jein. 
Das findet feine höchite Vollendung im beliebtejten Sport, dem Kiichfang, 
dejlen Dejfins und Methoden unerjchöpflich find. Am meisten Achtung ge- 
niet der Hai= und Bonitofischer, der nach ganz beitimmten alten Regeln und 
Zeremonien verfährt. Auch der Nebfang erfreut jich mannigfaltiger Ausbildung; 
am interejjantejten find dabei Filchzüge nach Art von Stejjeltreiben, indent die 
Ausleger der riefigen, funjtvoll jelbjtgefertigten Nete in Kanus oder im Wafler - 
gehend, die Beute mit Stöden zujammentreiben und umzingeln u. j. wm. &8 
find immer mehrere Ortjchaften, deren Bewohner als bejte Filcher gelten und 
gelten wollen, daher miteinander um den Vorrang wetten und mehrere Tage 
zufammen fijchen, bis der Sieg entjchieden — und die Lebensmittel am Ort 
des Wettfanpfes erjchöpft jind. Dazu fommt noch der unter Umftänden durch 
den Eifer der Parteien ftändig erhöhte Einjat, der nicht jelten bis zum Ber- 
luft allen Eigentumes und aller VBorrechte der Bejtegten führt und dieje fir 
lange den Siegern tributpflichtig macht. Der Nuhm der Sieger läßt dann 
andere fijcheritolze Gemeinden nicht jchlafen, und jo folgt ein Turnier dem 
anderen — ad infinitum. 

Am tolliten hat das Cridetjpiel die Wettluft und den Ehrgeiz der Samoa- 
jportsmen — beiderlei Gefchlechts — gefißelt und erregt. Eifer und Spiel- 
wut im wahren Sinn des Wortes gingen dabei jo weit, dat das Spiel all- 
gemein jtreng verboten werden mußte; denn die Begeijterung fir die Sache 
artete vielfach in reguläre Hebßereien und bedrohliche Feindjeligfeiten aus. 
Wie bei allen folchen Turnieren und Unterhaltungen wirfen zwei WPar- 
teien, deren Spieler durch Zuschauer lebhaft und laut angejpornt werden. 
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&5 ijt äußert unterhaltend, jolchen Beluftigungen zuzufchauen und das jtetiq 
biS zur ungezügelten Begeifterung wachjende „intevefje daran zu verfolgen, 
jomwie jich an der erjtaunlichen Gemwandtheit und ntelligenz der graziöfen, 
plaftiichen Gejtalten zu ergüßen. 

Sp wenig manche Gewohnheiten und Sitten der Samoaner den For- 
derungen moderner Gtifette und den Negeln überbildeter Zivilijation ent- 
jprechen, jo wenig fann man Gefchnaf und Empfinden einer leicht ge- 
gürteten, jonjt nadten, harmlos = unfchuldvoll lachenden Samoanerin, mit 
einer gejchnürten und mit allen Mitteln der Kosmetif und Neode ftilifierten 
Salondame vergleichen; die Entjcheidung wiirde jtets perfönliche Gejchmacjache 
bleiben. Beide pafjen in ihre Umgebung, das wiirde in dev Umkehrung letstere, 
in die mollige Temperatur und die jamoanischen Verhältniffe verjetst, fichexlich 
noch unangenehmer empfinden, al eine leicht gefchürzte Samoajchöne auf einen 
Sroßitadtball. 

Übrigens find die Samoadamen feineswegs frei von Citelfeit und Puß- 
Iujt; auch jte jucchen dem ftarfen Gefchlecht zu gefallen. Deshalb lafjen jte 
lich tätowieren, deshalb jchmücken fie ihr Haar mit Blumen, die Brut mit 
duftenden Kränzen, und deshalb parfünteren jie ihren Körper mit Stofos- 
nußöl, das mit allerlei Blüten ımd aromatischen Säften gemifcht ist, gleich- 
zeitig die Haut gejchmeidig und weich macht, dal jte jich wie Seidenfamt an= 
fühlt — frifch geölt aber, wie das bei Seiten üblich ift, nicht gerade zur 
Berührung lot. Das Haar tragen die jungen Damen entweder furz nie 
abjtehend oder modern länger, zu einem Kinoten oder jonjtiwie frijiert. Cine 
befondere Haartracht wird durch eine etwa 15—20 cm lange hochaufgefämmte 
Mähne hergejtellt. Zrüher trugen die Schönen, Mädchen und Frauen, wie letztere 
meist auch jetst noch, das Haar furz gejchnitten, die Männer dagegen lang. 
Die Kinder werden partiell geichoren, mit Bambusmefjer (einfache Yangsiplitter, 
die äußerst jcharf Jind) oder Scherben; das Jieht jehr drollig aus; denn bald 
läßt der Frijeur eine Haarinjel mitten auf dem Kopf, bald an der Seite oder 
auch eine bayrijche Raupe jtehen. Die Haare find wrjprünglich dunkel bis 
tieffchiwarz, weich und glatt, manchmal locig; te werden durch Behandlung 
mit Kalk allmählich entfärbt, braun, vötlichblond; dev Nachwuchs bewahrt aber 
die urjprüngliche Farbe. Eine unbewuhte Kosmetif widmet bejonders die 
jugend ihren relativ großen, jchönen Zähnen, indem fie Harz der Brotfricht- 
baume jchnalzend faut; doch wiirden wahrjcheinlich auch ohne diejes bei der 
gejunden, gleichmäßigen Lebensweije die Klauwerfzerge wenig leiden, denn 
heiße und ätende, fcharfe Speifen haben fie nicht zu verarbeiten. Die Sampaner 
leben, das iit fein Yweifel, jo wie es die Natur ihnen vorjchreibt, und dem 
entjpricht auch ihre einjtige Bekleidung, deren Einfachheit wir bald Fennen 
lernen werden. yedenfalls ift e3 ein widerjinniges Beftreben, die lieblichen, 
anmutigen Naturfinder nach modernen Sittenvegeln erziehen, Fleiden md 
zivilifieren zu wollen, wie das die englischen Mifftonare verjucht haben. Der 
Erfolg hat erfrenlicherweije die Torheit deutlich evwiejen; und für die Samoaner 
wäre es fein Vachteil gewejen, wenn jene „Befehrer” ihrem durch die natür- 
lichen Sitten verletten Zartgefühl zuliebe die Arbeit chriftlicher Nächjtenliebe 
weniger äuferlich empfindfamen Apofteln des Chriftentums überlaffen hätten, 
dann wären Samoa und den Samoanern, jowie den beteiligten Nationen und 
‚snterefjenten viele jchlimme jahre und fchwere Opfer eripart geblieben. Die 
Samoaner fünnten dann noch nicht jo jchön jchreiben, lefen und rechnen umd 
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ihre Reden mit biblifchen Gleichnifjen und Sprüchen würzen, aber fie wären 
wahrfjcheinlich auch nicht dDiimmer und — noch „beijere Menschen“. 

Der prächtige botanifche Garten in Sydney bietet mit feinen laufchigen, 
Ihügenden Pläßen, infolge jeiner Nähe am Hafen, geheimen und lichtfcheuen 
Lejen Rendezvous, jowie Dbdachlojen beliebte Schlupfwinfel und Aubheftätten. 
Das ijt allgemein befannt und oft getadelt worden. Ein jittenftrenger „Kolo- 
nial” — in Wort und Schrift jind auch die englijchen Kolonisten Buritaner 
— bejchiwerte fich hieviiber und forderte, da der Garten Abends abgejchlofjen 
und von jolchen Welen gejäubert würde, da ein anjtändiger Menjch jo nicht 
mehr darin verfehren fünne Man jol ihn mit dev Ermwiderung beruhigt 
haben, daß, wenn der Garten gejchloffen jei, er ja dann auch nichts mehr 
davon habe; er jolle daher doch einfach jene Stätten meiden, dann fei ihm 
geholfen. Dieje Logif hätte den englifchen Niffionspuritanern dienen fünnen, 
zumal die von ihnen befämpften Sitten in ihrem Yufammenhange weit harm- 
[ojer erjcheinen als jene Übelftände und andere Gewohnheiten und Erjcheinungen 
in der englijchen Kolonialmetropole Sydney. Dort gibt es lohnende Miflions- 
arbeit! 

Dab die Samvaner einst troß aller unchriftlichen Sitten eine hochentwicelte 
foziale Moral hatten, beweijen ihre alten Strafbejtimmungen, nach denen zum 
Beilpiel Ehebrudh, Diebjtahl und Berleumdung als Jhlimmite Ber- 
brechen jogar mit Todesjtrafe geahndet wırrden, da ein Weädchen, dejjen 
Tugend und YJungfräulichkeit nicht die Probe bejtand, mit Schimpf und Schande 
am Tage der Hochzeit bühen muhte. Wenn dann gerade die Cigentiimlich- 
feiten diejer VBeranftaltungen gegen die modernen Sitten verjtogen, jo fann 
man auch darüber milder urteilen; denn tatjächlich war ihre joziale Bedeutung 
prinzipiell eine wertvolle Weoral Für die weibliche Sugend der „befjeren” 
Stände. Beim Bolfe wurde es nicht jo genau genommen, das geht chon daraus 
hervor, da Däuptlingsjühne im Gebiet ihres Sippeneinflufjfes ein jus primae 
noctis ohne eheliche Bejchränfung ausüben durften. 

Syn allgemeinen galt aber jchon in vorchriftlic)er Zeit die Ehe auf 
Samoa als heilig, natürlich nur — Solange ste bejtand! Das war und ift 
noch vielfach nur von furzer Dauer. Wenn die Ehegatten merfen, daf fie 
nicht zufammenpajjen, dann einigen jte fich auf Trennung. Die Zrau fehrt 
unbefchadet ihrer Ehre in jolchem Kalle zu ihrer Zamilie, mit oder ohne Kinder, 
zuriick, manchmal auch wieder zu ihrem Meanne, jelbjt- wenn diejer inzwijchen 
einen neuen Herzens: oder Ehrenbund gejchlojfen hatte. m diefer Weife 
beitand auch Polygamie, die allerdings oft zu Yeindjeligfeiten und Neid 
zwilchen den Frauen führte. Dabei fpielten Ehrenrechte und Stellung eine 
große Nolle, wie jolche überhaupt ein wejentliches Yeitmotiv bei Häuptlings- 
eben waren. Das offenbart Schon die Brautjchau und die Art der Ver- 
lobung, der von beiden Seiten eine eingehende Prüfung der Standes- 
verhältnifje, des Stammbaumes und jeweiligen Vermögens der betreffenden 
Sippen an Wiirden und Bei vorausging. Erjt wenn dieje Mitgiftsfrage 
zu beiderjeitiger Zufriedenheit der Angehörigen geregelt war, nahte Jich dev 
sreier der Auserwählten mit verjchiedenen Kormalitäten, um jich dieje Telbjt 
oder einen eigens dazır mitgebrachten Korb zu holen — im wahren Sinn de3 
Wortes; denn der MWerbende überreichte der Auserwählten einen Korb mit 
Gaben, nahm fie diefen, dann nahm jie auch ihn; nahm fie ihn nicht, dann 
gab fie diefen zuriick, manchmal aber nahm fie ihn dann doch noch, denn Die 
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wahre Liebe lie ich nicht jo leicht abjchreden, und weile Neden der Ver- 
wandten bejiegten oft noch die Abneigung. Nach einiger Heit folgte dann 
die Hochzeit unter großem jubel — wenn alles in Ordnung war. Dabei 
ging e3 allerdings meijt nicht ganz jittfam zu, und Hymens Fackel entflammte 
auch die Säfte zu jchranfenlofem Freudengenuß. Das hatte feinen moralischen 
Wert und erregte mit Necht das Mihfallen der MNiiljionare,; ob e3 bei mancher 
unver Kicchweihen aber viel fittfamer zugeht? 

Durch die Ehe vereinigen fich die Ehren beider Sippen, falls beide Gatten 
ee tepräfentanten find. Bielfach verförpert die Frau die höhere 

Nangitufe; fie hebt dann den Mann zu jich empor, jolange fie ihm angehört; 
aber ihre Sozialen Borrechte bleiben ihr Eigentum; Gütergemeinjchaft in 
diejem jpeziellen Falle gibt e3 troß aller jonst hochgradig Fommmmiftischen 
mititutionen nur bedingungsweije, jie wird aber in den Kindern, vejp. in 
einem Slinde unter Umständen zur Tatjache. Das ift feineswegs immer das 
eigene, jehr oft ein adoptiertes. Dadurch wird die Wiirden- ımd Standes- 
frage wie jchon gejagt jehr fompliziert, denn jenes Adoptivfind bringt auch 
jchon gewilje VBorrechte und Würden mit, in erjter Neihe die feiner Ahnen, 
die jich durch die Geburt vererben. Ganz einig ind Sich jelbit die Sampa- 
genealogen nicht immer über die jo verzivickte Standesfrage, die infolgedefien 
zwilchen den Samoaariftofraten zu Streitigkeiten Anla gibt; denn auch dort 
möchte feiner der Yette fein. 

Neben den ererbten und erheirateten Wiirden bejtehen dann noch Yehens- 
titel, die teils an feine Matten gebunden jind, teilg durch jolche erfauft werden. 
Dieje feinen Matten, „ie tonga”, vepräjentierten einjt den Neichtum der 
Sampaner; tie dienten und dienen auch heute noch als Bezahlung, zum Beijpiel 
an Haus= und Bootsbaumeijter, an Tätomwierfünstler und als Taufchobjefte; 
fie bilden die Weitgift der Frau, die der Gatte ihrer Familie durch Schweine 
und jonftige Genußmittel erjeit, und haben die Bedeutung von Kamilien- 
urfunden und Adelsdiplomen. hr Wert ijt demmach je nach Alter md 
Afektionswert ein idealer und je nach Seinheit und Größe ein realer. Sie 
werden von Frauen aus den fein gejpaltenen 2—3 mm breiten, 30-40 cm 
langen Streifen der DOberhaut von Blättern einer Fletternden VBandanacee 
(Freycinetia samoensis und F. Reineckei Warb.), fein geflochten und an 
einem Rande mit Franjen und zierlichen, voten PBapageifedern gejchmiückt, 
jte jind faft jeidenartig weich und federleicht. Die Herjtellung einer einzigen „ie 
tonga“ erfordert viele Wionate, auch “Jahre; bei fejtlichen Gelegenheiten werden 
jte als vendentuch, „lavalava“, benützt. eben diejen gelblichen „ie tonga“ hat 
noch eine andere fellartige, ichneeweiße Wiattenart eine gemilfe traditionelle 
Bedeutung, die „iesina“ d.h. „weile Matte”. Dieje aus den gebleichten Bait 
einer Urticacee (Cypholophus macrocephalus) geflochtenen Decken werden eben- 
falls als fejtliche Hülle getragen, außerdem jpielten jie bei Hochzeiten eine 
große Rolle. Als Alltagskleid, urjprünglich lediglich ein Yendenjchur;z, 
„lavalava”, der in ältejter Zeit bei den Männern nur die Vorderjeite verdedte, 
bei Werbern aber die KHörpermitte umschlog, dienten vor Einführung bunter 
Drudfattune einfache Baitjtoffe, „siapo, tapa“, aus dem breitgeflopften, mit 
Taccaftärfe verflebten Bajt einiger Urticaceen (Böhmeria, Pipturus), bunt be- 
malt oder mit Muftern geprägt, die auf große Holzmatrizen gejchnitt oder 
mit Kofosbindfaden auf Bandanusblattunterlage aufgenäht waren. Die üblichen 
‚Farben Gelb, Not, Braun oder Schwarz wurden in allen möglichen Mischungen 
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aus Pflanzenjäften (Curcuma, Bischoffia ete.) vötlicher vnl£fanifcher Ajchenerde, 
wie fie in einigen Gegenden vorfommt, und aus dem Nut des Lichtnuhöles 
(Aleurites) präpariert. „yetst haben grelle Anilinfarben, wenig zum Charakter 
der Erzeugnijje pajfend, bereits auch diefe Naturfarben modern aber unjchön 
übertüncht. Bei der Feldarbeit genügt eine Bananenblatthälfte dem Anjtands- 
und Schönheitsgefühl als lendengürtendes „Feigenblatt”. 

Auer den eben erwähnten Matten erjtrecdt jich die Hausinduftrie der 
Samoaner noch auf Anfertigung von buftigen Tanzgürteln, „titi”, die aus Blatt- 
ftveifen, Bajtfranjen 2c. bejtehend, der Schönheit und der Körperform nur noch 
wenig Abbruch tun; ferner findet man jehr gejchieft und gejchmadfvoll gefloch- 
tene Fächer, „ii“, veizende Flechtkörbchen, „ato“, und verjchiedene Schniß- 
arbeiten der Männer als da find: Stavabomwlen mit 4—40 Füßen, aus einem 
Stammftüc vötlichbraunen Holzes (Afzelia) gejchnitst, desgleichen 1'.—2 m 
lange ferzengerade NRednerjtäbe, das Abzeichen dev Tulafales (Sprecherhäupt- 
linge), phantajtijche Keulen, feine Haarfämme mit gejchmadovoller Schnißornea- 
mentif dircchbrochen, Tanzipeere, Trinfgefähße, „ipu“, aus Stofosnußhälften ze. 
Das beite und jchievr unverwiftliche Holz liefern hierzu Afzelia, Artocarpus 
und Terminalia. Daran fehlt es in den Urmwaldbejtänden überhaupt nicht, 
ebenjowenig wie an vielen Faferpflanzen. 

Heute wird man, wenigjtens in der Nähe von Apia, nur noch wenige 
Yandesfinder, „fa’a Samoa“ (nad) Samwajfitte) Foftümiert finden und auch nach 
uriprünglichen Yandeserzeugnijfen juchen miüjjen. Fein, Jtttfam verhüllen 
Düdchen und Frauen, „fa’a papalangi“ (nach fremder Art) den Oberförper mit 
einem furzen Hemdchen oder “yäcchen, „ofu“ , aus bunten Stoffen über dem 
modernen „lavalava”, zum mindeften werden die beiden Enden einer bunt- 
Icheefigen tiputa Bufen und Rüden verhüllen, Diejes eigentümliche Kleidungs- 
jtücf gleicht dem jüdamerifanischen Boncho, einem Handtuch mit einem runden 
Yoch in der Witte, durch welches der Kopf gejtecdt wird; früher wıurde 
es als Feitgewand von Dorfjungfrauen, „taupou“, getragen, und auf gleiche 
Weile wie die „ie tonga“ hergeftellt. yetst find jolche Stücfe, aus verjchieden- 
artigen Kattunguadraten zufammengenäht, jehr falhionabel. Auch die Männer 
verbergen jchon vielfach ihre mächtige Brujt unter einer jade; Oojen haben 
dagegen noch fein Glück bei ihnen gehabt, dazu fann man den Beinen nur 
gratulieren, wie den Fühen zu den famojen Lederjohlen, um die jeder die 
glücklichen Befiger beneiden wird, der mit ihnen auf „Spaziergängen” im 
Steingeröll des Urwaldes die Bergänglichkeit finftlicher Sohlen jchmerzlich 
an eigenen zarten Sohlen empfunden hat. Zum Glück haben auch die wohl 
erzogenen Pedale eines gebildeten Mlitteleuropäers noc, nicht das Talent 
verloren, jich, wenn auch nur allmählich, an jchärfere Sachen zu gewöhnen, 
bezw. ich eigene Naturlederjohlen anzulegen. 

Dit den modernen Stoffen it auch die Wiode auf Samoa eingezogen umd 
von den Händlern betriebjan gepflegt worden. Dabei wirft der Ehrgeiz der 
Eingeborenen, der Wunsch nicht zurüczuftehen, fürdernd mit; auch die Niijfion 
geht Dabei nicht leer aus, d. bh. jie weiß dieje Gitelfeit ihrer „Dtembers“ 
wohl zu nüßen, indem fie Rn im Synterejje ihrer Händler oder Fauf- 
männischen Teacher bejonders den weiblichen Anhängern empfiehlt, wohl- 
befleidet und nicht ohne Hut im Gottesdienft zu erjcheinen, dann aber bei 
Erhebung von Klivchenftenern einen eifrigen, fruchtbaren Wettbewerb anftachelt. 
Das tritt bejonders bei gemwijjen PVeranftaltungen, in erjter Reihe bei der 
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jogenannten Mayfair (Mlaifeier) fürmlich verblüffend zu Tage. Dabei wird 
ein jchwunghaftes Konfurrenzigftem im Geben — und Nehmen — wirkjan 
entfaltet, denn feine Ortjchaft will hinter der anderen zurücjtehen; davum 
wird Schon lange vorher für diefe Feite gejpart und Geld gefammelt; jedes Dorf 
will das erjte jein und das veichjte Jcheinen! u. }. w. 

Die Zeit vor der Minifeier ift daher auch für die Koprahändler die Ernte- 
zeit. Alles, was an reifen Niffen vorhanden it, wird gejammelt, zu Kopra und 
dann zu Geld gemacht. Viele Palmen werden dafür als „tabu“, d.h. jo viel 
wie heilig, unantaftbar, durc) einen Ring von Stofosftedern gekennzeichnet, 
von ihnen diirfen feine life für andere ZJwece verwendet werden, und Die 
abfallenden werden an Pfühlen aufgejtapelt, bis ihre Verarbeitung hinveichend 
lohnend ift. Dann werden jie aufgefchlagen, aus dev Wu wird das der Schale 
anfigende "s—1 cm dicfe Nährgewebe herausgejchnitten, in der Sonne auf 
groben Matten getrodnet und dann verkauft; ebenjo werden Tarorhizome, 
Brotfriüchte und Bananen zu Geld gemacht. ya allgemeinen ziehen die Trader 
den Taujchhandel vor, weil jte dabei auch an den Waren noch einmal — und 
zwar nicht wenig — verdienen. 

Ein Spaziergang nach einem Sampadorfe wird uns mit einigen weiteren 
Gewohnheiten und igentümlichfeiten befannt machen. Wenn ein Weißer, 
Papalangi, d. h. Dimmelsbrecher (Bezeichnung für die erjten Weißen”), be- 
jonders ein jolcher, den man für vornehm, „susunga“, NDoheit oder gar 
„afionga“, d. h. Füniglich, hält, nach einem Samoadorfe fommt, dann ijt er 
zumächit ein gewöhnlicher Menjch. Er wird von Samoanern, bis herab zum 
fleinjten Snivps, wie überall, wo fich Meenfchen auf Samoa begegnen, mit 
einem wohlwolenden, höflichen „talofa* begrüßt. Diejes Wort ift eine in der 
Samoafprache jehr Häufige VBerjchmelzung mehrerer Worte zu einen und heift 
eigentlich ich liebe dich, „ou te alofa“. Darin liegt, wie in vielen nationalen 
DBegrüßungsformen, ein vielfagendes joziologijches Charafteriftifum für das 
Vejen des Volkes, das hier noch bejfonders erhöht wird durch den Ausdrud 
des wohlflingenden Gruhßes und den ihn begleitenden treuherzigen, freumd- 
lichen, abev Doch vornehmen Blick des Grühenden. Diejes „talofa* wirft an- 
genehm warn, wie e3 £lingt, und jeder Samoaner freut fich, wenn man an 
jeine Erwiderung ein freundliches Wort fügt, beziehungsweije fügen kanır; 
er jelbjt wird talofa alii (Serr) jagen. Treffen wir zum Beijpiel einen 
Mann oder eine Fran mit einem Slinde, dann werden wir auch talofa alii 
oder tamaitai, Dame (Anrede für Mädchen: teine, und Frau: fafine, junge 
Mädchen werden mit funga, Blüten, apoftrophiert), jagen und event. fragen: 
„malolo“, d. 5. geht es Euch gut? (eigentlich „pe’e te malolo?*) Wenn wir 
dann weiter uns teilnahmsvoll erfundigen: wie alt ift dev Syunge, dann wird 
dev Herr Papa oder die Frau Mama jagen: „faratalia oe“, d. h. wie du 
bejtimmst, jag’s jelber. Das ift für gewöhnlich eine Höflichkeitsphrafe, in 
diejem zalle aber mehr Berlegenheit, denn mit der Zeitrechnung hapert e8 
bei den jorglofen Menfchen. Sie haben eben feine fcharfen Zeitgrenzen, ıwie 


*) Helle Hautfarbe galt bei den Samoanern al3 Zeichen edler Herkunft. Das 
findet zum Teil jeine Erklärung in der verjchiedenen Lebensweife von Adel umd 
Bolf, weshalb auch für Häuptlingstöchter der Name „sina“, d. h. weiß, jehr be- 
liebt ijt und in der Mythe eine Rolle jpielt. ES war daher erklärlich, dai die 
hellen Fremden für Höhere Wefen angejehen wurden. 
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wir bereits in den Elimatifchen Mitteilungen gejehen haben; den Glücklichen 


ichlägt hier wirklich feine Stunde. 


Den Samoanern fehlt der Sinn für Zeitrecd- 
nung, um jo mehr als fie mit den Mondmonaten, 
„masina“, von 28 Tagen fein richtiges Yeitmaf 
fonjtruieren fönnen, alfo immer in Konflift ge= 
raten. Selbjt wenn fie 13 Mionate auf das Jahr 
rechnen wollten, wirde es nicht jtimmen. QTroßs 
dem wien fie ganz genau im ‘jahre nach den 
Mondphajen, nach meteorologischen Perioden und 
anderen Zeitiymptomen, Beicheid über Blüte- md 
sruchtzeit von Baumen >2c. und wann bejtimmte, 
an ssahresperioden gebundene Erjcheinungen fällig 
find. Das tritt bejonders bei den alljährlichen 
Palolvtagen in die Erjcheinung. Der au bes 
ftimmten Stellen anı Meeresgrunde in Korallen 
lebende PBalolowurm jtößt nämlich mit eritaun= 
licher Pirnftlichfeit am QTage des leßten VBiertels 
nach dem DOftoberneumond vor Sonnenaufgang 
feine geichlechtsreifen Glieder ab umd dieje jteigen 
an die Oberfläche des Wafjers, wo wahrjcheinlic) 
die Befruchtung der in graublauen Segmenten 
befindlichen Eier durch Spermatozoen in braunen 
männlichen Segmenten stattfindet. Diejfe Er- 
jcheinumg galt bis 1899 noch als ein unaufgeklärtes 
NRätiel, da man den Kopf der Tiere noch nicht ges 


jehen hatte. Erit dem Marinejtabsarzt Dr. Krämer 
it es in jenem jahre gelungen, auch KRopfiticke 
in alten orallenblöden zu ermitteln. Den Samoa: 
nern, die iiberhaupt großes Verjtändnis und Snter- 
efie für alle Naturerfheinungen und biologijchen 
Borgänge haben, war das längit befannt. Der 
Palolo wird, da er meilt in großen Mafjen er- 
Iheint und, etwa wie der SKtaviar bei uns, als 
größte Delifatefje geihätt wird, gefangen reipeftive 
gejchöpft und dann entweder frisch oder gedämpft ge- 
nojjen. Der Palolotag ilt für die Samoagaumen 
ein fritiicher Tag erjter und bejter Ordnung. Auch 
die Jremden find dem Genuß nicht ganz abgeneigt; 
manche braten die jchnell zerfallenden Wirmer, 
die etwa die Dicke jtarfer Stricnadeln und 15 
bis 30 cm YPänge erreichen, in Butter. Ganz auf- 
geklärt ift übrigens die Biologie des Palolo, der 
zu der Jamilie der Borjtenwiürmer gehört, auch 
heute noch nicht. ES gibt noch andere Solche von 
Miondphajen und „Jahreszeit abhängige Phänp- 
mene; auch einige Filche erjcheinen, wie der Hering 
an unjeren Kitten, zu bejtimmten Zeiten in großen 
Mengen; Tag und Stunde ilt den Samvanern genau 
befannt. 


Der Befucher eines Samoadorfes wird im allgemeinen auf das „fale tele“ 


[osjteuern, wo, wenn feine Ankunft nicht jchon vorher befannt geworden ift, 
auch bald ein WBertreter erjcheint, um ihn zu empfangen. Die offizielle Be- 
grüßung wird figend, „fa’a Samoa“, mit übergejchlagenen Beinen, entgegen 
genommen, denn auf Samoa ift e8 unter gleichen Umftänden eben jo unhöflich 
zu Stehen, wie bei uns jigen zu bleiben, und vor allem ein Mann aus dem 
Bolfe wird es nie wagen, einem hohen Häuptling aufrecht zu nahen. Man 
wird demnach, wenn man ein bewohntes Haus mit „talofa“ betritt, exit wohl 
auf den Häuptling und jonjtige Honoratioren zufchveiten und ihnen die Hand 
reichen, fich aber dann jchleunigit — einen Hauspfoften im Rücken, nach dem 
Kecht der Häuptlinge (Standloje haben zwijchen den Pfosten zu fißen) — nieder- 
hocfen. Dann wird der „Pule nuu“, OrtSherr, oder die Dorfjungfrau, „taupou“, 
wo eine jolche vepräjentiert oder regiert, eine wohlgejeßte Anjprache, be= 
ginnend mit „ia maliu mai“, d. h. willfommen, halten, die Ehre rühmen, Die 
dem bejcheidenen Dane zu teil wird, „lau susunga“ oder „lau afionga“, un= 
bejchränfte Nechte über alles was dazu gehört anbieten, die Größe Deutjeh- 
lands und feine Freundschaft dafür rühmen, um schließlich dem Saft mit 
einem nochmaligen „maliu mai“ und Danf, „faafetai“, für einen Freundjchafts- 
trunf ein Stück Kavamurzel, „ava“, zuzumwerfen. Der Gajt wird dieje „fa’a Sa- 
moa“ an feine Stirn führen und mit einigen jchönen Worten „Seiner Hoheit“ 
danfen. Dann werden die dazu erforenen Mädchen oder, wenn e3 jehr vor- 
nehm jein joll, ein junger Häuptling zur Bereitung der Kava beftellt 
oder richtiger, fie ericheinen fat automatisch jelbjt mit Stavaboınle, „tanoa“, 
Klopfitein oder Neibeifen und Baftfilter, „fau“, und die feierliche Bereitung des 
Rationalgeivänfes beginnt. Die richtige Kava foll eigentlich gefaut werden. 
Sy diefem Falle wird das Nhizomftüc Flein gejchnitten und jufzejfive in die 
Mundmiühle praktiziert, wo allmählich, die Baden füllend, ein großer Klo 
entjteht, der dann in die avaboıvle gejpudt, dort mit Wajfer verjegt und mit 
den Händen durchgearbeiter wird. Danach werden mit dem Bajtfilter, „fau“, 
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die fejten Bejtandteile ausgefangen umd ausgejchleudert, bis die Flüffigfeit 
davon befreit ift; zwei bis vier folche Filchzüige genügen dazu. Yun verkiindet 
ein Häuptling, daft die apa fertig ift und verteilt werden fan. Dann tritt 
eine Jungfrau oder ein junger Häuptling mit einer polierten Stofosnußhälfte, 
„ipu“, heran, und der erjte Becher diejes graubraunen Vektars wird dem Ehren- 
gafte, dem fich dev Spender in gebücter Stellung naht, mit einem jchwung- 
vollen Bogen von unten Fredenzt. Will man die Yandesjitte und die Ver- 
itorbenen (Götter) ehren, danıı weiht man ihnen den erjten Schliff, indem man 
etwas auf den Steinboden giet, um danı jelbjt mit einem „manuia”, Deus 
Profit, einen tiefen Zug zu tun, während die Stovona mit „manuia” oder 





Bor der Mahlzeit. 


„soifua“, d. 5. etiva: möge es div wohl gehen, antıvortet. Der nächjte Becher 
gebührt, jall3 fein Höherer vorhanden ift, dem Gajtgeber, und danı geht es 
jorgfältig nach Rang und Winden weiter nach Anordnung des Aufrufers, 
der jedesmal den Empfänger mit allen Ehrentiteln und Würden laut nennt, 
jolange noch ehrenwerte Trinfer in zrage fommen. — Der erjte Trumf Stava 
wird, auch wenn jie nicht in der Mimdmiühle gejchroten und gemaifcht ift, den 
Anforderungen fremder Zungen faum entjprechen; ebenjo fichev aber jchwinden 
bei Wiederholung Widerwille und äfthetijche Vorurteile an der erfrijchen- 
den, durrftitillenden Wirkung diejes Südfeegebräues, dejjen Marfotifum (Methysti- 
cin, ja der Staude Piper methysticum) nur bei veichlichem Genus grimen, 
frischen Wurzelertvaftes geringe Wirkungen: leichte Kopfjchmerzen und Schwere 
in den Deinen hervorruft. Dazu kommt es aber jchon deshalb normalerweie 
nie, da nur jedem ein Becher fredenzt wird. 

Der berauschende Balmmwein der Neelanefier und Niikronefier, dev aus 
dem Safte abgejchnittener Kofosblütenjchäfte durch Gärung dort gewonnen 
und jehr gejchäßt wird, hat bei den joliden Samoanern feinen Eingang ges 
funden; ebenjowenig der jonit überall, auch von den Stammesgenojfen Tahitis, 
Hawais, Neu-Seelands jo begehrte Alkohol in moderner Yorm von Gin, 
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Whisky, Bier ze. in umverdorbener Samoaner wird, um nicht unhöflich zu 
Icheinen, einen gebotenen Schnapg annehmen ıumd fich dann vergeblich be- 
mühen, die brennende Hirfung zu verbergen. Diefe Abneigung gegen den 
ftärkiten Feind der guten Sitten it ein chavafteriftiiches, ziemlich einzig da= 
ftehendes Beijpiel in der Siegesgejchichte des Alfohols. Hoffentlich bricht der 
Widerjtand nicht an den Fortjchritten der Zivilifation. nr Apia gibt e3 jchon 
„befehrte” Samvaner, die auch mit Naufch und Kaßenjammer Bekanntschaft 
gemacht haben. 

Das liebjte und auch Eühlite Getränk it für den Samoaner die Kofos- 
milch nahezu veifer Niiffe — je reifer die Auf, dejto Elarer it das Frucht- 
wahler, in jungen Nüffen it e8 noch milchig, jühlich, in abgefallenen veifen 
ichmect es fade. Daher holen die Männer mit einem Baftftveifen um die 
Füße, jprungmweije den glatten Stamm der Balme erfletternd, die Trinfniffe — 
je nach Gefchmad jung oder älter — frisch vom Baum. Auer dem Durit bietet 
dem. Gejchmac das junge Endojperm, das jpäter die Ktopra liefert, beliebten 
Genf. 

Wenn die Savazeremonie beendet ijt, dann wirft der Dausherr feiner 
rau oder einem Mädchen ein Stück Tabaf, „utufanga“, eigenen Wachstums 
zu, damit diefe ihn abblättert und iiber einem glimmenden Holzzunder trodnet. 
Dann wird er in ein 10—12 cm langes, 4—5 cm breites Stüd dünnes 
Bananenblatt gedreht, am YZünder angeraucht und dem Gaft gereicht, der die 
Zigarette, „selui”, nach einigen Zügen als Freundjchaftsiymbol oder YFriedens- 
pfeife zivfulieren läßt, falls er jte nicht jelbjt aufrauchen will; das tut der 
Freundschaft feinen Abbruch. 

Auf den Tabafbau verwenden die Eingeborenen viel Sorgfalt. Mean 
findet Hultuven mw in einigen Gegenden an tiefgriimdigen, feuchten Stellen, 
jauber gepflegt. Die Blätter werden meilt im Haufe auf Balfen halb ge- 
troefnet, dann feit aufgerollt und gejchieft zujammengelegt, in breite Yajer- 
Itrippen ganz feit zu jpindelfürmigen Bafeten mit 1—3 Pfund Anhalt ein- 
gejchnürt. Darin wird der Tabaf einer Selbjtfermentierung überlaffen und 
dann oft, wenn man Geld braucht, an Händler für 2—3 Marf gemilfer- 
maßen verpfändet, denn, wenn der eigene Vorrat erjchöpft ift, wird er für 
das Doppelte oder Dreifache zurücgefauft. shren eigenen Tabaf ziehen die 
Samoaner allen fremden Yabrifaten, ebenjo Zigarren und Papierzigaretten 
unbedingt vor; das ift zum Teil Gejchmadsjache, aber wohl auch ein Symptom 
des hochentwicelten Yofalpatriotismus, dev mit dem Kitt heiliger Traditionen 
daS feite Bollwerf bildet, an dem viele Jahrzehnte hindurch die Anjtürme der 
Zivilifation gejcheitert find. Wenn auch mancher Stein gefallen, manche 
Brejche gelegt it, die Grundfeiten haben widerjtanden. 

Das beweijen die troß aller Bemühungen und Lehren der einflugreichen 
Million erhaltenen Bergnügungen und viele heftig befämpfte Gemwohn- 
heiten. Noch heut gilt ein Mann, der nicht tätowiert ijt, nicht al3 Mann, 
nicht alS vollwertiger Samoaner. Deshalb war es für jeden Stenner der Ber- 
hältnifje ein Unding, dat der Oberrichter Chambers und die Engländer den 
nicht tätowierten Miftionsfchüler Tanı als Königskandidaten 1899 Matanfa 
gegenüberjtellten und mit diefem unveifen SYüngling, dev nebenbei bemerft 
„vorbeitraft” war, die Antereifen der englifchen Miffton durch brutale Ge- 
walt zu wahren verjuchten. Warum auch will man den fröhlichen Nlatur- 
findern wehren, ihren Körper nach ihrem Gejchmad zu bemalen, warum ge= 
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stattet man es jedem Seemann? Es ift 
nun mal fo Sitte — chacun a son goüt. 
Bejonders hier liegt um jo weniger 
Grund vor, an der Tätowierung Anftof 
zu nehmen, als fie einmal tatjächlich 
ichön ift, dann aber auch jchon durch) 
daS Lavalava verhüllt wird, denn jte 
veicht von der Hüfte nicht ganz bis an 
die Ainiee. tm Mädchen und Frauen 
tätowieren Sich auch die Stuiefehlen, 
Handrücen nebjt Handgelent und den 
Unterarm. Yrch das dunfelblaue, zier- 
liche Mufter, Sterne und Arabesten, 
auf dem hellbraunen Grunde, jteht nicht 
übel aus. Die Tätowierung dev Männer 
iit Eunftvoll und in ihrer Negelmäßig- 
feit bewirnderungswürdig. Es gibt num 
wenige SKünftler, die diejfe Kunst ver- 
jtehen. Die Ausführung it natürlich jehr 
Schmerzhaft, jogar nicht immer ungeführ- 
lich und nimmt Wochen in Anjpruch. 
Die Hauptjchwierigfeit beruht in der ein= 
heitlichen Herftellung dev verjchiedenen 
vorgeschriebenen Minjter, welche mit 
feinen Sinochenfänmmchen in die von dem 
Affiitenten gejpannte Haut von dem 
Künstler mit Rırzfarbe eingefchlagen wer- 
den. Die Mädchen laffen jich mit Sternen 
und weniger einheitlichen Miuftern ver- 
zieven. Bei beiden Gefchlechtern wind 
die Prozedur zur Zeit der Neife aus- 
geführt, und die Vollendung wird natiiv- 
lich entjprechend gefeiert. Daran fann 
allewdings, wie in der phyliichen DBe- 
deutung des Tätoivierens, ein Moderner 
Sittenrichter Anito finden, aber er 
braucht es oder jollte es vielleicht nicht. 
Die fatholiichen Milftonare haben das 
auch erfannt und ebenjo den TZanzver- 
gnügen, dem „siva“, nur in berechtig- 
tem Mae widerjtrebt. Auch im nter- 
ejje der ‚Fremden wäre es zu bedauern, 
wenn Ddieje eigenartigen Beluftigungen 
und Abendunterhaltungen ausjtürben, 
denn fie gejtatten gevade der angebore- 
nen umd verfeinerten Grazie bejondere 
Entfaltung und dem Fremden einen tiefen 
Einblick in das Leben und Wefen der Sa 
moaner. Und ein im magischen Schimmer 











Srflettern einer Kofospalme. 
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des Herdfeuers oder Mondlichtes veranftalteter „siva“ ijt jo ftimmungsvoll, jo 
graziös, dal jelbit die mit dev Steigerung des Eifer eintretende höhere Be- 
geilterung natürlich und harmlos erjcheinen. Bor dent fritiichen Blicke fremder 
Zufchauer zügeln fich die Tänzerinnen und Tänzer, um den Anjtand zu wahren, 
jo läftig ihnen bei wachjender Erregung die Jittjame Hülle auch ift; jelbit aber 
wenn auch fie fällt, und, wie der leider jo früh gejtorbene Otto Ehlers 
Ichilderte, nur noch Anmut die Lenden gürtet, ift ein „siva” nicht weniger 
anständig als der Durchjchnitt moderner VBarieteproduftionen; eine jamoanifche 
Eva aber steht ficher moralijch hoch erhaben über mancher gefeierten Chanfonette, 
 Balletenje und vielen Bühnengrögen. Das gilt zum mindeiten für die Vor- 
tänzerin, die Dorfjungfran, „taupou”, und alle Häuptlingstöchter, deren 
Tugend durch Ehrendamen jtreng bewacht wird, und die, ıvie wir bereits ge= 
jehen haben, jelbjt durch die Ehegebräuche jtreng an einen Sittenfoder ge- 
bunden Jind — oder jagen wir: waren. 

Die „taupou” ijt ein Ipeziftiich jamoanisches Wejen. Sie hat verfchiedene 
Bedeutung, unter allen Umständen aber große und bejondere Rechte und 
Pflichten. Das Weib jpielt auf Samoa eine große Rolle; e8 ift dem Wanne 
in allgemeinen gleich gejtellt, niemals jElavifch untergeordnet. Die Pflichten 
und Nechte find gut verteilt; mindejtens ijt das Weib den Meanne treue Ge- 
hilfin, oft mehr. ar Samtlienleben it die Frau liebevoll jorgende Gattin, 
Mutter und Hausfran — bis auf das Stochen. yı die YFeldarbeit teilen fich 
beide Gefchlechter, ebenfo beim Filchfang und jelbit im Kriege hat die „taupou“ 
eine bedeutjame Aufgabe, jogar das Köpfen der gefallenen Feinde war ihre 
licht. ur Frieden ift die Dorfjungfrau Repräjentantin der Oxrtjchaft, unter 
Umftänden die Herrin. Wirrde und Anmut find neben heller Hautfarbe, zarten 
Händen und meist auch auffallender Körper- und Gejtchtsfchönheit die aufer- 
lichen Kennzeichen der „taupou“, die in ihrem influßbereich allgemein ver- 
ehrt und als moralifch unantaftbar geachtet wurde. Mit ihrer Yungfräulich- 
feit fällt der Nimbus der „taupou“. „Weit dem Gürtel, mit dem Schleier 
veiljt der fchöne Wahn entzwei.” 

Auer „sivas“ Stehen Wettjpiele, Wettfämpfe, Speerwerfen, Boren 
und barnılojere Unterhaltungen mannigfaltiger Art und Variation auf dem 
Vergnügungsprogramm zu Yande und zu Waller. Das Waller hat dabei eine 
große Bedeutung, in ihm und auf ihm verleben die Sniulaner einen erheblichen 
Teil ihres Dafeins mit Speer, Angel, Schlingen, Körben, Negen u. j. mw. 
fifchend und jagend, Schwimmend, tauchend oder paddelnd mit federleichten 
Sanus. Alle Tiere de3 Meeres find ihnen befannt und für jedes gibt es 
befondere FYangmethoden, die verjchiedentlich auch beim Schein von Stofos- 
facfeln im Dumfel der acht auf dem Riff ausgeiibt werden. “Jauchzend tauchen 
die braunen fifchgewandten Schwimmer hinein in die tojende weißfchäumende 
Brandung, dev Gewalt der Wogen ungestraft jpottend. 

Einjt, vielleicht vor Jahrhunderten, bejchränfte Jic), wie wir bereits ge= 
jehen haben, ihr Wafferjport nicht auf die Hüften und den heimischen Arcchipel. 
Sn Segelfanus, zu zweien verbunden und zu friegsluftigen Flotten vereint, 
freuzten ihre Fahrzeuge den Ozean, um mit Hilfe der Himmelsfarte, deven 
Sterne und Gruppen ihnen vertraut waren, fernere Geftade aufzufuchen und 
zu abentenern. Die Wallis-, Tonga- und Bitiinjfeln jcheinen hauptjächlich 
in diejen Berfehrsfreis gehört zu Haben. 

Die Überlieferung, deren wertvollfte Nefte im Urxtert von Genevalfonful 
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Dr. Stübel, jetigen tolonialdireftov und von Warineftabsarzt Dr. Kramer 
gefammelt und der Nachwelt erhalten find, erzählt noch viel aus-jener Sal 
hunderte zuvücliegenden Zeit, die auch in Gejängen noch fortlebt.. Dichte- 
vifches und mufifalifches Talent fann man den Samoanern nicht ab- 
iprechen, ihre Lieder find, wie ihre ganze Nedeweije poetijch, blumtig und ges 
danfenveich, das gilt auch, wie wir bereits an den Beijpielen dev Schöpfungs- 
gefchichte gejehen haben, für die Überlieferung und viele jchöne Bolksjagen, 
die vielfach »pbhilojophifche und 
piychologische Vertiefung, treffende 
Logik und Fcharfes Denfen erfen- 
nen lajlen. 

Die Elangvolle, vofalreichite 
aller Sprachen ijt für Dichtung 
und Gejang natürlich hervorragend 
geeignet. Alle harten und jchnar- 
venden Yaute und die Konjonanten 
Dimemeckabr, Knorr, ww, xy, 'z 
fehlten, bis das malaiische k von 
Tonga übernommen, das t mehr 
und mehr verdrängte, während n 
und g allmählich zu najalem ng 
verschmolzen. jedes Wort Flingt 
phonetiich mit einem DVBofal aus, 
während Konfonanten jtets durch 
Bofale getrennt find, oft find ohne 
Berichmelzung und Diphthonge bis 
vier Bofale, auch derjelben Art zu- 
jammengefügt. Demgemäsz hat auc) 
die Wielodif bejonders im Chor- 
gejang eine velativ Hohe Stufe er- 
reicht. Wenn auch der Einzel- 
gejang und die muftfalische Beglei- 
tung von Tanzen mehr eigenartig 
als chön Klingt, jo wirken Chor- Tänzer mit Kopfpuß (tuinga) und Köpfmefler. 
gejünge auf das Ohr um jo ans 
genehmer, bejonders die Bootslieder, deren meilt getragener Tonfall und 
Khythmus die Nuderjchläge in wunderbar ftinmungspollen Afforden begleitet. 

Sehr groß ift das mufifalische Gehör, die Auffaffungsfähigkfeit für fremde 
Wielodien und vor allem geradezu erjtaunlich das Talent, unbekannte Ynftrıir= 
mente zur jpielen. HZieh- und Mundharnonifa haben daher schnell Eingang 
und Berbreitung gefunden, ebenjo Afkordzithern 2c. Wenige VBerjuche, furze 
Übung genügen zu richtiger Benüßung; jelbit die Klaviatıı des Flügels be- 
arbeiten Die gejchmeidigen Hande dev Sampanerinnen bald E£unftgerecht; das 
ijt um jo winderbarer als die Art und Zahl der ursprünglichen nftrumente 
jehr gering und auf Hohlitämme als Trommeln, die heute Kirchenglocden er- 
jegen, Miufcheltvompeten und primitive Pfeifen bejchränft war. Stinder benüten 
die Achjelhöhle mit Vorliebe als Tongquelle, indem fie die gewölbte Hand 
hineinhalten und mit dem Arm dann die Luft mit quäfenden Laut hevaus- 
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»iatten, begleitet von ziemlich monotonem Gefangterte oft als wißige Er- 
läuterung pantomimifcher Aufführungen. 

Die Art des VBortrages mehrjtimmiger Lieder, und die natürliche Ver- 
anlagung zu mehrjtimmigen Chorgejang haben der chriftlichen Kirchenmufit 
und Shorälen einen vajchen Eingang gefichert, und jo fann man fich denn 
bei Gottesdienften und den Abendandachten nach Sonnenuntergang herzlich 
erbauen. Gerade den allgemein gewohnten Abendandachten verleiht dieje 
Betätigung chriftlichev Huldigung eine £öftliche Weihe, mehr als der Gottes- 
dienst in den fahlen, öden, dumpfen, ja jchmußigen, jogenannten Sivchen dev 
englifchen Miffton, die den einzigen Borzug vor den Hütten der Eingeborenen 
haben, day jte aus vier Steinwänden bejtehen; umd diefer Vorzug ift, wie man 
beim Betreten eines jolchen Gotteshaufes empfindet, ein Nachteil. Dafür 
gibt es in Apia eine Anzahl jtattlicher Kivchen, teil aus Holz, teils mafjiv; 
und die Miffionare wohnen auch augerhalb in hübjchen, behaglichen HDäufern. 
Dat Auferlichkeit nicht die wahren Symbole des Chri] tentums, dev Verehrung 
göttlicher Allmacht bedeutet, fann man gerade hier in Schönfter Weije erfennen. 
Während der Händler mit falter Berechnung aus dem Kirchenbefuch und der 
dabei entfalteten Bırtzfonfirrenz immer neuen Segen zieht und im stillen 
über Ddiefe Ausübung der Frömmigkeit lächelt, wird jelbji der gottlojejte 
Deacheomber bei der Abendandacht in einem Samopadorje verjtuimmen. Cs 
liegt ein jeltjamer Neiz in diejer Ehrung Gottes in feiner herrlichen Schöpfung, 
dem ımermehlichen Weltendome, wenn die Herdfener in den Hütten magischen 
Schein verbreiten, wenn die ftolzen Fiederfronen der Stofospalmen leije flüftern 
und der ferne Nhythinus der Brandung, wie das plätjfchernde Geräufch der 
Kiftenjpiilung die ehrfurchtspollen Yob- und Danfesflänge ehrlicher, unver- 
dorbener Neenjchenkinder begleitet, während am hohen Himmelszelt Stern nach 
Stern aufleuchtet und Die föftliche laue Tropennacht ihre beruhigenden Fittiche 
über die Erde breitet. Wenn aber Yuna ihr necdendes YPichtipiel auf dem 
Wafferjpiegel treibt, die Tauperlen auf Gräfern belebt und von ihrem hohen 
Himmelspfade die KYandjchaft mit bleich blendendem Schimmer übergießt, dann 
weicht die Nuhe dev Tropennacht der Freude fröhlichen Frohjinns, heiterem 
Vebensgenuß; und das Geficht der Häuptlingstochter Sina, die den Wiond 
einst in einer Hungersnot für eine Brotfrucht hielt umd fir fie und ihr Stind 
anflehte,. zu ihr herabzufommtn, aber von dem Wlonde a wurde, lächelt 
freundlich über die Geniejjenden, denen auch Venus verjtohlen winkt, auch 
wenn Yuna Jie iüiberftrahlt. 

Der Eindruck harmonischen Friedens, Harmlofer Gliückjeligfeit hat die 
‚snjeln, jelbjt wenn jich zu den Himmelsleuchten die Striegsfadel gejellte, nie 
ganz verlajfen, denn auch in Stiriegszeiten ging e3 meilt vecht friedlich zu, 
wenn fich nicht gerade die Gegner in den Haaren lagen. Das fam im all- 
gemeinen nicht jehr oft vor. Die Hauptjache bei Samoafriegen waren 
Vorbereitungen und Zeremonien mit feierlichen Beratungen und Fejten. Für 
richtige Kriegsiwut waren die Samoaner zu höflich, falls fie nicht befonders 
gereizt und angefeuert wurden. Wenn e3 aber darauf anfam, dann fonnten jte 
auch kämpfen wie Helden; das haben fie fremden Feinden, zumal im letten 
„Befreiungsfriege” gegen die anglo-amerifanijchen Angriffe, unbejtegt bemwiejen, 
als ie num mit Meflern, Steulen und Gemwehren ohne Neunition den Yandıngs- 
truppen und ihren wohlbewaffneten Brüdern blutig heimleuchteten, und Schwach) 
an Zahl und Waffen mit der Überlegenheit heiliger Begeijterung, wie die 
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Buren ihre Freiheit verteidigten gegen brutale väuberische Einfälle. Da diefe 
tapferen Fauftfänpfer den Miarinetvuppen jogar Gejchüige abnehmen Fonnten, 
ift verdiente Schmach für die Soldatenehre der vielgerühmten englifchen Marine. 
Amerifaner Eonnten das eher verjchmerzen, denn fie hatten jich ja, wenigjtens 
nach den Berichten, bereit auf den Philippinen mit Vorbeeren gefchmiückt. 
Die Sieger wuhten mit den Trophäen nichts anzufangen, da ihnen aus den 
deutfchen Freunden fein „Stlein” (vergl. ©. 626) erjtand. Solche Helden- 
taten aber fonnten, wie gejagt, mm bejondere Umstände hervorgerufen 
werden. Wie wenig auch derartiger Zorn dem wahren Charakter entiprach, 
und wie jchnell er verranschte, das a wir (©. 628) bei der furchtbaren 
Sataftrophe im Hafen von Apia gejehen, wo die Feinde den Feinden als 
Netter in Todesnot beiltanden. 

Wenn troßdem Strieg in der Gefchichte Samoas zur Tagesordnung ge- 
hörte, jo gejchah das, weil der Strieg eben mehr ein nicht immer unblutiges 
Sejellichaftsjpiel, ein Sport mit gewiljen Borbedingungen war, etiwa im gleichen 
Sinne wie für einen übermütigen, fröhlichen Studenten vom alten Schlage die 
Menfur. Die Kontrahagen entitanden auch hier oft aus fröhliche Fejtesfveude, 
häufiger noch aus Ehrenfranfungen. Das war natürlich bei dem hoch ent- 
wicfelten Ehrgefühl und Standesbewusßtjein leicht der Fall, wurde aber ebenfo 
fommentmäßig wie ein jtudentijcher Ehrenhandel erledigt. Die Gegner gingen 
wirdevoll nach Haufe, um dann über die Art dev erfowderlichen Genugtuung 
und die näheren Bedingungen, je nach Schwere des Falles, zu verhandeln 
und die Waffen zu vüften, jowie ihren Anhang aufzubieten. Handelte es ich 
um Ehre und Wiirde eines „tu“ oder jonjtigen „erjten Chargierten”, dann 
beteiligten jich wohl auch ausnahmsweise faft alle Bezirfe und Ortjchaften, von 
. denen einigen alte iriegsrechte zuitanden. Cinige Dörfer Eonnten für fich den 
bejonderen Ruhm als Borfämpfer fordern, andere waren als Seefechter ar- 
erkannt, bejtimmte Sippen hatten das Necht, Befehlshaber zu jtellen u. j. w. 
Mean kann fich vorjtellen, dal demgemäf; die Vorbereitungen für eine „Stants- 
aftion“ erheblich Zeit in Anspruch nahmen, manchmal mehr als die Begeijterung 
übrig hatte. Man begnügte fich dan unter Umftänden damit, Falls nicht 
während Ddiefer Nüftungen und Präliminavien ein neuer casus belli auf- 
tauchte, durch den nicht jelten eine große Barteiverjchiebung bedingt war. 

Yenn e3 wirklich dev anjpornenden und fißelnden Ausdauer von riegs- 
vednern gelungen war, die Nampfesluft bis zum Außerjten wachzubhalten, dann 
wurde, wenn e3 fommentmähig zuging, dev Tag für den Angriff mit Nicicht 
auf bejondere Zeitregeln nach Neoondphajen 2c., meift auch das Schlachtfeld 
bejtimmt. Satten die Seehelden beiderjeits die Borhand, dann fam die Sache 
auf dem Waffer unter dem Ruf der Mufchelpofaune zur Entjcheidung; diefe 
Gefechte, tanıı gegen Kanu oder striegsfahrzeugen gegenüber, waren meilt velativ 
gefährlich und blutig. mn anderem Kalle griff die eine Bartei vom Wieere 
aus Die Yandpartei an, dabei war die eritere im Nachteil bis fie an Yand 
kam, dann befamen die Gegner vor den Kiühnen meist Angft. Spielte fich die 
Entjcheidung auf dem Lande ab, dann wurden häufig bejtimmmte Grenzpunfte 
bezogen ımd befeftigt. Dort lagen die Kriegsicharen einander erwartungsvoll 
gegenüber, bis es Zeit war zum Angriff, der durch herausfordernde Reden, 
Schmähungen und meijt folgenden ZJweifampf mit Steule oder Weiler nac) 
Art der Antalefiter eröffnet wurde. Für die Kämpfe war „viel Gefchrei und 
wenig Wolle” im allgemeinen die Signatur; aber manchmal wurde das Ges 
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fecht auch bitig, dann fojtete es einige Köpfe, die von Lebenden oder Toten 
zu erobern fir die „taupous“, die als Amazonen „mitmachten”, eine bejfondere 
Ehre war. Dieje Barbarei würde fein Fremder einer zartfühlenden, jonft 
harmlojen Dorfjungfrau zutrauen, wenn er jte nicht auf dem „zelde der Ehre“ 
beobachtet, oder mindejtens ihren funfelnden braunen Augen die wachjende 
Begeifterung bei pantomimifchen Striegsfivas richtig verjtanden hat. m übrigen 
wirken diefe Amazonen in ihrer eigenen Partei als Samariterinnen. 

Das Köpfen mag zwar barbarijch erjcheinen, aber doch ift es immer noc) 
eine E£leine Sraufamfeit im Bergleich mit anderen Gewohnheiten und Noh- 
heiten in Kriegen zwifchen zivilifierten VBölfern, und ob man, um eine Sahne 
als Siegestrophäe zu erobern, jo und jo viele Opfer Street oder einen Kopf 
jelbft als Siegespreis nimmt, bleibt Vich Schließlich gleich; angenehm ijt beides 
nicht; und die Samoaner geben die Stöpfe den Angehörigen der Enthaupteten 
wenigitens wieder zurück. Nach langem Zureden hatten Jich die Sampaner 
in legter Zeit auf die Ohren als Trophäen befchranft; diefe Humanität joll 
aber von den damit Beglücten feineswegs als folche empfunden worden fein. 
Man geh da an Bord des englifchen Ktriegsjchiffes mehrere Miatrofen 
Itatt dev Ohren als fchlechten Erjat Ehrenzeichen nach Haufe gebracht haben. 

srüher hatten die Siriege immer ein Ende; aber jeitdem die vivali- 
terenden Mächte Frieden predigten und ftiften jollten, ruhten die Waffen mur 
jelten, vielmehr witete die Striegsfurie in geradezu verheerender Weile. 5ried- 
liche Dörfer loderten auf und wurden zerjtört, Ktofospalmen, Brotfruchthaine 
vernichtet. Unter dem unjamoanischen Einfluß erjtarben die guten Sitten, 
jo daß jelbjt an den veich gejegneten Geftaden der njeln Nahrungsmangel 
die an volle Miägen gewöhnten Gemüter verdarb und die Scheu vor renden 
Eigentum eritikte. Die Pflanzungen der Deutfchen Handels- und Plantagen- 
gejelljchaft wurden geplündert, und die bedauernswerten Pflanzer mußten es 
lich) gefallen laffen voll Entrüftung über die Schwäche des Schußes und mit 
ngrimm gegen die vequirierenden Krieger. Was blieb beiden Teilen übrig ? 
Man mul den Samoanern, befonders den „Rebellen“, die injtinftiv um ihre 
sreiheit gegen fremden Druck fämpften, nachrühmen, daß jte fich auch hierbei 
möglichjt taftvoll benommmen haben. Wie es überhaupt bis zu dem letzten 
Befreiungsfriege geradezu als unmöglich galt, dag Eigentum und Sicherheit, 
abgejehen von Apia unter den Einfluß fremder Heßer und Nänfe, dirrch die 
Sampafriege irgendivie bedroht werden fonnten. Daran dachte fein Menjch, 
am wenigjten die Strieger Jelbit. 


Als Charakteriftiftum für die Art der Siriegführung in dem gejchilderten . 


Nahmen möge folgender Fall dienen: DVerfaifer hatte 1894 Tamajeje, dem 
sührer der Rebellen gegen Malieton, den Wunfch geäußert, einem Gefecht 
al3 Schlachtenbummler beizumwohnen und Die Sufage rechtzeitiger Benach- 
richtigung erhalten. Die Rebellen erwarteten an einem bejtimmten Tage 
einen Seeangriff der Negierungspartei. Bald lieg Tamajeje mitteilen, da 
der „fomai“ (Doktor) am nächjten Vormittag nach Tifitift fommmen möge, um die 
Taten jeinerv Helden zu bewundern. Mit einem Nenner des Pflanzungs- 
verwalter3 begab ich mich dann zur bejtimmten Zeit an den Schauplaß, von 
wo ich bereits drangen auf dem Meere vor dem Niff eine zahlreiche BootS- 
flotte liegen jah. Etwa 300 Schritt vor mir war das Dorf, in dent Tamafeje 
programmgemäß fißen und angegriffen werden jollte. Plößlich ertönt vom 
Wafler her das dumpfheulende Signal der Mujchelpofaunen, und langjam 
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nähert jich das Gejchwader. Etwa 100 m von der Stüfte beginnen die Ylır 
greifer zu jchiegen, wie meijt, viel zu hoch, wie ich aus einigen verirrten 
Kugeln jchliegen Eonnte, die in die friedlichen Ktronen dev Ktofospalmen über 
miv einfchlugen. An Land blieb alles vuhig. Das mochte den Angreifern 
befvemdlich jcheinen, denn fie jtoppten, anscheinend zu Eurzem Striegsrat. Sie 
hatten wohl nicht daran gedacht, dal ihre Gegner nicht wie fie mit Mumition 
veichlich verjorgt waren, jondern das Hauptvergnügen, dag Geräusch, ein- 
Ichränfen mußten. Dann ging es wieder fröhlich Fnallend vor zur Ittade. 
So leicht hatten fich die Negierungstruppen die Sache nicht vorgeitellt. Sieges- 
froh fprangen jie nahe der Kite ins Waffer, um das Dorf zu ftünmen Da 
fielen von dort einige gut gezielte Schüffe; einige Angreifer jtürzten, aber nım 
einer blieb am Laufen durch einen Beinfchuß verhindert. Die fühne Schar 
drang mutig vor und bald verkündete lautes Gejchrei, daß fie das Dorf erreicht 
hatte, wo e5 dem Gefnatter nach zu urteilen noch zu einem ZJufammenftof; 
fam. Dann großes Freudengefchrei und bald wurde es stiller. Die Rebellen 
jchienen gejchlagen und die Sriegsfadel loderte empor aus den Dächern der 
Hütten. ch überlegte eben noch, ob es mum Zeit fei, den Sieg zu befichtigen 
und die Opfer meines Freundes Tamajeje zu bedauern, da fommt miv aus 
dent Busch ein Mädchen zugerammt, mir zuwufend, ich Jolle machen, dal; ich 
fort fomme, jeßt ginge es evjt [0os, „e sau Tamasese sola vave; siaso taua 
foi; leanga inei“, „Lamajeje fommt; jehnell fort; gleich gibt's Svieg; hier 
its dann Schlecht“; gleich darauf folgte die Erklärung. Yaute Rufe, Flinten- 
jchüffe und dröhnende Schläge verfündeten aus dem Dorfe neines Gefecht; 
und nach wenigen Minuten jprangen Krieger zu den Booten, die in wilder 
Halt bejetst wurden umd dem Verhängnis Fchiejzend enteilten. Die Schiüjfe 
von Yand waren vereinzelt aber mit Bedacht abgegeben, denn hier und dort 
jah man einen Bootsinjajjen die Ruder fallen laffen. Bald erjchien ein Send- 
bote Tamafejes, der mich bat zurückzukehren, e8 jei nichts mehr zu jehen. 
Yiderjtrebend folgte ich jehließlich dem Zureden des Mannes, um nachher zu 
erfahren, day die Nebellen beizeiten das Dorf verlaffen und nur einige 
Schütßen zur Täufchung zurücgelaffen hatten, da fie mit ihren wenigen Batronen 
einen Angriff der Übermacht nicht nahalten fonnten. So hatten denn die 
Angreifer einen leichten Sieg gehabt und als fie fich deffen froh, die Feinde 
vertrieben wähnend, daran machten die Hütten anzuzünden und die Brotfritcht- 
bäume zu vingeln, da war plötlich Tamajeje erjt vecht da und der Schreck 
war groß, noch größer die Eile der Flucht; denn wer fonnte ahnen, wie viele 
Gegner noch im Bufche fteeten? Die Mealietoapartei hatte bei diejen durch 
ungewohnte Dinterlijt vereitelten Siege, joviel befannt wurde, 4 Tote und 
einige 20 VBerwundete; die Nebellen verloren 3 Mann — oßne Köpfe — 
und hatten nur wenige Wunden, aber 3 Köpfe der Gegner. Die Kämpfer für 
die Negierung fehrten tief bejchämt zu ihrem Striegsheren nach Apia zurüc, 
um dann mit ihm auf Befehl der drei Bertragsmächte neire Operationen gegen 
Zamajefe zu unternehmen, die aber alle, wie jchon erwähnt, ähnlichen Erfolg 
hatten. 

Seit der Teilung Samoas und der lange vergeblich verjuchten Entwaffnung 
der Samoaner, die Jchließlich ohne alle Schwierigkeiten bei dem friegsmüden, 
erichöpften Bölkchen leicht und fchnell von jtatten ging — e5 wurden über 
6000 Gewehre an die Se die zur Schlichtung der letzten Feind- 
jeligfeiten zwifchen den Vertretern der Mächte entjandt war, und jpäter an 
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den Gouverneuv Dr. Solf abgeliefert — ijt die Streitart begraben, und fie 
wird es bleiben, jolange die Eingeborenen richtig behandelt werden, jolange 
Samoa vor üuheren politischen Zwilten bewahrt bleibt. 


III. Sampoaliteratur 


E35 erübrigt noch, angejichts der Anfchauungen, die durch törichte Schil- 
derungen erweckt jind, einige Worte über die wifjenjschaftliche Erforjhung 
Samoas zu jagen. Borweg erwähnt ei, daß der fernite Acchipel das beft 
befannte und beit bearbeitete erotische Gebiet ift. Das verdankt die Wifjen- 
ichaft in eriter Reihe den grundlegenden, ausgezeichneten und vieljeitigen 
Arbeiten, Studien md Purblifationen der „United States Exploring Expedition“, 
die unter Wilfes 1838 die ujeln bejuchte, die Berichte früherer Reijenden 
— Noggeveen, Bougainville, Ya Perouje, Edwards (Koßebue), 
Dumont dD’Urville — Jind relativ bedeutungslos. Wertooll, bejfonders in 
ethnographijcher und volfloriltifcher Beziehung jind die Aufzeichnungen der 
engliichen Nifftonare William, Powell, Turner, Bratt und Frajer, 
jowie der englijchen Stonfuln Britchard umd Whitmee. AlS Sprachtorjcher 
ttehen umter den PBionieren PBratt, Whitmee und Pere Biolette obenan. 
Der Veftor deutjcher Forjchung it Dr. Eduard Öraeffe, der als Sendbote 
des Haujes Godeffroy von 1863—1867 auf Samoa weilte und jogar für 
einen Noman („si ferner Snjelwelt” von Ehriftian Bendard) die Haupt- 
perjon abgeben mußte (zur Zeit nipeftor der Yoologijchen Station in Trieft). 
Den Grundftein zu authentischen joziologisch-Iprachlichen Urkunden lieferte der 
gegenwärtige Kolonialdiveftor Dr. Stübel, der als Generalfonjul in den acht- 
ziger Jahren eine fojtbare Sammlung iamoanifcher Urtexte über Bolfsjagen und 
Überlieferungen anlegte, die jpäter im Miufeum für VBölferfunde zu Berlin über- 
jetst und bearbeitet worden ijt. Die Strone diefer Studien und Bexdienfte, 
jowie der gejamten Leiltungen exakt wiflenschaftlicher Forichung gebührt 
unbejtreitbar dem faiferlichen Marineftabsarzt Dr. Auguftin Krämer, der in 
unermüpdlichem, opferfveudigem Schaffen auf eigene Kojten, danf der vichtigen 
Yirdigung jeiner Ziele, einen längeren Urlaub dazu benüten fonnte, um von 
den Fchnell Fchwindenden fojtbaren Schäßen für die deutjche Wiffenichaft noch) zu 
retten was zu vetten war. Seine VBerdienjte werden erjt vecht gewürdigt wer- 
den, wenn die fritifche Forschung der Nlachzeit die Samoaner nur noch hijtorifch 
beurteilen fann. 

Bejondere Anerfennung verdient auch wegen feiner volfsfundlichen und 
fortdauernden Arbeiten der langjährige Beobachter der Lebensgewohnheiten 
und Eigentümlichfeiten dev Samoaner Leutnant a. D. Werner v. Bülow, der 
in fleineven und größeren Abhandlungen wertvolle Beiträge zu den Sitten, 
Überlieferungen und vom Wejen des Völkchens gegeben hat, die aber leider, 
wie die bisherige Samoaliteratur überhaupt, jehr unter Yerjplitterung umd 
Unzugänglichfeit fin weitere nterefjenten zu leiden haben. 

Als philojophijch- ethnologifcher Kritiker hat auch Geheimrat Baftian 
einige interefjante Betrachtungen über die jamoanische Überlieferung nach 
anderen Aufzeichnungen veröffentlicht. 

Auf naturmwillenjchaftlichen Gebieten haben außer der „United States Ex- 
ploring Expedition“ der amerifanifche Konjul Forjter, Seemann (Flora 
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vitiensis), Oraeffe (zoologifch) und Krämer (ornithologifch und Storallen) Bei- 
träge geliefert; der VBerfaffer Hat jich jpeziell mit dev Vegetation dev „njeln 
bejchäftigt und in jeiner „Flora der Samvainjeln” einen Grundftod für 
weitere botanische Arbeiten gelegt. Sowohl für Botaniker wie Zoologen ıumd 
Geologen bieten die njeln noch manche lohnende Aufgaben. Bon bejon- 
devem ntereffe find Bohrungen und Unterjuchungen des Fundaments dev 
Snjeln für ihre Entjtehung und Bejtedlung, über die Herkunft dev Schweine 
und Hühner, über Kughölzer und verjchiedene pflanzenphyftologische Fragen, 
denen eine biologische Verfuchsitation auch in weiterem Sinne und praftijch 
von Nuten jein wiirde. 

Eine ganze Neihe anderer Namen noch jchmüct und füllt die Pijte dev 
Samoachronif mit eigenem ıumd entlehntem Villen, und unzählbar find die 
Auffäge, die in den legten jahren, jeitden Samoa jo vecht Mode und jour- 
naliftiiche Milchfuh geworden ift, in Zeitungen, Zeitjchriften, Brojchiiven oder 
auch Büchern erjchienen jind ıumd dem Publitum oft vecht abenteuerliche, 
falfche und gefäljchte Gejchichten erzählen. Denn Samoa hat natürlich auch 
auf Globetrotter gebührende Anziehungsfraft ausgeübt, befonders, nachdem der 
jo früh und jchlimm geendete Otto E. Ehlers ihnen mit jeiner Iuftigen 
Schilderung AR Mund wällerig gemacht und einige gut verwertbare Bonmots 
geliefert hatte. Umjomehr gehört es in den Nahmen Folonialev Werfe, wie 
eö5 das vorliegende it, auch Die beachtenswerte einschlägige Yiteratur zu wir- 
digen. Daher jei auch hiev fin Freunde Samoas anerfennend des Welt- 
veijenden Moris Schanz gedacht, der in feinem bejonders wirtjchaftlich jehr 
beachtenswerten Buch „Auftralien umd die Süpdjee” auch über Samoa vecht 
interejlante Mitteilungen macht; ferner verdienen das befannte „Samoa, die 
Berle der Südfee” von DO. E Ehlers, die Brofehüre von E Trooft 
„Samoa” und R. Dedfen „Manuia Samoa” von den neneren Sanıoa- 
Ichriftitelleveien gebührend gewürdigt zu werden. Dagegen jind von minder 
gemwifjenhaften phantafievollen Schriftjtellern die Verhältniffe auf Samoa in 
unrichtiger, Übertveibender Forn dargeitellt worden, wodurch der £olonialen 
Sache jelbjt nicht gedient ijt. Das ift jehr bedauerlich, denn zum Beijpiel für 
‚sndianergefchichten eignet ji Samoa wirklich nicht, eher für Nomane. Auf 
der Bühne ift eS auch bereits von Hurt und Biftor Yaverrenz eingeführt 
und hat in der ‘Bofle Talolo auf Berliner Theatern jogar Erfolg gehabt, wenn 
auch der Titel das einzige Samoanifche dabei ist, um fo drolliger wirft das 
„Samoanijche Liebesiwerben” aus Afrifa oder wer wei wo es hinpaft? auf 
den Huch auter. Talolo (ta’alolo) Heilzt auf deutjch ein großes Keiteflen. „Tala 
pepelo“ wiirde der Samoaner von diefem Talolo jagen: Schwindel! 

Unter jolchen bewußten und unbewuhten Falfchungen Hat natürlich die 
Kolonie zu leiden. Schlimmer noch find in folonialwilfenschaftlicher Beziehung 
optimiftiiche Übertreibungen, die zu falfchen Hoffnungen und Enttäufchungen 
verleiten. Das gilt gerade fir Samoa bejonders; denn allzuglänzende Schil- 
derungen dev zweifellos großen Fruchtbarkeit des Landes und dev Aussichten 
für Anftedlev haben — zum Teil gefliffentlich verbreitet — eine fürmliche 
‚mvafion von Kolonisten und Unternehmungen gezeitigt. Viele werden oder 
wollen jüen, aber wenige werden ernten; denn ohne die erforderlichen Mittel 
und Erfahrungen find auch von der „Berle der Sidjee“ Feine Schäße zu er- 
warten. Alle Miterfolge einjeitiger, falfcher Unternehmungen untergraben 
aber nicht nırv das Bertranen, jondern auch die gedeihliche Entwicflung unfrer 
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jüngjten, fchwer errungenen Stolonie. Wenn der Berfaffer des erjten Ab- 
chnittes in diefem Werfe fir Kamerun „Geduld“ empfiehlt, dann warne ich 
für Samoa vor Überjtäirzung und allzufühner Unternehmungstuft. Auch 
Samoa min langjam und vorjichtig erfchloffen werden. 


IV. Schlußtwort 


Nach Abjchluß Ddiejes Beitrags zu dem folonialen Werfe erfolgte der 
langerjehnte Urteilfpruch des Königs Dsfar von Schweden in der 
Entfehädigungsfrage für die auf Seite 628—630 Fury gefchilderten leiten 
Wirren auf Samoa. syene ganze Fritifche Zeit mit all ihren perjünlichen, poli- 
tischen und rechtlichen Berjtößen, jowie deren brutale Ausartungen und weiteren 
Wirfungen hat durch den Füniglichen Schiedsjpruch eine für die deutjche Sache 
und deren Bertreter ehrenvolle Wirrdigung erfahren Der fönigliche Schieds- 
vichter hat auf Grund der ihm von den drei Mächten eingereichten Akten und 
Darftellungen über die jtrittigen Punkte und rechtlichen Differenzen unterm 
14. Dftober erkannt, 

„daß die in Frage ftehende militärische Aktion, d. i. die Zurücholung 
der Mialietoaanhänger und die Verteilung von Waffen und Munition 
unter Ste, die Bejchieung, die friegerifchen Mahnahmen an Land und 
die Behinderung des freien Stvaßenverfehrs nicht als gerechtfertigt 
betrachtet werden fann, und daß deshalb Khrer Britannijchen 
Niajejtät Negierung und die Negierung der Vereinigten Staaten nad) 
Waizgabe des Abfommens vom 7. November 1899 für die Verlufte 
verantwortlich jind, welche durch die erwähnte militärische 
Aftion herbeigeführt ta. 


Dieje Kritik ihrer verhuftreichen Erduldungen it fir die damals be= 
teiligten Deutjchen zwar jehr ehrenvoll und erfreulich, aber doch nur eine jehr 
geringe verjpätete Genugtuung und Entjehädigung für die jchweren SKräns 
fungen ihres nationalen Bewuhtfeins und ihrer ftark erjchütterten Standes- 
und Befisinterejlen, die fie ungefühnt ertragen mußten. 

Den Derfafjer it es eine große Freude, mit diefem leiten Wort jeinen 
Beitrag jchliegen zu fünnen und daran den Wunjch zu fnüpfen, daß die 
objeftive Beurteilung des leisten Aftes der langjährigen jompanijchen Tragi- 
fomödie nicht nur den beteiligten Negierungen eine Lehre, jondern unjver 
gefamten Stolonialpolitit und ihrer Entfaltung dienlich fein möge. 
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I. Die Eriwerbung 


welchen dem stönigveich Preußen der Handel mit China in gleicher Weije 

wie England und einigen anderen Staaten exjchloffen wurde, bildet den 
Beginn eines in fommerzieller Beziehung für ganz Deutjehland hochwichtigen 
geitabjchnittes. Hier bot fich ein veiches Abjaßgebiet für unjere Waren, aber 
auch nicht minder ein großer Markt mit wertvollen Gütern zur Ausfuhr. Dev 
deutjche Handel gewann vajch eine gewaltige Bedeutung und nimmt heute in 
Ditafien die zweite Stelle ein. Die jtetige Zunahme des deutschen Handels 
ließ e8 fchon jeit geraumer Zeit wünschenswert erjcheinen, einen eigenen, müg- 
lichjt auch unter deutjcher Verwaltung jtehenden kommerziellen Stützpunkt zu 
erwerben. Bis zum Beginn des chinefisch-japanifchen Sirieges waren die 
deutjchen Kaufleute auf die Gaftfveundjchaft dev eigene Niederlaffungen be- 
igenden Nationen (meiftenteils Englands) angemwiejen, die ihnen iibrigen 
auf das bereitwilligite gewährt wurde, Aber gerade jener Krieg hatte dar- 
getan, day e3 für die weitere Entwielung unferes Handels dringend nötig 
jei, eigene Handelsniederlaffungen zu beißen. ZJunächit wurde mit dev Griin- 
dung deutscher Iiederlaffungen in einigen VBertragshäfen begonnen, in gleicher 
WVerje, ıwie dies jeitens der Engländer, Franzojen und Amerikaner Ichon früher 
gejchehen war. Bald zeigte jich, da damit dem deutjchen Handel muv 
wenig gedient war, er bedurite vielmehr eines PBlaßes, der in erjter Linie 
deutjch war und unter deutjcher Verwaltung ftand, in ähnlicher Weije wie 
Hongtong fir England den Ausgangspunkt für die englijchen Handelsinterefjen 
in Dftaften bildet. Anfangs war daran gedacht, einen Vertragshafen, etwa 
Amoy, fir Deutjchland zu erwerben; von diefem Plane wurde aber bald Ab- 
Itand genommen, da die in den Vertragshäfen anjäjligen anderen Nationen 
vorausfichtlich bedeutende Schwierigkeiten bei einer derartigen Bejeung ge- 
macht haben würden. Arch jprach fpeziell gegen Amoy, day defjen Hinter- 
land in fommerziellev Beziehung geringwertig war. Dagegen jchien den an 
einen jolchen HDandelsjtüßpunft zur ftellenden Anforderungen nach guind- 
lichen Unterfiichungen die Kiautfchoubucht am beiten zu genügen. Dieje verhält- 
nismähig geihütßte Burcht ift jelbjt für die tiefgehenditen Schiffe zugänglich und 
hat ein al3 Abjabgebiet aufnahmefähiges, für Ausfuhr aber ein namentlich 
an Kohlen veiches Hinterland, dejfen Erjchliegung die Geländeverhältnijfe be- 
jonders begünftigen. Gleichzeitig war hier die Möglichkeit gegeben, die zum 
Schuße des Handels nötigen maritimen Anlagen zu jchaffen und dev im 


N er Vertrag zwijchen Preußen und China von 2. September 1861, durch 
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‚snterejfe des Deutjchtums in Oftafien jtationierten Flotte einen Stüßpunft 
für etwaige Operationen zu gewähren. Die Ermordung zweier Miffionare 
in Schan tung gab die lette Beranlaffung zur Bejeßung der Kiautjchoubucht 
und des umliegenden Yandgebietes. 

Am 14. Jtovember 1897 bejette das Streuzergeichwader unter Admiral 
v. Diederichs als Sühne für den begangenen Mord den Ort Tfingtau und nahm 
von den beiden die Bucht begrenzenden Halbinjeln und von der Bucht nebjt 
ven darin und davor lagernden ynjeln Beji. Durch den Vertrag vom 6. März 
1898 zwijchen dem Deutjchen Neich und China wurde das bejetste Gebiet im 
Lege gütlicher Vereinbarung an Deutjchland abgetreten und am 27. April 
als deutsches Schußgebiet erflärt. Gleichzeitig wurde ein Gebiet von 50 km 
KHadius um die Bucht als neutrale Einflußzone erklärt, in welcher deutjche 
Truppen freies Durchzugsrecht haben und in welcher chinefiiche Truppen nur 
im Cinverjtäandnis mit dem deutfchen Gouverneur ftationiert werden dürfen. 
‚serner wurde durch weitgehende Sionzejfionen das Hinterland, die große 
Provinz Schan tung, in erjter Linie der deutjchen Jnduftrie und dem deutjchen 
Handel freigegeben. 


II. Da3 Land 


Das deutjche Schußgeviet umfaßt Die beiden die Bucht bildenden 
Halbinjeln, von denen die nördliche mit der im Entjtehen begriffenen Stadt 
Tjingtau 462 qkm, die füdliche, Hai hit genannt, 47 qkm Flächeninhalt 
hat, die Dochwaflergrenze um die Bucht, die Ynfeln in der Bucht — Yin tau, 
Huang tau —, und die der Bucht vorgelagerten Jnfeln Tjehu tfcha tau, Tai- 
fung tau, Hfiau fung tau, Ku tau, Tieha lien tau, Schui ling jchan und einige 
fleine Feljeninjeln. Die Jnjeln haben zufammen einen Flächeninhalt von 
44 qkm, während die Bucht bei Hochwafler eine Waiferfläche von 560 qkm 
aufweilt. Der nördlich und öftlich der Bucht gelegene Teil des Schutgebietes 
it der wichtigfte. Hier wird der große Hafen angelegt, die neue Stadt er- 
baut und hier endigt die Eifenbahn, welche die den Neichtum der Provinz 
Schan tung darjtellenden Kohlen zur Kiste bringen wird. 


1. Bodenbejchaffenheit 

m DOften diefes Teil! des Schußgebietes erhebt fich der Lau jchan, ein 
mächtiges Gebirge mit Höhen über 1000 m, im Norden die „Tung liu jcehui” 
genannte Gebirgsfette. Beide Gebirge bilden eigentlich ein zufammenhängendes 
Ganze, da fie nur durch einen Nebenflug des Pai jcha do unvollfommen ges 
trennt werden. Das Gebirge bejteht aus granitifchem und porphyrifchem Öe- 
jtein und ift wild zerflüftet; namentlich der Tung lin fchui zeichnet ich durch 
unmwegjame Steilhänge und zadige Klippen aus. Der Lau jchan it zugang- 
licher und bietet mannigfache Naturjchönheiten. Man ijt überrafcht, in diejen 
von der See aus kahl und jteinig ausfehenden Bergen jo anmutige Gegenden zu 
finden. Wo es die Steilheit des Gebirges nur irgend zulie, find weite 
Flächen mit Brennholzichonungen bededt. Die Bäume diejfer Schonungen 
erreichen allerdings felten Höhen von mehr wie 2—3 m infolge der unver- 
nünftigen Art der Holznußung feitend der Chinejen. Zwifchen diefen An- 
pflanzungen exblict man jaftige Matten, die für einen weiten Umfreis das 
Winterheu liefern. An bejonders fjcehön und günftig gelegenen Orten ind 
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größere Tempelanlagen erbaut, in deren Umgebung mächtige Yaub- und Itadel- 
holzbäume den Beweis Kiefevn, da eine rationelle Aufforitung unter allen 
Umftänden Erfolg haben wird. Bisweilen trifft man bei diejfen Tempeln auch 
fleine Haine von Bambus, der jonft im Schußgebiete nicht vorkommt. Die 
höchite Spite des Lau fchan, dev 1130 m hohe Lau ting, liegt zwar in chine- 
fiichent Gebiet, aber dicht an der Grenze und ift vom Schußgebiet aus vers 
hältnismäßig gut zu erjteigen. Schon jetst wird der Lau jchan als Ausflugsort 





Gebirgspartie in Yau in (Feljental). 


von den Stolonijten häufig bejuccht, die hier in frischer Bergluft Erholung nach 
angeftrengter Tätigfeit in Tfingtau finden. Es hat jich in Tiingtau ein be=- 
jonderer Bergverein nach Art des Alpenvereines gebildet, der ich die Er- 
Ichliegung der NKatırjchönheiten des Lau jchan zur Aufgabe gemacht hat. 

sr Lau Schan entjpringt eine Anzahl größerer Flüffe, die von da dırcch 
unjer Gebiet nach dem Meere ziehen; dev Bat fcha ho, welcher an der Nord- 
grenze des Schubgebietes in die Hiautjchoubucht mündet, dev Tjehang tjun- 
Hug, ein Nebenfluß des vom Tung lin fchui kommenden und gleichfalls in 
die Stiant\choubucht fließenden Li tjunflufles, dev Tichu wofluß und der Prinzen- 
Huß, welche in den Lau jchanhafen, eine am Gelben Meere liegende Bırcht 
unjeres Schutsgebietes, münden. Cine Eigentümlichkeit aller Flüffe und Bäche 
in jenen Gegenden ift e8, daß fie nur hoch oben in den Bergen jtändig ftchtbar 
Wafjer führen, während fie fich in der Ebene in dem weitaus größten Teil 
063 „jahres nur als flache mit Flubjand gefüllte Beden markieren. Das 
aller jiekert hier durch den feinen Sand hindurch bis zu einer fejteren Schicht 
und fließt dann im Flußbett unterivdiich zum Meere. Durch Nachgraben in 
den DBeden trifft man aber meist fchon bei einer Tiefe von 1 m auf Wajfer. 
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as Der Negenzeit jchwellen diefe Flüffe namentlich nach heftigen Negen- 
güffen mächtig an, um aber fajt unmittelbar darauf wieder zu verjiegen. Wegen 
der jtellenweije auerordentlichen Nachgiebigfeit des Untergrundes it beim 
Überjchreiten der trocen jcheinenden Flüffe befonders nach der Negenzeit 
Vorficht‘ geboten. Die Bevölferung im Gebirge ift jpärlich, da fich in dem- 
jelben nur wenig Gelegenheit zum Acerbau bietet. 

Nach Sidweften zu jenfen jich diefe Gebirgsjtöde in mehrfacher Abjtufung. 
Dem Tung lin jchui tft der Lau hou Jchan mit Höhen von 100 m nach Wejten 
zu vorgelagert. Die Ausläufer des Lau jchan find die Pi tjuner Höhen und 
der Wu jchan, der jeit der Befigergreifung den Namen Kaijerjtuhl führt. Süd- 
lich des Yitjun und Tichang tjunflufjes jteigt das Land wieder an zu den 
Höhen des Sur jchan und den wild zerflüfteten Prinz Deinrichbergen. Yettere 
haben Höhen von 350 m und mehr. Sidwejtlich der beiden zulett genannten 
Höhenzüge erheben jich die gewifjermaßen den Hintergrund der neuen Stadt- 
und Hafenanlage abgebenden Hügel: Moltkeberg, Bismardberg, Diederich$berg | 
und Syltisberg. YZwifchen den einzelnen Bergreihen eritreden jich breite Täler, 
auch find die Berge weniger jteil wie der Lau jchan und der Tung Liu jchui. 
Hier bietet ich reichlich Gelegenheit zur Landwirtichaft und infolgedejjen 
hat Jich Hier die Bevölferung in dichten Scharen niedergelaffen. Da, ıwo die 
Bodenform eine divefte Anlage von Keldern nicht zuläßt, Jind die nötigen 
Flächen dircch zahlveiche oft mühjam mit Steinwällen hergestellte Terrafjen 
gejchaffen. Die Grenze des nördlichen Teiles des Schutßgebietes geht vom 
Gelben Neeer öjtlich dev Halbinfel Ian yau aus auf dem Kamm des Lau Jchan 
nach Viorden big etwas über den Ho tungpaß, biegt dann auf dem Kamm 
eines Ausläufers des Gebirges nach Weiten um und verläuft jchließlich in der 
Ebene am nördlichen Ufer des Bai jcha ho bis zur Kiautjchoubucht. 

Die Berhältniffe auf der jüdlichen Halbinjel find ähnliche, jedoch tft der 
Boden Ddajelbjt weniger fruchtbar und die Bevölferung daher nicht jo Dicht. 
Für die Entwiellung des Schußgebietes fommt diefe Halbinfel nicht in DBe- 
tracht. Die Grenze auf derjelben wird von einem etwa aus dem 6. Jahr- 
hundert n. Chr. jtammenden alten Sanal gebildet, der von einer tiefen Bucht, 
jetst Arfonajee benannt, aus einen zweiten Eingang in die Siautjchoubucht bildete. 
Diejer Kanal ermöglichte e3 in früheren Zeiten den Segelfchiffen, von Siden 
fommend die durch jtarfe Strömung bejchwerliche Haupteinfahrt zu vermeiden 
und hierdurch zugleich den Weg zu fiirzen. Heutzutage ift er völlig unbrauch- 
bar, da er teils verjandet, teils verjumpft, ftellenweije fogar überadert ift. 
Der außerhalb des eigentlichen Schußgebietes gelegene Teil der Hochwafjer- 
grenze in der Bucht ift ebenfalls in unjer Gebiet mit einbezogen worden, 
damit diefe Bucht jelbjt ausschließlich uns zur Verfügung Steht. Die Kite 
hinter diefem Teile der Hochwaffergrenze ift flach. Al einziger innerhalb der 
Hochwaflergrenze liegender Ort ijt der auf dem Watt erbaute Pla Ta pı tou, 
der Dafenplaß der Stadt Kiautjchou, an das Deutjche Neich gefallen. 


Die Stadt Kiautfchou war viele Jahrhunderte Hafen im Sahre 1860. Dorthin zog Ti von 


hindurch eine blühende Handelsitadt und bildete 
den Hanptausfuhrplag aus der Provinz Schan 
tung. Die allmähliche Berjandung des nördlichen 
Zeiles der Bucht wohl auch verbunden mit einer 
Hebung des Bodens in derjelben ließ im vorigen 
Jahrhundert fchon den Handel zurüdgehen, den 
Zodesitog aber erhielt derjelbe durch die Er= 
öffnung des Hafens von Tichi fu als Vertrags: 


nun ab der ganze Verfehr, denn in diefem Hafen 
bot ich durch die Anwesenheit europäifcher Firmen 
vorteilhaftere Gelegenheit zum Austausch derWaren 
und durch die dort anlaufenden Dampfer die Widg- 
lich£eit fchnellerer Verjhiffung, was für einen Teil 
der Waren befonders wertvoll war. Troßdem die 
Berfehrsmwege von den bedeutenderen Handels= 
pläßen der Provinz nad) Tichi fu wefentlich bejchwer= 
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licher und größtenteil8 auch weiter waren wie nad) 
Siautjhon, fonnte lettere die K'confurrenz nicht 
aushalten und ging mehr und mehr zurüd. Nach 
dem num aber durch die Gründung der Stadt und 
des Hafens von Tfingtau die Kiautfchounbucht zur 
eigentlihen Ausgangspforte für Schan tung ge= 
worden ilt, wird der Handel in Schan tung wieder 


mit Tfingtau bereits durch eine Eifenbahn ver= 
bunden it, wird fich wieder mehr beleben, der 
gejamte Handel der Provinz Schan tung wird einen 
bedeutenden Auffhwung nehmen, und die Zeit 
wird nicht allzu fern jein, daß die Ehinejen jelbit 
die Bejeßung des Kiautjchougebietes durch das 
Deutjche Reich als ein Glück für ihr Land anjehen 


die alten Wege nehmen, die Stadt Hiautjchon, die werden. 


Die von der Hochwaffergrenze umjäumte Bucht hat eine Yänge und Breite 
von rund je 24 km, jedoch wird der für Schiffe brauchbare Teil durch die 
weiten bei Ntiedrigwaifer troden fallenden Flächen beträchtlich eingeengt, jo dat 
fir größere Schiffe nur eine Fläche von etwa 10 km Durchmejjer übrig bleibt. 
Die Einfahrt zur Bucht ift in einer Breite von über 2,5 km für die größten 





Bucht bei Scha tjy fon. 


Schiffe tief genug. m Djten der Bucht ijt außerdem noch eine tiefe umd 
9 km lange, 1,5 km breite Jinne vorhanden. An diejer Rinne wird der zu= 
fünftige Dafen gebaut, 


2. Das Klima 


Das Klima im Kiautjchougebiet wird in erjter Linie durch die Weonjune 
bedingt. Hiernach jind im Sommer jüdlihe Winde, die über weite Meeres- 
flächen jtreichen, im Winter nördliche Winde, welche das falte, trodene Konti= 
nentalflima bis zu den Hüften und jogar über dieje hinaus tragen. ES find 
aber auch dort ausgejprochene vier Yahreszeiten vorhanden. Einem nicht iiber- 
mäßig falten Winter mit häufigen vauhen Nordweitwinden folgt ein jehr an- 
genehmer Frühling. Mit dem Wechjeln des Monjuns Ende Wiai oder Anfang 
juni jegen jüdliche Winde ein, die eine große Feuchtigkeit, Nebel und veich- 
lichen Regen mitbringen. Lebtere, verbunden mit einer Durchjchnittstemperatur 
von 25—28°6., machen die Sommermonate weniger angenehm. Doch gibt 
e3 zwijchen den einzelnen Negenabjchnitten auch wieder tagelang jchönes 
Letter mit geringerer Luftfeuchtigkeit und Fühlen Nächten, jo dal; das Sommer- 
Elima nicht annähernd jo erjchlaffend auf den Körper einwirkt, wie das Klima 
der Tropen oder auch das in Schang hai. Die Monate September, Dftober 
und November bilden einen äufßerjt angenehmen Herbjt; der Dftober iit der 
ihönjte Monat des Yahres. Das Klima in unferem Schutsgebiete fann als 
das angenehmjte an der ganzen chinefischen Küfte bezeichnet werden und 


664 CATACSITATIR iautiu SIIITIIITIITIH TUN 





wenn exit die Wohn- und Lebensverhältniffe in Tfingtau ganz geregelt jein 
werden, ijt Jicher damit zu rechnen, daß ein lebhafter Zuzug von erholungs- 
bediürftigen in Oftafien anjäljigen Europäern namentlich während der Herbit- 
monate nach Tfingtau und vor allen nach dem Lau jchan ftattfinden wird. 


III. Bevölkerung 


Die Bevölkerung im deutjchen Schußgebiet zählt ungefähr 100000 Köpfe, 
die in 284 Ortjchaften wohnen, Städte find nicht vorhanden; Tfingtau jelbjt war 
zur Zeit dev Befeung nur ein Fifcherdorf mit etwa 1000 Einwohnern, das in 
letter Yeit etwas aufgeblüht war, da die chinejische Negierung beabfichtigt 
hatte, den Eingang zur Kiautfchoubucht zu befeitigen und daher eine Garnifon 
nach Zjingtau verlegt hatte. Die Bevölferung wohnt meift in gejchlofjenen 
Dörfern. Diefe machen äußerlich einen vecht guten Eindruck, der allerdings 
beim Betreten durch den in allen Ortjchaften ganz Chinas üblichen Schmuß 
und Geruch wejentlich beeinträchtigt wird. Die Bauart der Dörfer ift eine 
regelmäßige; eine Hauptjtraße zieht von Oft nach Weit, Eleinere Straßen laufen 
parallel derjelben, andere kreuzen fie in rechtem Winfel. Nach Norden und 
Kordweiten find die Dörfer wie auch die einzelnen Häufer wegen des im 
inter jehr jcharf wehenden lordiweftwindes meift ganz abgejchloffen. Die 
einzelnen Häujer haben einen majfiven Unterbau aus Bruchiteinen, der aber 
ohne bejfondere Fundamentierung auf den Erdboden aufgejetst wird; auf den 
Unterbau werden die Wände aus voh gebrannten Ziegeln oder aus Lehm und 
Stroh aufgeführt. Die Fenfter werden mit dinnem Papier an Stelle der 
Slasjcheiben verjehen. Die Dächer betehen aus Schilf, Kauliangftroh, jel- 
tener aus Ziegeln, in den Filcherdörfern bisweilen aus getrodnetem Seetang. 
Der Fuhboden der Wohnungen wird aus feitgejtampften Ton hergeftellt, ex 
liegt etwa 30 cm über dem Erdboden. Die zu einem Gehöft gehörigen Ge- 
bäude werden durch etwa 2m hohe Mauern umjschloffen, beziehungsweije mit- 
einander verbumden, wodurch die Oxtjchaften troß ihrer regelmäßigen Anlage 
jehr uniberfichtlich find. Fast in jeden Dorf befindet jich eine Schule, woraus 
man auf einen verhältnismäßig hohen Bildungsgrad unjerer neuen Yands- 
leute Schließen fünnte, wenn nicht ein großer Teil diefer Schulen leer jtände 
oder zu anderen Ziverfen verwendet würde. Bei den Ortjchaften finden wir 
meijt Begräbnisftätten, die weithin dircch hohe Baumgruppen erfenntlich find. 
Auch Tempel find vielfach bei oder in den Dörfern, die den durchreifenden 
Ssremden, auch den Guropäern, beveitwilligjt als Quartier zur Berfügung ge- 
jtellt werden. Dies jcheint jedoch weniger feinen Urjprung in einer bejonderen 
Toleranz als in einer ausgejprochenen Gleichgültigfeit dev Ehinefen gegen 
Neligion zu haben. Das Quartier in einem buddhiftiichen Tempel ift jeden- 
falls einem chinesischen Gafthof, joweit folche überhaupt in den immerhin 
£leinen Ortjchaften vorhanden jind, vorzuziehen. nn der fruchtbaren Pat fcha ho- 
ebene im Norden des Schußgebietes find auch einige große Güter vorhanden; 
hierzu fünnte man auch die großen, meijt an herrlichen Pläßen gelegenen 
Tempel und Hlöfter vechnen, denn mit diefen ift fajt immer eine umfangreiche 
Landwirtjchaft verbumden, welche die Zeit der PBriejter mehr in Anfpruch nimmt 
als ihr eigentliche Amt. Wenn Mangel an Raum zur Unterbringung der 
Feldfrüchte herrjcht, fo wird ohne weiteres dev Tempel als Lagerraum mit 
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herangezogen. m Gebirge finden wir einzelne Eleine Gehöfte und Ab- 
bauten, die meijt einen dürftigen Eindruck machen und von dev Armut dev 
Bergbewohner ein beredtes YJeugnis ablegen. 

Ein ganzes Neß von Zuhwegen, die auch in den hohen Gebirgsgegenden 
nicht fehlen, verbindet die Ortjchaften, Tempel und Gehöfte miteinander. Auf 
ihnen vollzog fich bis dahin der ganze Verfehr, da fahrbare Landitragen 
fehlten. Sie dienten gleichmäßig dem Fuhgänger, dem Keiter, dem Laftträger, 
dem Saumtier und vor allem dem eimväderigen Schiebfarren, diefem Haupt- 
transportmittel in China. 

Die Bevölkerung ift Fräftig und gut gebaut, ordnungsliebend und genüg- 
jam. Sie lebt hauptjächlich von Adferbau, betreibt aber zum Zeil auch Vieh- 





Ehinefifher Hochzeitszug. 


zucht, iicherei und Schiffahrt. Handel und nduftrie jind nur wenig ent= 
wicelt. Als Acerbauer zeichnen fich die Bewohner des Schußgebietes durch 
lei und Ausdauer aus. 


IV. Bodenerzeugnifje, Handel und Gewerbe vor Der Bejegung 


Sedes Flecichen Erde wird ausgenüßt und durch Jachgemähe Behand- 
lung des Bodens und zwecdmäßige Auswahl der Saat gelingt es den 
Chinefen, meist zweimal im Sahre zu ernten. An Feldfrüchten werden ge= 
pllanzt: Weizen, Gerjte, Hirfe, Kauliang (Sorghum), Bohnen, Vais, 
Erdnuß, Hanf, an einigen Stellen auch Weis, jühe Kartoffeln und Kohl, der 
al3 Schan tungfohl fich befonderer Beliebtheit bei den Ehinejen erfreut. Aırch 
die Objtzuccht ift in unjerem Schußgebiet, wie in ganz Schan tung, gut ent= 
wicelt, wir finden an Früchten Üpfel, Birnen, Aprifofen, Walnüfjfe und 
Trauben. Unfjerem Gejchnad jagt das nicht veredelte Objt, wenngleich es 
jehr evfriichend und nahrhaft ift, nicht ganz zu. Doch wird in furzer Zeit 
die Kunjt der Beredlung des Dbjtes dem Chinejen geläufig werden, jobald 
er einfieht, daß er damit einen größeren Abjatz und dementjprechend erhöhten 
Gewinn erzielt. 

Die industriellen Erzeugnije der Kolonie halten Sich in bejcheidenen 
Grenzen; jie bejtehen in Anfertigung von Töpferwaren, Hausgeräten, Woll- 
gejpiniten, Zierfchmud und Handwerkszeug. Bejonders zu erwähnen ift hier 
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noch die originelle Art dev Salzgewinnung aus dem Boden des jehr falz- 
bhaltigen Wattes. Der Boden wird hierzu gefiebt und in großen in dem Watt 
jelbjt an einer höher gelegenen Stelle ausgehobenen Löchern ausgelaugt. 
Man erhält hierdurch eine Sole, die durch Eindunftung an der Sonne 
verdickt umd Schließlich in einer aus Lehm hergeftellten Salzpfanne über 
Feuer getvoenet wird. Auf diejfe Weije wird ein fchönes, weißes Salz ge- 
wonnen. 

Der Handel im Schuigebiet war zur Zeit der Befitergreifung nicht be- 
deutend, da er fich in erjter Linie um die Befriedigung der geringen Bediirf- 
nifje dev Bewohner und um den Abjat der nicht bedeutenden Überproduftion 
über den eigenen Bedarf drehte. Gingeführt wide Hauptjächlich Baumwolle 
in vohem Zuftande, die dann die Yandbevölferung felbit mittel$ Handiweb- 
jtühlen zu Stoffen verarbeitete, und Petroleum. Die Ausfuhr bejtand in den 
Erzeugniffen der Yandiwirtjchaft und der ndujtrie, in gepöfelten Schweinen, 
zu deren Einpöfelung das aus dem Mieeresboden gewonnene Salz diente, 
fowie in folchem Salz. 

Der Umjat der Waren fand bisher teil landeinwärts, teils über See 
von den Dafenpläßen Tjang fon und Wit fu fon aus jtatt. Der Hauptmarft 
wiirde in dem ungefähr in der Mitte des nördlichen Teiles des Schutsgebietes 
gelegenen Orte Yitjun abgehalten, der häufig von S—10000 Wienjchen bejucht 
IDird. 

Aus vorjtehendenm jehen wir, dal das von uns bejette Gebiet zunächit 
nur wenig bietet, aber abweichend von umjeren übrigen Kolonien liegt der 
Wert der Befikung nicht in den Erträgnijfen des Bodens und den Erzeug- 
nifjen der nduftrie im Schutgebiet, jondern in der Geeignetheit der Bucht 
zur Anlage eines völlig ficheren Hafens, dev Meöglichfeit der Erjchliegung eines 
an Sohlen und Erzen zeichen Hinterlandes und der Schaffung eines großen 
Abjatgebietes fir unjere Snduftrie. Das Schußgebiet Stiautjchou joll, ab» 
gefehen von feiner militärifch-maritimen Bedeutung, lediglich als Eingangs- 
und Ausfuhrpforte dev Provinz Schan tung dienen, in ähnlicher Weije wie 
died die englische Kolonie Hongkong für das jüpdliche China it. 


Die Provinz Schan tung umfaßt zum größeren 
Zeil ein Bergland, daS injelartig der großen 
Huang hoebene vorgelagert iit, während der Kejt 
von dem dftlichen Teil diefer Ebene gebildet wird. 
Sie umfaßteinen Flähenraum von rund 150000 qkm 
mit etwa 30 Millionen Einwohnern. Das Berg: 
land wird wieder durch eine von der Kiautjchous 
bucht nach dem Golf von Be tichi li in nordfüdlicher 
Nihtung verlaufende Ebene in zwei Teile zer 
legt, die in Bezug auf den Aufbau des Gebirges 
nicht unwesentlich verjchieden find. Die Berge in 
Dit-Schan tung Tind teil und wild zerflüftet. Die 
Bergiormen jind Aufßerit Eontraitreich mit jteil- 
zadigen Kämmen. Das vorher bejchriebene Lau 
ihangebirge gehört dazu. un Weit-Schan tung 
jtellen die Berge ein zujammenhängendes Ganze 
dar mit ruhigen Jormen. Diejes Gebirge it für 
uns von Höchjiter Bedeutung, denn bier lagert 
die Steinfohle. Die Hauptitadt der Provinz ijt 
ZTjinan fu, gleichzeitig der Sit des inejischen 
Gouverneurs. Außerdem liegen in der Provinz 


die Städte Pojhan und Wei hfien mit ihren großen 
Kohlenlagern, Tichi fu, Wei hai wei, daS 1898 von 
den Engländern gemifjermaßen als Gegenftüd zu 
ZTiingtau bejegt wurde, Kiautfhou, Jentjchou fu 
und Tiining. Syn leßteren beiden Städten find die 
großen deutjchen Miffionsanftalten des Bilchofs 
Anzer, die von hier aus ihre Tätigfeit über ganz 
Schan tung entfalten. Das vorher iiber die wirt- 
schaftlichen Berhältniffe im deutjchen Schußgebiete 
Gejagte trifft auch im allgemeinen für die ganze 
Provinz Schan tung zu, jedod) ijt die Bevölferung 
namentlich in den Städten viel wohlhabender. der 
Handel und die Jnduftrie find mehr entwicelt. Als 
wertvolle Ausfugrprodufte Eommen hinzu Seide und 
Strohborten. Der eigentliche Reichtum der Provinz, 
Kohlen und Erz, liegt aber noch ungehoben in deren 
Schoß, denn feitens der Ehinejen find nur Außerft 
unzulängliche Verjuche zur Gewinnung der Kohlen 
gemadt. Die deutfcherjeitS unternommenen Ar 
beiten zur Anlage von Bergmwerfen für Groß: 
betrieb find inzwijchen tichtig gefördert worden. 


Un aber das Schußgebiet Kiautjchou zu einer in jeder Beziehung nut= 
bringenden Kolonie zu machen, bedarf es noch angejtrengter langıwieriger Arbeit, 
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wenn jchon die Zeit nicht mehr fern it, in welcher die erjten Eijenbahnzüge 
mit Kohlen die Kiifte erreichen und damit den Beweis bringen werden, da; 
der gewünschte Erfolg nicht ausbleiben fann. 


V. Entwiclung des Schußgebietez feit der Bejegung 


Gleich mit der Bejeung begann ein veges Leben in Tiingtau. Durch einige 
militärische Expeditionen, die friedlich verliefen, wurde der Bevölkerung Flar 





Snneres de8 Tempels in Nü fu fon an der Nordgrenze des Schutgebietes. 


gemacht, dah te von nun an unter deutjcher Hoheit jtände, doch dauerte es noc) 
geraume Zeit, bis dieje Erfenntnis ducchgedrungen war, namentlich da der Bräfeft 
von Tjimo den Ausfall an Steuer nicht verfchmerzen fonnte und bis zur end- 
gültigen Kegelung der Grenze heimlich in unjerem Gebiet die fälligen Steuern 
einzog. Um der Ausübung des Hoheitsrechtes dauernden achdrud zu verleihen, 
jowie um für alle Eventwalitäten gefichert zu fein, wide jogleich die dauernde 
Stationierung von Truppen in Tjingtau erforderlich. ES wurde daher ein friegs- 
ftarfes Seebataillon, eine Feldbatterie ımd ein Detachement Matrofenartillerie 
in Stärfe einer Kompanie hinausgefandt. Bis zum Eintreffen diejfer Truppen 
blieb das Schutßsgebiet von Mannschaften des Streuzergejchwaders bejeßt, welche 
auch die von den chinefischen Soldaten verlajjenen Yager als Unterkunft für 
jene herzurichten hatten. Welche Arbeit dies erforderte, Fan nur der wiirdigen, 
der von chinefifchen Soldaten bewohnte Lager in Augenschein genommen hat. 
Das frühere Yamen de8 General® Schang wiirde als Sit des Befehls- 
habers eingerichtet; jpäter wurde es von neuernannten Gouverneur bezogen. 
Bon Anfang an gab es aber auch jchon wirtjchaftliche Fragen zu vegelit, die 
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Hit die jpätere Entwiclung der Kolonie von einjchneidender Bedentung wurden. 
syn erjter Yinie war es erforderlich, Jich über die Grumdbejisverhältnifje Slar- 
heit zu verjchaffen, was bei der Aufteilung des ganzen Gebietes in viele Fleine 
Parzellen und bei dem gänzlichen Mangel an Aufzeichnungen über Grenzen 
der einzelnen Gemeinden, Gehöfte und Barzellen große Schwierigkeiten bot. Zwar 
waren Stenerbücher für Erhebung der Grundftener da, doch waren diefelben 
zur Feititellung dev Grumdbelißgrenzen nicht zu verwenden, da jie nach Familien 
geordnet waren. Ferner lag die Gefahr nahe, dal; durch den Ankauf des für 
die Negierung erforderlichen Geländes die Preife für Grund und Boden schnell 
in die Höhe getrieben wiırden, und da ein Grindertum ich entwickeln und 
die Breife nach Belieben hochfchrauben fönnte. Beidem wınde dadurch be- 
gegnet, da die chinejischen Befiger dircch Zahlung einer Prämie verpflichtet 
wurden nur an die deutjche Negierung Yand und zwar zu dem vor der Bejit- 
ergreifung üblichen PBreije zur verfaufen. Auf diefe Weije behielt die Regierung 
den Landverfauf zum Wohle für alle Anfiedler in der Hand. 

Anfang April traf der nenernannte Gouvernenv in der Kolonie ein, 
deren Berwaltung auch fernerhin dem Neichsmarineamt. unterjtellt wide, 

Die Berwaltung des Schußgebietes unter dem Gouverneur, welcher gleich- 
zeitig oberjter Befehlshaber der Bejagungstruppen ist, gliedert ih in eine 
Zivil- und eine Weilitärverwaltung. Zur Zivilverwaltung gehören das Gous 
vernement im engeren Sinne, die eigentliche Yandesverwaltung mit einem 
Zivilfommiljar an der Spitze und einem bejonderen Kommiffar für chinefijche 
Angelegenheiten, die uftizverwaltung, deren Borjtand den Titel Oberrichter 
führt, die Bauverwaltung, welcher die Bauleitung jämtlicher-Negierungsbauten 
und die Bauaufjicht über alle für Die Negierung auszuführenden Bauten ob= 
liegt und welche gleichzeitig die Baupolizei im Schutzgebiet ausiibt, und die 
Hafenverwaltung und meteorologifch-aftronomijche Station. Bon der Militär- 
verwaltung vejjortieren die Bejaßungstruppen und alle in.erjter Linie für 
militärische Ywerfe vorgejehene Einrichtungen wie Artillerieverwaltung und 
Defeitigungsbau. 

Bon vornherein war als Grundjaß aufgeftellt worden, daß in erjter Linie 
die wirtjchaftliche Entwicklung zu stehen habe, und daß daher der örtlichen 
Dehörde, dem Gouvernement, größtmögliche yeiheit für feine Entjchlüjfe und 
Maßnahmen zugeitanden werden miüfje. Andrerjeit3 aber wird fin dieje 
Handelsfolonie angestrebt, durch vege Beteiligung der Zivilgemeinde nach und 
nach eine weitgehende Selbjtverwaltung einzuführen. 


ALS Beijpiel biefür fann die Niederlafjung 
aller Europäer mit Ausnahme der Jranzojen und 
der Amerifaner in Schang hai gelten, die einen 
jelbjtändigen Kommunalverband bildet, deren 
Oberhaupt die vereinigten Konjulen unter Leitung 
des jeweiligen ältejten KonjulS der vereinigten 
Nationen jind, wobei naturgemäß die Zivilge- 
meinde an allen wichtigeren Maßnahmen in weit- 
gehendfter Weije beteiligt wird. Nicht allein die 
Verwaltung der Europäerjtadt in Schang hai, die 


einen beträchtlichen Umfang hat, mit allen Einzelhei= 
ten wie Steuer- und Grundangelegenheiten, Stadt- 
und Wegebau, Hafenangelegenheiten, Polizei, 
Senerwehr 2c. untersteht diejem Nat der Konfulen, 
fondern es wird auch jeitens derjelben Yujtiz über 
Europäer und Ehinejen geübt. Schang hai bildet 
fo einen felbitändigen republifanijchen europäilch 
organifierten Staat im großen dhinefischen Reiche, 
in dem jich die dortigen Nefidenten durhaus wohl 
fühlen. 


Der Anfang der Heranziehung der Zivilbevölferung zur Teilnahme am 


öffentlichen Leben ijt gemacht. 


Der Gouvernementsvat, 


welcher vor allen 


wichtigeren Entjchliegungen jeitens des Gouverneurs gehört wird, bejteht nicht 
nur aus den Borjtänden der einzelnen VBerwaltungsrefjorts des Sonvernements, 


jondern auch aus drei Mitgliedern der Zivilgemeinde, 


welche für ein Jahr 
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bejtellt werden. Ferner ift bereits eine Schulgemeinde gegrindet worden, ein 
Komitee der Haufmannschaft nach Art unjerer Handelsfanmern Hat fich ges 
bildet. Natürlich werden noch Jahre vergehen, bis das Ziel, die völlige Selbjit- 
verwaltung, erreicht werden wird, denn dies wird nur möglich fein, wenn einst 
die Kolonie im jtande ijt, fich jelbft zu erhalten, d. h. finanziell unabhängig ift. 

Sa folgenden werden wir num jehen, was bis jetzt in der Stolonie ge= 
feiftet worden ift und wie fich Diejelbe in den vier Jahren jeit ihrer Beji- 
ergreifung entwicelt hat. 


1. Anlage der Stadt und des Hafens 

BZunächit galt es die Pläße fiir Hafen und Stadt auszufuchen. Griimd- 
liche Bermefjungen waren hierzu erforderlich, die, nachdem die Unterlagen 
für den Stadt- und Hafenplan gefchaffen waren, über das ganze Schutgebiet 
und die zugehörigen Wafjerflächen ausgedehnt wurden. Berbunden hiermit 
war die Feitlegung der Grenzen durch eine gemischte deutjch-chinefifche Stom= 
miffion. Der Plat fiir den Hafen ichien von vornherein gegeben. Die an 
der Ditfeite der tiefen Rinne im öftlichen Teile der Bucht durch das Watt 
mit dem Feftlande verbundene „snjel Man tjching tau — jeßt Hafeninjel ge- 
nannt — und ein davor gelagertes Riff jchieben fich in wejtlicher Nichtung 
in dieje Rinne hinein, jo dat; einerjeits mur das Riff mit dev “ynjel und Ddieje 
mit dem Feitland dircch Schüttung von Dämmen zu verbinden, anderjeits 
das innerhalb diejer 
Düämme liegende Öe- 
bietdurch Baggerung 
jo zu vertiefen war, 
dal es jelbjt für die 
tiefgehendjten Schiffe 
zugänglich wurde,um 
ein völlig gefchiittes 
Hafenbeden zu er- 
halten.  Selbitver- 
jtändlich gehören zu 
einem Safen noc) 
eine WDeenge Anlagen, 
wie Yadebrücden mit 
Werftanlagen 2c., die 
augerdem noch zu he A AN 
Ichaffen jind. Borend- Pagode im Schußgebiet am Pai jcha ho. 
gültiger Fejtjtellung 
de3 Hafenbauprojeftes murzte aber durch zahlreiche Bohrungen fejtgeitellt werden, 
ob durcch Baggerung eine derartige Tiefe herzuftellen tft, oder ob hochanjtehender 
Felsgrund die Durchführung des Planes vereiteln wirde. Nachdem die Boh- 
rungen ein befriedigendes Nejultat ergeben hatten, wurde jofort mit dem Bau 
diejes Hafens begonnen, dejfen Fertigftellung naturgemäß noch einige SYahre 
dauern wird. Bis jetst ift aber der große Damm auf eine Yänge von 4550 m 
gejchiittet und hiermit vollendet. Weit den Baggerungen ift begonnen. Gleich- 
zeitig aber war dev Bau eines Fleinen Hafens in Angriff genommen, welcher 
einen gejchüßten Liegeplaß für die Eleinevren beim Dafenbau verwendeten 
Dampfer und Fahrzeuge abgeben und als Bauhafen beim Zujammenjeßgen 
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und PMeontieren der Bagger und des Schwimmdodfs dienen joll. Hierfür 
fand jtich ein von Natur aus bejonders günftiger Pla in der weitlich des 
Dorfes, jetigen Stadtteiles, Ta pautau gelegenen Fleinen Bucht, doch waren 
umfangreiche Baggerungen und die Aufführung von Dämmen auch hier er- 
forderlich, um emen gegen alle Winde gejchütßten Hafen zu erhalten. Sn 
diefen Hafen hinaus ift eine eijerne LYadebrüde von 160 m Länge gebaut, an 
welcher die an der dortigen Küfte verfehrenden Dampfer laden und löjchen 
fönnen. Seit \ahresfrift it Diefer Hafen dem Verkehr übergeben. 

E35 möchte auf den eriten Anblick jelbjtverjtändlich exjcheinen, daß die 
nei zu gründende Stadt möglichjt dicht am Hafen etwa in der beim Hafen 
gelegenen Ebene gebaut worden wäre. Dies war jedoch in eriter Linie aus 
Elimatijchen Gründen nicht angängig. ‘yene Ebene jteht den rauhen Vordiweit- 
tirmen des Winters vollfommen offen, gegen die erfriichende Seebrije aus 
Süden und Sidoften im Sommer ijt fie dagegen durch die davor gelagerten 
Berge abgejchlofjen, jo dat das Wohnen in jener Gegend feineswegs angenehm 
geworden wäre. 

Für die nee Stadt jchien vielmehr der Pla um umd bei dem Dorfe 
Tfingtau am geeignetiten. Die Berghänge boten nach orden Schuß gegen 
die Winterjtiivme, während die Lage divreft an der See die friihe Brije 
im Sommer unbehindert zuläßt. Die Entfernung vom Hafen ijt gering, 
die Möglichkeit, gute Berbindung dorthin. herzuftellen, it vorhanden. Hier ijt 
denn auch die Stadt entjtanden, die heute Jchon eine große Weihe jtattlicher 
Bauten aufweilt. 

Der Plan läht drei Stadtteile unterfcheiden, der öjtliche Teil jenjeits 
der Höhen, welche die Tfingtaubucht und die Auguste Biktoriabucht trennen, 
an letterer gelegen bildet das Villenviertel; weitlich der Höhen folgt die 
eigentliche Gejchäftsftadt, welche an Stelle des niedergelegten Dorfes Tjing- 
tan und wejtlich desjelben angelegt wird. Vordweitlich) davon entjteht die 
chinefifche Gejchäftsitadt Ta pau tau auf dem WPlate des früheren gleich- 
namigen Dorfes. Letstere ijt in ihrem Ausbau am weitejten vorgejchritten. 
Ein Ne großer, breiter, gut angelegter Straßen durchzieht die einzelnen 
Stadtteile und verbindet fie untereinander und läßt faum noch die unendlichen 
Schwierigkeiten erfennen, welche die Vorbereitungen für die Stadtanlage ver- 
urjacht hatten. Zur Attlage der Straßen waren umfangreiche Sprengungen, 
Abtragungen, an der einen, Auftragungen an der anderen Seite erforderlich. 
Die während der Negenzeit fallenden Wafjermengen machten eine großartige 
Stanalifationsanlage erforderlich. Namentlich aus Gejundheitsricfichten war 
die Ausführung einer zentralen Wajferleitung erforderlich, da die in der Stadt 
durch Bohrung erhaltenen Brunnen fein einwandfreies Wajfer lieferten. Die 
neue Wafjerleitung verjorgt die Stadt aus einem vund 4 km von Tfingtau 
entfernten Tale mit gutem Wafjer. Die vorstehend aufgeführten Arbeiten find, 
joweit wie fie für die jeßige Stadtanlage erforderlich waren, fertig geftellt 
und werden mit der Entwidlung der Stadt fortjchreitend weiter ausgebaut. 
Für die Unterkunft der zahlveich zuftrömenden chineftschen Arbeiterbevölferung 
wurde durch zwei in genügender Entfernung von der eigentlichen Stadt an= 
gelegte. Dörfer, Tai tung tichen und Tai hit tfchen, geforgt. 

Von großer Wichtigkeit für die Stadt wie für den Hafen war die 
nangriffnahme der Aufforjtung der Berge um Tfingtau. Hierdurch wird 
eine VBerbefjerung der Wafjerverhältniffe dev Stadt erreicht und gleichzeitig 
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eine VBerjandung des Hafens durch Bodenabfchwenmungen verhütet. Die 
Arbeiten find von Anfang an energijch betrieben. m Ausjicht genommen 
it zunächit zur Bepflanzung eine Fläche von 500 ha, doch joll jich nach 
und nach die Forjtaufficht über unfer ganzes Schutzgebiet eritreden, um 
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Entnommen;aus: Denffchrift betr. die Entwicklung des Kiautichougebietes 
in der Zeit vom Oftober 1900 bis Oftober 1901. 


die umfangreichen chinefifchen Anpflanzungen namentlich in Yau jchan zu 
erhalten und zu fürdern, welche bei der Mibwirtjchaft dev Ehinejen allmählich 
zu Grunde gerichtet wurden. Durch die Aufforjtung wird das Gebiet, das 
auch jchon jest namentlich in Yaujchan mannigfaltige Naturjchönheiten auf- 
zuweilen hat, an landschaftlichen Neiz noch wejentlich gewinnen, gleichzeitig 
wird mit dev Zeit dem jeßt bejtehenden Dolzmangel hierdurch abgeholfen 
werden. 
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2. Handel und gemwerblihe Tätigkeit 

Schon mit der Bejetung des deutjchen Kiautjchongebietes Hatten jich 
einige deutjche, in Djtafien anfäflige Firmen in Tiingtau niedergelafjen und 
Lager und Läden errichtet, in denen hauptjächlich die allgemeinen Bedarfs- 
artifel fiir die eriten Stoloniften und die Bejaßungstruppen feilgeboten wurden. 
Hierdurch wurden die Arbeiten zum Herrichten der erjten Wohnungen aus 
chinefiichen Häufern und die jonjtigen Bauarbeiten wejentlich erleichtert. Bald 
folgten auch chinefische Händler, durch die Ausficht nach Gewinn gelodt. 
Seither hat Jich die Anfiedlung europäischer Firmen in Tjingtau immer mehr 
entwicelt; die meijten der angejehenen alten deutjchen Ehinafirmen haben in 
Tfingtau Silialen gegründet, ein Beweis dafür, dal der Kolonie Kiautjchon 
in fommerziellev Beziehung eine fichere Zukunft in Ausficht jteht. Erfrenlicher- 
weije it auch der Zuzug chinefifcher Kaufleute nach Tiingtau ein reger, denn 
nach den überall an der chinefischen Küste gemachten Erfahrungen find fie für 
den Handel mit dem Hinterland unentbehrlich. Für unjer Schußgebiet fommt, 
abgejehen von den Bedürfnifien der Kolonie jelbit, nur der Durchgangshandel 
in Betracht. Um diefem nach Möglichkeit die Wege zu ebnen, wurde Tiingtau 
und das ganze deutjche Schußgebiet am 2. September 1898 zum Freihnfen- 
gebiet erklärt, innerhalb dejien es feinerlei Zollfchranfen gibt. Mit der chine- 
fiichen Megierung it jedoch ein zunächjt provijorisches Abkommen dahin 
getroffen worden, da Diejelbe in Tiingtau jelbjt ein Yollamt errichten darf, 
durch welches die über die Schutgebietsgrenzen nach Schan tung gehenden 
und die aus dem ynneren Chinas ftammenden von Tiingtau nac) anderen 
Orten auszuführenden Waren verzollt werden. Diefe Maßnahme tft in erjter 
Linie im synterejfe der Kaufmannfchaft getroffen, um ihr die Möglichkeit zu 
bieten, bei Anfunft oder bei Berjchiffung der Ware dieje in Tfingtau jelbjt zu 
verzollen, während jonjt die Berzollung durch an der deutjchen Grenze errichtete 
chinejijche Yollämter jtattfinden mühzte und dadurch ein zweimaliger Aufenthalt 
der Waren bedingt wiirde. 

Ein Bild der erfrenlichen Entwicklung des Handels im Schubßgebiet geben 
nachfolgende Jufammenftellungen, die der jeitens des Neich$marineamts dem 
Reichstag vorgelegten Denfjchrift, betreffend die Entwidlung de 
Siautjchougebietes in der Zeit vom Dftober 1900 bis Dftober 
1901 entnommen find: 


Überfiht des Durhgangshandels über den Hafen von Tjingtau 

















(Schätungswert) 
1. Oftober 1899 bis | 1. Oftober 1900 bis 
30. September 1900 | 30. September 1901 
Wert, Dollar Wert, Dollar 
Wert der Gejamteinfuhr von Waren fremden 
Uriprungsı. 945 000 1803000 
Vert der Gelamterntuhr, von Karen nat 
Ihe LIChDEUNgSn RS 2 ee 3333000 7894500 
Werrver Gejantnutsfuherı nr mer 1650000 4320 000 
Zujammen: 5928000 14017500 
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Einfuhr von Waren ausländijchen Urfprungs 
9eR Gewicht Wert, 
Warengattung 11. 1... Dollar 
Baummollene Waren Stüd 100 007 461 700 
Baummollengarn. PBiekul 30 005 885004 
Petroleum Gallonen 836 120 250 695 
Metalle Piekul 3lsl 9348 
Anilinfarben Wert — 10749 
Nadeln Taufend 10639 2551 
Kohlen Zonnen 3198 40774 
Zündhölger . SroSs 233202 7319 
guder. Piekul 4842 31716 
Cinfuhr von Waren hinejifhen Urjprungs 
CE Gewicht Wert, 
Warengattung 1.7]. 10. Dollar 
Porzellan. a en ae. | Piel 9061 132669 
Nohbaunmvolle ae Asa | e 25025 544.174 
Bapterı ir 1.0. ee ” 126134 3045139 
Schang hai- Boummollengarn EEE . 515 225450 
Ausfuhr von Waren chineftiichen Urjprungs 
rs Gewicht Wert, 
Warengattung a. Solar 
Boriten a tl) er 281 23164 
etnhhoxgter 329 Den t ee| 5 4.077 305716 
Schan tung-Bongees F _- 3405 
Bohnenol > 46148 589 808 
Erdnupöl hr 99 551 1791916 
Melonenferne . 5. 33 740 346 267 
Kuhhäute | „ 818 18405 
15 - etwa 2,10 ME. 


1 Pidul = 60,479 ke. 
1 Gallone = 4,5431. 








Arch die gewerbliche Tätigkeit ift nicht im Nücfftande geblieben; in erjter 
Linie ift jte durch die vege Bautätigkeit bedingt. 


Hiegeleien, darunter drei große Dampfziegeleien, 


brüche, Majchinenschloffereien, 


werfitatt. 
bunden und jo ausgerüftet, 


Dodfen nicht erforderlich ift. 
Das überjeeifhe Deutjichland. 


Wir jehen da zahlveiche 
Stalfbrennereien, 
Daugejchäfte, drei Buchdrucfereien, eleftrifche 
Licht- und Siraftanlagen und eine größere Schiffs- und Majchinenreparatur- 
Yeßstere ift mit einer Bootsfchleppe für Fleinere Dampfer ver- 
daß im allgemeinen alle an Bord der Schiffe 


vorfommenden Neparaturen ausgeführt werden fünnen, joweit hierzu ein 
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Die Entwicklung des Handels und Gewerbes bedingte eine Jich Fchnell 
jteigernde Ausdehnung des VBerfehrs und der VBerfehrsmittel. Der Schiffs- 
verfehr wird vermittelt Durch Dampfer fajt aller Nationen, Segeljchiffe und 
chinefische Dichunfen. Sm jahre 1901 liefen 311 Dampfer mit 463977 Tonnen 
Mettogehalt, 5 Segeljchiffe mit 7979 Nettotonnen Gehalt und zahlveiche jee- 
gehende Diehunfen Tfingtau beziehungsmweije die Kiautjchoubucht an. Negel- 
mähige deutsche Schiffsverbindungen jind vorhanden nach Schang hai mit An- 
Ichluß an die großen Dampferlinien nach Europa und nach Tiehi fu und Tien tjin. 
Eine divefte Dampffchiffsperbindung mit dem Wiutterlande befteht noch nicht, 
bis jeßst bot jich hierzu aber einige Wale im jahr Gelegenheit, anläßlich der 
Ablöfungen der Truppen. Veit der weiteren Entwiclung des Handels wird 
aber das regelmäßige Anlaufen des Ddeutjchen Hafens Tingtau durch Die 
jubventionierten Neichspojtdampfer, die bisher nur Schang hai und Mofohama 
aufjucchen, unbedingtes Erfordernis werden, um ein Umladen der Güter in 
fremden Häfen und die damit verbundene Kontrolle durch) das Ausland zu 
vermeiden. Zur Erleichterung der Anftererung der Stiautjchoubucht it bereits 
im ‚jahr 1898 ein provijorisches Yeuchtfeuer auf der ine ee tau errichtet 
worden, das endgültige dort zu erbauende Leichtfener I. Ordnung gebt jeiner 
Vollendung entgegen. Ein ainkilee eleftrijches Yeuchtfeuer it auf der Cand- 
zunge bei Yu mut fan errichtet und bereits jeit einem ‚fahre in Betrieb. 

sn Tfingtau hat fich ein überaus veger PBojtverfehr entwicelt, zu deijen 
Bewältigung acht Beamte, fowie zwei europätjche und zehn chinefische Unter- 
beamte erforderlich find. Die Tätigfeit des Pojtamtes erjtreeft ich nicht 
num auf die Berbindung mit Europa, den chinefischen Häfen Gen den PBläßen 
de8 SDeltpoftverfehre, fondern auch auf den Verkehr innerhalb der Provinz 
Schan tung. m Schußgebiet jelbjt ift bei der Bahnjtation Tjang fon und im 
bisherigen Hafenplaß der Stadt Kiautjchou, Tapıtou, eine deutjche Potagentur 
errichtet. Auerdem haben wir in der jfogenannten Einflußzone ein Deutjches 
PBojtamt in der Stadt Ktiautjchou und eine Po Nager in Sau mi. Der Wunfch 
der im Inneren der Provinz Schan tung tätigen ngenieure, Kaufleute und 
Niiifionare nach vegelmäßiger Bojtverbindung, jowie das Tynterejje des Gout= 
vernements, die Dandelsbeziehungen in ganz Schan tung möglichit zu erleichtern, 
führten zur Gimvichtung befonderer Bojtverbindungen durch chinejische Kuriere 
nach wichtigeren Orten diefer Provinz. Zwei= bis dreimal wöchentlich findet 
Pojtverfehr durch Diefe Kırriere zwifchen jenen Orten und Tingtau jtatt. 
Die nene Stadt Tiingtan hat ein ausgedehntes Yernjprechnes. Seit den 
chinejiichen Wirren im Jahre 1900 bat Tingtau divefte Kabelverbindungen 
nach Tfeht fun und Schang hai und it hierdurch an die großen iüberjeeijchen 
Stabel angejchloffen. Bis dahin wurde der chinefische Überlandtelegraph, der 
ihon vor der Bejegung vorhanden war und mittels deifen durch chinefische 
N alle die Bejetung betreffenden Telegramme unmittelbar nach der 
Bejttergreifung ruhig befördert worden waren, benußt; gelegentlich der Wirren 
aber hatte fich diefe Verbindung als unzuverläffig erwiefen und zur Yegung 
deutjcher Stabel geführt. 


3. Eijenbahn 
"Die Eifenbahn, diejer Hauptfaftor für die Entwicklung des Schutgebietes, 


wird von der Schan tung=Eijenbahngejellfchaft, einer deutjchzchineftschen Gefell- 
Ichaft, mit dem Sit in Tiingtau gebaut. Zunächit ift der Bau einer Bahn 
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von Tfingtau über Stiautjchon, Weihiten, nach Titnan fu in Angriff genommen, 
von der aus jogleich eine Zweigbahn nach dem reichen Kohlengebiet bei Po 
ichan geführt werden fjoll. Für jpäter find Bahnlinien von Tfingtau nach) 
\ tjchou fu und von Tfinan fu nach ytjchou fu geplant. Troß großer Schwierig- 
feiten, die teils in den jchwierigen Geländeverhältnifien, teils in dem AWider- 
Itand der chinejischen Bevölferung ihren Urjprung hatten, ganz bejonders aber 
durcch den Boreraufftand hervorgerufen waren, jind die Bahnarbeiten jo weit 
gefördert worden, dag am 1. Dezember 1901 die Bahn bis zum Kilometer 128 beim 
Orte Tiehang ling, der bereits außerhalb dev Einflußzone liegt, dem Verkehr 
übergeben werden fonnte. Das erjte Kohlenvevier bei Wei hfien (km 183) 
it bereits feit Juni 1902 durch die Bahn mit Tiingtau in Verbindung, wo 








Teil der Prinz-Heinrichitrage in Tiingtan. 


dann bis zur Förderung der erjten Kohlen in Weihfien die Ktohlenmole be- 
nutzbar wird, jo daß die Berladung der Kohlen direkt von der Eijenbahn in 
den T Dampfer ermöglicht wird. Gerade dieje Einrichtung wird nicht unwesentlich 
dazu beitragen, den Preis für die Schan tungsslohle zu ermäßigen und diejelbe 
hierdurch bejfonders fonfurrenzfähig zu machen. 


4. Bergbau 


Ye die Eijenbahn als Mittel zur Hebung des Verkehrs ein abjolutes 
Erfordernis Für den Ausbau des Schutsgebietes Siautjchou bildet, jo ift, 
wie jchon anfangs ausgeführt, die Anlage von Bergwerfen zur Förderung 
der Sohle für die gewerbliche Entwiclung der Kolonie eine unerläßliche Be- 
dingung. Die Schan tung-Bergbaugefellichaft hat die Durchführung diefer 
Arbeiten übernommen. Die Borarbeiten, mit denen bald nach der Bejegung 
des Stiautjchougebietes begonnen war, haben eine längere Unterbrechung 
durch die chinejischen Unruhen erlitten. Zur geit wird an der Errichtung 
einer zörderanlage bei Wei hjien gearbeitet. Mitte des Yahres 1902, aljo 
zur jelben Zeit wie die Bahn bis Wei hiien fertiggeftellt war, wurde 
bei etwa 150 m Tiefe das Steinfohlenlager erreicht. Weitere umfang- 
reiche Steinfohlenlager find bei Po jchan vorhanden, deren Erjchliegung 
nach Fertigjtellung des Bergmwerfes in Wei hfien in Angriff genommen wer- 
den joll. 
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5. Schule und wijjenschaftlihe Arbeiten 

Die Tätigkeit im SKiautfchougebiet erjtredte jich aber nicht nur auf die 
materiellen Gewinn verjprechenden Gebiete, jondern auch auf Arbeiten, die 
idealen Zwecen dienen. Schon vorher war erwähnt, daß fich in Tfingtau 
eine Schulgemeinde gebildet hat, die im Verein mit dem Gouvernement Jich 
die Gründung einer deutschen Schule für die Kinder der Nefidenten in Tjingtau 
hat angelegen jein lajfen. Bereits im erjten Jahre nach der Befißergreifung 
it die Deutsche Schule eingerichtet worden; heute wird jie bereit von 29 Kindern 
von Europäern, 17 Stnaben und 12 Mädchen bejucht, die in den Lehrfächern 
unjerer Weittelfchulen unterwiejen werden. Geplant ift, den Unterricht für 
die Sinaben jo auszudehnen, day diefelben mit Abfolvierung der Schule mıin- 
dejtens das YJeugnis zum einjährigsfreimwilligen Dienit fich erwerben können. Eine 
jolche Schule Fommt nicht nur den Stolonijten, fondern auch vielen der in Dftafien 
anjäljigen deutjchen Samilien zu gute, die bisher gezwungen find, ihre inaben 
etwa vom zehnten Lebensjahre ab dauernd in die Heimat zum Schulbejuch zu ent- 
jenden. Für die Chinefen find deutjcherjeits ebenfalls neue Schulen eingerichtet; 
daS Verdienst, hierin energisch vorgegangen zu fein, gebührt den Millionen bei- 
der Stonfeflionen, deren Wirken überhaupt für die Kolonie jegensreich war. m 
Schyutsgebiet Jind drei deutsche Miffionen: die Milftion Berlin I Gefelljchaft 
zur Beförderung der evangeliichen Milfion unter den Heiden, der evangelijch- 
unotestantiidhe Niffionsperein und die Deutsche fatholifche Meiffionsgejellfchaft 
von Steil, jowie eine amerikanische Miffton tätig. yede der deutjchen Mtij- 
fionen bat Schulen für Chinejen eingerichtet, in denen als Hauptfach neben 
den chinefischen Stlafftfern die deutsche Sprache gelehrt wird. Der Yudrang 
zu diejfen Schulen ift, da die Chinejen den Vorteil der Kenntnis der deutjchen 
Sprache Elav erfennen, bedeutend. Grmwähnenswert ijt die jeitens der fatho- 
liichen Miffion eingerichtete deutsche Schule, in welcher chinefische Chrijten, 
welche eine chinefische Schule der Mijfion bereits durchgemacht haben, für den 
Gijenbahndienst vorbereitet werden, da die meilten Stellen im Bahndient mit 
Shinejen bejetst werden jollen, nachdem bei den übrigen in China im Betrieb 
befindlichen Bahnen mit chinejischem PBerjonal durchweg gute Erfahrungen ge- 
macht jind. Seitens des evangelifch-protejtantifchen Meiffionsvereins ift ein 
Sofpital für Chinejen in Tingtau eingerichtet, in dem die Kiranfen durch 
einen deutjchen Arzt behandelt werden. Yebterer hält auch eine umfangreiche 
PBoliflinif für Chinefen ab. Diefe Einrichtungen jind als große Wohltat, 
namentlich fir die ärmere chinefische Bevölferung zu begrüßen. 

An wifjenschaftlichen Arbeiten, die jeit der Bejetsung vorgenommen wurden, 
ind zu nennen: Zunächit eine gründliche Vermefjung de3 ganzen Schuß- 
gebietes, die jowohl die Grundlagen zum Stadt- und Hafenplan, al3 auch das 
Diaterial zu genauen Land- und Seefarten lieferte. mn Verbindung mit den 
Bermeflungen wurde die geographifche Yage des Ortes Tjingtau dircch ajtro- 
nomijche Beobachtungen fcharf bejtimmt und in Berbindung hiermit eine Zeit- 
lignalftation errichtet, die täglich die genaue Mittagsstunde durch Fallenlafjen 
eines Balles, jowohl den Landbewohnern, als auch den Schiffen auf der Neede 
und im Hafen angibt. Mit Fallenlafjen des Balles wird gleichzeitig ein 
Stanonenjchußg abgefeuert, um allenthalben den Bewohnern eine Kontrolle 
ihrer Uhren zu ermöglichen, denn öffentliche Uhren jind noch nicht vor- 
handen. Bon Anfang an wurden vegelmäßige meteorologijche Beobachtungen 
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in Tfingtau angejtellt, da die Stenntnis dev meteorologifchen Berhältniffe für 
die ganze Entwicklung des Schutsgebietes von aufzerordentlicher Bedeutung it. 
Der meteorologifche Dienjt wınde inzwifchen auf mehrere Nebenjtationen im 
Schutgebiet ausgedehnt, ein telegraphifcher Austausch der täglichen Beobachtungen 
mit Tjehi fu und Schanghai und in Verbindung hiermit ein Sturmmwarnungs- 
dienst eingerichtet. Für die zu treffenden janitären Magnahmen war die gründ- 
liche Erforschung der gejundheitlichen Berhältniffe erforderlich. Die dabei 
erhaltenen Nejultate jpielten bei Anlage der Stadt eine wichtige Nolle und 
der Griünpdlichfeit des Vorgehens in diejer Nichtung tt es zuzuschreiben, dal 
der Gejundheitszuftand in der Kolonie nunmehr durchaus gut genannt werden 
kann. Die Erforfchung der Flora wurde intenftio in Angriff genommen, 
ebenjo fanden eingehende geologische Unterfuchungen nicht nur dev fir Die 
Anlage der SKohlenbergwerfe in Betracht Efommenden bejchränften Gebiete, 





Iruppenunterfunftsräume in Hiautichou. 


jondern des ganzen Dinterlandes durch einen den Gouvernenent zugeteilten 
höheren Bergbaubeamten Statt. Ein befonderes Studium erforderten die Necht3= 
verhältniffe der Ehinefen im Schußgebiet vor der Bejesung. „un Anlehnung 
an daS vorhandene Gemwohnheitsvecht in bürgerlichen Nechtsitveitigfeiten md 
unter Zugrundelegung des deutjchen Strafvechts, aber unter eingehender Be- 
rücjichtigung dev chinefiichen Nechtsanfchauungen, wurde im jahre 1899 eine 
„Beroronung betr. die Nechtsverhältniffe dev Ehinejen” erlaffen, die fich bisher 
bewährt hat. 


6. Tätigkeit der Bejagßungstruppen 


Die Tätigkeit der Bejatungstruppen bedarf noch bejonderer Erwähnung. 
Diejelbe ging weit über den Nahmen ihrer militärischen Bejtimmung hinaus. 
Sie waren die Pioniere, die den nachfommenden Stoloniften den Meg vor- 
bereiteten. Unmittelbar nach der Befißergreifung galt es, für Europäer einiger- 
maßen bramchbare Wohnungen aus den chinefifchen Häufern zu machen. Dann 
waren Wege zu bejjern bezw. neu anzulegen, Bolizeiauflicht zu üben u. v. a. 
Überall wurden unfere en mit bejten Erfolg verwandt. alt jeder ein- 
zelnen Behörde waren Soldaten als Dilfsarbeiter zugeteilt, bis allmählich der 
Bedarf an Hilfsfräften von der Heimat aus gededt wurde. ine Anzahl dev 
Mannschaften it auch nach beendeter Dienftzeit drangen geblieben, wo fie 
teilweije vecht gute Stellen, namentlich bei Privaten erhielten. SYedenfalls 
dirfen jtch die Befatungstruppen einen nicht geringen Anteil an der jchnellen 
Entwicklung der Kolonie in den erjten Sahren zujchreiben. Aber auch zur 
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militärifchen Betätigung fehlte die Gelegenheit nicht. m Schutsgebiete jelbit 
war ein militärisches Einjchreiten nie nötig, dagegen waren fchon im uni 
des Jahres 1899 gelegentlich des Bahnbaues in der Gegend von Kaumi, einer 
Stadt in der Einflußzone, Unruhen entjtanden, die jedoch durch das Schnelle 
und energiiche Vorgehen unferer Truppen im Steime evjtict wurden. Gnde 
des “yahres 1899 und Anfang 1900 famen dann wieder Schwierigfeiten mit 
der Bevölkerung anläßlich des Bahnbaues vor. Es wurde deshalb ein größeres 
Detachement nach Kiautjchou verlegt, bi! nach Vereinbarung mit dem chine- 
fiichen SGouvernement der Provinz Schantung Anfang März die Bahnbauten 
einen ungejtörten Fortgang nehmen fonnten. Der große chinefische Aufitand 
brachte für das Schutßsgebiet feinerlei Nuheftörung mit ih. Die Urfache 
hierfiv mag einerjeits die Anmwejenheit eines größeren Iruppenförpers in 
Tfingtau, anderfeit3 aber vielleicht auch die Zufriedenheit der Chinejen mit 
der Durchgehends gerechten Behandlung durch die deutjche Negierung gemejen 
jein. Dagegen bot fich den Bejaßungstruppen mehrfach Gelegenheit zu 
vuhmveicher Betätigung. Bei Beginn der Unruhen in der Provinz Tichi li 
war auf Nequifition des deutjchen Gejandten ein Detachement, bejtehend aus 
1 Offizier, 5 Unteroffizieren und 45 Seefoldaten, nach Be king entjandt, das fich 
durch jeine heldenmütige Verteidigung der deutjchen Gejandtjchaft unfterblichen 
Ruhm erworben hat. Zwei Nompanien des III. Seebataillons, die auf Nequi- 
Nition des Chefs des Ktreuzergejfchwaders nach Tien tfin entjandt waren, nahmen 
an den Kämpfen mm diefe Stadt und an der Entjetsung des Seymourfchen Erpe- 
ditionsforps vuhmvollen Anteil. Aber auch im Hinterlande der iolonie begann es 
inziwijchen unruhig zu werden. ZYunächjt benußten Näuberbanden die unruhigen 
Zeiten, um ihr Handiverf dreiiter denn je auszuüben, dann aber jchlofjen fich diefen 
ein Teil der chinefischen Soldaten und die durch allerhand falfche Nachrichten 
von neuem verhetste Bevölferung an. Die Bergwerfsbeamten und Fchlieflich 
auch die Bahnbeamten mußten jich nach Stiautfchou bezw. Tfingtau zurüd- 
ziehen, ebenjo fajt alle Miffionare. in Detachement wurde wiederum nad) 
Stiautjchon vorgejchoben, um die dortigen Deutjchen zu Jchüßen und ein weiteres 
Bordringen der aufjtändischen Banden nach dem Schutßsgebiet zu verhindern. 
Später wurde ein zweites Detachement nach Tjimo verlegt, nachdem in der 
Yrähe des Schutsgebietes Borerbanden gejehen waren. Da der Bau der Bahn 
über Kiautjchou hinaus unter den obmwaltenden VBerhältniffen nicht möglich 
war, wurde bejchloffen, die Strefe Tfingtausftiautjchon unter dem Schutz deut- 
cher Truppen nach Kräften zu fördern. Yu diefem Zwedfe waren längs der 
Bahntrace augerhalb des Schubßgebietes Fleine Detachements und Wachen 
Itationiert. Berjchiedentlich hatten dieje mit Gejindel, mehrere Male auch mit 
organifierten Borerbanden Kämpfe zu bejtehen, ebenjo wurden die von Stiau- 
tichon entjandten Batrouillen häufig bejchofien, überall aber auf das ener- 
gischjte abgemwiejen. Eine ernjte Bedrohung des Schutsgebietes jelbjit Hat aber 
danf der militärischen Maßnahmen nicht jtattgefunden. Unter dem Schutz 
der dentjchen Truppen konnte der Bahnbau troß der jchiwierigen Berhältnifje 
wejentlich gefördert werden. Nachdem im Dftober die von zahlreichen Borern 
und Näubern bejeßten Dörfer um Kaumi durch ein weiteres Detachement der 
Bejatungstruppen gejtüirmt und deren Wälle gejchleift waren, und das 
Detachement jich in Kaumi fejtgefetst hatte, fonnte dev Bahnbau wieder auf- 
genommen werden. „yn furzer Zeit trat eine völlige Beruhigung der DBe- 
völferung ein, jo dal die Bahnbauten von num an einen ungeftörten Fortgang 
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nehmen fonnten und den jchon vorher erwähnten bedeutenden Fortjchritt 
machten. | 

Die bisherige Entwiclung des Schutgebietes Kiautjchou berechtigt zu den 
schönsten Hoffnungen. yn furzer Zeit wird eine Stohle von dort verjchifft 
werden, die nach den bisherigen Unterjuchungen die Kionfurrenz der jonftigen 
chinefiichen und der japanischen Sohlen nicht zu fürchten haben wird. Die 
Ausfuhr von Landesproduften der Provinz Schan tung und die Schaffung 
eines lohnenden Abjatgebietes für die Erzeugniffe unferer ndujtrie ijt in 
erfveulicher Zunahme begriffen, ıwie im bejonderen die auf ©. 672 f. an- 
geführten Tabellen beweifen. Die gewerbliche Tätigfeit hat jich gejund ent- 
wieelt. Der Ausbau des Hafens it gewaltig gefördert, in einigen Jahren 
werden die großartigen Anlagen vollendet und damit einer der beiten md 
gejchüßsteiten Häfen an den Hüften Chinas gejchaffen jein. Dod= umd Werft- 
anlagen werden dort verfehrenden Schiffen alle Hilfsmittel bieten, um Neparatur- 
und pftandfeungsarbeiten vorzunehmen. shren Bedarf an Stohlen £önmen 
die anlaufenden Dampfer dajelbjt auf bequeme Weije deden. Sturz gejagt, 
der Hafen wird allen Anforderungen, die man an ihn jtellen wird, voll und 
ganz genügen. 
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